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Es iſt dem verdienſtvollen Hymnologen, welcher die Ge— 
ſchichte des Kirchenlieds im Jahre 1847 zum erſtenmal in zwei 
Bänden, 1852 zum zweitenmal in vier Bänden der evangeliſchen 
Gemeinde dargeboten hat, nicht vergönnt — die dritte Auf- 
lage jeines Werfes zu vollenden. Nachdem er in einem länd- 
lichen Pfarramte zu Erbmannhaufen bei Marbad) Muße ge- 
funden hatte, feine Lieblingsarbeit mit neuen Kräften aufzunehmen, 
und er jo in den Jahren 1866—70 fieben Bände zur Geichichte 
des Kirchenlieds geichaffen Hatte, die nur den Einen Tadel 
gefunden Haben, zu viel Öefchichte gegeben zu haben, nahm ihm der 
eng: Gott am 27. April 1871 durch eine jchmerzhafte Kranf- 

eit die Feder aus der Hand. E3 war ein inhaltreiches Leben 
Sy Ehre damit abgejchloffen, und der Name „Eduard 

il Koch“ wird in feinem Werte auf die Nachkommen fort- 
(eben, auch nachdem der Träger diejes Namens Längft dahin 
gelangt ift, wo vor Ehrifti Angeticht unfrer Väter Glaube pranget. 

Sn dem achten Band gedachte der Selige den zweiten Theil 
jeiner Aufgabe noch reicher und vollendeter, als in zweiter Auf- 
lage, zu bearbeiten: die Gejchichte der einzelnen hervorragenden 
Kirchenlieder. Der Unterzeichnete, welcher auf. die Vollendun 
diejed Bandes lange gewartet und ſich gefreut hatte, ließ fi 
von dem Berleger — ‚ in Kochs Fußtapfen zu treten. 
Fehlte ihm allerdings die umfafjende Kenntniß des Kirchenlieds 
und Kirchengeſangs, welche dem Vorgänger in jahrzehntelanger 
Beſchäftigung mit dem Gegenftande zugewachſen war, jo war 
wenigſtens Die Liebe zu demjelben reichlich vorhanden, welche 
nah dem berühmten Gedanken des griechiichen Weltweijen 
die Mutter der Wifjenjchaft if. Von Kindesbeinen an in den 
Liederfegen der lutheriſchen Kirche eingeweiht und eingelebt, habe 
ih darum auch meine ganze Kraft dafür eingejeßt, in dieſem 
Bande einen würdigen Abſchluß des Werkes zu geben. 

Es ijt wohl fein Zweifel darüber, daß es ein hymnologi- 
ſches Intereſſe erften Rangs ift, für die Kernlieder der Kirche 
nicht nur literariſch die erjten Quellen aufzuzeigen, jondern 


vi Borwort. 


auch, jo zu jagen, biographild ihren Urjprung zu beichreiben. 
Es werfen die Ergebnifje dieſer Arbeit oft überrajchende Schlag- 
(ichter auf die einzelnen Lieder. Ergibt fi) dabei zumeilen 
die herbe Aufgabe, eine liebgewordene Tradition zu zeritören, 
jo iſt doch im tiefften Grunde feine Sage frucdjtbarer als die 
Geichichte, Deren Ergebniſſe von reicher Ausbeute find. — 
Dazu gejellt fid) das zweite Intereffe, den Gang des Lieds in 
der Gemeinde bis auf unſre Tage zu beobachten. Die Fälle 
ind ja nicht jelten, daß ein einzelnes Wort aus dem Kirchen— 
(iede eine große gejchichtliche Bedeutung hatte; und den Segens- 
jpuren der Kternlieder im einzelnen nachzugehen. hat nicht geringe 
Anziehungskraft. Wir finden jo eine Gallerie der verjchiedenften 
Liederindividualitäten, die in einem mehr oder minder reichen 
Geſchichtskleide, einzelne im füniglichen Schmude der reichjten 
göttlichen Bewährung, an uns vorüberziehen. — Dieje beiden 
Snterefjen vereinigen fich, um die Hiftorijche Arbeit des Hymno- 
logen zu einer eminent praftiichen und für das Leben der Ge- 
meinde erbaulichen zu geftalten. 

Was nun die Auswahl der Lieder betrifft, jo hat Koch 
jeine „Gejchichte der Lieder und Weilen“ in den früheren Auf- 
lagen einfach an das württembergiſche Gejangbuch angeſchloſſen. 
Die äußerlihen Vortheile der Anlehnung an ein für feine Ent- 
Itehungszeit und jeine Landeskirche hochbedeutſames Geſangbuch 
wurden freilich durch manche Unbequemlichkeiten aufgewwogen. Wie 
viele hymnologiſch unbedeutende Lieder mußten in jenen 651 
Numern berüdjichtigt werden! Bei den bewährten Kirchenliedern 
war nachzuweiien, in welchen Stüden der Urtert vom württem- 
bergiichen abwich; bei den unbewährten wurde wenigjtens der 
- Quellennachweis gegeben, der in dieſem Fall für den Lejer wenig 
Werth Hatte. Soc) jelbjt Hatte darum jchon bei der ziveiten 
Auflage geſchwankt, vb er nicht eine andere Auswahl treffen 
jollte; und mit dem Anwachien des Stoffs mußte dem Ver— 
fafjer diefer Auflage das Wegfallen unnöthigen Ballajtes als 
eine wahre Wohlthat erjcheinen. Dies und die Hinzunahıne 
neuer und wichtiger Bejtandtheile hat nun freilich dem Ganzen 
ein ganz anderes Geſicht gegeben, aber ein jolches, von dem ich 
hoffen darf, daß der ehrwürdige Vorgänger feine herzliche Freude 
daran haben würde. 

Mein oberjter Grundſatz mußte um des Gegenjtandes jelbit 
und um des Raumes willen der fein: jedes Lied, von welchem 
mir fein bedeutfamer Urſprung und zugleich feine charakterttiiche 
Bewährung in der Geichichte befannt war, fällt weg; jedes, bei 
welchem eine von diejen beiden Bedingungen oder beide vorhanden 
ind, gehört in meinen Kreis. Leider ift mun in Folge dieſer 
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Regel hie und da auch ein Kernlied ausgefallen, weil mir ge— 
ichichtliche Anhaltspunkte für jeine Segenskraft bis jetzt fehlten. 
Und wenn ich das ganze Buch überjcjreibe: „Geſchichte der 
Kernlieder“, jo halte ich zumächit an einem ganz empiriichen 
Begriff des Kernliedes; hoffe aber, daß je vollfommener die 
Darjtellung der hiſtoriſch wirkſamſten Lieder ſich ausgeitaltet, deſto 
mehr in ıhr die Lieder fich finden werden, welche auch durch 
ihre innere Ausrüftung auf jenen Ehrennamen Anjpruch haben. 
Sind unter die hier beiprochenen 240 Lieder einzelne eingefügt 
worden, welche unter jener Linie bleiben mögen, jo iſt dag mir 
viel weniger leid, als daß einzelne, bejonders Feitlieder, auf 
der Seite blieben, welche auf der Linie jtehen, deren Gejchichte 
jedoch vor meinem Auge vorläufig verborgen geblieben ift. 

Eine neue Aufgabe war ſodann die Anordnung der jo ge— 
fundenen Lieder. Jedes Gejangbuch hat feinen eigenen Gang; 
e3 galt das Gemeinjame auch in der Anordnung herauszujuchen, 
ohne in die fleineren Abzweigungen der Gejangbuchgrubrifen 
einzugehen. So haben ſich mir drei Bücher ergeben: die kirch— 
lichen Zeiten, das chriftliche Leben und die legten Dinge. In 
den einzelnen Abtheilungen diejer Bücher habe ich die Lieder 
nad ihrer Entitehungszeit geordnet. Sch hoffe bei der ganzen 
Anordnung in firchlichen Geleifen gegangen zu fein und auc) bei 
einzelnen neuen Gefichtspunften den Beifall der Sachverjtändigen 
gewinnen zu können. 

Der Quellennachweis iſt durchſchnittlich bei den einzelnen 
Stellen gegeben. Tas ganze Gebiet der Kirchengejchichte und 
der chrijtlichen Biographie hat feinen Beitrag gegeben. Für 
die literariſche Seite fteht der achte Band auf den Schultern 
der jieben vorhergehenden Bände; in Bezug auf Geichichtszüge 
ijt befanntlich jeit drei Jahrzehnten unjer Buch jelbjt die Haupt: 
quelle von vielen Eleineren und größeren Werfen ähnlicher Art. 
Es iſt aber nur ein Akt der Pietät, wenn wir die beiden Hauptwerke 
der hymnologiſchen Forſchung auch an diejer Stelle erwähnen: 
Wadernagel und Winterfeld. Wie viel unjer Buch dem legtern 
verdankt, habe ich in der neuen Auflage noch bejtimmter her- 
vortreten laſſen, al3 dies früher angezeigt war. Drängt ſich 
auch beim Studium der Geichichte des „Evangelischen Kirchen- 
gejangs* gar oft der Wunſch nad) einem Winterfeld redivivus 
auf, To erquidt man ſich doch wahrhaft an der gediegenen 
gortdung in jenen drei Bänden. Möchten Andere in diejen 
Heleifen weiter gehen, wie dazu die hiſtoriſchen Nachweiſe 
der dritten Auflage des Württembergiſchen Choralbuchs 1876 
einige Aussicht eröffnen! — Wadernagel’3 „Kirchenlied*“ ift in 
jeinen bis jeßt erjchienenen vier Bänden eine ſolch Fundgrube 
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durchdringender Forihung und größter Zuverläffigfeit, daß wir 
ung nur herzlich freuen, dankbar auf ſolchen Schultern zu ftehen. 

Die Zugabe über das Lied: „O Herre Gott, dein göttlich® 
Wort“ möchte im Zujammenhang mit der Behandlung des Lieds 
auf Seite 118 f. ein Zeugniß dafür geben, wie manches in 
Bezug auf die Entjtehung der älteren Kernlieder noch zu forjchen 
it. Habe id) im ganzen Band das württembergiiche Element 
der erjten Auflagen in fehr enge Grenzen zurücgeführt, um 
das allgemein deutjche und Kirchliche unumſchränkt walten zu 
lafien, jo wird man vielleicht mit um jo mehr Intereſſe diefe 
einzelne Studie zur wiürttembergijchen Gejchichte leſen. 

Das ganze große Werk ift mit dem achten Bande nunmehr 
abgeichlofjen. Es iſt demnach diefem Band ein grindliches und 
inhaltgreiches Namen- und Lieder-Regifter für das ganze Wert 
angehängt. — Nur in Einem Bunte trägt das lebtere das 
Gepräge eine Opus posthumum an fic). Bie aus der zweiten 
Auflage (4. Band) fich ergibt, jo hätte wohl Koch im fiebenten 
Band noch eine Entwicklung der geiftlichen Liederdichtung in 
der fatholiichen Kirche für dag neunzehnte Jahrhundert gegeben. 
Allein dieje Darjtellung betraf einen Zweig des geiftlichen Liedes, 
deſſen Fruchtbarkeit für die Kirche jedenfalls er in der Zukunft 
ſich erweiſen muß und wo von einem eigentlichen Kirchenlied 
nicht geredet werden kann. Es jchien darum nicht erjprießlich, 
von fremder Hand diejen legten Faden in den Zettel des Werkes 
einflechten zu lafjen, wie es die Berlagshandlung aus Gewiſſen— 
baftigfeit urjprünglich angejtrebt hat (vgl. Umschlag des fiebenten 
Bandes), Schenft Gott Gnade, daß dieſe dritte Auflage 
wie ihre Vorgängerinnen in der Kirche vollen Anklang findet, 
jo fommt wohl die Gelegenheit, an diejer Stelle zu ergänzen, 
was fehlt, wie an andern Stellen zu fichten, was gegeben iſt. 

Indem wir dieſen Schlußband der Gemeinde und den einzelnen 
Freunden der Hymmologie übergeben, wollen wir den Wunjch 
nicht zurüdhalten, daß Viele an dieſer Gabe Ni aufrichten 
mögen in den Tagen der Sorge um unjer Volt und des Kampfes 
für die edeljten Güter jeiner Kirche. Hier ift Friede. — Sollten 
mir von da oder dort aus alter Zeit oder aus neuer Erfahrung 
interejjante Züge über die Gefchichte diefer 240 Lieder oder 
anderer, die nicht berücjichtigt wurden, mitgetheilt werden, jo 
wäre mir das ein füßer Lohn für manche Mühe. Der Herr 
aber jchaffe, daß in Seiner Kirche auf Erden viele Lippen, Häufer 
und Heiligthümer widerhallen vom Liedesflang zu Seinem Ruhme! 

Stuttgart, Pfingftzeit 1876. 
Richard Taurmann. 
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Il. Advent. 


1. Nun freut euch, lieben Chriften g’mein. 


Die erjte Blüte im evangelischen Liedergarten. — Als Dr. Martin 
Luther bei der Nachricht von dem Zeugentode des Heinrich Voes und 
Johann Ei zu Brüffel 30. Juni 1523 im die Saiten geil mit dem 
Öelang: „Ein neues Lied wir heben an, Das walt' Gott unſer 
Herre!“ ſchloß er in freudigem Geijte jein Lied mit den Worten: 

Der Sommter ijt hart vor der Thür, 

Der Winter ift vergangen. 

Die zarten Blümlein gehn herfür; 

Der das hat angefangen, 

Der wird es wohl vollenden. 
Damit Hatte er der evangeliichen Kirche auch einen Liederfrühling 
geweillagt, welcher prächtig ins Land zog. Im nächſten und innerjten 
Zuſammenhang mit jenem Xiede folgte 8 ort dieſes Kirchenlied, welches 
der evangeliſchen Freudigkeit jener beiden Märtyrer einen volltönenden 
allgemein gültigen Ausdruck gibt. 

Bon Luther gedichtet 1523, erſcheint es im erſten Geſangbüchlein 
der Reformationszeit, dem Achtliederbuch oder kleinen Nürnberger 
Enchiridion 1524, als das erſte von acht, und führt den Titel: 
„Ein chriſtenlichs Lied Doktoris M. Luthers, die unausſprechliche 
Gnaden Gottes und des rechten Glaubens begreyffendt.“ In dem 
Erfurter Endiridion vom J. 1524 heißt e8 ganz furz: „Tolget ein 
hübſch evangeliich Lied, welches man jingt vor der Predigt.“ Luther 
jelbit überjchrieb es in feinen G.G.: „Ein Dantlied für die höchſten 
Wohlthaten, jo und Gott in Chrijto erzeigt hat.“ Mit Necht kann 
man von ihm jagen: „Bier ijt Der ganze a Glaubensgrund 
enthalten.“ Schamelius gibt ihm daher den Titel: „Von der Ord— 
nung des Heils und dem Werk der Erlöſung“, und G. Wimmer 
gibt den Inhalt kurz und gut mit den Worten an: „Magnalia 
redemtionis Christi.“ 

Das ganze Lied ift, wie alle Lieder Luthers, dem Boden der 
heiligen rt entiprungen, und jeder Gedanke hat jeine biblijche 
Begründung. — „Daß wyr auch vns möchten rhümen, wie on gm 
jeym geſang thut: Exod. 15”, jo jagt Luther in jeiner Borrede zum 
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Enchiridion, und in der That macht unjer ganzes Lied ven Eindrud 
deſſelben Jubels wie dort am rothen Meere, nur daß es hier den 
Triumph über den hölliihen Pharao gilt. Diejer Subelton erfüllt 
beſonders B.1. „Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen!“ — Das iſt ein 
Echo von Reigen Mirjams, welches Baul Gerhardt gerne weiter 
fiingen lich, und welches in unjern Herzen nachklingen joll, jo oft 
wir mit Quther in diejem Lied dem Heldengang des Erlöjers nach— 
venien dürfen. — V. 2. 3. jchaut der Sänger in feiner eigenen 
Lebenserfahrung im Klofter den Zuſtand des Menſchen ohne Chriſto 
überhaupt, wobei die Erfahrung Pauli Röm. 7 mitklingt und Die 
Melt vor Ehrijto im Judenthum und Heidenthun angedeutet wird. 
— V. 4. 5. tritt ihm nun in wundervolle Weile der Rathſchluß 
der hg vor das getjtige Auge. Aus dem Sammer der Zeit 
blickt er in die Tiefe der Ewigkeit und fieht mit Quft, wie die Liebe 
der Emigfeit ji) ergießen ſoll in die Fülle der Beit. — V. 6 iſt 
ver Mittelpunkt des Liedes: Die Thatjache des Heils, kurz und zart 
in ihrem Eintritt bejchrieben. Die Gemeinde wird hineingezogen in 
feinen Gang. — V. 7. 8. 9. fehen wir den Sohn ſich gürten zur 
Hingabe, im Tode das Leben ergreifen und von der himmliſ en 
Triumpheshöhe die Siegesbeute des Geiſtes geben. Es iſt der Er— 
löfungsgang zu unſrem Heil. — Endlich klingt V. 10 das Lied aus 
in einen Ton der Ermahnung: Lehret ſie halten, was ich euch be— 
fohlen habe! 

Einem ſolchen Lied, friſch aus der Quelle, wo man buchſtäblich 
jede Zeile aus der Schrift belegen könnte, hat es darum an geſchicht— 
lichen Beweiſen ſeiner Segenskraft nicht echu 

Im Allgemeinen bezeugt Tilemann Heßhuſius in einer Pſalmen— 
vorrede 1565: „Mir zweifelt nicht, durch das eine Liedlein Lutheri: 
Nun freut euch, lieben Chriſten g'mein! werden viel hundert Chriſten 
zum Glauben bracht worden jein, Die jonjt den Namen Lutheri — 
nicht m mochten; aber die edeln theuren Worte Lutheri haben 
ihnen das Herz abgewonnen, daß fie der Bid beifallen mußten. 
Sp daß meined Crachtens Die Ben Lieder nicht wenig zur 
Ausbreitung des Evangelit geholfen haben.“ — Im Bejonderen ge= 
\dal) e3, wie Heerbrand in feiner Leichenpredigt auf Dr. Jakob 
Andrei 1590 erzählt, dab im Jahr 1557 am Tage St. Johannis 
des Täufers einige Fürjten, die in Frankfurt a. M. beifammen waren, 
ein Berlangen hatten, eine evangelifche Predigt in der St. Bartho- 
lomätfirche zu * Nachdem es nun ausgeläutet war zu dieſem 
Gottesdienſt, beſtieg aus Haß gegen die reine evangeliſche Lehre ein 
katholiſcher Prieſter die Kanzel, ſtimmt das Lied: „Nun bitten wir 
ven h. Geiſt“ an und handelt das Evangelium nach ſeinen Glaubens— 
lehren ab. Die verjammelte Gemeinde aber, welche Verlangen nach 
dem lautern Wort Gottes hatte, unterbrach endlich ganz erzürnt Den 
Priefter durch Anſtimmung des Liedes: „Nm freut euch, liebe 2c.“ 
Der beleidigte Priefter wandte fich zu einem der anweſenden Sen 
und bat Denjelben, feines Rechts ku ieh und ihm deſſen 
Zeugniß am jüngſten Tag zu geben. Der weije Fürjt aber wies 
ihm mit Vorhaltung feines Unrechts zurüd und jehte Hinzu: „Was 
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das Zeugniß an jenem Tage betrifft, jo glaube ich, werden mir 
wohl nicht jo =: beifammen jein und einander nicht kennen.“ 
Der aufgebrachte Priefter wirft die Sanduhr im feiner Hand zur 
Erde, verläßt die Kirche, aus der ihn die Gemeinde mit Diejen 
Lied hinausgeſungen hat, und.der evangelifche Gottesdienſt wird 
ungejtört vollendet. 

Für die einzelnen Verſe bemerfen wir Folgendes: 

Zu 3.1 erzählt Cyriakus Span — in ſeiner Cithara Lutheri 
Erfurt 1569 eine ſonderliche Seit [83 er einjt auf einer Ge- 
ichäftäreije al3 Generaldefan von Mansfeld in einem Klofter über- 
nachtet, habe ji ein junger Schreiber nad) der Mahlzeit über die 
Lutherſchen Lieder gegen ihn luſtig gemacht und namentlic) das Liev: 
„Rum freut euch, liebe ꝛc.“ ein Huren-, Babel und Tenfelsliev 

enannt. Aus den Worten des 1. Verjes nemlih: „und laßt uns 

Fröhlich ipringen“ haben die Papiſten damals zu läſtern beliebt, es 
wäre ein Buhlenlid. Da er ihn gewarnt, Gott nicht zu läſtern, 
* er gelast: „a, er wolle, daß ihn Gott ftrafe, jo es nicht ein 
olches Lied wäre.“ Darauf habe er, Spangenberg, geſproechen: 
„Run wohlan, Gott läßt feiner nicht fpotten; er wird ſich, che ein 
Sahr umkommt, —— ſehen laſſen und zu dieſer muthwilligen 
Läſterung nicht ſtille ſchweigen.“ Dieſe Rede ſei nun aufs ſchänd— 
lichſte verlacht worden, worauf er die Sache Gott in feinem Gericht 
anheimgejtellt und beiohlen habe. Ehe jedech ein Kahr um gewejen, 
jei diejer Menjch auf einer Reife ganz wahnfinnig geworden, daß 
er immer gejchrieen und ſich endlich in einen Brunnen gejtürzt hate. 
Man habe ihm aber herausgeholfen und Gott habe ihm auf frommer 
Chriſten Fürbitte die Gnade gegeben, daß er zur Erkenntniß jeiner 
Sünden und wieder zurecht gekommen ſei und nun Zeitlebens V. 1—4 
diejes Liedes gar glaubig und andächtig zu beten gepflegt habe, — 
Ganz anders iſt die Zeile „Laßt uns fröhlich Äpringen!“ dem edlen 
Paulus Gerhardt erichienen, dem fie eine Quelle wurde zu dem 
Weihnachtslied: Fröhlich joll mein Herze fpringen! und zu dem 
Heldenentihluß: „Mein Herz beginnt zu fpringen und fann nicht 
traurig ſein.“ 

Das „Singet, jpringet, jubiliret!” läßt fich erjt dann recht 
verftehen, wenn man aud den Zuftand in V. 2. 3. nachempfunden 
2 Denn gerade dieje Verſe zeigen, Pr das Lied nicht bloß ver 

irche Lied, jondern Luthers Lied in bejonderjtem Sinn iſt. Sie 
erinnern an den Herzenszuſtand, in welchem Luther jich jelbit einit 
befand, da er noch Mönch im Klofter zu Erfurt war und fich jo eifrig 
abmühte, durch) Mönchsgelübde und geiftliche Übungen den Frieden 
mit Gott zu erringen, dar er jagen konnte: „Wahr iſts, ein frommer 
Mönd bin ich gewejen und habe meinen Orden fo ftreng gehalten, 
daß ichs nicht ausjagen kann. Iſt je ein Mönch in Himmel kommen 
durch Möncherei, jo wollte id) A bineinfommen fein. — Ich hate 
mich jelbjt aufs allerhöchite beflifjen und meinen Leib mit Falten, 
Wachen, Beten und andern Uebungen viel mehr gemartert und ge- 
plagt, denn alle die, fo jebund meine ärgften Feinde find. Ich und 
andere haben es uns fo herzlich und mörderlich ſauer werten laſſen, 
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daß wir nur unjere Herzen und Gewiflen vor Gott zur Ruhe und 
Frieden bringen möchten, und aber doch denjelben Frieden in ſolch 
greulicher Finjterniß nirgends finden fünnen.“ 


Bei V. 3 und 4 hat id denn die Trojtesfraft der Erfahrung 
auch hernach geoffenbart. So leſen wir in Gottſchalds Lieder— 
remarquen 1748: In Oftreich, in dem Lande ob der Enns, gieng 
einst der Befehl aus, daß alle, die der evangeliichen Lehre anhangen 
würden, ihrer Amter entjegt und mit Verluſt ihrer Güter des Yandes 
verwieſen werden jollten. Da verließ ein Schulmeijter, durch Diejen 
Befehl erichredt, die erkannte — und wandte ſich wieder zur 
re Kirhe. Seine fromme len aber, welche alles ir 
Schaden erachtete gegen Die Erfenntniß der überſchwänglichen Gnade 
Gottes in Ehrifto Jeſu, jtellte ihrem Manne vor, wie er Unrecht 
gethan — und ſetzte — er würde auf ſeinem Sterbebette 
ee erfahren, daß er feinen Glauben auf Sand gebaut habe. 
Nah kurzer Zeit verfällt der Schulmeijter in eine ſchwere Krant- 
heit, die ıhm den Tod ficher vor Augen hält. Um ſein geängitetes 
Gewiſſen zu beruhigen, läßt er Geiſtliche jeines Glaubens rufen, 
aber bei ihrem Zuſpruch bleibt fein Herz falt und troſtlos. Da 
wird e3 mit einemmal ganz licht in jeinem Innern, er erinnert ir 
des troftvollen Lieds: „Nun freut euch, Tiebe ꝛc.“ und bittet, da 

e3 ihm feine Frau zum Zroft in jeiner Todesnoth fingen ſolle. Als 
die nun V. 3 ımd 4 gefungen, gab er jeinen Geilt in die Hände 
deſſen, der auc noch in den legten Augenbliden feine Gnade den 
Verirrten darreichet. 


Bon B. 5 und 6 hat Paul Gerhardt den jchönjten Nachklang 
gegeben in jeinem Lied: Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld. 
Mer vom Liebesrathichluß der Ewigkeit fingen und jagen will, muß 
es in menschlich unvolllommenen Worten thun; aber Luther und 
Gerhardt haben es in einem jo zarten herzigen Zwiegeſpräch gethan, 
daß unter ſolchen Tönen ein Herz innerlichſt erquidt wird. 

DB. 4 und 7 waren die Labung des Erbmarjchalls zu Cammerow, 
Georg Malkan, vor jeinem Sceiden. Kläglich winjelnd Tieß er 
nicht davon und wiederholte mehreremal die Worte: „Sch bin dein 
und du bijt mein, und wo ich bleib, da folljt du fein, uns foll der 
Feind nicht fcheiden“, worüber allen, Die e3 angehört, Das Herz ge- 
brodhen und die Augen aus herzlihem Erbarmen und Mitleid über— 
gegangen find. 

Zu 3. 9 und 10. Bartholomäus Riefeberg, ein alter Theolog 
aus Luthers Zeiten, der im J. 1566 nad) vielen erlittenen Drang- 
falen als erfter evangelischer Prediger zu Gardeleben an der Belt 
erkrankte, gab den Glaubensgenofjen, die mit Gebet und Flehen fein 
Lager umſtanden und ihn Tragt ‚ wie nach jeinem Tod die Kirche 
bejtellt und regiert werden jolle, die Antwort: „Alles nad) Gottes 
Wort und dem lieben Zuthero.” Hierauf hob er feine Stimme hell 
auf umd jngte: „Ben Himmel zu dem Vater mein fahr ich von 
diefem Leben“ — bi3 zu Ende. Und als er bier noch mit be= 
ſonderem Nachdruck gejprocdhen: „und hüt’t euch für der Menſchen 
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© Ar ſetzte er F en ſchließlich hinzu: „eine — und gute 
Kirchenordnung.“ (Pilger aus Sachſen. 1839. Nr. 36.) 
Wie tief dies Lied den Gemüthern in der Reformationdzeit 
eprägt war, beweiät auch noch folgende Parodie, die ebenjo 
wo — ala hiſtoriſch intereffant ift. Als der edle Dulder, 
—— — Kurfürſt zu Sachſen, — —— Pa A frei 
worden war Sept. 1552, war die Fr emein 
—* Sibylla vertauſchte bie —E —— fie fünf abe 
lang getragen, mit dem herrlichiten Zeftihmud, und in Eiſenach 
fangen die Kinder: 
r Bürger, freut euch indgemein 
ER If una feöhtich Apringen?, 
rten Weiber, all in ein 
ft uns mit Freuden fingen, 
Daß Gott durd) jeine Wunderthat 
Dem Kurfürften geholfen hat, 
Daß er iſt ledig worden. 
Als aber der Kurfürft zu feinem Hofprediger, dem Biſchof von 
Amsdorf, ja — — An bin ich armer Sünder, daß mir jolche 
—— — ren darf? antwortete dieſer: „Kurf. vurchlaucht ſollten 
zu ſein. Wenn Sie zur Stätte der Ewigkeit gelangen, muß 
es viel beſſer werden!” (Fliedner, Buch der Märt. III.) 


Das Lied ift im ganzen mit 4 Melodien geſchmückt worden. 


Die Melodie ggdgchag erjdeint mit ihm in den erſten Druden 
auf einem einzelnen Blatt und in den * Geſängen 1524, fie ver— 
breitete ſich weit, gieng —F in das elang buch der böhmifchen 
Brüder 1531 über und i t noch jebt ebräudli . Es fehlt jedoch 
an den nöthigen Bürgj * en für — s Urheberſchaft, ſonſt hätte 
Johann Walther in feinem her — ie eine zweite 
——— Mae a bie übrigens außer Gebrauch gefommen 
h wie Die erſte erjcheint eine dritte, welche 
ab „Es I 3 Heil ung fommen her“ verblieben iſt (vgl. 
daſelbſt), und eine vierte joniſche Bergen ber erjten, welche 
—* — * Lied verbunden „Es iſt gewißlich an der Zeit“ 
vgl. 


2. Mit Ernſt, o Menſchenkinder. 


Über Luc. 3, 1—18 gedichtet von Valentin Thilo, dem Jüngeren 
—— und erſchienen im „New preußiſchen Geſangbuch, 


g 1650 

— edle Senf Simon Dad, der jeit 1643 Profejlor in 

feiner Vaterſtadt zn war, hatte durch den rührend jchönen 

Tod feiner, nn erliebiten S weſter“ einen fo —— Eindruck 
en, daß er ſchon als ein Mann im blühendſten Lebensalter 

ernſtlich bedacht war, a auf fein eigenes Ende zu bereiten. er 

Schweſter Juſtina, die Gattin des Pfarrerd Kuhn an der Ro 

chen Kirche zu Königsberg, wurde ee al3 blühende, junge 

jhon vier Jahre nad) g hloffener Ehe, am 16. Auguſt 1639, * 
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einer giftigen Seuche weggerafft. Kurz vor ihrem Ende wurde fie, 
obwohl fie ſtets eine gottliebende Seele war, von einer heftigen 
Angit und — ergriffen, die N dann aber im himmliiche 
Freude auflöste, jo daß fie ausrief: „Wer kann uns jcheiden von 
der Liebe Gottes?“ Darauf tröftete fie ihre Hinterbliebenen und 
bat jie, ihr letztes Bettlein mit Blumen fröhlich zu zieren und den 
ſchönſten Siegeskranz auf ihr Haupt zu fegen, als gienge fie * 
Tanze. Dieſes Bild ſeiner Schweſter — wohl bei V. 3 
— Lieds vor Augen geſchwebt ſein. ſagte einſt ſelbſt, er 
önne ſie ſein Leben lang nicht vergeſſen und habe ſie allezeit im 
Gedächtniß. 

Dieſer V. 3 als der Mittelpunkt des Liedes iſt einem — 
Landsmann Thilo's, Johann Georg Hamann, hundert Jahre ſpäter 
beſonders wichtig geweſen. Denn er ſchreibt ſeinem Sohn 10. Dez. 
1784: „Vergiß nicht, eo auch bei — er Zeit derjenigen 
Verschen zu erinern, welche du in Deiner Kindheit gelernt häſt: 
‚Ein Herz, das Demuth Tiebet!" und: ‚Kindlein, wir erfennen, 
daß du der Heiland bit!“ — Laß dieſe Wahrheit dir niemals alt 
noch falt werden, jondern dir gleich einem — Schatz im 
Acker ſein, Anfang und Fülle aller Erkenntniß und Weisheit. Sonſt 
‚verdirbt alle Zeit, die wir zubringen auf Erden‘. Wenn alle Stricke 
reißen, das hält ewig. Hör und glaube, was dir dein alter Vater 
aus doppelter Erfahrung jagt!“ Boel, 9. Leben. Hamburg 1874.) 


Das Lied ſchließt mit V. 4 alfo: 


Das war — Stimme, O Herr Gott, mach auch mich 
Das war Johannis Lehr: deines Kindes Krippen; 
Gott ſtrafet den mit Grimme, o ſollen meine Lippen 

Der ihm nicht gibt Gehör. Mit Ruhm erheben dich. 


Dieſer Vers erſchien in ſpäteren G.G., — auch im Frl. 
G. vom Jahr 1704, in folgender Umgeſtaltung, welche dem Lied einen 
harmoniſcheren Abſchluß gibt: 


Ach mache du mich Armen geuh in mein Herz — 

Zu dieſer * Zeit om Stall und von der Krippen, 
Aus Güte und Erbarmen, So werden Herz und Lippen 
Herr Jeſu, ſelbſt bereit! Dir allzeit dankbar ſein! 


Zur Melodie vgl.: Von Gott will ich nicht laſſen. Im 1. Thl. 
des Frl. G.s findet ſich eine eigene Melodie: cecechhh. 


3. Hun jauchet all, ihr Frommen. 


Adventliedlein des Conrektors Michael Schirmer in Berlin 
(1606— 1673), erſchienen in Crügers „Newem vollkömmlichem Ge— 
ſangbuch Augsb. Eonfejfion. Berlin 1640.“ 

Bei Schirmer ift der Aufruf: „Nun jauchzet, all ihr Frommen!“ 
aus der Tiefe des Herzens im Kreuze gekommen. Die Zeit, in der 
dies Lied ihm zu Theil wurde, war eine „böfe Zeit” V. 5. Die 
Mark Brandenburg war ausgejaugt, von der Peſt auf3 grauen- 
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au verwüſtet, von den Schweden feindlich überzogen und ge— 
andſchatzt. Es galt damals wirflich zu rufen: 


Shr Armen und Elenden Ceid dennoch wohlgemuth! 
In diejer böfen Zeit, Laßt eure Lieder klingen 
Die ihr an allen Enden Und F dem König ſingen: 
Müßt Haben Angſt und Leid: Der iſt eur höchſtes Gut! 


Damals war er noch wohlgemuth. Kaum zum Subrektor an dem 
Gymnaſium zum grauen Kloſter berufen, wurde er 1637 zum Dichter 
gekrönt und ließ fröhlich ſeine wohllautenden und kräftigen Lieder 
Hingen. — Zehn Jahre hernach ſtands anders. 164449 wurde 
der Vers erjt recht auf ihm angewendet. Es überfiel ihn eine 
schwere Nervenftörung und eine heftige geiftfiche Anfechtung, von 

er jelbit jagt: „Ich lag in Noth re t mit eifenfeiten Banden.“ 
Ta war „Angſt und Leid“, „Klag und Weinen“, jo daß er ſich 
hernach „den deutſchen Hiob“ nannte. — Uber ob auch nach der 
Errettungszeit noch manche ſchwere Schläge ihn bis an's Ende 
trafen, jo fonnte ers doc) nicht laſſen, feinem „König zu fingen“, 
und ®. 6 in Ubung zu jeßen. Er hatte jeine Lampe fertig, als er 
am = Mai 1673 unter Lampenſchein feierlichit zu Grabe beitattet 
wurde. 

Die Melodie ift: Aus meines Herzens Grunde. An Johann 
Erügers „geiitlichen Liedern” 1653 findet ſich hiezu eine eigene 


Melodie: g ha h cis d h, die in Norbdeutfchland noch vorfommt. 


4. Auf, auf, ihr Reichsgenoſſen! 


Aus Johann Rijts (1607—1667), Pfarrers zu Wedel an ber 
Elbe bei Hamburg, „Sabbatiicher Seelenlujt 1651.“ 

Eine der Perlen aus feiner Liederfülle, auf welche man das 
Wort anwenden darf: „Wo kämen Davids Pialmen her, wenn er 
nicht auch verfuchet wär?“ oder feinen eigenen Ausspruch: „viele 
Lieder hat mir das liebe Kreuz ausgepreßt.“ 

V. 2. Zu den „betrübten Herzen“ gehört aud) der Sänger, 
der in feiner zarten Jugend jchon mit ——— geplagt war 
und fi) gegen Satans Grimm meiſt mit dem 91. Pſalm wehren 
lernte. 


B. 4. Seine Predigtthätigfeit wendete er beſonders gegen die 
„echen Sünder”, denn er erflärte, „es jeien in feiner Gemeinde 
faum zwei Fremdlinge mit irrigen Lehren, viele aber mit einem 
ſündhaften Leben.“ 

B. 6. Einen tiefen Einblid in die Noth jener Zeiten gibt 
diefer Vers: 


Und wenn gleid) Krieg und Flammen Wenn gleidy ein früher Tod 


Uns alles rauben hin: Die Kinder uns genommen: 
Geduld! weil ihm zufammen Wohlan! fo find fie kommen 
Gehört Doch der Gewinn. Ins Leben aus der Noth. 


Die jtrengiten rue, ange folgten aber erjt nach), im Jahr 1644 
und 1658, wo ihm vor den plündernden Polen und Schweden „nicht 
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eine einzige Hühmerfeder übrig geblieben“; und wo er troß aller 
Dichterlorbeeren immer mehr lernen konnte, nach unfrem Lied „den 
Heiland g begrüßen, der alles Kreuz verjüßen und ung erlöfen 
kann.“ 3. 10. 

Melodie: Aus meines Herzens Grunde. 


5. Warum mwillt du draußen ftehen? 


Bon Paulus Gerhardt, dem edeljten Liederjänger unſrer Kirche 
et DE chien zuerjt in dem jogenannten Rungeſchen Ge— 
angbuch „Dr. M. Luthers und anderer vornehmen, geijtreichen und 
gelehrten Männer —— Lieder und Pſalmen.“ Berlin 1653, 
und iſt wohl während des Pfarramt3 in Mittenwalde entitanden. 

DB. 1 beginnt das Lied mit einer trefflichen biblischen Erinnerung, 
da Laban 1 Moj. 24, 31 dem Eliejer zuruft: „Komm herein, du 
Gejegneter des Herrn, warum ſteheſt du draußen ?“ 

3.4 und 5 finden fich die herrlichjten Gegenjäße, Die der Glaube 
jtellt, um über fie hinwegzuſchreiten zur Gemeinſchaft deſſen, der 
uns Die ganze Welt erſetzen kann. V. 5 iſt ein Lieblingövers des 
—— Stiftspredigers, Prälaten Dr. Kapff zu Stuttgart, in feinen 

redigten: 


In der Welt ift alles nichtig, Denn ein Stüdlein armer Erd? 
Nichts ift, das nicht Fraftlos wär: b ig Luſt, was iſt ſie werth? 
Hab ich Hoheit, die iſt flüchtig; as iſt's, das mich heut erfreue, 


ab ich Reichthum, was iſt's mehr Das mir morgen nicht gereue? 


Es klingt dieſer Vers mit ſeinem Anzweifeln irdiſcher Herrlich— 
keit wider in dem Worte Hillers und wird durch ihn ergänzt: 


ir it Ehre, aber nichtig ; Hier find Thränen, hier ift Noth, 
ier find Echäße, aber Hein; Die verkürzt der nahe Tod; 

Hier iſt ** aber flüchtig: Dort wird Freude ewig währen, 

Dort muß alles beſſer ſein. Dahin ſoll mein Aug or fehren! 


An V. 7 knüpft fich eine Tiebliche Erfahrung aus dem jeel- 

—— Verkehre: Pfarrer K. in Oſtfriesland Hatte in ſeiner 

emeinde mit vielen Widerwärtigen zu kämpfen, vergalt aber Böſes 
mit Gutem und Schelten mit Fürbitte. Nun wurde eine Frau, 
welche beſonders feindſelig geweſen war, trotzdem daß Ye Mann 
den Seeljorger liebte, in Krankheit und große Seelennoth Hinein= 
eführt. Taͤglich — er die Angefochtene, konnte aber lange 
einen Zugang zu ihrem Herzen finden. Endlich, als ſie wieder 
einmal ſo —8 war, gieng er in der Kammer auf und ab und 
betete für ſie zum Herrn. Der Herr aber ſchenkte ihm die freudige 
Gewißheit, J ſie um Jeſu willen Vergebung der Sünden gefunden 
habe. In diefer Überzeugung geht er zu ihr hin und — mit 
durchdringender Stimme vor vielen Zeugen die beiden Verſe: 
Freu dich, Herz, du biſt erhöret: Und bereite dich ihm zu, 
* kommt und zeucht er ein. Gib dich ganz zu ſeiner Ruh, 
Sein Gang iſt zu dir gekehret, Öffne dein Gemüth und Seele, 
Heiß ihn nur willkommen fein Klag ihm, was dich drüd und quäle. 
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Siehft du, wie fich alles feßet, 
Was dir vor zumiderjtund 
Der Geiſt Gottes verfiegelte dad Wort an dem Herzen der Armen 
pım Eritaunen der Anweſenden. Alle jahen fofort die Frau aus 
tiefiten Finſterniß ins Licht, aus dem Tod ins Leben, aus der 
Hölle in den Himmel erhoben. Im jeligen Glauben gieng fie heim. 
(Basler Samml. 1786.) 
Melodie: Werde munter, mein Gemüthe. 


6. Wie fol ic) dic empfangen. 


Aus derjelben Duelle, wie das vorige Lied. Ein Adventgefang 
von Paulus Gerhardt, vielleicht nach V. 6. 7. 9. noch in der Kriegs— 
* edichtet. Doch war ja auch noch nach dem weſtfäliſchen Frieden 

othzeit. Es iſt eines der herrlichſten aus Gerhardts Munde, und 
wir dürfen dem Worte wohl zuſtimmen, welches der ſelige Friedrich 
Krummacher in Potsdam in einer Einleitung zur dritten Advents— 
predigt 1868 niedergeichrieben hat, r er am 10. Dez. entjchlief: 
„So oft mir das Lied: ‚Wie ſoll ich Dich empfangen” in hundert: 
ftimmigem Chor entgegentönt, iſt mir es, al3 ergöße fich plößlich 
ein Tichtheller Frühlingsglanz durch die herannahende Winternadt, 
und ich fühle mich —— über den Schwung des Feſtgeſangs, als 
träte der holdſelige Friedefürſt perſönlich mir entgegen, um mein 
arme Herz von allem jeinem Leid und Weh mit einemmal zu er— 
löjen.“ (Selbjtbiographie ©. 261.) 

Diejes Feitlied it der evangelifchen Gemeinde Adventsgejang 
im bejonderjten Maße geworden. Es jchließt ſich jo innig an das 
Adventsevangelium Matth. 21, 1—9 an und Elingt Doch wieder fo 
frei in die Gemeinde und in die Zukunft hinaus. Der Sänger ver: 
est fih im’ Geiſt V. 1 und 2 unter die Thore Jeruſalems. Er 

agt: Wie joll ich dic empfangen ? und gibt die Antwort: Mein 
jol dir grünen! (vgl.: Geh aus mein Her ®. 13—15.) 
ann überſchaut er mit feinem Herrn deſſen Liebesthat V. 3—5. 
Aus Leid zur Freude V. 3, aus Spott zur Ehre V. 4: jo hebt er 
mich und die ganze Welt aus lauter Liebe V. 5. Da3 Hat der 
Sänger für fich genommen, nun breitet er's aus vor der Gemeinde 
3. 6, dem herzbetrübten Heer. Es ijt Advent. Ihr dürft nicht 
jorgen: Er kommt mit Luſt 8. 7. Kür dürft nicht zagen: Er 
fommt mit Huld 3. 8. Ihr dürft nicht erjchreden: Er kommt mit 
Macht B. 9. Das ijt ein herrlicher Dreiflang, der nur überboten 
wird durch den Ausklang B. 10: Er kommt zum großen Advent, 
auf den wir warten: Ad fomm, Herr Jeſu! 

Eine bejondere Richtung auf die Zukunft ai ſich mit dem Ge— 
jene diejes Lieds im Feindesland verbunden, als die deutſchen Sol- 

en ihren Advent vor Paris hielten 27. Nov. 1870. Auch die 
Württemberger verjammelten ſich ungejtört zum —— und 
von aller Lippen Hang das wohlbekannte, liebvertraute „Wie ſoll 
ih Dich empfangen ?“ Dein König fommt! hieß es da beim Gottes— 
dienft an dem Ufer der Marne; aber allen legte fich die Frage nahe: 
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Wer weiß, wen der Herr ſchon morgen heimholt? Es war nur drei 
Tage vor den heifen Kämpfen bei Champigny und Villierd, two 
Hunderte von einem jähen Tode ereilt wurden. (Greiner, Schul= 
liederſchatz S. 431.) 

B.1 hat neben ſeinem Platz in der Feſtgemeinde der Advents— 
eit ſich ſchon öfters auch im jtillen Kämmerlein bewährt, wo man 
a8 Nahen des Herrn verjpürte. 

Im Sahr 1815 lebten in B. zwei Schweitern beifammen. Die 
jüngste, welche die Wirthichaft führte, hatte eines Tags einen Traum. 
Ihr däuchte, fie jtünde oben auf einem Birnbaum und bäte: Lieber 
Heiland, ich bin dem Himmel jchon viel näher, al3 wenn ich drunter 
jtünde; nimm mich vollends hinauf zu Dir! Acht Tage hernach 
rühlte fie fich plötzlich unwohl, konnte mır noch die Worte rufen: 
Wie foll ich dich empfangen, und wie begegn’ ih dir? Da war 
auch jchon ihr Geiſt in den Armen deifen, nach dent jte ſich wachend 
und jchlafend ie herzlich gejehnt hatte. (Basler Samml. 1815.) 

Einen anderen Ausgang hatte der Geſang diejes Liedeswortes 
in folgendem Fall. In einem württembergiichen Dorfe erkrankte vor 
vielen Jahren ein Mann plößlidy jo jchwer, daß der Arzt, ein ges 
Ihidter Mann, welcher in der Nähe wohnte, bald alle Hoffnung 
aufgegeben — Die Angehörigen des Kranken aber hiengen an 
dem Gedanken: bei Gott find alle Dinge möglich. Sie Inieten am 
Bette nieder und beteten inbrünjtig um die Hilfe ihres Herrn. Bald 
darauf fam der Chirurg des, Dorfes, um nachzujehen, allein auch 
diefer gieng davon mit der Überzeugung: in vier bi fünf Minuten 
it alles vorbei. Kein Zeichen des Lebens war mehr zu ſpüren, 
dennoch hielten fie daran feit: der Heiland Hilft gewiß. Nach 24 
Stunden, während welcher man feinen Laut vernommen, bewegte 
fih der Kranke mit einemmal und fagte mit leifer Stimme: Singt 
mir das Lied: „Wie joll ich dich empfangen?“ Beitürzt zögerten 
die Umftehenden; aber nun fieng er jelbit die Weiſe an und jie 
fangen weiter. Das war Nacht? 11 Uhr. Nachher nahm er etwas 
leichte Speife zu fi) und bald war er ganz geneſen. Noc 10 Jahre 
wurden von dem Herrn feinem Leben zugelegt. Es war allen ein 
Wunder göttlicher Errettung. (Chriitenbote 1849.) 

Die Schlußworte des B. 6: „Seid unverzagt, ihr habet Die 
Hilfe vor der Thür!“ haben fi) im Leben des frommen Handels— 
reijenden Jakob Häuſer recht ſchön bewährt. Auf einer jeiner Reifen 
fam er einjt jpät Abends in ein mitten im Waldgebirge gelegenes 
—— Draußen fiel ein kalter Herbſtregen; drum wollte er 
und ſeine zwei Begleiter im Vertrauen auf Gottes Schutz und Bei— 
ſtand es dennoch wagen, in dem unheimlichen Hauſe zu übernachten, 
ob ſie gleich an den wilden und finſtern Geſichtern der Bewohner 

leich beim Eintreten merkten, daß es hier gelte, auf der Hut zu 
En ALS fie nun in einer Dachkammer ji) auf das zubereitete 
Stroh niederlegen wollten, mahnte Häufer jeine beiden Gefährten, 
die Thüre feit zu verrammeln, und wendete dann, als dieje fich 
bereit3 dem Schlaf überlaffen hatten, Angeficht und Herz aus der 
Dunkelheit und Unficherheit zu dem, in welchem feine Finjterniß ift, 
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zu Iſraels Schuß und Troft. Unter feinem Schirm legte er ſich 
endlich auch aufs Strohlager. Aber er konnte nicht jchlafen, umd 
als er vollends um Mitternacht das Getümmel von neuankommenden 
Gäjten hörte, die immer wilder tobten, jo ahnte er eine ſchwere 
drohende Gefahr und kniete neben jeinem Lager hin und betete: 
„Soll ich bier von Mörderhänden jterben, jo gejchehe dein Wille. 
Ih habe alle Schmerzen des Leibes mit meinen Sünden verdient. 
Sei und bleibe du mir nur ein gnädiger Gott und nimm meine 
Seele mit Erbarmen an!" Drauf war — Muth wie der Muth 
eines jungen Löwen. Er weckte ſeine Gefährten mit dem Ruf: 
„Auf, ihr Männer, e3 J jetzt nicht Zeit zu ſchlafen, ſondern zu 
wachen, die Angſt und Gefahr find da!” Kaum waren dieſe auf- 
efahren, jo dringt die wülte Schar zur Treppe herauf gerade auf 
ihre Kammerthüre 103, die fie mit Gewalt aufzureißen juchen. Den 
Treien aber ftärfte Gott die Kräfte, daß jie alle jene Mühe vereiteln. 
Da ſchreit endlich der Wirth in unbändiger Wuth, man folle feine 
Holzart bringen, und nun Ken Menfchenhilfe aus zu jein, denn 
ihon hört man die Füße deifen, der die Urt herbeibringt, auf der 
Treppe. Hänfer betet noch einmal jeinen — das Gebet de3 
Glaubens und des Heldenmuthes vor, der nichts mehr will, als 
was Gott will, das Gebet der Findlichen, freudigen Ergebung in 
den Willen Des Herrn, wobei das Menjchliche im a on ganz 
zurüdtritt und das Göttliche, wunderbar und allmächtig, jtatt feiner 
hervortritt, Das Gebet um Hilfe in der Not. Und — dieſe Hilfe 
war ſchon vor der Thür. Plötzlich fünden die hellen Töne eines 
Roithorns Das Kommen einer Extrapoſt an. Ein böfes Gewiſſen 
iſt leicht erjchredt. Der mit dem Beil fehrt auf halber Treppe um, 
der laut tobende Wirth verjtummt, murmelt dann we einige Worte 
und das wilde Gefindel eilt mit ihm Die ae Hi und schleicht 
ſich zur Hinterthür hinaus. Die drei geängjteten Männer aber waren 
dur die Ankunft der wohlbewaffneten Fremden gerettet und kamen 
mit Tagesgrauen unter Gottes Hilfe wohlbehalten aus diefer Mörder- 
grube und Dem — ald hinaus. (Schubert, Altes und 
Neues aus dem Reiche Gottes. Bd. II.) 
Die Melodie: Valet will ich Dir geben. 


1. Weihnachten. 





7. Ein Kindelein fo löbelid. 


Im 14. Jahrhundert wurde von einem unbekannten Dichter der 
nachmals — berühmt gewordene Hymnus de nativitate Christi ge— 
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dichtet, welcher alſo Iautet: 
1. Dies est laetitine Nam processit hodie 
Io ortu regali, ER De ventre virginali 
— 8 En, 
<,\ N 
| UMIVERZITY ! 


N 


14 II. 


1. 


2. 
überein und iſt entweder eine ganz freie Überarbeitun 
oder, was wahricheinlicher it, eine jchon im frühern 
gebräuchlich eweſene jelbjtän 

— erſ 


lei 
auch in 
unmittelbar hinter dem Lied: 
wobei eben 


Puer admirabilis, 
Totus delectabilis 
In humanitate, 
Qui inaestimabilis 
Est et ineffabilis 
In divinitate. 


2. Orto Dei filio 


Virgine de pura 

Ut rosa de lilio 
Stupescit natura, 
Quem parit iuvencula 
Natum ante secula 
Creatorem rerum, 
Quod uber munditine 
Dat Inc pudicitiae 
Antiquo dierum. 


3. Ut vitrum non laeditur 


Sole penetrante, 


Weihnadten. Nr. 7. 


Sic illaesa creditur 
Vost partum et ante 
Felix haec puerpera, 
Cujus casta viscera 
Deum genuerunt, 

Et beata ubera 

In aetate tenera 
Christum lactaverunt, 


4. Angelus pastoribus 


Juxta suum gregem 
Nocte vigilantibus 
Natum coeli regem 
Nuneciat cum gaudio 
Jacentem in praesepio 
Infantem pannusum, 
Angelorum dominum 
Et prae natis hominum 
Forma speciosum. 


Bon, diefem Hymnus entftand ſchon vor Luther, 1422, folgende 
deutjche Überſetzung, die Ni bereits auch in Mich. Vehes katholi⸗ 
ſchem ©. vom J. 1537 findet: 


Der Tag der ijt fo frewdenreih 3. Als die ſonn durchſcheint das glas 


aller creature, 

Denn Gottes Son von himelreich 
über die nature 

Bon einer jungfraw ift gepor'n. 
Maria, du bift auserfor'n, 

Das du muter wereit: 

Was geihah fo wunderleich? 
Gottes Son vom Himel reich 
Der ift menjch geporen. 


. Ein Eindelein jo löbelich 


ift uns geporen heute 

Bon einer jungfraw ſeuberlich 
Zu troft ung armen leuten. 

Wer uns das findlein nicht gepor’n, 
jo wer wir allaumal verlor’n, 
Das Heil iſt unfer alle. 

Ey du ſüſſer Jeſu CHrift, 

Das du menjd) geporen bift, 
behüt uns für der helle. 


mit jrem Haren — 
Und doch nicht verſeret das, 
ſo merket all gemeine: 
Gleicherweis geporen ward 
von einer jungfraw rein und zart 
Gottes Son der werde, 
Inn ein kripp ward er geleit, 
roße marter für uns leid 
auff dieſer erde. 

ie hirten auf dem felde waren, 
erfuren newe mehre 
Von den engeliſchen ſchare 
wie Chriſt geporen were, 
Ein König über alle König gros: 
Herod die red gar ſehr verdros, 
aus ſand er ſeine boten. 
Ey wie gar ein falſche liſt 
Erdacht er wider Jeſum Chriſt: 
die Kindlein lies er tödten! 


Der 2. Vers dieſer deutſchen Überſetzung ſtimmt nun mit dem 
Vers des lateiniſchen Originals bloß in En zwei erjten Zeilen 


icheinenden Überjegun 
en ihrer Anflänge an jene 
ih au au — 
— bei 


ie Strophe: 


decht in Straßburg 
„Der 
„Ein Kindelein jo Löbe 


defjelben 
olksgeſang 


ige Strophe, welche ſtatt einer minder 
des 2. Verſes an deſſen Stelle 
nfangsworte, 
ich entſtanden ift, eingeichaltet wurde. 
Be erjchienenen „Pialter“ 


aus denen ſie viel- 
So jteht 


ag der ilt I freudenreich“, 
ih“ ausgelaſſen 


HM. Reihnadten. Nr. 7. 15 


it, ein bejonderes Lied, das mit diefer Strophe begimmt und noch 
drei andere folgen hat, deren erjte offenbar an den 1.3. der latei- 
niſchen Hymne anflingend, mit den Worten beginnt: „Die Zeit die 
ift nun freudenreich zu lobe Gottes namen.“ 


Das Lied hat fid) in den deutjchen EM frühe eingelebt; 
Davon zeugen die — UÜberſetzungen, z. B. von Heinrich von 
2oufenberg, und ganz bejonders die Vertrautheit mit der Strophe: 
„Ein Kindelein jo löbelih“ in der Reformationszeit. Es war einer 
von den „subelgefängen der h. Weihnachten”, wie fie an diejem 
Feittag in den Frühmetten und Veipern von den Kindern gar fröh- 
lich, indem fie auf und nieder jprangen und die Hände zuſammen— 

lugen, gejungen wurden, während in der Kirche zugleich die Krippe 
jamt dem Kindlein und feinen Eltern bildlich dargejtellt war. 

Luther jagt in feiner Kirchenpoftille bei ef. 9, 6 „Uns ijt ein 
Kind geboren“: „Aus dieſem Text ijt das feine Lied genommen, 
das man itzt zu Weihnachten fingt: Ein Kindelein fo ꝛc.“ md 
wiederum: „Es muß freilich der h. Geiſt den, der dieſen Gejang 
gemacht hat, aljo zu fingen gelehrt haben. Es habe ihn aber ge- 
macht, wer da wolle, jo hat ers wohl getroffen, nemlich, daß 
Chriſtus das Kindlein allein unſer Troit ſei, welches große, treff: 
ir Worte find und der man billig jollte mit ganzem Ernſte wahr- 
nehmen.“ 

Valerius Herberger aber ſtimmt in feinen „Zrauerbinden“ (I, 88) 
diejem Urtheil zu und jagt: „Es iſt von unſern alten deutjchen 
Großeltern auf uns geerbet und jo weit in der Chrijtenheit kom— 
men, dab e3 wohl wird bleiben bis auf den jüngiten Tag, es 
fomme Türf, Tatter und was nicht laſſen kann. Deßwegen laßt 
es euch Lieb jein als einen jchönen alten wohlgeprägten Läger— 
grojhen. — Das Wort: Ei du ſüßer Jeſu Chriſt! hat große 
Wunder bei unfern lieben Großeltern gethan in ihrem letzten Stünd- 
lein. Die Melodie ift gut, die Wort jind noch beſſer. Es iſt fein 
ungarer Biſſen dran: es iſt mit feinem Menjchentand befledt.” — 
Gewiß hat e3 auch an vielen Herzen feine Kraft erprobt. 


Zu Philippus Melanchthon jchidte einmal ein großer Doktor 
jeinen Diener und ließ ihn fragen, warım man jtet3 um Weih- 
nachten zu fingen pflege: „Ein Kindelein jo löbelich iſt ung geboren 
heute“, da doch der Herr Jefus vor etlich Hundert Jahren Menſch 
geboren worden? Darauf jagte Melanchthon: „age deinem Herrn, 
ob er nicht auch Heute Trojt bedarf?” — „Und das war“, fett 
Titus, der dies in feiner Historia loc. theol. IV, 2, Nr. 9 erzählt 
hinzu, „eine gute chrijtliche Antwort, denn wir fünnen des lieben 
Epriftfindleins feinen Tag, ja keine Stunde entrathen, müfjens noch 
heute, einen Tag und alle Kr haben.“ 

Kaiſer Ferdinand I. ſoll einjt bei Anhörung des Lied gejagt 
haben: „Ich bin auch davon Einer, von welchen gejungen wurde: 
g Troſt und armen Leuten!“ Ich gehöre auch unter die armen 

eute, von welden Chriftus zu den Abgejandten — des 
Täufers ſagte: Den Armen wird das Evangelium gepredigt!“ 


16 1. Weihnadten. Nr. 8. 


Jonas Eiler3 zu Timmel in Oftfriesland, eines undermögenden 
Mannes Sohn, war als zehnjähriger Knabe in feiner bejtändigen 
Kränklichkeit den Seinigen zu großem Troſt. Eines Abends findet 
2 jeine Mutter mit dem kleinen Weihnachtsliede beichäftigt: „Ein 

indelein jo löbelich iſt uns geboren heute.“ Vornemlich äußerte 
er feine Freude darüber, daß diejes Kindlein nun auch in ihm ges 
boren jei, und jeßte hinzu: „O wär uns das Kindlein nicht geboren, 
o wärn wir allzumal verloren! Aber ewiges Lob und Preis fer 
ihm, das Heil gehört allen Menjchen!" So ganz hingenommen von 
der großen Gnade Gottes Tieß er fich von Feiner Mutter das Lied 
fingen: D daß ich taujend Zungen hätte und einen taufendfachen 
Mund! welches er mit heller Stimme mitjfang und ich inniglich 
daran erquidte. (Basler Samml. 1822.) 


Ein alter gottesfürchtiger Bergmann wurde einjt von ver— 
feßerungsfüchtigen Katholiken gefragt, ob er lutheriſch oder a 
wäre. Daran fragte er dieſelben: —— ihr nicht zu F 
nachten: ‚Wär uns das Kindlein nicht geborn, jo wärn wir all— 
zumal verlorn * Das ijt auch mein Glaub und Belenntnig.“ 
(Th. Schmidt3 Historica Mem. 1707.) 

Über. dieſes Lied schrieb Pfarrer Ibens zu Ebelsroda im J. 
1591 ein bejonderes Büchlein, mit dem Titel: „Jesus mel’ in ore, 
melos in aure, jubilus in corde.* — J. Peter Uz hat die Strophe 
„Ein Kindelein“ für das —123 G. 1781 überarbeitet mit dem 
Anfang: „Hallelujah, denn uns iſt heut ein göttlich Kind geboren.“ 


Die Melodie gg gahe ag wird irrthündich dem um die 
Vorbefferung des Kırchengefangs in feinem Domftift jehr berühmt 
geweienen heiligen Benno, Birchof zu Meißen vom J. 1066—1107, 
zugeschrieben. Da aber das Canticum: „Dies est laetitine* erft im 
14. — gedichtet wurde, ſo müßte Benno dieſe Melodie zu 
einem andern, jetzt nicht mehr bekannten Hymnus gefertigt haben 
und jenes Canticum erſt auf M. gedichtet worden ſein. Doch 
ſind hiefür keinerlei Beweiſe vorhanden. Im den evang. G. G. kommt 
dieſelbe erſtmals im J. 1531 vor bei den böhmiſchen Brüdern und 
1535 bei Klug. Sie findet ſich in einer Handſchrift aus dem 15. 
Jahrhundert auf der Kgl. Bibliothek zu Berlin. 


8. In dulei jubilo. 


Das Original diejes vielbefprochenen und troß feiner wunder— 
lichen Miihung der Sprachen herzinnigen Liedes, welchem Schame- 
lius den Titel gibt: „Wiegenlied für das Kripplein Jeſu in fremden 
Zungen“, lautet nad) dem Wittenberger G. von 1533 und Mid). 
Vehes (katholiſchem) Geſangbüchlin von 1537, wobei V. 3 ſpäter, 
jedoch vor 1543, eingeſchoben iſt: 


In dulei jubilo, vnd leuchtet als die Sonne 
Nu ſinget vnd ſeyt fro! matris in gremio. 
vnſres hertzens wonne Alpha es et o, 


leyt in preſepio Alpha es et o. 


1. Weihnadten. Nr. 8. 17 


O Iheſu parınle, So haſt du uns erworben 
nach dir iſt mir ſo weh! cõlorum gaudia. 
Tröſt mir mein gemütte, Eya wern wir da, 

o puer optime, Eya wern wir da! 


Durd alle deine gütte, 
o princeps glorie! 
Trahe me poft te, 


Vbi ſunt gaudia ? 
nyrgend mehr dann da, 


trahe me poft te! Da die Engel fingen 
noua cantica 
O patris charitas, Vnd die ſchellen klingen 
o nati lenitas. in regis curia. 
Wir wären all verloren, Eya wern wir da, 
per noftra crimina, Eya wern wir dal 


Man hat es lange Zeit dem Peter von Dresden (Bb. I, 213) 
zugejchrieben. Allein erg weit über hundert Jahre nad feinem 
Zod (1440) geſchieht bei dieſem Liede jeines Namens feinerlei Er- 
wähnung. Bad. Theobald en in feiner Bejchreibung des Huffiten- 
kriegs — gewiſſen Peter von Mlatonowicz als Verfaſſer an. 
Jedenfalls iſt das Lied ſchon im 14. Jahrhundert entſtanden. In 
einer Zwidauer Handſchrift aus dieſer Zeit, die das Leben des 
Heinrich Suſo mittheilt, findet es ſich bereits, und hier wird er- 
zählt, daß eines Tages zu Sufo, um ihm in jeinen Leiden eine 
rende zu machen, bimmifihe Siünglinge gekommen jeien, von denen 
der eine ein fröhliches Gejänglein angeltimmt habe, das alfo an- 
„In dulei jubilo*. 

1 hat mit jeinem lateiniichen Anfang: In dulei jubilo! auf 
EUR de hinein einen gern gebrauchten Ausdrud der Weih- 
nachtöfreude geſchaffen. Sit es doch in eines unjerer herrlichiten 
Lieder „Wachet auf, ruft uns die Stimme“ als Grundton der 
ewigen Freude aufgenommen: „Kein Aug hat je gejpürt, fein Obr 
bat mehr gehört joldhe Freude. Dep find wir keob: Jo, So! = 
in dulci jubilo !* 

3.2. Mit den Worten der Sehnſucht: „Eya, wär'n wir da!“ 
und „trahe me pojt te — zeuch mi * nach dir!“ auf den Lippen 
haben ſchon — Sterbende den —* ampf gekämpfet. So 
fieng der Paſtor er zu St. Undreä in Braunfchweig mitten in 
den Zodesjchmerzen ; Pieies Lied mit Freuden zu fingen an und 
wiederholte das „trahe me pojt te“ zum öftern, inbem er dabei 
jagte: „nun will ich beim, heim will ich, langet mir den Wander-' 
tab her!” und iſt alfo unter dem Geſange ſelig entſchlafen 2. Jan. 

1643. (Dr. Welleri Fascie. Viv. Conc. 13.) 

Ein geübter Kreuzträger, Georg Philipp Köler in Kupferzell, 
dem in den Unruhen des dreikigjährigen Kriegs 1643—48 eib 
und Kinder durch Gottes Hand genommen wurden, ruft im Kirchen. 
buch den Seinen nad: „Mein * iſt bereit, zu foigen; mein Herz 
iſt bereit. O Jeſu, trahe me poſt te! Ah —* me poit te! — Ad 
wie jehnlich wart ich der Zeit. Ach Herr, komm und hole mich! 
Veni Domine et noli tardare! (Komm, Herr, und verzeuch nicht 
lange!) 

Koch, Kirdenlied VI. 2 


18 II. Weihnachten. Nr. 9. 


V. 4 ift bei unſern Vätern beſonders auf den Lippen der Pre— 
Diger BE welche vom ewigen Leben redeten. In ihrem Namen 
mag nur Valerius Herberger in jeinen „Zrauerbinden“ angeführt 
werden. — Da er an Weihnachten 1609 einen ae se Töchter⸗ 
lein die Leichenpredigt hält, ſchließt er mit den Worten: „Der Wechſel 
iſt gut gerathen. Das zeitliche Elend hat ſich bei ihr gewechſelt in 
ewige Ruh, Freud und Seligkeit. ‚Ubi ſunt gaudia? Nirgend mehr 
denn da, da die Engel fingen nova cantical“ Helf mir und euch 
allen dazu der ſüße Heiland der Welt, Jejus Ehriftus! Amen.“ 
(I, 109.) — Und wiederum jchildert er die ewige Freude: „Engel 
und Menſchen werden 55 ein Hallelujah nach dem andern, ein 
Sanktus, ein Tedeum, ein Gloria nad) dem andern. Da wird man 
anbeten, wie Ejaja jagt, da wird man zum Opfer gehen und jich 
ganz und gar Gott dem Herrn ergeben: Eya wär'n wir da in 
regis curia !“ 

Die Melodie: fffa be de aus dem 15. Jahrhundert, eine 


ee” 
ag voll des milden Glanzes der Weihnachtsfreude und dem Liede 
an Innigkeit und Lieblichfeit mindeſtens ebenbürtig, erjcheint in der 
— et Kirche zuerft bei Klug 1535. 
Es iſt vielleicht nicht ohne Werth, die z..ß Faſſun 
des Lieds hier aufzunehmen, wie ſie im Eiſenacher Ihe 
1854 gegeben ilt: 


Nun finget und feid froh, Groß ift des Vaters Huld, 
Jauchzt alle und jagt jo: Der Sohn tilgt unjre Schuld. 
Unfers Herzens Wonne Wir waren all verdorben 
ei in der Krippen bloß Durch unſre Mifjethat, 

Und leuchtet als die Sonne So hat er uns erworben 
In ſeiner Mutter Schoß. Himmliſche Freud und Gnad, 
Du biſt A und O!:: Daß uns nichts mehr ſchad't!:: 

Sohn Gottes in der Höh, Dir ſchallt Hallelujah, 

Nach dir ift mir jo meh! Sept hier und einitens da, 
Tröft mir mein Gemüthe, Wo die Engel fingen 

O Kind voll Mildigkeit, Das Heilig! allzumal 

Durd alle deine Güte, Und wo die Pſalmen Klingen 
Du Fürſt der Herrlichkeit! Im hohen Himmelsjaal. 
Zeuch mid hin nad dir! :: Wären wir dod da! :: 


9. Gelobet feift du, Jeſu Chriſt. 


Eine von Luther im J. 1524, vielleicht ſchon 1523, gefertigte 
freie Überarbeitung der ältejten Sequenz (in nocte nativitatis Christi 
in galli cantu Tr welche theil3 Notker Balbulus, Mönd zu 
St. Gallen (850—912), theil3 fogar Gregor dem Großen zuge: 
ichrieben wird. Sie heißt: 

Grates nunc omnes reddamus Huic oportet, ut canamus 
Domino Deo, qui sua nativitate Cum Angelis semper: 

Nos liberavit de diabolica potestate. Gloria in excelsis. 

Aus diefer Sequenz iſt die ug entitanden und im fünfzehnten 
Sahrhundert in dem geiftlihen Volksgeſang heimifch geworden: 


I. Weihnachten. Nr. 9. 19 
Gelobet jeyitu, Iheſu Chrift, 


Bon einer Jungfrawen, das ift war, 
das du Menich geboren bijt 


des frewet ſich aller Engel fchar. 
Kyrie eleifon. 

In dem ordinarium inclitae ecclesiae Swerinensis, Roitod 1519, 
heißt e3: populus vero canticum vulgare „&helavet ſyſtu Jeſu Chriſt“ 
tribus vieibus subjunget, wornach am Chriſtfeſte dieſe Leiſe von der 
Gemeinde in deutſcher Zunge geſungen wurde. 

Ohne Zweifel haben ſich nun an dieſer kurzen Strophe ver: 
ihiedene Sänger verjucht, um noch weitere Weihnachtsgedanken in 
ihr Gewand zu Fleiden. Im Michael Vehejchen ——— von 
1537 finden ſich nad) Wackernagel (Luthers geiſtliche Lieder, 1848, 


©. 141) noch folgende weitere 


Gelobet jey die Jundfram zart, 
von der Ehriftus geborn ward, 
Vns armen Sundern all zu ttoft, 
das wir durch ihn würden erlost. 


trophen: 


Vnd jag Gott dem Herren dand 
vom auffgang biß zum nydergang. 
Kyrioleys. 
Dann ſo das kyndlein nit geborn, 


Kyrioleys. 
Gelobet ſey der Engel ſchar, 
die auch bey der geburt war, 
Bnd ſang dem kleynen kyndlein lob 
uff erd und auch im hymmel drob. 
Kyrioleys. 
Des frew ſich alle Chriſtenheyt leben. 
in der welt gantz weyt vnd breyt, rioleys. 

So kommt es, daß die Katholiken der älteren und der neuſten 
Zeit Luthers Lied für ein vorreformatoriſches ausgeben, wie es ſich 
denn in Johann Leiſentritts „Geiſtlichen Liedern“, Budiſſin 1567, 
mit allen Verſen Luthers findet, nur daß nad) V. 1 der V. 2 und 3 
bei Wehe eingejchaltet und der ad che Ir angehängt iſt. 
— Die Verſe in den — — angbüchern ſind aber Luthers 
Eigenthum, von ihm frei der erſten Strophe in ebenbürtigem Geiſt 
hinzugedichtet. Sein Lied erſchien zuerſt auf einem fliegenden Blatt 
in Kleinfolio mit dem Drudort „Wittenberg“ und der Überſchrift: 
„in deutih Hymmus oder lobjang auff Weyhenacht“ ; darnad) findet 
es ih im Erfurter Endiridion von 1524 und in Walterd Chor: 
gejangbüchlein von 1524, jo daß es wohl mag auf Weihnachten 
1523 verbreitet worden jein. 

Wenn der alte Schamelius unfer Lied überjchrieben hat: „Wohl: 
thaten der Geburt Ehrifti durch lauter Baradora bejungen“, jo hat 
er die ergreifende Gewalt diejer Bierzeilen kurz und gut befchrieben. 
Es jchreitet das Lied in den lieblichſten Gegenſaͤtzen — an denen 


wern wir allzumal verlorn; 

Dieweyl es nu geboren iſt, 

ſo dancken wir dir, Jeſu Chriſt. 

Kyrioleys. 

Dich bytten wir auch hertigklich, 

das du vns or gnediglich 

Itzund dein gnade geben 

vnd darnach das ewi 


ein 3 die Liebe Gottes ermeſſen kann. — V. 1 gibt den 
Zon an: Chriſtus iſt Menjchenjohn, Lob jei ihm aud) von uns! 
Nun tritt Quther ein und beichaut ſich das Kindlein V. 2 in der 


Krippe, B. 3 in der Jungfrau Schoß, ®. 4 in dem finjtern Stall, 

3.5 in der falten Welt, R. 6 auf der armen Erde. Was er aber 

ſieht, jpridt er jo aus, daß er ®. 2. 3. vor dem Beat a ne 

Wunder Gottes anbetend niet, dagegen V. 4—6 bereit3 auf Die 
2* 
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Strahlen der Weihnachtsfonne: Licht und Freude umd Herrlichteit, 
hinausschaut. — Dann jchließt er ab V. 7, indem er auf Die 
Quelle weist: Gott iſt die Liebe. 


Das Ganze war ein Lieblingslied des Grafen Zinzendorf und 
hatte in jeinem Wirken noch eine bejondere Bedeutung. Als der: 
jelbe im Januar 1739 auf St. Thomas ankam, um der bedrängten 
Brüdermiljion unter den Negern daſelbſt aufzuhelfen, fieng er jeine 
Arbeit unter den Negerjflaven mit dem Belenntniß an: „Sch glaube, 
daß Jeſus ChHriftus, wahrhaftiger Gott vom Vater in Ewigkeit ge- 
boren und auc wahrhaftiger Menſch von der Jungfrau Maria ges 
boren, ſei mein Herr, der mich verlorenen und verdammten Menfchen 
erlöjet hat, erworben und gewonnen ꝛc.“ Die ganze Gemeinde ſprach 
ihm unter großer Bewegung alle Worte nad) und jtimmte mit ihm 
in den Gejang ein: „Öelobet ſeiſt du, Jeſu Chriſt!“ Dieſes Be- 
fenntniß zu Chrifto ergriff jein Herz jo mächtig, daß er noch lange 
nachher mit Freuden jenes Augenblides gedachte. 

Zu V. 1 erzählt Johann Dlearius (Liederſchatz, Thl. 1.) eine 
wunderichöne Weihnachtsgejhichte. Der Rathskämmerer Ehriftian 
Kneſebeck zu Roſtock war jehn Jahre lang ganz taub geweien. Da 
begab ſichs am heiligen Abend vor Meibnadt 1703, als er 81 Jahre 
alt war, daß jein Weib und Tochter diejes Lied zu fingen anfiengen. 
Kaum aber hatten fie mit heller, froher Stimme gefungen: „Gelobet 
jeijt dur, Jeſu Chriſt!“ jo wurde plöglich des alten Mannes Gehör 
aufgethan und er ſtimmte alsbald in die Worte ein: „dat du Menſch 
geboren biſt.“ Das mag eine ſchöne Weihnachtsfreude für den alten 

ann und jein Haus geweſen jein, ein Angeld für den ‚an 
welchen der Herr über ung jein vollfommenes Hephata jprechen wird. 


V. 6 iſt Durch Johann Sebaftian Bach (Winterfeld III, 345 f.) 
in einem feiner Weihnachtsoratorien in ergreifender Weile verwendet 
worden. Ausgehend von dem Gedanken, daß die Menſchwerdung 
ein Theil der Erniedrigung, die Krippe ein Vorzeichen des Kreuzes 
ift, läßt er, nad den Worten: „Sie hatten jonjt feinen Raum in 
der Herberge“, ein janftes Vorſpiel zweier Hoboen und des Baſſes 
eintreten, und nun verjchlingen ſich die Oberjtimme und der Baß 
aufs Tieblichite, indem jene das Weihnachtslied feithält, dieſer aber 
jeine Gedanken darüber in Demuth ausklingen läßt: 


Er > auf Erden kommen arm — 
er will die Liebe nicht erhöhen, 
die unjer Heiland zu uns trägt? 
Daß er unjer fih erbarm — 
ja wer vermag nicht einzujehen 
wie ihn der Menjchen Leid bewegt ? 


Und in dem Himmel made reih — 
Des Höchſten Sohn kommt in die Welt, 
Weil ihm ihr Heil jo mwohlgefällt. 
Und jeinen lieben Engeln gleich — 
Sp will er jelbjt als Menſch geboren werden. 
Kyrieeleis. 
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Die Melodie: gg gagcede ift fhon alt und ftammt, 
wenn nicht aus noch älterer Zeit, aus dem geistlichen Volksgeſang 
des 15. Sahrhunderts; fie wurde von Luther in Verbindung mit 
Walther bloß verbeifert und ericheint jo in mirolydiicher Tonart 
im Wittenberger Chorgefangbücjlein vom $. 1524. Das fliegende 
Blatt hatte mit dem Lied auch jchon die M. gegeben, wovon die 
im Chorgejangbüchlein nur in der Singweije des Kyrioleis abweidt. 

ie r des 16. und 17. Jahrhunderts haben le oft verwendet 
—— hat Joh. Eccard ſie in charakteriſtiſcher Ausführung 
gegeben. 


10. Bom Himmel hoch, da komm ich her. 


„Ein Kinderlied auf die Weihenachten vom Kindelein Jeſu“: 
Erſchien als Lied Luthers zuerjt in diem Sof. Klug'ſchen Geſang— 
buch 1535. 

Luther pflegte nemlich alle Jahre den Seinigen einen fröhlichen 
Ehrijtabend anzurichten, wobei viel Erwedliches von der Menſch— 
werdung Chriſti geredet und gejungen wurde, und zu dieſem Feſte 
jeiner Kinder dichtete er dies Weihnachtslied. Es iſt der Anfang 
defielben einem weltlichen Liede nachgedichtet: „Ars fremden Landen 
fomm ich ber“; und er hat damit den chriitlichen Volkston überaus 
wohl getroffen. Ja es wird erzählt, daß Luther jelbjt im feinem 
Haufe die Weihnachtsfeier mit dem Lied in origineller Weiſe ge- 
halten habe. Er ließ die 7 eriten Verje diejes Lieds von einem als 
Engel gefleideten Mann fingen, und die Kinder mußten * mit 
dem 8. Vers: „Bis willkommen, du edler Gaſt“ und den folgenden 
begrüßen. (F. ©. Hoffmann, Catharina v. Bora. Leipzig 1845.) 

Der Gedankengang fchlieht fih enge an Luc. 2 an. Zur Ein- 
leitung paßt der erjte Ver aus dem „Schlefiichen fingebüchlein“ 
Valentin Triller® 1555 wohl: 

Es fam ein Engel hell und Klar 

von Got aufis —* zun hirten dar, 

Der war gar ſeer von hertzen fro 

vnd ſprach frölich zu jn ano: 
„Vom Himmel hoch da komm ich her —“ B. 2—5 ift eine fchöne 
Auslegung jener Worte Luc. 2, 10—12 und 3. 6 entipricht dem 
Entihluß Luc. 2, 15. Dann vertieft ji das Gemüth V. 7—12 
in das Wunder der Menjchwerdung und heißt mit findlichen Laut, 
in welchem doch ein tiefer Sinn liegt (vgl. V. 8), das Kindlein 
herzlich willfonmen auf Erden. Ja in den tiefiten Grund führt 
das Lıed hinein, indem dag eigene Herz dem Herrn zur Wohnung 
— wird V. 13, woraus die höchſte Freude entſpringen mag 

. 14. 15. 

Uberaus gerne wird dies Lied mit feiner vollfommen eben- 
bürtigen, einfachen Melodie Ab den Weihnachtsabend in evangeli= 
ihen Kamilien verwendet. Ein jchöner Brauch aus alten Tageı 
wird in der Siüddeutichen Reichspoft 1875 erzählt. Der Mearft- 
flefen Schweina in Unterfranken hatte vor Zeiten feine Kirche auf 
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dem Antoninsberg, welcher noch heute in der Sitte der Porfjugend 
jeine Stelle hat. In der Adventszeit baut nemlic) — auf dem 
Gipfel des Berges einen Thurm aus —— und auf dieſem 
wird am Chriſtabend eine ſtarke Stange aufgepflanzt, welche Reiſich— 
bündel an der Spitze trägt. Die Knaben een fich gleichfalls mit 
Stangen, an deren Ende He Bündel mit Spähnen befetligen, um fie 
als Fadeln zu gebrauchen. — Wenn nun das Chriſtfeſt eingeläutet 
wird, ziehen die Knaben den Dorfberg Hinan und bald fteigen im 
Abenddunkel die Flammen 2 or, mit heller Schrift am nächt— 
lichen Himmel verfündigend: das Licht jcheinet in der Finſterniß! 
Unter dem Geſang von Zuthers Lied: „Vom Himmel hoch da fomm 
ich her, verfünd euch gute neue Mähr —“ ziehen fie von der Höhe 
auf den Markt herab, wo man ein ai Ye anſtimmt, bis zur 
Mitternadhtsftunde auf dem Kirchthurm Gefang und Inſtrumenten— 
töne erklingen. Dann wird in dem pre Gotteshaus 
Chriſtmette FR Durch Feine weltlichen oder kirchlichen Ge— 
bote hat jich die Gemeinde dies ihr Yadelfejt und ihre nächtliche 
Weihnachtsfeier nehmen lafjen. 

Selbſt im fernen Spanien halten deutſche Matrojen unſer Lied 
lieb und werth. Der Weihnachtsabend 1873 wurde an Bord der 
Banzerfregatte Friedrich Karl nahe bei Carthagena, im Hafen von 
Porman, aufs gemüthlichjte gefeiert. Um einen grünen Tannen— 
baum, den ſich deutſche Erfindungskraft auc dort zu verichaffen 
wußte, verjammelte jich die Mannſchaft. Ringsum ſah man die 
ganze Batterie prangend im grünen und bunten Schmud, glänzend 
in einem Lichtmeer von zahllojen Kerzen; die ganze Beſatzung ent— 
blößten Hauptes. Das Muſikchor intonirte und alle jangen etliche 
Berje aus Luthers Findlich ſchönem Lied: „Vom Himmel hoch, da 
fomm ich her.“ Mächtig erdröhnte der Geſan von fünfhundert 
kräftigen —— Nach einer Anſprache von Garniſons— 
pfarrer Wiesner bildete wieder ein ie ee den Schluß. — Und 
drüben in Madrid fangen vielleicht zu gleicher Stunde die Kinder 
in der Calatravaftraße dafjelbe Lied in nanitchen Lauten. 

B. 3 erweist fih in folgender Erzählung Fliedners in jeinen 
Blättern aus Spanien ©. 234 al3 ein gutes Wort fürs Kindes- 
herz. Ein frühgereifter Knabe, Eugen Balz in Neuwied, erkrankte 
im Sahr 1871 im Alter von 5 Jahren. Er hatte ſchon vor diejer u 
eine bejondere Freude an den Liedern, welche feine älteren 
ihwifter lernten. Den Vorzug aber gab er dem Lied Luthers: 
„Dom Himmel body da fomm ich her“, und in demjelben dem 
dritten Berg: 


= 


Es ijt der Herr Chriſt unjer Gott, 
Der will euch führn aus aller Noth; 
Er will eur Heiland jelber fein, 
Bon allen Sünden machen rein. 


„Mama, jagte er, das ift doch der allerichönfte von allen Verjen, die 
e3 gibt in der ganzen Welt. Der geht auch jehr leicht zu Iernen.“ 
In der Adventszeit famen bei einem Schweſterchen die Boden zum 
Borjchein, und mit dem Vater wurde auch Eugen unwohl. Dod) 
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war er noch unter dem leuchtenden Chriftbaum und mit glänzenden 
Augen jagte er jein Lied: Vom Himmel Hoch! — Nun mußte er zu 
Bette und am Neujahr waren die Boden in vollem Gang. Die 
Leiden wuchjen, die Mama mußte ein Lied ums andere fingen und 
al3 fie einmal das „Bom Himmel hoch⸗ u Ende geſungen, ſagte er 
mit ſchwacher Stimme: „Mama mehr! ‚E3 iſt der Herr Chriſt unſer 
Gott!“ 1d hernach entjchlief er. 

V. 8 ijt wohl von jeher als eine Perle des Liedes in vieler 
Munde gewejen. — Samuel Auerbah, Paſtor in Schentenberg, 
empfieng kurz vor jeinem Sterben 1628 das Mahl feines Herrn. 
Als es ihm dargereicht wurde, jchlug er die Hände zufammen, fah 
gen Himmel und rief: „Bis willekom, du edler Gaſt!“ — Geriver 
aber mag uns den Sinn dieſes Wortes deuten, wenn er in jeinem 
Seelenſchatz (Thl. 1, 3 Pr.) jagt: „Er ijt vom Himmel kommen in 
die Welt und hat ſich in unfer Elend herumntergelafjen, wie wir fingen: 

Bis willelomm, du edler Gaft! 
Den Sünder nicht verfhmähet haft, 
Und fommft in’3 Elend ber zu mir: 
Wie ſoll ich immer danken dir? 


Die Taucher und Perlenfischer laſſen ſich zumeilen etliche Klafter 
tief in's Meer hinab, die Perlen zu juchen, wie auch die Bergleute 
oft etliche Hundert Lachter tief in die Erde Hinunterfahren, das 
Sob, Silber und ander Erz zu graben: in was hohem Preis muß 
dann die menjchliche Seele ım Himmel jein, wenn um — 
der Herr Jeſus ſich nicht —— hat, ſich in das bittere Meer des 
menſchlichen Elendes hinabzulaſſen?“ 
Ebenſo tief eingreifend iſt aber auch V. 13. Es iſt das wohl 
ein Kindergebetlein im reinſten Stil, aber ebendeßwegen ein Gebet- 
len, da3 Kinder Gottes bis in ihr Ende hinein gerne gebraucht 
ar — © Bal. Herberger in jeinen „Zrauerbinden“ 
I, 295 f.): Ein Bürger aus Fraujtadt 1607 ſehnte fich herzlich 
nad) dem Zrojt jeines Beichtvaterd. Da derjelbe zwei Stunden vor 
Abends zu ihm kommt, richtet er ſich raſch auf, während er eine 
gute Weile zuvor nichts gejprochen, und jagt: Ei das ijt mir ein 
lieber, willtommener Gajt! ab ihn bei der Hand und jpricht: 
Ad mein herzliebes Jeſulein, 
Mad) dir ein rein janft Bettelein, 
Zu ruhen in mein Herzens Schrein, 
Daß ic nimmer vergejie dein! 
Ad dur mein lieber Herr Jeſu Ehrifte, der du mein höchſter Scha 
ee Troſt auf Erden bift, verlaß mich ja nimmermehr! Sant 
legte er fich auf den Rüden und beichloß jein Leben, fait ehe der 
Geiftliche feines Haufes Schwelle überjchritten hatte. 
welche von Luther aus dem weltlichen Volksgeſang — 
erall ge⸗ 
ſungen; ſie findet ſich noch im großen Wittenb. G. vom yahr 1873 
ie jebt 
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ewö wor demfelben gegebene ch ah g ah ce zum erjtenmal im 

em Magdeb. —— 1540, dem wahrſcheinlich ein Wittenberger 
G. 1538 mit dieſer Melodie vorangieng. Es liegt die Vermuthung 
nahe, daß dieſe De Weiſe von Luther jelbit zu dem anfangs mit 
einer entlehnten Melodie verjehenen Liede erfunden tworden ſei. Ob 
das geichehen, weil Luther nad) Wadernagel3 Meinung je ae 
je weniger für Übertragung weltlicer Melodien auf geiitliche Lieder 
war, oder ob dieje nad) v. Winterfelds Vermuthung einem allgemein 
beliebten Wiegenlied entlehnt fei, läßt fich bis Ic! nicht enticheiden. 
Bu diefer Melodie lieferten im I. 1597 Johann Eccard, im J. 1604 
Jakob Brätorius, 1608 Hans Leo Hafler und 1612 Seth Calviſius 
trefflihe Tonſätze — ein Zeichen, in welden Ehren fie von 
Anfang an ftand. Die ältere Melodie wurde jpäter ai für das 
andere Lied Luther verwendet: „Vom Himmel kam der Engel 
Schar." In origineller Weife hat ein Tonſetzer Georg Forfter in 
Georg Rhaw's „123 Gejängen für die gemeinen Schulen, 1544 
beide Melodien in der Urt verknüpft, —9 die Melodie vom Jahr 
1540 im Tenor erſcheint, die Oberſtimme aber die —— des 
alten Volkslieds dazu führt. Winterfeld bezeugt, daß der ganze 
Satz bei dieſer — — fließend und wohllautend erſcheine, 
und daß die begleitenden, ſich untereinander ſelbſtändig nach— 
ahmenden Stimmen dem Ganzen eine heitere Beweglichkeit geben, 
2 fie zugleich den Hauptgeſang genügend hervorheben. (I, 
202 f. 


11. £obt Gott, ihr Chriften, alle gleid). 


Bon Nikolaus Hermann, dem ehrwürdigen Gantor in Joachims— 
thal (} 1561) gedichtet 1554 „vom neugebornen Kindlein Jeju für 
die Kinder in Joachimsthal“ und erjchienen in den „Sonntags— 
Evangelia über das gange Jar. Wittenberg 1560.” (I, 395 3) 

Das Lied ift ganz in der kindlich herzlichen 5 des alten 
betagten Schulmeiſters für ein echt kindliches Verſtändniß der Bel 
nachtsgeſchichte gefcaffen. Er hat dazu eine fröhlich anmuthige Weije 
geſchaffen: feceocde ba, welde auf einem leipziger Einzel- 
drud 1554 mit dem Lied Hermanns: „Kompt ber, jr liebſte Schweiter- 
fein” — chriftlichem Abendreien vom Leben und Amt Johannis des 
Täufers fr chriſtlich züchtige Jungfrewlein — verbunden iſt. Be- 
ſonders kindlich und anſprechend iſt die en der lebten 
Beile, welche in der That bei jedem Verſe bejonderen Nachdrud hat. 

Daß es nicht bloß für Kinder, jondern aud für Ermwachfene 
ein Lied ijt, bewies Heinrih von Schönberg zu Frauenſtein bei 
Freiberg, welcher es fi) im Jahr 1616 abjchreiben und mit ins 
Grab geben lieh. 

In bejonders Fräftige Anwendung fam das Lied am 13. Oktober 
1707 zu Wohlau. ALS den Evangeliichen dajelbit die von den Katho— 
Iifen abgenonmene Kirche wieder eingeräumt wurde, haben jie an 
jenem Abend den Gottesdienjt darin wieder angefangen mit dem Lied: 
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Lobt Gott, ihr Ehriften, alle gleich, 

In jeinem höchſten Thron, 

Der Fo ihleußt auf jein Himmelreich 

Und jchenft uns jeinen Sohn! 
Prediger Linde konnte die Predigt in dem wieder aufgefchlofienen 
Gotteshauje vor vielen Thränen nicht beendigen. 


3.7 iſt den Predigten — Väter ein Lieblingsvers. Wenn 
ſie auf den wunderſamen Tauſch der Gottheit und Menſchheit und 
auf unſern hohen Gewinn aus dieſem Liebesrath zu reden kommen, 
läuft ihre Freude je und je aus in den Ton: 

Er wird ein Knecht und ich ein Herr; 

Das mag ein Wechſel ſein! 

Wie könnt er doch ſein freundlicher, 

Das Herze-Jeſulein! 

Der letzte Vers (8) aber hat eine neue Anwendung gefunden 
in folgender Geſchichte. Regine Barbara Hocjitetter, Gattin des 
Theologen Andreas Adam Sochftetter. war in gejunden Tagen 
ihon im beftändiger Bereitichaft auf die Ankunft ibreB Herrn und 
jang oftmals mit tiefer Bewegung das Lied von Paulus Gerhardt: 
„Die Zeit ift nunmehr nah, Herr Jeſu, du biſt dal“ Uber be- 
jonders trug jie 1 in den legten drei m ihres Lebens mit 

n Gedanten der Ewigkeit. Als darım Anfangs März 1708 ihr 
Sterbeitündlein nahte, gieng jie demjelben mit großer Freudigfeit 
entgegen. Es famen wohl Stunden der leiblichen Hitze, wo fie 
— ũber — Dürre und Mangel an Glauben zu klagen 
hatte, aber, wie ſie * da ausrief: Gott iſt mir lauter Ge— 
rechtigkeit geworden! ſo wurde ſie bald getröſtet. Am Morgen 
des 3. März erwachte ſie mit dem Geſang: 

ſchleußt er wieder auf die Thür 
um ſchönen Paradeis, 
er Cherub ſteht nicht mehr dafür: 
Gott ſei Lob, Ehr' und Preis! 
So ſchlummerte ſie friedlich an dieſem Tag ſanft hinüber ins ewige 
Leben. (Chriſtenbote 1840.) 


12. Treuet euch, ihr Chriſten alle. 


Bon dem Rektor zu Zittau, M. Chriſtian Keimann (1607—1662). 
Diejer hochbegabte, auch in Taternifcher und deutſcher Dichtkunſt 
gewandte Schulmann, wollte mit jeiner Gabe auch dev Schuljugend 
dienen. In diefem Sinn pflegte er die damals üblichen Schul- 
comödien, Aufführungen getjtlihen und weltlichen Inhalts (val. 
II, 373). Und jo Ftdet ji in einem auf die Feitzeit 1645 ge— 
dichteten Weihnachtsjpiel „der neugeborne Jeſus, Görlit 1646“ das 
Lied: Freuet euch, ihr Chriſten alle. 
Das ganze Lied hat in das Herz der Chriſtenheit bejonders 
durch den herrlichen Schlußreim jeder Strophe fich eingegraben: 
Freude, Freude über Freude: 
Chriſtus wehret allem Leide! 
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Wonne, Wonne über Wonne: 

Er ift die Genadenfonne! 
Diefer Hare Freudenton ijt um fo voller, als er aus einer Zeit 
jtammt, wo ji) Leid genug um und an gefunden hat. Srieg, 
Peſtilenz, theure geit, eine — Jugend, ein vielgeprüftes Wirken 
müſſen uns bei Keimann wie dichte Wolken erſcheinen, zwiſchen 
welchen dieſer Jubelruf als ein rechter Strahl der Weihnachtsſonne 
hindurchzuckt. Es verband ſich mit der Weihnachtsfreude noch eine 
andere. Im Sommer 1645 war zwiſchen Sachſen und Schweden 
ein Waffenſtillſtand geſchloſſen und dadurch ein weiterer Stein zum 
Aufbau des endlichen Friedens 1648 gelegt worden. Dieſen Hoff— 
—— begrüßte Keimann, wie im Jahr zuvor Martin Rinfart 
(Nun danket alle Gott), mit jeinem Lied, wo e3 im lebten Vers heißt: 

Gib der ganzen Chriſtenſchar 

Frieden und ein jelges Jahr! 

Das Echo jenes Freudenrufs haben wir bis auf den heutigen 
Tag auf den Kanzeln der evangeliihen Chriltenheit, wo jener 
Schlußreim den beredten Lippen oft den volltönenditen Ausdrud 
der Weihnachtsfreude gibt. Uber es Hallt der Ruf auch an den 
Sterbebetten nad. Als Kichling, der edle Kaufmann von Nürn- 
berg, auf jeinem Sterbebette lag, jo erhielt er die Nachricht, daß 
einer jeiner Tiebjten Freunde fein, Vermögen verloren habe. Er 

örte es wohl, aber jtatt einer Außerung des Bedauerns rief er 
eudig mit Hand und Wort: „Freude, Freude über Freude, Chrijtus 
wehret allem Leide.“ Die Sonne eines neuen Lebens jchien ihn 
bereit zu umleuchten. — Der Bater de3 in Württemberg unver 
gejienen Dr. Bahnmaier jtarb im Jahr 1806 unter dem Rufe: 
„Freude, Freude über Freude!” Sein Sohn drüdte ihm in dieſer 
jeligen Ausſicht dankbar die Augen zu. 

Faſt ähnlich wie das Lied aus dem Weihnachtsipiel zu jchälen 
war, iſt es mit feiner Melodie gegangen. Der Drganitt an der 
St. Johanneskirche zu Zittau, Andreas Hammerjchmidt, jchuf zu 
Keimanns Liedern manche Compofition, bald in voller concert: 
mäßiger Ausgeftaltung, jeltener in einfacherem Gewand. Sp er- 
on unjere Melodie: aag fee dd in den „Mujikaliichen 

ndachten, vierter Theil 1646“ mit einem jechsitimmigen Hallelujah 
eingeleitet und mit reichem Tonſatz geſchmückt. 


13. Fröhlich fol mein Herze fpringen. 


Bon Paulus nn Erjchien nach II, 317 f. in der achten 
berlinijchen Ausgabe der Praxis pietatis melica von oh. Crüger, 
welche wahrjcheinlich ins Jahr 1653 fällt, worauf es auch in dem 
Nahdrud zu Frankfurt a M. von Caſpar Röteln und in dem 
Dresdeniſchen Geſangbuch, beide 1656, erjcheint. 

Der Gedankengang diejes Liedes im Geiſte des Sängers iſt 
folgender. Boran geht ein Pojaunenftoß: Chrijtus ift geboren, 
Gottes Held erjchienen wie ein Bräutigam aus jeiner Kammer: 
Q. 1. 2. — In den folgenden vier Verſen ſucht der Dichter den 
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hohen Werth der Menjchwerdung zu ergründen: ijts nicht Liebe, 
wenn er den Sohn der Liebe V. 3, das Neid, der Freude V. 4, 
jeine Gemeinſchaft V. 5 uns ſchenkt? Ja eg es iſt Gottes Lamm, 
das der Welt Sünde trägt V. 6. — Durch ſolche Erwägungen des 
—— hindurch Fa der Sänger in dem folgenden Berje des 

indleins Stimme ſelbſt: V. 7. die iſt der Mittelpunkt des Lieds. 
Die gejchlojjenen Lippen de3 Kindleins fieht der Sänger aufgethan 
(vgl. Zephanj. 3, 9 und Bi. 45, 3 mit Luc. 4, 22 und Matth. 11, 
29 f.). — Nun jtellt er fich ald Herold des Kindes an der Krippe 
auf. Er ruft nach Matth. 11, 28 herbei alle Menjchen V. 8, alle 
Mühjeligen V. 9, alle Beladenen V. 10 und alle Armen 3. 11. — 
Dann aber zu quter 59, wendet er ſich und betet an, wie die 
Hirten und die Weiſen V. 12—15. Er huldigt dem Kindlein als 
er Lebensquell B. 12, feinem Gotteslamm V. 13, einer Bier 

. 14, und verjpricht ihm ewige Treue ®. 15. — Es ijt eine herr— 
lihe Folge von Weihnachtägedanten, die ſich wie ein Kranz um die 
Krippe zu Bethlehem herlegen. 

Das Lied iſt von Johann Crüger mit der Melodie: fgacbagf 
eihmüdt worden, welche ſich in der Praxis pietatis melica 1653 
bet und hierauf in der Psalmodia sacra vom Jahr 1658 in vier- 
ſtimmigem Zonja und mit dreijtimmiger Injtrumentalbegleitung 
ericheint. — Gejungen wird es nicht nur bis auf dieſen Eng in 
der evangelijchen Chriſtenheit, ſondern jchon jeit 1723 in mala— 
bariiher Zunge von den zum Chriſtenthum befehrten Bewohnern 
der Küſte Coromandel in Djtindien. 


Eine ſchöne Verwendung des Lieds im liturgijchen Gottesdienst 
zur Feier des heiligen Abends macht Inſpektor Greiner in jeinem 
Sculliederihat en befannt, wie er in den Anitalten zu Tempel- 
hof gehalten wird. Nachdem die Berjammelten den alten Yobgejang 
„Hallelujah, denn uns ijt heut“ gejungen haben umd ihnen die 

zen. ans Luc. 2 erzählt worden it, jtimmen zuerjt 
die Kinder der Rettungsanjtalt den Vers an: „Fröhlich joll mein 
Herze jpringen“ und darnach folgen die Seminarzöglinge als zweiter 
Chor mit „Nun er liegt in jeiner Krippen.“ Sieraut ergeht vom 
Liturgen an alle, an Groß und Klein, die Einladung: „Ei, jo 
fommt mit offnen Händen!” und „Die ihr arm jeid und elende!“ 
Hernad fingen alle: „Süßes Heil, laß did umfangen.“ Daran 
reiht ip! da3 Gebet und den Schlußgeſang bildet die Tiebliche 
Arte: „O du fröhlihe, o du jelige, gnadenbringende Weihnachts— 
eit.” — Wie oft aber die gg redigt in der Chriſtenheit 
** in den aus Mariens Vorbild ee Schlußvers: „ 
will dich mit Fleiß bewahren“ ausgemündet hat, ijt gar nicht 
zu jagen. 

Eine bejondere Erfahrung knüpft jih an V. 13 und 14. — 
Karl Heinrich von Bogatzky war am zweiten Weihnachtsfeiertag 1715 
in der Kirche zu Glauchau bei Halle, als das Lied gejungen wurde: 
Fröhlich joll mein Herze jpringen. Da ergriffen ihn die Worte: 
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Meine a fann mid) nicht drüden, 
Denn du haft meine Lajt 
AL auf deinem Rüden. 
Kein Fled ift an mir zu finden, 
Ich bin gar rein und flar 
Aller meiner Sünden! 
Ich bin rein um deinetwillen ; 
Du gibjt gnug Ehr und Schmud, 
Mich darein zu hüllen ! 
Zum erjtenmal ward ihm der hohe Artikel von der Rechtfertigung 
recht aufgejchloffen "und tröftlich, indem er jo um Glauben fanı, 
daß er, obgleich in fich jan unrein und verderbt, in Chrijto Doch 
vollfommen rein und aljo getroft fein fünne. (Lebenslauf, Halle 
1801.) 


14. Ich fich an deiner Krippe hier. 


Bon Paulus Gerhardt; erjchten ebenfalld in der Praxis pietatis 
melica 1653, Nachdruck Frankfurt 1656 und Dresd. Gigb. 1656. 


Das Lied, welches bei Ebeling die Überichrift trägt: „An der 
Krippe“ vertieft ſich mit echt gerhardt‘ her Innigkeit in die Be— 
grüßung des hochgelobten Kindleins. Es geht dabei oft in eime 
Sartre ein, wie jie dem Kirchenliede kaum mehr entj ir 

ind darum im firchlichen Gebrauch einzelne Verje mit Reit ei 
Seite zu jeßen, jo werden fie für ein glaubiges Gemüth im Kämmer— 
lein wieder befonders anziehend jein. — 

Der Gedanfengang des Lieds ift folgender: An der Krippe 
teht und niet der Sänger mit den Weijen und Hirten und bringt 
tatt Gold und Weihrauch und Myrrhen fein Herz, Seel und Muth 
und alles dar: B.1. — Grund davon it Jeſu Lieb zu ihm V. 2, 
feine Erwählung in Ihm 3.3 und feine Erlöjung durd Ihn V. 4, 
ganz jo wie Epheſ. 1, 3—7. — Jet betrachtet er ſich das Kindlein 
näher, und ſieht fi im ganzen nicht ſatt an ihm 3. 5; beichaut 
fodann feine "eh Lippen V. 6, von denen jo reicher Troſt 
fließet V. 7, hernach die Händlein voll Lieblichkeit V. 8 und endlich 
die Auglein voll himmliſcher Klarheit V. 9. — Dieje Betrachtung 
erfüllt ıhm mit heiliger Entrüftung: Heu und Stroh iſt viel zu 
ſchlecht V. 10, Roſen und Lilien taugen beſſer V. 11; und doch 
was ihm gefällt und wär es Gras, iſt am beiten V. 12. — Nun 
macht er lm volltönenden Schluß: er will nicht Luft, jondern 
Leid für und V. 13; und darum können wir ihm Das Herz 
geben 2 würdigen Wohnung V. 14, die er nicht verjchmähen 
wird 3. 15. — — Ein hoher poetiiher Schwung waltet in 
diejem Lied, deſſen Höhepunkt die Bitte iſt: „So laß mid) doch 
dein Kripplein jein; fomm, komm und lege bei mir ein Dich und 
al deine Freuden!“ ein Gedanke, in dem der Sänger fich mit 
—— Zeitgenoſſen Thilo im Liede: „Mit Ernſt, ihr Menſchen— 
inder“ berührt. 

Es mag unſrem Paulus Gerhardt als liebliche Ausführung 
ſeines Grundgedankens wohl das vorgeſchwebt haben, was der 
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Kirhenvater Hieronymus von Stridon (vom Jahr 386—420 Abt 
eines Mönchsvereins zu Bethlehem) in einer feiner Schriften jagt: 
„So oft ich diefen Ort anjchaue, jo oft hat mein Herz ein ſüßes 
Gejpräh mit dem Kindlein Jeju, das da im Stripplein gelkamn. 
Ih jage: ‚Ach Herr Jeſu, wie zitterjt du um meiner Geligfeit 
willen, wie joll ich dirs Doch vergelten® Da dünkt mich, als 
wenn mir das Pindlein antwortete: ‚Nichts begehre ich, Lieber 
Hieronymus, als: Ehre jei Gott in der ar Laß dirs lieb fein: 
ich will noch geringer werden wie David, ich will noch geringer 
werden im Olgarten und am Kreuze.‘ ch fpreche weiter: ‚Sch 
muß dir was geben, liebes Kindlein; ich will dir all mein Geld 
geben.“ Das Kind antwortet: ‚It doch zuvor Himmel und Erde 
mein, ich bedarf nichts; gibs armen Leuten, ig wills annehmen, 
als wenn es mir ſelbſt wäre gegeben worden.‘ Hieronymus: ‚ch 
wills gerne thun, liebes Jejulein, aber ich muß auch dir fr Deine 
Perjon etwas geben oder ich muß vor Leid fterben.‘ Jeſus: ‚Weil 
du denn jo freigebig bijt, jo will ich dir jagen, was du mir geben 
en: gib her deine Sünden, dein böjes Gewiſſen und deine Ver: 

mmmp.‘ Hieronymus: ‚Was willft du damit machen?” Jeſus: 
Ich will® auf meine Schultern nehmen, das joll meine herrliche 
That fein, daß ich deine Sünde will tragen, dein böjes Gewiſſen 
heitern und deine Verdammniß wenden.‘ Da fange ich herzlich an 
zu weinen und fpreche: ‚Ach, Liebes Kindelein, wie haft du mir das 
Herz gerührt! Sch dachte, du wollejt was Gutes, jo willſt du alles, 
was bei mir böje ift, haben. So nimm denn, was mein ift, und 
gib mir, was dein tit, jo ijt mir geholfen zum ewigen Leben.“ 

_ Unter anderen Weihnachtsliedern iſt auch diejes ins evangelifche 
Spanien verpflanzt worden. Paſtor Fliedner. erzählt von Weih- 
nachten 1871, wie am einen Abend das Lied von Gerhardt: Kr 
Lich —— Herze ſpringen!“ und am andern Abend in der Schule 
der erabaja zu Madrid das Lied: „Ich ſteh an deiner Krippe 
hier“ als Perle der Weihnachtslieder die Ohren und Herzen der ſpani— 
ihen Chriſten, Klein und Groß, ergeßt habe. — Ja, Hindumifjionar 
Hartmann erzählte 1874 auf dem Jahresfeit in Beuggen, wie ein 
Schulmeifter im Zululande mit feinen Böglingen den 3 timmigen 
Sat von Johann Eccard fein ausgeführt habe: „Ich lag in tiefſter 
Zodesnadt.* Ein Stüdlein, das ıhm nicht gerade viele deutjche 
Schulmeifter nachthun würden. — 1874.) 

Weiſe: Nun freut euch, liebe Chriſten ꝛc. 


HM. Paſſion. 


15. 2 Lamm Gottes unſchuldig. 


Die durch Nic. Decius (F 1541. Bd. I, 419 ff.) zu Stettin ver- 
faßte Bearbeitung des uralten lateiniſchen — „Agnus Dei, 
qui tollis peccata mundi, miserere nobis* na oh. 1, 29. : 
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Diefe Worte find eigentlich) aus der — Kirche ent- 
lehnt, in der man ſich derſelben beim Morgengeſang bediente. 
Gregor der Große nahm ſie nach der lateiniſchen Ueberſetzung in 
Kin Liber saeramentorum auf; tie wurden aber fait das ganze 
iebente Sahrhundert hindurch bloß vom Prieſter gejungen. Im 
Sahr 692 verbot das Trullaniſche Concil, en unter dem 
Bilde eined Lammes darzuftellen. Da traf Papſt Sergius I. (687 
— 701), welcher gegen dies Verbot war, die Anordnung, daß das 
Agnus Dei vom Prieſter und Volk gemeinjchaftlich geſungen werde, 
und zwar bei der Communion. Als aber zur Zeit Carls des Großen 
Hadrian I. den Beſchluß jenes Concil3 anerkannte, durfte e8 bloß 
noch vom Chor gejungen werden, und jo blieb es ein jtehender Theil 
der Meßgeſänge in der katholifchen Kirche bis auf den heutigen Tag. 
Es ift der Schluß derjelben und wird ald Gebet vom Chor herab 
gefungen, unmittelbar vor dem Genuß, nachdem Hoftie und Kelch 
conjecrirt find. Im 12. eek fodann kam die dreimalige 
ag diejer Worte auf und wurde bald allgemeine Sitte. 
Builielmus Durandus, Bifchof zu Mende (F 1270), gibt in feinem 
' Rationale offieiorum divinorum (IV, 52.) Folgendes ald Grund für 
die dreimalige Wiederholung an: „Niemand hat größere Geduld in 
den allergrößten Leiden, Verſuchungen und Anfechtungen von ſich 
leuchten laſſen, als der liebe Heiland, deßhalb fich die chrijtliche 
Kirche darüber verwundert und wohl bedäctig dreimal finget: 
Agnus Dei, qui tollis ete. Bei der dreimaligen Wiederholung 
jollen wir bedenken, wie der Herr Jeſus unjere Sünden 1) weg 
etragen, 2) die Strafe jelber getragen, 3) uns in der Predigt des 
vangelii und im hochheiligen Abenomahl fein Verdienjt ins Herz 
getragen habe.“ Der Zufa in ®. 3: „dona nobis pacem — gib 
uns den Frieden“ ſtatt des ıniserere nobis entitand durch Den 
Friedenskuß, womit ſich alsdann die Gemeinde zu begrüßen pflegte. 
Sm Blid auf ai er und ähnliche lateiniſche Gejänge beim 
Gottesdienit hat nun Luther jchon 1525 gejchrieben: „ wollt’ 
84 daß wir viel deutſche Geſänge hätten, die das Volk unter der 
Meſſen ſünge. Denn wer zweifelt daran, daß ſolche Geſänge, die 
nur der Chor allein ſinget, oder antwortet auf des —**— oder 
Pfarrherrs Segen oder Gebet, vorzeiten die ganze Kirche geſungen 
at? — Aber es feilet und an deutſchen Poeten und Muſicis, oder 
ind uns noch zur Zeit unbekannt, die chriſtliche und geiſtliche Ge— 
ſänge, wie ſie Paulus nennet, machen könnten, die es werth wären, 
daß man ſie täglich in der Kirchen Gottes brauchen möge.“ Während 
er dies an Nicolaus Hausmann — war durch einen andern 
Nicolaus ſein Wunſch für das Agnus Dei der ———— nahe. 
Unſer Nicolaus vom Hoffe hat für die deutſche Meſſe in Luthers 
Sinn neben dem Gloria (Allein Gott in der Höh) das Agnus ver— 
deuticht, jo daß möglicherweife das Wort in der deutichen Meſſe 
Luthers 1526: „Darnach jegne man den Keldy und gebe re 
aucd und finge das deutſch Agnus Dei!“ fon auf diejes Lied des 
Nicolaus bezogen werden könnte. Er dichtete aber fein Lied in 
nieberdeutiher Mundart: „O Lam Godtes vnſchüldich“. Doch er- 
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icheint es erſt 1531 im Roftoder Gejangbuch: „Geyſtlek leder“ und 
im Magdeborcher 1534; in hochdeutſcher Sprache zum erjtenmal in 
dem durch Schumann zu Leipzig 1539 gedrudten Geſangbuch, anonym. 


Die Melodie jol_ Nicolaus, der ein guter Harfenjpieler und 
Muſikus gewejen, jelbit erfunden haben. Dies bezeugen nach Reht— 
mahers braunjchweigischer Kirchenhiitorie (II, 19) alle, die ihn ge— 
fannt, und beſonders Autor Steinmann. Site ericheint zuerjt in 
Joh. Spangenbergs Kirchengejängen, Magdeburg bei Lotter 1545; 
ihon im 16. Sahrhundert zeigen fich aber zwei nicht unbedeutend 
verjchiedene Formen derjelben, die eine in Norddgutichland mit dem 


Unfang: fffecde; die andere in Sübddeutichland, zuerit in 
der Pfalzneuburger Kirchenordnung 1557 und im Straßburger Kirch. 


&. 1560, mit dem Anfang: fa cc ce (oder d) de. Der Haupt: 
unterfchied Liegt, abgejehen vom Rhythmus, welcher in der eriten 
Form, viel mannigfadher bewegt und mit rhythmiſchem Wechjel ver: 
jeben, dem Trippeltaft ſich ker während er in der andern geraden 
attes, ruhiger und gleihmäßiger ijt, in der eriten Zeile des zweiten 
Theils. Sie heißt in der norddeutichen Form: aaagg(odere)fede, 
in der jüddeutihen td e fde he — beides eigenthümlich finn- 
voll, das zweite mit dem hohen Aufſchwung aber offenbar eindring- 
liher. Auch der Reit des zweiten Theils je jedoch weniger wejent- 
lich, verihieden. Woher dieje bedeutenden Verjchtedenheiten fommen, 
wie fie bei feiner andern M. ſich zeigen, it nicht mehr zu ermitteln. 
Das A. Kirch.G. gibt fie in der ſüddeutſchen Form. — Erſt gegen 
Ende des Jahrhundert hat dieje herrliche Melodie eine reichere 
Bearbeitung gefunden. Johann Eccard hat jie mit einem fünfjtim- 
migen Saß — und in der kunſtreichen Verſchlingung der 
Stimmen ihren Gehalt treffend entwickelt. Sebaſtian Bach vollends 
hat der Melodie eine beſondere Weihe gegeben. In ſeiner großen 
Paſſionsmuſik nach Matthäus läßt er zwei Chöre auftreten, welche, 
wie Winterfeld es ſchön entwickelt, die Gemeinde der gläubigen 
Seelen darſtellen. Der eine Chor fordert zur Theilnahme auf an 
dem, was ſich mit dem Bräutigam der Seelen begeben werde; der 
andere forſcht und drängt vorwärts in lebhaft erregtem Antheil. 
Zu dieſem Doppelchor: „Kommt, ihr Töchter, helft mir klagen!“ 
tritt die Kirche hinzu. Mit dem ehrwürdigen Choral: „O Lamm 
Gottes unschuldig“, der über dem Treiben und Wogen ver Sehn- 
juscht, des Fortdraͤngens, der Klage in beiden Chören jchwebt, jänftigt 
fie die ruheloje Bewegung und drüdt dem Ganzen das Gepräge 
erner heiligen Feier auf, und der ganze Tonjtrom gewährt jeder 
Wendung der Melodie die lebendigite harmoniſche Entaltung. (IL, 
373 f.) 

Obgleich die „deutſche Meſſe“ Luthers jich in der evangeliichen 
Kirhe nicht erhalten hat, fo blieb doch unjer Lied er jeiner 
Anordnung durch alle Zeiten das eigentliche Abendmahlslied der 
Protejtanten. — Dr. Heinrih Miller zu Roſtock fang diejes Lied, 
obwohl jehr ohnmädtig, voll großer Herzensfreude, als er in der 


32 II. Paſſion. Nr. 15. 


Stunde feines Todes (23. Sept. 1675) das heilige Abendmahl genoß, 
und tröjtete dann in gewiſſer Hoffnung des ewigen Lebens Die 
Seinigen mit den Worten: „Ungehindert von dem Leibe des Todes 
werde ich vor dem Stuhle des Lammes mit größerer Kraft für euch 
beten.” — K. H. von Bogatzky jchreibt in jeinem Lebenslauf (S. 30): 
„sch bejinne mic noch, daß wenn ich Sonntags beim Abendmahl 
das Lied fingen hörte: O Lamm Gottes unjchuldig! ich dabei nur 
immer daran dachte, daß ich auch möchte jo geduldig jein, al3 das 
Lamm Gottes. Dies war ja wohl beffer, ald wenn ich ganz ohne 
Bedacht gejungen ‚hätte, aber das Beite, was zum Glauben diente, 
daß Chriſtus Dies alles für uns gelitten und uns durch feinen 
Kreuzestod verjühnet, vergaß ich, oder jehte das als eine ganz 
leichte Sache voraus, die ich längſt geglaubt hätte.“ Immerhin 
at aucd jo das Abendmahlslied in das Herz des zwanzigjährigen 

üngling3 (1710) einen Samen gelegt, der hernach aufwachte. Es 

war das Band von dem Zeitpunkt, wo er die Tugend für ſein Ein 
und Alles gehalten, zu der Gnadenſtunde, wo das Lamm Gottes 
ſein Ein und Alles wurde. — Auch jetzt noch ſingt man das Lied 
während der Austheilung des heiligen Mahls. Beronders ergreifend 
aber ijt je Verwendung am Karfreitag, In manchen Gegenden 
Württembergd wurde bis in die legten Jahrzehnte am Schluß 
der Predigt das Lied von der ganzen Gemeinde und unter dem 
Läuten aller Gloden angejtimmt; und noch immer wird mancher 
Bußtags⸗ und le Wenig unter dieſen Klängen beichlofien. 
Ein gottgefegnetes Mittel zu Errettung aus großer Lebensgefahr 

it nach der Cryä lung von Ludwig Harms (Goldene Apfel zc. 81 ff.) 
das Lied im Jahr 1717 geworden. — Aus der Gemeinde Hermanns 
burg war zu dem Heer von Prinz Eugen ein Herr von Staffhorjt 
geitoßen mit zwei Reitkfnechten, Hans Püffel und Peter — Vor 
Belgrad war er mit Püffel gefallen, Paaſch aber wurde gebunden 
weggeführt, um ſchmählich getödtet zu werden. Die Türken legten 
zwei Stecken übereinander in Form des Kreuzes; das ſollte Paaſch 
anſpeien. Er aber ſchlug jeden Türken, der das Kreuz anſpie, ins 
Geſicht, bis man ihm Hände und Füße band. Nun wurde er mit 
Dolchen und Meſſern geſtochen, um zum Anſpeien des Kreuzes 
gebracht zu werden; und als auch das nichts * nagelte man 
ihm beide Hände über den Kopf an einem Baumſtamm feſt und 
wollte ihn mit Peitſchen und Stockſchlägen zwingen, den Namen 
Muhammed auszuſprechen. Aber ſo oft man ihm den Namen vor— 
— ſagte er: Jeſus Chriſtus. Da entſchloſſen ſich die Feinde 
hriſti, zu ſeinen Füßen ein Feuer anzuzünden, bis er entweder 

verleugnete oder ſtürbe. Als nun Paaſch ſah, daß * Tod nahe 
war, betete er mit andächtiger Stimme ein Vaterunſer, dann den 
Glauben und endlich flehte er ſogar für die Feinde, wie Stephanus. 
Hiedurch wurde er mit ſolcher Freude erfüllt, daß er mit alles 
übertönender Stimme den ———— anſtimmte: „O Lamm 
Gottes unſchuldig, am Stamm des Kreuzes geſchlachtet!“ Eben 
hatte er den dritten Vers zu Ende geſungen und mit den Worten 


geſchloſſen: 
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„Sib uns den Frieden, o Jeſu!“ 


da ertönte draußen vor dem Walde heller Trompetenflang. Deutiche 
Reiter brachen herein, die Türken toben auseinander, und mit 
Staunen jahen die Reiter den angenagelten Paaſch und das Teuer 
zu jeinen üben. Sie machten ihn eilends Los, und ohnmächtig fiel 
er in ihre Arme. Nachdem er wieder zu fich gefommen war, fragte 
er fie: Wie hat euch Gott gerade zu rechter Stunde hergefandt ? 
Sie antworteten: Wir waren — ag ung der Türken aus- 
— da hörten wir im Wald den Be D Lamm Gottes. 
as iſt eim Ehrijt! riefen wir und jagten herein in den Wald: 
dad Lamm Gottes hat Dich errettet. Die Sache kam auch vor die 
Ohren von Prinz Eugen; der hieß ihn aufs bejte verpflegen und 
entließ ihn ins Vaterland. Noch zehn Jahre lebte er auf Paaſchen 
Sof in Bonftorff, trug die Wundenmale deö Herrn Jeſu an feinem 
Leibe zur Stärkung der Gemeinde im Glauben, und it, wie Der 
leichzeitige Pajtor Chriſtof Gabriel Stod dajelbit berichtet, im 
Sabr 1728 gejtorben, nachdem er eben gejungen: D Lamm Gottes 
unjchuldig. 

Das Lied iſt auch für Seelennoth jchon zur Arzenei und Er- 
rettung geworden. Ein Hofmeijter bei einer ehe Familie in 
——— erzählt in einem Briefe an einen Freund: „Wir 
wohnten mitten unter Katholiken, ſo daß ich mehrere Monate 
hindurch keinen öffentlichen Gottesdienſt mehr beſuchen konnte und 
es in meinem Herzen immer dunkler ward. Da träumte es mir 
einſt, ich ſei in dem —— Arbeitszimmer meines ſeligen 
Vaters und er wandle in der Stube auf und ab und st auf 
feiner Flöte mit dem innigiten Ausdrud das Lied: ‚DO Lamm 
Gottes ꝛc.“ Bis zu Thränen rührten mich die Töne und es fam 
mir im Schlaf die Überzeugung, mein Vater wolle mir durch dieſes 
Lied amdeuten, ich jolle meine Zuflucht zu dem Herrn und jeinem 
Abendmahl nehmen, um von der Herrichaft einer unlautern Welt- 
liebe frei zu werden. Ic erwachte und mußte immer noch weinen, 
fühlte aber von da an mein ganze? Weſen wunderbar verändert 
und mein Herz von den Banden losgemacdt, die es umijtridten. 
(Basler Samml. 1838. ©. 92 f.) 

Ein el Ik Mädchen, Magdalena, die in eitlem Welt: 
finn dahin gelebt hatte, wurde im Jahr 1762 in einer tüdtlichen 
Krankhert jo erweckt, daß fie tiefe Reue und große Anfechtung über 
ihre Sünden empfand. Sie fonnte lange gar nicht glauben, daß 
ihr von Gott ihre vielen Sünden können vergeben werden, aljo 
daß fie den Seeljorger, der fie mit der Geichichte von der Sünderin 
Luc. 7, 36 ff. tröften wollte, entgegnete: „Ach! das gen mich nichts 
an; dieſe begnadigte Magdalena bin ich nicht.” Da jang ihr zwei 
Tage — ihre Magd das Lied: O Lamm Gottes unſchuldig! 
vor und ſie ſang mit. Darauf ſchlief ſie ſanft ein, und als — 
erwachte, fieng ſie zum Staunen der Umſtehenden, denen ſie wieder— 
holt zurief: ht Buße, thut Buße!“ mit einemmale zu beten an: 
„OD du jeliges Lamm Gottes! Erhöheter Heiland, du großer Sünder— 

Koch, Kirchenlied. VII, 3 
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freund! wie kann, wie foll ich dir gemugjan danken, daß du auch 
für mich, die größte Sünderin, geitorben bijt.“ Nun war fie von 
ihrer Begnadigung bei Gott jo lebendig überzeugt, daß fie troß 
aller Schwäche ott laut und fröhlich pries und das Lied an— 
ſtimmte: „Nun danket alle Gott.“ (Der chriſtliche Volksfreund. 
Halle 1817.) 

Dit diefem Lied haben auch in jüngjter Zeit zwei Seelenhirten 
unfrer Tage, ſtark im Glauben, treu in der Liebe, fruchtbar an guten 
Werken, Abjchied von der Welt genommen. Dr. Theodor Fliedner, 
der Ernenerer des Diakoniſſenamts in der evangeliihen Kirche und 
Begründer der Anftalten in Kaijerswerth, lag im Herbſt 1864 auf 
dem GSterbebette. Ye näher er jein Ende heranfommen Ieb, deito 
mehr hat er, fern von aller Selbitgerechtigfeit, ich gejtärkt durch 
den Glauben an die Gnade und Barmherzigkeit Gottes, durch den 
Blick auf Jeſu verjühnendes Blut, ohne welches wir al 
müßten. Mit väterlichen Segen verabjchiedete er jich von Den 
Seinen. Al er im finjtern Thale zu wandern begann, da jangen 
die Umjtehenden: D Lamm Gottes unjchuldig, knieten nieder und 
jlehten für ihn um ein jeliges Ende. Mehreremal gab der Sterbende 
jeine Zuſtimmung zu erkennen und eilte, ohne des Todes Bitterfeit 
zu — hinüber zum ewigen Frieden (4. Oft. 1864). — Ahnlich 
it der Heimgang des theuren Wilhelm Löhe, Pfarrers in Neuen- 
dettelSau, gewejen. In 35 Jahren gejegneter Arbeit an feiner Ge— 
meinde und für die Iutherifche Kirche hatte er einen herrlichen Kranz 
von Anftalten in jenem fränkischen Dörflein entfaltet. Am Ende des 
Jahres 1871 nahte fein Feierabend. Doch erholte er ſich von jeiner 
Schwäde jo, dat er am Neujahrötage 1872 anfjtehen und die zahl- 
reichen ——— der Seinen in altgewohnter Weiſe entgegen— 
nehmen konnte. Nachmittags wurde er vom Schlage gerührt. Als 
ſein letztes Stündlein zu kommen ſchien, beteten ſie den 90. Pſalm, 
knieten nieder und ſtimmten unter Thränen das Lied an: O Lamm 
Gottes unſchuldig. Unter dieſen Klängen hatte Löhe, wie ſeine Mutter 
zuvor, zu ſcheiden gewünſcht. Erſt am Abend des andern Tags 
(2. Jan. 1872) begann der letzte Kampf, und die Seinen ſtimmten 
dafjelbe Lied nochmals an. Darauf iſt er im Frieden entjchlafen. 
In der Stille der Nacht aber verfündigte der im Pfarrhof gejungene 
und von Poſaunen begleitete Choral: „Wachet auf! ruft uns Die 
Stimme“ der Gemeinde, daß ihr Hirte in den Freudenjal des himm— 
liichen Jeruſalems eingegangen jet. (Vgl. Greiner, Schulliederichaß.) 


16. Herzliebfter Jeſu, was haft du verbroden. 


Bon Johann Heermann in Köben a. d. DO. (1585— 1647). Das 
Lied findet fich in jeiner Devoti Musica Cordis oder Hauß-, vnd Her: 
Muſika. Breslam — Leipzig 1630. ©. 63—65, unter der UÜberjchrift: 
„Urjache des bittern Leidens Jeju Chriſti und Trojt aus jeiner Liebe 
und Gnade. Aus Auguftino (Meditationes 7).“ 

Es iſt der Mühe werth, zu jehen, wie treu und kunſtvoll Heer: 
mann ſich an Auguſtins Betrachtung anfchließt. V. 1—3 ijt die 
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Bilatusfrage: „Was hat diejer denn Übels gethan?“ Luc. 23, 22. 
aufgenommen, wie Auguftinns beginnt: Quid commisisti, duleissime 
puer, ut sie judicareris? quid commisisti, amantissime juvenis, ut adeo 
dure tractareris? Nur daß der Dichter in V. 2 die Plagen des 
Herrn noch Ben ausführt, als Auguftinus gethan, und Die 
Antwort in V. 3 aufs nachdrüdlichite gibt mit dem jchönen Schluß: 
„sch, ach Herr Jeſu, Habe dies verjchuldet, was dur erduldet.“ — — 
In V. 4—7 werden die Wundergegenjähe in dem Leiden (Paradoxa 
passionalia, 8 Predigten über dies Lied von Senior oh. Knopff in 
Aicherleben, Frankfurt 1688) aufgejtellt. Augustinus ift in jolchen 
Gegenſätzen Meijter: Peccat iniquus et punitur justus, delinquit reus et 
vapulat innocens, offendit impius et damnatur pius. Quod meretur 
malus, patitur bonus; quod perpetrat servus, exsolvit dominus; quod 
committit homo, sustinet Deus. Darauf folgt V. 6 im Anſchluß 
an Jeſajahs Klage 1, 5. 6. ein tiefes Sündenbefenntniß: „Ich war 
von Fu auf voller Schand und Sünden, bis zu der Scheitel war 
nicht3 Gut3 zu finden. Dafür hätt’ ich dort in der Hölle müſſen 
ewiglid; büßen.“ Und Daher der Lobpreis der himmlischen Liebe 
B. 7, zu welcher Augujtinus jagt: Ego fruor deliciis, tu laniaris 
clavis; ego pomi dulcedinem, tu fellis gustas amaritudinem ; mihi 
ridens congaudet Eva, tibi plorans compatitur Maria. Ecce, rex glo- 


riae, ecce mea impietas et tua claret pietas. — — V. 8,9. Was 
kann ich dir dafiir thun? Quid, rex meus et Deus meus, quid retri- 
buam tibi pro omnibus, quae retribuisti mihi? — — V. 10—13. 


Zum Danf will ich mein Fleiſch ae 3.10. 11., deinen Willen 
thun V. 12 und der Welt Plage um deinetwillen nicht achten V. 13. 
V. 10 heißt bei Auguſtinus: Est, cui fragilitas mea in aliquo sup- 
petit: si tua visitatione compuncta mens carnem suam crucifigat cum 
vitiis et concupiscentiis. — — ®. 14. 15. Der zeitlihe Dank r 
flein und doch herzlich), der ewige Ruhm iſt groß und wird en 
lauten. In diefem triumphirenden Ausblid beim Abſchluß des Lieds 
hat jih Heermann weit über Auguftinus aufgejhwungen, welcher 
bloß mit dem Gebete fchließt: ne veniat mihi pes superbiae et manus 
peeeatoris non moveat me. — Es ift eine wohlthuende Harmonie 
zwifchen dem alten Kirchenvater und dem Yutherischen Kreuzträger ; 
wie oft aber die Töne diejes Liedes mit Gerhardtiichen Gedanken 
zujammenflingen, it dem achtjamen Liederfreunde nicht verborgen. 

B. 1 iſt im Leben des bekannten myſtiſchen Theologen Dr. 
Peterjen einmal bejonderd bedeutjan geworden. Als er Super— 
intendent in Lüneburg war und manche Anfeindung wegen jener 
Lehre erlitt, predigte Einer wider = zu Züneburg von der Kanzel 
und ermahnte die Obrigkeit, fie folle diefen Mann, der nur zumt 
Unfraut auf dem Uder gerechnet werden fünne, abſetzen; fie hätte 
ja auch, wenn er nicht weichen wollte, das Recht, ihm den Kopf 
vor die Füße zu legen. Als diefer Sturm der Rede vertobt war, 
begann der Cantor in ergreifender Weiſe zu ſingen: „Herzliebiter 
Jeſu, was haſt du verbrochen ?“ jo daß alle Gemüther tief gerührt 
waren. (Xebensbejchreibung 1717.) — Belonderen Trojt gewährte 
aber das Lied dem frommen Sänger und Kreuzträger Johann 
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Tribbehow (IV, 372) in Halle. Derjelbe war 1710—1712 von 
tiefer Schwermuth gebunden, von welcher ihm nur der Tod Er- 
löſung brachte. Als er nun im März 1712 ſich von Halle nad 
Tennttädt zu feiner Mutter führen ließ, bliefen fie vom Thurm, 
während er einfuhr, das Lied: Herzliebiter Jeju! Das brachte dem 
Gemüthskranken eine ſolche Glaubenskraft, daß er es mit lauter 
Stimme nachjang und nad wenigen Tagen mit großer Glaubens— 
freudigfeit ſeinen Lauf jelig vollendete. 

B. 3 hat feine eindringende Kraft in — Fall erwieſen, 
den wir bei Seiffart Singul. 404 finden. Als ein Prediger am 
Sonntag Eſtomihi vom Leiden und Sterben Jeſu Chriſti redete und 
unter anderem ſagte, das Blut Chriſti rede beſſer denn Abels, fuhr 
er fort: „Warum? Es ruft: Ich, ich tilge deine Übertretung um 
meinetiwillen!“ el. 43, 25. Da J auf einmal ein Weib überlaut: 
Sch, ih! Der Prediger wundert ſich, läßt jich aber in der Rede 
nicht irren. Nachher fragt er die Frau, warum jie denn jo überlaut 
gerufen: Ich, ih? Sie antwortete, er möge ihr verzeihen, aber als 
er die Worte geiprochen: Ich, ich tilge deine Übertretung! da hätte 
fie gedacht und vor herzlicher Andacht rufen müffen: Ich, mein Herr 
Jeſu, habe das verjchuldet, was du erduldet! Worauf denn der 
Prediger mit Verwunderung bemerkte: „Das ift das Wort Gottes; 
fo find Euch die Nägel Jeju zu Spießen und Nägeln im Herzen 
geworden.“ s 

Zu V. 13: „Ich werde dir zu Ehren alle8 wagen!“ madhte 
Schamelius in feinem Naumb. &. 1720 die kurze Bemerkung: „Leicht 

efungen, ſchwer prakticiret!“ Das kam dem tapfern Glaubens: 
Beben dem Thorn’schen Bräfidenten 3. G. Rösner in Polen, in 
den Sinn, ald er, weil in der protejtantiichen Stadt Thorn ein 
Bollsauflauf gegen das Jeſuitencollegium ftattgefunden hatte, durch 
die blutige Rache der Jeſuiten den Tod erleiden mußte (7. * 1724). 
Da jagte er diejen Vers noch her und jehte dann — „Dies ſoll 
ich nun prakticiren!“ (Jablonsky, das betrübte Thorn. 1725.) 


Die Melodie: ggg fdgabbea iſt von Joh. Crüger 
und jteht in G Moll in deſſen „Newem volltömmlichem ©. u 
burgiicher Eonfejlion“ vom J. 1640. oh. Heermann führt in Der 
— und Herzmuſik 1630 ſein Lied mit der Bemerkung auf: „Im 

on: Geliebter Freund, was thut ihr jo verzagen.““ — Eine auf 
diejes Lied des Nicolaus Hermann gefertigte Weite findet jih in 
Scheins Gantional vom %. 1627. ie erſte Zeile derjelben, in 
die Crüger'ſche Tonart verjegt, lautet in theilweiler Ahnlichkeit: 
defisg fsogabbca; der Anfang der zweiten gpile — ab 
— iſt ebenfalls ähnlich, dann iſt fie aber abweichend; die dritte 
Zeile beginnt und jchließt wie die en und Die vierte Zeile. 
it ganz gleih. Demnach vn Grüger diejelbe frei Dt 
zu haben. — Eine andere Weije, welche urfprünglich auf das Lie 
von Barth. Geje, Cantor zu Frankfurt a. d. O.: „Wend’ ab dein 
Zorn, lieber Gott, mit Önaden“ gefertigt und erft jpäter auf das ‘ 
Lied: „Derzliebjter Jeſu“ angewandt wurde: ggbagfgabag, 
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t in Versmaß und Tonart ebenfall3 eine gewiſſe Ahnlichkeit. 
Sie findet ſich zuerjt bei dem 5. Palm in „Psalmorum Davidis 
paraphrasis poetica Georg. Buchanani, illustrata op. Nath. Cytraei. 
Hernborn. 1584.”, dann aber auch 3. B. in Frl. ©. Geſamtausg. 
1741. vor und iſt wahricheinlid von Statius Olthof, erſtem Cantor 
zu Rojtod, aus Osnabrüd gebürtig, verfertigt. Man hat, wohl mit 
Unredt, behauptet, Crüger habe Fine Melodie aus diefer entlehnt. 
— Die Erügerjcde Weile hat Joh. Seb. Bad) auf ergreifende Weiſe 
in er beiden Baflionsmufifen nah Johannes und Matthäus ein- 
gereiht. 


17. Jeſu, deine tiefen Wunden. 


Bon Johann Heermann, Pfarrer zu Köben, verfaßt, als er 
nach Liſſa in Bolen ſich zurüdgezogen hatte; veröffentlicht in jeiner 
„Hauß- und Hertzmuſika“, vierte Ausgabe 1644, vielleicht jchon 
1640; und überjchrieben: „Troſt aus den Wunden Jeju in allerlei 
Anfechtung. Ex manual. D. August. c. 22.” 


In der That hat fich dies Lied des edeln Kreuzträgers als ein 
Troſt für die Kirche bewährt. Gabriel Wimmer nennt es in jeiner 
Qiedererflärung die panacea vulnerum Christi, die allgemeine Arznei 
der Wunden Chrijti, und jeßt Hinzu: „fie hat ihrer vielen die be— 
vorjtehende Todesangſt verſüßet.“ Hedinger gab ihm in jeinem 
„Herzensklang 1704“ die Überjchrift: „Chrifti Wundenbetrachtung, 
eine Arzenei wider die Sünde.” Und Graf Binzendorf äußerte: 
„Die Krone aller alten Lieder iſt wohl Augujtint Jeſu, deine tiefen 
Bunden‘, worin ae ganze Lehre und Praxis enthalten je Es 
war in keiner Weiſe nöthig, daß Juſtus Geſenius daſſelbe einer 
freien Bearbeitung —— 1657: „Jeſu, deine heilgen Wunden.“ 

Das Original lautet: Cum me pulsat aliqua turpis cogitatio, 
recurro ad vulnera Christi (v. 1). Cum me premit caro mea, re- 
cordatione vulnerum domini mei resurgo. Cum diabolus mihi parat 
insidias, fugio ad viscera misericordiae domini mei, et recedit a me 
(v. 2). Si ardor libidinis moveat membra mea, recordatione vulnerum 
domini nostri filii Dei extinguitur (v. 3). In omnibus adversitatibus 
non inveni tam eflicax remedium, quam vulnera Christi (v. 4). In 
illis dormio securus et requiesco intrepidus (v. 6). Christus mortuus 
est pro nobis. Nihil tam ad mortem amarum, quod morte Christi 
non sanetur (v. 4). Tota spes mea est in morte domini mei. Mors 
ejus meritum meum et refugium, salus, vita et resurrectio mer; 
merituın meum miseratio domini. Non sum meriti inops, quamdiu 
ille miserationum dominus non defuerit (v. 5). Et si misericordiae 
domini multae, multus ego sum in meritis. Quanto ille potentior est 
ad salvandum, tanto ego sum securior (v. 6). 


B. 1-3. Dieje Berje, bejonders die zweite Hälfte des erſten, 
nd ſchon manchem Jüngling und mander Jungfrau von treu be— 
orgten Eltern und Lehrern bei ihrem Eintritt in die Welt als täg- 

Tiches und ftündliches Gebet empfohlen worden zur Bewahrung vor 
den Irrwegen der Sünde. Sie find dem Spruche der Zucht gleich, 
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den der alte Tobias jeinem Sohn auf den Weg gegeben Tob. 4, 6. 
Wohl dem, der darnach thut! — Hieronymus hatte den gottjeligen 
Sprud): „Deum meditare et coelum fiet cor tuum, d. i.: Gedente 

eißig an Gott, fo wird dein Herz ein Himmel werden.“ — Treffend 
* er gottjelige Seriver (Seelenihaß I, 3, 32): „Ich halte, ein 
einiger Anblid des gekreuzigten Heilandes, der im Glauben und 
rechtichaffener Andacht geihteht, ſei gemug, alle — ———— zu 
dämpfen. Bewahre du, chriſtliche Seele, in deinem Herzen durch 
ſtetiges Andenken die Geißeln und Ruthen, die mit dem Blute Jeſu 
gefärbet ſind, und halte ſie deinem ſündlichen Fleiſche für und zwinge 
es damit, ſo oft es Luſt zur Sünde gewinnet.“ 

Das ganze Lied aber und beſonders V. 4—6 ſind als Troſt 
in Zodesnoth erichienen am Zodtenbette von Philipp David Burf, 
Specialfuperintendent in Kirchheim u. T. (22. März 1770). Nach— 
dem er daſelbſt mehrmal3 mißlich_jcheinende Krankheiten auszujtehen 
gehabt, überfiel ihn Er legte Krankheit mit heftigem YFieberfroft, 
als er ‘gerade über Ebr. 6, 7 und 8 mit Sugiehung bon Vers 4 
des Liedes: „Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren“ 
eine Beichtrede hielt. Es brachen einige Geſchwüre in der Bruft 
auf und feine Lunge wurde unbrauchbar. Er aber jah diefe feine 
lebte —— als einen Tiegel an, den der Herr gebrauchte, ihn 
von allem loszumachen, was ſich nicht auf den lautern, einfältigen 
Glauben an Jeſum, den Heiland, und den Zugang zum Vater durch 
Chriſtum gründete. Nichts als dieſes, das bekannte er oft, bleibe 
ihm übrig, nemlich der lautere Halt an die Gnade Gottes in Chriſto 
Jeſu; was er andern gepredigt und gezeuget, das beweiſe ſich nun 
als Wahrheit an ſeinem Herzen. „O wenn einer auf das Todten— 
bett kommt“, rief er einmal aus, „da wird einem alles abgeſtreift, 
das eigene Wiſſen, Wirken, Haben, nichts bleibt einem übrig, als 
das bloße Erbarmen in Chriſto. O wie wird mir's ſein, — ſetzte 
er dann mit Thränen hinzu, — wenn ich meinen lieben Herrn 
Jeſum, von dem ich ſo viel gepredigt habe, das erſtemal en 
werde!” Darum Tieß er jich von jeinen Freunden das Lied: „Jeſu, 
deine tiefen Wunden“ fingen und fühlte ſich dadurch herzlich geitärkt 
zum glüdlichen Überwinden. 

Aus dem nenejten Krieg 1870 Fe Divifionsprediger Kadel⸗ 
bad) von einem ſchwer verwundeten Schlejier, dem durch einen Schuß 
in die Bruft "zwei Rippen verlegt und Die Lunge durchbohrt war. 
Mit Freuden ergriff er die Hand des Geiltlihen, al3 dieſer Ey 
zum erjtenmale befuchte, und dankte Gott, daß er nicht ohne geijt- 
liche Stärkung jterben werde. Als nad) 6—Twöchentlihem Ringen 
” Todestag eintrat, antwortete er jeinem Geeljorger auf Die 

age, ob er noch etwas an die Seinen zu bejtellen hätte, mit 
mühlnm feuchender Stimme: „Meinen legten Gruß — meiner Frau 
— und meinen Kindern. Gottes Segen — über fie! — Schreiben 
Sie — an den Paſtor, — er joll zum — Gedächtniß — in Der 
Kirche — fingen laſſen: Jeſu — deine tiefen Winden, — deine 
Dual, — dein bittrer — Tod!" Da verjagte ihm die Stimme; 


II. Paſſion. Nr. 18. 39 


nad) — legten Worten war er bald erlöst. (Meine Gedenk— 
blätter, Heilbronn 1873. III, 151.) 


Melodie: Freu Dich jehr, o meine Seele. 


18. Wenn meine Sünd' mid kränken. 


Bon Oberhofprediger und Generaljuperintendent Juſtus Geje- 
mus (1601—1673) zu Hannover gedichtet, al3 er mit Denife 1640 f. 
die erjten Anfänge des Hannöverſchen Geſangbuchs von 1659 heraus- 
gab (III, 230 ff.). 

Nah Raumer wäre ed eine Umbdichtung des alten Paſſions— 
lieds: „Hilf Gott, daß mir gelinge.“ Diejes iſt von Heinrich 
Müller, einem gebornen Nürnberger, im Gefängniß gedichtet, in 
welchem er als Zeuge der Wahrheit von Herzog Georg von Sachſen 
zwölf Jahre lang gehalten wurde, worauf er dann über vierzig 
Jahre zu St. Annaberg Schreib- und zn. hielt. Es er- 
ichien im Jahr 1545 im B. Babjtichen Gejangbuch und ift vielleicht 
Ichon in den zwanziger Jahren — Allein bei näherer Ein— 
ſicht ſtellt ſich heraus, daß zwiſchen dem Inhalt beider Lieder nicht 
die geringſte Ahnlichkeit ſich findet. Es iſt abſichtlich über denſelben 
Gegenſtand und mit dem nemlichen Silbenmaß gedichtet, um es dem 
minder brauchbaren Lied an die Seite zu ſtellen. Es iſt auch wohl 
gelungen; und nur eine kleine Ironie des Schickſals mags genannt 
werden, daß dem ehrwürdigen Mann, der die verhängnißvolle Bahn 
der Liederveränderungen betreten hat, der Anfang ſeines eigenen 
Lieds umgebogen wurde in: „Wenn mich die Sünden kränfen.“ 

Das ganze Lied, bejonders V. 3, hat in folgender Erzählung 
jeine Segensfraft erwiefen. Am 16. März 1785 jtarb in Berlin 
ein fiebzehmjühriger — Lange war er als ein verlorner 
Sohn der Gegenſtand der Seufzer und Gebete ſeiner Eltern, als 
endlich die Hand der rettenden Gnade ihn aufs Krankenbett legte, 
auf welchem unter den heißen Thränen der um ihn weinenden 
Mutter das Eis ſeines Herzens zu ſchmelzen begann. Sein Ge— 
willen erwachte; er erkannte, wie jchfder er wider Gott und Men— 
ſchen gejündigt hatte. Das Verderben, in das er fich gejtürzt, lag 
vor ihm in einer Tiefe, aus welder er feine Rettung mehr zu 
hoffen wagte, und jeine Siinden erjchienen ihm größer, als daß he 
ihm könnten vergeben werden. In diefem Zuſtande troſtloſer Reue, 
Angſt und Berzweiflung brachte er eine geranme Zeit zu. Da be- 
gann jenes Lied, das er einit in der Schule auswendig gelernt, 
imvendig zu ihm zu reden. Das Wort vom Kreuze wurde aud) an 
ihm ein Wort der Gnade und des Lebens, und er fieng an zu 
fühlen, daß der Zuruf des Heilandes: „Sei getroft, mein Sohn, 
deine Sünden find dir vergeben!“ auch ihm gelte. Der Friede 
Gottes machte wieder Wohnung in jeinem Herzen, und, unter allen 
Schmerzen der Krankheit über nichts Wr klagend, als daß er fo 
fange den Weg der Sünde gewandelt, jah er mit Freude feinem 
Ende entgegen und bat, daß man bei feinem Tode doch jenes Lied 
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fingen möchte, vor allem den Vers: „Was kann mir denn mın 
—— der Sünden große Zahl?“ Bald darauf — er von 

onſiſtorialrath —— das h. Abendmahl, und auch dabei 
war vor allen jener Vers fein Beicht-, Tröſt- und Dankgebet. 
Einem feiner Kameraden, der ihn wenige Tage vor feinem Ende 
befuchte, rief er zu: „Du, mein Lieber, weißt e8, wie oft wir den 
Herrn Jeſum ——— — Aber nun nimm dir an mir ein Bei— 
[piel und werde durch meinen Schaden Hug. Ach widerrufe alle 

ege der Sünde, die wir mit einander gegangen. Thue auch Du 
es und — dich zu deinem Heilande, dieweil du noch lebeſt 
und geſund biſt. Du wirſt nicht anders ſelig, als inch das Blut 
unfers Herrn Jeſu Ehrijti. Gib mir die Hand darauf!” Diejer 
* es und verſprach unter Thränen, daß er auch umkehren wolle. 

eide umarmten fich dann und nahmen Abjchied von einander auf 
ein fröhliches Wiederjehen vor dem Throne des Herrn Jeſu. 

B. 5 a eigentlich al3 Höhepunkt des Liedes gelten, und es 
ift gewiß in der Kirche ſchon hundertmale dem alten Lehrer von 
vielen Seelen nachgebetet worden: „Daß mir nie fomme aus dem 
Sinn, wie viel es Dich gefoftet, daß ich erlöjet bin!“ 

n der eriten Hälfte des 16. Jahrhundert3 wurde die jchon 
ums Jahr 1527 bekannte Melodie des weltlichen Lieds: „Mögt' 7 
von Herzen fingen mit Luft ein Tageweis“ auf das Lieb: „Hil 
Gott, daß“ übertragen. Vielleicht ift e&8 die M.: gagfdefisg, 
weldhe in Württ. Choralbb. no 1721 den Namen: „Sit Gott, 
daß“, dann aber 1744, 1777 und 1798 und im kurheſſiſchen Choral- 
buch den Namen: „Wenn meine Sünd’“ trägt. — Eine andere 
Melodie dfgachba ift von Peter Sohren, preußiichem Kantor 
in Elbing, in feiner Ausgabe der Crügerſchen praxis pietatis melica 
vom Sal 1668 mitgetheilt. — Eine dritte gibt Tucher aus dem 
Hamburger Geſangbuch von 1604 zum Lied: „Hilf Gott, daß“: 
faabbec; dieſe findet fih noch im Hamb. Choralbud mit 
der Überfchrift unjers Lieds. — Eine vierte ift aus dem Branden= 
burgiichen, wo fie lange üblich war, von Knecht 1798 in’3 Württ. 
Choralbuch eingeführt worden: dgabgfesd. — Das Allgem. 


deutſche evang. Kirchengeſangbuch 1854 gibt dazu die Melodie: 
Herr Ehrift, der einig —* ohn („Herr Jeſu, Gnadenſonne“). 


19. Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld. 


Eines der älteften Lieder von Paulus Gerhardt, das zum 
eritenmale in der dritten Ausgabe der Praxis pietatis melica von 
oh. Crüger, Berlin 1648, erjcheint. 

Den Grundgedanken zu diefem Mujfterlied aller Paſſionslieder 
hat der Sänger aus Johannis 1, 29 und Jeſajah 53, 4—7 ent= 
nommen. — Der Gedanfengang ift folgender: V. 1 ſchaut Der 
Sänger feinen Heiland an auf der Marterjtraße. „Er trug jein 
Kreuz“; „Deinen Willen, mein Gott, thue ich) gerne“; „Schet, 
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welch ein Menſch!“ diefe drei Paffionsgedanfen fließen ihm zu— 
fammen in dem Einen: „Siehe, das iſt Gottes Yamm, das der 
Welt Sünde trägt!“ — Wer iſt denn nun dies Lamm? V. 2—4. 
Es ift der von Ewigkeit erwählte Sündentilger V. 2, den der 
Vater jendet in die Welt, und der V. 3 willig und mit Freuden 
jein Ja, Water! erklingen läßt. Diejes Biwiegeipräd,, in welchen 
jenes Qutherwort: „Fahr hin, meins Herzens werthe Kron!“ wie 
ein Doppelecho nachklingt, gehört mit feinem volltönenden Schluffe 
®. 3 und 4 zu dem Erateifenbften, was Gerhardt gefungen. Die 
Klarheit des Baterworts, die Innigfeit der Sopnesäujag (al. 
Matth. 11, 26. Joh. 4, 34) und die Herzensluft dankbarer An- 
betung im Munde des Chors gläubiger Seelen, welde in ®. 4 
die Liebe aller Liebe bewundern, greift unvergleichlich ſchön in 
einander. — „DO ſüßes Lamm, was joll ich dir erweiſen dafür, 
daß du mir erzeiget jo viel Gutes?" V. 5—10 ijt die Antwort: 
und zwar V. 5—7 wie will ich dich ehren?, V. 8—10 mas will 
ih an dir haben? — 2. 5. Du jollit in meinem Herzen, du jollit 
mein Herz jelber jein. Hier reicht Gerhardt dem alten Sänger 
Aſſaph die Hand Pialm 73, 26., und des ehrwürdigen Martin 
Schallings Wort: „Und wenn mir glei; mein Herz zerbricht“ in 
jeinem Liede: „Herzlich lieb hab ich dich“ tünt bei * nad. — 
V. 6. Wie das Herz, ſo das Leben. Iſt nicht Gerhardts Leben 
ſelbſt, wie das ſo mancher anderer Jünger Chriſti, eine anſchauliche 
Erfüllung des Wortes: „Mein Bach des Lebens joll fih dir — ın 
Tankbarkeit ergießen?* — In Summa 3.7, was Herberger zuvor 
efungen: „In meines Herzens Grund dein Nam und Kreuz allein 
ünfelt all Zeit und Stunde“, das breitet Gerhardt hier aus: Jeſu 
Blut mein Schat aller Schäße, mein Herz deine Schatzkammer! 

1. 1. Betr. 1, 18. — — Wenn ich jo meinen Herrn ins Herz 
ichließe, jo wird es mein Nußen zu allen Zeiten ſein. Schon jet 
R. 8 in allen Lagen des irdiichen Lebens: Ehrijti Blut iſt zu allem 
gut. Noch mehr ge DB. 9, wenn Noth und Tod herzujtößt: 
„Und wann des Kreuzes Ungejtümm mein Schifflein treibet um 
und um, jo bijt du dann mein Anker.“ Am allermeiiten am Ende, 
wenn Die * in die Ewigkeit einſtrömt V. 10: „So ſoll dies 
Blut mein Purpur ſein!“ am himmliſchen Hochzeitstage der Seelen. 
Offenb. 1, 5. 6. 21, 2. — — Es wallt und flutet das ganze Lied 
in hoben er das Herz iſt voll an allen Enden, es gilt der 
Liebe ohne alle Grenzen, e3 gilt dem Blute ohne Gleichen. 


Einzelne Spuren des Segens diejes hohen Liedes find folgende. 


B. 3. Profeſſor Gottlob Ehrijtian Kern, der Dichter des edlen 
Liedes: „Wie könnt ich fein vergefjen“ betete, al3 er zu Anfang des 
Auguſts 1835 auf dem Sterbebette lag, in einer feiner letzten und 
jchweriten Leidensnächte die Worte: „Ja, Vater, ja von Herzens— 
grund; leg auf, ich wills gern tragen!“ und bat dabei den Herrn: 
„Ah, laß mic kämpfen den guten Kampf des Glaubens, zu dem 
du mich berufen Haft; Hilf mir Glauben halten und den Lauf 
vollenden, damit mir beigelegt werde die Krone der Gerechtigkeit. 
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Sa, jchenfe mir ein jtilles, tiefes Verlangen nach der Ewigfeit in 
mein Herz.“ 

V. 4. Ernſt Bengel, des ehrwürdigen Prälaten Bengel wür— 
diger Sohn, Profeſſor der Theologie zu Tübingen, faßte am Palm: 
tage 1793 feine Gedanken in die Worte: „O jühes Lamm, was joll 
ich dir 2c.“ Es war jeine letzte Predigt, er entjchlief 17. Apr. 1793. 

V. 5 iſt ein Lieblingsgebet vieler glaubigen Seelen ın unfrer 
Kirche geworden. Es ijt der innigjte Ausdrud jener Liebe zu Gott, 
welche N ehzig Sahre hernad) das ——— Württembergiſche Con— 
firmationsbüchlein mit den Worten beſchrieb: „Gott lieben heißt: 
ihm mit dem Herzen anhangen, immer in Gedanken mit ihm um— 
ee das größte Verlangen nad) ihm tragen, das höchſte Wohl- 

efallen an ihm Haben, ihm ganz; und gar fich ergeben und um 
beine Ehre eifern.“ 

B. 10. Juſtine Friedride Jultane Schuhmacher wurde ihrem 
Gatten, Johann Anton Schuhmacher, Prediger in Straußfurt in 
Thüringen, 1747 angetraut unter den Klängen des Lieds: Wann 
endlich ich joll treten ein in Deines Reiches Freuden, So joll dies 
Blut mein Purpur fein, id) will mich darein kleiden! — Als ſie 
im Jahr darauf ins elterlihe Haus nach Rothenfitte gieng, um ihre 
Niederfunft dort au halten, jang man zum Beichluß des heiligen 
Abendmahls denjelben Vers, wie Damals. Es war ihr letter Gang 
in das Haus des Herrn. Nach wenigen Tagen war es ihr bejtimmt, 
dem Herrn, dem jie ſich angetraut, al3 eine a Braut 
an feiner Seit’ zu jtehen. (Burk, Pfarrfrauen. ©. 248 f.) 

Die gewöhnliche Melodie diejes Lieds: edeacbba, auf 
weldye Gerhardt es auch gedichtet hat, ijt: „An Waflerflüffen Ba— 
bylon“, ein von dem Organiſten zu re. Wolfgang Dachſtein 
ichon im „Straßburger Kirchenampt“ 1525 berausgegebener Satz, 
welcher ſich 1545 im Babſt'ſchen Geſangbuch Luthers findet 
und überall durch jeinen Lieblichen Fluß Anklang gefunden hat. 
Bon Ebeling findet jih eine Melodie aus C moll in feiner Aus— 
gabe von „PB. Gerhardi geistlichen Andachten, 1666“, welche aber 
wegen ihres modernen, arienmäßigen Gepräges nie Gemeindegut 


geworden it. Eine jchöne Melodie: gggedesdeh iſt von 


dem Stuttgarter Kapellmeiſter und Stift3organiften J. ©. Störl 
1717 gefertigt und in Württemberg gebräuchlich. 


20. 8 Welt, ſieh hier dein Leben. 


Von P. Gerhardt auf Die alte Melodie des Liedes: „O Welt, 
ich muß Dich laſſen“ und ım Anklang an den Anfang defjelben ge— 
dichtet und jchon in das Berliner Gejangbucd 1648 aufgenommen. 

Der Gedankengang des Lieds ift Furz dieſer: V. 1 und 2, 
Aufruf an alle Welt, das Leiden Jeju zu bejchauen; vgl. Klage— 
lieder 1, 12: Schauet doch und jehet, ob ein Schmerz ift, wie 
mein Schmerz! — V. 3—8. Betrachtung dieſes Leidens im Ge— 
ſpräch mit Jeſu. V. 3. Wer hat Dich jo geihlagen? V. 4A. 5. Ich 
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bins! 8. 6—8. Es iſt ein Wechjel der Liebe; er tritt am meine 
Stelle bis in den Tod hinein: „o unerhörtes Siebesfeu'r |“ — 3.9 
und 10. Dankſagung für das Leiden; ich dein V. 9, du mein! V. 10. 
— 2. 11—16. Gelöbnif als Frucht des Leidens. Es ſoll mir fein 
ein Spiegel der Liebe Jeſu V. 11 und der Gerechtigkeit Gottes V. 12; 
ein Reiz zur Feindesliebe V. 13 und Geduld V. 14; ein Stachel 
zur Selbjtverleugnung V. 15 und ein Trojt am lebten Ende V. 16. 
— — Es ijt nicht der hohe Schwung des vorigen Liedes, aber eine 
edankenreiche Paſſionsbetrachtung im Sinn jenes Wortes: „Deinen 
Zod und jein Urjach fruchtbarlich bedenken; dafür wiewohl arm 
und ſchwach dir Dankopfer jchenfen.“ 

Als der Mijjionar Reinhard Ronner im Jahr 1752 auf der 
Inſel St. Thomas in Weltindien eine Kinderverjammlung hielt und 
diejes Lied zum Anfang anjtimmen ließ, weinte ein Kind von Anz 
fang bis zu Ende. Als er es nun nach der Urſache jeiner Thränen 
fragte, gab es die Antwort: „Darum weine ich jo, weil mir der 
Heiland jo große Liebe bewiejen hat und ich ihn noch jo wenig 
liebe.“ (GE. Heinrich Erzählungen 1848. ©. 212.) 

B. 1. Dr. Albrecht Bengel jchreibt in jeinem Tagebuch unter 
dem 11. März 1742: „Us man heute: ‚DO Welt, jieh hier‘ fang, 
da habe ih gedacht, das geht auch dich an, ich gehöre auch zur 
Welt. Ach darf aber auch hieher jchauen, und — ſchauet, 
der gehört denſelbigen Augenblick nicht mehr zur Welt, iſt nicht 
weltlich, irdiſch mehr geſinnt.“ 

V. 3—5 ſind die Lieblingsverſe des großen Sebaſtian Bad, 
welche er in die beiden Bajlionsmujifen nah Matthäus und 
Johannes verwoben hat. „Die Matthäuspafjion bringt im erjten 
Theil nad der in C-dur jchließenden Frage: Herr, bin ich! den 
Bers: Ich bins, ich jollte büßen‘ in As-dur. Töne und Worte 
find in diefem Zujammenhang von ergreifender Wirkung. In ihrem 

weiten Theil fommt auf die Worte: Weifjage uns, Chrijte, wer 
iſts, der dich jchlug? der Vers in F-dur: ‚Wer hat dich jo ge— 
ſchlagen? In der Johannispaſſion findet ſich unjer Choral zwei: 
mal nad) einander im erjten Theil. Der Trage des Herrn: Gabe 
ich übel geredet, jo beweije es; habe ich aber recht geredet, was 
—— du mich? wird der Vers angeſchloſſen: ‚Wer hat dich ſo 
eſchlagen? und gleich darauf der andre: ‚Sch ich und meine 
Sünden‘, ebenfalls in A-dur.* Greiner, Schulliederihaß. ©. 452 f. 

2. 4. Eine Kleinkinderlehrerin trug einst ihren Kleinen die 
Leidensgeſchichte de3 Herrn recht beweglich vor und wies fie darauf 
bin, wie auch jie ſchon manches Böſe gethan Hätten, wie aber der 
liebe Heiland aus Liebe für alle Sünder vom Himmel gekommen 
jet und ſich für fie habe jchlagen, binden und ans Kreuz nageln 
lafien, dab jie nicht ewig verloren wären. Und dabei lehrte fie 
diejelben einige Verſe diejes Liedes. Das m denn Der Herr 
ganz bejonders an einem fünfjährigen armen Knaben, deſſen Vater 
ein roher Mann war. Mehrere Abende nach einander fuhr der 
Knabe aus dem Schlaf auf und weinte jo, daß der Vater aufjtand 
und ihn nach der Urjache feines Weinens fragte. Er aber weinte 
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fort und jagte endlich unter heftigem Schluchzen den ganzen Vers: 
„Ich, ich und meine Sünden“, worauf er noch beifügte: „O Water, 
wir müffen Buße thun, ſonſt fommen wir nicht in den Himmel.“ 
So hat er den Vater auch nachher oftmal3 ermahnt, er jolle doch 
um ein neues Herz bitten, und damit endlich auch jein Herz erweicht. 

V. 14 und 15 find bejonders eindringliche Worte von faſt fprich- 
ag er; Gepräge. In V. 15, welder fi) jo treulich an Pauli 
Wort Salat. 5, 24 anichließt, erjcheint jtatt des matten Schlufjes: 
„ſo viel mir immer möglich iſt“, der freilich — einen apoſtoliſchen 
Gedanken in ſich ſchließt, im Württemb. Geſang er eine gelungene 
Anderung: „was meinem Fleiſch gefällt... gefiel e8 auch der 
ganzen Welt.“ 


DB. 16. Der Heflen » Darmitädtiihe Metropolitan und erite 
Stadtprediger zu Nidda, Joh. Conr. Binzer (F ze erzählte, als 
er auf dem Sterbebette lag, den Seinigen, er habe jo eben im 
Traum fein Lieblingslied „DO Welt, fieh hier dein Leben“ von An— 
fang bis zu Ende durchgejungen und einen Vorſchmack der großen 
Herrlichkeit gehabt, die auf on warte. Dann fieng er auf einmal 
voll Freude zu rufen an: „Dedt mic) nur mit Erde zu, dedt mich 
nur mit Erde zu!“ und Tieß ſich durch den Glödner Henkel dieſes 
Lied auf dem Clavier vorjpielen und fingen, jeng auch ſelbſt noch, 
o viel feine Kräfte erlaubten, mit, und ward jo durch Wort und 

lang defjelben an jeinem Ende „in Jeſu Schoß und Hände be- 
gleitet zu der ewigen Ruh“; denn gleich darauf verjchied er fröhli 
ın feinem Herrn. (Bündlein der Lebendigen von Bürkmann. 1748. 

Gra Dingenben! wendet ben — unſers Lieds auf ſeinen 
früh geſchiedenen Sohn, Graf Chriſtian Renatus, an. Dieſer Jüng— 
ling, deſſen Lieder ſo oft im Paſſionston erſchallen (vgl. Marter 
Gott, wer kann dein vergeſſen), ſingt von ſeinem Heiland: „So 
wie er am verhöhnt'ſten, I it er mir am jchönften; ich werd des 
Blids nie jatt und kann mich oft der Zähren vor Eindrud nicht 
erwehren, weil Er mein Herz verwundet hat.“ Darum jagt der 
Bater in feiner Weife: „Seine Lieder inculeiren uns das Gedächtniß 
de3 Märtyrers Jeſu Ehrifti mit einer zärtlihen Ernſthaftigkeit. Dieje 
Gedächtnißkunſt hat bet ihm reuffirt. Dies glüdliche Gedächtniß war 
ihm treu in den Heinften und größten Umftänden. Und fo hat's 
i rg Ende in Freundes Schoß und Hände begleitet zu der ewigen 


21. Sci mir taufendmal gegrüßt. 


‚Eines von den fieben Liedern Paul Gerhardts, welche unter 
der Überjchrift „Paſſionsſalve des heiligen Bernhardi an die Glied- 
maſſen des Herrn Jeſu“ in den Geiftlichen Andachten, wie fie Ebeling 
Area 1662, als mehr oder minder freie Nachbildungen Ger— 

ardt3 zufammengeftellt find. 


Das lateiniſche Original des erjten Salve oder Grußes „An 
die Füße des Herrn Jeſu“ Tautet: 
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Salve mundi salutare, 
salve, salve, Jesu care, 
cruei tuae me aptare 


Quidquid est in me confractum, 
dissipatum aut distractum, 
dulcis Jesu, totum sana, 


vellem vere, tu scis quare, 
da mibi tui copiam; 

ac si praesens sis accedo, 

imo te praesentem credo: 


tu restaura, tu complana 
tam pio medicamine; 

te in tua cruce quaero, 

prout queo corde mero: 


o quam mundum hic te cerno, 
ecoe tibi me prosterno, 
sis facilis ad veniam. 


me sanabis hic, ut spero, 
sana me et salvus ero 
in tuo lavans sanguine, 


Clavos pedum, plagas duras, 
et tam graves impressuras 
arcumplector cum affectu, 
tuo pavens in aspectu, 
tuorum memor vulnerum ; 
grates tantae caritati 
nos agamus vulnerati: 
0 amator peccatorum, 
reparator confractorun, 
o duleis pater pauperum. 


Plagas tuas rubicundas 
et fixuras tam. profundas 
cordi meo fac inscribi, 
ut configar totus tibi, 
te modis amans omnibus; 
dulcis Jesu, pie Deus, 
ad te clamo, licet reus, 
praebe mihi te benignum, 
ne repellas me indignum 
de tuis sanctis pedibus. 


Coram eruce procumbentem 

hosque pedes complectentem, 

Jesu bone, non me spernas, 

sed de cruce sancta cernas 
compassionis gratia ; 

in hac cruce stans directe, 

vide me, o mi dilecte, 

ad te totum me converte: 

esto sanus, dic aperte, 
dimitto tibi omnia. 


Die treffende, aber jehr freie Bearbeitung diejes innigen Hymnus 
in unſrem Liede findet fich zuerit in der achten, wohl ins Jahr 
1653 fallenden, Berliner nge’ichen Ausgabe der Crügerjchen 
Praxis pietatis melica, welche nur in einem Nachdruck bei Caſpar 
Röteln in Frankfurt a. M. 1656 erhalten iſt. 

Ein Zug herzinniger Anbetung weht durch dies Lied, welder 
es uns begreiflich macht, daß Gerhardts eigene Gattin das ver- 
wandte Lied „an die — des Herrn Jeſu“: „Sei wohlgegrüßet, 
guter Hirt“ ſich von ihrem Manne im Sterben vorleſen ließ, als 
ihre Augen bereit3 dunkel und ſchwach geworden waren. Wie er 
es mit ender Stimme und thränenden Augen gethan, jo find 
auch ei ajfionsflänge im Stande, Friede und Troft ins Herz 
zu geben. 

Beſonders anjprechend ijt Vers 3, von dem auch Folgendes 
erzählt wird. Engel Utitiems, ein Bauernmädchen aus Altenfamp, 

ſtete ſich, als fie im jugendlichen Alter von 24 Jahren dem Tod 
entgegengieng, mit den Liedern der Kirche. Zwei Tage vor ihrem 
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Ende hatte fie einen harten Kampf innerlich zu überwinden; da rief 
jie: Herr Sefu, jtehe mir bei! Verlaß mich nicht! „Reiche deinem 
ſchwachen Kinde, das auf matten Fühen fteht, Deine Gnadenhand 
geſchwinde, bis die Angſt vorübergeht.“ — Und wiederum erhob jie 
ihre Stimme: „Seile mi, o Heil der Seelen, wo ich frank und 
traurig bin; Nimm die Schmerzen, die mich quälen, und den ganzen 
Schaden hin, Den mir Adams Fall gebracht und ich jelbiten mir 
emacht. Wird, o Arzt, dein Blut mich netzen, wird ſich all mein 
Jammer jegen!” — In wahrer Freudigfeit gieng jie Abends Rogate 
1730 von Fe. mit leifer Stimme die Worte betend: Er fennt 
die rechten Freudenſtunden! (Chriftenbote 1845.) 


In Vers 5 fcheint das ergreifende Lied Johann Heermanns, — 
deſſen Melodie das unſrige gedichtet iſt: „Zion klagt mit Angſt un 
Schmerzen“ durchzutönen. Wenn Gerhardt dort das ſchöne lateiniſche 
Wort: Esto sanus, dic aperte, dimitto tibi omnia (Sei gerettet! ſage 
offen; es I dir alles fein verziehn!) in die Worte umſchmilzt: 
„Sprid: laß al dein Trauern ſchwinden, ich, ich tilg all deine 
Sünden!” jo erinnert das aufs bejtimmtejte an Heermanns Lied 
3. B. „Doch jtellt alles Trauern ein, wo kann eine Mutter fein 2c.“ 


Was von Arndts „Wahrem Chriſtenthum“ erzählt wird, wie 
diejes Buch mehrfach auf ganz bejonders augenfällige Weile da und 
dort vor dem Zugrundegehen bewahrt und namentlich einmal aus 
einem ng Ofen, in den es ein katholiſcher Soldat geworfen, 
unverjehrt wieder herausgezogen worden jet, das berichten uns Die 
„Unjchuldigen Nachrichten“ von Jahr 1715 auch von diejem Lied. 
Nach einer am 6. Nov. 1715 in Zittau ausgebrochenen Feuersbrunit 
wurde beim Aufräumen der Brandjtätte ein in Bittau gedrudter 
Bogen mit den drei Bajlionsliedern: „Jeju, meines Lebens Leben“ 
— „Sei mir taufendmal gegrüßet“ und „D Haupt voll Blut“ von 
den Flammen gr aufgefunden. Dieſes jeuerfreie Eremplar 
der drei Lieder ſei jofort, mit einer Geſchichte über den Hergang 
zufammengebunden, auf der Rathsbibliothef in Zittau zu bejtändigem 
Sedächtnit an diejes Ereigniß niedergelegt worden — jedenfalls ein 
Zeichen, wie hoch umd theuer Diejes Lied nebſt den andern allezeit 
gehalten worden iſt. 


Die Melodie: Zion klagt mit Angjt und Schmerzen. 


22. 9 Haupt voll Blut und Wunden. 


Die Perle von den Umdichtungen der jieben Salve des Bern— 
hard von Glairvaur durch Paulus Gerhardt: „An das leidende 
Angeſicht des Herrn Ehrifti.” Sie erichien, wie das vorige Lied, 
1653 und 1656. Das Driginal lautet: 


Salve caput ceruentatum, Salve, cujus dulcis vultus, 
Totum spinis coronatum, Immutatus et incultus, 
Conquassatum, vulneratum, Immutavit suum florem, 
Arundine sic verberatum, Totus versus in pallorem, 


Facie sputis illita. Quem coeli tremit curia. 


Hr. Baffion. 


Ommis vigor atque viror 


Iline recessit: non admiror, 


Mors apparet in aspeectu, 
Totus pendens in defectu, 
Attritus aegra macie. 


Sie affectus, sic despectus, 


Propter me sie interfectus, 
Peccatori tam indigno 
Cum amoris in te signo 
Appare clara facie. 


Nr. 22. 


Tuae sanetae passioni 
Me gauderem interponi: 
In hac eruce teenin mori 
Praesta crucis amatori, 
Sub eruce tua moriar. 


Morti tuae jam amarae 
(rates ago, Jesu care, 
Qui es clemens, pie Deus, 
Fac, quod petit tuus reus, 
Ut absque te non finiar. 
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Dum me mori est necesse, 
Noli mihi tunc deesse: 
In tremenda mortis hora 
Veni, Jesu, absque mora 
Tuere me et libera. 


In hac tua passione 
Me agmosce, pastor bone, 
Cujus sumpsi mel ex ore, 
Haustuın lactis ex dulcore, 
Prae omnibus deliciis. 


Non me reum asperneris, 
Nee indignum dedigneris, 
Morte tibi jam vicina 
Tuum eaput hie inelina, 

In meis pausa brachiis. 


Das Lied in Gerhardts freier Umſchmelzung wurde von einem alten 
Lehrer „das Alpha jchöner Paſſionslieder“ genannt; und in der 
That, iſt Bernhards Original kräftig und eindringend, jo ijt Doc 
Gerhardts Lied Fräftiger und inniger, wie aus dem tieferen Duell 
evangeliich=Iutheriicher Schrifterfenntnig und Glaubensinnigfeit er- 
neut. Bunjen gibt den Inhalt jo an: „Der Glaubige jtellt fich im 
Geiſt unter das Kreuz des Leidenden Erlöſers, und es ergreift ihn 
bet dieſem niederdrüdenditen und erhebendften Anblide der Welt: 
geſchichte das Gefühl der zwiefachen perjönlichen Beziehung auf ihn; 
er erfenmt und fühlt auch ſich fchuldig der menschlichen Sünde, die 
den Seren ans Kreuz gebracht, aber auch theilhaftig der Gnade, die 
von dem ewigen Opfer Ehrijti für die ganze Welt gefloſſen, er 
fühlt, daß unter dem Kreuz der rechte Plah für die Chriften ift, 
und bittet um die Gnade, in der Betrachtung dieſes Anblids zu 
bleiben, vornemlich an jeinem Ende, in der eigenen Todesnoth.“ — 
Genauer möchten wir das Lied, wie e3 aus dem Geiſte des 
Sängers entjtanden ift, in folgender Weiſe zeichnen. Er tritt unter 
das Kreuz des Erlöfers und fieht auf zu dem Haupte V. 1 und 
dem Angejicht V. 2. 3. Da tit feine Settatt noch Schöne; er hielt 
jeine Wange dar denen, die ihm rauften, jein Angejicht verbarg er 
nicht vor Schmacd und Speichel Sejajah 50, 6. Dennoch heift er 
dies Haupt und Antlig willkommen: Gegrüßet ſeiſt du mir! und 
fängt nun ein trautes Gejpräch mit jeinem Heiland an V. 4—10, 
— B. 4 befennt er in Demuth jeine Schuld; V. 5 bittet er in 
Erinnerung der Liebe Chrijti um jein Erbarmen; V. 6 bietet er 
dem Verlaſſenen am Kreuze feine herzliche Liebe au und V. 7 ver- 
ipridht er ihm Treue bis in den Tod. — Darauf folgt Dank und 
Bitte: Dank V. 8 für Jeſu Tod als Troftmittel unjers Todes; 


Cum me jubes emigrare, 
Jesu care, tunc appare, 
O amator amplectende, 
Temet ipsum tunc ostende 
In eruce salutifera. 
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Bitte: jei auch bei mir im Tode B. 9 und laß dein Heil vom 
Kreuze meinen lebten Ausblid jein V. 10. — So geht an ihm 
V. 1—5 bie Hitze des Leidenskampfes am Holz, V. 6—10 der 
Friede der Kreuzabnahme vorüber, . jo, daß je länger je mehr 
Ehrijti Tod jeinen Tod zeichnet und der Todte ihm lebendig er- 
icheint als Durchbrecher eines Todes. Der Tiefpunkt des Liedes 
liegt in V. 4, der Mittelpunft in V. 6, der Höhepunkt in V. 10. 
— Diejer lebte Vers, in welchem die Gedanken am vollſten aus— 
münden, ruht auf einer dreifachen Erinnerung. Fürs erjte auf 
Bernhardi Wort: temet ipsum tunc ostende in cruce salutifera. 
Fürs andere auf Balerit Herbergerd Wort in ‚Valet will ich dir 
geben“: „Erjchein mir in dem Bilde zu Troſt in meiner Noth, 
wie du, Herr Chriſt, jo milde dich haft geblut zu Tod.“ (1613.) 
Fürs dritte auf dem denfwürdigen Wort, das Luther, als er im 
Sahr 1542 von Begräbniß jeines dreizehnjährigen, von ihm herz- 
lich geliebten Töchterleins Magdalena fam, zu Ph. Melanchthon 
jagte: „Wenn das Kind jollte wieder Tebendig werden und follte 
mir das türkische Königreich mitbringen, jo wollt ichs nicht an= 
nehmen. D, wer jo jtirbt, der jtirbt wohl. Selig find die Todten, 
die in dem Herrn fterben!“ Das Mägdlein hatte ihm kurz vor 
ihrem Berjcheiden, als er jie fragte: „Magdalenchen, mein Töchter- 
lein, du bleibit gern bier bei deinem Water und zieheft gern zu 
jenem Bater?“ geantwortet: „Sa, herzer Bater! wie Gott will“ 
und jtarb dann in kindlichem Glauben. Darum hat Luther, jo 
tief betrübt er —— ihren Verluſt war, dem Wittenberger 
Volk, das ihm ſein Mitleid über ſeine Betrübniß ausdrückte, erklärt: 
„Es ſoll Euch lieb ſein, ich ar einen Heiligen gen Himmel ge- 
ſchickt, 7 einen lebendigen Heiligen! O hätten wir einen ſolchen 
Tod. Solch Ende wollt ich auf dieſe Stund annehmen.“ Und da 
das Töchterlein in den Sarg gelegt war, ſprach er: „Du liebes 
Lenigen, wie wohl ijt dir geihehen. Du wirft wieder auferjtehen 
und leuchten wie ein Stern, ja, wie die Sonne.“ 

Die Segensijpuren des Lieds reihen fich um zwei Brennpunkte. 
Der erite it B. 4, das demüthige Schuldbefenntnig unter dem 
Kreuze, von dem man jagen möchte: hier it mehr, denn der Zöllner 
im Tempel! 

Ein Fatholiicher Mann aus Böhmen, geboren im Jahr 1780, 
war durch das Leſen der Bibel für den evangeliihen Glauben ge- 
wonnen. Als er nun in jeinem Herzensdrang zum erjtenmal eine 
evangelijche Kirche bejuchte, um dort das lautere Wort Gottes pre— 
er zu hören, vernahm er den Gejang diejes Liedes. Dadurch 
befam er einen jo tiefen Onadeneindrud, daß es ihm war, als 
Ipräche jemand zu ihm: „Wirf alle deine Sünden auf das Lamm 
Gottes." „Ich ſchwamm, jo erzählt er jelbit, in Freudenthränen, 
ich jah im Geijte Jeſum, als jähe er . freundlid) an und fragte 
mich: ‚Willſt du noch Durch deine eigene Gerechtigkeit jelig werden 
‚Nein, nein, Herr Jeſu! erwiderte ih. Schau her, hier fteh ich 
Armer, der Zorn verdienet hat, Gib mir, o mein Erbarmer, den 
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Anblid deiner Gnad.” Und nun lebte er treu dem Evangelio als 
ein evangeliicher Chriſt. (Basl. Samml. 1825. 

ALS der jelige Spangenberg, Biichof der Brüdergemeinde, fein 
Jubiläum feierte, konnte e8 der Bruder, welcher die Feitpredigt 
— nicht unterlaſſen, ins Rühmen zu gerathen. Da ſtand 

pangenberg bald auf und gab, wie es Sitte iſt in der Brüder— 
gemeinde, ein Lied an. E3 war der Vers: „Mein Heil, was du 
erduldet, iſt alles meine Laſt; Sch, ich hab es verichuldet, was 
du getragen haft. Schau her, hie jteh ic) Armer, der Zorn ver- 
dienet hat: Gib mir, o mein Erbarmer, den Anblid deiner Gnad!“ 
— Da mußte es wohl recht heißen: Freund, rüde hinauf! wenn 
ihm bald der Herr auch den Wunſch erfüllte, den er zu gleicher Zeit 
ausſprach: „Hab ich wie Simeon den Gott» und Menichenjohn 
bier an mein Herz gedrüdet, Will ich, jobald mirs glüdet, im 
Frieden auf jein Leiden aus diefer Hütte ſcheiden.“ 

Jene Worte gebrauchte auch der jelige Stadtpfarrer Dann in 
Stuttgart gar oft und eindringlich in jeinen Predigten und Schriften. 
Sie waren noch unter den letzten Worten, mit denen ſich jein 
bußfertiger Geijt der Ewigkeit entgegenftredte. Auf feinem Sterbe- 
lager nahm er nemlich oft jein ganzes Xeben in Einen jchmerzlichen 
UÜberblid und erflärte es für ein verfehltes, ſich en ür eine un— 

itige Geburt — überall Halbheit und Zurückbleiben, überall etwas 
— Ai und Unreifes, und das meiſt aus eigener Schuld. „Es 
wäre, ſetzte er in einer einzelnen ſchweren Stunde hinzu, vielleicht 
rathſamer für mich geweſen, ein einfacher Tuchmacher geworden zu 
ſein, als ein Prediger des hohen Evangeliums; dann haͤtte ich keine 
ſo ſchwere Laſt der Verantwortung auf meiner Seele und könnte 
ruhiger von hinnen ſcheiden, als jetzt, da ſo viele tauſend unſterb— 
liche Seelen auf meinem Gewiſſen liegen. Wie werde ich für alle 
Rechenſchaft ablegen können? Wie anders, ſetzte er betend hing, 
als mit den Worten: ‚Schau her, hie jteh ich Armer?* „So 
erfüllte es jih aud an Dann auf rührende Weiſe“, — ſetzt A. 
Knapp in feiner Chriitoterpe 1847, wo er Dies berichtet, hinzu, — 
„was der jel. G. C. Rieger in einer Predigt jagt, daß ein evan- 
eliſcher Prediger, auf deſſen Herz und Gewiſſen jo viele unjterb- 
ihe Seelen gelegt jind, zwar getroft, aber nicht wohl freudenvoll 
jterben könne.“ eg 

Die edle — Maria Nathuſius, ſagt über dieſe 
Worte in ihrem Tagebuch am Karfreitag 1850: „Schau her, mein 
fieber treuer Heiland; ich bin jo ſchwach und arm, deine Liebe it 
jo groB, jo reih, jo ohne Schreden. Bin ich denn auch ſchwach, 
der Mutter find die ſchwachen Kinder am liebiten, weil fie Die 
bilfsbedürftigiten find. O halte mich in deiner Liebe! Was aud) 
die Welt dazwifchen bringt, ich bin dein und du hältjt mich an 
deinem Herzen!“ 

Dazu gehört auch noch V. 5 mit feiner Anfangsbitte. Cine 
Tochter erzählt von den treuen Augen ihrer jeligen Mutter in der 
legten Nacht, da fie für dies Erdenleben eingejchlafen war: „Ad, 
Herr Pastor, o die Lichtitrahlen, welche in diejer Nacht aus Diejen 
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lieben Augen leuchteten, als ich mit ihr beten mußte: ‚Erfenne mich 
mein Hüter; mein Hirte, nimm mic) an!“ wie kann ich das jemals 
vergefien, und wo joll ich denn wiederfinden auf diejer Erde?“ 
(Möller, ———— in den 10 — 

Der andere Brennpunkt, um welchen die Segensſtrahlen dieſes 
Lieds ſich herlegen, ſind die beiden letzten Verſe. Dr. G. H. Gö 
u Lübeck hat recht geweiſſagt, als er verkündigte, der Gerhardt'ſche 
Ei: „Wann ih einmal joll jcheiden“ werde, wie ehemals das 
alte Sterbelied: „Herr Jeſu Ehrijt, wahr'r Menſch und Gott“ vielen 
Abicheidenden tröſtlich geweſen, noch manche Seele zum Himmel be- 
gleiten. Es jeien unter vielen Fällen nur folgende angeführt, drei 
aus dem vorigen Jahrhundert. 

Als am 24. Junt 1757 Tobias Kutſchera, eine Bierde Der 
mährifchen Brüdergememde zu Berlin, als ſechsundachtzigjähriger 
Greis auf dem Sterbebette lag, befuchten ihn mehrere Brüder und 
fanden ihn ohne Bewußtjein, 1 daß fie vermutheten, jein Ende jei 
nahe. Da jtimmten He die — Verſe dieſes Liedes an; und ſiehe, 
alsbald ward ſein Geiſt wieder lebendig, und er fieng an, mit 
ſchwacher Stimme mitzuſingen, bezeugte auch dabei: „Ich bin doch 
noch niemals ſo vergnügt De wie jeßt; ich bin ſchon mehr 
beim Heiland, als bier. D, wie tröften mich Jeſu Wunden und 
Schmerzen über den Heinen Schmerz, den ich noch auszuftehen 
habe.“ (Nachr. aus der Brüdergem. 1842.) 

Auch dem wadern, glaubenzitarfen Landichaftsfonjulenten Joh. 
af. v. Mojer in Stuttgart (F 1785) verfüßten jene Verſe des 
Todes Bitterkeit. ALS der jterbende Greis zum Tode matt in jeinem 
Lehnſeſſel lag, betete jie noch iiber ihm in den legten Minuten einer 
feiner treuſten Herzensfreunde. Da zog fich über fein Angeficht 
ein ſanftes Lächeln, wie das eines Kindes, mit dem die Engel reden, 
und jein Tod war das Einſchlafen des Gerechten. 

Als im Fahr 1798 für Chrijtian Friedrich Schwarz, der mit 
% oßem Segen von 1750 an als Miffionar auf der malabarijchen 

ie Ditindiens gearbeitet hatte, die Zeit des Abſcheidens gefommen 
war, jtanden jeine malabariſchen Gehilfen um fein Sterbebett, auf 
dem er noch allen, die um ihn waren, ein treuer Lehrer und ein 
Beifpiel der Demuth, des Glaubens, der Geduld und Hoffmung war. 
Als er nun das 4 des Todes fühlte, rief er: „In deine Hände 
befehle ich meinen Geiſt, du Haft mich erlöfet, du getreuer Gott!“ 
worauf ihm die malabariichen Miſſionsgehilfen in ihrer Sprache Die 
legten Verſe diejes Liedes zum Todesichlafe fangen. Ofters ſtimmte 
er noch mit ein, bis fein Odem ausgieng und er dann in den 
Armen feiner treuen und herzlid; danukbaren Mitarbeiter verjchied. 
(Basler Mifftionsnadhrichten.) 
e Aus unjrem Jahrhundert knüpfen fich vier Fälle an berühmte 

amen. 

Graf Leopold Friedrich zu Stolberg, einer der hervorragenditen 
Dichter auf der Schwelle En Sahrhunderts, war zur fat ir 
Kirche übergetreten. ALS es aber im Dezember 1819 zum Sterben 
gieng, waren es zunächſt die Schriften von Claudius und die Lieder 
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von Klopſtock, an welchen er ſich erquickte, dann die heilige Schrift, 
aus weicher er nie abgelaflen hatte feine Erbauung zu jchöpfen. 
In den legten Stunden endlich tönte durch die fatho den Kirchen 
ebete noch einmal das evangeliiche Kirchenlied. Die Tochter des 

afen, Julia, kniete nieder und betete: Wann ich einmal ſoll 
ſcheiden, jo jcheide nicht von mir! Stolbergs letztes Wort war ein 
Preis der Gnade, welche fich des Siünders erbarmt, und mit dem 
Gruße: Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! gieng er hinüber. (MW. Baur, 
Geſchichts- und Lebensbilder IL.) 

Als der ehrwürdige Simeon Nürnberg, der Kaufmann Johann 
Tobias Kießling, unter einer ſchmerzlichen Krankheit ic im Februar 
1825 dem Tode näherte, erivedte Gott Fromme, liebe Leute, die zu 
dem alten Kinderfreund mit Kindern giengen, um demjelben Lieder 
des Lobes jeines Herrn und der Liebe und des immigen Gottver- 
trauens zu fingen. So hatten jie ihm * manchen Tag zum 
Labjal in fernen Leiden manch jchönes Glaubenslied gejungen; da 
lag er am Abend des 27. Febr., als jie ihn abermal mit dem 
ar ai Kinderhäuflein bejuchten, in einem janften Schlummer, 
und nun fangen fie am Bette des theuren Sterbenden mit leiser, 
liebender Stimme in jeine Himmelsträume hinein Die legten Verſe 
diefes jeines Lieblingsliedes. Hieranf ſchlummerte er in den Todes- 
ihlummer hinüber, wie ein jeliges Kind, welches müde it, das 
aber in lieben, innig nahen Mutterhänden einjchläft. (Schubert, 
Altes und Neues. II.) 

Der liebesthätige Prediger oh. Jähnike an der böhmijchen 
Bethlehemstfirche zu Berlin, Tag den 21. Juli 1827 am Sterben. 
Da bezeugte er es allen — „Ich habe den Herrn in 
meinem ganzen Leben treu erfunden“, und hierauf ſangen dieſelben 
mit ihm die zwei letzten Verſe dieſes Lieds. Als ſie nun bei den 
Worten: „Wer ſo ſtirbt, der ſtirbt — fein ehrwürdiges An— 
geſicht betrachteten, war er in ſeinem lieben Herrn ſchon ſauft ent- 
ſchlummert. Auf fein Grab aber jeßten fie die Worte: „Ich lebe 
und ihr jollt auch leben!“ (Evangeliiche Kirchenzeitung. 1827.) 

er ſtets noch in gejegnetem Andenken ftehende Stadtpfarrer 
Friedrich Köſtlin in Eflingen wurde, nachdem er faum zuvor feine 
Eonfirmanden un fein Kranfenbett verjämmelt und unterrichtet 
hatte, am Sonntag dem 24. Auguft 1828 von einer großen Bangig- 
teit befallen. Da richtete er fi auf im Bette und betete: „Wann 
mir am allerbängjten wird um das Herze fein.” Dann aber jagte 
er: „Doch jo weit iſt es > nicht; es muß noch ganz anders kom— 
men.“ Aber auf einmal janf jein Haupt auf die = und er war 
daheim bei feinem Herrn. (Chriftenbote. 1832. Nr. 35.) 

Auch auf dem Schlachtfelde bewährte fich die Kraft dieſer Ger— 
bardtihen Seufzer: 

Dr. Joh. Phil. Frejenius, Confijtorialrath und Senior zu Frank— 
furt a. M., erzählt in jeiner Schrift: „Merkwürdige Nachricht von 
der wunderbaren Belehrung eines großen Naturaliiten. 1759“, wie 
er nad) der blutigen Schlacht bei Bergen am 13. April 1759 zu 
dem in derjelben tödtlich verwundeten und nad, Frankfurt gebrachten 

4% 
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General ©. E. dv. Dyhorn gerufen worden jei und den dem Tod 
verfallenen Mann durch jeinen Zuſpruch von dem großen Unglauben 
jeines Herzens befehrt und zur Erfenntnig Chriſti gebracht habe, 
alio daß derjelbe bei jeinem zweiten aus ihm die zwei lebten 
Verſe diejes Liedes zugerufen und einmal übers andere wiederholt 
habe. Er erklärte R. für feinen fejteften Halt und ſprach Damit 
jeine Zuverficht zu Jeſu aus, der ihm nach langem Leugnen feiner 
Gottesſohnſchaft nun jein Ein und Alles — ſei. 

Generallieutenant von Gersdorff fiel bei Sedan 1870, von 
einer feindlichen Kugel durchbohrt. Bewußtlos ſank er vom Pferde; 
als er aber aus ſeiner Ohnmacht erwachte, betete er: „Wenn i 
einmal ſoll ſcheiden, ſo ſcheide nicht von mir!“ (Vgl. Machs mit 
mir Gott nach deiner Güt'. 

König Friedrich Wilhelm I. von Preußen (1713—1740), der 
Bater Friedrichs des Großen, hatte in jeinem letzten Willen ver: 
ordnet, daß bei jeinem Begräbnifje die Hautboiſten dieſes Lied 
blaſen jollten. 

Indem wir betreff3 der Melodie auf das Lied: „Herzlich thut 
mich verlangen“ jelbjt verweilen, bemerken wir, daß auch unire 
großen Tomeber von den Tönen unſers Liedes ausgiebigen Ge— 
brauch gemacht haben. Außer Telemann und Händel it es vor— 
zugsweiſe I. S. Bach), welder am glänzenditen in der Matthäus: 
—858* dieſe Stimme der Kirche verwendet hat. An fünf Stellen 
hat er die Melodie eingeflochten. „Puf das Wort Jeſu: Ich werde 
den Hirten ſchlagen! ſingt der Chor: ‚Erfenne mich mein Hüter“ 
(E=dur). An das a des Petrus: Und wenn ich mit dir 
jterben müßte, jo 2c. jchließt ji das Gelübde: ‚ch will hie bei 
dir stehen!" (Es-dur). Nachdem erzählt worden ijt, wie Jeſus bei 
dem Verhör vor Pilatus zuletzt gejchtwiegen und feine Sache dem, 
der da recht richtet, anheimgeitellt hat, erklingt in derjelben Melodie: 
‚Befiehl du deine Wege!‘ (D-dur). Die Verunehrung des heiligen 
Hauptes Jeſu durch Dornenfrönung und Schläge findet ihr Gegen- 
ipiel in: O zer voll Blut und Wunden‘ und ‚Du edles Ange- 
ichte: (D-moll). Endlich heißt es: Jeſus neigte das Haupt und 
verjchied; darauf wird gejungen: ‚Wann ich einmal joll fcheiden:. 
In dieſem Zujammenhang vorgetragen gehört unjer Choral zu dem 
Ergreifenditen, was es in irbifther Muſik gibt. An diefer Stelle iſt 
er aber auch, jeiner purnaiihen Tonart entiprechend, mit den zar— 
teiten und Fräftigjten Akkorden harmonifirt; die häufig angewendeten 
Borhalte und chromatischen Töne löſen fich im der anjprechenditen 
Weiſe auf, und vollends der Schluß läßt den tiefiten Eindrud im 
Gemüthe des Hörers zurüd.* (Greiner, Schulliederſchatz.) 


23. Die Seele Chrifi heilge mid). 


Von Dr. Johann Scheffler, genannt Angelus Silefius (1624 
— 1677), veröffentlicht in „Heilige Seelenluft oder Geijtliche Hirten— 
lieder, Breslau 1657*, zweites Buch, mit der UÜberjchrift: „Die 
Pſyche bittet, daß ihr Jeſu Leiden möge zu jtatten kommen.“ 
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Es ift eine Übertragung des Lateinifchen Ad communionem, 
welches nach Daniel Thesaurus hymnologicus I. lautet: 


Anima Christi sanctifica me, Intra vulnera tua absconde me, 
Corpus Christi salva me, Et ne permittas, me separari a te, 
Sanguis Christi inebria me, Ab hoste maligno defende me, 

Aqua lateris Christi lava me, In hora mortis meae voca me, 

Passio Christi conforta me: Et jube me venire ad te, 

O bone Jesu exaudi me, Ut cum sanctis tuis laudem te 


In saecula saeculorum. 


Rorüber Rambad in feiner Anthologie I. jagt: „Dies Lied iſt 
eigentlich ein Gebet und kommt als ſolches ſchon in Andachtsbüchern 
des 14. Jahrhunderts vor, ijt aber in neuern Zeiten unter die 
Kirhengefänge am Frohnleichnamsfefte aufgenommen.“ 

Die Bearbeitung von Scheffler ift in der evangeliichen Kirche 
lange Zeit überaus beliebt und wohl gebraucht gewejen, wofür 
manchfache Spuren aufzuweisen find. 

Samuel Lau, Superintendent von Wernigerode (1703—1746), 
ein Diener Gottes, von dem einft ein Profeffor zu Rena zu einem 
Eandidaten jagte: „Sie kommen zwar zu einem Mann, der Laıı 
heißt, aber ſein Eifer für Jeſum iſt brennend und feurig“, wurde 
frühe aus diejer Welt — Auf ſeinem erbaulichen Sterbe— 
bette war unter den letzten Kämpfen unſer Lied ſein Hauptlied, 
davon er ſagte: „ich kann es nicht eher hinweg geben, bis ich 
hinüber bin!“ Er ſtand gänzlich im Glauben an Jeſu Wunden 
und hob wie zum Eide die Finger empor mit den Worten: „So 
wahr Jeſu Blut Jeſu Blut iſt, kann ich ſchwören: im Herrn habe 
ich Gerechtigkeit und Stärke!“ 

M. Johann Ferdinand Seiz, Stadtpfarrer zu Sindelfingen 
(1738—93), von dem bezeugt iſt: „Wie geglaubt, jo geredet, jo 
gelebt, jo gejtorben“, hat in der Nacht vor feinem feligen Ende 
jeinen Sohn Friedrich Chriftof gebeten, ihm das Lied zu fingen: 
„Die Seele Chriſti heilge mich“, das ihm allezeit fo Lie — 

Der Karfreitag 1800 war im elterlichen Hauſe des er. In— 
ſpektor Blumhardt in Baſel ein tiefeinſchneidender Gedenktag. Der 
Sohn, Gottlieb, war als Candidat auf den Wunſch ſeines ſterbenden 
Vaters nach Heslach bei Stuttgart gegangen, um dort die Feſt— 
predigt zu halten. Indeſſen hatte der Vater, ein gottesfürchtiger 
Schuhmacher zu Stuttgart, durch feine Frau ein einfaches Mahl 

urichten laſſen und zu demfelben in aller Stille recht bewährte 

rüder eingeladen. Er jelbjt Fleidete ſich ganz weiß und reinlich 
en; der > wurde vor feinem Bette aufgejtellt und die Bänke 
daneben. So empfieng er denn jeine heimfehrenden Kinder mit 
einem Lobgeſang. Sodann * der ehrwürdige Patriarch ein 
Gebet, das wie von Flügeln des Geiſtes getragen war. Nach dem 
Amen ſtellte er ſeinen Kindern vor, wie die Sterbeſtunde des Herrn 
Jeſu auch jein Sterbeftündlein jein werde; gleichwie aber der Herr 
mit jeinen Süngern zuvor noch ein Abſchieds- und Liebesmahl ge- 
halten, jo möchte auch er noch das Mahl mit ihnen halten, che er 
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icheide. Darauf fieng er mit lauter, Hangreicher Stimme an, das 
herrliche Lied zu fingen, in Das eins ums andere einjtimmte: 
Die Seele Chrijti heilge mich, 
jein Geiſt verjege mich in fich! 

Als es bis zu Ende gejungen war, folgte das Mahl, mit einer 
himmliſchen Unterhaltung gewürzt. Man vergaß über dem heiteren 
Weſen Des Baterd, daß er ein Sterbender war; er fam ganz in3 
Jubiliren hinein, als er davon ſprach, daß er num bald, mit dem 
Brautſchmuck der Gerechtigkeit Ehrifti — droben ſein Halle— 
Injah anſtimmen werde. — — Nach der Mahlzeit, als Tiſch und 
Bänfe entfernt waren, ſprach er: Nun denn, meine lieben Rinder, 
fnieet dem Alter nach) an mem Bette nieder, damit ich euch meinen 
väterlichen Segen ertheile. So fniete eind ums andere nieder und 
erhielt unter Handanflegung jedes jeinen bejonderen Segen. Gott— 
Yieb, der Liebling de3 Vaters, empfieng das urophetiiche Wort: 
Dih wird der Heiland jo jegnen und mit feines Geiſtes Gaben 
alſo ausrüjten, daß du einſt ein gejegnetes Werkzeug feiner Gnade 
unter den Heiden jein wirft! — Zum Schluß betete er nochmals 
aus bewegtem Herzen und mit einigen Berjen von allen jchloß der 
ergreifende Abichied. — Wenige Stunden darauf er janft und 
Stille ein zum jeligen Erwachen in der ewigen Heimat. (Djtertag, 
Entitehung der Basler Miſſion. 1865.) 


Melodie: Nun laßt uns den Leib begraben, oder Herr Jeſu 
Chriſt, meins Lebens Licht. 


24. Ber am Kreuz ift meine Liebe. 


Gedichtet von Joh. Ernſt Greding, Rektor in Hanau (1676— 
1748), und zuerjt erjchienen in: „Hanauiſches fingendes Zion“ 1723; 
dann in Württemb. Gſgb. 1730, 1741, 1842. 

Es gründet ſich auf das befannte Wort des heiligen Ignatius, 
Biſchofs von Antiochien, welcher in einem Brief an die Chriſten in 
Rom, kurz vor er Tod Dajelbjt durch die Zähne der wilden 
Thiere, jchrieb: „Lebend jchreibe ich euch, aber Liebevoll verlangend 
zu jterben. Meine Liebe iſt gefrenzigt und es ijt in mir fein welt- 
liebendes Feuer mehr." Es geht die Sage, daß er durch Trajan 
als einer verurtheilt worden u der da behaupte, daß er den Ge— 
kreuzigten im jich trage; ja die noch wunderjamere Sage, man habe 
die Worte: „meine Liebe tjt gefreuzigt” in dem Herzen des Ignatius, 
als es nad) feinem Tod geöffnet wurde, mit goldenen Buchjtaben 
eingejchrieben gefunden, wozu ein Alter für jeden Leſer die beher— 
zigenswerthe Bemerkung macht: — du's mit dem Griffel des 
Geiſtes in die fleiſchernen Tafeln deines Herzens.“ — Dieſe Worte 
waren denn auch der Wahlſpruch von Anna Maria Schurmann, 
der gelehrten Utrechtiichen Jungfrau, gewöhnlich nur die Minerva 
des 17, Jahrhunderts genannt, welche ſpäter zu der reformirten 
Sekte der in Holland, Weitfalen und Weſtfriesland von 1670 an 
verbreitet gewejenen Labadijten übertrat und mit dieſen unter Beob— 
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achtung jtrenger und jchwerer Vorjchriften fich der Heiligkeit befliß, 
um den höchiten Grad der Tugend zu erreichen. * 

Zunächſt veranlaßt durch dieſen Wahlſpruch dichtete ru 
v. Zejen in Hamburg, der gelehrte Stifter der deutichgefinnten Ge— 
noſſenſchaft (1610—1680) das Lied: „Welt, tobe wie du willt und 
wüthe“, das bei jedem ar den Refrain hat: „Denn ob mic 
Welt und Luft ſchon triebe, bleibt doch gefreuzigt meine Liebe“ und 
ſich in jeiner Schrift: „Hochdeuticher Helifon, ander Theil, Witten- 
berg 1641” findet. Nicht lange darnach erjcheint in den im Jahr 
1668 von Ahasv. Fritich herausgegebenen „Jeſusliedern“ ein bald 
dem Joh. Menter, bald dem Ernſt Stodmann wis zugeſchrie⸗ 
benes Lied, das dieſen Wahlſpruch an der Spitze jeden Verſes trägt 
und bald in den meiſten orale nr eingebürgert war: 
„Der am Kreuz ijt meine Liebe, meine Lieb’ ift Jeſus Chriſt.“ — 
Ebenſo erjcheint in dem von Zribbechovius herausgegebenen Buche: 
„Die gefreuzigte Liebe. Gotha 1676.” das Lied deflelben: „Meine 
Liebe hängt am Kreuz, ich will ihn dajelbjt umfafjen.“ Es iſt von 
ihm „nad des Ignatius Wort“ verfaßt, weil Herzog Ernit von 
Gotha, deſſen Generaljuperintendent er war, „Ihren gefreuzigten 
Jeſum zu Ihrem liebjten Symbolo erwählten.“ — Die letzte und 
reifite Blüte aber, welche aus jenem Wort erwuchs, iſt Gredings 
inniges und tiefgreifendes Lied geworden. 

Allerdings beruht zunächſt dieje Auffaſſung des ignatiantschen 
Wortes auf einem ——— Es liegt in erg fein 
anderer Sinn, als der: „Andre mögen andre Liebe haben, meinte 
Liebe iſt gefreuzigt oder in Chriſti Tod verjenft. Meine Lebenzluft, 
die ih von Natur wohl hätte, iſt an's Kreuz mit Chriſto geſchlagen 
und damit abgethan. Jetzt liebe ich nur abzufcheiden und bei Chriſto 
zu jein.“ Sniofern hat Philipp von Zejen ganz Recht; aber ebenjo 
auc das Fräulein Johanna Chrijtiana von Ende, eine edle Kreuz: 
trägerin, jo jchön von Angeficht als an der Seele. Chrijtian Gerber 
erzäbft, ihr Leibſpruch, den fie in ihre meijten Bücher jchrieb, feien 
die Worte gewejen: „Jeſus, meine Liebe, iſt gefreuziget.“ Als er 
fie nun über dieſe Worte des Ignatius befehret, wie unter „meine 
Liebe“ nicht Jeſus, jondern die eigene Liebe zu verjtehen fer, und 
Ignatius jagen wolle: „Meine eigene Liebe iſt mir getödtet, ich bin 
mir abgejtorben“, jo habe fie mit großer Herzenzfreude ausgerufen: 
„Ei, jo habe ich alles beides. eine Liebe ijt gefreuziget, denn 
ic; liebe nicht3 mehr in der Welt, und alſo iſt der Gefreuzigte 
meine Liebe.“ 

Ein — Offizier war in ſeinen jüngern —5— irgendwo 
auf Werbung. Da qe er, weil er mit ſeinem Wirthe wenig nach 
ſeinem Sinne reden konnte, vor ſeiner Abreiſe oben über die Thüre 
ſeines Zimmers die Worte: „Der am Kreuz iſt meine Liebe.“ Als 
der Wirth nun wieder in das jetzt leer ſtehende Zimmer kam, um 
aufzuräumen, fielen ihm dieſe Worte in die Augen, und nachdem er 
ſie ge blieb er eine Zeit lang darüber nachſinnend ftehen. End— 
lich rief er feine Frau herbei, ihr Die Worte des Offiziers zu zeigen, 
und auf diefe machten jie noch einen tieferen Eindrud, aljo daß jie 
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u ihrem Manne ſprach: „Ach, mit uns ſtehts nicht, wie's ſtehen 
* wir kennen ja den Mann am Kreuz noch nicht, noch viel 
weniger lieben wir ihn. Und doch hat er uns ſo hoch geliebt!“ 
Alsbald wurden die beiden in — Augenblick von ar er= 
griffenen Ehegatten eind mit einander, von nım an darauf aus— 
augehen ‚baß fie den am Kreuze fennen und lieben Ierneten. Das 
elang ihnen denn auch bald mit Hilfe ihres treuen Seelforgers, 
em fie fich anvertrauten. Als nad BVerfluß eines Sahres der 
Offizier wieder in — Gaſthofe einkehrte, eilte ihm der Wirt 
vol freudiger Dankbarkeit entgegen, fiel ihm um den Hals u 
küßte ihn. Der hatte feine Ahnung davon, was unterdejlen fein 
mit Kreide ange riebener Wahlipruc gewirkt Hatte und wie er 
nun mit dem Griffel des Geiſtes in Die fleiichernen Tafeln zweier 
unsterbliher Menjchenherzen unauslöſchlich eingejchrieben worden 
war. Bald aber erkannte er in den alten Belannten zwei "neue 
Menfchen und betete mit dankendem Sinne an vor der allwirfjamen 
Gnade des Herrn. Nachdem alle drei noch zum treuen Anhangen 
an Jeſu fich unter einander gejtärft und verbunden hatten, jchied 
der Werbeoffizier von dem dankbaren Ehepaare, das ihn mit 
Segenswünfjchen begleitete dafür, daß er fie angeworben habe zu 
der Fahne Jeſu Chriſti. (Nach Heinrich® Erzählungen über evang. 
Kirchenlieder. 1849.) 

Michael Yobn, da3 Haupt der ſogenannten Michelianer in 
Württemberg, den Gott in der Wüſte eines unglaubigen und lauen 
Beitalters als Weckſtimme gebrauchte, wurde durch dieſes Lied, als 
er es im Jahr 1775 als jtebenzehnjähriger Jüngling mit der Ge— 
meinde zu Altdorf in der Karwoche fang, gründlich eriwedt. Der 
Geiſt Gottes drüdte den Inhalt deſſelben fo tief in feine Seele ein, 
daß er von nun an ſich entichloß, zu Feiner Luftbarkeit mehr zu 
gehen und lieber zu jterben, al3 den am Kreuze nur noch einmal 
zu betrüben. , 

Der Berfaffer jelbit jtand in der Ubung feines Liedes. Wohl 
hatte er als begabter Schulmann 1716 den ge Dichter- 
lorbeer erlangt, allein nen verlangte vielmehr, die „Kränz' und 
Kronen der Liebe im Ho — zu verdienen. Es war bei ihm 
von Herzen geredet, was V. 3 ſteht: „Ich erwähle dieſe Plage und 
der Liebe Liberei (Livree), ſtatt der alten guten Tage und der Ehren 
Phantaſei.“ Und ſo wirkte er auch als Prediger zu Altheim die 
legten dreißig Jahre ſeines Lebens. Am Karfreitag hatte er noch 
„Den am Kreuz“ predigen dürfen und in der Dfternacht gieng er 
heim zur Krone jeines Herrn. 

Melodie: Werde munter, mein Gemüthe. 


25. Marter Gottes, wer kann dein vergeffen. 


Bon Ehriftian Renatus, Graf von Zinzendorf, dem jugendlichen 
Beugen der Briüdergemeinde (1727—52), gedichtet und in's Gejangb. 
der evang. Brüdergemeinen 1778 — Wenn Spangenberg 
von ihm ſchreibt: „Seine ſchönen Lieder zeugen davon, daß ſein 
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ganzes Herz von der Liebe Jeſu erfüllt war“, fo trifft dies vor 
allem auf diejes — Paſſionslied zu. Ein beſonderer Segen 
aber ruht auf dem letzten Verſe: 
Die wir uns allhier beiſammen finden, 
—— unſre Hände ein, 
n® auf deine Marter zu verbinden, 
bir auf ewig treu zu fein; 
Und zum Beichen, daß dies Lobgetöne 
deinem Herzen angenehm und jchöne, 
jage Amen! und zugleich: 
Friede, Friede jei mit euch! 
Wie oft diejes Lied als Bundeslied gläubiger Seelen den Beichluß 
von trauten —— ernſten Verhandlungen und ſchönen Gottes— 
dienſten gebildet habe, iſt nicht zu ſagen. 
Im engſten Familienkreis finden wir es in folgendem Fall. 
u Gräfenhaynichen in Sachſen, dem Geburtsort des theuren Paulus 
hardt, lebte ein alter Geiftlicher. Dem hatte der Herr den 
Jakobsſegen gegeben, * Söhne und dazu eine Tochter, und er 
tte die Freude erlebt, daß alle zwölf im heiligen Predigtamt 
tanden, — aber der eine hier, der andere dort: zwei in den 
deutichen DOjtjeeprovinzen, einer in Amerika, einer in der Miffion 
Indiens, die andern in der Kurmarf und Neumark, in Sadjen, 
Pommern und Sclefien. So oft nun fein Geburtstag herankam, 
zogen von allen Himmelögegenden Briefe in das Pfarrhaus, und 
die Tochter hob alle auf, bis der Tag da war, und legte fie der 
Reihe nach, wie die Söhne im Alter folgten. Als aber der adhtzigjte 
Geburtstag des würdigen Greijes kam, hatte die Tochter feit langer 
Zeit den Lieblingswunſch auszuführen verjucht, alle Brüder zu dieſem 
Hefte zu vereinigen. Heimlich, wie jie e8 angelegt, waren aud) alle 
am Vorabend des Feites eingetroffen. So warteten fie am frühen 
Morgen im Sale des Pfarrhaujes auf den Eintritt des theuren 
Baters. Beim Aufitehen fragte er nad) den — und die Tochter 
verſicherte, es ſei auch nicht ein einziger eingelaufen. Als jedoch 
der Vater befremdet ſie anſah, geſtand ſie, es ſeien die drei Brüder 
aus Pommern ſelbſt gekommen, um den Vater zu beglückwünſchen; 
ſie warten im Nebenzimmer. Er erhebt ſich, um zu * zu gehen, 
muß ſich aber wieder niederſetzen, als die Tochter ihm ſagt: — 
nicht drei; es ſind ſechs Brüder hier! Der Greis faltet ſtill ſeine 
Häude zum Gebet, richtet ſich zum andernmale auf und ſinkt zum 
andernmal in den Lehnſtuhl zurück, als die Tochter unter Thränen 
ihm en es ſeien nicht ſechs, jondern neun erjchienen; und als 
fie fortfährt: Ach zürme nicht, mein Water, daß ich noch einmal 
rede; du möchtejt vielleicht alle zwölf Brüder drinnen finden! da 
richtet fi) der Vater jtarf und kräftig auf, hebt fein Auge und Herz 
nach oben und jchreitet in den Sal. Siehe da, —* Söhne in 
ihrer Prieſterkleidung erheben den Geſang: Die wir uns allhier 
beiſammen finden, ſchlagen unſre Hände ein. Und die Söhne 
ia fi die Hände gereicht und der Vater hat jeine Hände 
egnend ausgeredt mit den Worten: Nun will ich gerne fterben, 
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daß ich euer Angejicht Dr habe! Durch aller Herzen aber 
zitterte e8, wie im Blick auf jene große Stunde, in welder aud) 
einmal alle, die hier getrennt waren, wieder vereinigt Ich werden 
in der Freude des himmlischen Wiederjehens. (Joſephſohn, Bro— 
jamen U.) 

In einen größeren Bruderfreis, ind Haus Gottes, führt ung 
der folgende Zug. Als der treue Zeuge des Evangeliums, Pfarrer 
Dr. Henhöfer zu Spöd in Baden, am 5. Dezember 1862 zu jeiner 
Ruhe eingegangen war, wurde am —— darauf, dem zweiten 
Advent, der müde Leib zur Erde beſtattet. Unter großem Andrang 
jeiner Gemeinden und vieler herbeigefommener Freunde wurde er 
zum Grabe getragen, wo Pfarrer Zimmermann Worte des Danfes 

egen Den tigen Bater und Fremd ausſprechen durfte. Es war 
Bereits dunkel geworden, al3 man zur Stirche zug. Nur wenige, die 
auf dem Kirchhof — fanden noch Raum. Da jtand die ſchlichte 
Kanzel in dem alten baufälligen Kirchlein, wo er 35 Jahre lang ſo 
eiftesfräftig gewaltet hatte, und Dekan Sachs von Deutſchneureuth 
bielt in furzen ernten Zügen eine ergreifende Leichenrede. Er ſchloß 
dDiejelbe mit den Worten: „Der Diener geht, der Herr bleibt. Was 
Henhöfers innerjte Triebkraft geweſen, Jeſus und jein Kreuz, daran 
wollen wir uns halten, Darauf Hin die Thränen trocdnen und 
jprechen: Die wir uns allhier beijammen finden, — unſre 
Hände ein!“ — Das Gebet war geſprochen, der Segen gegeben, 
es war ſtille und dunkel in der Kirche. Da bat eine Stimme aus 
der Gemeinde: Laßt uns noch jenen Vers ſingen! Und ohne Orgel, 
unterbrochen vom —— und Weinen der Gemeinde, zogen die 
Töne des Liedes durch das Kirchlein; und als die drinnen ſchon 
aufgehört hatten, ſangen die draußen vor der Kirche noch wie im 
Echo nach: „Friede, Friede ſei mit Euch!“ — Es war Nacht ge— 
worden und die Lichter im Dorfe wurden angezündet. Die Gäſte 
fuhren 2 einmal vorüber an Henhöfers Grab. Einzelne Sterne 
und der Mond jchauten aus den zerrifienen Wolfen herunter er 
den jtill gewordenen Kirchhof und das aufgetvorfene Grab. Dur 
die Herzen aber zog noch einmal die Lojung des Tags und der 
Tert der Predigt: Sein Königreich hat fein Ende! Daniel 7, 14. 
und das andere Wort deſſelben Propheten 12, 3: „Die Lehrer 
werden leuchten twie des Himmels Glanz und die fo viele zur Ge— 
rechtigkeit führen wie die Sterne immer und ewiglich.“ (Frommel, 
Aus dem Leben des Dr. Aloys Henhöfer. 1865. 

In den — Kreis endlich führt uns das folgende kirchen— 
geſchichtliche Ereigniß: Auf dem erjten Kirchentag, welcher 1848 
an Dr. Luthers Grabe gehalten wurde, richtete Dr. Krummacher 
eine dreifache Frage an die Verjammlung. 1) Haben wir uns hier 
gefunden als jolche, die mit Petrus befennen: Wir haben geglaubt 
und erfannt, daß du bijt Ehriftus, der Sohn des lebendigen Gottes ? 
2) Werden wir bleiben und ftehen in dem Geiſte, der unjre Ver— 
jammlungen durch Gottes Gnade beherricht Hat? 3) Dürfen wir 
uns fortan alle betrachten und im Herzen haben als Nächitvertvandte 
im Herrn, al3 Glieder Einer Familie? — Ein Ja, vor dem Alls 
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mächtigen ausgejprochen an diejer heiligen Stätte, Das wäre ein 
Schab, ein köjtliches Kleinod, das wir mit nad) Haufe nähmen. — 
Auf diefe Frage erhebt jich die ganze Verfammlung mit einem 
lauten Ja und das Lied erihallt: Die wir ung — beiſammen 
— ſchlagen unſre Hände ein! Krummacher, Selbſtbiografie. 
1869. 


Die Melodie Ffdgfefeaf, 1740 aus einem Volkslied 
entlehnt, wurde für das Lied von Nicolaus Ludwig Graf v. Binzen- 
dorf zugerichtet: Herr und Altiter deiner Kreuzgemeine, hernach auf 
unſer Lied angewendet, eime der ſchönſten Herrnhuter Melodiecıt, 
die jich im a. der Brüdergemeinde 1784 finden. Gie 
fommt bejonder3 in Asdur vor im Württembergiſchen Choralbud: 


a a gis fs hagis aed eis h a, und wird von den Gemeinden 
— — — 
überaus gerne geſungen. 


26. Eines wünſch ich mir vor allem andern. 


Aus A. Knapps „Chriſtlichen Gedichten. Bd. 1. Abthl. 2. Baſel 
1829“, wo die UÜberjchrift jteht: „Mein Wunſch.“ 

Das Lied iſt ein voller föjtlicher Nachflang jenes Zinzendorfi— 
ichen Tons, und auch in ihm mündet, wie in jenem, die Fülle des 
Gebets im lebten Verje aus, der hier jo innig das Gelübde bringt: 
„sch bin dein! Spridy du darauf ein Amen.“ 

Uber die Entjtehung — er Io jelbjt im „Leben 2. Hof— 
aders. Heidelb. 1852.” alfo aus: „Diejes Lied verfaßte ich als 
Bilar von Gaisburg meinem Freunde Wilhelm Gruner, einem 
Sadjen aus Saalfeld, der es für die Confirmation der Tochter 
jeines Schlofjermeijters in Stuttgart etwa am 23. April 1823 von 
mir begehrte. Ich hatte mit dem nun heimgegangenen Freunde eine 
ftille Gebetögemeinschaft, und er wußte um meine gejeßlichen Seelen- 
fümpfe, die mic mehreremale dermaßen in Verzweiflung brachten, 
daß id, troß aller Gebete und Bemühungen, Tage lang nicht drei 
Linien einer Predigt zu Stande brachte, weil ich) den gei * 
Bam und Eigenſinn in mir trug, fein Wort predigen zu wollen, 
das ich nicht in den Freuden des h. Geiſtes empfangen hätte. Da 

eſchah es einmal, daß ich nach einer * urchweinten Nacht 
orgens noch kein Thema zur Predigt wußte und mich in äußerſter 
Seelenangſt langhin vor Gott auf den Boden legte, bis Gruner 
fam, der dann mit mir zu Chriſto ſeufzte und mit mir zur Kirche 
ieng, wo ich ganz in der Todesangjt und aus dem Stegreif pres 
Bist Unter jolchen ſchweren Beängfägungen wurde auch das arme 
Lied geboren. it etwas Gutes daran, ſo iſt's wahrhaftig nicht 
mein Derbienit; denn ich ſprach darin nicht aus, was ich im Ge— 
fühle genoß, jondern was ich in äußerjter VBerlafjenheit vor Gott 
wünſchte. Ich mußte mich, Da ich vor jener Jammerzeit jtet3 er— 
jhrad, nachgehends nur verwundern, daß man etwas auf jene ein— 
fältigen Zeilen — und habe auch an deren Aufnahme ins Württ. 
Geſangb. nicht den geringſten Antheil, ſondern der ſel. Dekan Heim 
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von Tuttlingen hat fie hinein votirt. Mir ijts wunderlich umd ein 
eichen von ıhm, der aus nichts etwas macht, daß jenes in äußerjter 
chwachheit empfangene Lied jemand erbauen darf, und wenn's ge— 
ichieht, jo Be die Ehre dafür einzig dem Herrn.“ 

Es iſt dies anfpruchloje Lied in der That eine der reifiten 
Früchte des pe unferes ſchwäbiſchen Sängers und darum 
in fat alle neueren Gefangbücher übergegangen. Der Ichte Vers 
theilt mit dem: „Die wir und allhier aaa finden“ das fühe 
208, bei jo manchen — Veranlaſſungen chriſtlicher Gemein- 
ſchaft das Amen zu bilden. Er taugt ebenſo zur Verſiegelung 
bräutlichen und ehelichen Lebens, wie zur Bekräftigung der beim 
Gottesdienſt empfaugenen Gnade in Wort und Sakrament. 

Eine arbeitſame Weingärtnersfrau im Dorfe Adolzfurt im 
württembergiſchen Frankenland wurde in Folge ihrer Entbindung 
aufs Todtenbett gelegt. Vorzeichen hatte ſie an dem Tode zweier 
Brüder und ihres Vaters, welche ſchnell nach einander dahingegangen 
waren; allein fie ließ nicht ab, zu arbeiten und zu wirfen bis auf 
den letzten Augenblid. Nach ihrer Entbindung lag fie denn auch 
ehr ſchwach da, theilweile bewußtlos. Der befuchende Geiſtliche 
tröjtete jie eine8 Sonntags aus dem Evangelium von der Hochzeit 
u Rana mit den Worten: „Weicht, ihr Trauergeifter, denn mein 

reudenmeifter, Jeſus, tritt herein.“ Und als er gieng und fie 
jegnete mit den Worten: „Der Friede Gottes — fiel fie Nugs ein: 
welcher höher ift denn alle Vernunft!“ Eine Stunde darauf 
gien man zur Abendfirche. Da ihr Haus neben dem Chor des 
irchleing od, hörte jte den Geſang: Herz und Ders vereint zu— 
—— „Was ſingen ſie denn? rief ſie aus der Betaubung; 
ingen ſie nicht: Ich bin dein! ſprich du darauf ein Amen?“ 
Dieſen Vers pflegte man da zum Schluß des h. Abendmahls regel— 
— zu ſingen. Und nun fieng ſie mit heller Stimme an zu 
ingen: 

Ich bin dein; —* du darauf ein Amen, 

treuſter Jeſu, du biſt mein! 

Die Ihrigen wußten, woran ſie waren. Noch drei lange bange 
Stunden währte in der Nacht der Kampf, dann gieng ſie hinüber 
aus der Arbeit zur Ruhe Gottes. 

Ein junger württembergiſcher Geiſtlicher, Wilhelm Keller, ſtand 
im Winter 1870 in den deutſchen Lazareten zu Troyes und war in 
einer angeſehenen Familie einquartirt. Es war dort neben dem 
franzöſiſchen Abſcheu vor den Deutſchen auch die Meinung ver— 
breitet, als ob die Proteſtanten keine Chriſten, ſondern halbe Beiden 
wären. Mit Fühler Zurüdhaltung wurde er BB HER. Nach 
und nach gab es höfliche Annäherung, allein daß er an Jeſum 
glaube, wollte man nicht auffommen laſſen. Da brachte er ihnen 
eines Tags die UÜberſetzung des Lieds: „Eines wünſch id) mir vor 
allem andern“, und nun war das Eis gebrochen. Zwiſchen den 
Jöroften Katholiken und dem jungen Öeiftlichen bildete ſich ein Band 

er Liebe und Freundichaft, welches auch ng der Trennung noch 
in eimem Briefmechjel feinen Ausdrud fand, darin die franzöfiiche 
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Mutter und Freundin jchreibt: „Ich Freue mich, alle Tage an dem 

heiligen Jeſusherzen mit Ihnen verbunden zu fein!“ Jawohl — 

dies jei bi! zur legten Stund unjer Wandel, unjer Bund! 
Melodie: fiehe Nr. 25. 


27. 9 Traurigkeit, o Herzeleid. 


Von Kohann Rift (1607—1667) in jeinen „Himmliſchen Liedern. 
Erites Zehn. Lüneburg 1643.* veröffentlicht unter der Überichrift: 
„Klägliches Grablied über die traurige Begräbniß Jeſu Chrifti, am 
ftillen Freitag zu fingen“, und mit dem Bemerken: „E3 iſt mir der 
erite Vers N Grablieds benebenjt jeiner andächtigen Melodie 
runder zu Handen gelommen. Wenn mir denn jelbige infonder- 
beit wohlgefallen, al3 habe ich, weil ich der andern Verß gar nicht 
theilhaft werden können, die übrigen fieben, wie fie allhier ftehen, 
binzugejeßt.“ 

Diejes Lied, von welchem Blumberg 1710 berichtet, daß jemand 
daſſelbe — Trauermantel bei Chriſti Begräbniß genannt habe, 
iſt in Anfang und Schluß von jtille ergreifender Macht des Gebets. 
Wie mande alte Lehrer den legten Vers: „D Jeſu du, mein Hülf 
und Ruh, ich bitte dich mit Thränen: Hilf, daß ich mic) bis ing 
Grab nach dir möge jehnen!“ gerne gebetet haben, jo klingt er 
aufs Tieblichite mit dem Gerhardtiichen zufammen: „Dein Seufzen 
und dein Sehnen.“ — Ein adtzigjähriger Greis, welcher bis 
ins hohe Alter gegen die Wahrheit unempfänglich gewejen, jtärfte 
fih an diejen flehenden Worten, nachdem Gott ihn durch mancherlei 
feibfihe Schläge auf ſich ſelbſt geführt hatte. 

Am meisten empfiehlt die Melodie das Lied. Site iſt alten 
fathofiihen Uriprungs und findet fi in „Himmlisch Harmony. 
New Mayntziſch Geſangb. 1628.” Abweichend von diejer Faſſung 
dbga findet fie ji in David G. Corners „Groß Catholiſch ©. 
1631“ in der Fafjung: e e hagis a a gis. Sie ijt demnach ohne 
Grund dem von Rıjt bejonders see rten Hamburgiſchen Tonjeßer 
Johann Schop zugeichrieben. — Melodie und Lied tragen in ge= 
wiſſem Mai jene® Gepräge des Volkslieds an ſich, das ohne 
Genealogie in die Welt fliegt und dennoch in Ohr und Herz mit 
beſonderer Innigkeit jich zu legen weiß. 

Eine Frucht des Lieds ift auch die treffliche, von Salomo Franf, 
Eonftjtorialfefretär in Weimar, 1685 gedichtete ge „Sp 
rubeft du, o meine Ruh, in deines Grabes Höhle“, welches in 
Schlegeliher Umarbeitung heißt: „Zur Grabesruh entichliefeit du.“ 
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IV. Oſtern. 


28. Chrift it erſtanden. 


Das ältejte deutſche Kirchenlied, das „” — Matutin“ ge— 
nannt. Dieſe Leiſe entſtand ſchon um die Mitte des 12. gubr- 
be und verbreitete fich bald jo jehr, daß fie im 13. Jahr— 
undert allerwärt3 im geiftlichen Volksgeſang lebte und damals 
ſchon als deuticher Kirchengejang der lateiniſchen Liturgie einzelner 
Kirchen einverleibt worden zu ſein dehnt, während man fonft jtreng 
darauf hielt, daß nur lateiniſche Gejänge in der Kirche gejungen 
wurden. — Conrad von Queinfurt, Korrer A Steinfirhen am 
Queis (F 1382), hat in feinem Oftergefang: „Du lenze guot, des 
jares tinrjte quarte“ folgende Stelle im fünften Vers: 

In fröuden groz lat ir iuch hiute hören, 

lat hellen mangen füezen klane, 

ir lei'n in kirchen, ir pfaffen in den kören, 

en widerjtrit ji iur gejanc. 

nu finget: Chrijtus ii eritanden 

wol hinte von des todes banden. 
Hoffmann, Kirchenlied. ©. 78 f. — As der Augujtinermönd Joh. 
vom Klofter Neuwerk bei Halle im 3. 1419 an den Hof Mark— 
gras Friedrich II. von Brandenburg nad) —— zur Oſter⸗ 
eier geladen war, wurde dieſe Seite von allen Hofleuten vor dem 
Mittagsmahl gejungen, und erſt als ſie dreimal gelungen war, 
Ihidte man fih an, zu Tiſche niederzufigen. In Nürnberg ſang 
man diefen Gejang 1424—1524 bei der jährlichen Vorzeigung Der 
faijerlihen Heiligthümer, und vom Jahr 1480 an iſt diejes Lied 
als das erjte und einzige deutſche Kirchenlied in den meilten ge— 
drudten lateinischen Kirchenagenden al3 ein zur Liturgie gehöriges 
Lied zu finden. In einem alten Psaltes ecelesiasticus jteht bei 
dieſem Lied die Bemerkung: „Hie jubilivet die ganze Kirche mit 
ihallender hoher Stimm und unfäglicher Freud.“ Selbit bis auf 
unjere Zeit hat es fich noch in der fatholiichen Kirche erhalten. 

Die Originalfaffung defjelben iſt folgende: 


Chriſtus ift uferftanden Des jollen wir alle fro fein, 
von des todes banden, gott wil unſer troft fein 
Kyrieleijon. 


Ein Beweis aber, wie beliebt dieſe Leiſe und wie jehr fie zum 
Volkslied im eigentlichen Sinn des Worts geworden war, ijt dies, 
daß Ste eine Menge von Nahbildungen und Umbildungen erfahren 
hat. Eine ſolche gibt es ſogar ſchon im 13. Jahrhundert: 

„Ehrift ift erftanden Von allen finen banden 
gewärliche von dem tot, it er erledigot.“ 

In den meijten diejer Bearbeitungen find alte und neue 
Strophen gemischt, oft iſt auch alles bis auf die erite Strophe 
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umgedichtet. Namentlich bildete fich jo aud) in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts der Dftergefang, den Luther ſelbſt zuerft 
durch das Wittenberger aa 1533 a ?) ın Die evange- 
liſche Kirche einführte Dem Klugichen Geſangbuch 1535 iſt er mit 
der Bemerkung beigegeben: „zum Zeugniß etlider ommen Chriſten, 
En uns gewest find, in der großen Finſterniß der faljchen Iere. 

f das man ja jehen möge, wie dennoch allzeit Leute gewejen find, 
die Ehrijtum recht erfannt haben, doch wunderlich in demfelben Er- 
fenntniß durch Gottes Gnade erhalten.” Das Lied lautet dafelbit: 


Ehrift ift erjtanden Wer er nicht eritanden, 
von der marter alle: die welt die wer vergangen: 
des follen wir alle fro fein, jeid das er erjtanden ift, 
Ehrift will unjer troft fein. jo lob wir den Vater Jeſu Chrift. 
Kyrioleis. Kyrioleis. 


Haleluia, Haleluia, Haleluia, 
des ſollen wir alle fro ſein, 
Chriſt will vnſer troſt ſein. 
Kyrioleis. 
Luther hielt nemlich jenes oe öfterlich Matutin in hohen 
Ehren, aljo daß er einmal jagt: „Aller Lieder jingt man fich mit 
der Zeit müde, aber das ‚Sprik iſt erſſtanden muß man alle Jahre 
wieder jingen.“ 
Das Lied kann nur mit feiner Melodie zujammengedacht und 
genannt werden. Die Melodie agacda oder agaca iſt 


mit dem Lied ohne Zweifel gleichen Alterd. Ein vierjtinmiger 
Tonſatz dejjelben ijt unter den frühejten Erzeugnifien des Noten— 
druds zu nennen. Er findet jich in einem Singbuche ohne Titel: 
blatt mit der Schlußbemerkfung: „Getrucdt zu Mentz durch Peter 
Schöffern, Vnd vollendt Am eriten Tag des Merken Anno 1513.“ 
Diejes prächtige Erbe aus der mittelalterlichen Gemeinde hat pr 
nah im Klugſchen Gejangbuch 1535 die lutheriiche Kirche über: 
nommen. 

Es hat denn auch für das Evangelium frühe ſchon gearbeitet. 
Pfarrer Droſchke zu Schweidnig in Schleſien on 1556 dem er 
ftantiichen Prediger Heidenreich gejtattet, die Kanzel der katholischen 
Pfarrkirche zu betreten, doch unter der Bedingung, ji) aller kirch— 
lihen Berrihtungen, aller Ceremonien und Ausſpendung der Safra= 
mente zu enthalten. Heidenreich erfreute ſich hierauf eines bedeu— 
tenden Zulaufs. Als aber der Pfarrherr, darüber erbittert, am 
Dfterfeite 1557 von neuem die Kanzel bejtieg, wurde er im eigent- 
fihen Sinne al3bald wieder herabgejungen, indem das Volk das 
Lied anjtimmte: — iſt erſtanden von Der Marter alle, deß 
ſollen wir alle froh ſein, Chriſt will unſer Troſt ſein.“ 

Jedenfalls aber blieb das Lied ein ökumeniſches Gut der ganzen 
Chriſtenheit, wofür — Züge eintreten. — Als ein Herr von 

aſſenſtein in einer Geſandtſchaft zu dem türkiſchen Kaiſer zog, 
örte er in der Oſterzeit bei der Stadt Adrianopel einen Menſchen, 
der auf dem Feld den Pflug ziehen mußte, mit lauter Stimme ſingen: 
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‚Ehrift ijt erjtanden: und: ‚Aljo heilig ijt der Tag! Er ritt zu 
ihm Hin und fragte ihn: wer und von wannen er jei? Der Mann 
antwortet, er jei eim deutjcher Chrijt, von dem Zürfen gefangen, 
der ihm ſolch ſchwere Dienitbarkeit aufgelegt habe, und wife, daß 
in dieſem Leben feiner feine Befreiung warte. So gebe er ſich im 
Gedu — und weil er ſich erinnert, daß jetzt in ſeinem 
Vaterland das fröhliche Oſterfeſt gefeiert würde, habe er Gott zu 
Ehren und ſich zum Troſt die er fingen 
wollen, die ihm von feiner Jugend ber noch im Gedächtniß jeien. 
(Easpari, Geijtliches und Weltliches. S. 276.) 

Sodann erzählt Gabriel Wimmer in feiner Liedererflärung 
1749: Eine Jüdin * einſt, als ihre Geburtsſtunde nahte, von 
den Currentſchülern ſingen: „Chriſt iſt erſtanden von der Marter 
alle.“ Dadurch ſei ſie mit einemmale erweckt und getröſtet 
worden, daß ſie ſich nicht nur für ihre Perſon entſchloſſen, eine 
Chriſtin zu werden, ſondern auch ihr Kind in Mutterleib dem er— 
ſtandenen Heiland geweiht habe. Das Kind ſei auch wirklich unter 
den Chriſten wohl erzogen und ein Doktor der Heilkunde geworden. 
Ferner: Ein Bauernknabe ſei, nach dem Bericht des Strigenitius, 
bei einem ſtarken Donnerwetter zu Pferde geſeſſen und habe dies 
Oſterliedlein angeſtimmt. Da habe plöglic ein Blitz das Pferd 
unter ihm erjchlagen, dem Knaben aber jei fein Leid widerfahren. 


29. Chrift lag in Todesbanden. 


Umdichtung des vorigen Liedes von Dr. M. Luther, 1524 in 
den Erfurter Endiridien erjchienen unter dem Titel: „Das Iyed 
Chriſt iſt eritanden Gebeſſert.“ 


Es ſcheint, daß dem Reformator der Inhalt der Leiſe nicht 
voll und reich genug geweſen iſt, ſo wohl ihm der Ton derſelben 
Bar gefiel. Er nahm die Diterfequenz des Wipo von Burgund, 
80 aplan unter Conrad II. und Heinrich II. (1024 — 1060, vgl. 
och II, 463 f.), hinzu, welche aljo lautet: 


1. Vietimae paschali 
laudes immolent Christiani. 


2. Agnus redemit oves, 
Christus innocens patri 
reconciliavit peccatores. 
Mors et vita duello 
eonflixere mirando: 
dux vitae mortuus 
regnat vivus. 


3. Die nobis Maria: 
quid vidisti in via? 
„Sepulerum Christi viventis 
et gloriam vidi resurgentis.* 


Die nobis Maria: 

quid vidisti in via? 
„Angelicos testes, 

sudarium et vestes.* 

Die nobis Maria: 

quid vidisti in via? 

„Surrexit Christus, spes mea, 
praecedet vos in Galilaea.* 


. Credendum est magis soli 


Mariae veraci, 

quam Judaeorum turbae fallaci. 
Sceimus Christum surrexisse 

a mortuis vere: ı 

tu nobis, vietor rex, miserere. 
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Dazu fam bei Luther natürlich der freie Schriftgebrauch, beſonders 
in der Parallele des Dfterlamms. Dieje drei Quellen haben —— 
Zuſammenfluß im oſterfröhlichen Herzen des Mannes gefunden, 
von welchem erzählt wird: „Wenn der ſelige Lutherus zu ſeiner 
Zeit traurig und betrübt war, ſo tröſtete und ergetzte er ſich allezeit 
an dem Worte: vivit! ‚Er lebt.‘“ Sein Lied hat denn auch in der 
evangelijchen Ehriftenheit vollen Widerhall gefunden und das „Chriſt 
it eritanden“ nahezu verdrängt. 

Der Gedankengang im Geiſte des Sängers j folgender. B. 1 
geht aus von dem an lichen Bojaunenjtoß: Der Herr iſt — 
auferſtanden! deſſen o lauten muß: Hallelujah. — 2—4 
wird der Kampf zwiſchen Tod und Leben in großartigen Zügen 
— V. 2 tritt der Tod hervor, der ſtarke Gewappnete, wie 

oliath der Philifter: um unferer Sünde willen bewahret er feinen 
Palaſt. — Aber V. 3 tritt ihm der Stärfere entgegen, Jeſus Chriſtus, 
der nimmt ihm jeinen —53 — den Stachel hat er verloren. — 
Darım B. 4 gibt es fein höheres Schaufpiel, als dieſen Kampf 
wiihen Tod und Leben, da ein Tod den andern fraß. — — 
5 5—7 jtellt ung dar „was nuze3 und daraus entitanden“ Straßb. 
&.1541. V. 5 erjcheint Chriſtus al3 das rechte Djterlamm, deſſen 
Blut unfre Thüre zur Verſchonung zeichnet; V. 6 ftellt uns das 
Dfterfeit dar im herrlichiten Olanze der Gnadenjonne, und ®. 7 
legt uns an diejer Gnadentafel die rechte Oſterſpeiſe vor: Chriſtus 
allein. — Es darf wohl bemerkt werden, daß für unjern — en 
Geihmad der Anfang des lebten Verſes: „Wir efjen und leben 
wohl in rechten Dfterfladen“ ım Württ. Gfgb. treffend abgeändert 
eriheint: „Wir eſſen und leben wohl, zum füßen Brot geladen“, 
was als ein jchöner Anklang an 1. Kor. 5, 8 erjcheint. 

Der Mittelpunkt des Lieds tjt ohne allen Zweifel der vierte 
Vers mit jeiner Schilderung des Zweikampfs zwiichen den zwei 
mächtigen Fürsten, Tod und Leben, die da find Shriftus und Belial, 
oder des wunderlichen Kriegs, da ein Tod den andern fraf. Hier 
ſchwebten Luther bejonders die Worte: „mors et vita duello eonflixere 
ınirando* aus der Djterjequenz vor, von der er jelbjt einmal rühmt: 
„Es habe diejen jchönen Gejang gemacht, wer da wolle, jo muß er 
einen hoben lege Beritand gehabt haben, daß er dies Bild jo 
fein artlich abmalet, wie der Tod das Leben angegriffen und der 
Teufel auch nun auf das Leben zugejtochen habe.“ Wollen wir 
Luther dabei recht veritehen, jo müſſen wir auf eine Stelle im 
5. Band der Lutherihen Schriften, Walch'ſche Ausg. ©. 1955 
achten, wo er ich aljo vernehmen Yäßt: „Der Tod it unjrer Feinde 
einer, für welchem fich alle Welt — und erſchrickt; es iſt auch 
fein König, Kaiſer, er ſei fo ſtark un u der ihm widerjtehen 
könnte; fie müfjen ihm alle herhalten, fie find groß oder Hein, jung 
oder alt, reich oder arm, edel oder umedel, und fich von ihm er- 
mwürgen und een laſſen; hiewider ift fein Mittel, Rath noch 
Hilfe. Was thun wir denn, daß wir von ihm a en bleiben ? 
— — Kehre dich herum und fiehe, was Chriſtus für Werk gethan 
bat; der A der rechte Mann, welcher unfern Tod durch feinen Tod 

Koh, Kirdenliet. VIII. 5 
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überwunden und verjchlungen. Hof. 13, 4. Wie iſt das zugangen ? 
Der Tod machte fih an Chriſtum, wollte einmal ein niedlich Biß— 
lein verfchlingen, fperrte feinen Rachen weit auf, fraß ihn auch 
— wie andere Menſchen. Chriſtus wehret ihm nicht, ſondern 
äßt — dem Tod verſchlingen und bleibet ihm bis an den 
dritten Tag im Rachen ſtecken. Aber das niedliche Bißlein wollte 
dem Tod er befommen, konnte e8 nicht verdauen; denn e3 war 
ihm zu ftarf: muß derhalben wieder von fi geben und daran 
erwürgen. Alſo a Christus durch feinen unſchuldigen Tod unjern 
Tod, der aller Welt jchredlich ilt, überwunden. Glauben wir an 
ihn, jo müffen wir zwar zeitlich fterben und verfaulen; aber wir 
haben dagegen diefen Vortheil, daß unfer zeitlicher Tod uns Hinfort 
ein Eingang ift in das ewige Leben. Zudem ift unfer Tod, ben 
wir leiden, fein rechter, d. i. fchredlicher Tod mehr, fondern ein 
emalter Tod, ja ein füßer Schlaf (vgl. V. 3). Das Alles richtet 
riſti Tod aus, welcher unjern Tod überwunden und gefangen hat. 

Das heißet denn den Tod mit dem Tod überwunden und Gift mit 
Gift vertrieben." Ahnlich ijt die Stelle im 8. Band ©. 2175: „Der 
Tod, der da ijt ein allmächtiger Herr der ganzen Welt, — denn er 
würget Könige, Fürften un sn allen Unterſchied dahin alle Men— 
ſchen, — leget ſich mit aller Macht wider das Leben, will es über— 
winden und verſchlingen, richtet es auch aus, wie ers ihm vornimmt. 
Weil aber das Leben unſterblich war, eben indem es ſich den Tod 
überwinden und würgen ließ, wandte es ſich wieder um, überwand 
und erwürgte den Tod. Von ſolchem wunderlichen Kampf ſinget 
die h. Chriſtenheit ganz fröhlich und getroſt: ‚mors et vita conflixere 
duello mirando.* Tod und Leben haben zugleich in Chrifto geftritten 
wunderlich: 

‚Der Tod das Leben überwand, 

doch behielt das Leben den Sieg zu Hand, 

Daß nun ermwürget liegt der Tod, 

das Leben ewig herrſcht in Gott.“ 


So iſt nun der Tod ga Chriftum überwunden und vertilget in 
der ganzen Welt, daß er fortan nad Ehrifti Sieg nicht? anders iſt, 
denn ein gemalter Tod, der den Stachel verloren hat; darum Tann 
er denen, jo an Chriſtum glauben, weiter nichts ſchaden nad) Ho}. 
13, 14. 1 for. 15, 55.“ 

Diejer Vers 4 ift daher auch für viele Sterbende ſchon Halt 
und Zabjal ag ee So Hat z. B. die Tochter Friedrichs J. Königs 
von Dänemark, Dorothea, Gemahlin des Herzogs von Medlenburg, 
daraus in ihrer Todesſtunde (11. Nov. 1575) bejondern Troſt ge 
Ichöft und diejen Vers fehr oft mit heißer Inbrunſt wiederholet. 
(Mart. Mylius im Comp. Apopht.) 

In den 1780er Jahren gieng in Holftein eine abelige Dame, 
ein Mufter ihres Geſchlechts, die ihrem Haufe pe voritand und 
viel Gutes that, in die Ewigkeit. ALS fie num auf ihrem Sterbe- 
bette fi mit ihrem Seelſorger über die ewigen Angelegenheiten 
ihrer Seele zum Ießtenmal beſprach, ſchlug dieſer dag Lied: 
„Ehrift lag in Todesbanden“ zu fingen vor. Sie fang jtille mit. 
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Ber den Worten aber: „Ein Spott aus dem Tod ijt worden“ rich- 
tete fie fih raich auf, Fopfte in die Hände, wiederholte dieſe Worte 
mit Balber Stimme und heiterem Angeſicht, und faum hatte fie die— 
jelben ausgeſprochen, fo übergab fie ihren Geift in die Hände ihres 
Heilandes. (Basler Sammlungen. 1784.) 

Bon dem Hofprediger Dr. Hedinger in Stuttgart erzählt feine 
Lebend- und Todesgeſchichte — ast. pract. 28.), daß ihm, 
al& er im Dezember 1704 auf dem Sterbebette lag, jein Freund 
und Amtsgenoſſe, der al Dr. J. Fr. Hochſtetter, dieſes 
Siegeslied vorgeleſen hr e. Als er aber bei ®. 3 zu den Worten 
fom: „Da bleibet nichts, denn Todsgeſtalt“ und beifügte: „ergo 
tantum umbra mortis, non vera mors — aljo bloß ein Todesichatten, 
fein wirflicher Tod!” fo rief Hedinger mit freudigem Munde: „Nein, 
nicht umbra, sed ludibrium, ludibrium — ein Spott, ein Spott aus 
—— Tod iſt worden!“ und ſprach mit liebebrennenden Augen die 

orte: 
Rigeo, accende me, o Amator. 
Langueo, salve me, o Creator. 
Morior, defende me, Salvator, 
Jesu, mi Salvator! 


Übrigens hat dieſer Vers and) in andern Fällen feine Kraft 
geltend gemadt. Mitten in den großen Thaten Gottes während 
der Befreiungsfriege jest Matth. Claudius den Vers über jeine 
Neujahrsbetrachtung 1814 und hat ihn damit als jein Teſtament 
dem deutſchen Volke einprägen wollen. 


Den jechsten Vers gebrauchte Dr. Lindemann zu Rojtod (F 1698) 
täglich al3 jeinen Morgenjegen. Als er ihn einft um Pfingiten bei 
einem Beſuche im Haus des Predigerd Dr. Bauderin in Stralſund 
auch beim Aufitehen gebetet hatte und dieſer ihn um die Urjache 
fragte, warım er an Pfingften einen Oſtervers bete? wies er auf 
eine Bibel und jagte: „Dies ijt mein Kalender, in dem alle Tage 
Ditern jteht umd der mir zeigt, wie ich nicht nur in der h. Taufe 
Ditern gehalten, jondern auch von da an alle Tage Oſtern halten 
ol.“ Darauf fragt Bauderin verwundert, wie das füglich ge= 
heben fünne? Er aber antwortet: „Sehr wohl, und zwar prai- 
ticire ich jolches folgendergeitalt. Wenn ich früh Morgens aufitehe, 
P gehe ich mit den Dfterweibern zu Si rab und bete: ‚Hilf, 

ß ich mit diefem Morgen geiftlich auferjtehen mag: Wenn ich 
gm eichtituhl gehe, meine Sünden von Herzen gebeichtet und 
ebung derjelben empfangen habe, jo ſeufze ıh: ‚Der Sünden 

Nacht ijt vergangen, —— " Gehe ih zum h. Abendmahl, jo 
betrachte ich den fiebenten Vers von Luthers Dfterlied. Wenn ic) 
redigen höre, höre ich lauter Djterpredigten, denn alle gehen auf 
b. 5, 14." — Was er demm aber mache, wenn das Djterfeit 
jelber komme? fragte nun Bauderin, und darauf erhielt er die Ant- 
wort: „Da ftelle ih eine Prüfung mit mir ſelber an, wie ich bisher 
Ditern gehalten, ob id) mic) aud) meiner Taufe gebührend erinnert 
und als ein getaufter Chriſt mit Chriſto auferjtanden ſei? ob aud) 

5* 
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der neue Menſch in mir auferjtanden, der in Gerechtigkeit und Heilig- 
feit vor Gott ewiglich Iebet? ob ich das h. Abendmahl würdig ge- 
nofien, daß der lebendige Heiland in mir Lebe? gt Oſtern der⸗ 
eſtalt gehalten worden von mir, ſo danke J meinem Gott demüthigſt 
fir jeine Gnade; wo nicht, jo heißt e8: Beſſere did. Das iſt Die 
Urjache, warum ich täglih Morgens diejen jechsten Vers jeufze.“ 


Die Melodie: agacdeha iſt von Luther im X. 1524 
der alten Vollksweiſe: „Chriſt iſt erſtanden“, agacda, nach— 


gebildet und ſeiner Umdichtung dieſer alten Oſterleiſe angepaßt 
worden, ſo daß beide zugleich erſchienen, und zwar erſtmals im 
Erfurter Enchiridion 1524. Seb. Bach gibt Lied und Melodie 
in einer Cantate auf das Oſterfeſt in acht verjchiedenen Tonſätzen 
mit Injtrumentalbegleitung. 


30. Auf, auf, mein Herz, mit Freuden. 


Bon Paulus Gerhardt (1607—76), veröffentlicht in der dritten 
Ausgabe der Praxis pietatis melica Berlin 1648, unter den erjten 
18 Liedern befindlich, die wir von dem edlen Sänger fennen. 


Während einzelne Stellen, bejonders in den Versichlüffen, wohl 
aud im Zujammenhang mit dem Versmaß, etwas matter Eingen, 
enthält das Lied mehrere Kraftjtellen, in welchen der ganze Schwung 
Gerhardticher Dfterfreude zum Ausdrud fommt. So ſchon im Ans 
— „Auf, auf, mein Herz, mit Freuden“; noch mehr in V. 2, 
welchen alte und neue Oſterprediger zur Ermunterung der Gemeinde 
verwendet haben: 


Er war in's Grab geſenket, Und ruft Viktoria! 

der Feind trieb groß Geſchrei; ſchwingt fröhlich hie und da 
Eh er's vermeint und denket, ſein Fähnlein als ein Held, 
iſt Chriſtus wieder frei der Feld und Muth behält. 


Der ſiebente Vers hat in Gellerts Leben eine eigenthümliche 
Verwendung gefunden. Der edle Mann, deſſen wohlwollendes und 
menſchenfreun — Lehren und Wirken ihm einen europäiſchen 
Namen gemacht hatte, der aber zu Zeiten, von körperlichen Leiden 

edrüdt, in tiefe Traurigkeit verjanf, um hernach im Glauben dejto 
ebendiger feines Gottes Rath zu erfallen, erfuhr eines Tags, Dat 
im — das erg verbreitet jei, er habe jich erhenkt. Da 
lagte er dem Studenten Werner, in deſſen Zimmer er dieje Nach— 
riht aus einem Brief erfuhr, lächelnd: „Schreiben Sie den lieben 
Coburgern, ich jelbjt rufe ihnen die Worte des alten Liedes zu: 


Sch hang und bleib auch Hangen 
an hritto als ein Glied.” 


Johann Erüger hat in feiner Praxis dem Lied auch jeine Melobie 
ehe mit auf den Weg gegeben: ce ac bag f, welde ihm ge: 
lieben ift. Ebeling wagte es nicht, eine eigene an ihre Stelle zu 
jegen, und wenn auch das Frl. ©. 2. Thl. 1714 eine eigene Melodie 
gegeben hat, jo ift diejelbe doch ſchon 1741 wieder bejeitigt worden. 
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31. 3efus, meine Buverfidt. 


Von Luije Henriette, Kurfürftin von Brandenburg, der Ge- 
mablin de3 großen Kurfürften (1627—1667) gedichtet und zuerſt in 
dem Rungeſchen Geſangbuch, Berlin 1653, erichienen. 

Der Herausgeber Runge hat diefes —— der Kurfürſtin 
elbſt — und es findet ſich in der Zueignung die ausdrück— 
liche Stelle: „Ew. Kurf. Durchlaucht — — haben Br Bud) 
auch mit Dero eigenen Liedern, als: ‚Ein ander ſtelle jein Ver— 
traun; Gott, der Neichthum deiner Güter; Jeſus, meine Zuver- 
nt; Ich will von meiner Miffethat‘ vermehren und zieren wollen.“ 
— &5 lann alfo fein Zweifel obwalten, daß nicht Otto von Schiwerin, 
ihr Haushofmeifter, oder Johann von ir ‚ihr Schloßhauptmann, 
das Lied gedichtet habe, ſondern wir haben ei Liederperle der 
RKurfürftim jelbit zu verdanken. — Es iſt den eriten Jahren ihres 
Eheitandes entiprungen. Im ar des Jahres 1649 verlor fie ihr 
erites Kind, den Erbprin ilhelm Heinrich, auf der Reife zu 
Beiel den Tod, wodurd zugleich auf lange die Hoffnung zur 
Erhaltung des Kurhauſes und des Hohenzollerfchen Herrſcherſtammes 
verloren gieng. Da durfte jie in Tangermünde in der Altmark einige 
ruhige Wintermonate verbringen, und hier wahrfcheinfich fchüttete 
die zweiundzwanzigjährige Fürftin ihr Herz in unferem Liebe vor 
dem Herrn aus. — Die Gedanken defjelben ftimmen denn auch vor 
allem mit dem — Gebet, deſſen Urſchrift zu Berlin noch auf— 
bewahrt iſt und in dem es heißt: „Wolleſt uns darum, o aller— 
treuſter Vater, beiderſeits alle Stunden an das Augenblick denken 
laſſen, woran die ewige Ewigkeit hänget; damit uns ſolches nicht 
wie ein Fallſtrick überfalle, * ern vielmehr bereit finde, dir, wenn 
du durch den zeitlichen Tod anklopfen wirſt, freudig und mit ge— 
troſtem Gemüthe zu folgen.... Und endlich, wenn nun auch Die 
Tage meines Lebens dahin fein werden, und ich die Schuld der 
Ratur bezahlen foll, fo jei dann, ach mein getrener, liebſter Vater, 
in der lehten Todesangjt eine beftändige Erquidung meiner matten 
Seele; richte mich auf durch den Troſt deines h. Geiftes und labe 
mich mit dem Waſſer des ewigen Lebens, welches ift das vergofjene 
tbeure Blut deines Sohnes, meines Erlöfers, auf daß ich Dir meinen 
Öeift in ungezweifelter Hoffnung der fünftigen, fröhlichen Aufer- 
ſtehung in deine Hände wiedergebe umd meinen Mund ſchließe mit 
dem füßen Namen Jeſu!“ — Gar oft Flingen auch in ihrem Leben 
die Töne ihres Liedes wider. So fpüren wir die „Buverficht“ und 
die „itarte Glaubenshand“, wenn he in jenen wilden Beitläufen 

gt: „Wenn der Herr Jeſus noch auf Erden gienge, ich wollte 
mich noch mehr demüthigen, noch mehr ihm anhangen, als das 
fananätiche Weiblein. a3 ich aber auf leibliche Weiſe und mit 

bärden nicht thun kann, das will ich im Geist und im Er 
thun, in gewiſſer Zuverficht, daß er auch im Stande der Herrlichkeit 
em ſolcher Doherpriefter und treuer Heiland fei, der Mitleid haben 
und helfen kann.“ — Und wie fie „den Geift erhob von den Lüften 
diefer Erden“, das fagen ihre Worte in der Leidenzzeit: „Was bitter 
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ift der Tod! Fleiſch und Blut erjchridt vor F Aber ich nähere 
mich dem Hafen himmliſcher Ruhe. Schon ſehe ich Spitzen und 
Höhen der himmliſchen Stadt.“ — Sie ließ ſich auch dieſes Lied 
jedesmal am Oſterfeſte ſingen, welches ſie immer mit der herz— 
lichſten Andacht begieng. — — Wie 7 der Grundton des Liedes 
in ihrem Haufe forthallte, bezeugen die legten Worte gi Gemahls, 
des großen Kurfürſten. Als er am 19. April 1688 auf dem Todten- 
bette lag, ließ er nad) dem Gebet jeines Hofprediger8 Cochius fich 
aljo vernehmen: „Wie ein Vogel in einem hohlen Baum, jo ver— 
berge ich meine Seele in Jeſu Wunden!” Und als jener ihm zu— 
ſprach: „Das ijt je gewißlich wahr und ein theuer werthes Wort, 
dat Ehriftus Jeſus gekommen ift in die Welt, die Sünder jelig zu 
machen!“ fügte der Kurfürjt hinzu: „unter welchen ich der vor— 
nehmfte bin!“ Mit feinen lebten Lebenskräften rief er: „Wann 
werde ich dahin fommen, daß ich Gottes Angeficht Schaue? Komm, 
Herr Jeſu; ach komm, Herr u ich bin bereit!“ und dann noch 
mit fchwächerem Laut: „Sch weiß, daß mein Erlöjer lebt und wird 
mich dereinit aus der Erde auferweden!* Mit diefem Zeugniß auf 
den Lippen verjchted er. — Er hat befanntlid) des Weibes jeiner 
Jugend, feiner „Louiſe und ihres Rathes“ niemals —* können. 

Trotzdem aber, daß aus äußeren und inneren Gründen das 
Lied un weifelhaft der Kurfürſtin ehört, iſt — daß es 
in En licher re die Na erung einer deutichen gejangs- 
fundigen Feder erfahren habe. Denn, obwohl eine Brimefin von 
Dranten von Haus aus mit der kunſtgerechten Poeſie vertraut ge— 
weſen jein mag, jo wird wohl Sprade und Ausdrud der — 
länderin ſchwerlich ſo en gewejen fein, al3 unjer Lied es dar— 
jtellt. Wer daran noch gefeilt habe, Otto v. Schwerin oder Runge, 
iſt unbejtimmt zu laſſen. 

Ein wahrhaft ürftliches Chriſtengemüth leuchtet durch alle 
Berje des Liedes. Winterfeld hat Recht, wenn er (il, 164) davon 
jagt, aus dem kräftigen Auferjtehungs- und Sterbelted Leuchte jene 
tapfere, freudige Gefinnung der früheiten Zeit der Kirchenverbeſſerun 
wieder hervor, welcher der Tod ein Weg zum Leben war, weßhal 
es aud) allezeit ein Kleinod in dem heiligen Gejang der —— 
Kirche bleiben werde. Der Gedankengang deſſelben im Geiſte der 
Sängerin iſt in Kürze ee: Unſre Auferjtehungshoffnun t 
in Chrijto! dies ijt der Grundton, den die Kurfürjtin mit Ban 
1 Kor. 15 gemeinjam erklingen läßt, fi) zum Trojt. — Der erite 
Alkkord bezeichnet den Grund ihrer Hoffnung V. 1—3. Jeſus, der 
Sebensfürt, jtillt die Todesgedanten B. 1. —5— der Heiland, läßt 
ſeines Leibes Glied nicht dahinten V. 2. Den durch Hoffnung und 
Glaube geſchlungenen Bund zerſtört kein Tod V. 3. — Der zweite 
Akkord bringt den Inhalt * offnung V. 4—7. Das Fleiſch 
wird zur e, und au eht der Leib zur Herrlichkeit V. 4. 
Diefer jelbe Leib 8. 5, iele jelben Augen V. 6 werden jenen 
Tag erleben und Sir ihauen, wenn das Schwache des Leibes 
ni efallen . a, das Schwache wird durch die Verklärung 

init herrlich werden V. 7. — Sm legten Akkorde jpricht die 
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Sängerin ihrem Leib und feinen Gfiedern die Ermunterung ein, 
welde aus jener Hoffnung fließt V. 8—10. Seid nicht traurig: 
Jeſus trägt und ruft euh V. 8. Seid allezeit fröhlich: Jeſus hebt 
euch in die Himmeldluft B. 9. Darım o jeßt ſchon — 
daß der Geiſt von den Lüſten dieſer Erde in die Heimat ſich 
ſchwinge V. 10. — — Wie das Lied aus 1 Kor. 15. Hiob 19, 
25—27 und 1 Theſſal. 4, 15—18 erwachſen iſt, leuchtet allen ein. 
— Bu bemerten dürfte noch fein, daß in V. 8—10 die Kurfürſtin 
nicht mit den Chrijten redet, jondern mit ihren Leibesgliedern, alfo 
mit fich ſelbſt. Denn fie fingt in V. 8 nit: „Jeſus trägt euch, 
jeine Glieder“, jondern: „Jeſus trägt euch, meine Glieder." Es it 
auf dieſe Weiſe von der Sängerin die einheitliche Beziehung des 
ganzen Xied3 auf fie jelbit, ae Leib und Seele, treffend inne ge- 
halten. — In V. 8 haben wir einen Fall, wo man fieht, wie leicht 
ein Muttermal ſprachlichen Ausdruds fich heben läßt. Die Sängerin 
teste: „Wann die legte Tromp’t erklingt“; wir leſen: „wann die leßt 
Poſaun erflingt“, oder: „wann einjt die Bojaun erklingt.“ 
Das öfterlihe Gepräge hat die Fürftin ſelbſt dem Liede auf: 
— und ſo iſt es auch in erſter Linie als Oſterlied von der 
irche aufgenommen worden. Als Widerhall deſſelben iſt Hundert 
Jahre —— das kräftige Lied von Gellert entſtanden: „Jeſus 
lebt, mit ihm auch ich; Tod wo ſind nun deine Schrecken?“ Dem 
frommen Mann hat ſich darin die Oſterkunde: „Jeſus lebt!“ mit 
dem Anfang unſres Liedes: „Jeſus, meine Zuverſicht“ ſo ver— 
Fr daß jene jeden Vers beginnt, dieſes Wort jeden Vers 
ſchließt. — Auch im preußischen Königshauſe jelbit hallte der Diter- 
ton des Liedes Fräftig fort. — Eine ebenbürtige Nachfolgerin der 
jeligen Luiſe von Oranien dem Throne, die edle Königin Quife, 
welche der gute Engel Preußens im Anfang Jahrhunderts 
—— iſt, ſprach ſich einſt vor dem Bild der Kurfürſtin in der 
llerie zu Charlottenburg jo aus: „Das köſtliche Lied Jeſus 
meine Zuverjidht‘ hat in unjrer Kirche und in allen chrijtlichen 
Familien volle Bürgerrecht erhalten. E3 Liegt in demſelben eine 
belebende wunderbare Kraft. Es hallet fort durch der Zeiten Räume 
und Wechjel von Jahrhundert zu Jahrhundert. So oft man es in 
der Kirche, an Sterbebetten, an Särgen und Gräbern hört, ift es 
immer wieder neu in dem Troſt und Frieden, den es in fich trägt 
und gibt. Nur einem Findlicd) gläubigen Herzen wie dem ihrigen 
fonnte es jo rein, — und entſprechend entquellen!“ Dann 
ſchwieg ſie eine Weile, ſetzte ſich hernach ans Piano und ſang mit 
ihrer elsſtimme: Jeſus, meine Zuverſicht und mein — ‚it 
im Leben! (Eylert, En 2, 62.) — Friedrich Wilhelm IV, 
König von Preußen, Luiſens Eritgeborner, gab der Glode, die er 
der von der Kurfürſtin Luiſe wiederbegründeten Stadt —— 
zu — zweihundertjährigen Stiftungsfeier am 27. Sept. 18 
ſch ‚ den Namen: —*8 und die Umſchrift: „Jeſus, 
meine —— und mein Heiland, iſt im Leben“, worauf dann 
auch bei der Weihe der Glocke der erſte Vers zum Schluß geſungen 
wurde. Zu gleicher Zeit legte er den ——— zu dem von der 
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Stadt in Ausficht genommenen Denkmal. Als diejes 18. Juni 1858 
durch den Dberprähbenten Flottwell enthüllt wurde, ſchloß die Feier 
mit den beiden legten Verſen. 


Das Lied hat ſich aber im deutichen Volk für alle Lebenslagen 
eine Stellung erworben, hauptſächlich in Notbzeiten. 

Nah der unglüdlichen Schlacht bei Jena im Jahr 1806, wo 
fih das preußifche Heer in faft regellofer Flucht über die Saale 
zurüdzog, wurde em Trompeter aus Langenſalza von feiner 
Schwadron abgejchnitten und von mehreren Betr Pa Reitern 
wüthend verfolgt. Obgleich fait zu Tode gehebt, wollte der wackere 
Trompeter fi) doch den Feinden nicht ergeben, fondern jagte dem 
Ufer der nahen Saale zu und ſetzte auf das Schwimmen durch den 
Fluß die einzige Hoffnung feiner Rettung. Leider fam er gerade 
an eine der Stellen, wo das Ufer in jenfrechter Felswand hoch 
abfiel, und unten im jchwindelnder Tiefe raufjchte der Fluß, während 
das —— Ufer flach und ſandig war. Zu wählen, war keine 
Zeit; die Verfolger befanden ſich hinter ihm. Kühn entſchloſſen 
blickt er zu dem Herrn empor und fleht um Gnade, dann drückt 
er ſeinem todtmüden Roſſe den Sporn in die Weiche, und Reiter 
und Roß ſtürzen in die Tiefe. Ein lauter Ruf der Verwunderung 
und des etzens entfährt den Verfolgern; ſie halten oben am 
Rande des Felſen und blicken hinab, wo ſich eben der Trompeter 
aus den Fluten hebt. Gott der Herr hat jeine ftarfe Hand über 
den wadern Preußen gehalten; denn ob auch jein treue Roß zer- 
jchmettert in die Tiefe ſank, erreichte doch er das flache Ufer der 

aale. Ohne an feine weitere Sicherheit zu denfen, war jein erjtes 
Bedürfniß, feinem Gott und Herrn für die wunderbare Errettung 
zu danken. Er kniete auf den flachen Sand, zog jeine Zrompete 
vom Rüden und blies in zitternden Tönen den mr Jeſus, meine 
Zuverficht und mein Heiland, ift im Leben! Tief ergriffen von dem 
ſichtbaren Schuße Gottes und überrafcht von ſolcher jeltenen Fröm— 
— ließen auch droben die Reiter ihre ſchon erhobenen Karabiner 
ſinken und beugten ſich unwillkürlich vor dem wunderbaren Walten 
Gottes. Leider hegten andere unterdeſſen nachgekommene franzöſiſche 
Soldaten nicht gleiche Scheu. Als eben des Trompeters gottgeweihte 
Töne feierli — Schluß erklangen, ſandte ein tödtlicher Schuß 
ſeine — eele vor den Thron der Gnade. (Ev. Sonntagsbl. 
1871. 

Als im Jahr 1867—68 die — in Oſtpreußen wüthete, 
ſangen die hungrigen und kranken Leute auf den Straßen das Lied 
als Bitte um — Eine Frau aus Goldapp ſchrieb: „Ich kann 
das Lied Jeſus, meine Zuverficht: von dieſen erſtarrten hungrigen 
Leuten nicht mebr hören, ohne daß mir die Thränen in die Augen 
fommen. Bei Tage geht es noch, aber am Abend von der Arbeit 
im heulenden Sturm jo aufgejchredt zu werden, ift zu fchredlich.* 

Eine merkwürdige Verwendung fand Das Lied in folgendem 
Tal. Eine —— Bäuerin, Namens Baumgarten, trug ein 
ſchweres Kreuz an der Trunkſucht ihres Mannes. Sie jeufzte oft 
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darüber, bat ihn und bat Gott; aber ein hartes Wort fagte fie 
nicht. Eines Tags jollte der Mann Morgens um zwei Uhr Militär- 
—— fahren, aber er ſaß noch Nachts er Uhr im Wirth3- 
yaufe. Da faßte fie fich im Gebet ein Herz, gieng hin und wurde 
jofort mit wüſtem Jubel umringt. „Sie te nicht wieder los— 
kommen, als bi3 fie mit ihrer jchönen Stimme ein Lied gefungen.“ 
Vergebens bat fie um Schonung. Dann aber trat fie einen Schritt 
zurüd und begann: Jeſus, meine Zuverficht und mein Heiland, iſt 
im Leben! Die erhobenen Gläſer wurden allmählig till abgeſetzt, 
und als jie reg en, gieng ihr Mann, ohne vie sn reden, mit 
ihr nad) Haufe. Hatte den Stachel im Herzen. Und als e3 nun 
Gott am Morgen jo fügte, daß der Geleiter des Transportes ein 
frommer Dragoner war, der einem Enthaltjamkeitsverein angehörte, 
machte er mit ihm Gemeinschaft und war bald von der Geduld und 
Liebe feiner Frau nad) 1 Petr. 3, 1 gänzlich gewonnen. (Seld in 
der Evang. Firdenzeitung 1847.) 
Eine Errettung aus Todesnoth brachte das Lied in neufter Zeit. 
In den Kämpfen zwiſchen den Karlijten und Republifanern in Spa- 
nien 1874 wurde gar oft, bejonders auf Seite der erjteren, mit den 
Gefangenen erſchrecklich kurzer ie gemadt. Sp hatte der Kar— 
liſtengeneral Gamundi eine Schar Sepayos, republifanifcher Frei- 
ihärler, gefangen genonmen. Diejen pflegte man nie Pardon zu 
geben. Um jie aljo bei Rüdzug nicht mitſchleppen zu müfjen, 
gab er den Befehl, fie jofort zu erichiegen. Ein Priefter wurde zu 
den Armen gefickt, um ihnen mit geiftlihem Troſt zur Seite zu 
jtehen. Nun befand Nic eben bei den Karliſten ein deuticher Offi- 
zier, welcden fie beſonders hoch hielten. Als er hörte, daß Die 
blutige Erefution bevorjtünde, wollte er einen Spaziergang machen, 
um den Sammer nicht mit an Sein Weg führte ihn aber 
erade an den Gefangenen vorüber. Hier jah er, wie der Prieſter 
ie Niederfnieenden jegnete. Ein Mann in den beiten Jahren um- 
armte feinen Knaben, der gewiß nicht mehr als vierzehn Jahre 
zählte; ein Greis betrachtete gerührt Die beiden, während er jeine 
Gebete murmelte. Auf einmal — horch, was ift das? Sind das 
nicht länge aus deutſchem Land? Alles wandte die Köpfe dem 
feierlich tönenden Geſange zu. Denn tief ergreifend erjcholl auf dem 
———— das Lied: „Jeſus, meine Zuverſicht!“ aus dem Munde 
eines der Gefangenen. Der Offizier konnte von dieſen edeln Lauten 
im fremden Land nicht loskommen; ſchnell eilte er zum General, 
um fih das Leben des verurtheilten Landsmanns zu erbitten. Es 
ab ein hartes Ringen mit dem Manne, welchem die Sepayos vor 
rzem erjt jeinen einzigen Sohn, einen von Paris herbeigeeilten 
Kaufmann, ermordet hatten. Allein der deutjche Offizier ließ nicht 
nad), erinnerte ihn gerade an feinen ee Schmerz, den er 
vielleicht einem andern Herzen durch dieſe Begnadigung eriparen 
werde, und — der Landsmann wurde frei. (Daheim 1875.) 


Weiterhin ift das glaubensfräftige Lied auch zum Sterbenstroft 
für viele geworden. 
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Als Be aan Biegenbalg, der als Eritling unter den 
evangeliichen Miſſionaren in Oſtindien das Evangelium im pn 
Segen verkündete und das Neue Teftament in die malabarıjche 
Spracde überjehte, zu Tranquebar am 23. Febr. 1719 im Sterben 
lag, riefen ihm jeine Freunde, die um fein Bett her ftanden, zu: 

habe einen guten Kampf gefämpfet. Darauf bezeugte er: * 
ja, ich will in dieſem Kampf durch —— aushalten, auf da 
eine ſo herrliche Krone erhalte! und begehrte, indem er Chriſti 

ort freudig ausrief: Vater, ich will, daß wo ich bin, da ſoll 
mein Diener auch ſein! ſie möchten ihm das Lied „Jeſus, meine 

uverficht“ ſingen. Das thaten ſie denn und ſpielten dazu auf dem 

lavicymbel. Der Sterbende aber, dem ar Worte einen himm— 
liſchen Glanz über die Nacht des Todes verbreiteten, durfte ihnen 
noch andeuten, es werde ihm jo hell vor den Augen, als ob ihm 
die Sonne ins Geſicht fchiene, und bald darauf ıjt er entichlafen. 
(Nachrichten von Tranquebar. 18. Contimtation.) 


Endlich iſt es als Begräbnißlied feit alten Zeiten viel gebraudt. 
G. H. von Schubert jagt in feinem Buche „Altes und Neues aus 
dem Reiche Gottes. 4. Bd.“: Diejes Lied hat man gejungen, als 
mein Vater begraben wurde; es ijt das Begräbnißlied meiner 
Mutter gewejen, und als man meine jelige Frau ind Grab jenkte, 
= man e3 auch gejungen; darum ijt es mir immer ein bejonders 
iebes Lied, das ic) — oft mit Thränen der Liebe und der 
Sehnſucht geſungen habe. 

Der berühmte Arzt und Menſchenfreund, Staatsrath Dr. Hufe— 
land, hatte es ſich, als er im Jahr 1836 in Berlin jtarb, bejonders 
ausgebeten, man möchte Diejes Lied an feinem Grabe fingen, was 
denn auch von der ganzen unermeßlichen Trauerbegleitung geſchah 
und fehr ergreifend gewejen fein jol. Das bemübte Fr. Ahlfeld 
in einer Djterfejtpredigt, die er 1848 hielt, indem er aljo redete: 
„Wenn du nicht glauben willit, daß Chriſtus auferjtanden iſt, wenn 
du dir vorredeſt mit allerlei Gründen: ‚Wer drei Tage im Grabe 

elegen hat, der kann nicht wieder auferjtehen. Wo das Leben 
ei it, da kann es nicht wieder hineinfommen. Wer todt it, 
der iſt tobt!" dann bindejt du ihn feit im Grabe mit den Bändern 
und Tüchern deiner Klugheit, ig: aller Allmacht Gottes. Deine 
Klugheit joll Leben, aber Chriſtus ſoll todt bleiben. Wenn du Dich 
dabei auf Wiſſenſchaft und Naturkunde jtügeft und 5 — fo be= 
denke, dag Gottes Naturkunde über alle deine Wiſſenſchaft hinaus— 
gebt. Magft dir aud) dabei zu Herzen führen, daß der berühmte 
rzt Hufeland vor jeinem Tode das Lied: Jeſus, meine Zuverjicht‘ 
gu jeiner Bejtattung bejtellte. Und der verjtand aud) ein wenig von 
er Natur des menjchlichen Lebens.“ 

Profeſſor — erzählt, daß in der ſchaurigen Nacht 
des 18.—19. März 1848 mitten durch das Gewehrfener und durch 
den Donner der Gefchüge, wie durch das wilde Gefchrei des Auf- 
ruhrs ernit und feierlich) das Glodenfpiel auf einem der Thürme 
den Choral gejpielt habe: Jeſus meine Zuverfiht. Welch eine jelt- 
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ſame Stimme des Troftes umd der warnenden Anfrage an die Herzen 
aus dem Munde der frommen Landesmutter ! — Wenige Tage dar: 
nad, am 22. März, ertönte eö abermal wie aus Einem Munde vor 
dem Löniglihen Schloffe, al3 die Gefallenen in 187 Särgen von 
20000 bewaffneten und unbewaffneten Bürgern zu Grabe geleitet 
wurden. Wenn bier jelbit in den Sturm der Leidenfchaften und 
Schmerzen hinein das Lied erflang, jo wird es recht gewaltig ein 
Anlaß zu der Bitte: Nur daß ihr den Geift erhebt von den Lüften 
diejer Erden! 

Im legten Krieg mit den — 1870 war unſer Lied regel— 
mäßig ber letzte Troſt an den Gräbern der Gefallenen. „Die Muſik— 
tapelle eines ausmarſchirten Truppentheils bejaß für den Anfang an 
firhlihen Muſikſtücken nicht weiter, als die Noten von zwei Chorälen, 
nemlih von ‚Num danket alle Gott: und ‚Sefus, meine Zuverficht:. 
Es war, wie der Feldprediger, der dies — bemerkt, eine ganz 
bezeichnende Auswahl. Denn der Gedanke lag darin, daß es im 
Felde gelte, entweder zu ſiegen oder zu jterben.“ (Greiner, Schul- 
liederſ 9 — Durften ſie nun auch durch Gottes Gnade das „Run 
danfet alle Gott“ fofort und vor dem „Sejus, meine Zuverficht“ 
blafen, jo konnte e3 doch auch am Ießteren nicht fehlen. Überaus 
ergreifend joll e3 geflungen haben, al3 am 19. Aug. 1870 die vielen 
Opfer der Schlacht bei Gravelotte bejtattet wurden und die Regiments— 
mufifen den alten Hoffmungston des Brandenburgischen Haujes er: 
ſchallen liegen. 


Bon den einzelnen Verſen hat immer der zweite und dritte 
bejondere Kraft bewiejen, wofür zivei Heine Züge zeugen — — 
In Cedar-Hall auf Antigua lag eine ſehr alte ehrwürdige Chriſtin 
im Sterben. Da wiederholte ſie oftmals ſich zum Troſt wider den 
Tod und andern zur Stärkung des Glaubens die Worte des 2. V.: 
Läſſet auch ein Haupt fein Glied, welches e3 nicht nach ſich zieht? — 
An den Worten des 3. V. erlaubte ſich die Frau des frommen Sängers 
und — Theologen Dr. Joh. Jak. Rambach in Gießen, die am 
30. März 1730 ſtarb, eine Textveränderung. Kritiſche Gründe veran— 
laßten ſie nicht dazu, jondern die Armut des Geiſtes und ihre echt 
hriftlihe Demuth. Sie pflegte nemlich, wenn — ſich auf ihrem 
Siechbettlein aus dieſem Krafiliede Troſt holte, ſtatt „meine ſiarke 
Glaubenshand“ immer nur zu ſagen: „meine ſchwache Glaubens— 
hand wird in ihm gelegt befunden.“ 


Die Melodie: geahcch iſt des Liedes vollkommen würdig; 
kräftige Glaubensfreudigkeit Hingt aus ihren Tönen dem Ohr ent= 
gegen. Sie wurde jehr häufig * als Motette und Cantate be— 
arbeitet, z. B. von Doles, Nath. Gottfr. Gruner, Daniel Öottlob 
Türk in Halle, Joh. G. Schicht, Bernhard Klein in Berlin. 
In oh. Crügers obengenanntem, auf bejondern Befehl der Kur: 
fürjtin Luiſe ım Jahr 1653 bei Runge erſchienenem, Geſangbuch 
findet fich eine ältere Weiſe, die zwar ziemlich viele Anklänge an 
die jetzt gebräuchliche hat, aber ſich jeder Verszeile in eigenthüm— 
ficher Wendung anjchließt : 
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geahcch efgeede 
acagfede aaahcecha 
edeadceh 
ahcecdde, 
Vielleicht hat die mufiffundige Kurfürftin jelbft a. ältere Sing- 
weife erfunden, und se die jpätere Form, in der fie Firchlich 
wurde und zum erftenmal im J. 1658 in $oh. Crügers „Psalmodia 
sacra* vorkommt, hätte ihr dann der Cantor an der St. Nikolai- 
firche in Berlin gegeben. — Sonjt wird das Lied auch nad der 
Melodie gejungen: Meinen Jejum laß ich nicht. 


V. Himmelfahrt. 


32. Auf diefen Tag fo denken wir. 


Bon dem reformirten Schwäbischen Dichter aus der Reformationg- 
zeit, Dr. Roh. Zwick in Conſtanz (1496—1542), vor 1536 gedichtet 
„uff den Uffarttag Chriſti“ umd zuerft gedrudt in deſſen „Nüw 
giangbüchle. Züri) 1536." 2. Aufl. 1540. 

Mit diejem Lied, gleich ausgezeichnet durch jeine marfige Sprache 
wie durch — freudigen Glaubensgeiſt, hat ſich die reformirte 
Kirche gleich am Morgen der Reformationszeit würdig dem Lieder- 
Chore der lutheriſchen Kirche — Schade, daß ſofort dieſem 
ſchwäbiſchen Zug der — eiſt des ſchweizeriſchen und fran— 
zöſiſchen Stamms die ode abgejchnitten. — Der Gedanfengang 
ım Geiſt des Sängers ijt folgender. 8. 1 jtellt die Simmel 
edanken in einem Bündlem vorne Hin: Erinnerung an die Auf- 
Ahr, Dank für die Großthat und Bitte um unjre Bewahrung ; 
denn wir find noch auf dem Ben en Meer und Er iſt am Ufer. 
— — Dann legt ®. 2—4 den Inhalt auseinander. V. 2. Die 
Pforte zum Himmel ift m. das wedt Lob und Freude, 
jedod) auch den Trieb zur Fe — V. 3. Die Nachfolge, 
ohne welche der Himmel verjchlofjen bleibt, beiteht in Glauben und 
Leben für den panel Soll jener rechter Art fein, fo muß das 
Leben ım Glauben geradeaus zum Himmel zielen. — B. 4. Die 
Himmelfahrt des Glaubens ift jhon da im Fliehen der Welt und 
Finden der Gottesfinder, wie in der Gemeinjchaft mit dem Vater: 
„Die jehen h'nuff, der Vater h'rab!“ — Endlich ſchließt V. 5 die 
Ausſicht vom Himmelfahrt3berg hinüber zum Lande der Verklärung. 
n dem eriten Vers hat fich der jterbende Ludwig Hofader 

noch ganz —A Insbeſondere der Gegenſatz der letzten 
Zeile: „Ohn' Hoffnung * fein Troſte“ und des „Hallelujah“ 
heiterte ihn jehr auf, fo daß er jagte: „Das ift ein rechter Glaubens- 
muth, allem Unglauben zum Trotz.“ (Leben Hofaders von A. Knapp. 
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1852.) — In der That iſt das ein heroiſcher Gegenſatz. Ich ver- 
gleiche hiemit eine Stelle in den trefflichen „Beitpredigten von Mar 
Frommel 1873“, wo er predigt: „ habe einjt ein Lied fingen 
hören, gedichtet auf Saitenjpiel von Sebajtian Bad, dem frommen 
Altmeiiter. Da fingen die Bäſſe in der Tiefe: ‚E3 ijt der alte 
Bund, Menſch, du mußjt jterben!“ und oben in den hohen Tönen 
fingt fröhlich eine helle Frauenjtimme: ‚Ja ja, ac) fomm Herr Jeſu, 
ja Als ich diefen Gejang hörte, ward ich im Innerſten erjchüttert. 
Iſts nicht aljo? Hier unten in dieſer dunfeln Welt voll Sünde, 
voll Gräber, da fingt alles in dem tiefen herzzerreißenden Grund: 
bag: ‚es ift der alte Bund, Menſch, du mußſt jterben!: Aber 
unjer Glaube ijt das helle lichte Fa, fingend in himmlischen Tönen, 
überwindend im Unterliegen, auferjtanden mitten aus dem Tod und 
auf den erbleichenden Lippen noch den Siegesgefang: ‚Ja ja, ad) 
fomm, Herr Jeſu, ja!“ 

Im zweiten Vers, welcher den — beſonders 
prächtig anſtimmt und darum ſchon hundertmal zum Ausdruck der 
— — gedient hat, möchte man wohl den Vorgan 

nden, den Nicolaus Hermann nachgeahmt hat, wenn er im Lie 
Lobt Gott, ihr Ehrijten, alle gleih“ ſchon von Weihnachten jagt: 
„Deut jchleußt er wieder auf die Thür zum jchönen Paradeis“, was 
in unjerem Vers auf den Eingang in den Himmel bezogen ijt: 
„Chriſtus jchleußt auf mit großem Pracht, vorhin war alls ver- 
ſchloſſen.“ — Ein Tebendiger re der — — iſt unſer 
Johann Zwick ſelbſt in ſeinem Tode geworden. Kaum von der Peſt 
enejen, welche 1542 in Conſtanz wüthete, war er im Augujt nad) 
iſchofszell im Thurgau gegangen, um der hirtenlojen Gemeinde 
den Sterbenätrojt zu bringen. Die Belt ergriff ihn über diefer 
Mühe und Arbeit aufs neue. Sterbend tröftete und ermahnte er 
noch die Umijtehenden; ja, al3 er nicht mehr reden fonnte, deutete 
er noch mit dem Finger himmelan. Georg Bögeli, fein Arzt, kehrte 
von diejem Sterbebette nach Conſtanz zurüd mit dem Zeugniß: 
„bier hat mich der Herr ein Stüd der Seligkeit jehen laſſen.“ 
Auch er hat bald darauf jeine Nachfahrt gehalten. 

Zum Schluß des dritten Verjes, welcher neben der Reformations- 
lofung „am Glauben — uns „das ſchlechte Leben“ anempfiehlt, 
welches gerade aus, s icht und einfältig, jich zum Himmel ſtreckt 
un Bi. 25, 11. Hiob 2, 9): bemerft Bilhuber: „Bei der heutigen 

It it, wie das Wort, aljo auch fast jelbit dDiefe Tugend in Ab— 
gang kommen.“ 

Der vierte Vers hat eine treifende Verwendung von dem ehr: 
würdigen Dekan Kies in Böblingen (F 1837) befommen, welcher 
im jeiner legten Himmelfahrt3predigt (Zeugnifje evang. Wahrheit, 
2. Jahrg. 1840) an unjrem Verſe „den Himmelsweg eines Hate 
lichen Erdenpilgers“ zeigte in feinem Anfang: „Sold Himmelfahrt 
fäht in uns an, bis wir den Bater finden”, in feinem Fortgang: 
„Und fliehen jtet3 der Welte Bahn, thun uns zu Gottes Kindern“, 
in feiner Zwiſchenzeit: „Die jehen hinauf, der Vater herab, an 
Treu und Lieb geht ihnen nichts ab“, und in feinem endlichen Biel: 
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„bis fie zufammenktommen.“ — Derjelbe erzählt: „Ich hatte einmal 
einen Heinen lieben Waifen auf meinem Schoß und redete mit ihm 
von feinem guten, früh entrüdten Vater. Wir waren in einem 
feinen Wäldchen, der Himmel über uns war bewölkt. Auf einmal 
theilte fich eine Wolfe, und ein milder, Tieblicher Sonnenſtrahl fiel 
auf uns herab. ‚Siehe! fagte der Heine Waiſe, außer ſich vor 
Freude, fiche, da blidt mein lieber Vater zu mir herab und winkt 
uns! Eine Thräne trat mir in das Auge, ich drüdte das Kind in 
meine Arme, und wer it mir der Ausdruck erjt recht verftändlich 
geworden: ‚die jehen hinauf, der Vater herab. D daß wir nur 
auch recht kindlich wären wie ein jolches Kind! Wie oft würde 
und beim Hinaufbliden zu dem Vater Sein freundlich Lächelndes 
Auge begegnen und unfer Herz mit Freude und Wonne erfüllen.“ 


Im fünften Vers finden wir eine Erinnerung des Sängers an 
jenes Lied Des — — „Der Tag, der iſt ſo 
ee ein Anklang, we —* uns gar nn zeigt, wie Die 
Freude von Weihnachten und Himmelfahrt Eine Freude iſt, Die 
Freude der Erlösten: „Die Abfahrt war zum Todesthal, die Heim— 
fahrt war zum Sternenjal!“ 


Die Melodie: ggg chded, von echt mirolydifcher Art, 
findet fih in a. Straßburger ©. 1537, jodann im Straß- 
burger Gr. Kirch. G. von 1560, jedoch ohne Namen. oh. Jeep 
lieferte im J. 1607 einen Tonſatz in mixolydiſcher Tonart mit einer 
lebensvollen Stimmführung. 


33. Allein auf Chrifi Himmelfahrt. 


Ein echtes Volkslied von Joſua Wegelin (1604—1640), zuerit 
Pfarrer an der Barfüßerfirche jeiner Vaterjtadt Augsburg, hernad) 
vertrieben und Senior zu Preßburg. Es erjchien in dem „Augs— 
burger Betbüchlein Joſuaã Wegelind 1636“, 2. Aufl. Nürnberg 1648, 
und wurde in das von Dilherr bejorgte Nürnberger Geſangbuch 
1653 aufgenommen. Es iſt das ainzige von ihm, welches ſich eine 
bleibende Stelle im Liederſchatz der Kirche errungen hat. 


Da indeſſen unſer Liedlein ſofort von Juſtus Geſenius im 
Hannöveriſchen Geſangbuch 1659 in die Eſſe des feineren Geſchmacks 
ezogen wurde und in dieſer erneuten fließenderen Form ſeinen Gang 
urch die lutheriſchen Geſangbücher — hat, ſo mag es zur 


Vergleichung von Werth ſein, beide Lesarten neben einander zu 


ſehen. — Das Original lautet: 

Allein auf Chriſti Himmelfahrt Weil er gen Himmel ſich gewend't, 
mein' Nachfahrt ich thu gründen; das Irdiſche verlaſſen, 
Allein auf ſeine Hilf ich wart' Mein ders auch nirgend Ruhe find't; 
und bitt, er woll mir jenden e3 will nur dieje Straßen 
Gein’ himmliſche Gab obenrab, ea Ruh, Freud und Ehr, 
daß ich der Welt mög' ſagen ab wo Chriſtus iſt ſein Haupt und Herr; 


und, was droben iſt, juchen. dabei will es auch ruhen. 
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Ad laß, Herr Chriſte, mic) die Gnad 
von dein’r ae empfangen, 
Daß mein Herz hie die Nachfahrt hab, 
bis daß ich werd erlangen 
Das Himmelfahr'n mit Seel und Leib, 
dir zu Ehren und mir zur Freud: 
jo will ich dir Lobfingen. 


Die Umbildung aber heißt: 


‚Auf Ehrijti Himmelfahrt allein Beil er gezogen himmelan 

ich meine Nachfahrt gründe und große Gab empfangen, 

Und allen Zweifel, Angſt und Bein Mein Herz auch nur im Himmel kann, 

hiermit ſtets übermwinde. jonft nirgends, Ruh erlangen ; 
Denn weil das Haupt im Himmel Denn wo mein Schatz gekommen 

ist, in, 
wird feine Glieder Jeſus Chrift da ijt auch jtet3 mein Herz und Sinn: 
zur rechten Zeit nachholen. nad) ihm mich ſehr verlanget. 


Ad, Herr, laß diefe Gnade mich 
bon Er Auffahrt fpüren, 
Daß mit dem wahren Glauben ich 
* meine Nachfahrt zieren 

nd dann einmal, wenns dir gefällt, 
mit Freuden jcheiden aus der Welt. 
Herr, höre dies mein Flehen! 


at 1873 gieng ein treuer Seelforger, Guſtav Schmoller, 

ir Ruhe ein. Er 
chnell hereingebrochenen Krankheit den Ditertroft, 
dag ihn fein Todesbann von Jeſu, feinem Haupte, zu trennen ver- 


daß.) ’ 
Melodie: Nun freut euch, liebe Chriſten gmein; oder: Allein 
Gott in der Höh fei Ehr. 
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34. Herr, auf Erden muß ich leiden. 


Gedichtet von Eafpar Neumann, Paftor und ee zu Bres- 
lau (1648—1715), und zum erjtenmal im Drud erichtenen in der 
9. — der „Vollſtändigen Kirchen- und Hausmuſik. Breslau 
1700.“ 

Dieſes innige Lied, welches unnöthiger Weiſe eine Überarbeitung 
erleiden mußte und in dieſer (Herr du fährſt mit Glanz und Freuden, 
ie Nr Geigb. 1784) im Württembergijchen Gejangbuch mitgetheilt 
wird, iſt bei dem Verfafler, deſſen Reben wie ein ruhiger Bad) hin— 
floß, erjt nach und nad) zur vollen Anwendung gekommen. Als er 
jeinen ältejten hoffnungsvollen Sohn 1709 verloren hatte, jchrieb er 
in die Stammbücher gewöhnlich: Vana vanitas, omnia vanitas! 
jelbit fiechte dem Grab entgegen und wurde von Himmelsfehnjucht 
erfüllt, bi3 ihn der Herr 27. Ian. 1715 heimbolte. 

Wilhelm Kölner, der 1835 als Pfarrer in Sitzenkirch bei 
Kandern jtarb, war im Sommer 1799 zwei Monate lang in einen 

anz bejonder3 traurigen Seelenzuftand verfallen, in welchem er jo 
Fehr von einer umunterbrochenen, innern Unruhe gepeinigt war, daß 
er, faſt zu aller Arbeit untichtig, bejtändig ſeufzte: „Gott, hat denn 
deine Gnade meiner ganz vergeſſen?“ Da ließ er, nachdem jein 
Gemüth zwei Monate lang in ſolche Schwermuthswolken eingehüllt 
gewejen, eines Sonntags in der Kirche unſer Lied fingen; und jiche, 
als der zweite Vers zu Ende gefungen war, wurde er bis zu Thränen 
gerührt, während er lange Zeit nicht mehr hatte weinen können. 
Bon dem Augenblid an hob fich allmählich die ſchwere Laſt, die 
ihn erdrüden zu wollen ſchien. (Burks PBajtoraltheologie. 2. BD.) 
Melodie: Freu dich jehr, o meine Seele. 


35. Jeſus Chriſtus herrfcht als König. 


Gedichtet von Ph. Fr. Hiller (1699— 1769), erſchien in jeinem 
„Neuen Syitem aller Vorbilder Jeſu Chriſti durch das ganze Alte 
Teftament in ſechs Schattenftücden.“ Dort findet es fich im ſechsten 
Scattenjtüd vom Jahr 1756, wo der 110, Pſalm bejprochen wird, 
unter der Aufichrift: „Lied von dem großen Erlöjer über Eph. 1, 
21. 22. Den 28. Auguſt 1755.” 

Das Lied umfaßt 26 Verſe, das Württembergiſche Gejangbuc) 
ibt eine Auswahl von 13, das Pfälzer ie. von 16 Verjen. 
. Knapp nennt e8 in feinen „Unfichten“ 1840 ein prachtvolles Lied 

im höhern Chor, das Meiſterſtück Hillers. Es ijt eine Perle der 
evangelijchen Kirche Württembergs, genießt die Liebe von Tauſenden 
und tjt in alle neueren Gejangbücher übergegangen. _ 

Der ar des Liedes ijt Die RAND: Herrlichkeit Jeſu 
Chrijti im Anſchluß an Palm 110, 1: „See Di zu meiner 
Rechten“, an die Gedanken des Ephejer- und de3 Hebräerbrief3. 

Ein verlorener, aber wiedergefundener Sohn, der, ſich nad 
langem Sündenleben endlic) — und die —— Gnade 
Gottes zu fühlen bekam, gzoß ei ſeinem erſten Abendmahlsgenuß 
nach der Bekehrung ſein Lob und Dankgefühl in dieſem Preisgejang 
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und befannte dabei: „Wenn es auch feine ewige Seligteit gäbe, fo 
wäre es doch das einzige Glüd, dem Herren Jeſu anzugehören. O, 
wie glüdlich Hat er mid) Unglüdlichen — ich hatte nie einen 

davon, daß man etwas Unausſprechliches empfinden 
könne.“ (Basler Samml. 1821.) 

Der achte Vers iſt ein voller Nachklang des Nicäniſchen Glau— 
bensbekenntniſſes, wo es im Lied „Wir glauben all“ heißt: „Gleicher 
Gott von Macht und Ehren“. Darum hat er ſich auch der Glauben3- 
überzeugung neuerer Zeit bejonders werth gemadt. Er lautet: 

Gleicher Macht und gleiher Ehren 
figt er unter lichten Chören 

über denen Cherubim; 

In der Welt und Himmel Enden 
bat er alles in den Händen, 

denn der Vater gab e3 ihm. 

Eine tröftliche Ermunterung ſchöpfte eine völlig arme Frau in 
der weiz im Jahr 1844 aus V. 15. Gie — Folgendes: 
Vor ihnachten, da kein Heller mehr im Hauſe war, baten 
mich meine Kinder, ihnen doch * nur für einen — 
etwas zu Weihnachten zu geben. bat meinen Heiland: ‚Gib 
mir nur ſo viel, daß ich an der Weihnacht ihnen die Erdäpfel 
ſchmãlzen kann. Siehe, es hat mir eine Frau gejagt, wenn ich in 
gen Köthen jei, jo dürfe ich nur zu ihr fommen; aber ich hätte 
ie Gabe lieber von dir, al3 von den Menjchen‘ An der h. Weih- 
nacht gieng ich zur Kirche und wollte dann zu der wohlthätigen 
Fran gehen. Aber da giengen mir die Worte der Predigt, Die 
ganz für mich war, tief zu her Ihr armen Leute, ihr dürft 
heute frei zum Heiland gehen und ihn um eine Weihnachtgabe 
bitten für euch und eure Kinder. Geht nur hin, probiert e8, der 
Heiland will, dat heute Freude ſei in allen wu über jeiner 
Geburt; aber geht zu ihm und nicht zu den Menſchen; er hat 
bejjere Gaben und wird jie euch geben. 

Eil, e3 ijt nicht Zeit zu ſchämen; 

willit du Gnade? du Hut nehmen ; 

willſt bu leben? das ſoll jein. 

Willſt du erben? du wirſts jehen; 

foll der Wunſch 4 Hödjite gehen: 

willft du Jeſum? iſt dein!‘ 
It fam mir fein Sinn mehr, zu der rau au gehen. Boll Dant 
und Freude gieng ich nad) Haufe. An Zweifel dachte id gar nicht; 
ih füßte meine Sinder und jagte ihnen: ‚Der Heiland will heute 
eine Freude bereiten.‘ Indeſſen jegten wir ung an unjer mageres 
Mittagsmahl. Bald darauf fam ein Weib mit einem Körbchen: 
‚Das nehmt, das jchidt euch der Hausbaner.‘ Es war Fleiich und 
Brot. Wie freuten fi da die Kinder, wie gerührt und beichämt, 
wie glüdlih war ich doch! Es war unausſprechlich; denn unjer 
Hausbauer war ein jehr geiziger Mann. Nun konnte ich eine 
Beihnaht-Abendmahlzeit bereiten und ich hatte viel mehr, als 
ih vom Heiland erbeten hatte. Des andern Tags traf ich den 

Koch, Kirbenlier. VII. 6 


Bauern und dankte ihm; aber er fagte: ‚Sch will feinen Dank; ich 
darf feinen nehmen. Das ijt mir wunderbar gegangen. Geftern 
früh trieb mich etwas, dir das zu jchiden; ich wollte lange nicht, 
aber e8 ließ mir feine Ruhe, bis das Ding fort war. Danke, 
wen du willjt, nur mir nicht. So etwas habe ich noch nie erlebt.‘ 
aber wußte e8 wohl, wem ich die Beicherung zu verdanken 
atte, und danfe feither allezeit, indem ich mich kindlich an meinen 
—X halte.” (Basler Sammlungen 1844.) 
Die Worte des achtzehnten Verſes: 

Gleiches Kreuz drüdt Ehrifti Glieder 

bier auf kurze Beitlein nieder, 

und das Leiden geht zuvor. 

Nur Geduld! E3 folgen Freuden ; 

nichts kann fie von Jeſu jcheiben, 

und ihr Haupt zieht fie empor — 
find bei Hiller aus unmittelbarjter Empfindung geflofien. Wenige 
Sahre zuvor hatte ihn das Unglück getroffen, daß er feine reine 
helle Stimme verlor und von — lieben Kanzel ausgeſchloſſen 
war. Heimliche Ränke in der Gemeinde verbitterten ihm noch die 
ſchweren Stunden, ſo daß nur der Glaube von „kurzen Zeitlein“ 
reden konnte, aber auch auf den „Chor vor dem Throne“ hinaus- 
ſchauen durfte, der die Gottesharfen jchlägt. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Auf, Triumph, es kommt Die 
Stunde, hededeh a,” ijt eine im 1. Thl. des Frl. G.'s 1704 
befindliche Umbildung der im Zuehlen’ichen Darmftädter ©. von 1698 
enthaltenen Urmelodie auf das Lied Dr. W. Peterſens: 

Erit, erit illa hora, Quando gemens sine mora 
Qua triumphat gens Sion, Contremiscet Babylon. 
Das Lied, dem fie in dieſer Umbildung angeeignet ift, ift eine von 
dem Generaljuperintendenten Joh. Chr. Lange in Joftein (4, 398) 
gefertigte freie Überarbeitung jenes lateinischen Liedes und lautet 
in feiner erjten Strophe: 
Auf, Triumph, es kommt die Stunde, Babel aber geht zu Grunde, 
da ſich Zion, die geliebte, daß fie Käglih über Jammer, 
die betrübte, hoch erfreut: über Angit und Kummer ſchreit. 
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36. Ad, mein Herr Jeſu, dein Naheſein. 


Bon dem Organijten und fpätern Bifchof der Brüdergemeine, 
Chrijtian Gregor (1723—1801), gedichtet und im Jahr 1778 dem 
von ihm bejorgten Brüder-G. eingereiht: ein Lied von der innigen 
Gemeinſchaft der Seele mit Chrifto. — Es iſt in die meiften Gejang- 
bücher übergegangen und ift deſſen werth. Nicht Leicht zeugt ein 
Lied fo, wie diejes, von der unmittelbariten Seelengemeinschaft mit 
dem Herrn, der gejagt hat: Siehe, ich bin bei = alle Tage bis 
an = gr a Setlanh 

die Nähe unſeres Heilandes Jeſu Ehrifti, die das Hauptthema 
des Liedes it, bildet auch das Hauptthema und den Lieblings- 
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gedanken der Brüdergemeine. Der ganze erſte Band der von 
Grafen Zinzendorf jeit 1751 in London gehaltenen Predigten handelt 
davon. Er zeigt darin dad Recht und Glück einer Seele, die in 
perjoneller Connerion mit ihrem Heilande jteht, und äußert fich in 
einer diejer Predigten einmal: „Der Umgang mit dem Mann, der 
mich erichaffen und verjöhnt hat, iſt alles, was ich wünjchen kann, 
bis Leib und Seele —— Das iſt meine Religion ſchon vierzig 
Jahre in Einen Stück.“ Im Jahr 1756 gab er 579 Terte von 
der Lieben Nähe unſeres Herrn Jeſu Ehrijti heraus und jagt in 
der Borrede dazu: „Ich führe einen jeden Menſchen von der 
Stunde an, da er ein Leben aus Gott befommen, auf die Perjon 
unferes Herren und Heilandes und auf die innige Bekanntſchaft mit 
ihm. lafje feinen für ein Glied am Leibe Chrijti pafliren, der 
nicht wirklich nahe hat. In dem Stüd muß der Kleinſte und 
wächſte jein, wie David. Wenn er fich zu Bette legte, jo ge- 
dachte er an ihn; wenn er erwachte, war er noch bei ihm.“ 

Das Lied hallt demnach Vers für Vers jowohl in der Ge: 
jchichte Gregors als in der Geſchichte der Herrnhuter Gemeine wider. 

Vers 1 befam jpäter bei Gregor eine bejondere Belräftigung. 
Er war nemlich jeit einer im Jahr 1787 über ihn gekommenen 
Krankheit in einen jo gedrüdten Seelenzuftand gerathen, daß 
ihm fein ganzes feitherige® Leben als verdammungswiürdig vor 
Augen jtand und ihm der Glaubenstrojt ge wegfallen wollte. 
Sabre lang jeufzte er Tag und Nacht um Gnade und betete: 

Ich bin nicht werth, dein Rind zu fein, 
laß ınir nur Gnade angedeihn ; 
‚Und wär’ es audy nur Hündleins Recht, 
das mic in deine Nähe brädt, — 
Und dann und wann ein Blid des Troft3 von dir: 
ach liebiter Heiland, e3 genügte mir. 
Endlih fam im Jahr 1791 durch ſolch anhaltendes Gebet wieder 
Troſt und Licht in jeine Seele, daß er dem Herrn recht danken 
konnte, der ihn gedemüthigt und im ermenerten Gefühl jeiner 
Gnade herzlich) Feb gemacht hatte. 
Bei Vers 2 ijt zu beachten, was Gregor einmal von jich er- 
It: „ES träumte mir einjt, jehnlich erwartet von uns allen jei 
er Herr auf unſern Betjaal gefommen, aber augenblicdlich ſeien wir 
alle ohnmächtig niedergefallen und haben ihn_ nicht gejehen, wohl 
aber die Erinnerung davongetragen: ‚Selig find, Die nicht ſehen 
und doch glauben.‘“ 

Vers 4 * oftmals ſeinen Troſt bewährt. — Die Gattin des 
Hofraths Fritſche in Wernigerode, welche im Jahr 1789 ſtarb, hatte 
ihn ſich an ihren Krankenſtuhl geheftet, um ihn immer zu ihrer 
Erquickung vor Augen zu haben. (Basler Samml. 1789. 

Gregor jelbft mag uns jagen, was es heißt: „täglich reichlich 
die Schuld verzeihn." Er erzählt: „Sch gerieth bei dem oftmaligen 
Innewerden meines natürlichen Elends, ungeachtet ich der Ver— 
gebung meiner Sünden gewiß verſichert war, in eine Art Zweifel 
an der Liebe Gottes zu den Seinigen. ‚Wäre e8 nicht beſſer, Dachte 

6* 
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ic), er machte es wie eine treue Mutter, die a Kindern, wenn 
fie diejelben allein laſſen muß, alle Schädlichen Dinge aus dem Wege 
räumt, und nähme gleich bei unjerer Begnadigung alles Böje aus 
unjerem — hinweg” Als ich mit Ir Gedanken mich ein 
mal zu Bette legte, war mir3 beim Erwaden, al3 ob jemand zu 
mir gejagt hätte: ‚Wer hat es beſſer, der, dem ein für allemal 
eine große Summe gegeben wird, oder der zu jeder Stunde holen 
darf, was er braucht? ch antwortete: ‚Der Letztere; denn der 
Eritere kann alles verſchwenden, der Letztere aber iſt für immer 
rn Daraus lernte ich, mit meiner geiftlihen Armut zu— 
frieden, ja dankbar dafür zu fein, indem id dadurch täglich zur 
— der Gnade Chriſti hingeleitet werde.“ (Chriſtenbote 1843. 
—260 


Ein anderer Zeuge der Gemeine, A. G. Spangenberg, ſagt: 
„Nichts iſt mir unbegreiflicher, als daß ih Ihn nicht noch tauſend— 
mal mehr liebe, da er mir ſo viel vergeben hat. Den Heiland 
wenig zu lieben, das iſt mir eine ſo abſcheuliche Sache, daß 
mir nichts Argeres vorſtellen kann. Doch was ſoll ich ſagen 
Mein ganzes Leben iſt eine Thaterklärung der Worte: 

Barmherzig, gnädig, geduldig fein, 
uns täglich reichlich die Schuld verzeihn, 
Heiln, jtilln und tröften, erfreun und jegnen 
md unjrer Seele als Freund begegnen: 

iſt deine Luft.“ 

Als am 18. Jan. 1833 die Brüdergemeine zu Lichtenfels im 
Grönland den Schluß des erjten Sahrhunberts der Wirfjamteit 
dajelbit feierte, da ftürmte es wohl um die Hütten her, aber 
drinnen jtimmte der Chor das ergreifende Tonftüd Gregor an: 
„Herr Herr Gott, a a und gnädig und geduldig” und die 
Gemeinde antwortete mit jeinem ebenjo tiefgreifenden Verſe: „Barm= 
berzig, gnädig, geduldig jein — tft deine Luſt.“ Am andern Morgen 
aber, dem Jubeltage, jchrieben fie, den eintretenden Grönländern 
zur rende, die Worte in den ſchön geſchmückten Saal: „Der Herr 
bat Großes an uns gethan, deß find wir fröhlich.“ (Burks Paitoral- 
theologie. 2. Band. 

Zu Bers 5 findet fi) in dem „Tagebuch eines Erweckten“ 
(Iahrgang 1787 der Basler Sammlungen) folgender er Com⸗ 
mentar: „Ad ja! jo iſt's. Oft treibt uns nicht Liebe, oft nur 
Noth, an fein Kreuz zu bliden und zu ihm zu gehen. Darum läßt 
Gott immer ein Maß Noth übrig. Aber wenn er der Noth ab- 
hilft, jo tritt Liebe hinzu und erwedt einen neuen Blid der Dant- 
barfeit nad) ihm, der heiter und jelig, ohne Zwang und Angſt ift. 
Und doch iſt es ihm lieb, wenn wir auch nur aus Noth nad) ihm 
bliden, Tieber, ald wenn weder Gutes noch Böfes ung zu ihm treibt.“ 

Bei Vers 6 „Die In und immer vor Augen — mag 
man ſich erinnern, wie die „blutige Todesgeſtalt“ ſich ſchon dem 
ſechsjährigen Knaben einprägte. Als ven am Karfreitag 1729 
bei den Worten der Paſſionsgeſchichte: „Jeſus neigte fein er 
und verſchied“ plößlic alle Gloden zu läuten anfiengen und der 


V. Himmelfahrt. Nr. 37. 85 


iger mit der ganzen Gemeinde auf die Kniee fiel, fam der 
Sem Gottes jo mächtig an fein Herz, daß er dieſen Eindrud nie 
vergaß und das Gelübde that, den Herrn Jeſum von Herzen Lieb 


ben. 

Es ift wohl von Werth, auch den zehnten Vers, welcher wegen 
jeiner charakteriſtiſchen Ausdrüde oft weggelaſſen wird, hier ein— 
zureihen: 

Der Keuß von deinem erblaßten Mund 

macht und erhält unſer Herz verwundt, 

Und die Überſtrömung mit deinem Blute 

rn uns nad Seele, Leib, Sinn und Muthe 
ir ähnlich fein. 

Melodie: Nun bitten wir den heilgen Geift. Im Choralbudy 
der Brübergemeine und in anderen Ch.-B.B. findet ſich zu diejem 
Liede eine rhythmiſche Umbildung der Melodie „Nun bitten wir 
den h. Geift“ in dem Zrippeltaft. In dem Originalrhythmus der 
Melodie läßt ſich dieſes Lied, troß der Silbengleichheit, wegen der 
vielen Dadurch entitehenden faljchen Accente nicht wohl fingen. 


37. An dein Bluten und Erbleichen. 


Ein ſchönes, jalbungsreiches Lied von A. Knapp, das zu jeinen 
gelungenften gehört, ſchmückt zum Schluſſe noch diefe Abtheilung, 
welche un in jenen „Anſichten“ jelbit einmal „den Thronjaal 
eines evangeliichen Geſangbuchs und den Grundpfeiler feiner geiftigen 
Majeftät“ genannt hat, und worüber er die Meinung ausgejprocen, 
wenn der Thronſaal eines fürftlichen Schloffes am jchönften aus- 
—— werde, ſo ſollte er's auch in einem Geiſtesgebäude für 

König aller Könige werden, der mit all den Seinigen Freude 
daran hat, wenn recht viele Pſalmen dieſer Art zum Stuhle ſeiner 
ewigen Herrlichkeit emporfteigen. 

Knapp dichtete das Lied als Diakonus zu Sulz am Nedar im 
Fahr 1828 und widmete e3 feiner Gattin, Ehriftiane v. Beulwitz, 
mit der er fih in dieſem — das ya das Todesjahr ee 
Bater3 war, vermählte. — Das Original findet fich zuerſt gedrudt 
im 1. Thl. feiner „hriftlichen Gedichte. Bajel 1829.“ mit der Über- 
ihrift: „dem ewigen Hohenprieſter.“ 

Als Fr. Mallet 1853 feiner Tochter Meta, der Gattin des 
Prof. Hupfeld in Marburg, den Nachruf hielt, lehnte er alle Lob— 
jprüche auf fie mit dem Wort ab, daß aus feinem theuren feligen 

ind das freundliche und leutjelige Bild des Herrn auf allen * 
—— hervorgeleuchtet habe. „So iſt die tiefſte Sehnſucht 
einer Menſcheunſeele in meiner Tochter geſtillt worden, fie hat den 
Ruhm gefunden, nad) dem fie verlangte. Ihr ift getvorden, was 
das ſchoͤne Gebet ausſpricht: Ä 

Eines wünſch ich mir hienieden, 
deinen Geift und deinen Frieden 
und den Ruhm an meinem Grabe, 
daß ich dich geliebet habe! 
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Sie hat nicht die Welt, fie hat den Herrn Jeſum geliebt. Auf 
feine Frage: haft du mich Lieb? konnte fie antworten: ja, — 
Du weißen alle Dinge; du weißjt, daß ich dich lieb Habe!” (Mallet 
von Meurer, ©. 72 P 

Melodie: Schmüde dich, o Liebe Seele. 


VI. Pfingſten. 


38. Komm, heilger Geiſt, Herre Gott. 


„Der Geſang Veni sanete spiritus, den man Nngt bon dem 
heyligen geyit, Gar nußlich und gutt“, unter dieſer richrift er- 
ichtenen im Erfurter Enciridion 1524. — z. B. im Bapſt⸗ 
ſchen 1545 führt es den Titel: „Veni ſankte Spiritus gebeſſert durch 
Dr. Mart. Luther.“ 

Es iſt die Bearbeitung und Ergänzung der alten lateiniſchen 
Antiphona: 





Veni sancte spiritus: 

Reple tuorum corda fidelium, 

Et tui amoris in eis ignem accende; 

Qui per diversitatem linguarum cunctarum 

Gentes in unitate fidei congregasti 
Alleluja, Alleluja. 


Wie weit dieſes Pfingjtgebet ind Alterthum zurüdreiht, läßt 
ſich mit Sicherheit nicht beftimmen. Überjefungen oder Nahbildungen 
hat es jhon im 14. und 15. Sahrhundert gegeben. „In einem Gebet- 
buch), einem der ältejten Drude aus dem Tinfsehnten Sahrhundert, 
findet fich folgende: ‚Kom heiliger geijt. erfülle din getrüwen bergen 
und entzinde darjune, Diner mynne feur, wanne du von mancher 
ſprache, haft — viel lüte in die einunge des kriſtenlichen 
glauben.” Wackernagel, Luthers geiſtliche Lieder S. 143. Eine 
Bearbeitung findet fi al3 deutjches Pfingſtlied bereit? im Basler 
„Plenarium oder Ewangely buoch“ vom Jahr 1514 und wurde um 
diefe Zeit oft gejungen. Sie lautet: 

Kum Heiliger geyit herre gott: in einen glauben gejamlet halt, 
erfüll vnß mit deinen gnaden gut, das volf auf aller welt vnd zungen, 
deiner glaubigen berg, mut vnd ſynn, das jey dir lieber herr zu lob vnd 
inbrünftige lieb entzind in inn, eer gefun en, 
der du durch deines Lichtes glaft, Alleluja alleluja. 


Eine andere Form ift in der evangeliichen Kirche Tange Zeit 
üblich ai Sie lautet nah dem Erfurter Endiridion 1527 
(Stuttg. Bibliothek) : 

Kdın Heyliger geyit, erfülle die bergen deyner glaubigen, vnnd 
entzunde in yn das fewer deyner göttlichen liebe, der du durch 
mannigfaltigfeyt der zungen die volder der gangen welt verjamlet 
hajt ynn eynigkeyt des glaubens, Alleluia, alleluia. 
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Indem mun Luther eine jener Basler ähnliche Nachbildung 
aufnahm, vermehrte er fie mit zwei neuen Strophen, eg 
in Zon und Juhalt derjelben völlig ebenbürtig geworden find. 
— Der Gedankengang ijt der: Vers 1 wird im Widerjchein 
der Pfingjtgeihichte der Geift erbeten ala — Bewohner 
unſers Herzens und als Mittelpunkt aller Völker. Unfre Herzen 
möge er erfüllen mit „jeiner gnaden gut“, das heißt wohl, mit 
jeiner — heilſamen Gnade, und mit ſeiner brünſtigen Liebe; 
unter Völkern aber müſſe er geprieſen ſein als der Herr, 

das Gegenſtück von Babel vollbracht und aus der Zer— 
ſtreuung die Voͤlker — —— hat durch ſeines Lichtes 
Glaſt und Glanz. — Vers 2 wird dieſes Licht des Geiſtes, echt 
lutheriſch und evangeliſch zugleich, im Worte Gottes erkannt und 
erbeten, daß wir in Gottes Erkenntniß unſre Seligkeit finden, und 
auf Chriſtum unſre einzige — ſetzen, unbeirrt von Menſchen— 
lehre; wie Schamelius gloj irt: „Nicht Lutherus, nicht Gerhardus 
nicht Calvinus, nicht apſt noch ein anderer Menſch mu 
Meiſter ſein über Chriſtum und ſein Wort.“ — Vers 3. Der 
ilige Geiſt als heilige Brunſt, himmliſches Feuer, wird uns zum 
ändigen Dienſt Gottes auch im Kreuze leiten und den Kampf 
mit Fleisch und Blut zum Siege naeh 

Zuther jagt in jeinen Zijchreden über dieſes Lied, wie er es 
ihon vorfand, der h. Geiſt habe dieſen Geſang jelber von ſich 
gemacht, beide Worte und Melodey. 

ie jehr e3 beim Volke verbreitet war, &i t fi daran, daß 
e3 die fanatiihen Bauern vor der blutigen lacht bei Franfen- 
jen anftimmten, 25. Mai 1525. Bereit3 hatte der Landgraf 
ilipp von Heilen den Befehl zum Angriff gegeben, gleichwohl 
ieb das Heer der Bauern unbeweglih und 4 e ſich weder zur 
Wehr noch zur Flucht, weil fie auf die von ihrem Anführer, 
Thomas Münzer, zugejagte wunderbare Hilfe Gotte3 warteten. Sie 
fiengen ein Pfingſtſang zu fingen an und fangen ihn fort, bis der 
geürgenge de3 Todes in ihren Reihen jo furchtbar gewüthet hatte, 
daß die Übrigbleibenden auseinanderftoben. 

Dafjelbe Lied * ſich als Sterbetroſt auf dem ————— 
erwieſen. Als Leonhard Kayſer aus Rabb zu Scherdingen in Bayern 
um der evangeliſchen Lehre willen durch den un zu Baflau am 
16. Auguſt 1527 verbrannt wurde, bat er das Volk, e3 jolle ihm 
helfen beten für alle feine Feinde und daß er in einem feiten, 
riftlichen Glauben ſterbe. Dann legte er ſich auf den Scheiter- 

en und bat die Umftehenden, während er gebunden wurde, ei. 

ihm jängen: Komm, heilger Geiſt, Herre Gott! Über dem war 
das Holz angezündet, der Qualm jchlug auf und die Flammen 
prafjelten und — ihre rothen Arme um ing Leib, daß es 
war, als fräßen ihn feurige Schlangen. Er aber rief noch etliche- 
mal laut: „Jeſu, ich bin dein; * mich ſelig!“ Und alſo iſt 
er verſchieden. Luther, der ſeinen Märtyrertod erzählt, fügt am 
Schluſſe bei: „Ach, Herr Gott, daß ich würdig ſein möchte 
ſolches Bekenntniſſes und Todes. Was bin ich? was thue ich? 
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Wie ſchäme ich mich, wenn ich diefe Gejchichte Iefe, daß ich deß— 
—— nic längft auch zu leiden bin würdig worden! Wohlen, 
* ſo ſein, ſo ſei es alſo. Dein Wille geſchehe.“ (Luthers 
erke. 3. Jenaer deutſche Ausg.) 

Die geiſtige Kraft dieſes Liedes hat ſich in folgendem Fall 
erwiejen, von welchen Selen in feinem „EChriftophorus“ erzählt. 
Ein Mann, mit Namen Johannes Haltermanı, geht nad) Gewohn- 
beit am ‘ fingftieite zur Kirche und Ningt wie fonft wohl aud: 
„Komm, heilger Geijt, Herre Gott!“ Uber diesmal follte e8 doch 
Ernſt werden. Wie er fo fingt, fällt ihm ein und er fragt ſich, 
wie das dod wäre, ob er den heilgen Geift auch ſchon einmal 
empfangen hätte; geſungen hätte er's ja ſchon oft genug. Er fingt 
weiter: „das Feuer deiner göttlichen Liebe!“ er fingt den Vers zu 
Ende, und wie die Kirche zu Ende iſt, ſo iſt's auch mit (eher 
alten Menſchen zu Ende und geht ein neuer an. ift jehend 
geworben und preist Gotte8 Gnade an den Sündern. 


Vers 2 war das lebte Kanzelwort des berühmten Predigers 
und Theologen, Johann app ei Dilherr (f 1669). Er forderte 
en Schluß der Predigt die Gemeinde auf, doch ja recht eifrig zu 
eten: „DO Herr, behüt vor fremder Lehr, daß wir nicht Meifter 
Iris) mehr, denn Jeſum mit rechtem Glauben.“ (&. Wimmer. 
1749, 


Raroline Perthes, des alten Claudius Tochter, fchrieb 16. San. 
1821 an ihren Sohn Matthias auf die Univerfität zu feinem Ge— 
burtötag: „Ich will Dir meinen Geburtstags-Wunſch und Gebet, 
mit dem ich Diefen Morgen aufgewacht bin und der mir den ganzen 
Tag gegenwärti — iſt, herſetzen, damit auch du ihn mit mir 
beten und ——— kannſt. ‚Du heiliges Licht, edler Hort! laß 
ihm leuchten des Lebens Wort und lehr' ihn Gott recht erkennen, 
von Herzen Vater ihm nennen; lehr’ ip. daß Chriſtus unſer Herr 
und Meiſter iſt und keiner mehr, daß er nach keinem Fremden 
ſchau' und dir aus ganzer Macht vertrau’!! Das iſt mein ſehn— 
lichſter Wunſch für dich und wird aud) der deine jein. Mein ge- 
liebtes Kind, möge Gott ihn an dir erfüllen.“ (Fr. Perthes Leben. 
Hamb. 1852. 2. Bd.) 

Wie jehr a, Vers aus Luthers Herzen gefloffen ift, fehen 
wir in Bezug auf die Lehre bejonder® am Lied: „” Gott vom 
Himmel, ie darein!“ und jelbjt in Bezug auf die Dichtung an 
jenem Vers jeines Geſangbuchs 1545: 

Viel falſcher Meifter itzt Lieder tichten, 
Sihe dich für und lern fie recht richten; 
Wo Gott hin bamwet fein fir und fein wort, 
Da wil der Teuffel jein mit trug vnd mord. 

V. 3 ift ein erprobtes Gebetlein, befonders in feinen Schluß- 
teimen, geworden. Der Gegenfab von „des Fleiſches Blödigkeit“ 
und der Gabe — ringen“ iſt ein überaus ſtärkender. 
Darum findet er feinen Widerhall wie in den Predigt- und Gebet- 
büchern der Alten, jo auch in andern Liedern. Ohne Frage iſt es 


gi! er ® U Y 

VI. Bfingften. 39. 

—— w 
ein Echo, wenn Zinzendorf in feinem prächtigen Lied Kron und 
———— Ringer“ ſingt: 

Laß uns rittermäßig ringen, 
—3 und Leben zu dir dringen; 
als Feldherr tritt ins erſte Glied! 


Bon der Melodie, welche mit der deutſchen Faſſung der Anti 
phonie wohl gleichzeitig ijt, joweit man aus ihrem alterthümlichen 
Gepräge und früheften Erjcheinen in der Reformationzzeit ſchließen 
darf, gibt es zwei Recenſionen. Die eine: edeacgahe, 
erjcheint bereits im Erfurter Endiridion 1524, im Waltherfchen 
Geſangbüchlein 1524, jowie in dem Bal. Bapitichen 1545. E 
andere: c dceacgafahe, tritt im Straßburger Geſangbuch 
1533 hervor, geht ind Klugſche ©. 1535 und in Spangenbergs 
Geiſtliche Gefänge 1545 über, und iſt bejonders in ühdeutichen 
Ghoralbb., 5. B. dem Straßburger 1560, dem Württemberger 1596, 
1711 heimiſch, wie fie denn auch von Prätorius als die ſchwäbiſch— 
fränfijche bezeichnet wird (Mus. Sion. VI. — Es iſt wohl nicht 
leicht zu eutſcheiden, ob jene einfachere oder dieſe geziertere Form 
die ältere iſt. Winterfeld entichließt gi nad einigem Schwanten 
für die Priorität der einfacheren. erfwürdig iſt das Scidjal 
beider. dem 1524 die einfachere aufgetreten, bricht ſich in den 
dreißiger und vierziger — die geziertere überall Bahn, um 
hernach wieder auf lokale Bedeutung eingeſchränkt zu werden. 


39. Nun bitten wir den heilgen Geiſt. 


Von Luther im Jahr 1524 gedichtet mit Benützung der alt— 
— aus der Mitte des 13. Jahrhunderts ſtammenden Pfingit- 
e: 
Nu biten wir den Heiligen geift 
vmbe den rehten glouben allermeift, 
Daz er vns behüete an vnſerm ende, 
jo wir heim fuln varn vz dijem ellende, 
Kyrieleis. 

Dieje findet fih fchon in einer Predigt des berühmten Fran— 
zislanerbruders, Berthold von Regensburg (F 1272), wo er jagt: 
„Wänt ir herichaft, daz der kyrleiſe ik, geftüppe erbaht fi, der 
da ſprichet: ‚Nu biten wir?” Er ijt gar ein nüzz fanc, ir fult ez 
iemer deſter gerner fingen vnde ſult ez alle mit ganzer andaht 
pnde mit innigem herzen hin ze gote fingen vunde rüefen. Ez was 
gar ein gut funt vnde ein müzzer funt, vnde er was ein wiſer 
man, der daz felbe liet von erfte vant.“ — Man fang es dazumal 
bei der Eeremonie, da man eine hölzerne Taube an einem Faden 
vom Kirchenhimmel herabjentte oder eine lebendige Taube herab- 
fliegen ließ. — Luther hat auf dieſe Leiſe ſchon 1523 hingewiejen, 
wenn er in feiner Formula missae fagt: Inzwiſchen — bis Die 
rechten Sänger fid) finden — mag man jenes Lied nad) der Com— 
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munion — Gott ſei gelobet und gebenedeiet; außerdem: Nu 
bitten wir den heiligen Geiſt. „Das Lied iſt auch eyn gut geſang, 
fügt er 1524 hinzu. Sonſt wirſt du yhr nicht bald viel mehr 
finden, die eynen ſchmack etwa nach eynem dapfferen geyſt hetten.“ 
(Wackernagel, Luther 131.) 


Seine Ergänzung, in welcher er den Geiſt als das rechte Licht 
V. 2, die ſüße Lieb V. 3 und den höchſten Troſt V. 4 anrufen 
lehrt, iſt erjchienen im Johann Waltherihen Gejangbüchlein 1524 
als das erjte Lied der ganzen Sammlung. 

„Run bitten wir” ift vor allem ein jchlichtes, inniges Pfingſt— 
lied, wie das Straßburger Kirchengeſangbuch 1541 fagt: „ein Bet: 
lied zum heiligen Geiſt um jeine SE Gnade, Liebe, Erleuch— 
tung, Bekenntniß Gottes und ritterliche Beſtändigkeit.“ — Auf die 
Beit im Kirchenjahr, wo es gebraucht wird, weist der Mißbrauch 
bin, den vor Alters die Wucherer und Kornjuden mit dieſem Lied 
getrieben haben, indem fie die Worte im Munde führten: „Wenn 
man je: ‚Nun bitten wir den h. Geijt‘, jo gilt und das Korn 
am allermeiſt.“ — Der Gehalt dejjelben aber tritt und in der Sitte 
jenes Kaufmanns zu Schmalkalden, Johann Reinhard Scheer, ent— 
gegen, welcher —* Lied ſo ſehr liebte, daß er es täglich, ſo oft 
er konnte, bei ſeinen häuslichen Geſchäften ſang. Wenn er dann 
auf den dritten Vers kam, ſo wiederholte er jedesmal die Worte: 
„Daß wir uns von Herzen einander lieben und im Frieden auf 
Einem Sinn bleiben“, und das übte er, um Gott recht herzlich zu 
bitten, daß er nicht nur eine friedliche und vergnügte Ehe genießen, 
ſondern auch mit jedermann in aufrichtiger Liebe und gutem Ver— 
trauen leben möchte, welches ihm denn auch Gott in reichlichem 
Maße gewährte. (Avenarius Liederkatechismus. 1714.) 


Sodann iſt es ein Weihelied bei der Ordination von Predigern 
eworden. Man ſang es beſonders feierlich und brünſtig, als 
&ablonahı, der Biſchof der mährischen Brüder in Großpolen und 
reußen, den erjten Biſchof der Brüdergemeine, den Mähren 
avid Nitihmann, am 13. März 1736 zum Biſchof weihte und 
einjegnete. Binzendorf jagte oft: „Der Tag, da fie gefungen: 
Nun bitten wir den h. Geift: gehört in die Kirchenhijtorie.“ Won 
da an ijt Die Weile des Liedes eine der beliebtejten in der Brüder: 
gemeine geworden. 

Weiterhin iſt e8 von Anfang als jtehendes Predigtlied ge- 
braucht worden. Schon im erjten Theil des Straßburger Rirchen- 
amt3 vom Jahr 1525 fteht die Überfchrift: „Ordnung jo man en 
an den tagen, jo man allein verfündiget das wort gottes vnd halt 
fein Ampt oder Meß. So fingt man vor der predig ein pjalmen, 
welhen man wil, Oder das geris lied: ‚Nun bitten wir den 
heylgen geiſt.““ So ijt e8 3. B. auch noch in dem Formular für 
die Hoffapelle zu Stuttgart im Jahr 1719 verordnet; und mit 
vollem — ſagt Preuß in ſeiner Geſchichte der Dichter im Meck— 
lenburger Geigb.: „Kann ein ſchöner Vers je nad) dem Water 
unjer, beim Eintritt in die Kirche, um das göttliche Wort mit Segen 
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anzuhören? Biel Fromme Seelen haben diejen wohlgemeinten Rath 
längjt probat gefunden.“ F 
Gar oft wurde es in großen Nöthen und Angjten angejtinmt. 
— Balerius Herberger erzählt in ige Magnalta (347): Anno 
1535 fällt zur Del& einem Bürger das ganze Haus ein, aber das 
einige Winkelchen, da er mit feinen Kindern Kt „Run bitten wir 
den heilgen Geijt“, das wird erhalten. — Als im Jahr 1560 in 
granfreich, bejonders in Paris, die blutige Verfolgung der Prote— 
ftanten ausbrad, in der viele derjelben auf die jämmerlichite Weije 
mißhandelt, al3 auserkorene Schlahtopfer in den Straßen umher: 
eführt und .. durch Feuer und Schwert hingerichtet wurden, 
Dörte man viele dieſer Unglüdlichen — Lied anjtimmen und 
dabei freudig ſterben. — Bei der großen Thüringijchen Über: 
Ihwenmung 1613, die man aud die „Weimarijche Sündflut“ 
nannte, ſangen es die Leute mitten im Waſſer; ebenjo auch achtzig 
düher, die ums Jahr 1550 am Tage vor Mariä Verkündigung 
wiihen Kopenhagen und der Inſel Saltholm auf dem Eije zum 
fang verjammelt waren. Das Eis brach plößlich unter ihnen, 
o daß fie bis an die Hüften ins Waller famen und mit dem ji 
enden Eis fortgetrieben wurden. Solange Ni noch beifammen 
waren, hatte einer von den Fiſchern, Hans Bentjen, der in Odenjee 
geboren und ein Schüler des erſten evangeliichen Biichofs von See- 
land, Beter Palladius, geweſen war, die Kraft, den Gefährten zu— 
zurufen: „Lieben Brüder, lafjet ung nicht in Verzweiflung fallen, 
weil wir im Waller umlommen müſſen, jondern laſſet ung zeigen 
in der That ımd Wahrheit, daß wir das Wort Gottes gehört 
ru o fangen fie denn un Lied und hernad) das Sterbe— 
id: „Mit Fried und Freud“, fielen ſodann auf die Kniee, u: 
ihnen das Waſſer bis unter die Arme gieng, und baten Gott, da 
er fie durch einen jeligen Tod hinwegnehmen möchte. Jet wurden 
fie auseinandergetrieben und etliche dreißig verloren das Leben. 
(8. Balladius. Eine kirchenhiſt. Schilderung von Paſtor Heiberg.) 
Aber auch am vielen Sterbebetten im ‚Frieden wurde e3 zur 
Stärkung des Glaubens angejtimmt; jo am Sterbebett des Königs 
Ehriftian von Dänemark, der unter dem Geſang des vierten Berjes 
ſanft emtichlief, und an dem der Königin Eliſabet von England. 
(Avenarius Liederfatehismus. 1714.) Darum rühmt es Dr. — 
und mit ihm mancher andere Seelſorger, als einen „ſchönen Geſang, 
der ſtets ſein letztes Refugium bei Sterbenden geweſen und bei 
welchem ihm verſchiedene eingeſchlafen ſeien.“ (G. Wimmer. 1749.) 
In Leipzig und an andern Orten wurde das Lied ſogar bei 
inrichtungen der Miſſethäter geſungen. Gewöhnlich hielt man es 
dabei ſo, daß während das Haupt des Miſſethäters fiel, der vierte 
Vers geſungen wurde, worauf der Geſang mit einem tauſendfachen 
„Ah, Herr Jeſus!“ endete. Man nannte es deßhalb vor Alters 
nur das Arme-Sünder-Lied. Möge es auch fernerhin manche von 
ung „armen Sündern hie auf Erd, die wir von wegen mancher 
Gfãhrd je Hoffnung han Fein Trofte*, auf den höchſten Tröjter 
in aller Roth weijen. 
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Die Melodie: fggffdecdff, ift einer der älteften geijt- 
lihen Geſänge der Vorzeit; fie entitand gleichzeitig mit der Pfingſt— 
leife, Die nach ihr gejungen wird, und ijt joniſcher Tonart. Lucas 
Loffins führt fie unter dem altveutichen Namen: „Nu bedde wet 
den hiligen Geiſt“ auf. Luther hat fie in Verbindung mit Walther, 
in deſſen Chorgejangbüchlein 1524 fie erjcheint, bloß verbefiert. — 
Schamelius macht über die Noten der zweiten Gefangzeile die feine 
Bemerkung: „darum“ — weil nemlich hier um den Bere Herzens- 
glauben gebeten werde — „gehet hier der Zon jehr hoch hinaus.“ 


40. 8 heilger Geif, kehr bei uns ein. 


Bon Eonreftor Michael Schirmer (1606—73) in Berlin, und 
erichienen in ECrügerd „Newem volltümmlichem Geſangbuch Augsb. 
Conf. Berlin 1640.” 

Dies Fe fräftige Gebet um Inwohnung des heiligen 
Geiftes zeichnet fich duch eiuen Haren Fluß der Gedanken und 
durch eine feine, der prächtigen Melodie volltommen entſprechende 
Form aus, weßhalb es faft ga ericheint, daß die Lieder- 
verbefjerer (vielleicht Gejenius und Denike) ſchon 1660 dem herr: 
* Pfingſtgeſang am Zeuge geflickt haben. — Der Inhalt ſchließt 
ſich an die berühmte Stelle Jeſajah's 11, 2 vom ſiebenfachen Geiſte 
Gottes an. Geiſt des Herrn, bringe Licht und Wonne in unfer 
Herz! V. 1. Quell der Weisheit, gib die rechte Lehre in deine 
Gemeinde! V. 2. Geijt des Raths, leite uns ficher in der Ber: 
riffenheit der Zeit! V. 3. Geiſt der Stärke, gib freudigen Muth 
in erniten Anfechtungen! V. 4. Si der Erfenntniß, erhalt ung 
bei deinem füßen Wort! V. 5. Geiſt der Liebe, fchließe uns zu— 
jammen in der Gemeinjchaft! V. 6. Geiſt der Furcht Gottes, zeuch 
ung von der Luft des Tleiiches zu dem Erbe des Himmels! 8. 7. 
— Es ergibt fid) hieraus, daß die Anlehnung eine freie ift, indem 
der Geift des Verjtandes an dritter Stelle übergegangen oder mit 
dem der Weisheit zufammengenommen, dagegen der Geift der Liebe 
in jech8ter Stelle dafür eingejchoben iſt. Wie neuteftamentlich dieje 
Faſſung Klingt und dem Bedürfniß der Pfingjtgemeinde dient, ſpringt 
in die Augen. Die alten und neuen Anderungen find auf den tünft« 
leriſch verwerflichen Standpunft zurüdgegangen, die fieben Verſe 
noch mehr dem alttejtamentlichen Vorbild anzupafien. 

Der ganze Ton des Lieds ift voll reinjten Friedens. Die Sonne 
des Herzens bejcheint zwar manches Zerriffene in der Ehriftenheit, 
manches Feindes Truß, manchen Neid und Streit, aber unfer Sänger 
fennt den Schein des Himmelslichts, die Balfamfraft des Gei 
und das himmelfüße Wort, das uns in den Herzen bremen darf; 
darum iſt fein ——— voll Luſt und Licht. Es iſt ſpäter in 
Schirmers Leben (S. 4 mehr Dunkelheit hereingebrochen, dann mag 
der edle Sänger im „Grauen Kloſter“ ſein Pfingſtlied noch inniger 

ebetet haben. — Fleißig hat man's ihm jedenfalls nachgeſungen. 
nachdem die te und Sangluft in der evangelischen 
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irche mit der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts immer 
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mehr abgenommen, trat e3 geradezu an die Stelle der alten Pfingſt— 
Bear: „Komm, heilger Geift“ und „Nun bitten wir“, deren Weijen 
chwerer zu fingen find, und wurde der Hauptfeftgefang zur Pfingjtzeit. 

In Bezug auf V. 3 „Steh uns ftet3 bei mit deinem Rath“ 
ſteht Schirmer auf den Schultern des fchlefiichen Sängers Johann 
Heermann. Als diejer 1630 in den Nöthen des breißigjährigen 
Kriegs, welcher über Schlejien mit furchtbarer Schwere Iajtete, ferne 
Stimme erhob: „Wir willen nicht, Herr Zebaoth, was wir anfangen 
jollen; Den Zeinden find wir jeßt ein Spott, die uns vertilgen 
wollen. Wir jind ein — jedermann“ — da klangen Töne 
voll himmelſtürmender Kraft nach oben, und mitten in dieſem Ringen 
mit Gott ruft der Sänger: | 


Berlaß ung nicht mit treuem Rath, 
fo wir ins Elend müſſen; 

Führ ung du ſelbſt auf rechtem Pfad, 
die wir den Weg nicht willen. 

Gib uns Bejtändigkeit, daß wir 
getreu dir bleiben für und für; 
verleih Geduld darneben, 
daß wir erleiden Noth und Spott, 
Verfolgung, Marter, ja den Tod, 
und dir nicht widerjtreben ! 


E3 war bie yes diefer Strophe durch Schirmer nur ein 
hervortretendes Zeichen der Dichterijchen Te diejed Sängers 
wie mancher andern von dem einfachen Bajtor zu Köben mit jenen 
jeelenvollen Tönen. 


Unter den unzähligen Fällen, in welchen Schirmers Worte ſich 
weihend auf einen Pfingftjonntag oder ein anderes Kirchenfejt ge- 
jenft haben, führen wir mit Greiner (Schulliederihaß ©. 523) zwei 
Fälle auf, welche ſich ergänzen. 

Am 4. Adventsjonntag 1861 wurde das deutjche Kirchlein auf 
dem Hügel La Billette im Oſten von Paris unter großer Bethei- 
ligung der Freunde des Reichs Gottes eingeweiht. Dem Herrn zu 
Lob wurde zuerft das deutiche Gloria „Allein Gott in der Höh Ri 
Ehr!“ angeitimmt; nad) der Liturgie aber und ihren Reſponſorien 
Hehten die Verſammelten einmüthig um das Kommen des heiligen 
Geiſtes, indem jie mit einander anjtimmten: O heilger Geijt, fehr 
bei uns ein! Darauf erfolgte die Weihe des Kirchleins durch Paſtor 
Meyer, an fie ſchloß jich eine Rede von Pfarrer Hojemann, und 
nach dem Lied „Wie joll ıch dic) empfangen“ hielt Paſtor v. Bodel- 
ihwingh die Feitpredigt über Kohannis 1, 19—34., indem er fid) 
darin ſelbſt darftellte als eine Stimme, welche in der Wüſte der 
Welt zu Jeſu und feiner Herberge rufe. Den Schtußgejang bildete 
Luthers Lied: Ein feite Burg. 

Zehn Jahre nachher, 21. Mai 1871 am Sonntag vor — 
begann die jogenannte Höllenwoche zu Paris. Eine große Schar 
von Aufrührern wüthete in der Stadt mit Mord und Brand, denn 
e3 hatte fich zwischen ihnen und den von außen andringenden Truppen 
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ein verzweiflungsvoller Barriladenfampf entiponnen. Das Stabdt- 
viertel, in welchem die Billettesfirche der Evangeliichen Tiegt, wurde 
von Mittwoch bis Freitag * Unterbrechung beſchoſſen. Drei 
lg Se Tage und Nächte. Unaufhörliches Heulen und Donnern 
er Bomben, die bald recht3 bald links zerplaßten; und ringsumber 
alles in Flammken! In die Kirche hatten ſich mehrere Familien ge— 
flüchtet. = das nn fielen Bombenftüde; eine große Bombe traf 
auf einen Pfeiler des Chor und otug ein Stüd heraus. E3 war 
eine jchredliche Zeit. Am Sonnabend trat Ruhe ein, und am Pfingjt- 
montag wagten fie es, wieder einen Gottesdienjt zu halten und 
ka eig zu feiern. So Hein die VBerfammlung noch war, fo groß 
war der Dank, der zum Himmel ftieg, und fo ernſt die Bitte, welche 
in den Geſang fich Fleidete: 


O Heilger Geiſt, fehr bei uns ein 
und laß uns deine Wohnung fein; 
o komm, du Herzensjonne! 


Melodie: Wie jchön Leuchtet der Morgenitern. 


41. Komm, o komm, du Geift des Lebens. 


Gedichtet von Heinrich Held aus Guhrau in Schlejien (F um 
1659). Die früheſte nachweisbare Duelle für unjer Lied ijt Crügers 
„Praris pietati3 melica” vom Jahr 1664 in einem Nahdrud von 
Daniel Starde in Stettin. Hier wird e3 dem Verfaffer mit vollem 
Namen — wie denn auch ſein Inhalt dazu ſtimmt. Es 
iſt lange dem reformirten Sänger Joachim Neander (f 1680 am 
Pfingſtmontag) zugeſchrieben worden; allein es findet ſich in den 
s Ausgaben — Bundeslieder 1679—1716 nicht und findet 
ic erjt in der Büdingjchen Duodezausgabe der Bundeslieder 1730 
int Anhang. 

Das Lied, welches im „Andächtig fingenden Chrijtenmund von 
Luppins, Wejel 1692“ überfchrieben ift: Andächtiges Gebet und 
Lied zu Gott dem heiligen Geifte, enthält, wie Bilhuber jogt, die 
Gnadenwirkungen des h. Geiftes ſowohl im Verſtand als Willen, 
fowohl im Leiden ala Sterben. 


Ein Nachtwächter in einer großen Stadt Norddeutfchlands kam 
bei feinen Gängen um Mitternacht vor die Fenjter einer Stube, in 
welcher eine unglüdliche Mutter, die mit ihren zwei Kindern jchon 
vier Tage lang fein Brod mehr genofjen und der das kleinſte Kind, 
ein Säugling, ſchon das Blut aus der Bruſt gejogen hatte, in 
lautem Selbitgefpräh al3 eine Berzweifelnde mit dem Gedanken 
rang, ihre Rinder zu ermorden. Es dünkte ihr beffer, fie kämen 
jegt mit einemmal aus der Welt, als daß fie langjam der —— 
fräße. Er trat in dem Augenblick an das Fenſter, als die Mutter 
das jüngſte Kind aus ſeinem Bettlein hob und * das Meſſer an 
die Kehle ſetzte. Da pochte er laut und rief: „Herr Jeſus!“ Die 
Mutter ſtürzte erſchrocken zu Boden; er aber trat zu ihr ein, richtete 
ſie auf und fragte theilnehmend nach ihrer Lage. Nachdem ſie ihm 
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ihr ganzes Elend geſchildert, wie fein Menſch fich ihrer erbarmen 
wolle und fie jamt ihren Kindern elendiglih umfommen müſſe, 
ſchenkte er ihr vier Grofchen und verſprach, an jeden Samftag ihr 
eben jo viel zu eg auch andere Herzen für fie zu bewegen, 
dab ſie Holz und Brot erhalte Mit inniger Freude, eine gute 
That verrichtet zu haben, ging er wieder an fein Amt und jang 
dieſelbige Nacht durch alle Straßen den jechsten Vers: 


Bird uns auch nah Troſte bange, 
warn das Herz oft rufen muß: 
Ah mein Gott, mein Gott, wie lange? 
ei, jo mad) uns den Beichluß ; 
Sprich der Seelen tröjtlich * 
und gib Muth, Geduld und Ruh! 
(Wagniz, Beiſpiele für Traurige. 1801.) 


Eine eigene Melodie hg ad ga fd gibt das Darmſtädter 
Geſangbuch von Zuehlen 1698, angeblid erfunden von Joh. Ehrift. 
Bad, Organiften in Eiſenach (F 1703). Dieje ift ins Frl. Geſang— 
buch mit einigen Änderungen übergegangen: h agadgagfisd, 
und ift im Norddeutichland noch im Gebrauch. Sonjt mag das 
Lied F geſungen werden nach: Liebe, die du mich zum Bilde, 
oder nach: Unſer Herrſcher, unſer König (vgl. Weicht, ihr Berge). 


42. 9 Gott, o Geiſt, o Ficht des Febens. 


Eines der herrlichſten Lieder von Gerhard Terſteegen (1697 
—1769), erſchienen im „Geiſtlichen Blumengärtlein“ (vierte Aus— 
abe in den 1740er Jahren) unter der Überſchrift: Gebet um des 
——— Geiſtes Einwirkung. 

Es Ge Lied von großer Tiefe und Klarheit, in welchem 
die edle ſtik Terſteegens wie in einem Kern niedergelegt iſt. 
Die Verſe 2, 4, 6 und 8 find wahre Berlen des Gebets. 

B. 6 und vor allen: deilen Schluß: „ch öffne meinen Mund 
und finte; gib mir dies Waſſer, daß ich trinke!“ iſt Dem Verfaſſer 
dieſer Schrift im feinen Jugendjahren bejonders eindringlich ge— 
worden, als ein treuer Lehrer es oft mit tiefer Innigkeit beim 
Abendgebet mit feinen Zöglingen vor dem Herrn betete. 

Der lebte Vers iſt Pr jeelforgerlichen Zujpruch von großer 
Kraft. Im Krantenhaufe zu Heilbronn lag 1872 ein langwierig 
Kranker, deſſen Klage bejonderd — gieng, daß die Leute draußen 
jo leicht eines Kranken vergeſſen. Anfangs kommen ſie wohl, her— 
nach aber Heiße es: „meiner ift vergeflen im Herzen, wie eines 
Zodten.“ Pjalm 31. Da wies ihn jein Seeljorger auf die Doppelte 
Aufgabe des Kranken hin, welche im ZTerjteegenjchen Lied jo ſchön 
als bündig ausgebrüdt jet: 

Ich laß mid) dir und bleib indeſſen 

von allem abgeipehnt (abgefehrt) dir nah; 
Sch will 's Geſchöpf und mich vergeflen, 
dies innigft glauben: Gott iſt da. 
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Die erite ange heiße: ich will 's Geſchöpf vergeſſen, mich los— 
machen vom Schauen und Bauen auf Menihen. Wenn aber auch 
in dieſem ſchweren Stüde jchon etwas geletitet jei, jo komme das 
noch viel Ernitere: ich will mich ſelbſt vergeſſen; ich will über der 
Gegenwart meines Gottes nicht mehr an mich jelber denfen. Wenn 
man hierin mur einen Heinen Anfang gemacht habe und mit dem 
Liede jagen könne: „und wenn mir gleich mein Herze bricht, bijt du 
doch meine Zuverficht!“ fo werde dem Kranken erjt wohl, und dann 
treffe da3 Wort des Schluffes zu: 


D Gott, o Geift, o Licht des Lebens, 
man harret deiner nie vergebens! 

Als Melodie hat Terjteegen in Ausficht genommen: Wer nur 
den lieben Gott läßt walten; allein dann muß bei den Beilen des 
Abgeſangs der Schlußton verdoppelt werden. — Zu dem Lied: 
„Erquide mich, du Heil“ von Gotter gibt es zwei Melodieen 
efseeahcisdcishh im Frl. ©. 1714 und aagfsadecisd 
von Kocher in jenen „Stimmen aus dem Reich Gottes 1838." — 
Am beliebtejten ift neuerdings die Melodie geworden „Für Dich jet 
ganz mein Herz und Leben“ oder „Ich bete an die Macht der Liebe“: 
a fi gaded eis da, eine arienmäßige Weife, welche aud in 
Gejan —* übergegangen iſt und deren Kraft und Innigkeit der 
Verfaſſer ſelbſt in Gefängnifien erprobt hat. 


VII. Trinitatis. 





43. Wir glauben all an Einen Gott. 


Die durch Dr. Martin Quther 1524 beforgte Verdeutichung des 
alten lateiniſchen Meßgejangs: „Patrem eredimus.* Schon im fünf- 
zehnten Jahrhundert gab es hievon nad) einer ——— des Nil. 
v. Koſel 1417 eine Verdeutſchung: „Wir glauben in einen got.“ 
Luthers Bearbeitung erſchien zum erſtenmal gedruckt in Walthers 
Chorgeſangbüchlein vom Jahr 1524. * 

Aur Vergleihung mit dieſem a. Credo diene das latei- 
nische Nicänifch-Eonftantinopolitaniihe Glaubensbekenntniß, wie es 
in der Meſſe nad) „Heinrich Alt, der chrijtliche Eultug 1843“, ver- 
wendet wird. 

Zuerſt intonirt der Wriefter mit lauter Stimme: Credo in 
unum Deum, und alsbald vereinigen fich alle Injtrumente mit dem 
volljtimmigen Sängerhor, um das großartige Triumphlied der 
— Kirche erſchallen zu laſſen. In kräftigen und feierlichen 

längen hallt es vom Chor herab: Credo in unum Deum Patrem 
omnipotentem, factorem coeli et terrae, visibilium omnium et invisi- 
bilinm. — Et in unum Dominum, tönt e8 weiter, Jesum Christum 
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Filium Dei unigenitum et ex Patre natum ante omnia secula. Pauken- » 
wirbel und Trompeten begleiten die Worte des heißerfümpften Siege 
über die Artantjchen Gegner: Deum de Deo, lumen de lumine, Deum 
verum de Deo vero, genitum, non factum, consubstantialem Patri, 
per quem omnia facta sunt. Sanfter ertönt e8 dann: Qui propter 
nos homines et propter nostram salutem descendit de coelis, mild 
und zart darnach: et incarnatus est de spiritu sancto ex Maria vir- 
gine, noch leifer tönt das geheimnißvolle — des Chriſten⸗ 
thums: et homo factus est, und in dumpfen Klängen ſchmerzlicher 
Trauer: crucifixus etiam pro nobis pro Pontio Pilato, passus et se- 
pultus est. Aber aufs neue erheben fich jubelnd alle Stimmen zu 
den Worten: et resurrexit tertia die secundum scripturas, und, als 
laſſe ſich die feitliche Freude durch nicht? mehr zügeln, braust es 
dann fort in rajcher Eile: et ascendit in coelum, sedet ad dexteram 
patris, et iterum venturus est cum gloria, judicare vivos et mortuos: 
eujus regni non erit finis. Et in spiritum sanctum, dominum et vivi- 
ficantem, qui ex Patre Filioque procedit, qui cum patre et filio simul 
adoratur et conglorificatur, qui locutus est per prophetas. Et unam 
sanctam catholicam et apostolicam ecelesiam. Confiteor unum bap- 
tisma in remissionem peccatorum et exspecto resurrectionem mor- 
tuorum et vitam venturi seculi. Amen. 

An den Zeiten der Reformation wurde dies Lied gewöhnlich 
nach der Predigt geiungen. Die ſchwediſche Kirchenordnung vom 
Jahr 1687 verordnete, Die ganze Gemeinde, Hoch und Nieder, 
babe aufzuftehen, jobald diefer Geſang angejtimmt werde. — Aus 
einem ähnlichen Sinn erklärt ſich die Erzählung eines ſchleſiſchen 
Pfarrers: „Ich habe einen alten Kirchvater, einfältig in treuer 
glaubiger Werje, treu und feit auf feinem Plate. Wenn wir mın 
zufammen in der Sakriſtei find und die Gemeinde draußen Ningt: 
Wir glauben all! und fie hat im letzten Vers die vier eriten Zeilen 
gefungen, dann tritt gewöhnlich der Kirchvater zu mir und jpricht, 
mir anzudeuten, daß e3 mun Zeit fei, in den Altar hinaus zu gehen: 
Herr Kaftır, nun fommt ‚die ganze Chriftenheit.‘ Und Dies Wort 
dringt mir dann allemal wunderfam ins Herz; erinnert mich’3 doch 
an mein mächtig Amt in der ganzen großen Chrijtenheit für die 
anz° große Chrijtenheit. Mit meiner Gemeinde kommt die ganze 
Öhriftenhei, auch die mın fchon triumphirende am Stuhl des Lam— 
me3, mir entgegen, mir armem Menſchenkinde mit blödem Herzen 
und matten Lippen. Und dam jeufze ich wohl aus Herzensgrund: 
Ad, Daß fie nicht vergebens käme, Die ganze Chrijtenheit! Herr 
hilf, Herr jei mit mir, daß fie dich bei mir durch mich finde!“ 

Ganz ander Iautet, was fich beim Geſang diejes Liedes zu 
Niemed bei Bitterfeld zugetragen hat. Als es nemlic am Bfingt 
montag des Jahrs 1555 in der dortigen Kirche beim Predigtgottes- 
dienste angeftimmt wurde, ſchlug bei einem ausgebrochenen Wetter 
der Blit in das Gotteshaus und verjengte dem Pfarrer Pobritz 
Haar und Augen, daß er dienftuntüchtig wurde. Er hatte feinen 
Bauern geftattet, ihr —— in die Kirche zu legen, und alſo 
aus dem Bethaus ein Trinfhaus gemacht. Dafür hat ihn der Herr 

Koh, Kirchenlied. VIII. 7 


* 
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aljo gezücjtiget — „es fteht alles in feiner Macht!" (Dlearius 
* I. 1706 


Lied x 

Der erfte Bers hat jchon in manchen Herzen das Gott- 
vertrauen mächtig gejtärkt. — Es hatte ein reicher Edelmann in der 
Grafihaft Nidda einen einzigen Sohn, dem er gern eine züchtige, 
fromme Hausfrau geben wollte. Der Sohn konnte ſich aber nie 
recht dazu entichließen, weil er immer fürchtete, er werde fie nicht 
ernähren fönnen. Eine Zeit darauf will fih eines Bauern Knecht 
mit einer Magd verheirathen; da aber beide unter der Leibeigen- 
Ihaft des Grafen jtanden, mußten fie bei demjelben um Erlaubniß 
anhalten. Als fie deßhalb mit einander vor dem Edelmann er— 
—— ng fie diefer: „Wie viel Geld bringt ihr zufammen ?“ 

er Knecht antwortet: „Ich habe mir 15 fl. an meinem Lohn er— 
part und meine Braut 6 fl., das ift unjer ganzes Vermögen.“ — 
„Wie willit du aber mit 21 fl. eine Frau ernähren ? weiß 
einen jungen Mann, der hat mehr als 21,000 fl. und getraut jich 
doch nicht, eine Frau Fi ernähren.“ — „O! jagte der fromme Knecht, 
der muß nie in der Kirche gewejen a und gefungen haben: ‚Gott 
will uns allzeit — Leib und Seel' auch — bewahren.‘“ 
Darauf * der Edelmann ſeinen Sohn, welcher tief beſchämt vor 
ihm ſtand, ernſt an und ſpricht: „Mein Sohn, du haſt mich viel 
ekoſtet, daß ich dich zu einem brauchbaren Menſchen habe erziehen 
aſſen; aber das Beſte und Höchſte haſt du nicht gelernt, nemlich 
Gott zu vertrauen. In diefer Kunſt wirft du von einem armen 
Par übertroffen." Das wirkte. (Schuppius, Ninivitiicher Buß— 
piegel. 
Ghnticher Urt ift, was uns von Woltersdorf erzählt wird. 
Als einst bei ihm ein junger Gejelle, Namens Paul, ſich zum Auf: 
gebot meldete, fragte er ihn: Kann Er denn aud eine Frau er- 
— Sa wohl, antwortete Paul; Herr Prediger, ich denke: 
„Wir glauben al an Einen Gott.“ Lieber Freund, entgegnete 
Woltersdorf, das ge t jeher Hoch! — „Ver wird uns allezeit er— 
nähren“, fuhr Baul fort. Nun das geht jehr tief, ſchloß Wolters- 
dorf; da kann Er in Gottes Namen — ch wills Ihm 
glauben, daß Er auch eine Frau ernähren kann! (Hübner, Er— 
zählungen. 1858.) 

Der im Jahr 1782 verjtorbene Eonfiftorialrath Chriſtian Gott— 
fried Struenjee, Rektor der Domjchule in Halberitadt, kam einmal 
in eine nicht geringe Noth. Er war jonit ein Mann von feiten 
a und frohem Glauben, daß ihn nicht leicht etwas außer 
Faſſung brachte. Aber diefe Noth nahm fein Herz ein und erfüllte 
ihn mit ängjtlichen Sorgen. In folder gedrüdten Gemüthsitimmung 
fommt er in die Domkirche und hört da gerade die Worte fingen: 
„er will uns allzeit ernähren.“ Da fühlt er fich mächtig getroffen 
und tief bejchämt, aber auch im kindlichen Vertrauen jo innig ge= 
Ir daß er am Ende feines Lebens noch verficherte, er jet in der 

olge durch feine Noth mehr fo gebeugt worden, weil er deſſen, 
was er da vernommen und empfunden, nie mehr habe vergelien 
können. (Basl. Sanıml. 1800.) 
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Fortunatug, ein Schulmeijter zu Niemegen, fam zum Bürger: 
meiiter der Stadt und bat um Vermehrung eines Sahrgeldes, weil 
die Zahl feiner Kinder nun jo groß geworden jei, daß er nicht 
mehr wiffe, feine Familie zu ernähren. Als ſich nun der Bürger: 
meifter darüber bedachte und nicht recht auf dieſe dringende Bitte 
eingehen wollte, da faßte er fich in Gott und ſprach: „Doc warum 
bemühe ic den Herrn Bürgermeifter um diefer Sache willen? Gibt 
mir Gott viele Kinder, jo macht er fich jelbit viele Sorgen, denn 
fo Iautet3 ja: ‚er forget für uns, hüt’t und wacht, es fteht alles in 
jener Macht.“ Drauf gieng er, F der Antwort zu harren, ge: 
troft und fröhlich feines Wegd. (C. Heinrich, Erzählungen. I.) 
Luther nahm das Lied auch unter Die BEINE auf, 
die er im Jahr 1542 als „Chriftliche Gejeng Lateinisch und Deutſch 
Begrebniß“ herausgab. Das ftand im Zufammenhang mit der 
Betonung der —— des Fleiſches im dritten Vers. In der 
alten afrikaniſchen Kirche pflegten nemlich die Chriſten beim Singen 
des Liedes, wenn ſie an die Worte kamen: „Das Fleiſch ſoll auch 
wieder leben“ die Hand aufzuheben und mit zwei Fingern auf ihren 
Leib zu deuten, damit anzuzeigen, daß der — Leib zum 
ewigen Leben erweckt werden würde. Im Mittelalter bildete ſich 
die noch bis ins Reformationszeitalter hinein feſtgehaltene Sitte, 
daß das ganze Lied gewöhnlich zum Begräbniß geſungen wurde, 
wobei dann häufig gerade bei den Worten: „Das Fleiſch joll auch 
wieder leben“ der Leichnam ind Grab geſenkt wurde. So wurde 
e3 bei der Beitattung des Kurfürſten —* s des Weiſen von 
Sachſen am 9. Mai 1525 gehalten; und von da an pflegten auch 
die Evangeliſchen an gar vielen Orten entweder das ganze Lied 
oder doch wenigſtens den dritten Vers deffelben vor der Leichen- 
gar zu fingen. Mit Recht gab in diefem Zujammenhang Dr. 
rtimt, Profeflor zu Wittenberg, auf die Frage, warım man 
denn bei Begräbnifien das Eredo finge, zur Antwort, e3 gejchehe 
zu einem Beugniß, daß die Verſtorbenen darauf entichlafen ſeien. 
Endlich haben viele Sterbende dieſes Lied in ihren lebten 
Stunden gebraudt. Hieronymus von Prag ftimmte im Jahr 1416, 
ala er zu Conſtanz um des Evangeliums willen auf dem Scheiter- 
haufen ftand, das Credo an und fang fich damit freudig und ge- 
trojt dahin; und zwei Brüder, welche im Jahr 1585 zu Mecheln 
um des evangeliichen Glaubens willen verbrannt wurden, fangen 
noch vor ihrem Ende das deutſche Glaubensbekenntniß Luthers. 
Barbara Seemann, ein frommes chrijtliches Weib, hat 1579 
u Sara furz vor ihrem Ende ihren Mann und ihre Kinder zu 
ans Bett fommen laffen und gejagt: „Gönnet mir den Himmel! 
Ich warte auf den Herrn Jeſum, wie eine Braut auf ihren Bräu- 
tigam, daß er komme und fie heimhole.. Das Tananäische Weib 
welt fich an des Herrn Saum und glaubte; ich will ihn jelber 
aflen und nicht laſſen, er wird mich mitnehmen zur himmlischen 
Hochzeit.“ — Als die Todesangſt näher Fam, Ira fe: „Rum bin 
ih durch die ai, jest geh ich durch das rothe Meer, bald will 
ich ausfteigen in das gelobte Land. — Liebe Kinder, jo oft ihr in 
7* 


100 vH. Trinitatis. Nr. 44. 


der Kirche den Glauben und in demjelben die Worte fingen höret: 
‚Das Fleisch ſoll auch wieder leben!“ jo denket an eure liebe Mutter, 
die ihr und die euch in diefem Fleisch wiederjehen wird.“ (Eajpari, 
Geiftlihes und Weltlihe ©. 305 F.) 

Bei der Melodie dagaefegfedceisd, welde in 


— — — 

unbeſtrittener Geltung ſeit 1524 geblieben iſt bis auf dieſen Tag, 
iſt erſt in den letzten Jahren eine beſtimmtere Kenntniß über ihre 
— eingetreten. Man hatte ſie bisher für eine Originalmelodie 

uthers angeſehen, hauptſächlich nach dem Zeugniß von Johann 
Walther, beiten Worte in Pratorius syntagma musieum dahin gehen, 
daß Luther zu der deutſchen Meſſe Die deutjchen Choralgejänge 
meiſtentheils gedichtet und zur Melodie gebracht En — 
iſt feſtgeſtellt, daß Hoffmann von Fallersleben auf der Breslauer 

ibliothek eine alte Papierhandſchrift des Nicolaus von a. vom 
Jahr 1417 gefunden Hat, in welcher die Melodie fich befindet. 
— die unbeſtimmte Walthe Ausſage zu corrigiren und 
dieſe Melodie unter die aus dem alten lateiniſchen Kirchengeſang 
überkommenen zu ſtellen. — Demungeachtet hat Die Sage ein In— 
tereſſe, Luther — das Anfangswort „Wir“ u vier Noten ge- 
dehnt (im Original daga), um damit die vier Himmelsgegenden 


6 bezeichnen, in welchen die Chriſten dieſes gemeinſame apoſtoliſche 
laubensbekenntniß ſingen; und als ihm vorgehalten worden ſei, 
er habe bei den Worten: „er will uns allzeit ernähren“ den Modus 
um einen Ton überſchritten, habe er geantwortet: „es will auch viel 
ſagen: ‚er will uns allzeit ernähren.““ Schamelius ſetzt Hinzu: „Der 
hohe Ton fordert einen hohen Glauben. Wo iſt er? Du ſingſts, 
wenn du etwas haft; wie denn, wenn nichts da iſt?“ 

Palmer hat in feinem „Wort zum neuen Choralbuch“ (Süd— 
deutſcher Schulbote 1845) den Seufzer ausgejprochen: „Wollte Gott, 
wir könnten ſolche grandiofe Choräle mit unjern Gemeinden fingen. 
BVielleiht, wenn es wieder bucdhjtäblicher wahr wird, daß wir alle 
an Einen Gott glauben, lernen wir das auch wieder befler.“ 
In der alten Lutherjtadt Wittenberg wird übrigens diejer Gejang 
noch jeßt vor der Predigt BEIN — Das U. Kirch.G. hat der 
Ausführbarfeit wegen in der eriten Zeile die Noten anders auf 
die Silben vertheilt, als e8 im Driginal der Fall iſt; nemlich: 


dagaefegfedceisd, 
— — — — 


44. Gott der Bater wohn uns bei. 


Eine duch Luther im Jahr 1524 bejorgte Überarbeitung der 
ihon aus dem 15. — (um 1490) ſtammenden — 
Litanei zur Zeit der Bittfahrten auf den Tag Marci und in 
Kreuzwochen, welcher vielleicht ein lateiniſches Original von Clan: 
dius Mamertus, Presbyter zu Vienne (F 470) zu Grunde Tiegt 
(vgl. Leiſentritt — Das Lied findet ſich zum erſtenmal gedru 
in Daltbers Chorgefangbüchlein vom Jahr 1524 und trägt in den 
Erfurter Endiridien von 1526 und 1527 die Überfchrift: „Der lob— 
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ang, Gott der vatter won uns bey, gebeflert und Ehriftlich corrigirt.“ 
3 altdeutjche Original, wie e8 wohl in dem fatholiichen ©. von 
Michael Vehe (New gejangbüchlein geijtl. Xieder. Leipz. 1537.) uns 


erhalten ift, lautet nemlich jo: 
1. Gott der vatter won vns bey 


2. 
3. 


vnd laß vns nit verderben, 
Mad vns aller junden Frey 
und helff ons jelig fterben, 
Bor dem Teuffel uns behüt 
durch einen rechten glauben, 
bewar vns vor der hellen glut 
durch ein hertzlichs vertrawen. 
Wir, befelhen ung dir gar 
in aller vnſer nodte, 
da3 du vns behütten moljt 
vor dem ewigen tobdte. 
Kyrieeleyjon, Ehrijte eleyfon, 
geobet $enft du ewicklich. 


Jeſus Chriſtus won ung bey :c. 
Heylig Geyjt der won vns bey ꝛc. 


4 Marin,Gottesmutter,won uns bey 


indem er alle übrigen 


einfach wegließ. 


ond Hilff vns gnad erwerben, 
Das wir der junden werden frey 
vnd entlich felig fterben; 
Deine vorbit vns mitteyl, 

reyjne magd Maria, 

u erlangen pt heyll, 

ſingen wir alleluia. 

Alleluia ſingen wir 

Gott vnd dir zu lobe, 
das er vns erzeygen woll 
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. Ulle außermweltten 


feyne Göttliche Hulde. 
Kyrie eleyjon, Chriſte eleyion, 
gelobet ſey er ewicklich. 


5.0 ge Engell, wönt uns bey 


vnd helfft uns grad erwerben, 
Das wir von junden werden frey 
vnd entlich jelig jterben. 
Ewer vorbit uns mitheylt, 
wie auch thut Maria, 
u erlangen ewigs Heyll, 
ß ſingen wir alleluia. 
Alleluia ſingen wir 
Gott vnd euch zu lobe, 
das er vns erzeygen woll 
ſeyne Göttliche hülde. 
Kyrie eleyjon, Chriſte eleyion, 
gelobet jey er ewidlid. 


Luther bat nun die eriten drei Verſe „gebeſſert“, indem der 
Inhalt derjelben Be hunger: dahinfließt, und das Ganze „corrigirt”, 


trophen wegen ihres päpitlichen Inhalts 
eine Faſſung iſt hernach in manche Tatholische 


Gejangbücher übergegangen. — Unter dem Namen von Erasmus 
Alberus find dann auch zwei —— aufgekommen, welche den 
zweiten und dritten Vers neu geſtalteten (Frankf. Kirchengeſangbuch 


1569 und Magdeb. G. um 1565). Es wird nicht ohne 


tereſſe 


fein, dieſelben nach der erſtgenaunten Duelle zu vergleichen: 


du bift das haupt der Ehriftenheit, 
der frid, der meg, die warheit, 


Bi 


ür vns auff rechter ftrafien, 


Chriſt, du trewer Hort, 


Der du bift bes Vatters wort, 
barauff wir vns verlaflen. 


Du Haft vns durch deinen todt 


das ewig Reich erworben, 
bu biit das liecht und leben 
vom Batter uns gegeben. 


Du bift vnſer 
gerechtigfeit v 


inimelbrodt, 
weißheit, 


von Maria geborn bilt, 
gelobet ſeiſtu, Jeſu Chriſt. 


Heilger Geiſt, die drit perſon 
der Gotheit, gleicher ehren 

Mit dem Vatter vnd dem Son, 
wolſt vns den glauben mehren. 
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Dich) vns Chriſt beim Batter hat die arme Leuth beferen: 


durch feinen tod erworben: . du kanſt von Chriſt recht lehren, 
erfchein vns mit genaden, dem böjen Sathan wehren. 

jo wird das wort ar Alleluia fingen wir, 

Hilft, das fi zu Chrift dem Herrn nun hilff ons, heilger Geift, zu Dir. 


Unjer Lied ift in der Faſſung Luthers wohl geeignet, ein täg- 
liches Gebetlein chriftlicher Zamilien zu fein. In der Tagesordnung 
des Kurfürjten Fohann Georg IH. von Sadjfen, wovon noch eine 
handjchriftlihe Beichreibung vorhanden ijt, jteht unter anderem fol- 
gendes auf feine Jugendzeit Bezügliche: „Nach angelegter Kleidung 
werden Se. Yürjtl. Gnaden dem allgemeinen Frühgebet jamt dem 
ganzen Hofitaat mit gebührender Andacht beimohnen, dabei allezeit 
ein oder zwei Kapitel aus der Bibel mit kurzer Erflärung und ein 
Stück aus dem Katechismo Lutheri von einem Edelknaben un 
weije gelejen und zum —— Gott, der Vater, wohn uns bei‘ 
ejungen werden Öle.“ o waren damals noch die fürftlichen 
Hnus- und Tagesordnungen. — Bor Alters pflegte man dies Lied 
häufig auch bei Copulationen zu fingen, beimders in Dresden. 
Sodann nennt Dr. Schulze in Hamburg dies Lied einen „Meiiter- 
gelang, dadurch die Sünde und das Böfe übermeiftert werde.” — 
Avenarius erzählt, 3 ein er er Student zu einem ai der 
Theologie gefommen jei un im geflagt habe wegen der Anfech— 
tungen jeines Fleiſches. Der habe Ey den Rath gegeben, er möchte 
Heikig das Lied fingen: Gott der Bater wohn uns bei; und das 
habe feinen Dienjt gethan. — Dr. Brunfhorjt erzählt in jeinem 
Buch „von den geijtlichen Anfehtungen“ von einer adelichen Perjon, 
die gänzlich in den Gedanken jtund, fie wäre nun ewig verloren 
und verdammt umd dürfe fich zu Gott feiner Gnade mehr, verjehen, 
daß fie durch dieſes Lied, das ihr ein Freund vorlas, jo getröftet 
worden jei, daß ihr Herz ſtatt mit Traurigkeit mit Freud' erfüllet 
worden, und fie Durch eine jelige Friedefahrt von dieſer Welt ge— 
chieden. — a ge des ſächſiſchen Oberconfiftoriums zu 
resden, Fr. v. Metſch, ſprach fich über dafjelbe gegen den Hof- 
prediger Dr. Weller ums Sahr 1654 aljo aus: „ bin oft in 
weifelhaften und jchweren Sachen, als ich verjchicdt gewejen, ge— 
fanden, habe nicht gewußt, wo aus oder ein, und was für ein 
ath zu ergreifen. Weil ich nun in Rathichlägen antworten müfjen, 
fo habe ich zuvor zu Haufe Died Lied angefangen und gejungen, 
und darauf freudig mein Votum abgelegt; ıjt auch gottlob alsdann 
wohl gelungen und habe ich fichtbarlid; Gottes Gnade gejpüret, Die 
mich alſo regieret, daß es noch wohl Hinausgelaufen.“ Kurz vor 
feinem Ende ließ er es ſich darum auch zur lebten Reife der Er- 
Pu halber vorlejen. Sr Wellers Leichenpredigt für Metich.) 
ornemlich find auf dieſes Lied viele Sterbende entichlafen. 
Thomas Schmidt aähtt in den Hist. mem. vom Jahr 1707 zwölf 
jolcher Fälle auf; beſonders berichtet er von Porothea Körber, 
Ehefrau eines Mufifanten, daß fie in ihrer Krankheit an dieſem 
Lied eine große Freude hatte. Wenn fie allemal auf das Amen 
gekommen, hat fie gejagt: „Amen, Amen — jo ſpreche ich das 
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Amen fein!“ — Ehriftian VII., Graf zu Oldenburg, fang vor 
feinem Zode zu Dresden 5. Auguft 1570 alle drei noch mit 
lauter Stimme hinaus; auch Ehrijtian J., Kurfürſt zu Sachſen, er- 
baute ſich bei jeinem herannahenden Ende am 25. Sept. 1591 an 
diefem Liede. Dr. Nikolaus Krell, der bekannte kurſächſiſche 
Kanzler, betete dafjelbe noch bußfertig unter dem Nathhaus zu 
Dresden, al3 er am 9. Dft. 1601 enthauptet werben follte. Unter 
den Worten „und Hilf uns jelig jterben“ beichloß der berühmte 
Wittenbergiſche Generalfuperintendent Dr. Gottlieb Werndborf am 
1. Zuli 1729 fein chriftrühmlich —— Leben. — Für Joachim 
Friedrich, Kurfürſt von Brandenburg, der ſich auf ſeinen Reiſen 
ar oft mit dieſem Lied zu erbauen pflegte, war es ſeine letzte 

bung. Als er wegen eined Anfall von Magenframpf am 18. 
Juli 1608 von Köpenik nach Berlin reiste und in feinem Wagen 
gerade das Lied gejungen hatte, jtarb er plößlich auf der Haide 
unweit Köpenif, nachdem er noch mit gefalteten Händen gerufen: 
„Dilf, Herr Gott, wie gejchieht mir! Ach Gott, Hilf mir!" An 
welhem Ort hernach auch dem würdigen Fürſten ein einfaches 
Dentmal errichtet wurde. (Mart. Mylius Sterbefunft.) 

Chr. Scriver berichtet in feinem „Seelenſchatz“ (5, 2, 37) fol- 

gendes Ereigniß, das ſich in ſeinem elterlichen Haus ım Jahr 1629 
etragen. „Zuerjt wurde der Hausherr (fein Vater) von der peit 
befallen und bat nad) dreien Tagen das Zeitliche gejegnet; ba 
darauf erfrankten drei jeiner Kinder, ein Mägdlein von acht, eines 
von fünf und ein Knäblein von drei Jahren. Als das ältefte 
Mägdlein dem Tode nahe war, tröftete es feine damals noch 7 e 
Mutter mit der Gegenwart des gütigen Gottes, der gejagt hätte: 
‚ich bin bei * in der Noth, ich will ihn herausreißen‘, fieng 
darauf an zu ſagen, wie bald ſie und ihre beide kranke Geſchwiſter 
abſcheiden würden, wie auch, daß die Mutter und der älteſte Sohn 
war erkranken, aber wieder aufkommen und ig dem kleinſten 
agegen, da3 an der Mutter Brüjten Tag ie elbjt), fein Leid 
widerfahren würde; welches auch hernach geihah. Das Mägdlein 
von fünf ra fieng an, mit einer ungewöhnlichen hellen und 
Tieblihen Stimme den Geſang ‚Gott der Vater wohn ung beit und 
defien drei Verſe, wie er in der Kirche gefungen wird, ganz deutlich 
zu fingen, da man doc) denjelben nie zuvor von * gehört, auch nicht 
vermeinet, daß ihr IR bekannt, und ſchloß damit ra ihr 
zeitliches Leben. Das Knäblein, wie e8 in der Todesangſt lag, rief 
mit heiterem und fröhlichem Gefiht: ‚Ad Mutter! jehet, —* ‚ 
Sie: ‚Was denn, mein Sohn?” Er: ‚Ein Be Wagen vor 
unjrer Thür.‘ Sie: ‚Wer wird darauf fahren * Er: ‚Ich, in den 
Himmel! u. auch ſtraks darauf gejchehen.“ 

Auch in allerlei Landplagen hat die Gemeinde ihre Zuflucht zu 
diejem Lied genommen. - 

Am 29. Mai 1613, Sonnabend3 vor dem Trinitatisfeft, haben 
bei der geben Uberſchwemmung des Ilmſtroms durch einen Wolfen- 
bruch, der im ug een plöglih zur Nachtzeit entitand und 
65 Menſchen und 44 Wohnhäufer nebſt Scheunen ald Raub davon 
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nahm, die unglüdlihen Leute auf den ſchwimmenden Trümmern 
ihrer Häufer oder auf hohen Bäumen, wohin fie 1 — 
ar das Lied gejungen: Gott der Vater wohn und bei! (ob. 
ißlings Wetterbüchlein.) 

Als im Jahr 1653 zu Rudolſtadt eine große Feuersbrunſt ent> 
ftand, nahm der fromme Kanzler Friedrich Lenz zu diefem Lied feine 
Zufluht. Als nemlid fein ab und Gut in großer Gefahr * 
ſprach er: „Will jemand mein Haus und Sachen retten, dem ſei es 
vergönnt; alles, was ich hab, ift mir lieb, weil es mir Gott gegeben 
Fr Allein ich * jetzo ein ander Werk vor.“ Hierauf begab er 
ich in ein benachbartes Haus und fieng an, dies Lied zu ſingen, 
worüber ſich die Anweſenden herzlich verwundert und daraus ‚gute 
Erbauung und Troſt geichöpfet haben. (oh. Dlearius Lieder- 
ichaß. IL 1706) 

Am 30. Juli 1734 brach ein heftiges Gewitter aus, als 
gerade der Pfarrer Zapff zu ge I eine Stunde von Bai— 
reuth, in der Sakriſtei Beichte hörte. Da nun der Donner und 
2 gar zu heftig wurden, gieng er mit den Beichtkindern, jechzig 
an der Zahl, in die Kirche hinaus vor den Altar und ftimmte mit 
ihnen dies Lied an. ALS fie zu den Worten famen: „hilf uns jeli 
fterben“, traf eim jchredfiher Donnerſchlag auf den Thurm u 
m die Kirche, jo daß alle ohnmächtig zu Boden geſchlagen wurden. 
Alle jedoch erholten fi wieder und nahm feines ein Leid, das 
dabei ——— oben aber im Thurm wurden drei Männer er— 
ſchlagen. ae Zeitungen vom 8. Sept. 1734.) — Am 23. Mai 
1685 jedo er ug das Wetter des Pfarrers Tochter zu Lichten- 
berg, unmeit Camentz, über dem Flachsjäten, als fie — ſang: 
ty Chriſtus, wohn uns bei.“ (G. Wimmers Liedererflärung. 
1749. 


Die Melodie, a a h cis dd cis, ift eine alte deutſche geiftliche 
Volksweiſe, —7 — Tonart, heiter, faßlich, ächt vollsmäßig (Winter⸗ 
feld 1.); fie 38 eint in fünfitimmigem Tonſatz erſtmals in Walthers 
Chorgeſaugbů lein vom Jahr 1524. Das U. Kirch.G. gibt fie im 
C dur ganz nad) Walther, nur mit Anderung der einzigen Anfangs- 
note des zweiten Theild nach Bapit3 ©. von 1545. 


45. Allein Gott in der Höh fei Ehr. 


Die deutfche Bearbeitung des uralten Hymnus angelicus, das 
beutfche Gloria in excelsis Deo. 

Es ift ein Lied, deſſen Anfang r. die Engel in der heiligen 
Weihnacht anjtimmten und von dem Luther jagt: „man jpüret wohl, 
daß diejer fröhliche, tröftliche Gejang nicht auf Erden gewadjen 
noch gemacht, fondern vom Himmel herunter gekommen iſt.“ Dieje 
Engelworte wurden frühe ſchon mit einigen eiterungen in Der 
morgenländifchen Kirche al3 ein Pjalm gebraucht, den man die 
doEoloyla ueyuin oder den vuvog rwv ayysiov nannte. Die 
ältefte und richtigfte Faſſung iſt dieje: 


vu. Trinitatis. Nr. 46. 105 


Jo5a Ev vwiorog IeW xal Eni yng elonvn, &v uv$owWnorg 
sudoxia' alvovuev 0, Uuvovuev 08, eVAoyoduev oe, doko- 
Anyouuey 08, NOO0XVVODUEr 08 din TOD Weyuhov uoyie- 
0EWg" GE TOv Ovru FE0v uyEvvntor Eva, UNO00LTOV uovor 
dıa nv ueyalmv 00v Öukuv zuge Punıkeov Lnovounvıe, 
Otè NUTEE Navroxourog, zuge 0 Oeög 0 nurno Tov 
XgıortoV, TOU ulWuov üuvov, Og alpeı TnY Kuapriav TOV 
x00uov' noogdeßuı nv Ödenow nuov 0 xusnuevog Eni 
ro» Xeoovßlw ori 0V gövog üyıog CV uovog Kuvoıog 
Inooũc Xgıorög, roũ Stoũ Nuang yevonıng PVoswg, TOD 
Baoıkewg nuwv di ov 00 doku, ruun xul aEßag. 


Während „Herr Gott, dich loben wir” aus einem ähnlichen Pſalm 
gebildet wurde, den die erjten Chriſten als Abendandacht gebrauchten, 
war diefer Bjalm ihre regelmäßige Morgenandacht und auch unter 
dem jtehenden Namen des Morgengejangs in allen Kirchen des 
Morgenlandes verbreitet. Wie jehr die alten Chriſten benjelben 
ochhielten, fieht man daraus, daß er fich in einer der ältejten 
ichriften des N. Tejtaments hinter den heiligen Büchern auf- 
zeichnet findet. Jeden Morgen bradjten die Chriiten der eriten 
Sr erte diefen Pſalm Ehrijto, als Gott, zum Lobopfer dar. 
Damals Eoitete es Blut und LZeben, wenn man nur einmal mit der 
Ehriitengemeinde diejen Gejang anftimmte. In Höhlen und heim- 
Iihen Orten, unter dem. Aufläuern ihrer blutdürſtigen Berfolger, 
mußten ihn die erjten Chrijten bei es Gottesdienſt anjtimmen. 
Mir aber dürfen ihn jet in unjern — wohin wir uns ga 
—— ohne allen Spott und Lebensgefahr, begeben können, frei 
und freudig ſingen. „Darum, ſagt Schubert, darum, mein Chrift, 
wenn du nun am Sonntag-Morgen dad jchöne Lied fingit, jo denke 
Daran, daß dieſes Lied Taufenden von Belennern, die jebt bei dem 
— ſind und dem Lamme folgen, wohin es geht, ſchon eine 
aft Gottes zur Seligkeit A in it. Und wenn du es mit 
rechter Andacht fingit, jo fingjt du es mit. den Seligen und Engeln, 
und das Lied wird — dir eine Gotteskraft geben, überwinden 
die Lüſte der Welt und Tod und Hölle.“ (Altes und Neues. 4. Bd.) 


Es iſt dieſes Lied die ser: Stimme der Kirche des Morgen- 
lands. Die beiden Hauptjtüde jedes Erg Lieds find hier in 
gen Keim vereinigt, Flehen und Preis, beides angereiht an ein 

riftwort, jo, daß Hr ihöne Bekenntniß von der Gottheit 
Chriſti mit Recht ein urchriftliher Gefang, das ältefte Lob» und 
Betlied heißen mag. * E3 enthält auch den Keim der Litanei: 
Kyrie eleifon. (Bunjen, Verſuch eines allgemeinen Gefang- und 
Gebetbuchs. 1833.) 


In die abendländifche Kirche wurde num diejer uralte morgen- 
ländiiche Morgengejang ums Jahr 360 in etwas veränderter Form 
eingeführt durch Hilarius, Biſchof von Poitiers, den Vater der 
lateiniſchen Hymnendichtung, defien Lied „Lucis largitor splendide* 


106 vH, Trinitatis. Nr. 45. 


befannt iſt. Er gab ihn in Be Faſſung, noch ohne die Reim— 
form, die damals noch nicht gebräuchlich war: 


Gloria in excelsis Deo et in terra pax, hominibus bonae voluntatis, 
“ Laudamus te, benedicimus te, adoramus te, glorificamus te, gratias 

agimus tibi propter magnam gloridm tuam, 

Domine Deus, rex coelestis, Deus pater omnipotens, 

Domine fili unigenite, Jesu Christe, 

Domine Deus, agnus Dei, filius patris, 

Qui tollis peccata mundi, miserere nobis, 

Qui tollis peccata mundi, suscipe deprecationem nostram, 

Qui sedes ad dexteram patris, miserere nobis; 

Quoniam tu solus sanctus, tu solus Dominus, tu solus altissimus, 
Jesu Christe, cum sancto spiritu in gloria Dei patris, Amen. 


In biejer ler Yale ber h. Benedikt (f 543) —— Ordens⸗ 

ern, den Benediktinern, dieſen Hymnus in den Tagzeiten oder 
Horen zu beten. Anfangs wurde er im Abendland, * bloß bis 
zu den Worten: laudamus te, auf Anordnung des Papſtes Teles- 
phoru3 in der Nachtmefje auf Weihnachten — Papſt Sym⸗ 
machus verordnete im fünften Jahrhundert, daß er an jedem Sonn— 
tag und an den Feſten der Märtyrer angeſtimmt werden ſolle; ni 
Gregor den Großen erft wurde er allgemeiner eingeführt. Anfängli 
prad; man ihn bloß, im elften Jahrhundert aber wurde er der 
tehende Meßgefang, wie er auch jet noch in der katholifchen Kirche 

ei jedem Hochamt gejungen wird. 

Als Papſt Leo III., welchen Aufrührer aus Rom vertrieben hatten, 
mit jeinem Retter und Schußheren, dem deutichen Kaifer Karl dem 
Großen, im Sr 800 zujammentraf, damit ihm diefer auf den 

äpftlichen Stuhl verhelfe, ftimmte er, nachdem fie einander unter 

Shränen umarmt und geküßt hatten, die Worte: Gloria in excelsis 
an, und Die ganze —— Prieſterſchaft fiel vor allem verjam- 
melten Volk zu großer Rührung in die weitern Worte des Ge— 
ſangs mit ein. —— in der Historia Leonis. III.) 

Die deutjche Bearbeitung ftammt von Nicolaus von Det (f 1541), 

Er genannt Decius, und iſt niederdeutjch („Allene Godt jn 

er öge jey eer“) erjchienen 1526 im älteften re Ge⸗ 
ſangbuch mit der Vorrede von Jakob Speratus; hochdeutſch zuerſt 
in den „Geiſtlichen Liedern. Leipzig, Schumann 1539“, anonym. 

Der Inhalt des Liedes gliedert ſi gas Ihön und einfach. 
Über das Ganze fagt Schamelius im LXiedercommentarius zum 
Naumburger Geſangbuch 1724: „Der Text erfordert Herzen, Die 
den Engeln nadhahmen.“ — V. 1 iſt Die — Faſſung 
des Engelgeſangs auf Bethlehems Gefilden, wobei auf der einen 
Seite die altteftamentfiche Stimme fi einmifcht: „Gebt unjerem 
Gott allein die Ehre!” 5 Mof. 33, 3., andererjeit3 — auch die 
Zeitbeziehungen eines aus den mittelalterlichen Wirren aufathmenden 
und das Zerfallen des Fauſtrechts a Gemüths nachklingen: 
„all Fehd hat nun ein Ende.“ — 8. 2 gibt dem Vater bie Ehre. 
Mit einem vierfachen Lobgetöne wird Er, der ewige Hort, gefeiert, 
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von dem der Abgejang jo jchön zent: „Ganz ungemefjen ift dein 
Macht; fort gihieht, was dein Will hat bedacht: wohl uns des 
einen Herren!“ Hier it die Macht in ihren fojortigen Wirkungen 
nah Bi. 33, 9 und die Freundlichkeit des Herrn in ihren feinen 
Wendungen nah Bj. 34, 9 treffend verbunden. — V. 3 wird der 
Friedefürjt angerufen, der Sohn Gotted. Die Gemeinde gibt ihm 
äuerft die Ehre, die feiner Majejtät und feinem Verſöhnungswerke 
ebührt; dann aber legt fie dem Gotteslamm ihre Bitte zu den 
Füßen: „Rimm an die Bitt von unſrer Noth, erbarm dich unfer 
armen“ d.h. unfer, die wir arm find und elende, oder „unſer aller“, 
wie man gewöhnlich fingt. — 3. 4 endlich bringt auch vor den 
iligen Geiſt das Anliegen der Herzen. In der Hand diejes „aller: 
eilſamſten Tröſters“ Tiegt unjere St und Wacht vor dem böjen 
ind, wie die Linderung umd Hebung unſrer Noth. — „Darzu 
wir uns verlafjen“ d. h. Amen, Amen; ja ja, es joll aljo gejchehen ! 
Das Lied fand bei den Gemeinden einen großen Eingang und 
hat unfre Kirche bis auf diefen Tag begleitet. Es wurde vor Zeiten 
an den hohen Feiten, und jo oft des Sonntags Communion war, 
gejungen. In Berlin jang man es vor Alters nad) einer Verord— 
nung vom Jahr 1574 fogar bei den Taufen der Kinder in der 
Pofterfirche neben dem Lied: „Ehrift unjer Herr zum Jordan kam.“ 
G. Wimmer. 1749. Thl. 1.) — Im Jahr 1723 — es Miſ⸗ 
när Benj. Schulz in Oſtindien in die malabariſche Sprache. — 
a die Mutter des alten berühmten — des Regensburger 
Superintendenten Serpilius, Dorothea Sophia, geb. Balduin (f 1670), 
* es ſo FE daß fie es täglich Morgens zu ihrer Zaute an- 
timmte und felbjt in die hebrätjche Sprache überjeßte. 
ig leicht aber mag e3 eine — Sieger, — haben, 
als in der Zeit der Salzburger Emigranten. Als dieſe um des 
evangeliſchen Glaubens willen ausgetriebenen Brüder im Frühjahr 
1732 durch Deutſchland zogen, um eine Ruheſtätte zu finden, Im 
ihnen das Volt, wo fie hinfamen, beſonders in Berlin, Frankfurt 
und Darmftadt, diejes Lied zu ihrem Troſt entgegen. Sie aber 
antworteten meijt darauf mit Anjtimmung jenes glaubigen Wander- 
liedes, das beginnt: „Sch bin ein armer Erulant, aljo — 
mich ſchreiben; Man thut mich aus dem Vaterland um Gottes Wort 
vertreiben“, und in dem es heißt: „Ach führ mich Gott in eine 
Stadt, wo ich dein Wort kann haben; Damit will ich mich früh 
und ſpat in meinem Herzen laben.“ — Als dann aber mit dem 
13. Dft. 1781 durch das — des ger See jolche 
„Fehde“ gegen die Evangeliichen in Oſtreich auf einige Zeit „ein 
Ende“ ke und ihnen —* Religionsübung zugeſichert war, da 
ſangen fie in vereinten Scharen, von Freude und Dank gegen den 
errn erfüllt, diefes8 Gloria aller Orten. Bejonders — e⸗ 
chah es auf dem Hallſtädter See. An dem Sonntagsmorgen, da 
as an dieſem See erbaute kleine evangeliſche Kirchlein eingeweiht 
werden ſollte, kamen die Evangeliſchen auf Schifflein von allen 
Seiten daher. Erſt erhoben ſich da und dort — Stimmen, 
auf einmal aber ſtimmte ein Pfarrer an: „Allein Gott in der Höh 
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fei Ehr“; die anderen fielen ein,. die Töne verbreiteten ſich von 
Schiff zu Schiff, und mächtig wogte der Geſang aller zumal über 
der Waſſern. Das war eine Freude, welche eine menjchliche Feder 
nicht zu bejchreiben im Stande ift. (Heinrich, Erzählungen. I.) 

inzelne Seelen find auch bei inneren Anfechtungen durch unſer 
Lied geitärkt worden. So erzählt eine vornehme Frau, die in ti 
Anfechtung länger als anderthalb Jahre die Gnade Gottes nicht 
mehr in — Herzen geſpürt Hatte: „Als ih um Johannis 1681 
an einem Sonntagmorgen erwachte, fiengen die Stadtmujfifanten 
vom Rirchthurm herab das herrliche Lied: ‚Allein Gott in der Höh 
ſei Ehr‘ zu blafen an. Das Hang mir fo jüß in meinen Ohren, 
als wenn es vom Himmel erjchallte. Sch richtete mich auf und 
betete das ganze Lied mit; ſodann konnte ich im guter Hoffnung 
feufzen und jagen: ‚Nun wird Gott der Herr vieler Frommen 
Gebete erhöret haben!‘ In der Freude meines Herzens fieng Kr 
an, das andere Lied zu fingen: Zeuch ein zu deinen Thoren! ja 
in den Kalender, was für ein Evangelium an diefem Sonntag 
wäre, und fand, daß es ‚vom großen Abendmahl‘ handelte. Da 
dachte ich: nun will ich mit den allerlegten und elendeiten Gäjten 
mid) wieder zu der Gemeinde einladen laſſen und über acht Tagen 
or mit dem ‚verlorenen Schaf‘ bußfertig Fre Tische des Herrn 
einfinden. Das habe ich denn auch durch Gottes Hilfe mit guter 
Andacht ausgeführt, und von diefer Zeit an hat die große Schwer- 
muth und hohe geiftliche Anfechtung nad) und nad) ſich gr | 
verloren, für welche große Gnade und wunderjame Befreiung i 
den grundgütigen Gott hier zeitlich und dort ewig preijen werde.“ 
(Lämmel, bochangefochtener Geelen Paradies. 3, 1.) 

Auch in äußeren ren iſt unjer Lied jchon zur Mahmın 
geworden. Eine ernite Ehrijtin reiste einmal in der Gejellicha 
eines leichtſinnigen Sciffers und eines Mädchens, welches eine Laute 
mit fich führte und unterwegs darauf jpielte. Als fie nun in einem 
Wirthshaus — mußten, forderte der Schiffer das Mädchen 
zum Spielen auf und nahm unter wüſten Gebärden die Aufwärterin 
im Hauſe zum Tanze bei der Hand. Da ſeufzte die Chriſtin zum 
Herrn um Erlaubniß und Freudigkeit, dieſe wilde Fleiſchesluſt zu 
ſtören; und fie erhielt den Muth dazu, daß-fie plötzlich mit heiligem 
Eifer rief: „Mädchen, ihr jpielt dem Teufel und fernen Kindern zur 
Ehre und Freude. Gleich fort und weg damit! Sollt und wollt 
ij ja jpielen, fo fpielet: ‚Allein Gott in der Höh ſei Ehr!' Das 
iſt beſſer.“ Diejes Machtwort erfüllte die Herzen der Spielerin, 
des Tänzerd und der Tänzerin auf einmal mit einem heiligen 
Screden, jo daß fie alle drei ” ihres Beginnend ſchämten und 
alöbald davon abließen. (Basler Samml. 1793.) 

Selbſt in Todesnoth fang man das Lied von dem „allerheil= 
ſamſten Tröſter“. In den ältejten Zeiten iſt mancher Märtyrer mit 
dem Gloria auf den Lippen getroft zum Richtplatz gezogen. Aber 
auch das „Allein Gott in der Höh fei Ehr“ hat manches evange- 
Tiiche Sterbebett geziert. Es war dem — Tobias Kieß⸗ 
ling zu Nürnberg zum Lieblingsliede geworden. jonder3 unver⸗ 
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gehlich ift den Dftreichern durch ihn das Lied geworden. Die 
ngeliichen dort jagten davon: fingen habe der jelige Tobias 
gefonnt fo jhön, daß, wenn man jene Stimme hörte, man gemeint 
habe, man hörte die Engel fingen. Und fo ftimmte er es auch noch 
auf feinem Sterbebette herzinnig an, ehe er fein Lob mit dem der 
Engel vereinigen durfte vor Gottes Thron. 

Ehrijtian Scriver jang diejes Lied, jo oft ein Wetter im Anzu 
war, Preis der Allmacht und Gerechtigkeit Gottes, welche I 
in ſolchen Wettern über den fichern Sündern offenbart und von 
den Frommen mit unerjchrodenem Gewiſſen angejehen wird, wie 
auh Johann Friedrih, Kurfürſt von Sachjen, bei —— ent⸗ 
ſtandenem Donner ſeine rechte Hand gen Himmel ausgeſtreckt und 
eſagt habe: „O du alter, rg Gott, dur läßt dich hören, daß 
u noch lebeſt.“ Er erzählt im Geelenihab (3, 9, 20): „Ich 
habe zuweilen — daß auch bei ſchweren Ungewittern 


welche bei ag tie ewittern fröhlich mit den Ihrigen anſtimm— 

in Gott in der Höh fer Chr. Ich freute mich darüber 
und jeste mit Freudenthränen bei mir felbit: ‚So recht, Tiebes 
Vögelein! recht, ihr ge Seelen! Laſſet ung des Friedens 
genießen ; lafjet unjern Gott donnern und bliten, daß er Die Ws 
Welt ichrede und feine große Gewalt und Herrlichkeit fund mache; 
das geht aber jeine Kinder nicht an, denen er Gnade und Friede 
in Chriſto Jeſu verjprochen hat.“ 

Vers 1 war das Gebetlein von Anna Sophia Redslob, einer 
gelehrten und hochgerühmten Frau, jo oft fie nach empfangener 
Asfolntion in der Beichte ihren Beichtftuhl verließ. (Dlearius 
Siederichat. 1706.) 

Bu dem erſten Sab des Verſes bemerkt Schamelius: „Erhebeſt 
du denn auch Das Lob Gottes fo hoch und über alles? Zwar hält 
die Welt da3 für was leichtes, Gott die Ehre ir geben; und aljo 
muß das Soli Deo Gloria ſich g'nug leiden. Aber es iſt leichter 

ungen, al3 prafticiret. ‚Allen — o das iſt ein Centnerwort! 
iſäer, Werfheilige, Ehrgeizige, die ſich jelbft rühmen, und der- 
gleichen Leute heucheln nur damit, wider Pi. 115, 1." 

„AU Fehd hat num ein Ende“, jo Hangs in den Gemüthern 

auch im Sahr 1871. Im Stuttgarter Ev. Sonntagsblatt Yajen wir 

umal: „AU Fehd Hat num ein Ende!‘ jo möchte unjer Herz 
jubiltren und auffahren mit Flügeln, wie die Lerche am heutigen 
Frühlingdmorgen. Das ‚Friede auf Erden‘, welches wir jo wonne— 
verheißend aus den Weihnachtstagen mit herübernahmen ins neue 
Jahr, und das uns fo oft zu fliehen fchien wie ein Traumgebilde, 
bat ſich nun erfüllt: das Warten der Gerechten ift Freude geworden!“ 

An Ver 3 erbaute fi Bhilipp Ludwig, Graf zu Haan und 
Rheined, im Auguſt 1612 auf dem Sterbebett, wo er ſich ala ein 

ar frommer und gottjeliger Herr bezeugte. Am Abend des 7. Auguft 
ieh er, nachdem er von den Seinigen Abjchied genommen, alle 
Thüren öffnen und ſprach ziveimal überlaut: "Madıt alle Thüren 
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auf und laſſet alle meine Leute fommen, daß fie ſehen, wie ich jo 
fröhlich fterbe, und fi) meines Exempels tröjten.” Am Sonntag, 
dem 9. August, hob er frühmorgens die Augen und das Haupt 
auf und rief mit heller Stimme: „Nun bin ich einmal erlöst!“ 
Lebt Täutete man in der Altitadt zur Predigt, und als ihm 
da der Prediger Appelius zuſprach: „Diefe Glode ruft jetzt Euer 
Gnaden zu dem himmlischen Engelgefang ; jet werden Sie mit den 
Yieben Engeln zu Chor gehen !” ſprach der Sterbende ſogleich: „Wohlan, 
fo laßt uns fingen!“ und fieng mit fröhlicher Stimme den Engel- 
efang an: „Allein Gott in der Höh fer Ehr.“ Alle Anweſenden 
timmten ein. Als aber die andern fangen: „bu Stiller unjers 
Hader3", fang er: „meines Haders.“ Nach dieſem ſtimmte er an: 
„Der ng, der iſt jo freudenreich.“ Endlich begehrte er noch den 
116. Pſalm: „Das ift mir lieb, daß Gott mein Hort“, den er mur 
noch ſchwach mitjang. Gleich darnach gieng jeine Seele till und 
jelig von dannen. (Meiz, Hiſtorie der Wa 

Der fromme Spibenhändler Jakob Häufer befand ſich auf feinen 
Reifen an einem Sonntagmorgen in einem Dorfe, deſſen Prediger 
er aus Erfahrung als einen Meijter Strohfeuer kannte. „Ach, denkt 
er, du gehjt heute nicht in Die — lieber bleibſt du da vor der 
Wirthshausthüre in der friſchen Luft!“ Während man in der Kirche 
ihon fang: Allen Gott in der Höh fei Ehr! gieng er auf dem 

teinpflafter, jo weit e3 troden war, auf und nieder, und neben 
ihm ber eine Henne. Dieje trat aber in den Schmutz hinein, jcharrte 
und fraß etwas heraus. Er fieht * und bemerkt, daß die Henne 
immer von Zeit zu Zeit ein Weizenkörnlein findet. „Blinder Heſſe! 
denkt er. Und du bedenkſt nicht, daß in dem Schutt der Worte da 
drüben auch Weizenkörner ſein können, die du deiner armen Seele 
durch dein Wegbleiben entziehſt?“ In einigen Minuten J er in 
der Kirche, ſingt noch mit der Gemeinde: „Nimm an die Bitt von 
unſrer Noth, erbarm dich unſer aller!“ und erzählte ſpäter, er habe 
ſich ſelten einmal mehr und inniger erbaut, als in jenem Gottesdienſt. 
(Schubert, Altes und Neues. II.) 

Die Melodie fabc bag a erjheint zuerſt gedrudt ein- 
ſtimmig in dem Valentin Schumannichen Geſangbuch 1539 (Wader- 
nagel), jodann im Magd. Geſangbuch 1540 und bei Rugelmann 
Concentus novi trium vocum Augsburg 1540, bier aber mit drei— 
timmigem jchönem Sat. Es ijt Dabei der uralte lateiniſche 

oral: Gloria in excelsis, bejonders in den Worten: Et in terra 
pax hominibus bonae voluntatis, wie fie noch jet in der fatho- 
lichen Kirche bei ber ne gefungen werden, zu Grund gelegt. 
Bei der Übertragung auf das deu * Lied fand nur in —— 
Noten, des Metrums wegen, eine Veränderung ſtatt. Gewöhnlich 
ſchreibt man dieſe taktmäßige Redaktion dem Decius ſelbſt zu, der 
wenigſtens hinlängliche Fertigkeit dazu beſeſſen haben dürfte, da er 
ein trefflicher Tonmeiſter und Br enfpieler war und in Braun: 
— zuerſt vielſtimmige Muſikſtücke aufgeführt bat. 
m merfwürdigiten erflang die jchöne Weife bei dem großen 
Brand zu Hamburg 1842. Am 7. Mat jant in der furdhtbaren 
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Glut auch der Thurm zu St. Peter, der ältefte der Stadt, zu— 
jammen. Schon zwei Tage hatte der Brand gemwüthet, zwei döfß- 
verjuche waren gelungen, der dritte mißrieth. Da fieng mitten in 
Glut und Jammer das Glodenfpiel die herrliche Melodie an: Allein 
Gott in der Höh fei Ehr! Eine unfägliche Wehmuth ergoß diefer 
Schwanengejang in die gerzen aller, die ihn hörten. Sebt beugte 
der Thurm jeine jtolze Spite, jenkte fich nach und nad) zur Erde 
und bohrte fein Haupt tet in die Erde. 


46. Hallelujah! Lob, Preis und Ehr. 


Ein Lied aus dem bekannten „Seiftreichen Geſangbuch von 
Zuehlen. Darmitadt 1698.“, wo es die Überjchrift hat: „Das 
Hochzeitlied der Kinder Gottes. Offenb. 7, 12.” 1704 erjcheint es 
im 1. Thl. des Frl. G.'s. Nach Dr. Baumgarten Nachrichten von 
merkwürdigen Büchern (64. Stüd, ©. 301) iſt der Dichter dieſes 
Lied der ungenannte Verfaſſer des Liederwerls: „Der fingende 
und lobende David, Hallelujah“, wo es ald Zugabe ſich befinden 
fol. Daß es Barthol. Craſſelius gewefen, ift nicht a 
obwohl von diejem erjt 1677 geborenen Dichter im Darmſtädter 
Geſangbuch eine andere Probe enthalten ift: „Dir, dir, Jehova, 
will ich fingen!“ 

Es iſt ein prächtige Lied, das uns jenen Gejang der un— 
ge äblten Scharen vor dem Throne des Lammes in wiürdiger Weiſe 

5* V. 1 verbindet der Sänger den Preis der Verklärten in der 
Dffenbarung mit den der Seraphim bei Sejajah, um den Herrn 
—— u verherrlichen; V. 2 iſt Die jelige Gemeinschaft mit dem 

ohne, dem Gotteslamm, die Quelle des Hallelujah; V. 3 wird 
der Geift als Führer der Brautgemeinde zu Chriſto in jühen Tönen 
gefeiert, und V. 4 fließt die Jubeltöne der jtreitenden Kirche mit 
em erjten Verje in einen Ring zujammen. — Das Hallelujah 
A umdb D des Lieds, die Vermählung Chriſti mit feiner Kirche ift 
der Mittelpunkt des Ganzen. 

Eigenthümlich ift, daß das trinitariiche Gepräge, welches der 
Gejang trägt, und der a Charakter, wornad in ihm die 
Brautgemeinde redet, in der Segensgeſchichte des Lieds nicht den 
Ausichlag — hat, ſondern der Triumpheston, welcher ſeine 
Aftorde aus dem Lande der Verklärung empfängt. Die Wurzel in 
Offenb. 7, 12 hat fich demnach vollitändig bewährt. — So murde 
e3 denm zwar auch vieler Lebenden Freude, 3. B. des Inſpektors 
Sagarned am Halleihen Pädagogium, früher zu Zeichen (F 1743), 
und des ehrwiürdigen Predigers Jähnicke an der Bethlehemsfirche zu 
Berlin (7 1827), aber no ug ande e3 manche Sterbende vor 
ihrem Himjcheiden unter Freude, Anbetung und Danf als Schwanen- 
gelang gelungen. 

e Gattin des Prorektor Stern in Itzſtein jang zwei Tage 
vor ihrem Tode 1709 dies Lied mit lauter, übernatürlih erhobener 
Stimme ihrem Bräutigam zu Ehren, weil e8 hier in vollem Maße 
ieß:, komm, Herr Jeſu!“ — Dorothea Eliſabet, die Frau des 
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redigerd Heder an St. Marien zu Stargard, bat 1743 ihren Mann, 
ie durch Trauer nicht zu betrüben, jondern nach ihrem Tod das 
Lied als Loblied auf die große Barmherzigkeit, die ihr Jeſus erzeigt, 
zu fingen. Ihre Geſichtszüge verklärten ſich, als fie den Befehl ge- 
geben, und wurden mit einer überjchwenglichen Freudigfeit über- 
goffen, worauf fie rief: „Vorihmad des Himmel! ih bin nun 
ganz allein des Herrn Jeſu, der it mein Bräutigam!“ (Spiegel 
edler Pfarrfrauen von Burk. 1842.) 

Als der preußifche Eonfijtorialrath und Rektor der Domjchule 
zu Halberitadt, Chriſtian Gottfried Struenfee, 1782 jeinen Geburt3- 
tag zum Sterbetag werden jah, wollte er gern jeine Freunde an 
der Freude Theil nehmen laſſen, die er ge daß er nun zu Gott 

ehen dürfe. Er mwollte in &emeinjchaft mit ihnen noch einmal 
De Gott und Erlöfer feierlich preifen. Als fie nun um jein 
Sterbebett verjammelt ftanden, ſagte er: „Singet, finget mit mir 
und betet an; groß iſt der Herr und groß tjt feine Liebe. Singet 
V. 2 aus: Hallefujah ! Lob, Preis und Ehr!“ Er konnte vr 
elbſt laut ale en, aber danfend erhob er Herz und Hände. Als 
ie nun den — luß mit V. 3 machten, —8 te er noch leiſe: 
„Komm bald, ja komm, Herr Jeſu!“ und ſein Erlöſer kam, zum 
ewigen Hoſianna ihn zu führen. (Fedderſen, Leben und Ende gut- 
gefinnter Menjchen. 4.) 

Ehr. ©. Amann, ein echt evangeliicher Prediger zu Döltzig 
in Preußen, deifen Leben E. M. Arndt bejchrieben hat, jtimmte 
mit den Seinigen unjer Lied an, nachdem fein frommes jechsjähriges 
Töchterlein unter Beten und bejtändigem Reden von Chriſto ver- 
ichieden war. Er that dies in der gewiljen Hoffnung, daß Beata 
— Al: hieß das Kind — auf ihrem Wege zu Chriſto und mit ihr 
vielleicht auch der Engel des Herrn, jo jie begleitet, folches oder 
dergleichen eines werden mitjingen. (Burf, Paftoraltheologie. 2.) 

Als 1857 das Haupt eines edlen Separatiftenhäufleins an der 
Ditjee, Tiichler Wolff in Dünnow, auf dem Todtenbette lag, ſagte 
er: „sch bin fertig. Weld em Jammer wäre es, wenn id, beim 
Hinjcheiden aus der Zeit in Ungemwißheit über meine Seligfeit fein 
müßte!“ Als er die Seinigen über De Abſchied betrübt ſah, 
ſprach er: „Wenn mich der Herr aufgelöst hat, dürft ihr ni 
traurig fein, ſondern follt das Lied fingen: ‚Hallelujah! Lob, Preis 
und Ehr!‘“ und als die Seinigen dann erwiderten, zum Singen 
würde ihnen dann wohl die Luſt vergehen, antwortete ev: „Was? 
Wenn ich gejtorben bin, müßt ihr recht fröhlich fein; ich jterbe ja 
jelig!" (Wangemann, Geiftliches Regen am Oſtſeeſtrand. 1861.) 

Bon — en Stellen des Lieds nennen wir mur den 
Schluß des V. 2: „Heilig, felig ift die Freundichaft und Gemein- 
Ihaft, die wir haben und darinnen uns erlaben.” Ein Wort, 
welches jchon oft zum Ausdrud chriftlicher Gemeinjchaftsfreude ge- 


Ra 
elodie: Wie ſchön Teuchtet der Morgenftern. 
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VIII. Kirchenfeſte. 





47. Es wollt uns Gott genädig fein. 


Bon Dr. Martin Luther; erjchienen 1524 hinter Luthers Schrift: 
„Eyn weyſe Chriſtlich Meß zu halten vnd zum tiſch Gottis zu 
eben”, auch auf einigen fliegenden Blättern, und dann in dem 

ter Endjiridion 1524. 

Luther Hat das Lied gedichtet al3 freie Nachbildung von Pjalm 
67, und Schamelius gibt ihm die Überſchrift: Für den Lauf des 
Evangelii. Damit, ift Luthers Auffaffung jenes Pſalms bereits 
richtig bezeichnet. Überall bricht der neuteftamentliche Ausblid durch 
die altteftamentliche Hülle. — V. 1 entipricht 67, 2. 3: „Gott 
jet uns gnädig und jegne uns; er laſſe uns fern Angeficht Leuchten, 
daß wir auf Erden erkennen feinen Weg, unter allen Heiden fein 
* Das „Antlitz leuchten“ iſt geworden zu „erleucht mit ewgem 
eben“; das „Heil“ iſt verklärt in „Jeſus Chriſtus Heil und Stärk“. 
— V. 2 entſpricht 67, 4. 5: „Es danken dir Gott die Völker; es 
danten dir alle Völker. Die Völker freuen fich und jauchzen, daß 
du die Leute recht richteft und regierjt die Leute auf Erden!“ Hier 
klingt der neutejtamentliche Liebesgeiſt durch, indem das „recht rich: 
ten“ ergänzt wird: „und läßt die Sünd nicht walten“, und das 
„Regieren* anf Erden eingehend bejchrieben wird: „Dein Wort die 
Hut und Weide ift, die alles Volk erhalten, in rechter Bahn zu 
wallen.“ — V. 3 entipricht 67, 6—8: „E3 danken dir, Gott, die 
Völler; es danken dir alle Völker. Das Land gibt fein Gewächs. 
Es jegne uns Gott, unſer Gott; e8 jegne uns Gott, und alle Welt 
fürdte ihn!“ Der Dank wird näher beftimmt al3 ein Dank „in 
guten Thaten“; das Gewächs des Landes wird ergänzt durch Die 
ange Pilanzung: „Dein Wort iſt wohl ——— und der Name 
ottes in dieſen drei Verſen wird auf den Dreieinigen bezogen: 
„Uns ſegne Vater und der Sohn, uns ſegne Gott der heilig Geiſt.“ 
— — So erbaut ſich auf dem Dank für den Naturſegen im Ge— 
deihen des Erntefeldes der Dank für Gottes univerfales Walten auf 
Erden mit feinem Wort und Geift, und die Bitte um Fortgang defs 
jelben unter den Völkern bis an der Welt Ende. Sit der Pſalm: 
Es wollt und Gott genädig fein! fo gar noch als Erntepfalm zu 
eg jo ijt er doch vorwiegend ——— wo⸗ 
für das köſtliche Wort wirbt: „Dein Wort iſt wohl gerathen!“ und 
iſt Miſſionslied aus Reformatorenmund, worin Luther auch der 
heutigen Miſſionsgemeinde die Hand reicht: „Daß Jeſus Chriſtus 
Heil und Stärk bekannt den Heiden werden und ſie zu Gott be— 
lehren.“ Auch * jagt in feinem Pſalmencommentar I: „Diejer 
auf das Ende des Werkes Gottes hienieden gehende Mifftonston 
Mingt entjchieden und Tieblich in Luthers Lied hindurch.“ 

Koh, Kirgenlied. VII. 8 
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Für unfer Lied find fait zu gleicher Zeit zwei Melodien auf- 


etaucht: eine aus D moll dfgagcha, boriih, in Walther 
Eporgefangbüchlein 1524, entjprungen aus der — Bolts- 
weile: „Aus herbem Weh klagt ſich ein Held“; die andere 


hehahdedchobrhcehahdch, phrygiſch, ericheint 


uerſt in „Temſch Kirchen t. Straßburg by Wolff Köpphel“, 
ns 1 1524, und ftamımt vielleicht von Veattheus Greiter, dem 
Aflaph der Stra burger Kirche in jener Zeit. Dieje erwarb fi 
auch im übri uam o entichiebenen Beifall, daß fie bald 

in Die Siugieen efangbücher eindrang 1535 und die doriſche 

— — im Klugſchen — — ſich für immer zu 
dem Tau Ehrift, —5 — ve zu gejellen. 

Das eh Later jel nd in dem Volt allgemeinen Ein- 
gang und — ſe a in hr Kirchen abgejagter Feinde des Refor- 
mator3 ein. eſchah's zu Wolfenbüttel, wo Herzog Heinrich in 
Verde Silotapetle en e Xieder Luthers duldete. er katholiſche 

rieſter machte *— Vorſtellungen, daß er ſolche Lieder nicht dulden 
dürfte. Als aber der Her — ſich erkundigte: welche? antwortete 
der Prieſter; „Gnädiger fie Den: ‚&3 wollt uns Gott 
genäbig fein!“ Da fuhr = — auf: „Ei, ſoll uns denn der 

ufel gnädig ſein? Wer ſoll uns denn gnãdig ſein, denn Gott 
allein?“ Alſo tft der Pfaff mit Schanden beſtanden und — 
und ſind die geiſtlichen Lieder Luthers fort — worden und 
a Pla behalten. (Selneccer, Chrift tlihe Pſalmen 1587, 

orrebe 

Unter den Klängen dieſes Liedes wurde am 11. Juli 1792 das 
Bethaus in a eingeweiht, bei welchem Chrijtian Fried— 
rich Schwartz über das Sonnta agsevangelium von Petri Fiſchzug 
ae ( — Miſſionar Schwartz. Erlangen 1870.) 

V. 3 bemerkt Schamelius: „Dein Wort vo geraten! f 
Geſchah zumal, da Lutherus reformirte und das Werk des Herrn 
fortgieng. Leichtfinnig Ichreibt Johann — ‚Wenn Die 
immer was Neues befommen, fingen fie jo.‘ Doch es wäre gut, 
—— man das aller Orten fag en fönnte. Da man aber leider das 
theil fiehet, a man tt eher — Dein Wort laß 
erathen.‘ Ach Gott, made das wahr!“ 
uſtav Wo J Schwedenkönig, ließ vor der Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht bei Lügen 6. Nov. 1632 das Lied mit Pauken und Trom- 
peten fpielen, alle Soldaten jtimmten ein, und er felbft fang mit 
lauter Stimme, um ſich mit den Worten des dritten Verſes: „Uns 
jegne Vater und der Sohn, uns ſegne Gott der Heilig. GSeift!* 
— — —** letzten Gang einzufegnen, den er in jener 
chlacht gethan 

Kohann Se fiian Bad hat bei der zweiten Subelfeier der 
Auguftana 1730 zu Leipzig feine he Aufführung am erjten 
Feittage mit dem dritten Verſe gejch 

Es danke Gott und lobe dich 
das Volk in guten Thaten! 


VIH. Kirchenfeſte. Nr. 48. 115 


48. Wär Gott nicht mit uns diefe Beit. 


Bon Luther verfaßt, der es „nebft dem Heinen Häuflein feiner 
etreuen Beiftände erfahren, was er in diefem Liede aus dem 124. 
* geſungen.“ Es erſcheint erſtmals gedruckt in Walthers 

angbüchlein vom Jahr 1524. Titel: „Dankſagung vor die 
von Feinden.“ Dr. Blumberg nennt e8 „der —E 
bigen Salve⸗Guarde“. 

Der alte Schamelius bemerkt zu dem rn „Wär Gott“: 
„Zweimal wird das mwiederholet mit heftigem Eifer, wie man alleir 
Gott trauen joll. Die Siraeliten waren gleich den Weltkindern, die 
da meinen: ja, hätte biejer . nicht das fe gethban, hätte 
diefer Succurs gefehlt, wärs ohne Diefen General, die große Armee: 
wo wären wir blieben? Das nennet Cyriacus Spangenberg einen 
Eulengeſang.“ Aber „Gott mit und!“ daran hängt alles; getroft! 

Der dritte Vers mit feinem triumphirenden Schluß hat fich zu 
allen Zeiten der Gemeinde tief eingeprägt. 

Kırrfürft Johann Friedrich zu Sachſen ward in feiner Gefangen- 
—— der Schlacht bei Iberg 1547 von dem Superinten- 

zu Saalfeld, Caſpar Aquila, mit dieſem Liede getröftet. Der- 
elbe ermunterte ihn unter Hinweifung auf Daniel, Jojakim und 
; wie diefe wunderbar aus den Banden erlöst worden, aljo 
er auch einmal zu rechter Zeit jagen können: „Strid ift ent- 

i, und wir find frei!“ rum jang er, ala er 12. Mai 1552 
* langen Haft endlich wieder entlaſſen war, das ganze Lied mit 

nfbarem Gemüthe als Lobopfer vor dem Herrn. (Pfefferkorn, 
thüringiſche Hiſtorie. 16.) 
Während der Belagerung Magdeburgs durch Tilly 1631 er— 
Härte —— Thodänus, Prediger an St. Catharinen, dieſes Lied 
zum Troft der geängjteten Einwohner in feinen gewöhnlichen Dienftags- 
predigten. Gerade als er jeine dritte und letzte Predigt über daſſelbe 
— am Dienſtag ig Santate 10. Mai 1631, brach der Greuel 

Verwüſtung über die unglüdfelige Stadt herein. Als er aus 
der Kirche gieng, erſcholl die Schreckenskunde, daß der Feind ſchon 
auf dem Walle, ja gar bereit in der Stadt fei. Da ward er, kaum 
en angelangt, zu einem vornehmen Anführer der Beſatzung, 

im Gefecht tö id verwundet war, in den Gafthof am breiten 
— gerufen, daß er ihm Zuſpruch thue. Alsbald machte er ſich, 
obgleich ihn ſeine Frau mit vielen Thränen — ſuchte, 
in ſeinem Predigeranzug auf den Weg, und kaum hatte er dem 

br ſchwach auf dem Boden liegenden Verwundeten den es e⸗ 
pendei, jo kam feine Frau daher, die ſich mitten durch die Volks— 

‚ welche vom Feind wie eine Herde mit — Schießen 
die Straßen entlang getrieben wurden, zu ihm durchge Pr hatte, 
und zog ihn mit Gewalt in ein abgelegene3 Gemach des Gafthofs. 
Bald drangen mwuthichnaubende feindliche Soldaten zu ihnen ein 
und plünderten fie rein aus. Als wieder vier neue famen und fie 
diefen nichts mehr geben konnten, zielte einer derjelben, von fürchter⸗ 
lichem Anjehen, mit einer Muskete nach Thodänus, und da die Lunte 

8* 
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nicht mehr anbrennen wollte, blies er fie an; in dem Augenblid 
aber, da er losdrücken wollte, jchlug Thodänus Gattin, raſch fich 
ermannend, die Muskete in die Höhe, daß die Kugel über ihres 
Mannes Kopf in Die Wand fuhr. Er verlangte hierauf jtatt Geldes 
Silber. Da erinnerte fie I daß fie noch filberne Haden an ihrem 
Bruftleibchen hatte. Die jchmitt fie ab und gab fie hin. Endlich 
fam ein wilder Eijenfreffer; der hieb mit feinem Jpibi en Stech- 
Degen Thodänus über den Kopf und jagte: Pfaff, gib Geld! Der 
Unblid des verwundeten van jedoch, deſſen weißer Priefter- 
Tragen und ge Rod mit Blut _bededt ward, bemwog ihn zu 
einigem Mitleid und er willigte ein, fich in Thodänus Haus führen 
zu laffen, um dort zu nehmen, was da wäre. Während die ſchwer— 
geprüften Eheleute jo mit dem Manne über die Straße ziehen, 
wobei die Frau dejien Mantel mit der Hand hielt, erblidte ie ein 
vornehmer kaiſerlicher Befehlshaber und nahm ſich ihrer herzlich 
an, ließ den verwundeten Thodänus in jeinem Haus, aus dem er 
die Plünderer forttrieb, verbinden und fchaffte ihn dann mit der 
Frau ins Lager, von wo fie nach einigen Tagen als Gerettete nach 
Dlvenjtedt zum Feldprediger Schwanenberg geführt wurden. Diefer 
ließ den kranken Thodänus in jeinem eigenen Bett jchlafen und half 
ihm vollends nach Hamburg. Bald darauf fügte e8 der Gott, der 
allzeit mit ihm war, weil er auf ihn baute und traute, daß er jchon 
am 7. Trinitatisjonntag deſſelben Jahrs als Diafonus in Rendsburg 
eintreten durfte, wo er dann ſpäter auch geitorben iſt. Bis an fein 
felige8 Ende aber hat er es mit jeiner treuen Frau dankbar vor 
Gott gefungen: 

Gott Rob und Dank, der nicht zugab, 

dag ihr Schlund uns möcht fangen. 

Mie ein Vogel des Stricks fommt ab, 

ift unſer Seel entgangen, 
(Joh. Vulpii Histor, Magd. del. 1702.) 


Unſer Lied greift auch in die Geichichte des bekannten J. ©. 
Gichtel hinein, und die Anwendung dejjelben gibt uns einen Heinen 
Einblid in jeine wunderjame Chrijtenart. Einsmals war er über 
jeinen Angriffen gegen die tutferiichen Prediger in Nürnberg in 
den Thurm gejperrt und nach Regensburg gebracht worden. Da 
bemächtigte fich feiner eine teufliiche Anfechtung und Verzweiflung, 
jo daß er einmal bei vier Stunden in Ohnmacht fiel. Als er er- 
wachte, jang er das Lied: „Wär Gott nicht mit uns De Beit.“ 
Als er aber an die Stelle des dritten Verſes fam: „Stri 


vergehen!" Kaum waren diefe Worte ara jo zerfiel Die 
Elle in unzählige Stüde und fuhr ihm in die Eingeweide, fo 
daß er meinte, Diejelben würden zerrijjen. Darüber erwachte er 
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und beutete da3 —— —— auf die großen Kämpfe, welche er 
für den Herrn noch durchkämpfen müßte. (Wangemann, geiſtliches 
Regen und Ringen am Oſtſeeſtrande. 1861.) 

Den Freudenruf: „Strid fh entzwei, und wir find frei!” haben 
3. Febr. 1874 die Miffionare Kühne und Ramſeyer gethan, ala fie nad) 
— Gefangenſchaft durch die Ankunft der Engländer den 
ai e3 Königs von Ajante in Afrika entwunden waren. (Siehe 
gebuch derjelben ©. 228.) 


Die Melodie: dffgagfg oder accdeded er 
ſcheint gleichzeitig mit dem Lied im Waltherihen Gefangbüchlein 
und Straßburger Rirchenampt 1524. Walther dat 1551 eine ab» 
weichende, wenn auch Hin und wieder anklingende Weije gegeben; 
ein Zeugniß gegen die Abjtammung der erjtern von Quther felbit. 


49. Wo Gott der Herr nicht bei uns hält. 


Bearbeitung des Pjalm 124 durch Dr. Juſtus Jonas (1493 
— erſchienen im Erfurter Enchiridion 1524, welches nach 
einer —5* Wackernagels eben durch ihn beſorgt ſein könnte. 
(Lieder Luthers ©. 82.) 

Spangenberg jagt in feiner Cithara Lutheri: „Dr. Jonas hat 
ar diejen Pſalm gejtellet. Und hat der theure Mann Luthers 

enjelben ihm fo wohl gefallen laſſen, daß er ihn jelbit corrigiret 
und für allen andern zurecht nach feinen Liedern in feinen Lieben 
Gejangbüdlein hat jegen laſſen. Iſt ein recht — ausbündiger 

ſalm von vielen reichen Lehren.“ Die Zuſammenſtellung mit 
uthers Lied: „Wär Gott nicht mit uns dieſe Zeit“ mag uns 
jedoch beides zeigen: die redneriſche Gewalt des Mannes, von 
welchem Melanchthon ſagte: „Er iſt ein Orator; der kann die 
Worte des Tertes herrlich ausſprechen und zu Markte richten”, 
und den Mangel an kräftiger Kürze. Man vergleiche in dieſem 
Stüd das Futurum: „Er wird ihr Strid zerreißen gr bei Jonas 
und das jelige Perfektum: „Strid iſt entzwei“ bei Luther. 

Das Lied wurde ein Spiegel des Lebensgangs dieſes treuen 
Freundes Luthers. Schon 1521 hörte er Klänge, wie die feines Liedes, 
aus Hutten? Mund, der ihm nad) Worms fchrieb: „Auch du, mein 
— biſt dem Zeugen des Evangeliums in den Garten geogt — 

i nur unerſchrocken; Gott wird dich gegen bie Ränke der Feinde 
ſchützen!“ Später, als er nach Halle gieng 1541 und dort dent 
Evangelium die Stätte mit gewaltigem Worte bereitete, jchrieb ihn 
Mykonius: „Der Herr hat dich mitten in das Lager feiner aller- 

immigjten Feinde gefandt. Fahret fort, die Kriege des Herrn zu 
führen!" a Se hat das Wort auf ihn jelbit Anwendung 
nden: „Aufiperren fie den — weit und wöllen uns ver— 
—*8* aber auch das andere: „Lob und Dank ſei Gott allezeit, 
es wird ihn'n nicht gelingen!“ 

Der Schluß von V. 1: „So iſt's mit uns verloren —“ klingt 
uns volltönend wider in Luthers mächtigftem Liede: „wir find gar 
bald verloren.“ 
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B.2 3; unjern Vätern bejonders tief in Die Seele gedrungen, 
und oft haben fie unter den Gerichten Gottes daran erinnert: 

Was Menfhen Kraft und Wig anfäht, 

ſoll uns billig nicht fchreden. 

Er figet an der höchſten Stätt, 

der wird ihrn Rath aufdeden. 

Wenn ſie's aufs klügeſt greifen an, 
jo geht doch Gott ein ander Bahn: 
es —* in ſeinen Händen. 


‚RB. 4 iſt ebenfo oft in den — und Klagen der Alten 
zu finden. Aber nicht nur bei Angriffen der römiſchen Feinde, wo 
man des Jeſuitennamens und der Gegenreformation überhaupt ge— 
denken möchte, ſondern in Anwendung auf das Heuchelweſen auch 
in der evangeliſchen Chriſtenheit ſeufzen ſie oft: 

Ach Gott, der theure Name dein 

muß ihrer Schaikheit Deckel ſein: 

du wirft einmal aufwachen! 

3.6 hat fich bei einer chriftlichen Frau, welcher mehrere Kinder 
nad) einander gejtorben waren, und die mın aud) ihren Lieben Ehe— 
mann zu Grabe geleiten jollte, zu befonderem Troſte angelegt. Sie 
trat in die Prozeffion und fieng an, laut zu fingen: 

Ach, Herr Gott, wie reich tröfteft du, 
die gänzlich find verlaffen. 
Der Gnaden Thür fteht nimmer zu; 
Bernunft kann das nicht fafjen. 
Sie ſpricht: e3 ift nun alla verlorn! 
da doch das Kreuz hat neu geborn, 
die deiner Hilf erwarten. — 

Dem Liede ſind zwei Melodieen beigegeben; die eine bbgbdechb 
erſcheint erftmals im Nürnberger Endiridion 1525, auch im Klugſchen 
©. von 1529; die andere eeddacca findet ſich ebenfalls bei Klug 
und Bapft. 


80. 9 Herre Gott, dein göttlich Wort. 


Ein Lied ohne Namen, erjchienen im Erfurter Enchiridion 1527. 
Serpilius will das Original deifelben eingejehen haben; es trug die 
C * A. H. 3. W. Bis jetzt hat dieſe Decke nicht luͤften 
laſſen. Olearius hat ſeinerzeit aus einer FR Spangenberg3 
Ihließen wollen, daß Paul Speratus der Berfa er jei, was am 
Inhalt des Lieds feinen Widerjpruch hätte. Allein jene Injchrift 
ſpricht Dagegen. ir er, 

Es ein kräftiges Reformationslied, welches auch in ſpäteren 
Zeiten ſeine Kraft — gemacht hat. — Die Gemeinde Efferding 
in Oberöjtreic) war die erfte, deren evangelijchem Gottesdienit Tobias 
Kießling nad) dem Erjcheinen des Toleranzedifts anmwohnen konnte. 
Die künftige Kirche mitten im Waldthal hatte noch fein Dad, das 

anze Gebaͤude zeugte ebenjo von der Armut wie von der Willigkeit 
der Erbauer, es regnete eben in Strömen; dennoch war der innere 
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Kaum vol von andächtigen Zuhörern. Gleich der Gejang Tautete 
io — — denn die Andacht gibt erſt der Stimme die Lieb— 
lichkeit —, daß ſchon dadurch der eifrige Gönner der Gläubigen 
Oſtreichs ganz gerührt wurde. Da jung aber auch mancher mit 
rechtem Dank gegen Gott aus dem Liede „DO Herre Gott, dein gött- 
lich Wort ift lang verdunfelt blieben“ die Stelle: „Dei dankn wir 
dir mit Fleiß, daß wir erlebet han die Stunde!“ —— trat der 
alteſte Vorſteher der Gemeinde hervor, las nach den Gebeten eine 
treffende Predigt von Heinrich Müller, und endlich ſangen ſie: 
Was Gott u: das iſt — Der Regen hatte indeſſen 
aufgehört, und der Himmel blickte in das arme Kirchlein auf lauter 
fröhliche Geſichter, aus denen der noch ſchönere Himmel der Andacht 
ſtrahlte. (Basler Samml. 1826.) 
V. 4 lautet: 


Willt du nu fein Allein durch Ehrift 
Ehriften jein, gu aller Friſt 

o mußt dur erjtlich glauben. ein Nädjiten lieb, daneben 

Sep dein Bertrau; Das Gwiſſen frei, 

darauf fejt bau rein Herz Dabei, 


Hoffnung und Lieb im Glauben. das fein Kreatur kann geben. 
Hiezu bemerkt Schamelius: „Das ganze wahre Chriftenthum 
in Einem Berje.“ 
Johannes Hoffmann (1644— 1718), Eonreftor von Franfen- 
um hatte ſich mit Beziehung auf jeinen Namen, dem er als 
ann von Iebendiger Chriftenhoffnung in allmege Ehre gemadt 
hatte, als Zeichentert den legten Vers erwählt: 


Herr, ich hoff je, Gibſt ihnn bereit 

du werdeſt die die Seligleit 

in feiner Noth verlaſſen, und läßſt ſie — verderben. 
Die dein Wort recht O Herr, durch dich, 

als treue Knecht bitt ich, laß et 

in Herzn und Glauben faflen ; fröhlich und willig fterben ! 


Die Melodie ce ce ag g ce de erjheint@zuerft im Erfurter 
Endiridion 1527, dann im Klugſchen Gejangbudh 1529, ift ad: 
1575 zu einem reicheren Sa vertvendet von Anton Scandelli, u 
1597 von Johann Eccard und Seth Calviſius in vier- und Bere 
fimmigem Sab md entwidelt. „Die heitere friiche Weiſe 
trägt durch ihren rhythmiſchen Wechjel ganz das Gepräge des Volls— 
mäßigen, und da fie ihrem Lied ausſchließend eigen geblieben iſt, 
muß fie fofort allgemeinen Anklang gefunden haben.“ (Winterfeld 
I, 213.) Über ihr Berhältniß zu „Nun Iob, mein Seel“ fiehe bie 
Ausführung dort. 


51. Ein fefte Burg ift unfer Gott. 


Bon Dr. Martin Luther. Erſchien zuerft im Klugfchen Gefang- 
buch 1529 mit der Überjchrift: „Der XXXXVI. Pſalm. Dens nofter 
refugium et virtus“, forte in einem Augsburger Drud „Zorm vnd 
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ordnung ———— Geſang vnd Pſalmen 1529", dann im „Luther- 
Eoder vom Jahr 1530“, weiterhin in drei Geſangbüchern, Roftod, 
Erfurt und Nürnberg 1531 (vgl. Otto Kade, Dresden 1871). 


Daß man diefen Heldengejang der Reformation bald ins Jahr 
1521 zum NReichdtag von Worms, bald ins Jahr 1530 zum Reichs— 
tag von Augsburg ordnete, ijt befannt. Er gehört ins Jahr 1529 
um Reichstag von Speyer. Wie mädtig der Beſchluß defielben 

en Reformator angeregt habe, ijt leicht zu denken. Lauter 
noch, als die Fürften mit ihrer Protejtation am 20. April 1529, 
legte Luther mit diefem Lied vor allem deutjchen Bolt Verwahrung 
ein gegen die Hinderung de Evangeliums. Und wenn von jenem 
Tage zu Speyer die Evangeliichen den Namen „Proteitanten“ er» 
alten haben, jo hat Luther nah) Wadernageld treffender Aus— 
hrung mit diefem Lied „für alle Beiten, auch für die unirige, 
em Irrwahn allen Grund genommen, als jet das Weſen der 
evangelifchen Kirche die ER erg Sein Lied fügt den Ausdrud 
defien Hinzu, was der Kirche in ſolchen Anfechtungen ziemt, ihr 
Auge auf zu den Bergen zu heben, von weldhen ihr Hilfe fommt.“ 

Bu dem Liede hat Luther gleichzeitig auch die Weile ecega chag 
erfunden. Zwar das Zeugniß von Sohannes Sleidanus in den 
Commentarien, Buch 16, Straßburg 1550, iſt nicht durchſchlagend. 
Es heißt dort allerdings: Psalmum hunc ad tempus illud, moeroris 
et angustiae plenum, accommodans, ut dixi, quum sermone populari 
vertisset, inflexa nonnihil sententia, numeros etiam addidit et modu- 
los, argumento valde convenientes et ad excitandum animum idoneos. 
Allein unmittelbar zuvor hat er über den Zeitpunkt der Abfafjung 
des Lieds gejagt: Cum a Clemente Caesare inauguratus Vindelicorum 
Augustae conventus ageret, horrenda quaedam videbatur imminere 
tempestas. Ipse autem et amicos privatim et publice consolabatur 
omnes, et psalmum XXXXVI huc accomodans: firma nobis est, in- 
quit, arx et propugnaculum ete. Dieje Angabe iſt nun als unrichtig 
erwiejen, und es bürgt ung niemand dafür, daß die Angabe in Bezug 
auf die Melodie auffeiteren Gründen ruhe. Sleidanus hörte nicht 
aus den unmittelbarjten Quellen. — Bon fatholifcher- Seite ijt ix 
ber That der Verſuch gemacht worden, diejelbe Luthern abzujprechen. 
Sie fei genommen von dem Fatholiichen Hymnus an den Apoitek 
tagen: Erfuftet cölum laudibus. Allein dieſe Behauptung ruft 
auf oberflächlicher Bag age (Winterfeld I, 148). Dagegen find 
die inneren Gründe für uthers —— anz überwältigend. 
Denn Lied und Weiſe ſind wie aus Einem Guß. „Die Weiſe, ſagt 
Winterfeld, iſt ein Werk der edelſten Begeiſterung, der gr 
gläubigiten Zuverficht, wie das Lied felber, und mit ihm jo feit 
aan; daß fie nur mit ihm zugleich entjtanden fein kana.“ 
Und nad einer Bergleichung der andern Luthern zugejchriebenen 
Weiſen fährt er fort: „Einmal nur, foviel wir wiſſen, aus tiefer 
heiliger Begeijterung fein eigenftes Wefen in das Wort, in den Ton 
ergießend, e8 in jeiner ganzen Fülle ausftrahlend, ng lg Lied 
und Weiſe von der hellen, nicht wieder erreichten Kraft, und 
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beide3 wird unter und nur mit feinem Namen aufhören können 
fortzuleben.“ (I, 162. 

Wie unfer Lied aus Luthers Geiſt gefloffen, mögen einige 
Parallelen erweifen. Die treffendfte iſt das Gebet Luthers zur 
Borm3 am 17. April 1521, ehe er vor die Reichsverſammlung 
trat. Es lautet aljo: „Allmächtiger, ewiger Gott, wie ift es mır 
ein Ding um die Welt, wie —— ſie den Leuten die Mäuler auf, 
wie klein und gering iſt das Vertrauen der as zu Gott! Wie 
iſt das Fleiſch ho zart und ſchwach, und der Teufel fo gewaltig und 
seihättig durch feine Apostel und Weltweifen. Wie ziehet The jo 

die Hand ab und jchnurret dahin, läuft die gemeine Bahn 
und den weiten Weg zur Hölle zu, da die Gottlofen hingehören, 
und fiehet nur allein bloß an, was prächtig und gewaltig, groß 
und mächtig ift und ein Anfehen hat. Wenn ich auch meine Augen 
dahin menden foll, jo iſts mit mir aus; die Glocke ift Schon —* 
und das Urtheil gefället (V. 2). Ach Gott, ad) Gott, o du mein 
Gott, du mein Gott, ftehe du mir bei wider aller Welt Vernunft 
und Weisheit; * du es, du mußt es thun, du alleine! Iſt es 
doch nicht mein, ſondern deine Sache; habe ich doch für meine Perſon 
hier nichts zu ſchaffen und mit dieſen großen Herren der Welt zu 
thun. Wollte i ag auch wohl gute geruhige Tage haben und 
unverworren fein. Aber dein ijt die Sache, Herr, die gerecht und 
ewig iſt! Stehe mir bei, du treuer, ewiger Gott; ich verlaffe mich 
auf feinen ee Es ijt umſonſt und ——— — alles, 
was fleiſchlich iſt und nach Fleiſch ſweat Gott, o Gott! höreſt 
du nicht, mein Gott? biſt du fodt? Nein, du kannſt nicht ſterben, 
du verbirgeft dich allein. Haft du mic dazu ermwählet, ich frage 
dich, wie id) es denn gewiß weiß, ei, jo walte e8 Gott; denn 2 
mein Lebelang nie wider ſolche große Herren gedacht zu ſein, ha 
mir es auch nicht vorgenommen. Ei Gott, jo Hehe mir bei in dent 
Namen deines lieben Sohnes Jeſu Ehrifti, der mein Schuß und 
Schirm jein foll, ja meine feſte Burg, durd Kraft und Stärkung 
deines heiligen Geiſtes (B.1). Herr, wo bleibejt du ? Du, mein Gott, 
wo bijt du? Komm, fomm, ich bin bereit, auch mein Zeben darum 
zu laſſen, geduldig wie ein Lämmlein. Denn gerecht ift die Sache 
und dein, darum will ic) ei von dir nicht abjondern ewiglid). 
Das jet beichloffen in deinem Namen! Die Welt muß mid) über 
mein Gewiſſen wohl ungeziwungen lafjen, und wenn fie noch voller 
Teufel wäre (®. 3), und jollte mein Leib, der doc) zuvor deiner 
Hände Werk und Geihöpf ift, darüber zu Grund und Boden, ja 
zu Trümmern gehen, dafür aber dein Wort und Geift mir gut if; 
und ijt auch nur um den Leib gu thun, die Seele ift dein und ge— 

öret dir zu und bleibet auch bei dir ewig (B. 4). Amen. Gott 
Ife mir. Amen.“ 

Ebenſo lautet der Bericht feines Famulus, Veit Dietrich, des 
nachmaligen Prediger an der Sebalduskirche in Nürnberg, über 
Luther während feines Aufenthaltes auf dem Schloß zu Coburg 

Beit des Augsburger Reichstags 1530. Dieſer jchrieb ar 
relancthon: „Ich kann mich nicht ſattſam verwundern über diejes 
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Mannes treffliche Beftändigfeit, heiteren air Glauben und Hoff- 
nung in 1 trauriger Zeit. Er nähret diejelben aber * ohn 
Unterlaß durch eine ſorgfältige Betrachtung des göttlichen Worts. 
Es vergehet kein Tag, daß er nicht zum wenigſten drei Stunden, 
ſo zum Studieren am bequemſten, aufs Gebet verwendete. Einmal 
air es mir, daß ich ihm hörete beten. Guter Gott, welch ein 
laube war in feinen Worten! Mit folder Ehrfurcht betete er, 
daß man ſah, er redete mit Gott, und doch wieder mit folchem 
Glauben und folder Hoffnung, daß es fchien, als rede er mit 
einem Bater und Freund. Sa weiß, fagte er, daß du unjer Gott 
und Bater bijt. A bin darum 7* du wirſt die Verfolger 
deiner Kinder zu & anden machen. Thuſt dur es nicht, fo iſt Die 
Fahr dein fo gut als unjer. Iſt doch der ganze Handel dein eigen; 
find wir doch nur geziwungen geweſen, ihn — du ma 
ihn alſo ſchützen. So hörte ich ihn mit heller Stimme beten, 
ich von ferne jtand. Auch in mir brannte das Herz mit großem 
Eifer, als er jo vertraulich, jo — und andächtig mit Gott redete 
und unterm Gebet alſo auf die Verheißungen in den Pſalmen drang, 
als der gewiß war, daß das geſchehen werde, was er bat. Darum 
zweifle ich nicht, es werde 2 Gebet eine große Hilfe thun in der 
verzweifelt böſen Sache diejes dc 

Das ijt die rechte Zeichnung des Mannes, der dies Lied ges 
dihtet und von dem Cyriakus Spangenberg in feiner Cithara Lutheri 
1569 bezeugt: „Wenn ich Dr. M. Luther vor 23 Jahren zu Witten- 
berg etwa entgegenjah, da dünfet mid) gleich, als jähe ich aljo ein 
Eh, gewaltig, wohlgerüjtet Streitichiff, das unter die Feinde auf 
dem ungejtümen Meer getroft hineinjeget.“ 

Sehen wir nun auf das Lied Kam näher ein, jo iſt e8 nad) 
unjerer Überzeugung vor allem mujterhaft in der Verknüpfung der 
alt» und neutejtamentlichen Gedanken. So müfjen Pjalmen für die 
Kirche umgejchmolzen werden. Es iſt allerdings der fräftigften 
Pſalmen einer, auf den es ſich lehnt, aber über die Kinder Korahs 
iſt noch ein Stärferer gefommen: der heißt Jeſus Ehrift, und mit 
ihm fein Knecht u 3 Gabriel Wimmer nennt das Lied „der 
evangelijchen een Hub und Trug.“ — Sn V. 1 jtellt der 
Sänger unfre feite Burg und ihren Belagerer Hin: Gott, den 
Helfer, und den alt böjen Feind; dort die Kraft des Himmels für 
die Kirche, Hier der Tiftige Anlauf gegen fie. — 3. 2. Wir find 
nicht3, aber unſer Bundesgenoffe if alles: Jeſus Chriſtus unjere 

uverficht, der ftarfe Gott. — Darum, 3. 3, feine Furcht vor dem 
ölliichen Heer, denn Chriſtus jagt: der Fürſt diefer Welt ijt ge— 
rihtet! „Ein Wörtlein kann ihn fällen“; wie David den Goliath 
mit Einem Stein erlegte, jo muß der böje Feind einem einzigen 
Slaubenswort erliegen. — Und fo haben wir, V. 4, guten th 
auf dem guten Grund. Was bleibt, iſt doc größer, denn was 
na: der Herr und jein ri bleiben ewiglich. — Koch entwidelt 
die Verſe jo: V. 1 die angefochtene Burg, $ 2 die Bertheidigun 
der Burg, B. 3 der freudige Muth und V. 4 der fromme chlu 
der Burgbewohner. — — Doch keine Inhaltsangabe kann uns ſeinen 
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Gehalt entwideln: quot verba tot pondera, Es iſt ein Meijterlied 
für alle Zeiten, und als folches in der Kirche von allen Seiten er» 
probt. Die Segensſpuren des Lieds find unerſchöpflich; was wir 
geben, wird einen Einblid — 

Wir begleiten zuerſt das Ganze des Lieds durch die Jahr— 
hunderte der evangeliſchen Kirche. — Luther hat die Frucht nach 
Pauli Regel 2 Tim. 2, 6 am erſten genoſſen. Wenigſtens bezeugt 
Dr. Selneccer, daß er zu Coburg auf der Feſte dieſen Pſalm äh 
rend des Reichdtags 1530 täglid gejungen habe, mit der Laute am 
Fenſter ee und zum Himmel aufblidend. — Gar jchnell, als 
wären die Engel Gottes jelber Boten gelaufen, verbreitete das Lied 
fih in — und aller Orten, wo Anhänger der reinen evan— 


gelifchen Lehre wohnten. Bereit3 im Jahr 1532 ftimmte Die Ge— 
meinde zu Schweinfurt in Franken dafjelbe wider den Willen ihres 
Pfarrer in der Kirche an, und die Kinder fangen es des Nachts 
auf der Gaſſe, worauf bald die Reformation daſelbſt erfolgte. 
(Sedendorf, Historia Lutheranismi.) 

Hundert Jahre — 17. Sept. 1631, der edle Schweden⸗ 
fönig Guſtav Adolph, am Morgen der Sch 27 bei Zipzg da er 
Tilly gegenüberſtand, nach dieſer Wehr und Waffe. Vor dem Be— 

inn der Schlacht ließ er fein ganzes Heer dies Lied anſtimmen,— 
und als ihm Gott zum Siege verholfen und er den Feind allent- 
halben fliehen —* warf er ſich mitten unter den Todten und Ver— 
wundeten auf feine Kniee, dankte Gott und rief: „Das Feld muß 
er behalten.“ Gott war und blieb auch in allem feine Burg; nichts 
that er ohne ihn, und auf den Fahnen feines Heeres jtand mit 
— uchſtaben: „Iſt Gott für uns, wer mag wider uns ſein? 
öm. 8, 31.“ 


Wiederum Hundert Jahre jpäter, im Frühjahr 1732, wurde 
dies Lied den Salzburger Emigranten, welche durch den Erzbijchof 
Leopold Anton v. Firmian vertrieben waren, zum Troſt. Als die- 
jelben nach Darmjtadt famen, wurden in von einer zahllojen Volks⸗ 
menge empfangen. Man erquidte die Wanderer zuvor in der Allee 

fingen mit Brot und Wein; dann aber giengs in die Stadt» 
Fre, während fie dieſes Lied als ihren Wanderpaß fangen und 
alles Bolt mit einjtimmte. Hernach wurde ihnen eine jchöne, be= 
wegliche Trojtrede gehalten über die dritte Epiftel Johannis, und 
fie zogen ihres Weges weiter, indem fie fangen: 
Gott ruft uns aus dem Vaterhaus, 
in fremde Land zu gen; 
So ziehen wir im Glauben aus 
und lajjen alles jtehen. 
Wir wandern mit getroftem Muth, 
beſprechen gar nicht Seil und Blut, 
wie jchwer ’3 ihm mag geichehen. 

Kaum zuvor, im Jahr 1723, war zu Kunewalde in Mähren 
eine Erwedung entjtanden, und die Erwedten verfammelten fi an 
einem Sonntage in großer Anzahl in dem Haufe des ang ai 
David Nitſchmann zur Erbauung. Als nun eben deſſen Sohn 
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Melchior, ein junger, Träftiger Zeuge der Wahrheit, ihnen eine 
Rede aus dem lautern Evangelium hielt, trat unvermuthet Der 
Gerichtöverwalter mitten in die Verſammlung herein und nahm 
alle ihre Bücher — Da fangen die Brüder einmüthig und 
freudig zu fingen an: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott!“ — und wie 
gejagt eilt der Mann mit feiner Beute, ohne ein Wort zu jagen, 
zum Haus hinaus. Des andern Tages aber wurden zwanzig Haus— 
väter ins erängei — aus dem ſie ſpäter theils entflohen, 
theils nach harten Leiden zur Auswanderung freigelaſſen wurden, — 
es ſind jene mähriſchen Brüder, die Herrnhut gründen halfen. 


Selbſt in Frankreich war Luthers Geſang das tägliche Stärfungs- 
lied der Hugenotten in jenen blutigen Kriegen und Verfolgungen, 
die zwifchen 1560 und 1572 über fie famen. Sogar, als man fie 
mit Feuer und Schwert Hinrichtete, ftarben fie freudig mit diefem 
Geſang, ohne ihren Glauben zu verleugnen. AU Folge davon find 
in neueſter Beit —* Meyerbeers Oper: „Die Hugenotten“ die 
Töne von „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ auf die Opernbühne ge— 
kommen. Damals aber war es der gewaltigſte Ernſt in den großen 
Nöthen, von welchen die Treuen betroffen twaren. 


Ja bis auf den Dom von St. Peter zu Rom bat fi unfer 
Lied gejchwungen. Als der jugendliche Miffionar Albrecht Friedrich 
Woltersdorf in der Mitte des rl Sahrhunderts auf feinen 
Reifen für Iſraels Bekehrung nah Rom gekommen war und Die 
Kuppel der mens eritiegen hatte, konnte er fich3 nicht ver- 
jagen, von der höchſten döhe herab jeinen evangeliichen Glauben 
ın den Dom hineinzurufen. Er jtimmte Luthers Lied an, und jeine 
Begleiter jangen es mit ihm hinaus, allen Feinden zum Trutz. 

Auch in die Heidenwelt it es —— Im Jahre 1852 
berichtete auf dem Jahresfeſte der Basler Miſſionsgeſellſchaft der 
Inſpektor Joſenhans, nach Vollendung ſeiner Viſitationsreiſe auf 
der ganzen indiſchen Miſſion, Folgendes: „Ein Dorf in Malabar 
ganz bekehrt, Amtſcharkandy; die ganze Gemeinde kam mir 
ingend entgegen.“ Von einem andern Der ichreibt er: „Unver⸗ 
geßlich bleibt e3 mir, wie die Katechiſtenſchüler mir — Abſchiede 
anſtimmten: ‚Ein feſte Burg iſt unſer Gott! Den Eindruck kann 
ich nicht beſchreiben, den es macht, wenn man fo eine Heiden— 

emeinde vor Ir fnieen — Obgleich ich ihre Sprache nicht ver— 

Hand, jo habe ich doc) lebendigen Segen in den Kirchen und Schulen 
empfangen; ich habe e3 ihren Gejichtern abgelefen, ihren Thränen 
abgejehen, daß der Geiſt des Herrn unter ihnen ift.“ 

Auf der Weſtküſte Afritad erklingt das Qutherlied von vielen 
Lippen. Auf der Station Akropong wurden vor etlichen Jahren 
die Ehriften von den Heiden hart bedrängt. Man ſtieß ——— 
gegen fie aus, Tieß fie fein Waffer holen, und es ſchien zu Thätlich- 
eiten gegen die Ehriften zu kommen. Da verfammelte fich eine 
Anzahl Schufknaben in der Schule und fang aus freien Stüden 
das Lied in ihrem Dialekte „Den Nyame ne abankeſe“; und fie 
durften erfahren, daß Gott ihr Schuß blieb in den Gefahren. Der 
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Auch jeder einzelne Vers hat feine Segensgeſchichte aufzumeifen, 
bejonders der erjte und der lebte. i x ſhich — 

V. 1 hat den Alten den Reim gegeben: 

Ein feſte Burg iſt unſer Gott, 
half vor Alters, hilft noch aus Noth. 

Backius erzählt in — Commentar zu Pſalm 46: „Ein vor— 
nehmer katholiſcher Graf, der 1547 mit Karl V. nach Deutſchland 
fam, hörte einſt den lutheriſchen Pſalmen fingen: ‚Ein feſte Burg 
iſt unſer Gott.‘ Da rief er: ‚Sch will helfen dieſe Burg zerſchießen 
oder till nicht Ieben.‘ Aber er iſt am dritten Tag hernach plötzlich 
erfranft und hat ein erjchredliches Ende genommen.” — Baer hielt 
e3 mit dem Lied Kurfürft Friedrich I, der fromme Pfalzgraf. ALS 
diejer gefragt wurde, warum er feine Feitungen in jenem Land 
anlege, antwortete er: „Eine feite Burg ijt unjer Gott, eine gute 
en und Waffe; jo haben wir auch getreue Unterthanen, und im 
Fall der Noth eine Anzahl von Kriegsleuten, die nicht allein mit 
Behr und Waffen, fondern auch und fürnemlich mit dem Gebet 
unjern Feinden widerſtehen Können.“ — Denjelben Sinn bewährte 
ein ihlichter Soldat aus dem Dörflein Adolzfurt in Hohenlohe. 
Als die Württemberger 1866 in den Mainfeldzug ausgerücdt waren, 
überjandte ihm jemand einen Brief, welcher, als Amulet unter der 
Montur getragen, vor den Kugeln jchügen follte. Er aber jchrieb: 
„Den Brief ſchicke ich hiemit wieder zurüd mit dem Bemerken, daß 

on das Tragen folcher jchuldlojer erde ie einen Grad von 
ngjt beweist, wie fie der Soldat nicht haben darf; und: ‚Ein 
feite Burg ift unſer Gott!! Dieſer läßt ſich aber nicht aufs Papier 
reiben, noch viel weniger in Leinwand nähen. Sem Schalten ijt 
ei und offen.” (Meine „Gedenfblätter“ I, 64.) 


Dat Gott uns Hilft aus aller Noth, zeigen zwei Fälle aus 
neuerer Zeit. — Es war am 10. November 1857. Ein Lehrer in 
Dderberg hatte ſichs zur jährlichen Gewohnheit gemacht, in der Zeit 
vom 31. Dft. bis zum 10. Nov. jeinen Schülern die Reformations- 
geichichte zu erzählen und mit dem Lutherlied diefe Arbeit feitlich 
abzuſ tiefen. Es war ein freundlicher Herbittag, und durch Die 
— Fenſter drangen die Klänge: „Ein af. Burg iſt unſer 

ott!“ auf den Marktplatz hinüber. Kaum aber waren ſie ver— 
Hungen, jo riefen die Kinder: Es klopft jemand an der Thüre! 
Ein alter Mann in einem abgetragenen grünlichen Rod trat herein 
und jagte, jein weißes Haupt entblößend: „sch danke Shnen für 
die Herzenserquickung, die Sie mir durd) das ſchöne Lied bereitet 
haben!” Auf die Frage, warum es ihn jo erbaut hätte, jngte er: 
„ie jollte dieſes Lied mich nicht gejtärkt haben, iſt doch der Tiebe 
Gott auch meine feite ge geweſen, ee ich doc, im Gefängniß 
mic) art mit den ſchönen Worten getröjtet: ‚Er Hilft uns frei aus 
aller Noth, die ung jet hat betroffen " und er hat mich auch end» 
lich frei gemacht.” — Aus feiner Erzählung ergab fi, daß er, 
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wegen Mord3 verurtheilt, — Jahre in Naugard geſeſſen war, 
bis endlich ein angeſehener Gutsbeſitzer auf ſeinem Todtenbette ſeine 
Schuld bekannt und damit ihm die Freiheit verſchafft habe. Ob— 
wohl erſt 48 Jahr alt, hatte er das or eines jechzigjährigen 
Greifen und jtand nun verlaffen in der Welt. Auf dem Wege, 
Sr. Kol. Hoheit dem Prinzen von Preußen ein —— zu 
überreichen, habe er die lieblichen Töne vernommen. — Tief er- 
griffen von dieſer Erzählung ftimmten num die achtzig Kinder ben 
re Choral nohmals an, und er jelbit brach beim letzten Vers 
in lautes Weinen aus, bejonderd bei den Worten: „Nehm’n fie 
uns den Leib, Gut, Ehr, Kind und Weib: laß fahren dahin!“ 
(Sonntagsblatt für Rheinland und Weitfalen.) 

In der furchtbaren Sturmflut, welche das Gejtade der Ditiee 
12.—14. Nov. 1872 — ſaß auf Klein-Zicker in Mönchgut, 
der ſüdlichen Spitze von Rügen, ein Vater mit ſeiner Familie auf 
dem vom Sturm abgedeckten Hausboden. Welch bange Stunden 
waren das! Menſchliche Hilfe war nicht zu Hoffen, denn die Fiſcher— 
boote waren verjchwunden, und jeder, der noch lebte, Hatte nur an 
fi zu denfen. Die Gefahr fam immer näher, der Untergang in 
den tofenden Waſſerwogen jtand allen Iebendig vor Augen. Da 
uletzt noch, mitten in den großen Nöthen, den fichern Tod vor 
Stugen, eng die Familie im gläubigen Öottvertrauen an zu fingen: 
Ein feite Burg J unſer Gott, ein gute Wehr und Waffen.” — 
Und fiehe da, zur jelben Stunde — e3 war zwischen 10 und 11 Uhr 
— kam die Hilfe von oben. Die Flut ftieg nicht höher, bald fielen 
die Gewäfler; und froh und dankbar, wie einjt Noah am Feniter 
feines Kaſtens ftand, priefen fie,. die dem Tode ſchon ganz nahe 
gewejen, die gnädige Hilfe des Herrn. War ja doch in Erfüllung 
gegen en, was fie Y eben gefungen hatten: „Er Hilft uns frei aus 
aller Noth, die und jetzt hat betroffen.“ 

B.2 illuftrirt uns recht das Wort: „Wenn du mic) — 
machſt du mid) groß!" — ALS Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neu 
burg beim Tode von Dr. Egidius Hunnius 1603 jeinen Hofprediger 
Dr. Heilbrumner fragte, warum denn Gott einen folchen Fräftigen 
Streiter mitten in der Hitze des Kampfes weggenommen habe, ant- 
twortete diefer: „Gnädiger Herr! Gott will una damit zeigen, daß 
wir nicht auf unfre Stärke und Weisheit bauen follen, wie denn 
auch der jelige Lutherus jagt: ‚Mit unfrer Macht ift nichts gethan, 
wir find gar balb verloren‘ Wir Menjchen klagen ya warn 
ein auserwähltes Rüftzeug Gottes zu einer Zeit ind Grab inkt, wo 
alle Hoffnung auf daſſelbe geftügt ıft. Allein Gott hat noch immer 
ber Menſchen Klagen und Bagen zu Schanden gemacht." (Wilbt, 
Heilbrunner. 84.) 

B. 3 erjcheint als — des Lieds und athmet denſelben 
Sinn, mit welchem Luther bei ſeiner Reiſe nad) Worms den ab— 
rathenden Freunden, die Spalatın ihm geſchickt, zugerufen en 
„Wenn jo viel Teufel zu Worms wären, als Ziegel auf ben 
Dächern, dennoch wollt ich hinein!" — Aus Kindermund wurde 
da3 Wort den reformatorischen Freunden Luthers felbft zum Troſt. 
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Melanchthon, Jonas und Ereußiger zogen nad) ae Tod 1547, 
als Wittenberg dem Feind übergeben und fie in die Verbannung 
eihidt waren, fehr betrübt in Weimar ein. Da hörten fie em 
Ste en dieſes Lied fingen, und als fie an die Worte fam: „Und 
wenn die Welt voll Teufel wär”, da wurde e3 ihnen zu einem 
groben Troſt. Melanchthon aber ſprach zu der Sängerin: „einge, 
liebes er finge; du weißt nicht, was für große Leute du 
jetzo tröſteſt.“ 

In V. 4 tritt zunächſt hervor: „Das Wort ſie ſollen laſſen 
fahn!* — Ernſt Moriz Arndt ſagt in ſeinen „Erinnerungen“ (1840, 
©. 358), wo er von den Jejuiten redet: „Läßt und Gott nur die 
einzige Bibel, jo werden wir ung, wenn je einmal eine Berirrung 
und Verdunkelung eintritt, immer wieder zu Licht und Wahrheit 
durchkämpfen und die flatternden Straußenfedern und Die ganze 
Hohenprieiterichaft Roms dazu als eine leichte Laſt abſchütteln, 
mdem wir fingen: ‚Das Wort fie jollen laſſen ſtahn. Ja das 
Bort follen fie und Deutichen lafjen jtehen! Das Chriftenthum 
und ——— wird wohl bleiben in ſeiner unvergänglichen Schön— 
beit und Wahrheit und wachſen von Ewigkeit zu Ewigkeit. Aber 
eine herrſchſüchtige Priejterichaft wird mit der Macht dieſer Welt, 
die allerdings von diefer Welt, aber darum noch nicht vom Teufel 
üt,d. h. mit dem Staat immer zufammenftoßen, weil fie begehrt, 
was er begehren muß und jie nicht begehren fol.“ — — Ein 

niſcher Bibelbote hatte in der Mancha eine Bibel an einen 

ämer verfauft, und der Priejter, der es erfuhr, hatte geboten, fie 
zu verbrennen. Allein der Krämer verwendete die Blätter der zer- 
riffenen Bibel, feine Waaren drein einzumideln; und fiehe da, bald 

t einer Der Kunden nad) dem andern und fragt, ob er nicht 
noch mehr jolcher Blätter oder gar das Bud habe, aus welchem 
die Blätter ftammen. Der Krämer antwortet einfah: „Ich habe 
das Buch dem lahmen Ketzer, der vor einigen Tagen hier war, 
abgelauft, und der Priejter hat e8 mir zerrifien, weil es dem Heil 
meiner Seele ſchaden würde, es zur leſen.“ Nach wenigen Tagen 
kommt der Bibelbote wieder durch’3 Dorf; und wie ift er erftaunt, 
als die ganze Einwohnerichaft ihn freudig umringt und in weniger 
ald zwei Stunden F für vierzehn Gulden Bibeln und Teſtamente 
ablauft. Als er aber den Grund erfuhr, hat er Gott — in 
— dergen und fröhlich geiprocdhen: „Das Wort fie jollen laſſen 

hu u in Dank dazu haben!“ 

Sodann erglänzt als zweites Wort: Eat fahren dahin!" — 
Es war im Jahr 1547, daß Wolfgang, Fürſt von Anhalt, deſſen 
Name unter der Augsburger Eonfejlion prangt, vom Kaiſer Karl V. 
in die Acht erflärt und ji Land einem ſpaniſchen Günftling ge— 
Ihenkt wurde. Als nun der Achtbrief angelangt war, ſetzte er A 
auf jeinem Schloffe zu Bernburg zu Pferde, ritt Durch die m. 
Stadt umd fang zum Abſchied a dem Marftplaß noch mit heller 
Stimme: „Ein Burg“ und mit befonderem Nahdrud die vier 
legten Zeilen des letzten Verfes: „Nehm’n fie und ben Leib, Gut, 

‚ Kind und Weib.” Nachher verbarg er fich längere Zeit in 


128 VIII. Kirchenfeſte. Nr. 51. 


Müllerstraht in der Mühle zu Körau, bis er 1552 durch ben 
— Frieden wieder in den Beſitz ſeines Landes eingeſetzt 
wurde. Er hatte nun das Wort gehalten, das er auf dem Augs— 
burger Reichdtag 1530 geſprochen ‚at, „sh habe guten Freunden 
und Herren zu Gefallen manchen ſchönen Ritt gethan. Warum jollte 
ich denn nicht, wenn es vonnöthen, aud meinem Herrn und Erlöjer, 
Solar Chrifto, zu Ehren und ——— mein Pferd ſatteln und mit 

ranſetzung meines Leibes und Lebens zu dem ewigen Ehrenfränz- 
lein in das himmlische Leben eilen ?“ 

Tobias Kießling erzählt, er habe e3 in der Zeit vor dem Er- 
icheinen des Toleranzedikts Kaiſer Joſephs 1781 oft mit angejehen 
und gehört, wie man 3. B. in Linz evangeliiche Männer und Weiber 
herbeigejchleppt und auf Schiffe gepadt habe, um fie in die unteriten 
Gegenden Ungarns und Siebenbürgens zu führen. Die Heinen Kinder 
habe man von der Bruft und aus den Armen der Mütter gerifien, 
damit ihre Seelen gerettet und nicht jamt denen der Eltern ala 
Keber verdammt würden, wobei man es den Müttern frei jtellte, 
ob jie bei ihren Kindern bleiben und dem Herrjchenden — 
Glauben folgen, oder von ihnen für dieſe ganze an ſcheiden 
wollten. Die Mütter weinten bitterlich am der Kinder, blickten 
dann nach oben, wanden ſich los, eilten zu dem Haufen der andern 
Glaubenskämpfer, die ſich in die Verbannung abführen ließen, und 
ſangen herzerſchütternd: „Nehm'n ſie uns den Leib, Gut, Ehr, Kind 
und Weib, laß fahren — (Schubert, Altes und Neues. 2.) — 
Das entipricht jenem Verleugnungsfinn, welchen der gefangene Kur— 
ürjt Johann Friedrich zu Sachjen bewies, als man ihm in Folge 
einer Weigerung, das Interim anzunehmen, feine Haft ſchärfte und 
einen bisherigen Hofprediger entlich. Er trug alles geduldig. Ruhig 
ah er zu, wie man ihm alle feine Bücher, jelbjt die Bibel, fort- 
nahm. Er jagte: „Nehmen fie mir gleich meine Bücher, jo jollen 
fie mir doch das, was ich draus gelernt, Jeſum Chriftum, nicht 
aus dem Herzen reißen!" (Fliedner, Buch der Märtyrer. II. 

Der lebte Klang unſers Lieds ift: „Das Reich muß uns doch 
bleiben.“ Das wußte derjelbe Kurfürſt wohl zu verwenden. Als 
Kaijer Karl V. 1548 die evangelifchen Prediger zu Augsburg ihrer 
Dienjte entließ, weil fie das Interim nicht annehmen wollten und 
insbejondere der tapfere Theolog Wolfgang Mufculus daſelbſt hefti 
dagegen gepredigt hatte, kamen fie zu dem get welcher id 
damals als Gefangener in Augsburg aufhielt, und berichteten ihm 
beim Abjichied, daß fie nicht allein .; Dienjtes entjeßt jeien, 
— aiſerliche Majeſtät ihnen auch das Römiſche Reich ver— 
oten hätten. Auf dies fieng der Kurfürſt an zu weinen, daß ihm 
die Thränen über die Backen aut Erde floßen, jtand auf, gieng ans 
Fenſter, wandte fich aber bald wieder zu * und ſagte: „Hat 
euch denn der Kaiſer das ganze Römiſche Reich verboten ?” — „Sa!“ 
— Dann fragte er: „Hat euch denn der Kaifer auch den Himmel 
verboten ?” — „Nein!“ — „Ei, fuhr er fort, fo hat es noch feine 
Noth: ‚das Reih und der Himmel muß uns doch bleiben‘ So 
wird Gott auch ein Land finden, daß ihr fein Wort könnt predigen.“ 
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Ließ drauf ferne Satteltafche tragen und ſprach: „Darinnen ift alles, 
was ich auf Erden habe; daraus will ich euch einen Zehrpfennig 
verehren, den theilet unter eure Brüder und Kreuzgeſellen. Wiewohl 
F auch ein armer gefangener Fürft bin, jo wird mir doch wohl 

ott was wieder bejcheren.“ (Ph. Nicolai’3 Freudenſpiegel des 
ewigen Lebens. 1599.) 

Die Melodie, welche mit dem Lied 1529 hervortritt, u eine 
ungewöhnliche Zahl von Bearbeitungen gefunden; jo 3. B. von 
Hans Kugelmann (1540), Georg Rhaw (1544), welcher die Melodie 
in den Baß gelegt hat, a Zweifel in dem Sinn, daß die 
fühne, männliche, heldenmäßige Gefinnung des Liedes der feſte 
Grund jei, auf dem die gute Sache der Evangelifchen beruhe 
v. Winterfeld I, 189); jodann Martin Agricola (1544), Lukas 

ftander (1586), Johann Eccard und Seth Calvifius (1597), welch 
legterer jagt, es ſei unter vielen andern aus der freudigen Melodey 
de3 jchönen Pſalms „Ein feite Burg“ zu vernehmen, daß der heilige 
Geiſt ihr Direktor und Werkmeiſter gewejen; weiterhin Geſe (1601), 
Hans Leo Hafler (1608), Mich. Prätorius (1609), Mich. Altenburg 
(1621), oh. Crüger (1657), Seb. Bach (1717), welcher darüber 
eine SE Eantate jchuf, bei der er nad) jeiner Art noch andere 
auf den Inhalt eines jeden Verſes bezügliche Tonſätze eingewoben hat. 

Die gewaltigen Klänge der Sg find in allerlei Mund 
und Jnſtrumenten gejchichtlich bedeutjam geworden. 

In Orgeltönen erflang fie unter den Händen eines uralten 
Mannes im Dreißigjährigen Kriege. Als dazumal 1627 Tilly über 
die Elbe in Holſtein eindrang, zwangen die Kroaten den Organijten 
Sohann Füngling zu Bovenau, welcher zu Wittenberg einige Jahre 
Hausgenofje Luthers gewejen war, im 105. Jahre feines Alters auf 
der Orgel zu [rag Aus Eifer für jeinen ehemaligen Lehrer 
wählte er da3 Lied: „Ein feite Burg iſt unjer Gott.” Da riffen 
die Unmenjchen ihn von feinem Site, ſchleppten ihn an den Haaren 
durch die Kirche und ermordeten ihn mit ihren Säbeln vor dem Altar. 

Befleren Ausgang nahmen diefe Töne aus Thürmersmund zur 
jelben Zeit. Udalricus Gaſt, der vierzig Jahre lang Schuldiener 
in dem fränkiſchen Städtlein —— en geweſen war, erzählt: 
„Es war im leidigen dreißigjährigen Krieg, daß am 8. Sept. 1634 
die Reiter des Bo Piccolomini das ganze Städtlein ausgeplündert 
und die Leute greulich mißhandelt hatten. Kaum waren Die fort, 
jo fam die Nachricht, daß in Furzem Kaifer Ferdinandus an der 
Spige jeiner Armee hier durchlomme; und weil man I dann 
nichts Beſſeres, fondern nur noch Schlimmeres verjah, jo beichloffen 
die meijten, zu flüchten, die einen über den Main in den Gäu, Die 
andern in die Gegend von Kitzingen. Vor dem untern Thor trennten 
wir und darum im zwei Haufen. Als wir nun recht? wandten und 
ih das Wehflagen De Leute hörte, von denen einige ihre Kinder, 
andere ihre Kranken trugen, jo fiel mir David ein, wie er auf Der 
Flucht vor feinem Sohne Abjalom mit feinem Volke den Oiberg 
inanzog und weinte; und als plößlich ein Feines Getümmel ent: 

nd und Die Hinteriten auf die Vorderjten drängten, weil einer 
Roc, Kirchenlled. VIE. 9 
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auf den Altenberg geftiegen war und das — Kriegsvolk be—⸗ 
reits von —8 heranziehen ER 30g id meinen It aus 
der Taſche und betete laut dem Bolfe aus dem 27. Palm vor. 
E3 ward eine große Stille unter dem Haufen bei udn Gebet 
und alle hörten andächtig zu, manche auch kehrten jih um beim 
vierten Verſe dieſes Pjalmgebet3 und jchauten nad) dem Gottes— 
haufe, in dem fie getauft und zum Nachtmahle gegangen waren, 
und befahlen es in den Schub des Allmächtigen. Als aber der 

ürmer anhub zu fingen den vierten Vers aus dem Liede: ‚Ein 
feite Burg‘, da jtimmte alles Volt vom Gipfel bis zum Fuß des 
Berges mit lauter Stimme ein, daß mancher, dem der en 
ſauer geworden, fi ‚wunderbar und wie von Gott jelbit geitärkt 
und getröjtet fühlte, und unter ung nun große Freudigfeit bei dieſem 
Liede ward. Der Amtsfeller aber trat zu mir und re während 
ihm die hellen Thränen aus den Augen vanıen, er * nicht ge⸗ 
meint, daß Singen und Beten die Menſchen alſo tröſten könne im 
Unglüd, worauf ich erwiderte, darum jende e8 eben der Herr, ba 
man fingen und beten könne.“ 

Noch eins aus jenen Zeiten. Ein — Trompeter hatte 
in einem Treffen wider die Kaiſerlichen dem Fähndrich; der vom 
Pferde ſank, die Fahne abgenommen und war damit durch die 
feindlichen Haufen davongejagt. Aufs heftigite von den nachſetzenden 
Kaijerlihen verfolgt, kommt er auf der Flucht eine Anhöhe hinan, 
auf welcher ihm mit einemmale der Weg abgejchnitten iſt. * 
der Anhöhe nemlich fließt ein ſtark —— Waldſtrom, gegen 
welchen der Hügel eine ſteile Wand bildet, die man nicht hinabklettern 
kann; die Feinde wiſſen das und kommen mit höhnendem Triumph— 

eſchrei von allen Seiten herzu. Da ruft der Trompeter kurz be— 
ach „Hilf mir, mein Gott!" jpornt fein Pferd zum Sprunge 
aus der Höhe herab mitten hinein in den Walditrom und arbeitet 
* unverletzt mit demſelben hindurch an das jenſeitige Ufer. Die 
einde ſtehen ſtarr vor Staunen und ſenden * ihre Schüſſe und 
Verwünſchungen aus der Höhe nach; denn ſeinen Sprung will * 
feiner nachthun. Der Schwede aber, als er das jenſeitige U 
hinangefommen, wendet jein Pferd, jchwenkt mit der einen Hand 
die gerettete Fahne, mit der andern jeht er die Trompete an den 
Mund und jchmettert ihnen laut, daß der Wald und das Ufer er- 
Hingt, hinüber die Weije des Liedes: „Ein fefte Burg iſt unfer Gott.“ 

Auch im jüngjten Krieg 1870 haben unſre Mufiter gerne fich 
an Luthers Töne. gehalten. — Beim Ausbruch des Krieg waren 
in einem großen Saale einer deutichen Stadt wohl an Men- 
ſchen in einem Concert, da3 für vaterländijche Zwede gegeben ward. 
Es wurden patriotijche Weijen arg und die Zuhörer jtimmten 
begeiftert ein. Schon einigemal hatte fich in den Pauſen der Auf 

ören laſſen: PBarijer Einzugsmarſch! Gegen das Ende nahm das 
tufen zu, ja einer gieng zum Direktor und bat in aller Namen um 
ag „Marſch“. Der Kapellmeifter nidt. Alles it geſpaunt, wie 
er den — erhebt und aufſchlägt. Voll ſetzen die ſiler ein 
und — feierlich braust der Choral: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ 
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durch den Saal. Tiefe Stille. Mitzufingen hat feiner gewagt, aber 
eine Thräne ftand im manchem Auge. Es war wohl feiner, der's 
nicht mit dem waderen Tonmeijter gefühlt hätte: das ift der rechte 
Einzugsmarfch nach Paris! (Meine Gedenfblätter III, 150.) 

Als das Reformationsfeft 1870 kam, befand Ni eine Abtheilung 
preußiſcher Landwehr in Epernay, der bekannten Stadt der Cham- 
pagne. Man requirirte einen ftattlichen Keller zur Feier. Das jind 
hohe ewölbte Räume über der Erde, in der Größe einer einfachen 
Dorffirhe und mit Emporen verjehen. Durch den Dienft der Dia- 
loniſſen war ein —— Altar hergerichtet, auf demſelben das 
Krusifig, vor demſelben Trommeln und Fahne, ringsum die Sol— 
daten. Der Prediger jchreibt: „Es war ein ergreifendes Gefühl, 
al3 die Horniften mitten im fatholiichen Frankreich, deſſen Boden 
das Blut jo vieler .. von Märtyrern des Evangeliums ge- 
trunfen, das alte Kampfes und Siegeslied unfrer Kirche ‚Ein feite 
Burg ift unſer Gott‘ bliefen, und wir alle unter dem frischen Ein- 
drud der am Tag zuvor eingetroffenen Siegesnahricht von der 
Kapitulation der Feitung Me einjtimmten. Ich wählte Quthers 
Bort zu Worms: ‚Die Hehe ih, ich kann nicht anders; Gott helfe 
mir! Amen.‘ zum Thema meiner Rede. E3 war eine jchöne Feier. 
Das Reformationsfeft im Champagnerfeller zu Epernay wird mir 
und vielen eine bleibende Erinnerung fein.“ (Gedenkblätter I, 131.) 


92. Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort. 


Bon Luther frei gedichtet im Jahr 1541 als ein Lied von drei 
Verſen mit der Überfchrift: „Ein finderlied, zu fingen über die zween 
erzfeinde Chrifti und jeiner heiligen Kirchen, den Pabſt und den 
Zürfen.“ In feiner „Vermanung zum Gebet wider den Türken“ 
nimmt er bereit3 darauf Bezug. Denn, nachdem er angeführt, was 
in dieſem Gebetsgottesdienſt die Chorfnaben allein fingen follen, 
fährt er fort: „Darauff mag der Leie Ningen Erhalt vns HERR 
bet deinem wort, Verleihe uns Frieden, Oder das Deutiche Vater 
vnſer.“ Der ältefte Drud des Lieds iſt ein fliegendes Blatt „Witten- 
berg 1542“; fodann erjcheint es im Klugſchen ©. 1543 und in dem 
Baptiihen 1545. 

Gabriel Wimmer jagt, Luther habe dies Lied „ein Kinderlied“ 
betitelt, um anzuzeigen, daß dafjelbe auch die Heinen Kinder fingen 
jollten, al3 durch deren lallendes Geſchrei Ehriftus Feinde 
ſchlagen und zerftören wolle, daher =g mehrere evangeliſche Chriſten 
——— aben, es mit den Kindern fleißig zu ſingen. — Den ein— 
achen Gedankengang deſſelben zeichnet Selneccer, wenn er darauf 

nweist, daß in dieſem Lied die drei erſten Bitten des Vateruuſers 
ein ordentlich begriffen ſeien: V. 1 bitte man zu Gott dem Vater 
um die wahre und rechtſchaffene Lehre, V. 2 zu Gott dem Sohne 
für das Reich und die Macht Chrifti, V. 3 zu Gott dem. heiligen 
Geiſt für die Einigkeit der Frommen in diefem Leben, bis fie zu 
der ewigen Eintracht gelangen werden. 

Bald fügte der treue und ftreitbare Genofje Luthers, Juſtus 

— 


Jonas, nad) dem Zeugniß von Cyriacus Spangenberg (Cith. Luth. III) 
dem Liede zwei Berje an: 

Ir anidhlag, HERR, zu — mach, 

laß ſie treffen die böſe Sach, 

Vnd ſtürtz fie in die gruben ein, 

die fie machen den Ehrijten dein. 

So werden fie erfennen doc, 

das bu, vnſer Gott, lebeit noch, 

Vnd Hilffit gewaltig deiner Schar, 

die fich auff dich verlefjet gar. 
Sie ericheinen von Melanchthons Hand in einem Eremplar des 
Klugſchen Gejangbuchd 1543 eingejchrieben; gedrudt mit den Drei 
eriten Verſen — auf dem letzten Blatt einer alten poetiſchen 
Schrift: „Radtihlag des allerheyligſten Vaters Bapſt Pauli des 
Dritten, Mit dem Eollegio Cardinaltum — wie das angeſetzte 
Concilium zu Trient fürzunehmen ſey. Anno 1545.“ (Wadernagel, 
— Lieder S. 168). Woraus ſich ergäbe, daß auch dieſe beiden 
Verſe in unmittelbarer Beziehung auf das im Dezember 1545 eröff— 
nete Tridentiner Concil hinzugefügt wären. Daß unter jenem Drude 
jteht: LVTHERVS DIXIT Bat wohl nur für den Haupttheil des 
Lieds jeine Bedeutung. 

Ein weiterer Vers wurde aus bejonderer Beranlaffung an 
vierter Stelle eingejhoben. Als nemlih Johann Friedrih, Kur: 
fürft von Sachſen, den jchweren — in der Schlacht bei Mühl— 
berg 24. April 1547 erlitten hatte und der Gefangene des Kaiſers 
Karl V. geworden war, ließ ſeine tiefgebeugte Gemahlin Sibylla 
während der ganzen Gefangenfchaft ihres Mannes in der Schloß- 
fire zu Weimar alle Wochen dreimal das Lied Quthers fingen und 
den drei Verjen einen vierten anfügen: 

Ah Herr, laß dir befohlen fein 

unjern Landesfürften, den Diener dein, 
Im feiten Glauben ihn erhalt 

und rett ihn aus der Feinde Gmalt. 


ALS dann Gott ihr 1552 den Gemahl wieder zugeführt hatte, fang 
fie voll Freuden: 

Wir danken dir, du treuer Gott, 

daß du unſers Landesfürjten Noth 

Gewendet haft jo gnädiglich; 

regier ihn fortan Feligtich! 

Ja zum bleibenden Gedächtniß und bejtändigen Gebrauch im 
der Kirche wurde die erjte Strophe in die allgemeine Faſſung ge- 
bracht, wie wir fie jet noch haben und wie fie ſich zum erſtenmal 
findet in einer Heinen Schrift: „Ettliche ne Frag, und Ant- 
wort, gejtelt zu einem eingang in den Catechismus. Getrudt zu 
Straßburg am Kornmardt bey Chr. Müller. 1565.“ 

Ein —*— darauf begegnet man endlich auch der Schlußſtrophe: 
„Und werden wir, die Kinder dein“ in der Schrift: „Geyſtliche 
Kriegßrüſtung, Wider den Turcken. Das iſt: Gebett, Pſalmen vnd 
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Christliche Geſäng, zu Gott dem allmechtigen vmb Victorj und Sieg, 
wider des Ehrijtlihen Namens Erbfeind, den Turden. Allen Ehrijten 
onnd frommen Haußvättern, jo man die Turdenglod leuttet, vnd 
fonft, zu gebrauchen. Straßburg 1566.“ 

In diefem vollen Umfang mit fieben Strophen nahm das Lied 
jodann das Straßburger ©. 1569 und das — Frankfurter 1569 
auf. (Wackernagel S. 169.) — Es beſteht demnach das ſo geſtaltete 
Lied aus zwei Theilen, dem trinitariſch gefaßten und in ſich ab— 
en Gebetlein des Reformators für die Kirche V. 1—3, und 

er fajt ebenbürtigen Bartation der Reformationsgemeinde V. 4— 6, 

wo 3.4 dem erjten (Erhalt im Glauben!), V. 5 dem zweiten Vers 

weis dein Macht!) entjpricht, während dem Vers 6: „So werden 

e erfennen doch” der Schlußvers 7: „Und werden wir, die Klinder 

in“ gegemübergeftellt ih: im Herzen der Feinde die Erfenntnii 

„Gott Iebe noch“; im Munde der Gottesfinder das Lob des drei— 
einigen Gottes. 

Das Lied hat von Anfang großes Aufjehen erregt, befonders 
bei den Katholiken, welchen Fotroß da3 Gebet wider den Bapit, ala 
auch die Zujammenftellung mit den Türken jehr zuwider fein mußte. 
Im Befit von Dr. Gefften zu Hamburg befindet jich ein merfwür- 
diger Holzichnitt, — ich aus der eg von Lucas Cranad), 
eine Slluftration von „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort.” Auf 
dem Bild erblidt man zwei Gruppen, Iinf3 den Kurfürjten Johann 
Friedrich, den Großmüthigen, der betend zu Gott emporſchaut, wo— 
* er von Luther gewieſen wird. Hinter dem Kurfürſten ſteht 

ndgraf er von Heſſen, dann Spalatin, Melanchthon und — 
Sohann Huß. "Rechts jieht man eine Gruppe von Frauen, unter 
welchen die Gemahlın des eh Sibylla von Cleve. Bei den 
Frauen fnieen zwei Kinder und beten mit. In der Höhe aber er- 
blidt man eine finnbildlihe Darftellung der heiligen Dreieinigfeit. 
Bon dort aus fährt das Verderben herab auf den Farf, den 
Türken und auf die ganze Elerijei. Unter dem Bild befindet ſich 
das Lied: „Erhalt ung, Herr, bei deinem Wort“ zugleich mit den 
beiden Berjen, die nicht von Luther herrühren. (Fliegende Blätter 
vom Rauhen Haus 1858.) — So hatten denn bejonders die unter 
fatholiicher Herrichaft ſtehenden — Gemeinden um des 
Liedes willen viel Anfechtung zu erdulden. Schon in der Zeit des 
Interims wurde es 16. Dez. 1548 in Straßburg bei Leibesſtrafe ji 
fingen verboten, ebenjo bei hoher Strafe 1662 ım Fürftenthum Dls, 
1713 in ganz Schlefien, obgleich die Freiheit des Glaubens im Re— 
ligionsfrieden höchſt feierlich verfichert worden war. Backius erzählt 
von einem bayriichen Herzog, daß er einsmals zu feinen Hofleuten 
ohne Scheu er „freſſens, ſaufens, hurens, bubens, werdens nur 
nicht Lutheriſch und fingens nur nicht das —— Lied: ‚Er: 

It uns, Herr, bei deinem Wort.“ Die Katholiken machten eine 
—* darauf: „Erhalt uns, Herr, bei deiner Wurſt, ſechs Maas 
die löſchen einem den Durſt.“ Doch ſetzte es das geiſtliche Mini— 
ſterium zu Regensburg, obgleich es in bayriſchen Händen war, nach 
vielen Verhandlungen endlich 1703 durch, daß es wenigſtens anı 
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Reformationsfeſt gelungen werden durfte. In Magdeburg aber gieng 
e3 über Diefem Liede den Schulfindern gar übel, Als Tilly diefe 
Stadt am 20. Mat 1631 mit Sturm erobert, richteten feine Krieger 
ein ſchreckliches Blutbad unter den ara kit an und hausten aufs 
reulichſte, jo daß alle Straßen mit zudenden und röchelnden Körpern 
ededt waren. Während diejer Schredensauftritte zogen die Schul- 
finder in Ordnung über den Markt her und fangen diejes Lied, 
Darüber ergrimmt ließ der graufame Feldherr fie alle, wie einft 
Herodes die Heinen Bethlehemiten, durch die Croaten niederfäbeln 
oder aufjpießen und in Die Flammen werfen, wiewohl — nad 
Pfefferkorns Zeugniß, der dies in feiner Thüringifchen Hiftorie er- 
zählt — ſich jelbit zur größten Kränkung; indem er ſolchen Kinder- 
nord hernach nicht allein bereuet, jondern auch nad) diefer That 
gar fein Glück mehr gehabt. 

Wie das Lied für die Katholifen ein wahres Noli me tangere 
war, trat bald nachher in harmloſer Weije in folgender Geſchichte 
hervor. — Die Bürger von Eisfeld hatten noch I ae Sabre nad 
dem dreißigjährigen Krieg heftige Feindſchaft mit dem Kloſter Banz 
wegen zweier — er Glocken ihrer Stadtkirche: des Banzer 
und der Meſſe. Ein ſchwediſcher Oberſt hatte dieſe beiden Glocken 
aus Banz abgeführt und dem Städtchen verkauft; und zweimal, 
als katholiſche Völker in Eisfeld lagen, waren die Mönche mit 
Wagen und Seilen hingezogen, ihre Glocken wieder zu —*— Aber 
das erſtemal bekamen die Mönche mit einem gewiſſenhaften Croaten 
der Einquartirung Händel, weil ſie eine — obenein mit—⸗ 
nehmen wollten. Der Croat drang mit dem Säbel auf die frommen 
Männer ein und lief mit ſeinen Kameraden auf den Thurm. Da 
läuteten ſie ſo heftig, daß die Mönche auf das Herabnehmen der 
Glocken verzichteten und die rmuhr entführten. Das zweitemal 
gieng's ihnen nicht beſſer; endlich nach dem Frieden wurde ihnen 
als Erſatz eine andere kleine angeboten. Als ſie aber auf dieſer 
den Spruch ſahen: „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort!“ giengen 
re kopfſchüttelnd wieder nad) Haufe. Endlich verglich Herzog Ernſt 

er Fromme die Sache, nahm ald Dank die Fleine Glocke —* ſich 
ſelbſt und hängte ſie in Gotha auf dem Friedenſtein auf. (G. Frey— 
tag, Bilder aus der deutſchen Vergangenheit. III.) 

In Bezug auf das andere, „des Türken Mord“, berichtet uns 
Thomas Schmidt in feinen „Memorabilia” eine Sage, welche ni 
ohne Intereſſe iſt. „Es iſt ein allgemeines Geſchrei, daß der türkiſche 
Kaiſer feine Gelehrten ſoll zuſammengefordert haben und fie gefraget, 
ob er auch werde Glück haben wider die Chriften. Sollen fie ge- 
antwortet Haben: zu Felde, da er gegen fie mit jeinem Volk als eh 
wider Menjchen Ü reiten würde, würde er Glück haben; aber es 
wären noch viel junge Kinderlein in Deutichland, die jtet3 zwitſcher⸗ 
ten: ‚Erhalt uns, Herr, bei deinen Wort und jteur des Papſts und 
Türken Mord! Die würden ihn ohne alle ee und n 
ſchlagen und zurücktreiben.“ Dazu fügt er bei: „Das Geſchrei ſei 
wahr oder nicht, ſo wiſſen wir Chriſten doch, daß es ſo iſt und 
geſchehen muß.“ 
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Man änderte deßhalb mit der — in den evangeliſchen Landes— 
geſangbüchern aus diplomatiſchen Gründen die Worte: „des Papſts 
und Zürfen Mord“ um in: „aller Feinde Mord.“ Chedem war 
man nicht jo rüdfichtsvoll. Als im >E 1558 ſich der Gefanbte 
de3 König von Spanien am Hofe des Herzogs Ernft von Braun- 
fchweig in Gejchäften aufhielt und öfters die Kirche zu befuchen 
atte, in der Diejed Lied manchmal gefungen wurde, befchwerte er 
darüber beim Herzog. Diejer aber erwiderte ihm: „Mein Pre- 
Diger ift nicht darauf berufen, daß ich ihm fage, was er predigen 
und fingen folle; jondern dazu ijt er berufen, daß er an Goftes 
Statt aus feinem Wort mir und allen den Meinen jagen joll, was 
wir glauben und thun follen, daß wir jefig werden. Ihn ſollen 
wir hören und ihm folgen als Gott und Chriſto ſelber. Darum 
weiß ich ihm dies Lied zu ſingen nicht zu verbieten; wollt Ihrs 
a jo bleibet aus der Kirche oder ziehet heim.“ 
od in den letzten Jahrzehnten twurden bie — en 
Worte mit aller Entſchiedenheit reklamirt, beſonders von Wacker— 
nagel, welcher die Mitwirkung bei dem Eiſenacher Geſangbuch be— 
ſonders aus dem Grunde verſagte, weil man auf die Anderung ein— 
ieng: „und ſteure deiner Feinde Mord." Doch hat auch er in 
einem „Sleinen Geſangbuch 1860“ die Änderung: „Steur des 
Feindes Trug und Mord, die Jeſum en deinen Sohn wollten 
ftürzen von jeinem Thron.“ Er rechtfertigt da3 mit den Worten: 
„Die urfprüngliche Lesart tft jo berechtigt und nothwendig als mög- 
lich bis auf den heutigen Tag, und dennoch in Öffentlichen Geſang— 
büchern wegen der Vermiſchtheit unjerer Staat3- und Kirchenverhält- 
nifje nicht mehr oder noch nicht wieder zuläflig.“ In der That läßt 
fich fein genügender Grund einjehen, von dem marfigen Gedanken 
Luthers abzugeben, und wir jtimmen Stip Zargen der Geſang⸗ 
buchsverbeſſerung 1842) vollkommen bei: „Es ift ein Bekenntnißlied 
der evangeliichen Kirche, von ihr gefungen und gebetet in den 
chwerjten Zeiten, aufgegeben oder wenigſtens verallgemeinert in 
n leichtejten und gefahrloſeſten.“ — Unjre Alten wußten, was fie 
daran hatten. Zange Zeit hielt man es dadurch in Ehren, daß man 
an die Gloden fchlug, damit es Morgens und Abends von dem 
Volke jollte gejungen werden. ha in allen alten Kirchenordnungen 
war e3 nächſt dem Lied „Verleih uns Frieden gnädiglich“ vorge- 
—— um Singen beim Läuten, Stundenſchlagen, in der Veſper, 
ei der Predigt und dergleichen. In der Ulmer Kirchenordnung 
1747 iſt es ald Mittagsgebet ie 
E3 gab Zeiten in der evangeliihen Kirche, wo das Lied zum 
eig verwendet wurde. Während Nicolaus Selneccer (Blatter 
Davids, Nürnberg 1566) das Lutherlied zu dreimal vier Gebets— 
ftrophen erweiterte und mit dem Seufzer —— „Behüt vns, 
Herr, für falſcher Lehr, fürs Türcken, Bapſts vnnd Schwermer 
mehr!“ hat Cyriakus Spangenberg (2, 261) in Serge er to 1574 
ein Flugblatt ausgehen laſſen, wo er daffelbe Lied in dem Sinn 
umfchreibt, zu erflären, wer ber Bert und Türf fei, damit man 
dieſ nicht allein zu Rom und Conſtantinopel ſuche. 
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rih Müller die befannten Worte Luthers in feiner „Vermahmung an 
(Zen. A. 2, 456 f.) 


hin: fie — nu nichts. Paulus bracht jn in Griechenland, hin 
iſt auch 8 land 
F jn auch gehabt, hin iſt Hin: ſie haben nu den Bapſt. Vnd ir 


Im achtzehnten Sahrhundert aber jagt Schamelius in feinem 
Liedercommentar 1724: „Singjt du ‚Erhalt uns, Herr, bei deinem 
Wort‘, jo fragt ſichs wohl: Haſt Du es denn au? Ja. In der 
Kirche, im Buche, aber wohl nicht im — Gut, daß es in der 
Kirche, auf der Kanzel ſchallet; Gott erhalte es! Allein das Herz 
muß es auch beſitzen, dahin gehöret es. Noch mehr: ſoll Gott * 
Wort erhalten, ſo müſſen wir auch fein viel darauf halten. — Und 
ſingſt du: ‚Gib deim Volk Einen Sinn auf Erd!‘ Ach, wer weiß 
ei recht, was geiftliche Gemeinjchaft ſei? Wie kalt iſt alles, wie 
verwirret! O daß mit Lutheri Tod Concordia nicht geſtorben wäre, 
wir hätten güldeng Chriften in unjern eifernen Beiten |“ 

Vers 1 hat für mancherlei Gebete den Anklang gegeben. Kur— 
fürftin Anna von Brandenburg, Gemahlin von Johann Sigismund 
‚(+ 1625), hatte (Kirchner, die Kurfürjtinnen des Haufes Branden- 
burg 2, 140) das Gebetlein: 

Erhalt dein Kirch in diefem Land; 
dein Nam überall werd befannt. 
Herr Chrift, bleib du das Fundament, 
erhalt treue Lehrer bis ans End! 


Vers 4 Hingt in folgender Inſchrift an einem Bauernhaus in 
Weftfalen anno 1607 ie 

Ah Gott, laß dir befolen * 

das Haus undt alles was darein; 

Beware etz für Kriech undt Brandt 

Undt ſegne etz mit deiner Handt! 


Vers 6 hat rg bald nad) feiner Entjtehung im Leben feines 
Berfaflers, Juftus Jonas, bewährt. Als nemlich nach der unglüd- 
lichen — bei Mühlberg Karl V. die Stadt Halle beſetzte, wo 
Jonas als erintendent lebte, wollte ihn ein katholiſcher Haupt— 
mann, der bejonders dazu gedungen war, ermorden. Dem aber 
rübrte Gott das Herz, dab er ihm nicht nur Fein Leid thun konnte, 


* 
* 
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—— ihn dazu noch warnte, ſich zu verbergen oder zu gr 
it nicht ein Anderer ihn ummbrächte. So erfuhr er — aß 
Gott „hilft gewaltig ſeiner Schar, die ſich auf ihn verläſſet gar.“ 
Der Troſt des Ganzen erwies ſich in allen Jahrhunderten. — 
Nicht Leicht wird e3 irgendwo mit tieferer Bewegung gefungen 
worden jein, als zu Reihenberg in Böhmen 1624. Hier * er 
breiundachtzigjährige Knecht Gottes, Andreas Heiſch, nun ſchon ins 
53. Jahr jein Predigtamt verwaltet. Da.wurden auf einmal alle 
evangelischen Prediger des Landes verwiefen, und er mußte Kirche 
und Pfarrhaus einem römischen Meßpriefter abtreten, während mit 
allen Gloden geläutet wurde und die Katholiken eine feierliche Pro— 
jelton hielten. Zitternd wanfte der gebeugte Greis, auf feinen 
anderjtab gejtügt, zum Thor hinaus. Aber er jollte nicht allein 
feines Weges ziehen, mehr als zweitaufend Menjchen gaben * 
das Geleite unter Weinen und Wehklagen bis auf die Hunnersdorfer 
Dort ſtanden ſie ſtille, und nachdem er gr eine bewegliche 
bichiedsrede über Apoftelgeih. 20, 17—38 an fie gehalten und 
mit ihnen — hatte, * ſie alle dieſes Lied an unter 
großem Schluchzen, das oft den Geſang erſticken zu wollen ſchien, 
und find alſo von einander geſchieden, GBurks Paſtoraltheologie. 1.) 
Im ſtillen Kämmerlein trat die Kraft unferes Lieds hervor bei 
Dr. Jakob Weller, dem treuen Beichtvater und Oberhofprediger des 
Kurfürften Johann Georg II. von Sachſen (1646—1664). Der- 
> war feinem Fürjten, welcher bei manchen edlen Seiten feines 
eſens dem Lafter der Trunkenheit nach der Art feiner Zeit hul— 
digte, manchesmal unerſchrocken entgegengetreten. Insbeſondere kam 
er eined Tages mit jeinem Anſtellungsdekret, durch welches er ver- 
pflihtet war, für die Seelen des Fürften und feiner Angehörigen 
M wahen und nichts zu ihrer Seligfeit zu unterlajfen, vor den 
urfürften und erreichte, troß der Ungunjt der Hofleute, mit Be— 
rufung auf Ezechiel 3, 33 f. jo viel, daß der Kurfürft das Zu— 
trinfen an feinem Hoflager abjtellte. Als nun dieſer treue Knecht 
des Herrn 1664 auf dem Sterbebette lag, nahm er Abſchied von 
feinen Amtsgenoſſen, denen er erflärte, daß er bei der Lehre, jo er 
aus Gottes Wort öffentlich getrieben, verharren wolle bis an jein 
elig Ende und mit derjelben mit Freuden vor dem Richterſtuhl 
eſu Chriſti erjcheinen; er habe feine Seele der ganzen heiligen 
reifaltigfeit anbefohlen und wolle im wahren Glauben an Jeſum 
Ehriftum alſo jelig abſcheiden. Kurz vor jeinem Ende aber Tieß er 
die Seinigen noch knieend vor — Bette die gewöhnliche Bet— 
ſtunde verrichten, ſagte dann: „Ich werde nun wohl ſanft ſchlafen 
bis an den jüngſten Tag, aber wie wird es der armen Kirche er— 
ehen?“ fieng nun das Lied an: Erhalt uns, Herr, bei deinem 
ort! und ſang es mit denſelben ganz hinaus, worauf Gott ſeine 
Seele unter dem Gebet: „Herr Jeſu, dir leb ich, dir ſterb ich!“ 
aus dieſer Welt abforderte und in ſein ewiges Ehren- und Freuden— 
reich aufnahm. (Gleichs Annales ecclesiastiei. 1730. 
Auch in die Unruhen des deutſchen Kriegs 1870 tönte unſer 
Lied verſöhnend hinein. — Als am vierten September bie ftolze 
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Hauptjtadt der Franzojen die Kunde von der Niederlage bei Sedan 
erhalten hatte, verjammelte ſich Nachmittags ein Häuflein Deutjcher 
um Gebet in ber Kirche Redemption; beim Herausgehen empfieng 
I der Ruf: Es Iebe die Republik! Ein unheimlicher Klang lag in 
en finnlojen Wuth- und Freudetönen des bis in die fpäte Nacht 
durch die Straßen ftrömenden Pöbels. Am folgenden machte 
ſich die Volkswuth über die Bilder des Kaiſers her, die mit Findischer 
Luft vernichtet wurden. Als fich eben der Schwarm der Mafien 
verlaufen hatte, tönte gar hell und rein das Glödlein der Kirche 
von Billettes Durch die Fühlende Abendluft und rief, wie üblich am 
eriten Montag des Monats, die Gemeindeglieder zur Miffionzftunde. 
Es war ein erhebender Eindrud, den jeßt eben nach jenem Höllen- 
peftafel der einfache Gejang eines deutſchen Choral3 machte. Man 
ang: Erhalt ung, Herr, bei deinem Wort! Ein Gebet um Frieden 
auf Erden und um Erhaltung des Frieden? mit Gott machte den 
Schluß der Abendandadht. E3 war die lebte, welche von Deutſchen 
in Paris 1870 gehalten wurde. (Gedenfblätter 2, 105 f.) 


Die Melodie: egedegfise erſcheint ſchon im Klugſchen ©. 
1543 und ift, wie mit vieler Wahrjcheinlichkeit angenommen wird, 
aus dem lateiniſchen Kirchengeſängen: Sit laus honos et gloria und 
Veni redemptor gentium entjtanden, welchen Luther bloß eine volls— 
gemäßere Geſtalt gegeben hat. Die böhmijchen Brüder haben in 
ihrem ©. 1566 bdiejelbe Melodie für „Sei Lob, BR und 
Herrlichkeit” und für „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort“ vor— 

— Sie hat zugleich die nächſte Verwandtſchaft mit der 

elodie: „Verleih uns Frieden gnädiglich.“ — Beſonders intereſſant 
iſt, daß Balthaſar Reſinarius Lied mit einem Tonſatz geſchmückt 
hat (1544 in Rhaws 123 Geſängen). Iſt ſchon ſeine Behandlung 
von Werth, in welcher er bei der erſten Strophe dem Tenor, bei 
der zweiten dem Discant, bei der dritten dem Baß die Melodie- 
führung zutheilt und das Ganze mit dem Lied — uns Frieden 
gnädiglich“ abſchließt, ſo iſt der andere Umſtand für die Reforma— 
tionszeit charalteriſtiſch, daß dieſer katholiſche Biſchof zu Leipa in 
Böhmen ein Lied verherrlichen konnte, das ein Wahrzeichen prote— 
ſtantiſchen Glaubens gewejen r Der Urjprung — Melodie 
aus der alten Kirche und der böhmiſche Boden des Setzers mögen 
an dieſer Unbefangenheit ihren Antheil gehabt haben. 


93. Berzage nicht, o Häuflein klein. 


Don Fohann Michael Altenburg, Pfarrer in Großjommerda 
bei Erfurt (1584—1640), gedichtet und zuerjt erſchienen auf einem 
Einzeldrud 1632 mit dem Titel: „Königlicher Schwanengefang“, 
—— in dem von Jeremias Weber, Diakonus an St. Nilolai zu 

eipzig, 1638 herausgegebenen G., mit der a ai „Herzfreudiges 
Sroftlieblein anf das von der evangeliichen Armee in der Schlacht 
von Leipzig am 17. Sept. 1631 gerührte Kriegslofungswort: ‚Gott 
mit uns!“ gejtellet von M. Fo. A. Pfarrherren zu großen Sömmern 
in Düringen.“ 
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Altenburg, ein in Poeſie, Muſik und Theologie wohl beiwanderter 
Dann, hatte unter den Nöthen des Kriegs anberorbenttin viel zu 
tragen und mußte fich 1631 von Sommerda F Erfurt flüchten. 
Darum war ihm der Sieg der evangeliſchen Waffen bei Leipzi 
717. Sept. ein wahrer Freudenſtrahl, und feine Seele fühlte a 
durch die Lofung des Schwedenkönigs „Gott mit uns!“ an jenem 
Tage mächtig ao, Dies gab denn Anlaß zu dem vorliegenden 
Liede, welches jofort dem evangelischen Heere zur Stärkung werden 
fonnte. Altenburg vergleicht darin die ei Kirche mit der 
„kleinen Herde”, und fpricht ihr gegen den Troß der Feinde Mut 
zu: es wird nicht lange währen B. 1. — Er weist jodann ®. 
auf den Herrn im Himmel al3 den Nichter aller Welt. Der „wird 
durch einen Gideon, den er wohl kennt, dir helfen fchon.” Es 
Icheint, daß man damals von Gustav Adolf Pen unter dem Namen 
Gideon redete. In dem Augsburger Danfliedlein beim Einzug Guftav 
Adolfs in Augsburg, April 1632, findet fich die Stelle: "Vebeon von 
Mitternacht Hat die neue Freude bracht; Der mein Augsburg machte 
frei ꝛc.“ — Darum erhebt jih nun auch V. 3 Guſtav Adolfs Feld- 
ie in Verbindung mit Jeſu Berheißung: „Die Pforten der 
5 follen fie nicht übermwältigen.“ 

Kurz und gut, ftramm und muthig tritt Diefes Lied ein, und 
es iſt fein Wunder, wenn Die Bezeichnung „Guſtav Adolfs Feld- 
liedlein“ auf die Meinung geführt hat, al3 wäre der Schweden 
könig wenigſtens durch jeinen Hofprediger Fabricius der Urheber 
des Lieds jelbft. Mohnike in feinen „hymnologiſchen Forichungen, 
—— 1832" beruft ſich hiefür auf Simon Wolimhaus in der 
Schrift: „Zwölf Lutheriiche Kirchen. Stodholm 1655“, wo es 

ige: „Bor diefer Schlacht (bei Lügen) fangen Ihre Majeftät dieſen 
wanengejang, wie auch feine eigene — * von ſeiner 
ohen Bern, welches Dr. Fabricius, jein Veichtvater, aus Ihrer 
ajeität Munde ſelbſt concipirt, und lauten alfo: VBerzage nıcht, 
o Häuflein Hein! Welches auch aljo geichehen, quia vita et morte 
triamphavit.* Allein abgejehen von den oben angeführten äußeren 
Gründen jpricht hiegegen auch der Inhalt des zweiten Verſes, indem 
nicht anzunehmen ift, daß der Schwedenkönig fich ſelbſt als „Gideon“ 
bezeichnet haben würde. 

Muß darım auch dem Lied die Bezeichnung Albert Knapps 
als „Heine Feder aus dem Adlersgefieder Guſtav Adolf“ entzogen 
werden, jo bleibt ihm dejto gewifjer die urjprüngliche Benennung 
als jein —— Es war am Morgen des 6/16. Nov. 1632, 
Daß die Fatholiiche Armee unter Wallenftern und die evangelifche 
unter Guftav Adolf bei Lützen einander Ihfagfertig gegenüberjtanden. 
ALS die Morgenröthe graute, ließ a. dolf feinen — 
Fabricius rufen und ihn, wie auch bei allen andern Regimentern 
jeden Feldpr.diger, eine Betjtunde halten. Bei dieſer Betjtunde 
fang nun das gange Heer des frommen Königs Feldliedlein: „Ver— 
ange nicht, o Häuflein Klein.“ Er jelbjt lag dabei auf feinen Knieen 
und betete inbrünſtig. Mittlerweile war ein tiefer Nebel gefallen, 
der das verhängnißvolle Gefild bededte, jo daß man nicht? unter- 
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fcheiden Eonnte. Nachdem nun das Heer in Schladhtordmung geftellt 
war, gab er zum —— der Schlacht das Wort: „Gott mit 
uns“, beſtieg ſein Pferd, zog ſein Schwert, und ritt die Linien 
des Heeres entlang, die Krieger zum Kampf zu ermuntern. Zuvor 
aber ließ er mit Pauken und Trompeten die Liedweiſen: „Ein feſte 
Burg“ und „Es wollt und Gott genädig ſein“ ſpielen, und bie 
Krieger alle ſtimmten mit Einem Munde ein. Nun fieng der Nebel 
u finten an und die Sonne blidte durch. Jetzt rief er nach einem 

rzen Gebet: „Nun wollen wir dran, das walte der Liebe Gott!“ 
und bald darauf überlaut: „Jeſu, Jeſu, Jeſu, Hilf mir heut ftreiten 
u deines heiligen Namens Ehre!” Dann Iprenpn er voran dem 

eind entgegen, bloß mit einem ledernen Koller gefleibet. „Gott ift 
mein Harniſch!“ 2. er zu dem Diener gejagt, der ihm die Rüftung 
anlegen wollte. Die Schlacht war geib und blutig. Gegen elf Uhr 
des Mittags traf ihn die tödtliche Kugel, und er Tant jterbend vom 
Pferde mit den Worten: „Mein Gott, mein Gott!" Bis die Däm— 
merung einbrach, tobte und wanfte die Schlacht. Endlich aber hatte 
das evangeliiche Häuflein den Sieg erlangt, wie fie es prophetifch 
in der ——— geſungen — Wenige Tage vor ſeinem 
Ende hatte der König, als ſie ei —— Einzug in Naumburg 
faſt abgöttiſche Verehrung erwieſen, zu ſeinem Hofprediger Fabricius 
eſagt: „Ich ſehe wohl, Gott wird entweder mich durch einen zeit— 
lichen Zod wegnehmen oder der Armee ein Unglüd begegnen lafien ; 
denn die Menjchen verlaffen Gott, werden ficher und jeßen ihr Ver— 
trauen auf mich und vergeffen des Gebet3.“ 

Diefer Borgang der glänzenditen Verwendung des Lieds, in 
welchem Altenburg | gend und gar den rechten Ton angefchlagen 
hatte, war nun Schuld, daß der Name Guftav Adolf den des 
eigentlichen Verfaſſers eine Weile verdedte; aber auch der Grund, 
dab es el im Gedächtniß des evangeliichen Volkes blieb. 

Caſpar Wezel Hg ein Mann, Namens Peter Streng, habe 
oft gejagt, Diejes Lied jei ihm lieber als das fchönfte und größte 
2. in Coburg, und es habe ihm im feiner armen Jugend manches 

tüd Brot verſchafft. So gern und begierig hörte man es in Deutjch- 
land fingen. — Dem edlen Dichter Rudolf Wedherlin mögen die 
AUnfangsworte defjelben vorgeſchwebt haben, als er in einem Gedicht 
auf Guſtav Adolf Tod die Worte fang: 
dat ſchon dein — Guſtav der Groß’, mit Muth 
Sich durd der Rieſen Heer den Göttern sugelhlagen, 
So fürdt, o frommer Hauf, du doch nicht ihre Wuth 

In neuerer Zeit aber hat das Gedächtniß des Königs und 

Be Feld- und Schwanenlieds Guſtav Schwab, der edle ſchwäbiſche 

ichter, auf jinnige Weiſe in einem Gedicht aufgefrifcht, das er 
beim Gujtav-Adolf-Bereinsfefte zu Stuttgart Sept. 1845 vorgetragen 
hat. Die vier legten Strophen defjelben lauten aljo: 

Zum allerfrömmiften Werk begleitet uns dein Geift: 

Dem Doct, der einfam glimmt, Öl zu der Flamme fpenden, 

Dem Glauben Hütten bau’n, dem Glauben Lehrer jenden, 

Der Frieden bringen, den des Meiſters Mund verheißt. 
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In Gottes Namen dran! fo riefft du vor dem Tod, 
Und dreimal ließeft du den heil'gen Namen hören, 

Den Namen unſres Herrn, der in viel in Chören 
Durch Erd und Himmel fallt, ein Troft für jede Noth. 


In Jeſu Namen dran, — an's Werk der Einigkeit! 

Du willſt der —2* ſein — ein jeder wird es kennen, 

Du willſt der Führer ſein — man braucht Al nicht zu nennen, 

Du zieheft vor uns her im ſchlichten Reiterkleid. 

Der Schatten winkt, entſchwebt, und Nacht bededt den Stein; 

Doch draußen ift e8 Tag, und wehen die Standarten. 

Hinaus, wo Brüder ung in Drang und Noth erwarten! 

Und unfer Feldgejchrei? „Verzag nicht, Häuflein Hein!“ 

Einem anderen Helden der evangelischen Kirche, einem Streiter 
mit dem Schwert des Geijtes, Philipp Jakob Spener, war diejes 
Lied jo lieb, daß er es mit den Seinigen jeden Sonntag nad) der 
Mittagamahlzeit DT In neuerer Beit wird es Häufig ala 
Schluß von Guftav-Mdolf-Bereinsitunden gejungen. Und wiewohl 
die von Anfang an dem Liede zugejchriebene Melodie „Kommt her 
u mir, De Gottes Sohn“ eeehahgfis zu demjelben wohl 

immt, jo kann jich doch der Verfaſſer nichts Sräcjtigeres denfen, 
al3 wenn eine folhe Stunde mit dem Schwanengejang des Königs 
in jener Schweizerweife fd fb ab ed fließt, welche fih in 
Württemberg für das Lied Au aus, mein Herz!" eingebürgert * 
und von weicher Palmer verſichert, die Geſichter der Kinder ſehen 
zweimal fröhlicher aus, ſo oft ſie dieſelbe anſtimmen dürfen. Ob— 
wohl man ihr den hg anfühlt, jo geben ni re Töne 
dem Liede gerade jenen friichen Zon, wie er für ein Feldlied zu 
wünjchen iſt. 


>4. Fahre fort, fahre fort. 


Bon Johann Eufebius Schmidt (1669— 1745), Pal: in Siebe⸗ 
leben bei Gotha, gedichtet und 1704 im Freylinghaujenichen Geſang— 
buch veröffentlicht mit der Uberjchrift: „Won der Geduld und Be— 
ſtändigkeit.“ 
Das Lied athmet ganz den innigen glühenden Geiſt des Francke— 
en Pietismus, es iſt ein Widerhall der bibliſchen a. en von 
. 9. Frande, und man fpürt an ihm den Sinn feines erlaffers: 
Sy bin ein Bürger und Pilgrim zugleich 
und walle nach jenem verheißenen Reich. 


Als Ermunterungslied an das neutejtamentliche ion, welches 
fofort mit feiner Melodie: c dg ah c, einer Weije voll Kraft 
und euer, hervorgetreten fi ſchließt e3 fih aufs innigjte in 
ae fieben Berjen an die fieben Sendfchreiben der Offenbarung 

ohannis an. an vergleiche V. 1 „laß die erfte Liebe nicht!“ 
mit Offenb. 2, 4; V. 2 „fei bis in den Tod getreu!” mit 2, 10; 
V. 3 „nimm nicht an den Stuhl des Drachen!” mit 2, 13; 2. 4 
„laß nur deinen Stern dich leiten!“ mit 2, 28; ®. 5 „jei nicht 
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wie Die andern todt!" mit 3, 1; ®. 6 „Bion, brich Herfür im 
a. mit 3, 8; und ®. 7 „laß dich ja nicht Taulich finden!“ 
mit 3, 16. - 

Was aber auf das gefamte Zion geht, gilt auch der einzelnen 
Seele, und wie darum Dies Lied für die Kirche oft gemug zur 
Mahnung wird, hat es auch im Heinen fchon feine Kraft nicht ver- 
fehlt. — Aus dem württembergischen Franken kam ein junges Mädchen 
nach England und verheirathete jich daſelbſt. Als fe nad Sahren 
wieder einmal in das Dorf ihrer Heimat fam, hatte jedermann eine 
Freude über die geistige Reife, zu der fie gefommen war. Am 
wohlften that es ihr, als fie zur Kirche gehen durfte, nachdem fie 
Fahr aus Kahr ein feine deutiche Predigt gehört hatte. Man fang 
das Lied: „Fahre fort, fahre fort!“ Als die Gemeinde aber an den 
dritten Vers kam, fieng fie an zu weinen und war während des 
ganzen Gottesdienjts tief ergriffen. Bon jemand hernad) befragt, 
warum fie jo betrübt worden jei, erzählte fie, an dieſer Stätte 
hätte einit ihre beite Kamerädin bei der Confirmation jenen Werd 
als Denkipruch empfangen; jie habe ihn aber nicht befolgt, fei ge- 
fallen und im Wochenbette gejtorben. Der Vers aber heißt: 

Folge nicht, folge nicht, 
Sion, * —9 ver Abel! 


IX. Gottespdienft. 





55. Chriſt unfer Herr zum Jordan kam. 


Bon Dr. Martin Quther 1541 gedichtet und erjchienen auf zwei 
Einzeldruden, von welchen der eine, nod in der Meujebachichen 
Sammlung vorhanden, die Überfchrift gibt: „Eyn jchönn Lied von 
unfer beiligenn Tauff, Darin fein je geafie, Was fie jey? Wer 
fie geftifftet habe? Was fie nutze?“ Der andere wird von Wader- 
nagel auf Grund des Lübeder Endiridion 1556 vermuthet, welches 
jedenfall3 dem Lied die Jahreszahl 1541 zutheilt. 

Das Lied ift von Luther als ein Lehrlied im Anſchluß an 
Matthät 3, 13—17., das Taufevangelium, verfaßt, welches nach der 
Wittenberger Kirhenordmung am Sonntag nad) dem Neujahr erklärt 
werden follte. Doc hat er hiemit Matth. 28 und Marci 16 ver- 
bunden. Zunächſt gibt V. 1 die Hiftorifche a Taufe 
am Jordan und B. 2 die dogmatische Firirung des Saframent3. 
Dann folgt eine anfchauliche Deutung der Taufe Chrifti auf unfre 
Taufe, jo daß V. 3 die Erklärung: das iſt mein Lieber Sohn! und 
B.4 die Gegenwart der heiligen Dreieinigkeit am Sordan auch auf 
unjer Sakrament anzumenden ijt. Weiterhin fchließt fih an der 
Nutzen der Taufe nah Marci 16 in V. 5 und 6, und endlich gibt 
B.7 die vollite Darjtellung des Taufgeheimniffes, das dem Glauben 
zum Segen wird. 
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Die Grundgedanken des Lieds treten uns bei zu in Lehr 
und Leben gar oft entgegen. — Er jagt (Walchſche Ausgabe 7, 
1655): „Daß wir aber Ile durh den Glauben empfinden 
und fühlen, da muß der heilige Geiſt mit feinem Feuer uns er- 
leuten und anzünden. Weil nun folches alles gejchieht bei dieſem 
Saframent der beiligen Taufe, foll man's billig nicht anjehen, wie's 
die Kuh amfiehet, daß es Waſſer und naß ift, fondern daß es eitel 
Blut des Sohnes Gottes und eitel Feuer des heiligen Geiftes ift, 
darinnen der Sohn durch fein Blut heiliget, der Geist durch fein 
Feuer badet, der Vater durch fein Licht und Glanz lebendig machet, 
aljo daß fie alle drei perfönlich gegenwärtig und zugleich einerlei 
öttlich Werk ausrichten und alle ibre — in der Taufe aus— 
ütten.“ — Und wiederum wird erzählt: „Luther fragte einmal 
eine Ehefrau, ob fie auch glaubte, daß fie heilig wäre. Da ver— 
wunberte fie fi und ſprach: ‚Wie kann ich heilig fein, bin ich doch 
eine große Sünderin?” Darauf fagte Dr. Martins: ‚Sehet nur 
da den päpjtlichen Greuel, wie er die Herzen verwundet, aljo daß 
= nicht3 mehr jeden fönnen, denn nur die äußerliche perfönliche 

ömmigfeit und Heiligkeit, jo ein —— ſelber vor ſich thut.‘ 
Und er wandte ſich zu ihr und ſprach: Glaubeſt du, daß du ge 
tauft und eine Chriſtin bift, e mußſt dur auch glauben, daß du 
gelig bil. Denn die E aufe hat folche Kraft, daß fie die 

ünden ändert und vertvandelt, nicht daß fie nicht mehr vorhanden 
wären und nicht gefühlet würben, fondern daß fie nicht verdammen. 
Der Taufe Wirkung, Macht und Kraft ift jo groß, daß fie alle An- 
—— aufhebt und wegnimmt.““ (Luthers Tiſchreden. Walchſche 
Ausgabe. 22, 848.) 

Bei Vers 6 erzählt Avenarius in ſeinem Liederkatechismus: 
„Ein Bürger von Meinungen, der vorher lüderlich und gottlos ge— 
lebt, hörte 1684 bei der Taufe ſeines Kindes in der Kirche die 
Worte ſingen: 

Wer nicht gläubt dieſer großen Gnad, 

der bleibt in ſeinen Sunden 

Und ift verdammt zum ewigen Tod 

tief in der Höllen Grunde. 
Da war e3 nicht anders, al3 ob er von einem heftigen Donnerknall 
erichredt würde, jo daß er zitterte und bebte und nicht wußte, wie 
ihm geichah. Zu . war er ganz im fich gekehrt und betrübt, 
Statt ih mit der Taufgejellichaft zu unterhalten. Er gieng öfters 
von jeinen Gäften weg, nahm fein Gejangbucd, und las diejen Vers 
immer wieder durch. Als er nun die Gefahr jah, darin er jtedte, 
nahm er 2 vor, von feinem wilden, wüſten Leben abzuitehen, er- 
ählte dies jeinem Beichtvater und fieng .. in der That ein neues 

ben an, worauf er nad) etlichen Jahren jelig verjchieden ift.“ 

Auf den letzten Vers findet am meijten Anwendung, was 
Eyriatus Spangenberg vom Ganzen —7 es ſei eine kleine Tauf- 
— Darum wird dieſer Vers oft auch allein in die Geſang— 
ig aufgenommen und zum Beginn des Sakraments gefungen. 

autet: 
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Das Aug allein das Waller fieht, 
wie Menſchen Waſſer gießen: 
Der Glaub im Geift die Kraft verfteht 
des Blutes Jeſu Chrifti, 
Und ift vor ihm ein rothe Flut, 
von Ehrijtus Blut gefärbet, 
die allen Schaden heilen thut, 
bon Adam her geerbet, 
auch von ung ſelbſt begangen. 

Daß ich hierin die ganze lutheriſche Faſſung des Sakraments 
ujammendrängt, beweist die Bemerkung von Jeremias Weber in 
einem Leipziger Geſangbuch, daß zwei calviniiche Geſangbücher in 
Zeile 7 da3 Wörtlein „Die“ in „Das“ verändert haben. Er jagt, 
es jei gejchehen, weil „fie die Kraft der Taufe leugnen und nicht 
zulafien, aß wir dadurch wiedergeboren werden. Biehen alfo in 
em Wort ‚das‘ alles auf Ehrifti Blut umd reißen Tauf und Blut 
bon einander. Siehe, jo viel Tient an einem Heinen Wörtchen!“ 
—— Liedercommentar.) Gründlicher und über das Maß 
inausgehend, aber 2 für die Gemeinde bräuchlicher ift der Vers 
umgejtaltet worden in der Lesart des Württemb. Geſangbuchs: 

Mehr fieht das Aug im Taufen nicht, 
al3 bloßes Waſſer gießen ; 
Der Glaube fieht durch höhres Licht 
das Blut des Bundes fließen. 

D heilige, o theure Flut, 
waſch unjer frank Gemijlen ; 
o Geift, durchs Wafler und durchs Blut 
laß auf uns Gnade fließen 
und mac uns rein von Sünden! 


Die Melodie aus D moll: dfgag ch a, dorifcher Tonart 
mit Schluß in der äoliſchen, ift dem weltlichen Volksgeſang entlehnt 
und findet fich zuerjt in Walthers Chorgejangbüchlein 1524 auf das 
Lied: „ES wollt ung Gott genädig fein.” Bon dieſem hernach weg— 

edrängt (S. 114) erjcheint fie 1543 im Klugſchen Gejangbuh in 
erbindung mit unjrem Lied. Sie iſt aber zu Demjelben tie ge- 
madt. Schon Cyriakus Spangenberg jagt in der Cithara Lutheri: 
BR — jetzt der ſchönen Melodey und Weiſe, die De jalm 
hat, jo gar gravitätiid und artlich gejtellet, daß gleich die Noten 
mit ihrem Ton wie in einer Aktion augenſcheinlich zeigen, al3 würde 
in unjerer Gegenwart gehandelt, davon wir fingen. Und wenn 
dann irgend ein Gnadenwörtlein fommt, hat es eine fonderlich 
2* Reſonanz, damit — der Geiſt in uns erwecket und = 
tröjtet wird.” — Uber auch Winterfeld (I, 44 f.) erflärt: „Sie 
mochte Durch ihren eigenthümlichen Ernſt und pe etzte nach einem 
vollen Schluß in der Grundtonart wieder über diefelbe hinaus- 
gehende Zeile für Luther ein Antrieb fein, I fein Katechismuslied 
von der Taufe anzupafjen, in welchem jede letzte Zeile feiner fieben 
Strophen mit befonderem Nachdruck eine Lehre, einen Aufruf, eine 
Verheißung einprägt. Sp erfcheint fie dem Liede nunmehr völlig 
verwachſen und wie mit ihm unmittelbar entitanden.“ 
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56. Laß mic dein fein und bleiben. 

Bon Dr. Nicolaus Selneccer (1530—1592), dem vielgeübten 
Sünger der Reformationszeit, als jein tägliches Gebetlein gedichtet 
und erjchienen in „Passio. Das Leiden und Sterben unjers 
Jeſu Chriſti. Durch Nic. Selneccerum. Heinrichſtadt bei Wolfen- 
büttel 1572“, — in „Chriſtliche Pſalmen, Lieder und Rirchen- 
gejenge. —— — Mei > ne 

er Dymmologe par ‚er ba ers 
als uß gu dem Rohlroafden Geſange gedichtet: „Sch dank bir, 
Hat er Doc) feinen Werth auch ale eingelnfiehender Wer am Sihlufe 
er einen a einzeln er3 am uſſe 
vieler Gottesdienſte bewieſen. Er lautet: 
Laß mich dein ſein und bleiben, 
du treuer Gott und Herr; 
Von dir laß mich nicht treiben, 
halt mich bei deiner Lehr. 
Herr, laß mich nur nicht wanken, 
ib mir Beſtändigkeit; 
afür will ich dir danken 
in alle Ewigkeit! 

Dies „Gebetlein“ jammelt Selneccer® Glaubensgeiſt wie feine 
taufendfältige Anfechtung für das Evangelium in einen Heinen 
Brennpunkt, und darum ift e8 ein Kleinod der zum Gottesdienft 
verjammelten Kirche geblieben. — Der Schluß „in alle Ewigkeit“ 
erinnert an die ſchöne Stelle in der Vorrede zu den Pfalmen 1572: 
„Wiſſen wir doc, daß unſer Harmonie Gott angenehm ift und wir 
mit allen Engeln und Seligen Gott in Ewigkeit loben und ihm 
—* und danken werden, wie denn unſre jetzige chriſtliche Muſika 
auf Erden anders nichts iſt, denn ein Vorſchmack und Vorlauf des 
ewigen Lebens; da wir allhier nur intoniren und Antiphonas an— 
ſtimmen, bis wir durch den zeitlichen Tod Introitus und Sequenz 
und im ewigen Leben das rechte Completorium und Hymnos fingen 
werben in alle Ewigteit.“ 

Als Ehriftian Scriver, der edle Lehrer unſerer Kirche, 1698 


Koch, Kirenlier, VII. 10 
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und hat in Leipzig den Thomaschor begründet, — noch heute 
blüht. So hat er denn auch ſeinem Gebetlein eine Melodie in vier— 
timmigem Satz gegeben. Doch konnte ſie ſich nicht im kirchlichen 

— erhalten, und ſo ſingt man gewöhnlich das Lied nach: 
„Herzlich thut mich verlangen.“ 


57. Ad) bleib mit deiner Gnade. 


Bon Dr. Joſua Stegmann (1588—1632), Profeffor der Theo- 
logie an der Univerfität Rinteln in Thüringen, erjchienen in: „Er: 
newerte Herbensfeufzer, darinnen Beitgebetlein uff die bevorſtehenden 
betrübte Kriegs⸗, Theurung= und Sterbezeiten gerichtet. Lüneburg 
1630”, al3 ein einem Gebet „um Benedeiung und Erhaltung des 
lieben Predigtamtes“ angehängter Schlußreim. Hier betet er unter 
anderem: „Herr Seju, du Doktor mit der Sa ge ungen, du 
— der Wahrheit! ... ſiehe an unſere Noth, und hilf ung, 
unſer Elend, und errett' uns. Deine Kirche ſtehet wüſte, die Engel 
des Friedens weinen bitterlich, die Mundboten des Heils gehen 
traurig, die Wächter deines Voll3 rufen erbärmlich, daß Deine 
Kirch zum Bett der — und dein Erbe zur Weiden der Straußen 

emacht wird. Die Feinde deiner Kirchen fahren daher —— 
ie falſchen Lehrer verführen un — ihr Mund redet Lügen, ihre 
Zunge dräuet Verderben. Für ho chen Seelenverberbern behüt uns 
gnädiglich; ſchneide ab die Zunge, die wider dich frieget, daß wir 
ung nicht beivegen lafjen von dem rechten Sinn, fondern fejthalten 
ob dem Wort, das gewiß ift und lehren kann, ob dem Wort, das 
unfere Seelen ſelig machet!“ 

Diefem innigen Seufzer entſpricht unjer Lied in feinen ebenjo 
einfachen als tiefgreifenden Gebetöworten. Es hat zu ſeinem Grund- 
ton das Wort der beiden Jünger zu Emmaud: „Herr, bleibe bei 
uns!“ 8.1 legt diefe Bitte einfach) dem Herrn Jeſu vor. V. 2—6 
entwidelt fie im einzelnen. Bleibe bei ung mit deinem Wort als 
unjer Erlöfer V. 2, mit dem Glanz deines Geijtes als ficher führende 
Wahrheit V. 3, mit deinem Segen al3 reicher Herr der Kraft V. 4, 
mit deinem Schuß als Kraftheld im Kampfe V. 5, mit deiner Treue 
als Fels in der Stunde der Not B.6. — Für die lebte Noth ift 
zum Abſchluß in unjrem Jahrhundert V. 7 Hinzugedichtet worden: 

Ad bleib mit deinem Frieden 
bei uns auch noch im Tod, 
Und fprid ung zu, den Müden: 
ihr jeid verjöhnt mit Gott! 

B. 1 ift ein tiefgegriffener Seufzer in der Noth gegen ben 
böjen Feind. — Der Dichter bot ihn jeinen Amtsbrüdern dar, damit 
fie dadurch zu en de Andacht und eifriger Übung des lieben 
Gebets in den betrübten Zeiten Anlaß hätten und im Heiligthum 
de3 Herrn bei den „täglichen Betmefjen“ ——— Gloͤcklein 
wären. Hatte er ja in den letzten zehn * ſeiner Wall⸗ 
ai durch tiefe Waſſer zu gehen, und mit ihm fein ganzes Boll, 
gejehen von den Kriegsnöthen gewöhnlicher Art, dem Leben auf 
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der Flucht vor dem Kriegsvolf, Hunger und Kummer, brad) ihm 

t der Hohn jeiner Feinde, der Mönche, das Herz in der Hälfte 

einer Tage (3, 129 fj.). — So iſt denn fein Seufzer oft genug in 

othzeiten erjchollen. Der bekannte Stadtpfarrer Pregizer zu Hatter- 
bad) auf dem württembergiſchen Schwarzwald ließ e8 am Ende des 
vorigen Jahrhunderts fait regelmäßig bei den Betitunden fingen, 
die er während der größten Kriegsnoth alle Morgen unter großent 
Zudrang Einheimifcher und Auswärtiger hielt. 

V. 2 iſt bei dem feierlichen Anfang des Norddeutichen Reichs— 
tags erihollen, als am 19. Juli 1870 der König jeine Getreuen 
beim Beginn des Kriegs mit Frankreih um ſich ſammelte. Damals 
ſcharte en eine ungeheure Dienge in dem Dom zu Berlin, und 
während zum Beginn des Gottesdienjte8 die Gemeinde —F „In 
allen meinen Thaten laß ich den Höchſten rathen!“ * die fräf- 
tige Predigt des Generalfuperintendenten Hoffmann über das Pjalm- 
wort: „Mit Gott twollen wir Thaten thun!“ ab mit dem flehenden 

ange: 
. Ad bleib mit deinem Worte 
bei uns, Erlöjer werth, 
Daß uns beid hier und dorte 
ſei Güt und Heil bejchert ! 

3.3 ift befonders fchwungvoll. ——— war ja in jenen 

Zeiten genug zu ſchauen, aber wenig Sonnenglanz des Lebens und 
iedens; nzen warf man viele auf, die nichts halfen, aber 

die Scan r Wahrheit ift das einzig Feſte. — Ein Man, 
welcher überaus jtrebjam und ein Liebhaber guter Schriften war, 
ohne daß er in der Bibel rar fi) heimisch gemacht hätte, fam im 
ein Haus, wo er eine Bibel antraf, in welche die Frau des Haufes 
eingejchrieben hatte: „31. Mai. Die Bibel das dreißigitemal durch 
Gottes und feines heiligen Geiſtes Gnade durchgeleſen“; und dabei 
ben Zuſatz: „Herr, erhalte in mir die Liebe zu deinem Worte, dag 
meinem Munde füßer ift, denn Honig und Honigfeim! 

Ad bleib mit deinem Glanze 

bei ung, du werthes Licht; 

Dein’ Wahrheit und umſchanze, 

damit wir irren nicht!“ 


„Wir danken Gott für feine Gaben — Er woll uns fpeifen mit 
einem heiligen göttlichen Wort, auf daß wir fatt werden hier und 
ort.“ (Basler Sammlungen. 1808.) 

B.5. Schub und Schirm fuchten manche in Zeiten der Be- 
lagerung in unſrem Lied. So jchreibt Mar Reicharbt zu Straß- 
burg im Auguft 1870: „Sonntag iſts gewejen heute, gepredigt 
habe ich auch; aber feine Glocke Ent und mehr zujammengerufen, 

10* 
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fein Gotteshaus hat uns ung in feine Räume aufgenommen, 
fein Orgelton hat und mehr durch Die Hallen gebraust. Unſre 
Kirche iſt ein ‚Kripplein‘ unter der Erbe geweſen, ein Gewölbe ım 
— —— Gymnaſium, das ger bgebrannte, Kranke, 

Ite und Rinder — hat; mehr denn zweihundert an der 
gebt. Die Glode, die und zujammentrieb, war das unaufhörliche 

rachen der Granaten und Bomben, die über und und um uns ber 
flogen; und nur leiſe hat aus jchluchzendem Herzen der Choral 


— Ach bleib mit deinem Sch 
ed m einem u 
bei ung, bu ftarfer Held, ” 
Daß uns der Feind nicht truße 
noch fäll die böje Welt!“ 

V. 6 erinnert un? an jenes ſchöne Wort, das die Nürnberger 

Gejandten 1530 vom Reichstag zu Augsburg nad) Ci jchrieben : 
Gott wolle nunmehr Be tändigteit verleihen!" — Sehr tief quoll 
iefer Ber3 aus dem Herzen von Miffionar Kühne nach vierjähriger 

Gefangenschaft zu Kumaſſi im Land Ajante am Ende des Jahres 

1873: „So hat und der Herr gnädig durch ein jchweres Jahr 

nen. ‚Ad bleib mit deiner Treue... Hilf ung aus 
aller Noth!““ 

V. 7. Den Schlußaccord mag und die Erfahrung des geiit- 
reihen und tief gebeugten Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preußen 
illuftriren. Er tpünfchte bei feiner legten Krankheit anfangs jehnlich 
— Leibes Geneſung und hoffte eine Erhörung, wie einſt Hiskia. 

uf Stunden der Freudigkeit folgten wi tunden der Klage; 
doch war es kein trotziges und kein verzagtes Klagen. Beſonders 
tröſtlich war ihm das Wort: „Laß dir an meiner Gnade genügen!“ 
und fein Lieblingslied in diefer Zeit wurde das Lied: „Ach bleib 
mit deiner Gnade!“ welches ihm die Königin an jedem Abend vor- 
lefen mußte. vg in der lebten dunkelſten Zeit jeines Leidens, wo 
ein Theil jeiner Glieder gelähmt und der Gebrauch der Spracdhe 
unmöglich geworden war, erbaute er fich noch am Worte des Herrn 
und hob jeine beiden Hände mweinend auf zu jeinem Gott, bis es 
ihm nad dem Worte gieng:: „Und ſprich uns zu, den Müden: ihr 

jeid verjöhnt mit Gott!" (Heinrich, Liederjegen. 1864.) 

Melodie: EChriftus, der ijt mein Leben. 

Wie Lied und Weiſe eine ſchöne Wirkung als Abendſegen erzielten, 
tritt ung in folgender hlung vor die Seele. Als im J. 1815 Paris 
zum zweitenmal von den Verbündeten eingenommen war und bie [ex 
reichen Heere in die Heimat zurüdmarjchirten, kam ein ruſſiſcher O 
u einer Familie ind Quartier. Das war ein lieber, freundlicher Mann. 

r hatte die Brujt voll blanfer Ordensbänder, aber die jchönften 
Drden waren doch feine beiden treuen Augen; die hatte fein rechter 
Kaifer, unjer Herr im Himmel, ihm aus Gnaden verliehen. 
mit dieſen Augen ig: A viel mehr, als mit dem Munde. Wie 
man nun am zweiten Be zu Mittag gegeſſen und er ein wenig 
ausgeruht hatte, was fol einem Kriegamann felten genug kommt, 
rief er den Hausherren in jeine Stube herein. Er öffnete einen 
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Koffer und brachte ein ſchönes Käftchen heraus. In dem aber lag 
ein Buch, in blauen Sammt gebunden und mit en Figuren 
fojtbar verziert. Er ſchlägt es auf, zeigt es ihm und fpricht: „Das 
i8 Bibel — das ich alle Tag les.” Der Hausherr fa — es 
war eine ae Bibel. r Ruſſe wollte jet mit ihm davon 
reden, aber fand die deutichen Worte nicht; bloß an feinen Augen 
fonnte man merken, daß er von der Herrlichkeit und dem Troft des 
Evangeliums reden wollte. Abends ſitzen fie abermal3 beifammen, 
und weil die Muſik eine Sprache ift, die der Ruſſe und der Deutiche 
und jedermann verfteht, der ein er Herz in feiner Bruft trägt, 
fo jegt fich der Herr des Haufes an's Elavier und fpielt ihm etwas, 
wie es ıhm in den Sinn kommt. Der Oberjt hört eine Weile 
und fpridht dann: „Du, I id jo, wie thun die Leut, wenn * 
beten zu Gott in ber Kirk!“ Drauf merkt der Spielende, daß e 
einen Choral hören will, und fängt einen folden an. Der O 
—3— ſtill in die Nebenſtube, läßt aber die Thür ein wenig offen, 
er alles hören kann, und der Andere ſpielt — oral 
weiter. Wie derſelbe zu Ende iſt und drinnen alles ſtill bleibt, ſchaut 
er hinein. Siehe, da liegt der alte Kriegsmann auf den Knieen, 
das Geſicht auf ſeine gefalteten Hände gedrückt und betet. Dem 
sherrn fährt ein Schauer durch feine Seele, er kehrt um und 
immt das Lied an: „ bleib mit deiner Gnade.“ ie er das 
zu Ende gefungen, kommt der Oberft herein. „Nun id dank!“ jagt 
er, fällt ihm um ben Hals, küßt ihn und fpricht: „Jeſus hr 
mit dir!“ drüdt ihm die Hand, jchaut ihn an und jagt: „ 
el“ Sie fagen I) gute Naht. — Fit das nicht eine jchöne 
ftunde gewejen? (Chriftlicher Hausfreund.) 


58. Herr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend. 


Bon Herzog Wilhelm II. zu Sadjen-Weimar (1598—1662), 
einem der tapferften evangelifchen Glaubens- und Kriegähelden im 
breißigjährigen Krieg (3, 110 ff.), gedichtet und zuerft aid in 
Niedlings —— andblichfein 1638, unter der Über— 
chrift; „Frommer Ehriften Herzenzjeufzerlein um Gnade und Bei- 

nd des heiligen Geiſtes bei dem Gottesdienft vor den Predigten.” 

Das Lied, von welchem Blumberg (Zwickauiſches Geſangbuch 
1710) berichtet, daß es ber Herzog gebichtet habe, als er * den 
Blick des leidenden Heilands auf einem Kruzifix tief —— worden 
ſei, iſt ein at Palm zum Anfang des Gottesdienites, ebenjo 
innig und herzlid) wie Har nnd a 2 fo daß es fi bald den 
Gemeinden faft unentbehrlich machte. Nachdem e3 lange zuvor ſchon 
vor dem Baterunfer auf der Kanzel gefungen worben war, wurde 
e3 1678 durch ein fürmliches Mandat des Kurfürften Johann Georg IT. 
in den gefamten kurſächſiſchen Landen zum „Sanzellied an allen 
Sonn- und Heinern Feittagen“ beſtimmt, und demzufolge auch fonft 
faft überall unmittelbar vor der Predigt gebraucht. So ift es auch 
in dem Gottesdienftformular der Stuttgarter Hoffirche, weldes am 
13. Juni 1714 zur Nachachtung fürs ganze Württemberger Land 
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publicirt worden ift, angeordnet. Neben dieſem Lied wurden zu 
enanntem Zweck meift auch Die Lieder: „Liebjter Jeſu, wir find 
Dier® oder „Nun bitten wir den heiligen Geift“ gebraucht. 


Das fiebenjährige Töchterlein des Todtengräbers Hoppe in 
Gammin hatte * * im März 1855 auf Bein Zodtenbettlein 
elegt. Als das Kind jelbit fühlte, daß es von binnen gehen jolle, 
etete es mit vernehmlicher Stimme den Vers: 


Thu auf den Mund zum Lobe dein, 
bereit da3 Herz zur Andacht fein; 

Den Glauben mehr, ftärk den Verftand, 
daß uns dein Nam werd wohl bekannt! 


Nach einiger Zeit betete fie dieſelben Worte und fiel in einen janften 
Schlummer. Plötzlich ſchlug fie Die Augen auf und rief: ze 
du nicht, Mutter, da fommt er ja jchon; er dod), der liebe Heilan 
mit allen feinen Engeln!“ Dann jtredte fie die Hände aus, rief 
alle Anweſenden mit Namen und füßte jeden Einzelnen zum an ee 
Zuletzt nad) allen rief fie die Mutter noch einmal zu fi und jprad) 
zu ihr mit bereit3 gebrochener Stimme: 


Thu auf den Mund zum Lobe bein —, 

bereit — das Herz — zur Andacht fein! 
Mutter, den Vers laß ich dir zurüd, den Vers mußft du oft beten; 
darnach mußjt Du — dann kommſt du auch — wo ich hingehe! 
Darauf ſtreckte ſie ihre Hände mit verklärtem Angeſicht nach oben: 
„Nun gehe ich — zu meinem Heiland!“ Jetzt brachen ihre Augen, 
und — dreiſtündigem, zuerſt ſchwerem, dann immer leiſer werdendem 
Athmen war ſie heimgegangen. Am 9. März legte ſie ihr Vater ins 
Grab. (Heinrich, Liederſegen. 1864.) 


Auf merkwürdige Weife trat einmal gegen Ende des vorigen 
ee der dritte Vers der Gemeinde zu girihberg in Schle⸗ 
ten in dem Dicht gefüllten Hallen der großen Kirche daſelbſt ent- 
gegen. Es war der elfte Sonntag nad) Trinitatis. Nach dem Ein- 
gang hatte der Prediger unjer Lied als Kanzellied ang eben, ebe 
er ın jeiner Predigt von der Majejtät des — 3* Gottes 
reden wollte. Ganz ſchlicht und einfach begann der Organiſt Gott- 
Job Kühn mit jeinen Orgeltönen den Geſang zu führen. 8 aber 
die Gemeinde die Worte gejungen Lanz „Bis wir fingen mit Gottes 
Heer“, ließ er mit einemmal die Orgel verjtummen, umd eine plöß- 
liche und tiefe Stille herrjchte in der ganzen Kirche. Da regten ſich 
die vier goldenen Engel, hoc zu beiven Seiten des Orgelwerkes; 
e3 murmelte der Donner der Paufen ganz allein, ohne Begleitung, 
wie aus dem fernjten Dunkel der Wohnung des Allmächtigen, und — 
verjtunimte dann wieder. Nun aber ließ der Organijt mıt einemmal 
die vollen Regijter jamt dem Glodenjpiele tönen zum Gejang der 
Worte: „Heilig, re iit Gott der Herr!” Hernach tönte das 
Glockenſpiel son ort und verlor ſich erjt allmählich wie in Die 
weiten Räume des Himmels hinein. Alle Herzen waren dadurch 
im Innerſten ergriffen. (Heinrich), Erzählungen. 1849.) 


IX. Gottesdienft. Nr. 59. 151 


Die Melodie * hdhah cis d ſteht erſtmals im Gothaer 
Eantional, zweite Ausgabe 1651, mit der Angabe Incerti, jo daß 
aljo ihr Sänger unbelannt geblieben ift. 


99. Schmüde dich, o liebe Seele. 


Bon Johann Franck, dem tiefpoetiichen und gottesfürchtigen 
Rechtsanwalt und jpäteren Bürgermeijter zu Guben in der Nieder- 
lauſitz el * der Melodie erſchienen in Crügers „Geiſt— 
lichen Kirchenmelodieen, Berlin 1649.“ 

Es iſt das ſalbungsvollſte aller Abendmahlslieder, deſſen Ge— 
dankengang kurz ſich alſo darſtellt. Der Ausgangspunkt iſt die Er- 
munterung des Sängers an ſeine Seele: Schicke dich, zu empfangen 
Deinen Herrn! V. 1, und: Wie ſoll ich dich empfangen? V. 2. 
Im Mahl des Neuen Bundes ijt er dein Bräutigam vom Himmel, 
du die Braut im heiligen Schmud. — Der Jnhalt des Lieds aber 
ift ein Geſpräch der Braut mit dem Bräutigam über das hohe Gut 
des Sakraments. Die Braut bewundert den hohen Werth der hei- 
Ligen Gabe 8. 3, erzählt ihr Liebesverlangen nach des Bräutigams 

aben V. 4, rühmt das tiefe Geheimnig V. 5 und Wunder des 
Saframent3 B. 6. — Bon den Wundern göttlicher Liebe hingenom- 
men, fällt fie nieder und betet an. Es verlangt fie, die volle Gabe 
des Herrn, der ihr Ein und Alles ift, würdig zu genießen ®. 7; 
fie preist die im Abendmahl ſich und darjtellende Liebeshingabe 
86 bis in den Tod V. 8, und ſie bittet, vom Abendmahlstiſch der 
Erde einſt zum himmliſchen erhoben zu werden V. 9. — Es iſt 
wohl keine Sage daß einzelne beſonders innige Stellen in ihrem 
ſprachlichen Ausdrud für das Kir engejangbud) eine Änderung er- 
leiden müfjen. So in ®. 2 der fchöne, aber mißdeutbare Schluß: 
„Komm, mein Liebiter, laß Dich küſſen, laß mich deiner nicht mehr 
miffen!“ wo die einfache Änderung mir am meisten einleuchtet: 
„Komm, mein Heil, laß di umfaffen, von dir will ich nicht 
mehr laſſen!“ — Sodann mag das „Wittern“ in V. 5 kecklich 
auf die Seite gethan werben. Die Lesart: „Heilge Luft und 
tiefes Bangen nimmt mein Herze jeßt gefangen“, ift wohl zu bil- 
ligen. — Dagegen jcheint e3 — wieriger, auch den volltönenden 
Ehluk von B.3 abzuthun: „Weil in allen Bergwerksgründen fein 
old Kleinod ijt zu finden, das die blutgefüllten Schalen und Dies 
una Tann bezahlen.“ Warum dieſe Worte nad) Wadernagels 
Ausipruc „dem heiligen Gral nicht ähnlich Lauten“ Dürfen, ift Doch 
nicht 5 einleuchtend; die Stelle felbjt aber hochpoetiſch. 
ie Weiſe, welche Johann Crüger dem Lied Frande’3 mit auf 
den Weg — agfgacba, iſt demſelben überaus an— 
gen en. Bon Winterfeld jo von ihr, e3 jpiegele id die innige 
bnjucht nad) lebendiger imigung mit dem Heilande darin ab; 
und fchon ein alter Muſikus gab nach Avenarius Bericht folgendes » 
Urtheil über fie: „Wenn die Engel im Himmel eine zu diefem Ge— 
Kt wohl anjtändige Melodie hätten jollen vorfingen, jo würden 
e feine bejjere haben erdichten fünnen, al3 diejenige gerathen, Die 
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u diefem Lied eigentlich gehöret.“ Keyſer, ©. Fr. Händel, Tele 
— und Bi fie in ihren Tonwerken aufgenommen, viel- 
fach mit dem Bers: „Ad, wie hungert mein Gemüthe.* 

Das Lied iſt bald nad) feinem Erjcheinen in fürzefter Zeit faft 
allenthalben öffentlich eingeführt tworden. Selbſt die befehrten Mala- 
baren fingen e3 in ihrer Zunge bei ihren heiligen Liebesmahlen. — 
Uvenarius, Prediger in Schmalfalden, erzählt in feinem Lieder- 
fatehismus 1714, es ſei in feiner Gemeinde ein frommer und be— 
güterter Bürger gewejen, der eine jo große Liebe zu dieſem geift- 
reihen Liede getragen, daß er, jo oft er zum heiligen Mahl gieng, 
dem Cantor Geld zu einer Maß Wein N idte, damit er ihm ja 
ſolches unter der Communion fingen möge. — In Sachſen-Meiningen 

ieß e3 zu derſelben — „das Fürſtenlied“, denn der Herzog Bern— 

rd von Sachſen-Meiningen ließ es ſich jedesmal zum heiligen 

bendmahl fingen und fang es mit ganz bejonderer Seelenver- 
grügung, Der Hofbediente, der es beim Cantor beitellte, fagte 
nur: „Des Herzogs Lied ſoll gejungen werden.“ — — noch iſt 
daſſelbe in vielen Gemeinden das ſtehende Abendmahlslied, deſſen 
Weiſe — der Feier ſelbſt ſeine ganze Innigkeit den Communi— 
lanten auf die Seele legt. 

Am meiſten Eindruck machte wohl immer nächſt dem wahrhaft 
prächtigen erſten Vers die Stelle: Ach, wie hungert mein Gemüthe! 
— Eine evangeliihe Gräfin kam zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
im —— auf einer ir nad Wien zu einer ganz befondern 
Abendmahlsfeier. Da fand fie nemlich in dem Dorfwirthshaus, 
in weldem fie unterwegs übernachten mußte, Bauersleute an 
einem Tiſch verfammelt, um, wie fie öfters thaten, bei einer auf 
ben Tiſch geftellten Kanne Bier chriftliche, — Geſpräche zu 
rise und das Abendmahl a u genießen. Die Kanne 
ollte fie ficher ftellen, als wären fie bloß des Trunkes halber bei- 
ammen; denn es war ihnen jtrenge —— nach Chriſti Ein— 
etzun das Abendmahl zu feiern und das — i zu ger 
a Al ALS nun die Gräfin ihr Vorhaben erkundet hatte, ließ 
I ihnen duch den Wirth den Wunſch ausdrüden, ihrer Andachts- 
eier auch beizumwohnen, indem fie ſich als evangelische Glaubens— 
genoffin zu erfennen gab, und jeßte ſich dann mitten unter fie. 

a jang denn nun dieſes Häuflein Communilanten von feltener 
Urt mit tiefiter Herzensbewegung und Vergießung vieler Thränen 
ben Ber3, in dem e3 heißt: „Ach, wie pfleg ich oft mit 
mich nach dieſer Kojt zu ſehnen!“ (Sammlung auserlefener Ma— 
terien zum Bau des Reichs Gottes. 9.) 

Eine Frau, welche von Halle in Sachen mit ihrem Mann nad) 
Amerika ausgewandert war, mußte e3 erleben, daß ihr Mann zu 
den Separattiten fich hielt und jeine fpäteren Kinder nicht taufen, 
auch feine Frau mit den älteren nicht zum Abendmahl gehen Tief. 
- Sie wurde von einem Schlagfluß sa und jo fonnte fie auch 
da3 gepredigte Wort nicht mehr hören. Je länger je mehr regte 
Io t ihr eine Sehnſucht nach Wort und Sakrament, allein bei 

em Manne war fein Verftändniß dafür. Als fie aber von einer 





räanen _ 
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— — Fre — nun — daß es zum 
‚b ie jich nicht mehr länger halten, fondern bra 
in Anefenbeit ihres Mannes und ihrer Kinder in die Worte ir 
„Seht hab ich Lange genug Hunger und Durst nad) dem heiligen 
Abendmahl gelitten. Seit a * Jahren ſeufze ich darnach; bei 
mir heißt es recht, wie im Liede: ‚Ach wie hungert mein Gemüthe, 

nd, nad) deiner Güte!‘ Ach, thut doch Barmherzigkeit 
an mir und helft mir, daß ich noch vor meinem Ende dieſes Ma les 
theilhaftig werde!” — Jetzt riefen fie den Paſtor Mühlenberg, und 
als er fam, erquidte fich die todesmatte Frau herzlih an ne 
Bort und genoß mit mbrünftiger Andacht das erjehntee Mahl. 
Bald durfte ſie heimgehen; die Eindrüde aber in jener Stunde 
waren der Antrieb für — Mann, ſich der Kirche wieder an— 
ließen und als lebendiges Glied der Gemeinde Germantown 

h zu bewähren. — ote 1864. 

Den innigften Gebetston athmet Vers 7: „Jeſu, meines Lebens 
Sonne!” Dieſer und der Schlußvers stellen das Saframent als 
die höchite Stufe eines Mahls auf Erden dar; und wenn es am 
Schluß heißt: „Daß ich auch, wie jegt auf Erden, mög dein Gaft 
im Himmel werden!“ ähnlich wie beim gewöhnlichen Eſſen: „Komm, 
— Jeſu, ſei unſer Gaſt!“ ſo man im Württembergiſchen den 

bgeſang des ſiebenten Verſes: „Laß mich würdiglich genießen dieſer 
deiner Himmelsſpeiſe mir zum und dir zum Preiſe!“ zu einem 
Vſchgebete verwendet: „Jeſu, ſegne dieſe Speiſe uns * Kraft und 
dir zum Preiſe!“ Ein neuer Beweis von der durchſchlagenden Kraft 
dieſes Liedes. 


60. ſiebſter Jeſu, wir find hier, dich und dein Wort. 


Bon Tobias Clausnitzer (1618—84) als Dberpfarrer zu Wenden 
in der Oberpfalz gedichtet und zuerſt gedrudt im Altdorfer Geſang— 
buch 1671 und ım Nürnberger 1677. 

Wimmer nennt m. ‚Kanzellied“: „Rede mit Gott, ehe er 
mit und redet“ oder: „ eufzer vor der Predigt." Der Gedanten- 

ang ift: 8. 1. Wie in Cornelii Haus find wir verfammelt, zu 
bören Gottes Wort, und wir bitten um den rechten Herzenszug 
nah oben. Schamelius: „Was iſt der Zug des Vater? Wenn 
man durchs Wort gerühret wird, daß man aufmerfet und fich mit 
t * t in Himmel ſchwinget. Sursum! Hoheslied 1, 4. 
> unter der Predigt, daß dich Gott denſelben ae 
laſſe?“ — 8.2. Bir Sebi ber Erleuchtung deines Geiſtes, 
benn ohne dich können wir nichts thun; und was unfere Vernunft 
betrifft, fo Er fie, wie Claudius fo jhön jagt, ein „Strahl Gottes, 
aber das radikale Böſe hat ihr die himmelblauen Augen verderbt.“ 
— Darum V. 3: du Licht vom Licht, öffne Herzen, Mund und 
Ohren! Denn „Bergen und Ohren laffen nicht trennen. Das 
ort Gottes ift Fein Schall und Hall, der in ber Luft zerfähret!” 
— ſo rufen wir: O Herr, hilf; o Herr, laß wohl 
gelingen 
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Ein Bürger zu Zwickau kniete, jo oft diejes Lied beim öffent- 
ac ———— angeſtimmt wurde, nieder, und ſang ſolches recht 
andächtig mit. Als er von ſeinem Nachbar befragt wurde, warum 
er ſolches thue, gab er zur Antwort: „Mein Freund! Ich habe viel 
hundert Predigten gehört, aber ohne alle Frucht und Nuten, anjeßo 
aber gehen mir die * auf, daß ich ſehe, woran es mir gefehlet, 
nemlich an Andacht und Eifer. Damit nun alle irdiſchen Gedanken 
von mir weichen, bitte ich Gott fußfällig und — daß er 
mein Herz in dieſer Stunde zu ſich ziehe und ich alſo nicht ein 
bloßer Hörer, ſondern auch ein Thäter ſeines Wortes werden möge, 
worauf ich auch bisher eine ſelige Veränderung an meinem Herzen 
geſpüret.“ (Seiffart an Avenarius. 1704.) 


Die Melodie: hgadchaga, ſtammt aus Johann Rudolf 


Ahle's „Neuen geijtlichen, auff die Sonntage durchs gantze Jahr 
erichteten Andachten“ 1664 und war urjprünglich für das Lied von 
Evans Burmeifter aus Lüneburg auf den 3. Advent beitimmt: 
Sa, er ift’3, das Heil der Welt; 
ja, er ift’3, dem nicht3 zu gleichen, 
Der fi prächtig eingeftellt 
durch verheißne Wunderzeichen: 
Blinde jehen, Lahme gehen, 
Todte fieht man auferjtehen! 

Im Altdorfer Gejangbuch 1671 entlehnte man diefe Melodie 
für unfer Lied und dadurd fand fie allgemeinen Eingang in den 
Kirchengefang, da dafjelbe als Predigtlied ſchnell beliebt wurde. 
So erſcheint fie in I. D. Meiers geiftlicher Seelenfreud, Ulm 1692. 
Weil die Weije in ihrer urjprünglichen Gejtalt für den Gemeinde— 
gejang nicht ganz brauchbar it, erfuhr fie verjchiedene Umgeitaltungen. 
Sm Hohenlohe’jchen ift eine andere Weije gebräudlih: bfgeschab, 
von Schulmeifter Beuerlein in Kirchberg an der art. 


61. Hun gottlob! es if vollbradt. 


Bon Diakonus Hartmann Schenk zu Dftheim vor der Röhn im 
Sadhjen-Weimar-Eifenad; (1634— 81), veröffentlicht in feiner „Gül- 
denen Betkunft. Nürnberg, 1677.” 2. Auflage 1680. 

Das Lied tft ein hi Gegenftüd zu Clausnigers „Liebiter 
Seju, wir find hier.” V. 1 Dank für die empfangene Seelenjpeife, 
welche im gottesdienftlichen Singen und Beten, Lehren und Hören 
uns zu Theil geworden; B. 2 Entſchluß, freudig und fein in Gottes 
Wegen zu wandeln, unter den Eindrüden des Geiftes; V. 3 Bitte 
um den göttlichen Segen für den berg! aus der Kirche und den 
Eingang zu Haufe, für den Ausgang aus der Zeit und den Eingang 
ind Himmelreich. 

nbegreiflih ijt e8, daß man an dem Anfang diejes Findlichen 
Gebetslieds ſchon Anjtoß genommen hat. So ſchreibt Franz Bey— 
ihlag 1855 bei einem Badenufenthalt, er habe in einem Nafjauer 
Geſangbuch zu Weilbach geblättert und, komiſch genug, dort ein 
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Lied zum Ausgang des Gottesdienites — welches beginne: 
„Run gottlob! es iſt vollbracht — der Gottesdienſt ift aus!" Man 
denfe dabei an die Langeweile, welche die Gemeinde ausgejtanden 
habe. — Das mag wohl ein Gedanke jein, der ſich nach einer un- 
erbaulihen Predigt einmiicht; aber Schents Lied hat mit feinem 
freudigen Rüdblid auf eine gelegnete Stunde im Gottesdienft und 
mit jeınem erg Ausdrude Das nicht verjchuldet. 
Am meijten hat der dritte Vers fih der Haus- und Kirchen: 
emeinde ans Herz gelegt. Unzähligemal beten unſre Rinder den 
Berz auf ihren Gängen zur Schule oder zum Beichluß derjelben 
vor dem Heimgang. — Wilhelm Hoffmann (F 1873 als General» 
juperintendent der Kurmarf) erzählt: „Da ich am 23. Dftober 1823 
als ein gg tige Bürjchlein zum Thore von Tübingen ein- 
fuhr, um die Studien dort zu beginnen, jagte ich zum Herrn in 
brünftigem Flehen: ‚Meinen Eingang jegre Du, meinen Ausgang 
gleihermaßen!: Und Er hat überjchwenglich gethan über Bitten 
und Berjtehen. Ihm jei Lob und Preis!" 
Als das erjte Armeekorps 1870 im Begriffe jtand, die fran- 
fische Grenze zu überjchreiten, wurde dur ee 
Lahr aus Königsberg noch eine Furze Andacht gehalten. Er be- 
richtet hierüber: „Sch Tann nicht bejchreiben, welch tiefernite Stim— 
mung auf der ganzen Verſammlung ruhte, und wie ergreifend es 
für uns alle war, als wir nad) dem Genuß des Leibes und Blutes 
unſeres Heilandes im abendlichen Dunkel den Vers fangen: 
Unfern Ausgang jegne Gott, 
unjern Eingang gleichermaßen ; 
Segne unjer täglid Brot, 
fegne unjer Thun und Laſſen; 
Segne uns mit jelgem Sterben 
und mac und zu Himmelserben! 
Die verichiedeniten Gedanken giengen mir durd) den Sinn. In der 
Schulpforte fangen wir jeinerzeit dieſen Vers an dem fröhlichiten 
Tage des — am Abend vor dem Beginn der Ferien. Da 
legten wir allen Nachdruck auf die erſten beiden Zeilen, denn der 
Ausgang war aus den kalten ſtrengen Kloſtermauern und der Ein— 
gang in das liebe freundliche VBaterhaus. Hier war es umgekehrt. 
der friedlichen Heimat gieng e3 in die rauhe Fremde, und 
unwillkürlich legte das Herz allen Nachdruck auf die legten beiden 
Beilen: ‚Segne uns mit jelgem Sterben und mach uns zu Himmels— 
erben!" Denn wer wußte Damals, wie nahe jein Ende?“ (Meine 
Gedenkblätter 3, 113 f.) 
Dieje beiden Zeilen waren aud) gan aus des Dichter Herzen 
geftoflen. Er hatte nach den Anfangs — ſeines Namens den 
ahlſpruch: Mea Haereditas Servator, und deutſch: 
Weil du mein Erbtheil, Jeſu Chriſt, 
im Leben und im Sterben biſt, 
So geb ich dir in deine Hände 
mein Seel an meinem legten Ende. 


Melodie: Liebſter Jeju, wir find hier. 
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62. Herr, dein Wort die edle Gabe. 


Eine Heine, aber köftlihe Perle aus den Liedern des Grafen 
Nik. 2. v. Binzendorf (1700— 1760), zuerft veröffentlicht in den 
„legten Reben unferes Herrn und Heilandes vor feinem Kreuzestode, 
14.—17. Rap. Sohannis. 1725. Bon hier fam das Lied in fein 
Londoner ©. 1753 und zuleßt in das Brüder-G. 1778. 

Wie das Lied das Wort Jeſu „Heilige fie in deiner Wahrheit; 
bein Wort E die Wahrheit!“ ausbreitet, fo legt es in der Kürze 
ben ganzen Sinn des Grafen dar. eh 

®. 1 beichreibt Binzendorfs Bibelfreude. Er kannte Die Bibel 
von Jugend an und Bi fie jo Tieb, daß fie nie von feinem 
Munde kam. Er las fie bis zu feinem —— ohne Aufhören; 
als gereifter Mann las er ſogar einmal drei bis vier Jahre lang 
kein anderes Buch, als die Bibel. Dazu lebte in ihm ein feſter, 
kindlicher Sinn, zu glauben alle dem, was geſchrieben ſtehet. „Es 
war ihm, jagt Spangenberg, viel wichtiger, ein Prediger des Evan- 
— zu ſein, als die größten Ehrenſtellen in der Welt zu be— 

eiden. Darum achtete er die Schmach Chriſti höher, als alle 
Standesvorzüge, und freute ſich wenn er um Jeſu willen zu leiden 
ewürdiget war. Aus eben dieſer Quelle floß ſein unermüdeter 
—* im Dienſte des Heilands und ſeine oftmalige Bekümmerniß 
über einigem Burüdbleiben, nicht weniger fein unaufhörliches Sehnen 
nad dem vertraulichen Umgang mit ihm.“ Darum opferte er auch 
gern allen weltlichen Glanz, legte feinen Orafentitel ab, ver 
wandte fein großes Vermögen für eine auf das Wort Gottes zu 
gründende Gemeinde und für deffen Verbreitung unter den Heiden, 
und ward der göttlihen Weisheit zu Tieb, die er aus dem Wort 
Gottes gelernt, ein Thor vor der Welt. Darum hatte er endlich, 
gr eigenen Belenntniß gemäß, an eigener Habe viele Jahre lang 
r ſig nie — ler beiſammen. 
eine Gemeinde ſuchte er allein auf den Grund der Apoſtel 
und Propheten zu erbauen und bereitete dreißig Jahre hindurch 
alle göttlichen Wahrheiten nach bibliſcher Methode für das Herz. 
Er ließ rl auf der Brüderſynode zu Marienborn im Dezember 
1740 folgende Säße feititellen: „Die Schrift bleibt immer das 
roße Orakel, von dem die lebte Decifion dependiret. — Wer der 
ibel aus Vernünftelei nicht glaubt, der hat den heiligen Geift 
nicht. — Wir müffen feine der unfern, auch der_beften riften, 
der Bibel seid jeßen. — Die heiligen Schriften Alten und Neuen 
Teftament3 find jo abjolut göttliche Werte, daß alles für einen 
Menſchen, der felig werben will, jo Hinlänglih und vollfonmen 
darin zu finden ift, daß man bis auf die Zukunft Chrifti nichts 
mehr braucht, und daß nichts mehr und anders feftgeftellt werden 
fann und darf.“ 

So konnte er mit ganzer Seele beten: „Dieſes Gold erhalte 
mir!" Wenn fpäter hieraus in geläufigerem Ausdruck die Bitte 
gemacht wurde: nl Schaf erhalte mir!“ fo ftimmt das trefflich 
zu des ehrwürdigen Ehriftian Scriverd Erzählung: „ALS ich meine 
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erite Bibel, welche mir meine in ihrem Jeſu jelige Mutter gefauft 
en mit Sreuben zu u meinem Rektor bradte, aus er diejelbe in 

— ein = we. darauf: ‚Der beite Schab auf Erden.‘ 

ed ih .- zu * Zeit nicht verftand, nun aber lerne ich3 
= g zu Tag mehr und mehr verjtehen.“ 

Diejen erjten Vers reichte einit — evangeliſcher Reiſender 
1798 einem Franzislanermönch geſchrieben en dar. Er 
wurde dadurch tief gerührt und beſchloß bei rg jelbft, auch andere 
damit zu erquiden und deßhalb den Vers druden zu laſſen. Nun 
gi jein ganzes bares Vermögen bloß in zwei Gulden, welche 

geichentt befommen hatte, um es einft auf jeinem 
Rrontenbette mit feiner Kutte vertaufhen zu können. Dieje gab er 
FE * Th " —— ah * A Beat iten 
zu können, und hielt ſich für —— re zahlt, wenn 
er dadurch zum Heil feiner Brüder e beitragen und fie mit 
— köſtlichen Vers erquicken und zum ve ie nach des Herrn 
Wort ftärfen könne. „Auch unter Ratboliten hat Er jein Feuer und 
vn “ (Basler Samml. 1798 ) 

beſchreibt Zinzendorfs Bibelleben. Da er 1719 als 
—— —— eine Reiſe durch Holland und Frank— 
— — er in der Gallerie zu Düſſeldorf 
in ein —* e ki * welchem der mit Dornen gekrönte 
Seilan abgebildet war; unten aber jtanden die Worte: Hoc feci 
ro te, quid facis pro me? „Das that z für dich, was thuſt Du 
Fir mich du Der Eindrud, den dies auf jeine junge Seele machte, 
war groß. „sch fühlte, ſchrieb er nachher darüber, daß ich hierauf 
nicht viel würde antworten können, und bat meinen Heiland, mic) 
in die Gemeinſchaft jeiner Leiden mit Gewalt zu reißen, wenn mein 
nicht hinern rg “ Bon da an blieb der Grundton feines 
ganzen Lebens: Bm w. eifrig fein beflifjen, dir zu dienen früh 
und ſpat!“ Früh ge jpät diente er nun feinem Herrn, unermüd- 
lich vom Morgen bis zum Abend, im nie erlöjchendem Feuer von 
der Jugendzeit bis zum jpäten Alter. Aus der Liebe zu Jeſu ent- 
> in ihm, wie ex jelbjt befennt, von jeiner Jugend an jenes 
in jeinem Gebein, Jeſu ewige — zu predigen, nur ihm 

zu leben, ihm in u dienen und ihn auf alle Weiſe zu verherrlichen. 

Melodie: Werde munter, mein Gemüthe. 


63. Hallelujah, Fchöner Morgen. 


Bon Jonathan Kraufe (1701—62), Pfarrer zu Liegnig in 
Schleſien, erjchienen in der — Auflage ſeiner Evan — und 
rn: „Gnade und Wahrheit Gottes ın Chrifto Set n. Lau: 


E3 enthält in — Fußſtapfen einen friſchen Preis 
des Sonntagmorgens und un egens. 
Den Schluß des vierten V a bat wohl die Morgen- 
— edeln Schatz und Gold im nd“ mag ons Müller in 
inen Erquickſtunden“ ausführen: „Morgenftund Gold im Mund! 
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So hätte es die Welt gern. Wenns alle Morgen Gold regnete, 
würde mancher früh auf fein und jammeln. Aber was ijt Dir ge— 
dient mit vielem Golde? Die Zeit bringts, die Zeit nimmt. Sprich: 
‚Morgenftunde Gott im Munde! Das lautet beifer. Früh denft 
Gott an mich und läßt alle Morgen eine neue Site über mich auf- 
eben. Früh denke ich an Gott und bringe ihm alle Morgen neue 
Karren meiner Lippen. Kommt dann fein Gold, fo hab ich Gott; 
und er ih Gott, A nicht Noth.“ 
önig Friedri ilhelm III. von Preußen pflegte zu Iopen: 
„Der Sonntag macht die Woche, und tvollte Fi nicht zur Kirche 
eben, jo würde mir auch die feftliche, ſonntägliche Stimmung, mit- 
in das Beſte des ganzen Tages, fehlen. Darum wohnte er den 
onntäglichen Sottesdientten mit feiner Familie regelmäßig bei und 
wußte alles, was davon hätte abhalten fönnen, zu entfernen; tabelte 
auch die Kirchenjchene, namentlich in der Klafje der Beamten, nach— 
drüdlich und nannte das Vorgeben des aaa sr an dazu erforder- 
licher 34 eine miſerable Entſchuldigung. „Die Zeit, die man in 
der Kirche zu ſeiner Erbauung zubringt, ſagte er öfters, ” nicht 
verloren; dadurch erquidt und eftärkt, läßt es fich — ernach 
nur um fo leichter und beſſer arbeiten.“ (Eylert, Charakterzüge.) 

Im häuslichen Kreife Iehren in manchen Familien die tter 
ihre Kinder gerne den fünften Vers beten: 

Wie fol ich mich Heute jchmüden, 
daß ich Gott gefallen mag ? 
Jeſus wird die Kleider fdiden, 
die ich ihm zu Ehren trag: 

Sein Blut und Gerechtigkeit 
ift das ſchönſte Sonntagskleid. 

In eine eigenthümliche Beleuchtung aber tritt das ganze Lied 
„Hallelujah, jchöner Morgen“, wenn wir es nicht im Sonnenſchein 
des Friedens und der Familie, jondern im Wetterjchein des Kriegs 
—— hören. — Ein württ. Feldprediger beſchreibt im Stutig. 
Ev. Sonntagsblatt einen Sonntag vor Paris aus dem Anfang der 
Belagerungszeit im September 1870: „Wir lagen vor Baris. Die ver- 
lafienen Dörfer zeigen ein Bild der wiberfichtten Unordnung. Aber 
unſre Schwaben haben die Straßen fauber und nett gemacht, denn 
es iſt Sonnabend. Jetzt ſitzen F— behaglich vor .den Thüren und 
rauchen ihre Eigarre. ie ih da in der Dämmerjtunde durch 
die Straßen wandle, ift mir, als wäre ich in der "Ye 
Pfarrei. Stiller Friede Tiegt überall, das ſchwäbiſche Geplauder 
dreht ſich um die Heimat, und es fehlt zum Glüd nur das Gejohle, 
das um dieſe Zeit vielfach in unjern Dörfern aus den Wirths— 
häufern dringt und das wir jo wohl miſſen können. — Früh am 
andern Morgen hört man von allen Seiten die Mufif, die er 
Gottesdienſt im freien Felde ruft. Da Hang von Villiers herüber 
da3 herrliche Lied: Herr, dir iſt niemand zu vergleichen; dort 
Sa von Chennevieres: Ein I Burg! In Cha lajen fie: 

efiehl du deine Wege; in Noiſiel Stimmen die jangluftigen Fünfer: 
Gott ift getreu! an. Die Felbprediger reden über das Sonntags- 
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evangelium; ftatt Der Gloden brummen die Geſchütze von den nahen 
Forts: ein Bild des blutigſten Ernſtes, aber auch ein Bild des 
Friedens und froher frommer Zuverficht.“ — Das ift DEN 

Melodie: Gott des Himmels und der Erden, oder: D Serus 
falem, du jchöne. 


x. Der Jahre Lauf. 





64. Berleih uns Frieden gnädiglid. 


Die dur Luther (1483 — 1546) verdeutichte und im Sofef 
Klugſchen Geſangbuch 1529 erſtmals gebrudte Antiphona pro pace: 
Ds pacem, Domine, in diebus nostris... Alleluia. Quia non est alius 
qui pugnet pro nobis, nisi tu Deus noster.. Alleluia, Da nobis 
pacem temporis, pacem pectoris, pacem aeternitatis. — Dieſe gres 
orianifche, aus dem fechsten oder fiebten Jahrhundert ftammenbe 

ntiphone, welche der Borjänger gewöhnlich vor dem wine 
der inde anjtimmte, ruht auf den königlichen Gebetsworten 
Hisfta’3 2 Könige 20, 19. und Joſaphats 2 Chron. 20, 12. 15. 
und ift von Quther 1527 in pe gegeben, 1529 in Versform 
veröffentlicht worden. — Die folgenden lutheriſchen Gefangbücher 
fügen noch folgendes Gebet an: 


Gott, gib frid in deinem lande, 

glüd und heil zu allem ftande. 
HErr Gott himeliicher Bater, der du Heiligen mut, guten Rat, und 
recht werde ſchaffeſt, Gib deinen dienern frid, welchen die welt nicht 
fan geben, Auff das vnſer berg an deinen Geboten ange, vnd wir 
vnſer zeit, durch deinen Kup, ftil und fiher fürn feinden leben, 
Durch Jeſum Ehrift deinen Son, unfern HErrn. Amen. 


Eine Ergänzung unſers Verſes auf Grund dieſes Gebetleind gab 
Michael nmar Augsburg 1532, welche wir nad) Wadernagel 
(Luthers Lieder 159) mittheilen: 


Bann der du hailgen muet vnd rath 
auch rechte werd erſchaffen thueft, 
Gib ung, das hertz auß deiner gut 
an deinem bailgen wort allain 

mit fejten glauben bangen thue. 


Bnd das wir alle gefündigt han, 

das wöljt du vnns nit meffen zue, 

Sonder nad) deiner barmhergigfait 

den zorn von vns wenden 
vmb Jeſus Chriſtus willen. 


Das bitt wir alle ſampt zue gleych, 
auff das wir zue vnſer zeyt 

* Pe ug vnnd milte hand 
vor feynden jtill vnnd ficher 

in deinem lobe leben thuen. 
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Eine ähnliche Bearbeitung im Büricher Geſangbuch 1570 ftammt 
von Johann ——— eine anders geartete Ergänzung finden wir 
im Schleſiſchen Singebüchlein von Valentin Triller 1555, und bie 
Es e Begleiterin des Verſes in den Gejangbücern auf dem 
Hriftgrund von 1 Tim. 2, 1. 2, finden wir in Johann Walthers 

„Chriſtlich Kinderlied Dr. M. Lutheri: Erhalt uns, Herr. 1566.“ 
Der Vers lautet: 

Gib unjerm Fürften und aller Oberkeit 

Fried und gut Regiment, 

Ein genügte) und fies Sehen führen mög 

ın genuglid un te en en mogen 
In aller Sottfeligteit ” 
Und Ehrbarkeit. Amen. 


Das Gebetlein ift zu allen Beiten in gejegnetem Gebrauch ge- 
ep Man schlug u dreimal des Tages an die Öloden, 
aß dieſer —— vom Volke Morgens, Mittags und Abends ſollte 
gelungen werden, und nannte dies bloß da3 Pacem Täuten. In 
— Borna, Schneeberg mußten jeden Sonntag nach der 
Predigt drei Knaben die Worte: „Verleih uns Frieden gnädiglich“ 
mit lauter Stimme, vor dem Altar auf den Knieen — intoniren 
und dabei die Geſichter tief bis auf den Boden des Altars beugen, 
worauf die Gemeinde antwortete: „Herr Gott, zu unſren Zeiten.“ 
Die Sänger der Kirche machten ſich beſonders in den Kriegs— 
zeiten daran und nützten die Gedanken aus. Johann Heermann 
goß es ſo um: 
Gib Frieden gnädiglich, Herr Gott, zu unſern Zeiten; 
es iſt fein andrer nicht, der für uns kann ſtreiten 
Und von uns nehm die ſchwere eönoth, 
denn einig und allein, die unjer Herr und Gott! 


Johann Michael Moſcheroſch erweiterte den Luthervers zu acht 

Strophen. 

an im Mel melicum 1703 erzählt: Als Luther ſich mit 
jeinen Wiberfachern allzu heftig zankte, fchrieb ihm Fürſt Georg 
von Anhalt und vermahnete ihn zu einer gelindern Schreibart. 
Darauf jagte Luther: Fürft Georg ift frömmer, denn ich; wo ber 
nicht in Himmel kommt, werde e wohl haußen bleiben. A wo 
daß es Seine Fürftliche Gnaden chriftlich ei und gut meinen. So 
will ich mich auch nicht dünken Yaffen, daß ich allein den heiligen 
Geift Habe, und will meine fcharfe Feder bei meinem ——— 
legen und beten helfen: Da pacem domine in diebus nostris. „Ver- 
leih ung Frieden gnädiglich, Herr Gott, zu unfern Zeiten !* 

‚Eine Bergmannzfrau in Freiberg hatte einen böfen Mann. ALS 
er einsmals ſchlechte Gejellen zu ih eladen hatte, Ahr er fie in 
ihrer Gegenwart und befahl ir, fie Tolle u den Schlägen fingen. 

a3 arme Weib Hub an: „Verleih ung Krieden guäbiglich, 
Gott, zu unjern Zeiten!“ So daß ſelbſt dem Böfewicht und fernen 
©ejellen die Augen übergiengen. (Caspari, Geiſtliches und Welt— 
liches 532.) 


x. Der Jahrg Lauf. Nr. 65. 161 


Die Melodie: a a ag a cha, die mmübertrefflih den Ton 
ungern Bitte in ernjten Zeiten hält, ift eine Umbildung aus 
alten lateiniſchen Choralgejang und fteht als folche bei Klug 
1543 in ſchwarzen Choralnoten. Sie ift aus dem gemeinfamen 
Stamm entiprungen, von welchem ſich auch „Nun komm, der Heiden 
Heiland“ und „Erhalt uns, Herr“ abgezweigt haben. Für die pro- 
er rind wei der Antiphone: „DO Herr Gott, gib ung dein'n 
ted“ bietet das Erfurter Endiridion 1527 eine alte Choralmelodie, 
welche mit der unſeres deutfchen Liedes nicht? gemein hat. Unſere 
Melodie erjcheint zuerft im Klugſchen Gejangbud 1529, fodann im 
neuentdedten „Quthercoder vom Jahr 1530" (herausgegeben von 
Rabe 1871), weiterhin im Klugſchen Gejangbud 1535. 


65. Wenn wir in hödften Nöthen fein. 


Bon Dr. Paulus Eber, Profeffor in Wittenberg (1511—69), 
erichienen in „Naw Betbüchlein. Dresden 1566“, jodann in „Geiſt— 
lich Zeughauß von Tribauer. Wittenberg 1567." (Wadernagel, 
Kirchenlied I, 467. 471.) 

Es Tiegt dem ganzen tiefergreifenden Liedlein Joſaphats Gebet: 
2 Ehronifa 20 zu Grund. Sodann aber hat Eber ein kleines lateini— 
iches Lied jeines früheren Lehrers — Camerarius, der ihn 
1525—1532 zu Nürnberg in den Sprachen unterrichtet hatte, im 
Auge gehabt. Es find drei Diftiha, welche aljo lauten: 

In tenebris nostrae et densa caligine mentis 
cum nihil est toto peetore consilii, 

Turbati erigimus, deus, ad te lumina cordis 
nostra tuamque fides solius orat opem. 

Tu rege consiliis actus, pater optime, nostros, 
nostrum opus ut laudi serviat omne tuae. 


Obwohl das Lied erſt viel —* erſcheint und — auch 
die Zeit von 1566 das zartbeſaitete Herz Ebers bekümmerte, 
verfegen wir und doc am Tiebiten mit demjelben in die Sahre 
1546 und 1547, in welden fih auch Melanchthon an den 
Verſen von Camerarius aufgerichtet hat. Das waren Tage der 
Noth, in welchen die — Ser er emporjteigen mußten. 
Damals predigte und betete Ebers Genofje Bugenhagen mit uner- 
ichrodenem Muthe zu Wittenberg. Und als mın am Himmelfahrts- 
tage 1547 der gefangene Kurfürſt San Friedrich die Wittenberger 
aachen ließ, die Stadt dem Kaiſer Karl V. zu übergeben, die 
Bürger aber nicht mußten, wozu fie fich entichließen jollten, ließ 
Bugenhagen zur Kirche läuten, um bei einem Beſſeren, denn er jet, 
Rath zu fuchen. Da betete er num inmitten des Volkes: „Weil 
wir in dieſer Noth nicht wifjen, was wir thun jollen, jo haben wir‘ 
allein das noch übrig, Lieber himmlischer Vater, daß wir unſre 
Augen aufichlagen zu dir. Alles, darauf ſich Menjchen verlaflen, 
haben wir reichlich —— wir ſind aber dadurch verdorben; und 
daß wir gar keinen Troſt in keiner Kreatur oder Menſchenwerk 
haben follten, haft du uns auch genommen unſern lieben Herrn 
Koh, Kirchenlied. VII. 11 
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und Kurfürften. So danfen wir nun, lieber Vater, deiner Gnade, 
daß du uns mit dieſer väterlichen Strafe dahin Aral. * daß 
wir uns allein verlaſſen auf deine Barmherzigkeit in Chriſto Jeſu, 
wie du von uns forderſt im erſten Gebote. Da haſt du nun, was 
du von uns haben willſt; halte mit Gnaden Haus gegen deine 
armen Kinder und ſei mit deinem heiligen Geiſte bei unſrem Kur— 
fürſten und bei uns, daß du guten Rath gebeſt, damit wir errettet 
werden!“ — Alles Volk, Jung und Alt, betete auf den Knieen mit 
ihm; und etliche auch gelehrte Leute, da ſie aus der — giengen, 
ſprachen: „Nun kann unſre Sache nicht böſe werden!“ Auf wieder— 
holten Rath des Kurfürſten wurde die Stadt dem a übergeben 
und von dieſem gnädig behandelt. Ja, Bugenhagen durfte mitten 
unter feinen Feinden da3 Evangelium predigen mit allem Frei— 
muthe. (Fliedner, Buch der Märtyrer. II, 

Hier haben wir eine treffende hiſtoriſche Illuſtration unjers 
Lieds, welchem Schamelius die Überſchrift gibt: „Die Kreuzträger 
vor der Gnadenthür mit dem ganzen Chor“, und von welchem Sirt 
gar 2. jagt: „Hier haben wir beides, einen angjtvollen Ruf aus 
der Tiefe und ein glaubensvolles Lied im höhern Chor, vor uns. 
Wir hören hier den arg einer Seele, welche mitten in ihrer 
Trübfal und Beflommenheit fi bewußt wird, daß unjer Glaube 
der Sieg tft, der die Welt überwunden bat. Deßhalb ijt diejes Lied 
unjern frommen Vätern jo theuer gewejen; denn viele Taujende, 
welche längſt jchon in ihren Kammern ruhen, haben jid) damit in 
ihren Anfechtungen aufgerichtet.“ 

Es war am 21. Februar 1639, daß der ſchwediſche Oberit- 
lieutenant v. Dörfling von den Bewohnern des Städtleins Eulen- 
burg bei Leipzig die Summe von 30,000 Thalern unter heftigen 
Drohungen zu erpreffen ſuchte. Da wagte der Archidiakonus des 
Städtleind, Martin Rinkart, der Dichter von „Nun danket alle Gott“, 
eine Fürbitte und gieng hinaus ins feindliche Lager zu es 
Allein vergebens. Da er nun mit der abſchlägigen Antiwort zurüd- 
tehrte, ſprach er zu der ängjtlich nn. Bürgerichaft: „Kommt, 
meine lieben Beichtfinder, wir haben bei den Menjchen kein Gehör 
noch Gnade mehr, wir wollen mit Gott reden.“ Sofort ließ er 
zur Betjtunde läuten und in derſelben dieſes Lied anjtimmen. 
Knieend ſprach er das Vaterunſer nebjt mehreren anderen Gebeten. 
Als der —— Befehlshaber das erfuhr, machte es auf ihn 
einen ſo tiefen Eindruck, daß er ſeine Forderung auf 8000 Thaler 
herabſtimmte, und als die Eulenburger auch das nicht aufzutreiben 
im Stande waren, begnügte er ſich einſtweilen mit 4000 Gulden, 
an welcher Summe er nach einer abermals verſuchten Fürbitte 
— des glaubigen mit Sieg gekrönten Beters, 2000 Gulden 
nachließ. 

Ahnlich gieng es im dreißigjährigen Krieg auch in der Stadt 
Pegau. Dieſe hatte der kurſä * Oberſt v. Gersdorf im Jahr 
1642 beſetzt und machte von da aus Leipzig viel zu ſchaffen. 
Daher ſetzte ſich im Dezember 1644 das ſchwediſche Heer unter 
General Torſtenſon in Bewegung und begann die Siadt Pegau zu 


x. Der Jahre Lauf. Nr. 65. 163 


belagern. Da alle Aufforderungen zur Übergabe unbeachtet blieben, 
ließ er Feuergranaten in die Stadt werfen und bald jchlug die 
Flamme an mehreren Orten in die Höhe. Ein Kugelregen hinderte 
die unglüdlihen Einwohner am Löſchen und an der Rettung ihrer 
Habe. Trojtlofigkeit und VBerzagtheit bemächtigten ſich aller Ge— 
müther; die Weiber und Kinder liefen heulend auf den Straßen 
umber und rannten oft dem Tode, dem fie entgehen wollten, in die 
Arme. Bis auf das Klofter, die Kirche und einige Hütten lag in 
der Stadt alles in Alche, und die armen an mußten die 
falten Dezembernächte unter freiem Himmel zubringen. Da fandte 
Gersdorf endlich Boten, um wegen der Übergabe zu unterhandeln. 
Aber bei Torjtenjon war die Bert der Gnade vorüber. Der Rath 
machte fich in jeiner Amtstracht auf und bat um Schonung: Torften- 
fon Hatte feine Ohren mehr für das Flehen. Da ae e3 der 
wadere Superintendent Samuel Zange, noch den lebten Verfuch zu 
machen. Mit zwölf weißgefleideten Knaben gieng er in feiner Amts- 
trat hinaus. Die Schweden hielten den Zug nicht auf; bis zum 
Zelte des feindlichen Generald, der eben einen Hauptfturm verab- 
redet, dringt das Häuflein vor. Auf einen Wink Lange's knieten 
jest die Knaben nieder und jangen in tiefer Bewegung das Lied: 
„Wenn wir in höchiten Nöthen fein.“ Kaum hatte hierauf Lange 
jeine Fürſprache vorgetragen, jo fiel ihm der ſchwediſche Feldherr 
um den Hals; denn er und Lange waren Studiengenoſſen geweſen, 
und Zange hatte ſich in dieſen Jugendzeiten Torſtenſons liebreich 
angenommen. Alsbald befahl er, daß Lebensmittel in die Stadt 
geihaftt werden jollen, und ließ jeine Leute al3 Freunde einziehen. 
ann trat Zange auf einen erhöhten Pla und ſprach ein herzliches 
Dantgebet, worauf er die Bürger ermahnte, dieſe Gnade des Herrn 
nicht zu vergeflen und ihm nicht nur mit den Lippen, fondern auch 
mit dem bergen und Leben zu danken. Zum ewigen Andenken an 
dieje Begebenheit beſchloß die Stadt, mit dem Liede: „Wenn wir 
in höchſten ee jein“ jeden Sonntag den Nachmittagsgottesdienft 
anzufangen, und jo geichieht es bis auf den heutigen Tag. 
Br. Lindner, Nik. Brenner und die Belagerung von Leipzig 1642. 
"Sa, dem Bericht von Gruft Georg Schutin, welcher fc) ei 
ad dem Bericht von Ernſt Georg ulin, welcher fich ſechs 
Jahre auf Nadt bes Schule zu —X aufgehalten, wurde ve 
Lied in der Nadıt 16. September 1681 durch Stabttrompeter vom 
Münfterthurm zu Straßburg geblafen, al3 die Franzoſen dieſe Vor: 
mauer Deutihlands mit Sturm einnahmen. 

Beſonders denkwürdig war das Abblajen dieſes Lieds vom 
Thurm der Stadt Alt-Brandenburg in der Darf. Der Thurm der 
Katharinenkirche dafelbit — nemlich bei einem gewaltigen Sturme 
und damit verbundenem Erdbeben 1580 bedeutende Riſſe bekommen. 
Als nun zwei Jahre hernach der Thurm deutlich drei Zoll vom 
Kirchengiebel abwich, fo mußte man ſeinen Einſturz befürchten und 
beſchloß daher, die Glocken nieberzulafjen. Der Stadtpfeifer, Meifter 
Martin Rering, verließ am 29. rz 1582 mit Weib und Rind 
den Thurm und übergab die Nachtwache feinen drei Gefellen, An: 

11* 


164 x. Der Jahre Lauf. Nr. 65. 


tonius Stortewein, Andreas Drichel und — Wulf. Der erſt— 
genannte unter denſelben blies um neun Uhr Abends den Geſang 
vom Thurme ab: „Wenn wir in höchſten Nöthen ſein“ und um 
drei Uhr Morgens: „Wo Gott der Herr nicht bei uns hält.“ Gleich 
darnach gieng er wieder zu ſeinen zwei Genoſſen ins Bette, denn 
ſie lagen auf dem oberſten Boden unter dem Dache auf der Höhe 
des Thurmes. Kaum war Stortewein ins Bette zurückgekehrt, als 
alle drei hörten, daß der Boden unter ihnen krachte, und mit einem- 
male ſchoß der ganze Thurm theils nach der Kirche, theild nach dem 
Kicchhof zu. Mit dem oberften Boden ftürzten auch die drei Jüng— 
linge auf ihrem Lager nieder und fielen unverjehrt mit Stroh und 
Betten auf den Kalk: und Schutthaufen. Und wie fich der ältere 
aufgemacht und davongelaufen, hat der mittlere zu ihm gejagt: 
„Liege ftille, wo willjt du hin? Wir liegen noch auf dem Dache !“ 
Er meinte nicht anders, als fie wären auf das Kirchdach gefallen. 
Fiſcher aber, die in Nacht zwei und drei Meilen weit auf 
ver Havel gewejen, verjicherten, kurz vor Tage eine dreifache Kerze 
oder Fadel in den Lüften lichterloh brennend gejehen zu haben, 
welche man dann im Volke fir die drei Engel gehalten, die dem 
Jünglingen zu Hilfe gejendet wurden. (Ernitens Bilder-Hauf. 3.) 
Als einſt in der Barfüßerfirche zu Erfurt einem Theil der 
Sticchendede durch einen Bligjtrahl der Einfturz drohte, flüchteten ſich 
fünfzig Leute zum Altar und m das Lied: Wenn wir in höchiten 
Wöten fein. Worauf fie unverjehrt blieben, obgleich der Einjturz 
erfolgte. — Anders gieng e8 zu Haberſchlacht im mwürttembergifchen 
Babergäu. Dajelbjt wurde 11. Juli 1753 Vormittags 10—11 Uhr 
Pfarrer Immanuel Fr. Jeniſch, da er eben die Betjtunde verrichtete 
und den 91. Pjalm vorlas, den er um des Wetter3 willen außer 
der Ordnung auserjehen und zu —2 er dies Lied hatte — 
laſſen, auf der Kanzel vom 2 [ gerührt und gab auf 
Stelle feinen Geiſt auf, feines Alterd 46 Jahre. (Hartmanns ev. 
Kirchen- und Schulblatt. 1853.) 


Ein Erecutor, welcher einjt einem armen Bürgersmann aus- 
pfänden jollte, fand denjelben, al3 er in deſſen Stube trat, umringt 
von feinen Kindern, wie fie auf den Knieen — unſer Lied an— 
ſtimmten. Durch dieſen Anblick, noch — aber durch dieſen Ge— 
nd, wurde er jo erweicht, daß er fogleich dem armen Bürger 
einen Rod gab, damit er ihn verkaufe und feine Schuld bezahle. 
Dlearius, der das in en „Lieder-Schaß“ erzählt, ſetzt Hinzu: 
„Iſt wohl eine jeltene Barmherzigkeit gewejen. Bei Gott hingegen 
it unfehlbare Gnade und Hilfe zu boflen, wenn wir anders buß- 
fertig und recht andächtig diefes Lied gebrauchen.” 

Die Melodie: ggahachag, iſt eine urſprünglich cal- 
viniſche Werje, Die fich zuerjt in La forme de prieres 1542 (2, 8 ff.) 
findet. Hier jteht fie als Melodie einer Marot'ſchen Umſchreibung 
der zehn Gebote: Lève le coeur, ouvre l’aureille („während des 
Abendmahls zu fingen“), welche in der Lobwaſſer'ſchen Überſetzung: 
„Erbeb dein Herz, thu auf dein Ohren“ heißt. Zu dem 140. Palm: 
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O Dieu, donne moi delivrance, der noch nicht in jenem Palter jteht, 
wurde fie erft 1565 von Goudimel verwendet. Der deutſche Tert 
diefes Pſalms heißt: „Errett mich, o mein lieber Herre.“ Auf 
Ebers Lied wurde fie mit einer einzigen Abänderung zum erftenmal 
angewandt in Elers Cantieca sacra 1588, nachdem zuvor diefes Lied 
längere Zeit ohne Melodie — war. 1610 lieferte Johann 
Stobäus einen ———— onſatz dazu, und im Juli 1750 hat 
Sebaſtian Bach in ſeinen letzten Tagen noch einen Tonſatz — ge⸗ 
fertigt, den er ſeinem Schwiegerſohn Altnikol, Organiſten in Naum— 
burg, in die Feder ſagte. Winterfeld bemerkt hiezu: „Wie ſehr er 
ſeiner Kunſt noch während jener Leidenstage mächtig geweſen, zeigt 
dieſer Satz aufs deutlichſte. Seine fromm ergebene Stimmung leuchtet 
klar und erhebend daraus hervor. Er weihte an der Schwelle 
eines Lebens ſeinem Schöpfer mit der Gabe, die er ihm verdankte, 
urch die ſein innerſtes Weſen * als durch Worte zu offenbaren 
ihm vergönnt war, das willige Opfer eines demüthigen, serie lagenen, 
aber auch reinen und feiten Herzens, und ald ein ſolches Opfer, ala 
die letzte fchaffende That feines fruchtbaren Lebens ſteht diefer Satz 
mit Hecht ald Anhang an feinem legten unvollendet gebliebenen 
Werke.“ (3, 269.) 


66. Nimm von uns, Herr, du treuer Gott. 


Bon Martin Moller (1547—1606) ald Pfarrer zu Sprottau 
bei Görlitz gedichtet, findet fich zuerjt in Mollers „Meditationes 
sanctorum patrum, Görlitz 1584*, unter den „täglichen Gebeten“ 
mit der Überfchrift: „Ein fchön täglich Gebet auf allerlei Noth aus 
dem Carmine G. Thimäi: Auffer immensam. 1. Petr. 5. Alle ewre 
forgen werfet auf ihn, denn er forget für euch.“ 

Diejes Iateiniihe Gebet, welches von Georg Klee, genannt 
Thymus (1548 Rektor zu Zittau, geitorben 1561 zu ne 
den Namen bat, vielleicht a} ein altes — von lee ne 
andern Hymmen für jeine Schüler bloß aufgefuchtes, jedenfall von 
Melauchthon corrigirtes Lied und 1541 Ber abi it, beginnt: 

Aufer immensam, !eus, aufer iram 

et cruentatum cohibe flagellum, 

Nec scelus nostrum properes ad aegquam 
pendere lancem. 


Dr. Wernsdorff zu Wittenberg erflärte: „Das Lied iſt es wahr— 
haftig werth, daß man es zum jtehenden Anfang des Gottesdienſtes 
macht, was, jo viel ich weiß, in manchen Kirchen geſchieht.“ 

Es gehört, wie das vorige Lied, in Die Gattung der evangeli- 
ihen Litaneien, Betlieder bei Yandplagen, und iſt in diefem Sinne 
viel gebraucht worden. — Der erſte Vers lautet: 

Nimm von und, Herr, du treuer Gott, 
die ſchwere Straf und große Ruth’ (Noth), 
Die wir mit Sünden ohne Zahl 
verdienet haben allzumal. 

Behũt für Krieg und theurer Zeit, 
für Seuchen, Feu'r und großem Leid! 
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Zu Nebra, einem thüringijchen Städtlein, hat es jich 1703 be= 
geben, daß, als ein Töpfer ein Kindtaufmahl gehalten und dabei 
ein jchweres Gewitter —— der Pfarrer des Ortes dieſes Lied 
anſtinimen ließ. Als ſie nun auf die Worte kamen: „verdienet haben 
allzumal“ iſt der anweſende Stadt» und Landrichter, Chriſtoph PBreuf- 
Ion der mit einem Gaſt bei dem Mahl gewejen, von einem harten 

onnerichlag Ddergeitalt — worden, daß er aljobald auf die 
Erde gefunfen und todt blieb. (Avenarius, Liederfatechigmus. 1714.) 
ers 5, ein tiefe Sündenbefenntniß, lautet: 
Die Sind hat uns verderbet jehr, 
der Teufel plagt und noch viel mehr, 
Die Welt und unjer Fleiih und Blut 
uns allezeit verführen thut. 
Solch Elend kennſt du, Herr, allein: 
ad laß e3 dir zu Herzen gehn! 
Hier bemerft Schamelius zu dem Wörtlein „allezeit“: „Könnte wohl 
‚oftmals heißen. Man muß dies dem Autor zu gut Halten und 
den Tert der Beharrlichkeit der Gläubigen nicht entgegenjeßen. 
Denn wa3 wär’ das für ein Chriitenthum, in Einem Tage jich 
bald den —— Geiſt treiben, bald den böſen Geiſt wechſelsweiſe 
ſich verführen laſſen? ih wider gratiam confirmantem 1 Betr. 1, 5. 
Phrases poeticae find nicht gleich propheticae. Gilt alfo denen, die 
nicht wachen und ur werden; Fromme werden immer ver— 
juchet, aber fie laſſen A nicht überwinden.” 
Am kräftigiten erjcheint Vers 6: 
Gedenk an deind Sohn bittern Tod, 
fieh an fein heilig Wunden roth! 
Die find ja für die ganze Welt 
die Zahlung und das Löfegeld. 
:r tröjten wir uns allezeit 
und hoffen auf Barmherzigkeit. 
Damit hat Dr. Hartmann zu Rothenburg an der Tauber Anfangs 
des vorigen Jahrhunderts ein ſchwer angefochtenes Weib, welches 
jämmerlih klagte, wie fie unbejchreibliche Noth, Angſt und Anfech- 
tung hätte, weil fie wider den heiligen Geift gefündigt, Chrijtum 
ver — und läſterliche Gedanken wider * gehabt habe, von 
aller Angſt und Anfechtung befreit. Er riet * nemlich, dieſes 
Lied zu ſingen, mit ihm in die Kirche zu gehen und da zu appelliren 
an die Gnade und Barmherzigkeit Gottes in V. 2 und 3 und an 
die Wunden Ehrijti in B. 6. Nach dem Gottesdienjt kommt fie 
freudig zu ihm gelaufen und ruft: „Es hat geholfen, es hat ge- 
olfen, unfere Appellation!” „Nun wohlan, * wird Gott weiter 
elfen!“ war darauf die tröſtlich ermunternde Antwort des Seel- 
orgerd. (Seiffart3 Singularia evangelica. 1714.) 
Melodie: Bater ne im Himmelreich. 


67. Hilf, Herr Iefu, laß gelingen. 


Bon Johann Rift (1607—67) gedichtet und veröffentlicht in 
„Himmliſche Lieder, drittes Zehn. Lüneburg 1642.“ unter der 
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Überfchrift: „Sottjeliger Anfang de3 neuen Jahrs in und mit dem 
allerfüßejten Namen —* 


dem Worte: „Ende“. — Das Thema iſt: O Herr, hilf; o — 
laß wohlgelingen! V. 1. — Was ich thun ſoll im neuen Jahr, 
meine Vorſätze vor der Thüre des Jahres, jagt mir V. 2—7. 
Denken, Reden und Wirken mögen unter Gottes Beijtand auf jeines 
Namens Ehre ji richten V. 2—4; Dank und Bitte joll ihm ge- 
weiht jein und ag ae B.5—7. — Was Gott mir geben joll, 
meine Anliegen für den Lauf des Jahres, jagt mir V. 8—15. Gib 
mir Gnade für die Sünde B. 8, Troſt für alle Noth V. 9, Heil 
für den — den du bei den größten Sündern wegnehmen 
und um Jeſu willen tilgen kannſt V. 10—12, und Kraft zur Gott— 
jeligkeit, daß Jeſus mein U und D bleibe V. 13—15. — Der 
Schluß blidt auf das Ende des Jahres und der ganzen Zeit hinaus: 

laß auch das wohl gelingen! V. 16. 
Eine Anzahl frommer Hüttenbetwohner eines Dorfes der Graf- 
ihaft Ravensberg in Wejtfalen war in einem Haufe zujammen- 
etommen, um mit Gefang und Gebet den Übergang aus dem alten 
ins neue Jahr zu feiern. Das ließ eine Geſellſchaft junger Burfche, 
die ihren Sylvejter in anderer Weije Bu feiern piienten, nicht ruhen; 
fie hatten vielmehr dem Sauhirten, der auglei achtwächter war 
und oft des Nachts wie bei Tage die Säue von den Straßen treiben 
mußte, eine volle Flaſche Wein verfprochen, wenn er um — 
hingehe, ſein Horn durch das Fenſter jenes Hauſes ſtrecke und ſo 
mitten in das Gebet hineinblaſe. Dieſer, gewohnt, manches um 
eined guten Trunkes willen zu thun, hatte dienftfertig den Auftrag 
übernommen und gieng um Mitternacht hin. An dem Haufe an- 
gelommen, hört er, wie eben in feierlichen Zone der Geſang beginnt: 

Hilf, Herr Jeſu, laß gelingen, 
hilf, das neue Jahr geht an! 

Siehe, da wird e3 dem Wächter auf einmal ganz eigen zu Muthe. 
Als der Gejang zu Ende war und das Gebet begann, hört er auch 
u, und bit vor allen Dingen ein Dantgebet, 5 ih und warın 
ür alle Wohlthaten, womit Gott der Herr Die Seinen im alten 
Jahr gejegnet, dann die Bitte und Fürbitte für alle Menjchen, fir 
die Könige und Obrigfeiten, auch für den lieben alten Pfarrer, für 
alle Bekehrte und Unbelehrte in der Gemeinde, auch injonderheit 
für die Nothleidenden und Kranken, und namentlich für die Anna- 
lieje, des Hirten und Nachtwächters krankes Weib. Da hielt e8 der 
Hirte nicht länger mehr vor dem Fenfter aus, jondern gieng hinein 
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zu der Verfammlung, die betend auf ihren Knieen lag, und ſank 
auch Hin und ſchluchzte und meinte viel Thränen, an denen bie 
Engel im Himmel ihre Freude hatten. Denn bie —— iſt 
dem Nachtwächter zur Weihnacht geworden und die — 
—— ſangen aufs neue: „Ehre ſei Gott, Friede auf Erden 
und den Menfhen ein Wohlgefallen!" (Joſephſohn, Brofamen.) 


Die Melodie: gg ddebaa, ift von Riſt's Lieblingsdichter 
Johann S * dem Hamburger Violiniſten und Tonmeiſter, mit 
dem Liede ſelbſt 1642 veröffentlicht worden und hat ſich im Lauf 
der Zeiten bewährt. Johann Sebaſtian Bach hat neben die Schop'ſche 
Weiſe eine eigene F t, indem er die Neujahrscantate: „Fallt mit 
Danken, fallt mit Loben“ in den 15. Vers unſeres Lieds ausmünden 
ließ, welcher in der That die kirchliche Neujahrsloſung beſonders 


ſchön vertritt: 
* richte mein Beginnen, 
ſus bleibe ſtets bei mir; 
Jeſus zähme mir die Sinnen, 
Jeſus IM nur mein Begier; 
ejus ſei mir in Gedanken, 
Jeſus lafle nie mich wanfen ! 


68. Yun danket alle Gott. 


Bon Martin Rinkart (1586—1649), Prediger zu Eilenburg in 
Sachen, gedichtet wahrjcheinfich 1644, ald man dem Ende ber 
m. ihon freudig entgegenfah. — Martyni Laguna beſaß 
nemlih ein zum Druck eingerichtete, 1644 vollendetes, ziemlich 
— Baer in Quart von Rinkarts eigener Hand unter dem 

itel: „Mathematricher Gedenkrink, darinnen der alt und neuen 
Welt fiebenmal fiebenfache Himmel» und Erden-circel den Hohen 
und Niedrigen in der Welt zum heiligen und heilwertigen Wunder- 
Buche, den Gelehrten und Ungelehrten zum bequemen und angenehmen 
Stammbuche, dem gemeinen Bieder- und Jedermann zum täglichen 
und behaglichen Zuchtbuche und allen gottjeligen ee zur immer 
währenden und nimmer — Luſt- und Laßstafel. In Kupfer 
zu ſetzen.“ Auf dem mit Gold verzierten Dedel ſtand die Jahres— 
zahl 1644. Diefen aſtronomiſchen Eircel hatte Rinkart mit zahl- 
reichen deutichen und lateiniſchen Gedichten ausgejtattet, und bei dem 
„Geſammt-Planetencircel“ findet fich ein Neujahr-, Monate-, —— 
und Tage-Segen vor, unter welchem dieſes Lied mit allen drei 
Strophen ſich befindet. — Es erſcheint ſodann in Johann Crügers 
Praxis pietatis melica 1648 mit der Melodie; in Rinkarts Sehud- 
Hertzbüchlein, 2. Auflage. Leipzig 1663. 
Das Lied weist deutlich auf den Friedensſchluß des dreißig- 
jährigen Kriegs hin, für den Rinfart um fo herzlicher danken konnte, 
als er und feine Gemeinde jchwere Drangjale während dieſes Kriegs 
durchzumachen hatte. Er erwies I in jeiner Amtszeit 1617—1649 
als einen Engel des Troft für feine Gemeinde. In der Beitilenz 
1637 pflegte er bie Sterbenden, ohne daß ihm ein Finger weh ge- 
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than hätte; in der Theurung 1638 verforgte er die Hungernden, 
ohne den eigenen Mangel zu fpüren; in der Plünderung durch 
Feindesſcharen 1639 beihüfte er mit Gebet und Fürbitte feine 
Stadt, ohne mehr zu ernten al3 bittern Undanf. (3, 86 ff.) Darum 
begrüßte er das erjte Morgenroth des Friedens im Winter 1643 
auf 1644 mit feinem Jubellaut: Nun danket alle Gott! — Er legte 
biebei fait a ne jene Stelle Sirach 50, 24—26 zu Grund, 
welche Paulus Gerhardt in feiner behaglicheren Weije —— 
hat in: „Nun danket all und bringet Ehr“, und welcher Rinkart 
nur die alte Doxologie: „Ehre ſei dem Vater —“ hinzufügte. So 
ergibt ſich und jchlagend ein Lied, in welchem Danf ®. 1, 
Bitte V. 2, Lob und Preis V. 3 vereinigt ift. Über denſelben 
Zert, der als ein Stern erjter Größe in den Apofryphen anzufehen 
ift, haben jodann die jchwedischen Feldprediger am Neujahrstag 
1649 bei der von der Schwedischen Garnifon veranjtalteten Friedens— 
feitfeier zu eipgig gepredigt. 

Die Melodie d d de e d athmet ganz den Geift des Liebes: 
feurigen Dank und fromme Bitte; aus dem friſchen und heitern 
Fortjchritt derjelben Teuchtet „ein allzeit fröhlich Herz und edler 
Friede“ hervor. Im dem Gotha'ſchen Cantionale 1646 jteht eine 
verwandte Melodie zu einer area Tertfaffung, mit dem 
Beiſatz: Melodia Lucae Maurentii, it Dies der Kapellmeiſter 
Marenzo, welcher zu Coccaglio in Brescia geboren, 1581 Rapell- 
meijter zu Rom wurde und dort am 22. Auguft 1598 ftarb. Er 
hieß nur „ber göttliche Componijt“. Dr. Mohn vermuthet nun 
in * „hymnologiſchen Forſchungen 1830“, daß Rinkart, der ein 
gr? er Kenner und freund der Mut war, dieje Weije des Marenzo 

i der feinigen zu Grund gelegt und jo überarbeitet habe, wie wir 
fie jetzt . aben. Allein es ift — daß Joh. Crüger 1648 und 
in ſeinen „Geiſtlichen Kirchenmelodieen, Berlin 1649", Die jetzt bekannte 
Weiſe erſtmals mittheilt, und dieſelbe auch im Runge'ſchen Geſang— 
buch 1653 mit „J. C.“ bezeichnet vorkommt. Die jedige Geſtalt 

mmt alſo von Crüger. Die Urmelodie, welche in L. Plato's 

ebensbeſchreibung Rinkarts abgedrudt iſt, ſteht in den „Motetti a 
4 voci, Lib. I. Stampati in Venetia per Mess. Vincenti alla Pigna. 
1588.“ Die Melodie liegt dabei im Tenor. 

Das Lied ift zum echten deutfchen Volkslied geworden, während 
das „Herr Gott, dich loben wir“ für den künftlichen — auf⸗ 
behalten blieb. Kein Lied iſt ſo oft aus dem Munde des Volks als 
Weihegeſang faſt jeder bedeutenderen Feſtlichkeit erſchollen, und keines 
ertönt auch jetzt noch jo oft bei Dank- und Freudenfeſten in der 
Gemeinde und in der Familie, in der Kirche und im Haufe, als 
dieſes hochgefeierte Lied. 

Im oß der Familie hat es feine Geltung. Die Gattin 
Wilhelm Löhe's, Helene, hielt den zweiten Vers Hr ihren Lieb» 
lingsver3 und erbat ihn fich zur Peibe ihrer Vermählung. — Zum 
greile des rettenden Gottes wurde es angejtimmt zu Brezenader 

i Winnenden. Dort lag jeit Oktober 1849 die Pr Ehrijtine 
Schwarz unter den beftigiten Krämpfen darnieder, in Folge derer 
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allmählich der rechte und linke Arm und Fuß gelähmt und der 
Kiefer jo jteif wurde, daß man ihr den Mund oft mit einem Werk— 
—— öffnen mußte, um ihr nur ein wenig Speiſe beizubringen. 
id konnte fie weder Speiſe noch Trank mehr bei ſich behalten, 
und zuletzt ſtieg Die Noth jo hoch, daß auch das Genick ſteif wurde, 
womit ſie ſich der Wärterin noch einigermaßen hatte verſtändlich 
machen können. Im Februar 1852 fießen ſich — Zeichen der 
Verweſung an Händen und Füßen wahrnehmen. Doch dies alles 
ließ Gott aljo kommen, auf daß jeine Herrlichkeit an ihr offenbar 
würde. Am 26. Februar hatte die Wärterin noch einen Freund zu 
ihr ins Zimmer geführt, damit er fie noch einmal jehe, ehe he 
heimgehe, und der hatte auch das Zimmer wieder verlafien, nicht 
anders wähnend, als daß = Ende ganz nahe jei. Schweigend in 
Erwartung ihres baldigen Todes — die Wärterin allein vor dem 
Krankenbette. Da fieng nach einiger Zeit mit einemmal die Stumme 
zu reden an: „Katharina, ich kann wieder reden! Der Herr 
Großes an mir gethan; die Tauben macht er hörend und die 
Sprachloſen redend!“ Alsbald rief die Wärterin, nachdem fie jich 
von ihrem Schred, unter dem fie a u Boden gejunfen war, 
wieder erholt hatte, die Leute im Haufe En. und alle jtaunten 
über das Wunder der Allmacht und Güte Gottes, das an diejem 
Weibe geichehen. „Wie meine Noth aufs Höchite gejtiegen war, jo 
erzählte ſie hernach jelbit, betete ich zu meinem Heilande: ‚Du fiehjt 
meine große Noth, ich kann nicht mehr ag was ich bedarf; 
wenn man mich fragt, Tann ich nicht mehr antworten, kann nicht 
einmal mehr winfen. Du aber bijt noch eben jo —— wie da⸗ 
mals, da du auf Erden wandelteſt. O, wenn es dein Wille iſt, ſo 
gib mir die Sprache wieder!" Ich glaubte, daß er es thun würde, 
und es ift gejchehen.“ — „Darum Jaßt uns ihm nun auch ein 
Danklied mit einander fingen!“ jo fuhr fie weiter zu reden fort; 
und fröhlich ſtimmten fie mit einander an: „Nun danket alle Gott!“ 
Im Verlauf des Tages konnte fie Speife zu fih nehmen, und ihr 
Glaube ward jo gejtärkt, daß fie jagte: „Der Herr wird mir aud) 
meine Glieder wieder lebendig machen." Und fiehe, am 4. März, 
Nachmittags zwei Uhr, hörte man fie jagen: „ich fann meinen 
eigefinger wieder regen an der linfen Hand“ und eine Viertel- 
tunde ng „ih kann alle Finger bewegen!" Falt von Viertel- 
tunde zu Bierteljtunde kehrte in ein Glied ums andere Bewegung 
und Kräftigung zurüd, jo daß fie einmal übers andere außrief: 
„O, was thut der Herr an mir!" Am 5. März — ſie, auf 
ihre Füße geſtellt zu werden, und wie ſie ſtand, ſprach ſie: „Das 
walte Gott, der —* und konnte durchs Zimmer ze 
wenigen Wochen zeigte jich ihre Genejung andauernd. So jehnli 
fie vorher ihr nahe Ende wünjchte, \ dankbar ward fie jeßt ihrem 
Gott und Heilande, daß er zur Verherrlichung feines Namens und 
zur — aller Hilfsbedürftigen es anders gefügt habe; 
und ihre Bitte gieng dahin, daß er ihr beiftehen wolle, ihre Gnadenzeit 
zum Heil ihrer Seele und ihr gan e3 noch hinterjtelliges Leben nad 
allen feinen Berrichtungen und äften zu einem rechten „Nun danket 
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alle Gott“ im Geiſt und in der Wahrheit zu weihen. (Chrijtenbote 
von Burf. Stuttgart 1852.) 

Aber auch jelbit im Angefichte des Todes und Grabes wurde 
das Lied von glaubigen, gottergebenen Seelen angejtimmt. So rief 
die Witwe des ** nton zu Leiningen-Weſterburg, geborene 
Gräfin von Wittgenjtein-Ballendar, als fe 1745 von hoben und 
vornehmen Perſonen auf ihrem Sterbebett umgeben war und dieſe 
ihr freundliches Ausjehen rühmten, mit froher Stimme aus: „Ich 
* Urſach, Gott thut große Dinge an uns allen; aber ich bin zu 
chwach, lobet ihr und ſinget: ‚Nun danket alle Gott.“ ALS das 
geichehen war, ſchied jie mit Fried und Freud von dannen. (Bünd- 
ein der Lebendigen von Bürfmann. 1748. 

Der ruffiihe Pajtor Rojenjtrauc zu Charkow erzählt in den 
„Erfahrungen eines evangeliichen Seelſorgers an Sterbebetten“, wie 
am Grabe einer jungen Frau, die mit ihrem Manne in aller Gottes- 
furcht und Liebe zujammengelebt hatte und bald nach der Geburt 
ihres erjten Kindes jtarb, der trauernde Gatte ihn gefragt habe: 
„Herr Paſtor, dürfen wir: ‚Nun danket alle Gott! fingen?“ „” 
wohl!“ er erwidert und jelbit das Lied angejtimmt. „Wer 
aus der Ferne und gejehen und gehöret hat, mußte uns für glüd- 
liche, ſelige Menichen halten. So jterben, jo trauern Glaubige. 
Die Seelen de3 Oatten und der Angehörigen waren angefüllt mit 
Dank, Lob und ſüßen Gefühlen über alle die Önadenbeweije, die 
der Herr an dem Sterbebette diejer Frau erzeigt hatte.“ (Dorpat’iche 
evangeliihe Blätter. 1833.) 

ei Erntefeiern erjchallen dieſe Klänge; jo im Hannöverjchen 
Wendlande bei Salzwedel, wo die Bauern unter Trompetenjchall 
das „Nun danket alle Gott” fingen. — Dem entjpricht der bekannte 
ihöne Augenblid in u ai Gottlieb Spangenbergd Lebensabend. 
Diejer ehrwürdige Biſchof der Brüdergemeinde ließ fich, jchon reif zur 
Todesſichel, als ein adhtundachtzigjähriger Greis, da er vor förper: 
lichen Leiden Tag und Nacht auf einem Stuhle jigend zubringen 
mußte, an einem jchönen Augujtmorgen 1792, wenige Wochen vor 
feinem Tode, auf jeinem Stuhl auf das herrichaftliche Weizenfeld 
gu Berthelsdorf unter die Menge der Schnitter hinführen. Nach— 
em fie fich in einem Kreis um ıhm aufgeftellt hatten, hielt er eine 
herzliche Anrede an I erzählte ihnen, wie er ehedem in Nord— 
amerifa mit feinen Brüdern die Feldfrüchte unter frohem Jubel— 
ejang eingejammelt habe, und ermunterte fie, Gott für den reichen 
ntejegen zu danken und ihre Arbeit getreulich zu verrichten. Nach 
diejer Rede jtimmte er mit ihnen das Lied an: „Nun danfet alle 
Gott!“ ließ Speije und Trank unter fie vertheilen und gab ihnen 
zulegt feinen Segen, jo daß fie ſich der Thränen nicht enthalten 
fonnten. Er aber kehrte, in jeinem Gott vergnügt, in die Kranken— 
jtube zurüd, die er nun micht mehr verlafjen konnte und von der 
er bald zur himmlischen Ernte abberufen ward. (Spangenberg 
Leben von Jeremias Risler. 1794.) 

Vielen in Württemberg jteht e8 in gerührtem Andenken, mit 

welch festlichen, heiligen Gefühlen Diejes Lied am 28. Juli 1817 
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der ſchweren theuren Zeit der erjte Roggenwagen unter dem Ge— 
läute aller Gloden und unter dem Geleite von 1800 Schulfindern, 
mit Blumen befränzt, von der Geiftlichkeit und dem gg ehe vor 
verjammeltem Wolfe begrüßt wurde; und wie am 28. September 
1841 daſſelbe Lied auf neuen er eriholl, als König 
Wilhelm „der Vielgeliebte“ zur Feier jeiner fünfundzwanzigjährigen 
Regierung von feinem Volke in feftlihem Schmud empfangen wurde. 
Am 1. Auguſt 1834 jollte die vom englischen Parlament bes 
—— ——— der 800,000 Negerſklaven in den weſtindiſchen 
olonieen in Vollzug geſetzt werden. Da wurden auf der JInſel 
Añtigua, mo ſich unter 50,000 Einwohnern nicht weniger als 
30,000 Sklaven befanden, an welchen die Miſſionäre mit großem 
Segen gearbeitet hatten, zu St. John die Neger ſchon des Abends 
—— um neun Uhr zu einer F igt verſammelt, die über die 
orte gehalten wurde: Ihr ſei euer ſelbſt, denn ihr ſeid 
theuer erkauft! Gegen Mitternacht ermahnte fie der Prediger, 
niederzuknieen und in ſtillem Dankgebete die Freiheit von Gott 
ez Alle knieten nieder; und Herzen und Hände erhoben 
ich gen Himmel. Als nun die Uhr zwölf ſchlug, * alles in 
Thränen aus, und ſtimmte mit bebenden Lippen in den Lobgeſang 
ein: „Run danket alle Gott!“ Ein im dieſem Augenblick daher 
rollender Donner begleitete auf majeftätiiche Werje ihren Gejang. 
In die Geichichte des deutſchen Volks hat das Lied oft herrlich 
eingegriffen. Den Dreißigjährigen Krieg hat e8 nur im Stillen ab» 
Ha offen; bei dem im ganzen jähfiichen Lande am 22. Juli 1650 
eierten — wozu in der kurfürſtlichen Verordnung 
— die Lieder vorgeſchrieben waren, wurde es nicht —— 
wahrſcheinlich, weil es noch nicht in öffentlichen Geſangbüchern 
heimiſch geworden war. 
agegen im ſiebenjährigen Krieg trat es deſto ſchöner hervor. 
Als Friedrich der Große am 5. Dezember 1757 in der Schlacht bei 
Leuthen einen — Sieg über die dreimal ſtärkern Oeſtreicher 
errungen hatte (vgl. O Gott, du frommer Gott), brach er noch an 
demſelben Abend nad Liſſa auf mit einem kleinen Trupp Hufaren, 
um dem flichenden Feind zu folgen. Sein ermübetes Heer aber 
ließ er noch einige Zeit = dem Schlachtfelde jtehen. Hier ſanken 
viele der braven, tapfern Kriegsleute, von Hunger, Froſt und Mattig-. 
feit überwältigt, auf den feuchten Boden Hin; ringsum jtöhnten Ver- 
mwundete; bei jedem Schritte ſtieß man auf Seen die Dunkelheit 
der Rad machte alles noch ſchauerlicher. In dieſer düjteren Um— 
gebung fieng auf einmal ein Soldat an, laut und langfam zu fingen: 
„Run danket alle Gott!“ Bon denfelben Gefühlen Grgeiffen, fielen 
die Mufitanten mit den Snftrumenten ein, und in einer Minute 
ng da3 ganze Heer das kräftige Loblied mit. Selbſt die auf der 
Bahljtatt liegenden Verwundeten, die bisher die Luft mit ihrem 
Achzen und Stöhnen erfüllt hatten, vergaßen jo lang ihre Schmerzen 
umd jtimmten auch mit ein. Es war einer der feierlichjten Augen— 
blide. Mit neuem Muth belebt, verließen die frommen Streiter 


auf dem alten —— zu Stuttgart geſungen ward, als nach 
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ihre Siegeögefilde und zogen noch an demjelben Abend ihrem könig— 
fihen Führer nach gen Liffa, als fie von dorther Kanonen üffe 
örten. Welch ein Gefühl mußte da durch jedes Herz gehen! Zum 
ndenfen daran a“ hernach bei der am 31. Mai 1850 ftattgehabten 
feierlichen Enthüllung von Friedrichs des Großen Standbild zu Berlin 
= ganze verjammelte Menge diejes Lied in Gegenwart des Königs 
gejungen. 

Als freilih 1815 am Abend des 18. Juni ere der — 
Schlacht bei Waterloo ein Soldat — der alte Blücher — ebenfalls 
ein Danklied anjtimmen wollte, da giengs nicht, weil fein gemein- 
james Lied da war. Die Berwäflerung der Kernlieder unferer Kirche 
und die Mißhandlung ihrer Weilen war dem Nationalismus aufs 
bejte gelungen. Doc) ehlte unſer Lied auch damals nicht ganz. 
E3 war im Jahr 1813, als ſich Vork zu dauerndem Ruhm feines 
Namens den Über ang über die Elbe bei Wartenburg erzwang, 
dag I die Fran * ange auf dem Kirchhof daſelbſt vertheidigten. 
Endlich wurden ſie von der preußiſchen Landwehr vertrieben. Der 
Paſtor tod, daß die Landwehrmänner in die Kirche eindrangen. 
Bejorgt, fie möchte geplündert werden, eilt er zu dem komman— 
direnden Offizier, dem Prinzen von Medlenburg, der ihm _ gleich 
— folgte. Sie treten ein und finden — die ſiegreichen Krieger 
auf den Knieen im Dankgebet. Ein feierliches „Nun danket alle 
Gott!“ aber nicht das Geſchrei beuteluſtiger Soldaten, ſchallte in 
der Kirche ihnen entgegen. (Baur, Gejchichtsbilder aus den Be- 
fretungsfriegen. II.) 

In jener vollen Herrlichkeit als deutſches Chriitenlied hat 
unjer Gejang ſich im deutjch-franzöfiichen Krieg 1870—71 entfaltet. 
Hüben und drüben, im deutichen Land und auf dem welchen Schlacht- 
feld, ne e3 hundert=, ja taujendfältig immer wieder: „Wem joll 
der erite Dank erjchallen ?” und alles oft jagte: „Nun danket alle 
Gott!” Hiefür nur einige Fälle. 

Am Abend des 6. Augujt 1870, als von den deutjchen Soldaten 
der zweite große Sieg über die Franzojen ſamt ihren Turkos und 
Zuaven bei Wörth errungen war, wurde diejer kin bon mehr 
al3 500 Inſtrumenten gejpielt. Gewaltig und wohlthuend zugleich 
erlangen die Töne des Danflieds über das Schlachtfeld hin. — 
Den Widerhall von — finden wir an demſelben Abend in Karls— 
ruhe. In ſpäter Abendſtunde drang das Gerücht von der neuen 

länzenden Waffenthat des kronprinzlichen Heeres über den Rhein 
—* er. Der Tag war ſtill — ohne beſtimmtere Nachricht 
war man in banger Erwartung geblieben, und, während man deut— 
lich den Kanonendonner des Tags von Weißenburg gehört hatte, 
verkündete kein Anzeichen den heißen Kampf bei Bor. Da, Abends 
um fieben Uhr, trifft ein Telegramm ein: „Siegreihe Schladyt bei 
Wörth. Mac Mahon durd) den größeren Theil meiner Armee voll- 
jtändig geichlagen. Franzojen auf Bitſch zurückgeworfen.“ Wie ein 
u verbreitete 19 die Kunde „Unjeres Fritz“ durch die Stadt. 
In Scharen drängte ſich die Bevölkerung, zum Strom anjchwellend, 
dem Schloffe zu. In endlofem Hurrah machte fich die Begeiſterung 
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Luft, die mächtig alle Herzen durchzog. Da, auf einmal lautloſe 
Stille! Großherzog Friedrih, an der Seite feiner edlen Gemahlin, 
jtieg herab zum Portal und bejtätigte der Menge, was man faum 
glauben konnte. Und al3 nun das laute Hurrah und Hoc endlich 
verftunmte, da erhob der Fürft feine Stimme: „Laßt uns vor allem 
dem Allerhöchiten unjern Dank bringen und anftimmen: ‚Nun dantet 
alle Gott!” Und alles Volk ftimmte ein, und die ergreifenden Töne 
des herrlichen Danklieds wogten mit gewaltiger Macht durch Die 
ftille, dunkle Nacht hin über den weiten Pla. Ein Erzähler fügt 
hinzu: „Sch vermochte nicht recht mitzufingen; Die tiefe Bewegung 
erjticdte mir die Stimme.“ Nachher jangen fie die „Wacht am 
Rhein“ und die badifhe Hymme. Noch fpät in die Nacht Fang es 
durch die hellen, mit Fahnen gezierten Straßen: 


„Feſt fteht und treu die Wacht am Rhein!“ 


Noch eins. Es war am Tag nach der Schlacht bei Gravelotte, 
da lagerten Abends die preußischen Garden um das Dorf St. Marie- 
aux Ehenes. Uberall flammten die Feuer; die einen fjammelten 
Holz, die andern Stroh zum Lager; wieder andere Waffer, um 
Neis, Rartoffeln oder Raftee zu kochen. Da rollt einer ein Faß 
Wein herzu, das in einer Scheune vergeffen geblieben war; er war 
aber eigentlich auf die Strohjagd ausgegangen. Zwei andere, die 
herumgezogen waren, um Eier und anderes zu finden, bringen 
etliche fünfzig Franzojen als läjtige Beute daher. — Plötzlich ertönt 
ein Zeichen — das Lager, und der Lärm verſtummt augenblicklich. 
Es iſt der ſtille Augenblick zum allgemeinen Gebet; und gewiß wird 
in wenig Kirchen mit ſolcher Inbrunſt gebetet, wie da. Dann aber 
beginnt die volle Regimentsmuſik den Choral: „Nun danket alle 
Gott!“ Alle Kehlen und alle Deraen fingen mit in der jtillen an 
und weithin ziehen deutſche Klänge über die fremde Erde. — Es 
gibt große Eindrücke, denen jich jo leicht Fein Gemüth entziehen 
kann; jo der erite Anblid des Meeres, die Stille über den Glet- 
ichern der Alpen, der Fall des Niagara. Ergreifender aber Tann 
feiner gedacht werden, als das Gebet von Taufenden, die einem 
—— Tod entgangen ſind und ſich in dem Ausdruck eines ein— 
zigen Dankgebets ſammeln, von Tauſenden, die man in der Nacht 
nicht ſieht, deren vereinigte Stimmen aber durch die Dunkelheit für 
den Hörer eine gewaltigere Vorſtellung von der großen Menge geben, 
als es der Anblick —— am hellen Tageslichte thun könnte. — 
Und wie der Geſang verhallte, war manches Auge feucht; die Ge— 
häfte wurden jtille verrichtet. Es mußte erjt ein Heiner Übergang 
ih finden, bis die frohen Klänge der „Wacht am Rhein“ ertönen 
fonnten. Und dann, ja freilich dann: 

Lieb Baterland, magft ruhig fein, 
feit jteht und treu die Wadıt am Rhein! 


(Meine Gebenkblätter II, 131 f. I, 124 f.) 
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69. Nun laßt uns gehn und treten. 


Von Paulus Gerhardt (1607—76) gedichtet, als cr noch Haus- 
lehrer in der Familie Barthold zu Berlin war, und erjchienen in 
den Rungeſchen Gejan En von Grüger 1653. Daß es noch in 
die Zeiten des dreißi übrigen Kriegs fällt, fpringt bei V. 3 und 10 
in die Augen. Es ilt dem Lutherichen „Berleih uns Frieden gnädig— 
lich!“ ähnlich, wenn Gerhardt betet: 


Schleuß zu die Jammerpforten 

und laß an allen Orten 

Auf jo viel Blutvergießen 

die Friedensftröme fließen ! 
Der Gedankengang ift, wie bei allen Gerhardtiichen Liedern, far: 
Singen und en V. 1, Singen und Danken V. 2—7, Beten 
und Bitten V. 8—15. 

Im erften Theil des Lieds find von jeher V. 4 und 5 als be- 

fonders innig erjchienen umd von der Gemeinde empfunden tworden. 
— Sie haben neueſtens im württembergifchen Remsthal eine er- 
reifende Auslegung erfahren. — Es war an einem Feiertag in 
höner Frühlingszeit, daß ein Eijenbahnzug im Remsthal dahin- 
fuhr. Plötzlich ertönte der jchrille Ton der Lokomotive, und der 
Bug hält mitten im Feld. Es muß ein Unglüd drohen, die Leute 
pringen aus den Wagen, theil3 um ſich N retten, theils um nad) 
er Urfache des Nothfignals zu forjchen. Da — wie alles in Auf-. 
regung durch einander läuft, kommt unter dem nahen Bahndamm 
ein anderer Zug hervor, ein Zaufzug, der vom Filial über die 
Bahn hinüber zur Kirche des Mutterort3 ziehen will. Es war ein 
jhöner feitliher Zug: der Vater mit jeinem zwölfjährigen Töchter- 
leın, welches das Kindlein zur Kirche bringen darf; das großelter- 
lihe Paar und die beiden Gevattern: man jieht ihnen die feit- 
fihe Freude in den Gejichtern an. zung Pehrr ie fih Die 
Augen der Fahrgäjte im Eijenbahnmwagen auf den Taufzug; wie ein 
Gruß aus einer höheren Welt wirft e3 bejänftigend auf die Haft 
und Unruhe der Reijenden. Der Zug tehte ih bald wieder in 
Bewegung, es war fein Unglüd geiöehen. ber drinnen im Wagen 
ſprach ein ehrwürdiger Mann mit jeelenvollem Zone die Berje: 


Denn wie von treuen Müttern 

in ſchweren Ungemittern 

Die Kindlein hier auf Erden 

mit Fleiß bewahret werden: 

Alſo aud und nichts minder 

läßt Gott ihm feine Kinder, 

Wenn Noth und Trübjal bligen, 

in feinem Schoße figen! 
Alle waren andächtig geworden über den föftlichen Worten, und Der 
Nebenfiger jenes Mannes jagte: „Gott fei Dank, das war ein glüd- 
licher eg wir wollen ihn im Gedächtniß behalten!” 
(Stuttg. ng. Sonntagsblatt 1875.) 
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.. Berje jind dem Verfaſſer in einem Marftfleden des 
württembergiſchen Frankenlands eindringlich zu Herzen gegangen. Da 
war e3 an einem jonnenhellen Sommermorgen, daß ich eine Kinderſchar 
in der Schule dieje Verſe fröhlich wiederholen hörte: „Alſo auch und 
nicht3 minder” und denken mußte: Ach, welch ein Säemann iſt doch 
diejer Gerhardt gewejen! Die Kindlein lernen jchon mit rohen Tönen 
in jeiner Sprache die edelften Schriftgedanten und Lebenswahrheiten, 
und erjt die Kranken vollends laben fich an feinen Worten wie an 
den jüßejten Erquidungsmitteln. Hätt’ er hundert Predigtbücher ge— 
ſchrieben, er * keinen ſolchen Einfluß auf die Nachwelt geübt, 
wie mit fünf ſeiner Lieder. Da erkennt man erſt recht, was heilige 
Poeſie iſt und wie ſie eine Gabe darſtellt, die vom göttlichen Eben— 
bild ſchöpferiſch widerſtrahlt! 

Über den zweiten Theil ſagt Bilhuber in ſeinem Liederſch 
1734: „Das iſt ein rechter Gerald rg Neujahrswunid. Es iſt 
darin nichts vergeſſen, was ein Chriſt für den andern zu Gott beten 
und ihm, in was Nöthen und Anliegen er ſich befinden kann, Gutes 
von demſelben wünſchen mag. Möchten daher jo manche, ftatt ihrer 
meiſt leeren und unnügen Neujahrscomplimenten, dieſe kräftige Wunſch— 
und Gebetöworte Daheim in ihrem Känmerlein mit ernjtlichem Singen 
und Flehen gen Himmel jchiden, e8 würde mehr Segen und wahren 
Nuten nach jich ziehen und auf die ——— kommen, als von 
ihren leeren und eitlen Wünſchen nicht zu hoffen F 

Johann Sebaſtian Bach wurde im Alter blind. Da kam ein 
alter Freund, Paſtor Deyling, am 1. Januar 1750 zu ihm und 
fragte ihn, wie es ihm ergienge. Er antwortete: „Ich habe das 
neue Jahr mit Gottes Hilfe ganz gut angetreten; doch wird es 
wohl mein letztes ſein. Als ich dieſen Morgen mit meiner Familie 
Paulus Gerhardts Lied ſang: ‚Nun laßt uns gehn und treten! 
famen wir zu dem Berje: 

Sei der Berlafinen Bater, 

der Irrenden en 

Der Unverjorgten Gabe, 

der Armen Gut und Habe! 
Da trat mit einemmale der Gedanke in meine Seele: das werden 
bald deine Kinder allein beten müſſen! Unaufhörlich Hang es in 
meiner Seele nah: ‚Sei der Berlafinen Vater" Doch ich weiß, 
daß Gott auch ein Vater meiner Kinder umd der Berather meines 
Weibes jein wird.“ Deyling tröftete ihn mit der Ausficht, Gott 
könnte ihm Durch ärztliche Sitte auch das Augenlicht wieder ſchenken; 
allein Ende Juli gieng der berühmte Tonmeifter aus der Zeit der 
Noth gänzlich hinüber ind Land des Lichts. (Nach Greiner, Schul- 
liederſchatz.) 

Melodie: Nun laßt uns Gott den Herren. 


70. Gottlob, ein Schritt zur Ewigkeit. 


Von Auguſt Hermann Franke (1663—1722) am 27. Sept. 1691 
gedichtet. Der geijterfüllte junge Mann hatte als Diakonus zu Erfurt 
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durd) jeine Predigten und fein gottjeliges Wirken unter Proteftanten 
und Katholifen große Bewegung hervorgebracht, weil er auf Anderung 
des Herzens drang und die Leute aus dem geijtlichen Schlummer 
rief; wurde aber als Srrlehrer und Seltenitifter ohne Vernehmung 
auf die ungerechteite Weije 1691 feines Amtes entlafjen und inner: 
halb 48 Stunden der Stadt vertiefen. Unterwegs, da er „in Em- 
pfindung Des er Troſtes des heiligen Geiſtes“ zu feiner 
Mutter nad) Gotha z0g, dichtete er unjer Lied über feinen Gedenk— 
jpruch: Quocunque die ante aeternitatem uno stamus pede. („jeden 
Tag jtehen wir mit Einem Fuße vor der Ewigkeit“) Gedrudt er- 
ſchien es dann zum erjtenmal in Francke's „Schriftmäßiger An— 
weijung zum Beten. Halle 1694.” 

Die Grundlage des Lieds iſt das von Johann Valentin 
Andreä 1636 gedichtete: „Gottlob, ein Schritt zur Ewigkeit ift 
abermals vorbei.” Der Bibelgrund liegt — in dem pau— 
liniſchen Worte: „Wir ſind getroſt allezeit und wiſſen, daß, die— 
weil wir im Leibe wohnen, ſo wallen wir dem Herrn; denn wir 
wandeln im Glauben und nicht im Schauen. Wir ſind aber getroſt 
und haben vielmehr Luſt, außer dem Leibe zu wallen und daheim 
zu jein bei dem Herrn“ (2 Kor. 5, 6 ff), und in dem johanneischen: 
„Der Geiſt und die Braut fprechen: fomm! Und wer es höret, 
der jpreche: fomm! Und wen da bürjtet, der fomme; und wer da 
will, der nehme das Waller des Lebens umjonjt. — Es ſpricht, 
der folches zeuget: Ja ich komme bald. Amen. — Fa, komm, Herr 
Jeſu!“ Offenb. 22, 17. 20. — Den Sinn aber, welcher durchs 
Ganze zieht, drüdt er an einem andern Orte (Lectiones paraeneticae 
3, 35. 36.) jo aus: „Frühe, wenn ich aufitehe, halte ich mir vor, 
daß nun alle meine vorigen Tage jchon in die Ewigfeit zurüd: 
getreten find und daß ich aljo derſelben jeßt zu vergejlen habe, 
daß ich aber mit dieſem Tage nun einen recht neuen Anfang 
machen müfje, um ihn al3 den eriten und letzten zuzubringen: als 
den eriten, Damit eine recht neue, gründende rat in mir fei, in 
welcher das Werk des Herrn von ri gehe; als den legten, daß 
mirs vorfomme, al3 wenn darnad) feine Zeit mehr übrig jei, Das 
nachzuholen, was ic) an diefem Tage verjäumen würde.“ 

Francke durfte zu feinen Lebzeiten noc) erfahren, welchen Segen 
er mit diejem Liede an manchen Seelen geftiftet. So bejchreibt er 
elbit in einer Leichenpredigt, die er 1721 der gottjeligen Jungfrau 

orothea Margareta, Tochter de3 Geheimenrath3 Günther v. Öries- 
heim am Sachſen-Zeitz'ſchen Hofe, hielt, wie diejelbe in der Hoff: 
nung, nun von — Seelenbräutigam heimgeholt zu werden, 
dieſes Lied mit wahrer Herzensfreude geſprochen, und als ſie an 
den zweiten Vers: „Ich zähle Stunden, Tag und Jahr“ kam, mit 
freudigen Gebärden — habe: „Nein, Sabre hoffe ich nicht mehr« 
zu zählen !“ — Ahnliches berichtet er von einer andern, gar frommen, 
ottinnigen Jungfrau, Sibylle Eleonore, Tochter des württembergi- 
chen Kriegsraths und Oberſtwachtmeiſters Benedikt Brummer von 
ährenfeldt, welcher er am 15. Augujt 1702 die Leichenpredigt 
hielt. (Francke's Gedächtniß⸗ und Leichenpredigten. 1723.) 

Koch, Kirchenlied. VIII. 12 
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Vers 9 „Drum preis ich dich in Dankbarkeit“ bewegte an dem 
legten Tag des Jahres 1820 das Herz des Dekan Zeller in Herren- 
berg, ee legte Beilen auf Erden an eine Freundin gerichtet 
waren und fo lauteten: „Wir preifen Gott au Dankbarkeit, daß 
ih das Jahr jo gut geendet. Wer jollte ſich einem jo holdjeligen 

ater nicht ferner anvertrauen? Und wenn aud) die Hände läſſig 
ind und unfre Kniee wanken, jo dürfen wir doch jagen: „Herr, 
ihr mich hurtig weiter fort, bis id) gelange an Die fort Jeru⸗ 
ſalems dort oben!““ 

Überaus ermunternd wirkt V. 11, deſſen Anfang: „Geh, Seele, 
friſch im Glauben dran!“ wie ein Kommandowort klingt, und deſſen 
Schluß uns an die Aufſchrift des Halleſchen a erinnert: 
„Die auf den Herrn harren, Eriegen neue Kraft, daß fie auffahren 
mit Flügeln wie die Adler.“ — Als Herr von Seidlig, ein An- 
hänger Ainzenborfs, von feiner öſtreichiſchen Obrigkeit wegen des 
evangeliichen Glaubens vor Gericht gegogen werden jollte und er 
am 9. Zuli 1739 nach Sauer vorgefordert wurde, tröftete ihn die 
Lofung des Tag: 

Geh, Seele, friih im Glauben dran 

und jei nur unerjchroden ; 

Laß dich nicht von der rechten Bahn 

die Luft der Welt abloden! 
Er gieng hin umd wurde nad einem jcharfen fünfftündigen Eramen 
ins Gefängniß geworfen, aus welchem er erjt anderthalb ae 
nachher durch den Einmarſch Friedrihs I. in Schlefien 1740 be— 
freit wurde. Auf feinem Gute, das us unter preußiiche Ober- 
hoheit fam, begründete er die Gemeinde Gnadenfrei. (Ehrijtenbote 
1840.) 


Der lebte Vers: „DO Jeſu, meine Seele ift zu Dir ar auf: 
geflogen!” erinnert in jeinem Schluß an jenes Wort Jakob Böhms: 
„Wem Beit ift wie nn und en wie Seit, der ijt befreit 
von allem Streit.” — Superintendent Bauder in Sulz, welcher als 
junger Vikar dem edlen Steinhofer in Weinsberg (F 9 zur Seite 
ſtand, bezeugte of, e3 jet ihm im jenem Haufe zu Muthe gewejen, 
wie nirgends in der Welt. Bejonders habe er, als Steinhofer in 
den lebten Jahren die Auslegung des erjten Brief? Johannis be— 
arbeitete, eine Salbung und himmliſche Klarheit in feinem ganzen 
Weien gefühlt, Die er nie vergeflen und noch weniger jchildern 
fünne. Es jei bei ihm das Wort Francke's wahr geworben: 

Fahr Hin, was heißet Stund und Zeit; 

ich bin jchon in der Ewigkeit, 

weil ich in Jeſu lebe! 
Das nn. ſich in Steinhofers Rn Krankheitswochen. Wie 
srande fingt: „O Jeſu, meine Seele iſt zu dir ſchon aufgeflogen !“ 
jo jagte er einmal: „Ich lag geitern jehr ſchwach da und war N 
am Tod. Wenn ich das Urtheil meines Sterben gehabt hätte, jo 
wär ich fürwahr mit Freuden aufgeflogen. Es hat bei mir enge 
von lange her alles feine ausgemachten Gründe und Richtigkeit.“ 
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Und wie e3 im Liede heißt: „Ich bin fchon in der Ewigkeit!“ fo 
ließ er Re vernehmen: „Saget mir nicht mehr vom Auf- 
fommen. bin Schon ganz in der Ewigkeit.“ — Daͤrum verord- 
nete er au, daß man neben dem Lied: D wie jelig find die 
Seelen! das Franckeſche finge: Gottlob, ein Schritt zur Ewigkeit. 

Stadtpfarrer Härlin von Weilheim, welcher in jeiner Knaben— 
zeit dem jeligen Prälaten Bengel das Wort Ewigkeit auf der Stirne 
las, rüſtete jich 1817 zum Sterben. Es waren denfwürdige Aus- 
prüche, mit welchen er jeinen Todesgang ſchmückte: „Ein Chriſt 
tirbt nicht. Wer der Sonne entgegengeht, fieht den Schatten hinter 

ch nidt. — Das Sterben eines Chriften it ein Hochzeitäleben. 
Man zieht fich eben gejchtwinde anders an im Grabe und kommt 
dann * Age hervor. — Komm bald, Herr Jeſu, komm! 
‚Meine Seele iſt zu dir ſchon aufgeflogen!" — Wie gut läßt ſichs 
doch nad) der Arbeit ruhn, wie wohl wirds thun!“ Am 23. Februar 
1818 entichlief er. (Chriſtenbote 1834.) 

Francke jelbit ließ ſich zwei Tage vor feinem Ende, 6. Juni 1727, 
jein Lied vorlefen und betete dann: „Mein getreuer Jeſu, ich habe 
mich dir ergeben mit Leib und Seele; dabei bleibt!" — Und als 
der edle Gottesmann nun wirklich zur Ewigkeit eingieng, jang man 
gerade an demjelben Tage, da er zu Halle ftarb — 8. Juni 1727 
— in der Singjtunde zu Herrnhut dieſes Lied voll tiefgefühlter 
Sehnſucht nad) der Ewigkeit. 

reylinghauſen hat dem Lied die Weiſe vorgejekt: „Meins Her- 
end Jeſu, meine Luſt.“ Diefe Melodie: fbedgeba, ift den 
eter Sohr zuzuschreiben, der 1668 eine neue Ausgabe von Crügers 
Praxis pietatis melica zum Theil mit eigenen Melodien beforgte. 
Hier und in jeinem „muſikaliſchen Vorſchmack“ 1683 erjcheint fie 
mit Sohrs er zu dem Abendmahlsliede Riſts 1654: 
„Du Lebensbrot, Herr Jeſu Chriſt!“ — Sonft fingt man das Lied 
nad: „Herr, wie du willit.“ 


U. Morgenlieder. 





71. Aus meines Herzens Grunde. 


Gewöhnlich dem Johannes Matheftus, Pfarrer zu Joachimsthal 
150465), angeichrieben. Es liegt aber auf der Herkunft völliges 
unfel. In den — von — indet es ſich nicht; es 
erſcheint erſt gegen e des ſechzehnten Jahrhunderts anonym: 
zuerſt im hochdeutſchen „New a Pſalmbuch, Gryphißwalt 
1592“, wo aber die Faſſung auf eine längere Vorgeſchichte hin— 
weist, vgl. Mützel, Geiſtliche Lieder 2, 463 ff., wo ſich acht ver— 
ſchiedene Faſſungen finden. In einem Hamburger Geẽeſangbuch von 
1607 hat Rambäch den Namen „Georg Nigidius“ gefunden, und erjt 
Prätorius gibt in dem Negifter der Musae Sioniae 1610 Johannes 
12 * 
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Mathefius als Verfafler an. Dieſe Lesart fand nunmehr im fieb- 
zehnten Jahrhundert allgemeine Zuftimmung. 


Ein ähnliches 20083 hatte die Melodie: ggdhagfaga. 


Diejelbe wurde dem Cantor von Joachimsthal, Nicolaus Herman, 
al3 ſelbſtverſtändlich zugeichrieben; allein auch fie findet fich nicht 
in den Werfen von Herman. Während früher als die ältefte 
Duelle für diefe Weije „Geſius Geſangbuch, Frankfurt 1601“ galt, 
a Dr. Faißt fie ſchon im Eislebener Geſangbuch 1598, jowie in 

olders „Katechismus Geſangbüchlein, Hamburg 1595”, gefunden. 

tier aber ſteht fie über dem Waltherjchen Sommerlied: —— 
thut mich erfreuen“, freilich nicht ohne bedeutende Abweichungen, 
aber doch in einer Art, die es wahrſcheinlich macht, daß fie dem 
Driginal am nächſten jteht und die verichiedenen Faflungen der 
Melodie: „Aus meines Herzens Grunde“ durch Vereinfahung und 
Umbildung jenes Originals entitanden find; woran fich die weitere 
Vermuthung reiht, daß die Melodie urjprünglich einem weltlichen 
Lied zugehöre. Während nun die älteften Quellen die Weiſe bald 
im geraden, bald im Zrippeltaft geben, wurde der Iebtere bis in 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts vorherrichend und eignet fich 
auch allein vollkommen zu dem frischen und fröhlichen Charafter der 
beiden Lieder, Denen fie beigejellt it, dem Gejang einer munteren 
Lerhe am Sommermorgen gleich. 

Das friſche Morgenlied theilt Schamelius ein in Dankfagung, 
Bitte, Fürbitte und Gebet, welche Eintheilung man 19 wohl ge- 
— laſſen kann. V. 1 und 2 ſind Yankjagung; . 3 enthält 

ie Bitte um leibliche Hut und Wacht, V. 4 die Fürbitte für die 
Unfern, V. 5 die Bitte um Zeiftlichen Schuß und Schirm, und in 
V. 6 und 7 läuft das Gebet Fröhlich und munter aus. 

Der erite Vers war das tägliche Morgenlied Guſtav Adolfg, 
„des Schwedenkönigs Leibſtück“, welches er oft vom ganzen Heer 
zur Morgenandacht anjtimmen ließ. Am 7. Dezember 1631 unter: 
nahm er bei Oppenheim den lbergang über den Rhein, um das 
Itarfbefeitigte Mainz auf dem linken Rheinufer anzugreifen. Unter 
dem Geſang des Liedes: „Aus meines dergend runde” zog jein 
Heer im Angefichte des Feindes hinüber. Noch ſiebzi Sahıre ber: 
nad) bezeichnete die Stelle ein auf hoher Säule fißender gothijcher 
Löwe mit dem Helme auf dem Haupte, Blid und Schwert nad) 
dem wejtlichen Ufer gewendet. 

Dr. Martin Zacharias Cramer erfuhr die Kraft des jechsten 
Berjes in folgendem Falle. Nicht lange vor feinem Hingang be= 
jprach er ſich mit einem Freunde über eine wichtige Ange — 
in welcher er fremden Rathes bedurfte. Er bekam auch einen Vor— 
dla, wie man die Sache angreifen Fönnte, damit fie wohl gelinge. 

nfangs hörte er das aufmerfom an, bald darauf aber jagte er: 
„Nein, jo treffen wir's nicht; das find menjchliche Anſchläge. Da— 
mit muß ich Anterliegen und erfahren, daß nichts draus wird: 
Gott will ich laſſen rathen, 
der alle Ding vermag. 
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Er giegne meine Thaten, 
mein Vornehmen und —— 
Denn ich ihm heimgeſtellt 

mein Leib, mein Seel, mein Leben 

und was er mir ſonſt geben: 

Er mach's, wie's ihm gefällt!“ 
Was geſchieht? Er greift nach ſeiner Gewohnheit zur Bibel, und 
da fügt ſich's gleich, daß ihm die — von Abraham unter die 
ge fommt, der ein jchiveres Anliegen hatte, als ihm Gott feinen 

ohn zu jchlachten gebot; hernach aber durfte er Gottes befondere 

Providenz und Führung erfennen, welcher zu feinem Beſten alles 
jo wunderlich ausgeführet, daß er jene Stätte, da folches vor— 
gegangen, zu guter Erinnerung hieß: „Der Herr fiehet.” Das liest 
er und findet Dabei Lutheri Randgloffe: „Gott forget für alles und 
wacet.“ Er tröftet fich defjen und nad) wenigen Tagen erfährt er, 
daß das die Stunde, ja fat der Augenblid gewejen, da feine An— 
gelegenheit höchſt erwünscht entichieden worden war. „Ei, fpricht 
er, das ilt ein Spruch, der ag fortan, Zeit meines Lebens, in 
“ guten und böjen Tagen regieren fol. Ich will ihn auch einmal zu 
meinem Leichentert wählen.“ ———— Prüfung des Hohenſteini— 
ihen Geſangbuchs 1710 nad) Carpzow.) 

In einer Strafanitalt hatte eine ——— lange Zeit jeder 
een Einwirkung ihr Herz verichloffen. Eines Tags aber übte 
te mit andern Gefangenen unter Aufficht des Lehrers unfer Lied 
ein. Da entquoll plöglich ihren Augen ein Thränenftrom, und eine 
tiefe Rührung bewegte ei de3 Unterrichts ihre ir m 
Am Schluffe deffelben geitand fie, ihr Vater, der aus Gram 
über fie geitorben jei, Pabe fie diejes Lied fingen gelehrt. Die 
Reue, welche nun ihr Herz erfaßt hatte, führte fie zur entichiedenen 
Bekehrung. (Nach Heinrich, Erzählungen. 1847.) 

In der That wird dieſes Lied (ie oft jo vererbt worden fein. 
Der Berfaffer Dies erinnert fich mit herzlicher Freude und Dankbar— 
feit eines feligen Vaters, von sg a3 Wort Heinrich) Miller 
alt: „Immer fröhlich! ift mein Symbolum“, wie er oftmals in 
er Morgenfrühe an jeine Arbeit gieng mit, diefem frifchen Gejang. 
Es kann auch nicht leicht ein pafjenderer Übergang zum Tagewerk 
fi finden, als unſer letzter Vers: 

Darauf jo fpred ih Amen 
und er nicht daran, 
Gott wird es alls zujammen 
ihm wohlgefallen lan; 
Und ftred nun aus mein Hand, 
geeif an das Werf mit Freuden, 
azu mich Gott hat b’fcheiden 
in meim Beruf und Stand. 


72. Wach auf, mein Herz, und finge. 


Diejes kindlich ſchöne, Tiebliche Morgenlied von Paulus Ger- 
hardt ift eines von feinen früheſten Liedern, die ſchon in der Praxis 
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pietatis melica von oh. Crüger, 3. Aufl. 1648, und jodann in defjen 
„Beiftlichen Kirchenmelodieen“ 1649 gedrudt ftehen und von ihm 
aljo im der Zeit gedichtet find, da er noch ohne öffentliches Amt in 
Berlin Iebte. Es erjcheint ſodann bereit3 im „Newen preußijchen 
Geſangbuch, Königsberg 1650.” 
u Lübben kann e3 aljo eg verfaßt fein. — Es geht darüber 
im Mund des Volkes folgende Sage. Zu Lübben, wo — 
vom Jahr 1669 bis an ſein ſeliges Ende 1676 als Ardidiafonus 
Dans, jaßen im Magijtrate viele * Leute, die ihn mit den un— 
illigſten Nachreden beleidigten, eqe aß er viele trübe Tage hatte. 
Er hat daſelbſt den Teufel, die falſche Welt und viele Religions— 
feinde beſtändig auf dem Hals gehabt, mit welchen er zur Rechten 
und zur Linken um ſich ſchlagen und Tag und Nacht ſtreiten müſſen. 
Darüber wurde er num oft von großer Seelenangſt und Schwermuth 
befallen, die er nicht befier zu überwältigen wußte, als daß er in 
der Kirche vor dem Bilde des Gefreuzigten auf dem Altar fich 
niederwarf umd betete. Alſo hat er lange gar neibig gebetet, fo 
aufrichtig, wie einer, der mit jeinem Vater redet. Nachdem er nun - 
auch einmal wieder eine bange Nacht hindurch), im Altare knieend, 
jolhen heißen Kampf mit dem Fürften der Finſterniß gefämpfet 
hatte, dichtete er dieſes Lied, in dem er aljo jingt: 
Heint, als die dunfeln Schatten War ich in deinem Echoße, 


— gen — — dein Flügel mich beſchloſſe. 

t Satan mein begehret, ——— 
Gott aber hat's verwehrei. eg er — F liege, 
Ja, Vater, als er ſuchte, Schlaf wohl, laß dir nicht grauen, 
daß er mich freſſen möchte, du ſollſt die Sonne ſchauen! 


Aber Gerhardt war ſein Leben lang, wie die Unterſchrift ſeines 
Bildes in der Kirche zu Lübben beſagte, theologus in eribro Satanae 
versatus, ein im Siebe des Satand gemwürfelter Gottesgelehrter. 
Und nn ihm zu Lübben fein Liedeston mehr entquoll, Elangen 
feine Erjtling3laute wohl dejto mehr bei ihm an, und unter ihnen 
dies Lied. — Der Gedankengang tft überaus einfah. Wach auf, mein 
Herz! wie die Pjalmenjänger fich zum Lobe Gottes ermuntern B. 1. 
— Dantender Riüdblid auf „Heint“, das iſt heute Nacht, und die 
Bewahrung vor dem böjen Feinde V. 2—5; bittender Ausblid: 
mein Gebet müfje vor dir taugen V. 6. 7.; gib mir Schuß 3. 8, 
Gedeihen V. 9 und das Gefeite biß zum fhönften Ziele 8. 10. — 
Hiebei dürfte zu bemerken jein, daß Vers 3: „Sa, Vater, als er 
juchte“ in feinem Ausdrud_ jo viel Ungelenkes in ſich ſchließt und 
in jeinem Inhalt von B. 2 jo genugjam ergänzt wird, daß er ohne 
Schaden in vielen Gejangbüchern tweggeblieben ift. 
Das Lied, welches Schamelius ein „geiſtliches Morgenopfer“ 
nennt, er ich ſchnell durch Deutichland und die ganze evan- 
u ie verbreitet. Wir leſen an einem Orte: „Ein redht- 
Yon enes Chriftenherz jollte, jobald es vom Schlaf erwacht, feinem 
ott zu Ehren anfangen zu erklingen und zu fingen: — auf, 
mein Herz, und ſinge!‘' und alſo der von de jelbft aufjpielenden 
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Harfe Davids glei fein, von der die Rabbinen dichteten, es er 
der König Davıd jeine Harfe und Pſalter allezeit vor feinem Bett 
bangend gehabt; wenn nun früh am Morgen der Nordiwind ge- 
wehet und die Saiten der Harfe berühret, habe fie die jchönjten 
Morgenlieder gejpielet, — ſich David ermuntert und ſeiner 
lieblich ſpielenden Harfe zugerufen habe: ‚Wache auf, meine Ehre; 
wache auf, Pſalter und Harfe!“ Pſ. 57, 9. 

Den erſten Vers wiſſen wir in kein beſſeres Licht zu ſtellen, 
als der alte Wandsbecker Bote, Matthias Claudius, in ſeinem 
race Worte, überjchrieben: „Im Junius.“ Da jagt er: „Aber 

e Lenzgeftalt der Natur iſt Doch wunderſchön, wenn der Dorn- 
jtrauch blüht und die Erde mit Gras und Blumen pranget. So'n 
—— Dezembertag — auch wohl ſchön und dankenswerth, wenn 

erg und Thal in Schnee gekleidet ſind, und uns Boten in der 
Morgenſtunde der Bart bereift. Aber die Lenzgeſtalt der Natur iſt 
doch wunderſchön! Und der Wald hat Blätter und der Vogel ſingt 
und die Saat ſchießt Ähren, und dort hängt die Wolfe mit dem 
Bogen vom Himmel und der fruchtbare Regen rauſcht herab: 
Wach auf, mein Herz, und finge 
dem Schöpfer aller Dinge! 
'S iſt, als ob Er vorüber wandle und die Natur habe fein Kommen 
von ferne gefühlt und ftehe beicheiden am Weg in ihrem Feierkleid 
und froblode!" (Werke I.) 

Zum Vers 4 jagt Scriver in jeiner — und Selig⸗ 
keit“: Seelenfriede iſt, wenn der Herr Jeſus den Teufel und 
ſeine Schrecken verjagt und ſich der armen Seele mit ſeiner Liebe 
und Güte offenbart und ſpricht: Friede ſei mit dir! Alsdann fällt 
die Seele dem Herrn Jeſu um den Hals, drüdt ihn an ihr Herz 
und ergebt fich an feiner Liebe. Dann ijt fie gleich einem Wanders- 
mann, welcher fich unter einem jchattigen Baum jeget und mit deſſen 
Früchten fi labet, oder einem Rinde, welches an jeiner Mutter 
Brut janft und ruhig — Da ruhet das Küchlein unter 
den Flügeln ſeiner Henne; da iſt die Braut bei ihrem Liebſten, ſie 
ört nicht mehr das Wetter des göttlichen Zorns, den Fluch des 

etzes, das Brüllen der hölliſchen Wölfe. Ich weiß die Seele in 

dieſem Zuſtande nicht beſſer abzubilden, als daß ich fie male in 
dem Schoß des Herrn Jeſu, unter einem jchattigen Baume jchlafend 
und einen Engel dabei ftehend, der die Fliegen abwehrt. Der Herr 
aber jpricht zu ihr: 

Nun jchlaf, mein Kind, und Tiege, 

troß dem, der dic) betrüge; 

Schlaf wohl, laß dir nicht grauen, 

du follft die Sonne ſchauen! 

w in anderer Weije ijt dies Wort fchon verwendet worden. 
Dr. &. 9. von Schubert, welcher den edlen Theodor Körner, den 

gefallenen Dichter von Leyer und Schwert, in feinem Auf- 
blü gelannt Hatte, ſchreibt: „Mehrere Jahre nachher —— ich 


an ſeinem Grabe unter der alten Eiche bei Wöbbelin in Mecklen— 
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burg. Ihm und der echt —— Geſinnung, welche nur das Eine 
und Rechte will, kann man überall, auch wo fie im Kampfe unter 
liegt, die Worte zurufen: — wohl, laß dir nicht grauen, du 
ſollſt die Sonne jchauen !* (Schubert, Selbſtbiographie. LI.) 

Vers 5 enthält in der Schlußzeile: „Dein SChV& hat MICH 
VerneVet“ die Jahrszahl 1717. Es findet * daher dieſe eig a 
auf mehreren Dentmünzen, welche in Sachſen zum Gedächtniß des 
zweiten Reformationgjubiläums geſchlagen wurden; — eine Lojung, 
welche die evangeliſche ger zu allen Zeiten vor Gott erheben darf. 
(Zangbeder, Gerhardts Leben und Lieder. 1841.) 

Vers 8 ift befonders oft gebraucht. Johannes Heermann jagt 
ähnlich: „Anfang, Mittel und das End geb ich Gott in feine Händ, 
der Tann mir in allen Sachen einen guten Ausichlag machen.“ — 
Als der Morgen des 16. Oftober 1813 hereinbrah, ließ General 

ort mit feinen Offizieren das Glas erklingen unter dem fchönen 

ruch: 

— Den Anfang, Mitt'l und Ende, 

ach Herr, zum Beſten wende! 

Darauf ſchlugen ſie die Schlacht bei Leipzig und erfochten mit Gottes 

ilfe den glorreichſten Sieg. — Auch Brautleuten iſt dies Gebet an 
ihrem Dochgeittage anzurathen. So gebrauchte e8 der fromme, viel- 
befannte ner ı ehrer Iſrael — zu Ludwigsburg, da 
er als Schulmeiſter von Roswaag 1751 Hochzeit — wobei er 
denn auf Grund der damals gewöhnlichen Sitte in Württemberg, 
daß der Schulmeiſter jedem Brautpaar in einer beſonderen Rede 
einen Glückwunſch ablegte, ſich ſelbſt und ſeiner Braut vor den 
verſammelten Hochzeitgäſten in jenem Sinne die Rede hielt. 

Der zehnte Vers endlich hat eine reiche Segensgeſchichte. Daraus 
nur drei Die. 

Iſrael Hartmann betete diefen Vers an jeinem Confirmations- 
tag 1739 zu BPlieningen auf den Fildern, wo jein Bater Richter 
und Wirth war, mit bejonderem Ernſt und Inbrunſt, aljo daß er 
darnach jelbjt geſtand: „Ich empfand, was ich noch nie g funden 

atte, und entichloß mich, allem abzujagen, was mich bisher von 
em Guten abzog. D, wie wohl wurde jegt meinem Herzen!“ 

1796 ftarb im Dorfe Aigen in en ein evangeliicher 
Ehrift, das Vorbild feiner Gemeinde und ein lebendiger Zeuge von 
der göttlichen Kraft des Evangeliums, Johannes Weiß, feines Hand- 

3 ein Schneider. Der wurde gerade zwei Jahre vor feinem 
—— Heimgang in der Nacht plötzlich von einem Schlag am linken 

rm getroffen, der ihn zu aller Handarbeit unfähig machte. Als 
er am Morgen erwachte und nichts von Leben mehr an — 
Arme ſpürte, durchdrang ihn — ein großer Schrecken; ſein 
Weib, Pelle drei Kinder, fein armes, jchlechtes Hüttlein fielen ihm 
aeg ka aufs Herz, und ein finfterer Unglaube wollte ſich der 
eele bemächtigen. Da mußte er den ganzen Tag über weinen, 
und weinte jo lange, bis ihm mit einemmale der jchöne Bers in 
den Sinn fam: 
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Mit Segen mich bejchütte; 

mein Herz ſei deine Hütte, 

Dein Wort jei meine Speife, 

bis ich gen Himmel reife! 
Diejes Wort fiel als ein — Lichtſtrahl in ſeine Dunkelheit. 
Nun konnte er wieder an Gottes ſorgende Vatergüte glauben und 
befam Muth, auch dieſe ſchwere Leidensprobe mit Demuth, Gelaſſen— 
bei und Eindlicher Zuverficht zu übernehmen. Das Wort der Ver— 
eißung Hebr. 13, 5 und Jeſaj. 41, 10 wurde ihm dadurch Fräftig, 
und e3 wurde ihm wieder jo leicht und wohl, als hätte er die ganze 
ee A jih und die Seinen jchon in feinem Hüttlein bei— 
fammen. irflich bejchüttete ihn mun auch der Herr mit feinem 
Segen, daß er’3 täglich erfahren durfte, wie treu der Herr jei. 
Seine Freunde eilten ihm zu Hilfe, manche fparten an ihrer Koft 
etwas ab und bradten es dem bedürftigen Freunde, jo daß er 
nachher voll Freude jagen konnte: „Jetzt erkenne = erit recht die 
Macht und Liebe Gottes; denn ic) habe für mein Weib und meine 
Kinder mehr, als ich in gefunden u hatte.“ In ſeiner legten 
Nacht, da e3 gerade zwei Sabre war, daß ihn der Schlag getroffen, 
fiel ihm der —* ers wieder ein, der ihn damals Eure 
und auf Gott vertrauen gelehrt, und von Herzen dankbar Kir ie 
große Belohnung, die diefes Vertrauen hatte, jchidte er ſich an, 
„gen Himmel zu reifen“. (Basler Sammlungen 1797 und 1819.) 

Elifabet Barbara, die treue Hausfrau des jeligen Prälaten 
Sohann Andreas Hochitetter zu Bebenhaufen, die feine Jugendtage 
mit ihm theilte, da er noch Diakonus zu Tübingen war, betete im 
Sommer 1663 dieſes Lied als Morgengebet. Als fie eben die Worte 
be8 legten Verſes ausfprach, wurde das in der Schlußzeile enthaltene 
Gebet, noch ehe fie es ganz ausgefprochen hatte, auf Tiebliche Weife 
erhört. Wie jchon zuvor Gottes Wort ihr beiter Trojt und "ihre 
Speije gewefen war, fo verichied fie mın mit dem Zeugniß davon 
im Munde plöglich und fanft, von einem Sclagfluß getroffen. 
(Schubert, Altes und Neues. IV.) 
Melodie: Nun laßt uns Gott den Herren. 


73. Die güldne Sonne voll Freud und Wonne. 


Bon Paulus Gerhardt (1607 — 76), eritmal3 erichienen in: 
„Johann Georg Ebeling, Pauli Gerhardi geiftliche Andacdhten 1666“, 
dritte3 Dutzend, ſodann in Praxis pietatis melica 1672. 


Ein Pradtlied unjeres Liedesmeifters, gülden, wie die Sonne 
rg in ihrer Pracht, voll Schwungs und jeligen Friedens: in 
dem Herrn, voll jprühender Gottesgedanten. Von Ebeling über: 
ihrieben: „Morgenjegen“, entfaltet es alle Gedanken eines Morgen- 
ey Zuerſt gibt e8 dem Sinneneindrud einen feinen Ausdrud: 
a3 Auge wird zum Licht, zum Himmel, zur Stätte der ewigen 
Güter gezogen B.1. 2. Dahın ſoll unfer Dank aufiteigen, wie ein 
füßer Weihrauch V. 3, denn in Gott ruhen wir getroft und wohl: 
bejorgt Abends und Morgens, ob wir uns nieberlegen oder auf- 
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jtehen ®. 4. — Darum jteigen iu ihm unjre Bitten empor. Laß 
meinen Beruf glüdlich And in . 5, doch Fr Neid gegen den 
Nächſten V. 6; denn das menschliche Weſen iſt nichtig V. 7, aber 
das göttliche Wejen und Walten bleibt feſte und — V. 8. — 
Vergib mir meine Sünden und ſegne mich aus Gnaden V. 9, es 
jei im Glück, daß e3 mic) zur Quelle des Glüds ziehe V. 10, ober 
im Unglück, daß ich der weiſen Vatergüte verfichert bleibe V. 11. 
— Hat e3 im Eingang geheißen: himmelan! jo heißt es am Schluß: 
dort hinaus! Vom Sammer der Zeit fchaue ich hinaus auf den 
güldnen Morgen der Ewigkeit und Freude V. 12. 


Die Melodie: ccedebachbgagf, iſt von Ebeling, 


Gantor an der St. Nicolaifirche in Berlin und Nachfolger Johann 
Grügers, welcher dem Diakonus jeiner Kirche, Gerhardt, jeine ganze 
Sangeskunſt weihte. Die Weije, 1666 mit dem Lied erjchienen, tt 
demjelben vollfommen entiprechend ; ihr lebhafter Gang bejtimmt fie, 
wie es Lied, zu welchem fie gehört, naturgemäß Tr die Haus: 
gemeinde. 

Doch hat fie den Verfaſſer diefer Schrift einmal auch in der 
Kirche herzlich erquidt. E3 war an einem Oftermontag, daß über 
das Evangelium von der Magdalena an Jeſu Grab und von des 
Herrn Frage gepredigt wurde: Weib, was mweinejt du? Es wurde 
dort tögerühtt, daß es bei Gotteskfindern immerzu heiße: „Den 
Abend lang währet das Weinen“, und dieſes Weinen wolle oft fait 
zu lange werden; doc komme die Stunde gewiß, two aud das 
andere Wort zutreffe: „aber de3 Morgens die Freude.“ Der Pre: 
diger ſchloß mit dem letzten Vers unjeres Lieds: „Kreuz und Elende, 
das nimmt ein Ende." Das Gebet und der Schlußgejang der Ge- 
meinde folgte. Da, als die Pauje des jtillen Gebet3 vorüber war 
und die Leute = Kirche Hinauszogen, ließ der Cantor als ein 
wohlflingendes Echo auf feiner Orgel des alten Ebelings Töne er- 
—— und es tönte in den Herzen mächtig fort: „Nach Meeres 

rauſen und Windes Sauſen leuchtet der Sonne gewünſchtes Geſicht.“ 


74. Gott des Himmels und der Erden. 


Bon Heinrich Alberti (1604—51), dem Königsberger Dichter 
und Sänger, erichienen im fünften Theil jeiner „Arien“ 1643. 

Von diefem „Morgengejang”, welchem Schamelius die UÜber— 
Ichrift gegeben: „Die auf das innere Ehrijtenthum geführte Morgen- 
ſtunde“, bezeugt Dr. Coſack in Königsberg (Piper, Ev. Kalender 
1861): „Seit zweihundert Jahren mag wohl — auch nur 
ein einziger Tag die Erde gegrüßt haben, dem nicht hin und her 
in deutſchen Landen mit Alberti's Lied begegnet worden wäre, 
Schwerlich hält, was Verbreitung und innern Werth betrifft, wenn 
Einfachheit und In igieit Glaubensreinheit und —— — für 
jede Lebenslage entſcheiden, ein anderes Morgenlied mit dieſem die 
Vergleichung aus. Ohne Unterfuchung darf man wohl verjichern, 
daß es in feinem evangeliichen Gejangbuch jeit dem Anfang des 
vorigen Jahrhunderts Fehlt,“ 
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Eine jchöne Morgenjtunde weihte unjer Lied in folgendem Falle. 
An einem trandbore jpielten zwei Geſchwiſter am Mühlenbach, 
ein Knabe von vier und ein Mädchen von fünf Jahren; ſie jeßten 
fich zuleßt in ein Brühfaß, das, um ausgelaugt zu werden, am 
Wafler jtand. Durch die Bewegung der Finder aber begann das 
Faß zu treiben und wurde janft den Bach Hinuntergeflößt, der in 
den Sarde’ihen See mündet. Die Kinder waren ven wunden und 
wurden erſt am Abend vermißt. Die Eltern fjuchten überall und 
— ſie für verunglückt. Aber in der Frühe des andern Tags 
ahen die Fiſcher mitten auf dem See ein neues Brühfaß treiben 
und fanden im demſelben zu ihrer Überraſchung die zwei Kinder 
lafend. Wären fie mac, gewejen, jo hätten fie eh in ihrer 
oft in dem unſichern Schifflein hin und her bewegt und das Faß 
wäre jofort umgejchlagen. So aber waren fie durch die janfte Be- 
wegung im Bade in Schlaf gewiegt und behalten worden. An 
dieſem Morgen fangen die Kinder in der Schule: 
Gott, ich danfe dir von Herzen, 
daß du mic in diefer Nacht 
Bor Gefahr, Angit, Noth und Schmerzen 
haft behütet und bewacht, 
Daß des böfen Feindes Lift 
mein nicht mächtig worden ift. 
Die Mutter aber jaß mit ihren Kindern auf dem Schoß unter den 
Schülern, und als man den Sturm auf dem Meere gelejen und 
bejprochen und endlich das Lied angejtimmt hatte: Nun danfet alle 
Gott! da hörte man fie zuerjt helle mitfingen, hernach fieng fie an 
Bu. weinen und mit ihr die Kinder, jo daß man nur mit Mühe den 
itten Vers zu Ende brachte. (Joſephſohn, Brojamen. 2. 

Selbit eine unnöthige, aber in * Theil * ariante 
dieſes Verſes hat ihre Kraft erwieſen. Es heißt nemlich im 
Württemb. Geſangbuch: „Ach, bei aller meiner Schuld trägſt du 
mich mit Vaterhuld.“ — Darüber wird Folgendes erzählt. Der in 
Württemberg in gutem Andenken jtehende Staatsrath Dr. v. Ludwig, 
welcher in der Zeit jeines Lebens den Kranken vom Niedrigjten bis 
* König manches gute Rezept verſchrieben hat, aber das beſte 

ezept in der shi eines Krantenhaufes zu Stuttgart ag 
bezeugte auf feinem Zodtenbette im Dezember 1865, daß er das 
Lied: „Gott des Himmels und der Erden“, welches ihn jeine Mutter 
gelehrt, oft Morgens gebetet habe; wenigſtens die beiden een Verſe, 
wenn das Geſchäft nicht mehr Zeit gewährte. Dieſe habe er auf 
feinen Gängen oft wiederholt und befonders haben ihm die Worte 
einen tiefen Eindrud — „Ach, bei aller meiner Schuld trägſt 
du mich mit Vaterhuld !“ 

Ehrijtian Scriver erzählt in feinem „Siech- und Siegesbette, 2.“: 
„Zu Hamburg hatte ein begüterter Jude im Jahr 1685 einen chrilt- 
lihen Schneidergefellen im Haufe, der ihm einige Kleider verfertigen 
mußte. Als num diefer Menjch jeine bekannten chrijtlichen Lieder zu 
h en pflegte, that der Herr des Juden —— das Herz auf, daß 
ie Darauf Acht hatte, was geſungen ward. Wie nun der Schneider- 
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efelle einsmals: ‚Gott des Himmel3 und der Erden!‘ fang und auf 
* dritten Vers kam: 
Laß die Nacht auch meiner Sünden 
jetzt mit dieſer Nacht vergehn; 
O Herr Jeſu, laß mich finden 
deine Wunden offen er 
Da alleine Hilf und Rath 
ift für meine Miffethat! 
wurde die Jüdin dermaßen gerührt, daß fie ein herzliches Verlangen 
ag diejen Jeſum und Feine Wunden recht zu erkennen. Darum 
fie ven Sänger bat, er möchte fie zu einem chriftlichen Lehrer führen, 
ber fie in —* des Herrn Jeſu unterrichten könnte. Welches 
— alſo, daß ſie den Heiland der Welt lebendig erkannte und 
ie heilige Taufe der chriſtlichen Gemeinde einverleibet worden, 
troß aller Bemühungen ihres Vaters und ihres ganzen Gejchlechtes. 
— GSehet, wie eö dem Geiſt des Herrn, dem himmlischen und ewigen 
Winde, der da bläfet, wo und warn er will, gefallen hat, die todten 
Waſſerwellen durch geijtliche, Tiebliche Lieder zu erregen und zu be= 
wegen und lebendig zu machen!“ 
Bom fünften Verje jagt Coſack: „Für Unzählige wird der Vers: 


Führe mid, o Herr, und leite 
meinen Gang nad) deinem Wort; 
Sei und bleibe du and) hente 
mein Beihüger und mein Hort: 
Nirgends als bei dir allein 
kann ich recht bewahret jein. 


ihr erftes Morgengebetlein bilden, noch aus der Kinderitube ſtam— 
mend und feitgehalten bis in die Mannesjahre und ins höchſte 
Alter.” Im der That, wir kennen Kinder, die mit diejen Lauten 
täglich den Morgen beginnen, Bräute, welche den wichtigjten Schritt 
ihres Lebens mit dieſem Verſe geheiligt haben, und Männer, welche 
ih zu erniten und enticheidenden Gängen mit dieſem Gebete wapp— 
nen konnten. 

Lieblich iſt auch der lebte Vers: „Deinen Engel zu mir fende!“ 
welcher mit einer ag auf den Lebensabend jchließt: „Der 
auch endlich mich zur Ruh trage nad) dem Himmel zu.“ 


Die Melodie: gahdg fis e d iſt von dem Sänger jelbft 


erfunden. Er hat jie urjprünglih inBDu:bedfesdbagf 
im breitheiligen Takt gegeben. Im geraden klingt fie gar zu fteif 
und verliert großentheil3 ihren urjprünglichen iger: Charafter. 
Schon Matthejon jagt in feiner nt orte“, die Melodie diejes 
Liedes jei urjprünglih viel manierliher und nicht jo ſchlecht ein— 
erichtet, al3 wir ſie jetzo in den Kirchen zu fingen —— Johann 
rüger, der 1653 das Lied noch mit der unveränderten Weiſe des 
Alberti gab, theilt in der Ausgabe feiner Praxis pietatis melica 1666 
eine eigene Weife: dd aacch a mit, die fi) aber nicht einmal 
in Berlin erhalten hat. 
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75. Mein erfi Gefühl fei Preis und Dank. 


Aus Ehriftian Fürchtegott Gellert3 (1715—69) „geiitlichen Oden 
und Liedern“ 1757 mit dem Titel: „Morgengejang“ — ein jchöneg, 
liebliche3 Lied. 

Die Anfangsworte hatte Gellert urſprünglich jo gefaßt: „Mein 
erit Geſchäft ſei Preis und Dank.“ Als aber ein gemeiner Mann 
den Ausdrud „Geſchäft“ nicht verjtanden hatte, jo 2 er das 
Wort jogleih aus und ſetzte dafür: „Gefühl“. (Michters bio- 
graphiiches Lexikon. 1804. 

Zavater erfreute fi) daran am Morgen nach feinem Hochzeit- 
tage, den 4. Juni 1766, in Gräfenjee. Er jagt darüber: „Sch er— 
—— des Morgens um halb fünf Uhr ſehr ruhig und vergnügt 
an Leib und Seele. Die aufgehende Sonne ſtrahlte mir zu meinem 
unausſprechlich ſanften Vergnügen in die Augen und in die Seele. 
Da betete ich Das Lied: ‚Mein erſt Geftgt jei Preis und Dank! 
mit ganz neuen Empfindungen und Gedanken.“ 

Zwei Kinder, welche die Kleinfinderjchule bejuchten, fangen zu 
Haufe dieſes Lied. Die Mutter hörte zu. Sie hatte es ald Kind 
einjt auch gelernt, aber feitdem vergefjen und nicht wieder gefungen ; 
denn fie war abgelommen von dem Leben in Gott und hatte zu 
demſelben jchon lange nicht mehr gebetet noch ihm gedantet. Diefes 
Lied aber aus dem Mund der Unmündigen wedte fie auf, wie aus 
einem tiefen Traum. Sie weinte bitterlich und lernte wieder beten 
und danken. (Heinrich, Erzählungen über evang. Kirchenlieder. 1846.) 

Melodie: „Ich dank dir jchon durch deinen Sohn“, fffbgahe, 
ift ungewifjen Urfprungs, indem Michael Prätorius fie zwar 1610 
in feinen „Musae Sioniae 8. Theil“ zu jeinem eigenen Liede gibt, 
aber ſich wohl als Berfafler des Lieds, dagegen nicht ald Sänger 
jeiner Weiſe — — Knecht, Muſibldirektor in Biberach, hat 
im Wiürttemb. Choralbuch 1799 eine Liebliche Arie für Das Lied 


Gellerts ſelbſt geihaffen: ce feddeaagbba, 


N. Abendlieder. 


76. Ehrifte, du bift der helle Tag. 


Bon Erasmus Alberus (1500—1553), erjchienen in der Rigai- 
ſchen Kirchenordnung 1537, jedoch 1% abweichend; in der jeßigen 
orm in: „Morgengejeng für die Kinder“, nach Wadernagel um 
1555. Eine Bearbeitung des alten Hymmus aus dem ftebenten 
Sahrhundert: 





Christe, qui lux es et dies Precamur, sancte domine, 
Noctis tenebras detegis Defende nos in hac nocte, 
Lucisque lumen crederis, Sit nobis in te requies, 


Lumen beatum praedicans : Quietam noctem tribue. 


190 xu. Abendlieder. Nr. 77. 


Ne gravis somnus irruat, Defensor noster adspice, 
Nec hostis nos surripiat, Insicliantes reprime, 
Nee caro illi consentiens Guberna tuos famulos, 
Nos tibi reos statuat. Quos sanguine mercatus es. 
Oculi somnum capiant, Meınento nostri, domine, 
Cor ad te semper vigilet ; In gravi isto corpore; 
Dextera tua protegat (Qui es defensor animae, 
Famulos, qui te diligunt, Adesto nobis, domine. 


Unter den vielen Überjegungen des Lieds hat neben dem „Chriſt, 
der du biſt Tag und ng von Musculus 1527 und „Dinunter tft 
der Sonnenſchein“ von Herman 1560 die Verdeutſchung Albers fich 
der Gemeinde bejonders empfohlen. 

Bei Vers 4 ig Scriver (Siech- und Siegesbette 2), daß 
ein Betrunkener mit jeinen Kameraden auf unzüchtigen Wegen da= 

ingegangen. Da hörte er einen Hausvater dies Lied fingen und 
Pa ers unjern Vers: 

Wir bitten dich, Herr Jeſu Sheift, 

behüt uns für des Teufels Lilt, 

Der jtet3 nad unjrer Seele tradt, 

daß er an uns Hab feine Macht. 
Das machte auf ihn jolhen Eindrud, daß er in Thränen ausbrad) 
und nicht mur für feine Perjon von dem Gang des Verderbens ab: 
itand, jondern auch jeine Genoſſen davon zurüdführte. 


Wenn bei dem lateinischen Verd 5: Defensor noster, adspice 
bemerkt wird, daß er oft ala bejonderes Gebetlein gefungen wurde, 
fo ift dies bei feiner Überjegung in ®. 6. 7. nicht weniger der Fall. 
Das geläufigite Ubendgebetlein im Württemberger Lande zu der Bet- 
glode ift feit alten Tagen bis auf diefe Stunde in vielen Familien 
eine Verbindung von „Ach bleib bei uns, Herr Jeſu Ehrift!" und 
dieſen Verſen: 

Befiehl dem Engel, daß er komm 

und uns bewach, dein Eigenthum; 

Gib uns die lieben Wächter zu, 

daß wir für'm Satan haben Ruh. 

Co ſchlafen wir im Namen dein, 

dieweil die Engel bei uns jein; 

Du heilige Dreifaltigkeit, 

wir loben did in Ewigkeit. 
In der That ein berzinniger Wſchluß des Tagewerks in Gottes 
Namen und „bedeckt mit ſeinem Segen!“ 


Die Melodie: eg bfgabag oder ggbagbed 
Itanımt aus derfelben Zeit wie der lateinische Hymnus. 


77. Werde munter, mein Gemüthe. 
Aus dem „Dritten Zehn der himmlischen Lieder” Joh. Rijts 
(007 87) Lüneburg 1642, mit der Überfchrift: „chriftliches Abend— 
ied, fi) dem Schuß des Allerhöchften zu befehlen.” 
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Diejes Lied ift, wenn aud nad) Rift Gewohnheit etwas ges 
dehnt und darum in den meiſten Gejangbüchern gekürzt, ein kraͤf— 
tiges Gebet in der Abenditunde. V. 1—3 Ermuntering der Seele 
zum Lobe Gottes, V. 4—6 Bitte um Vergebung, V. 7—9 um die 
Onadengemeinjchaft Gottes, und V. 10—12 um Schuß und Wacht. 


B. 6 ift in der Kirche gar oft gebetet worden, nicht bloß in 
Abendſtunden, jondern im Rücdblid auf ganze Lebensläufe. — Johann 
Georg, Derzog zu Medlenburg, lag im Jahre 1675 zu Mirow auf 
dem Sterbebette. Wie der fromme und gottesfürchtige Fürft dabei 
viele hrijtliche Reden führte, und man ıhm ei u A Ub- 
jolution den Vers vorbetete, ſagte er: „Laſſet mich den fchönen Vers 
allein beten!“ Mit feitgefalteten Händen, gen Himmel gerichteten 
Augen und vielen Thränen hub er an: 

Bin ich gleich von dir gewichen, 

ftell ich) mich dody wieder ein; 

Hat und doch dein — verglichen 

durch ſein Angſt und Todespein. 

Ich verleugne nicht die Schuld; 

aber deine Gnad und Huld 

iſt viel größer, als die Sünde, 

die ich ſtets in mir befinde! 
Als er hierauf das heilige Abendmahl empfangen, ſprach er zu 
—— Beichtvater: = ic noch ein Knabe war, lernte ich meinen 

atechismus; den habe ich noch nicht vergeffen, und in demſelben 

diefe Worte: ‚Wo Vergebung der Sünden iſt, da tt auch Reben 
und Seligkeit" Nun 1% ih Vergebung der Sünden empfangen, 
darum habe ich auch Leben und Seligfeit, und darauf will id) jelig 
jterben !* wa3 er denn auch nach wenigen Stunden erreichte. (Crusüi 


Templum a 

Herzog * Wilhelm von Sachſen-Zeitz, welcher eine Zeit 
lang vom evangeliſchen Glauben abgefallen und zur katholiſchen 
Kirche übergetreten, am 15. Oktober 1718 jedoch wieder in den 
Schoß der evangeliihen Kirche zurücgefehrt war, betete vor feinem 
Ende am 15. November defjelben Jahrs diejen Vers in jeinem Ge— 
mad zu Weyda überaus andächtig und mit großem Seufzen. (Gerber, 
Hiſtorie der Wiedergeborenen. I. 

Aber auch Verbrecher, welche dem jtrafenden Arm der Obrig- 
feit anheimgefallen waren, * in die Worte dieſes Verſes ihre 
Buße niedergelegt. So wird von einem berüchtigten Gauner aus 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts, Andreas Rooß von Runz— 
haujen im hejitichen Amt Blankenſtein, erzählt, er habe, als die 
Verſuche zur Belehrung, die Pfarrer Henrich Daniel Müller zu 
Gießen vor jeiner Hinrichtung im Gefängniß an ihm betrieb, end- 
lich anjchlugen, feinem gebeugten, reumüthigen Herzen mit dieſem 
Vers zuerit Luft gemacht. (J. & Mojer, monatliche Beiträge 1752. 9.) 

Bei Berd 9 bemerkt Scriver („Gotthold“ 386): „Von einem 
—— Philoſophen wird berichtet, daß er ſich mit Singen und 
De zu janftem Schlaf und füßen Träumen bereitet habe. 
Der Ehriften Muſik ift ihr andächtiges Gebet und Abendgejang nebit 
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herzlicher Betrachtung Heiliger und ep Dinge; wo dies in Acht 
genommen wird, da muß der Schlaf nicht allein geheiligt, ſondern 
auch gejegnet und füß fein. Herr Jeſu! 

Wenn meine Augen jchon ſich ſchließen 

und ermüdet jchlafen ein, 

Soll mein Herz dennoch gefliffen 

und auf dich gerichtet jein. 

Meiner Seele mit Begier 

träume jtet3, o Gott, von dir, 

daß fie a an dir befleibe 

und auch jchlafend dein verbleibe!“ 


Scamelius ſetzt noch Hinzu: „DO füßer Traum, wem von Gott 
träumet! 1 Mof. 26, 12.” Und einen jchönen Nachhall jener Bitte 
finde ich — Zinzendorfiſchen Lied „Vor Seinen Augen ſchweben“, 
wo es heißt: 
h Wenn dann der Tag vollendet, 

ſo legt man ſich zur Ruh; 

Von Chriſto unverwendet, 

thut man die Augen zu — 

Und wünſchet auch den Träumen, 

wenns ja geträumt ſoll ſein, 

nichts Andres einzuräumen, 

als Jeſu — * 

V. 10: „Laß mich dieſe Nacht empfinden!“ und V. 11: „Ach 
bewahre = vor Schreden I" find dem Dichter, wie mandjes feiner 
Lieder, „recht Durch liebe Kreuz ausgepreßt” worden; er wußte 
wohl, warum er jo betete, denn er erzählt jelbit, daß zu jeiner Zeit 
Krieg, Hunger und Peitilenz graufam grajfiret haben, und daß ihm 
zu Beiten die Kriegsgurgeln alles weggenommen haben. 

Den legten Vers hat eine adelihe Dame in Schlejien, wie 
Blumberg berichtet, mit den Ihrigen allezeit auf den Knieen ge: 
are Und aud heute noch gibt es Familien, im welchen das 

— mit dieſem treffenden Seufzer zum Abſchluß gebracht 
wird. 

Die Melodie: heddchaa, im Original von munterem, 
friſchem Ausdrud, nun aber durch den horalmäßigen Zufchnitt ziem- 
ic lahm und monoton, ijt von Johann Schop, dem Hamburger 
Tonmeiſter, dem „Dritten Zehn der himmlischen Lieder” Riſts 1642 
beigegeben. Johann Crüger hat fie bereit3 1653 in jeine „Geift- 
lichen Lieder und Pſalmen“ aufgenommen, und Johann Sebaftian 
Bad) hat fie, unter Zugrundlegung des 6. Verſes als Tertes, mit 
einem reichen zen in jeine große Paſſionsmuſik verwoben, 
da two die Worte des Evangeliums über Petrus recitirt find: „und 
gieng hinaus und meinte bitterlich.“ 


78. Yun ruhen alle Wälder. 


Bon Paulus Gerhardt (1607—1676), erjchienen in „Johann 
Crüger Praxis pietatis melica 1648“; jo daß es um Überlieferun 
iſt, wenn geſagt wurde, die Melodie des alten Liedes: O Welt, 


xU. Abendlieder. Nr. 78. 193 


muß dich laſſen! welche zu Mittenwalde Abends vom Thurme herab 
auf zwei Trompeten geblajen wurde, habe ihn zu rg Liede vers 
anlaßt. Gerhardt fam erjt 1651 ala ——— nach Mittenwalde. 
Daß er aber an jener Weiſe eine beſondere Freude hatte, haben 
wir bei „O Welt, ſieh hier dein Leben“ geſehen und finden dieſelbe 
nun 2 wieder; vergleiche das Lied: O Welt, ich muß dich laſſen. 
iejeg Lied iſt ein Kleinod der Lutheriichen Kirche. Bunſen 
nennt e8 „Gebet eines Kindes Gottes, das treu des Tages Laft und 
Hige getragen und fich num in der Stille der fternerleuchteten Nacht 
anvertraut, die es umgibt, und der Ruhe, Die e8 erwartet; das, indem 
e3 ſich vom Sichtbaren zu dem Gedanken des nie untergehenden 
Lichtes, des Lebens in Gott und der ewigen Ruhe erhebt, die Gott 
den Seinen bereitet hat, jich und jeine Lieben getrojt in die Arme 
jeines ſchützenden Heilandes legt." — Der Gedankengang im Geiſte 
de3 Sängers ijt: Ruhe der Natur, aber Leben der Seele in Gott 
V. 1. — Was jagt von der Natur die Seele? Die Sonne ift da- 
hin, die Sonne meines Herzens bleibt V. 2 (Maleachi 4, 2); wie 
die Sternlein leuchten, alſo auch ich in meines Vaters Reich V. 3 
Sen 12, 3). — Woran erinnert mich die Natur meines Leibes ? 
er Leib legt die Kleider ab, Chriftus wird mich Heiden in Herr- 
lichkeit V. 4 (ef. 61, 10); die Glieder freuen fich der Ruhe, das 
Der hofft die Feier von aller Arbeit V. 5 (Offenb. 14, 13); bie 
lieder bedürfen der Ruhe im Bette, fie werden dieſelbe endlich 
finden im Grabe V. 6 Se 57, 2). — Seht folgt das Abendgebet 
anf die Abendgedanken: Leib und Seele jchlummert; Wächter Iſraels, 
—— nicht! V. 7 (Pſalm 121, 4). Der böſe Feind lauert; 
u, mein Heiland, ſchütze! V. 8 (Matthäi 23, 37). — Ein Blick 
nod hinüber auf die Meinen: Gott behüt euch durch feiner Engel 
Schar! V. 9 d jalm 91, 10 f.) — — Mit finnigem Geijt iſt in 
jedem Vers Ginnliches und Geiftiges, Irdiſches und Himmliſches 
einander gegemübergejtellt; und das Geijtige und Himmlijche, zu Dem 
der Sänger vom Anjchauen des Irdiſchen immer wieder hinüber— 
— wird, findet ſtets ſeinen Ruhe- und Haltpunkt in einem bib— 
iſchen Wort und Gedanken. 

Schnell hat ſich darum das Lied im evangeliſchen Volke ver— 
breitet und wurde faſt in allen Häuſern der guten alten Zeit als 
—— gebetet. „Seit ſeinem Erſcheinen, ſagt Bunſen in der 
evang. Kirchenzeitung 1830, iſt dieſes Lied eines der beliebteſten 
und bekannteſten Lieder chriſtlicher —— in ganz Deutſchland ge— 
worden; in einem wahrhaft kindlichen Volksgeiſt gefühlt und ge— 
dacht, vereinigt es mit ſeltener, ungekünſtelter Einfachheit des Aus— 
drucks eine Erhabenheit der Gedanken, eine Tiefe chriſtlicher Er— 
fenntniß, einen Reiz der Poeſie, daß es für dieſe Gattung von 
Liedern als ein ewiges Muſter gelten muß. Wer in den Gegenden 
Deutſchlands gelebt hat, wo die Gejänge der lutheriſchen Kirche 

noch im Munde des Volks erhalten haben, der weiß, wie dieſes 
üße Lied oft auf befternter Flur von den heimfehrenden Land» und 

em gefungen wird, und wie es Abends in den Bene 
S und von den Thürmen durch die nächtliche Stille erſchallt.“ 


Koh, Kirdhenlied. VIII. 13 
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Und dennod. war e3 jeit der zweiten Hälfte des achtzehnten 
— hundert Jahre lang ein Zeichen, dem aufs heftigſte 
widerſprochen ward. Friedrich der Große, König von Preußen, 
hatte ſich in ſeinem durch Streitigkeiten über Einführung eines 
neuen Geſangbuchs veranlaßten Cabinetsbefehl 1781 dahin ausge— 
ſprochen: „Ein jeder kann mir glauben, was er will, wenn er nur 
ehrlich iſt. Was die Geſangbücher angehet, ſo ſtehet einem jeden 

ei, zu fingen: ‚Nun ruhen alle Wälder‘ oder dergleichen dummes 
und hörhtes eug mehr. Aber die Briejter müfjen die Toleran 
nicht vergeflen, denn ihnen wird feine re Een Du 
ieſes unkönigliche Witzwort war das Lied ın Miffredit gebracht, 
md mit dem Abiterben des — Geiſtes und kirchlichen 
Sinnes in der evangelijchen ai wurde das alte Lieblingslied des 
frommen deutſchen Boftes zur Bielicheibe des Spotte3 und Witzes 
gemacht. „Die Gebildeten, jagt Bunfen am angeführten Orte, 
rümpften die Naje über Vieh, Schafe und andere gemeine Aus- 
drüde, und die Geiftreichiten bemerkten, daß die erjte Strophe reiner 
Unfinn jet. Wie können, jagten fie, die todten Wälder ruhen, die 
nie wahen? Wie fann man in unjern aufgeflärten Zeiten jet noch 
lingen: ‚Es jchläft die ganze Welt, wenn man weiß, daß gerade, 
während wir uns jchlafen legen, unjere Gegenfüßler wach werden, 
alfo höchſtens die Halbe Welt jchläft und auch von dieſer nur ein 
Theil, weder die wachhabenden Soldaten, noch Kranke, die an 
Sclaflofigkeit leiden ?“ 

Solche Dinge können aber wahrlich nur den ſtören, der über— 
zus die Dichteriiche Sprache nicht verjteht. „Die ganze Welt, 
emerft mit Recht jchon der alte Schamelius, das iſt der ganze 
Theil, derjenige Horizont, von welchem ſich jetzo die Sonne ge: 
ichieden hat und ba ich finge." Das Ruhen und Schlafen der Wälder 
und Felder Hingegen, jo wie „das Vieh“ findet man bei dem ge= 
priejenen Birgil gar jchön und herrlich, während man es bei Ger: 
ardt für abgefhmadt hält. Und doch hatte Gerhardt hier die 

telle in Virgils Aeneis 4, 522—528 im Auge: 
Nox erat, et placidum carpebant fessa soporem 
Corpora per terras, silvaeque et saeva quierant 
Aequora; quum medio volvuntur sidera lapsu, 
Quum tacet omnis ager, pecudes, pietaeque volucres, 
Quaeque lacus late liquidos, quaeque aspera dumis 
Rura tenent, somno positae sub nocte silenti: 
Lenibant curas et corda oblita laborum. 


Es ift nit der Mühe werth, die Märtyrergeichichte unjeres 
Lieds im einzelnen zu verfolgen. Gott fei Dank, daß auch der welt- 
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liche Geihmad in Sachen der Poefie unferem Liede wieder Ge- 
rechtigfeit angedeihen läßt, und daß unferen Gemeinden der köſtliche 
Wohllaut des Gerharbtiichen Abendlieds wieder überall unverſtümmelt 
zu Theil geworden ift. 

Wadernagel erzählt, daß Schillers Mutter mit den Liedern 
Gerhardt3 das jugendliche Gemüth ihres Sohnes nährte, und daß 
derjelbe demzufolge bejonders da3 Lied „Nun ruhen alle Wälder“ 
liebgewann. (Gerhardts Lieder, Vorrede.) 

Zum 1. und 7. Vers und dem ganzen Liede mag folgende 
GrgähTung eine Illuſtration geben. 

tten im Rinzigthale, bei der ehemals freien Stadt Geln- 
haufen und am Saume des uralten Reichsforftes, genannt der 
Düdinger Wald, erhebt ſich ein hoher, zum größten Theile mit 
Weinpflanzungen bededter Berg, der eine ftattliche Kirche mit den 
Wohnungen für Pfarrer und Küfter träge. Man nennt den Ort 
nur "a dem Berge“, und die Kirche ift der Mittelpunkt eines 
weitläufigen Kirchipiels, welches aus ſechs Dörfern befteht, die zum 
Theil im Waldgebirge — liegen. Da war gegen Ende des 
—* Jahrhunderts im Monat April ein recht ſtürmiſcher Abend 
mit Regen und —— der Sturm heulte um die Kirche und rüt— 
telte an Läden und Thüren des Pfarrhauſes. Drinnen aber ſaß 
der Pfarrherr am eichenen Tiſche bei Weib und Kindern und las 
den Abendſegen; darauf ſangen ſie das Lied: „Nun ruhen alle 
Wälder.“ Aber horch, mitten in den Geſang und Sturm hinein 
krachte es draußen vor dem Fenſter, und es war den Leuten drin— 
nen, als hörten einen ſchweren Fall und dann wieder Fußtritte 
von Menſchen. Der Pfarrherr ſprang auf und zündete ſchnell eine 
bereit — Laterne an. Vorſichtig öffnete er den wohlverwahrten 
Fenſterladen und leuchtete hinaus; da ſah er denn, daß eine Planke 
im Zaune um das Gärtlein vor dem Haufe zerbrochen war und im 
naffen Boden ſich Fußtapfen zeigten. Sonjt konnte er vor dem 
rafenden Sturm und Regen nichts ſehen und hören. Er jchloß den 
Laden und jagte: „Behüt uns Gott, ihr Lieben! Das war ein un— 
heimlich Ding; wir werden wohl dieſe Nacht einen ſchlimmen 2. ne 
erhalten!” — Den Pfarrleuten war dieſes zu jener Zeit, wo fi 
gar vieles Raubgefindel und Gaunervolf in der Gegend umthertrieb, 
nichts Neues, und fie machten fi) ruhig auf alles gefaßt. Fenſter 
und Thüren am Haufe wurden wohl verwahrt umd — los⸗ 
elaſſen im Hofe. Der Hausvater mit dem älteſten Sohne und 
fine Knechte rüftete feine Gewehre, die er unter den — 

einſamen Ortes nothgedrungen handhaben gelernt hatte., 
nun zu Bett, ſagte er zu den Seinen, der Herr wird Wade 
halten!" Das hatten fie oft jchon erfahren, und jo giengen jte ges 
trojt zur Ruhe. Uber die gerüjteten Männer — die ganze 
Nacht vergeblich, es kam nichts. Am folgenden Abend brauste 
wieder Sturm um das Haus; die Männer giengen früh zu Bette, 
theil3 um ſich von der letzten Birk u erholen, theils um 
gegen Mitternacht hin wieder bei der Hand zu jein. Denn ges 
rade für dieſe Nacht waren fie am meiften beforgt. — Die Mitter> 
13* 
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nacht fam und der Sturm legte fih. Alles jchlief im Haufe; nur 
die Mutter wachte an der Wiege ihres jüngjten Söhnleins, welcher 
ein gar arger Schreihald war und nicht zur Ruhe kommen wollte, 
Um den Vater nicht zu jtören, gieng fie mit ihm in ein Neben 
wo jie ihn Hin» und hertrug. Da hörte jie unten ein 
ärmen, unterdrüdtes Knurren der Hunde und Fliitern von Men- 
hen. Bor dem Fenſter des oberſten Stockwerkes, wo ſie ſich be- 
and, hörte ſie dad Pochen einer angelegten Leiter. Schnell wedte 
ie die Männer, und dieje waren fogleih mit den geladenen Ge— 
wehren bei der Hand. Als der Pfarrer ans Fenſter trat, Ich er 
einen Haufen Menjchen im Doie, eine Leiter an die Wand gelehnt 
und oben darauf einen wilden Kerl ftehend. — „Wer da?“ rief 
der Pfarrer. Keine Antwort. „Wer da? noch einmal!" Da brüllte 
aus dem Haufen einer: „Der Teufel iſt da und will Bfaffen nn 
Jetzt ſchoß der Pfarrer und der Dann jtürzte von der Leiter. Weiter 
Tag nun Schuß auf Schuß, bis der Sauke über die Hofmauer und 
en Kirchhof mit gräßlichem Fluchen und Heulen auseinanderjtob. 
Später, als alles ruhig war, giengen die Männer aus dem Haufe 
in den Hof und fanden da die beiden großen Hunde sterbend 
Tiegen, weil fie vergiftete Wurjt gefrejlen hatten. Am Morgen 
lonnten F die Blutſpuren bis in den en Wald verfolgen. — 
Einige Wochen nad) dieſem nächtlichen Vorfall fam früh Morgens 
ein Mann zu dem Pfarrer; der jah gar unheimlich aus, war aber 
doch im Hauje befannt. Es war ein Korbmacher, den man nur den 
Mahnenhannes nannte. Der trat zum Pfarrer in feine Studirftube 
und grüßte ihn er fait ehrerbietig. Hierauf jagte er: „Herr 
Piarrer, ih war neulid) in der Nacht an Eurem Fenſter und hab 
jpionirt. Da habt Ihr mit Euern Leuten ein Lied gejungen. So 
was hab ich noch nicht gehört; es iſt mir Durchs Herz gegangen, 
Sch bitt Euch, jagt mir noch einmal das Lied." Pfarrer: „Das 
war unfer ae en, ben wir alle Tage fingen. Ich wills Euch 
erne noch einma — Der Pfarrer * ihm das ganze ſchöne 
Sieh mit möglichitem Nachdrucke vor, und erfuhr auch, daß der 
nächtliche Überfall von dem Korbmacher und der in dem nahen 
Walde liegenden Bande ausgeführt war, und daß der Geſchoſſene 
wieder gebeilt jei. Bald fam der Menjch wieder und jagte: „Wir 
müſſen fort aus der Gegend und bürfen nicht wieder kommen. 
Da wollt ih Euch aber noch einmal jehen und Euch bitten, mir 
das Lied aufzujchreiben, das Ihr mir erg gejagt habt.” Der 
Pfarrer fjchrieb ihm das Lied auf und ſprach mit ihm nod) 
mancherlei aus Gottes Wort bis um Mitternadt. Der Räuber 
gieng hinaus in die dunkle Nacht, aber ein Fünklein des Lichtes 
war in jeine Seele gefallen; und war gleich az nicht mächtig 
genug, ihn ganz jeinem unjtäten Beben zu entziehen, jo begieng er 
doch, wie die noch Ser einge Altenjtüde ausweiſen, von da an 
feine abfonderlihen Verbrechen mehr. Als er aber zivei Jahre jpäter 
auf der Münzplatte im Speffart wegen früher verübter Mordthaten 
mit dem Strange gerichtet wurde, da verlangte er ausdrüdlich, daß 
die Schuljugend ihm auf jeinem Zodesgange das vom Bergpfarrer 
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erhaltene Lied vorfingen folle. (Evang. Liederjegen zum pfälziichen 
Geſangbuch. 1861.) 

B. 5 und 6 haben in folgenden Fällen ihre unmittelbarfte An- 
wendung gefunden. — Als der ‚treue Pfarrer Frider in Dettingen 
bei Urach auf feinem Zodtenbette lag, betete man ihm in der Ichten 
Nacht den fünften Vers: , 

Das Haupt, die Füß und Hände 
find froh, daß nun zum Ende 

die Arbeit kommen lei 

Herz, freu dich, du follft werben 
vom Elend diefer Erden 

und von der Sünden Arbeit frei! 


Und als man ihn fragte, ob e3 ihm auch nad) diefen Worten gebe, 

antwortete er: „Sa; ‚man muß bier ſtets auf Schlangen gehn, Die 

ihren Gift in unſre Ferjen bringen!“ Womit der Sterbende ein 

Jeuguiß ab von dem je en Tauſch, den ein Kind Gottes in feinem 
ode machen darf. (Chriſtenbote 1833.) 


Am Dezember 1716 kam der Archidiakonus Gabriel Rehfeld in 
Oſchatz einsmals krank aus dem Beichtftuhl nad) Haus. Die plöß- 
li überhandnehmende Schwäche gab ihm bald zu erkennen, daß 
der Herr ihn heimholen werde, und er legte ſich zu Bette mit den 
Worten des jechsten Verjes: 

Nun geht, ihr matten Glieder, 
gebt in und legt euch nieder, 

r Betten ihr — 
Es kommen Stund und Zeiten, 
da man euch wird bereiten 
zur Ruh ein Bettlein in der Erd! 


Nach wenig Tagen wurde das an ihm erfüllt und er durfte ein— 
gehen zu ſeines Herrn Freude. (Frenkels Dypticha Ossit.) 

Ein ganzer Kranz von Erzählungen legt fi um den achten 
Vers ber, welcher mit jeiner jchriftgemäßen Herzlichteit und hoch— 
poetijchen Kindlichkeit in den verjchiedeniten Lagen Anwendung findet. 
Wie mancher Ehriftenjeele, Kindern zumeist, aber auch Gottestindern 
überhaupt, dient der Vers als lebtes Abendgebet! Oftmals ift er 
um leßten Erdengebete geworden; ja in manchen —— Deutſch⸗ 
ands beſchließt man mit ihm die Taufe der lieben Kleinen, um ſie 
dem Schutz ihres Herrn Jeſu zu befehlen. 

In der evangeliſchen Schule zu Kiſchinew in Südrußland, 
welche auch von manchen —— Kindern beſucht wird, fragte 
Paſtor Gurland 1868 die Schüler nach re und Abendgebeten, 
übergieng aber abfichtlich zwei jüdiſche Mädchen. Da erhob fich 
das zehnjährige und fragte: „Darf ich auch mein Gebet herjagen ?” 
und als er es bejahte, betete fie mit freudeftrahlenden Geficht voll 
ei ga Andacht Das heilige Baterunfer bi8 zu Ende. Und wo 

ft du denn das gelernt? * er. Das hab ich in der Schule 
ger. fagte fie; dem zu Haufe darf ichs nicht Iernen in der 
egenwart ber Mutter. Die jüngere Schweiter aber, ein achtjäh— 
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riges Kind, fagte: ich kann auch ein hübjches Abendgebet. Lab es 
hören! erwibderte er. Da fieng e8 an: 

Breit aus die Flügel beide, 

o Seju, meine Freude, 

und nimm bein Kichlein ein! 

Will Satan mich verjchlingen, 

jo laß die Engel fingen: 

dies Kind foll underleget fein! 
Und auf die Frage, ob fie denn auch ein Kichlein Jeſu fei, ant- 
wortete fie mit Thränen in den Augen: Das weiß ich nicht, möchts 
aber fein! (Stuttg. Ev. Sonntagsblatt. 1869.) 


Ein fünfjähriges Töchterlein wurde von der Mutter zu Bette 
gebracht, und das Kind betete diefen Vers noch vor dem Einfchlafen. 
Als das gefchehen, fragte das Kind, was denn die letzten Worte 
bedenten: „will Satan mich verjchlingen ?" Die Mutter erflärte e3 
ihm noch und legte fich dann au | lafen. Eine Stunde vor Mit- 
ternacht, als alle im erjten Schlafe Tagen, fiel ein großes Stüd 
von der Zimmerbede dicht neben des Kindes Bette herab, Die Eltern 
eilten bejtürzt herzu, nach den Rindern zu — die aber ſchliefen 
ruhig fort und waren alle unverſehrt. Boll Danks gegen Gott 
fonnte nun die Mutter am andern Morgen zu ihrem XTöchterlein 
jagen: „Siehft du nun wohl, wie der liebe Heiland dein Gebet er- 
bört und zu feinen lieben Engeln gejagt hat: ‚dies Kind foll un— 
verleget ſein?“ (Heinrich, Erzählungen. 1846.) 

Am 14. September 1796 kamen ſchwere Schredensitunden über 
das heifiihe Städtchen Lisberg, das auf einer der waldigen Vor— 
böhen des Vogelsbergs Tiegt. Nachts zwischen neun und zehn Uhr 
rüdten nemlih 500 Mann Fußvolk von der vor Erzherzog Karl 
auf der Flucht begriffenen franzöfiichen Armee racheſchnaubend in 
das Städtlein ein, erjchojfen den alten ehrmwürdigen Pfarrer des 
Drts, Philipp Jakob Koch, der um Gnade bittend ihnen entgegen- 
gezogen war, und zündeten, nachdem fie mehrere Stunden lang ge- 
mordet, zeritört, —— und geſchändet hatten, die Stadt an allen 
Eden an, daß allein 58 Wohngebäude bis auf den Grund nieder- 
brannten. Draußen aber vor dem Stäbtlein jtand etwas abjeit3 
am Abhang des Berges ein Häuschen, und in dem jaß eine Mutter 
am Krankenbett ihres Kindes. Aus Furcht, das Leben ihres Lieb- 
lings au gefährden, wollte fie an dem rauhen Septembertag mit 
demfelben nicht in den Wald flüchten, wie die meijten Einwohner 
taten, Als nun aber das Schießen und Morden im Orte begann 
und der Rauch von den angezündeten Häujern vom Berge herab 
über das Thal zog, ward ed dem armen verlajjenen Weibe zum 
Sterben angit; Kr verriegelte bie a de3 Häuschen und warf 
fi) betend neben der Wiege des Kindes nieder. So lag fie eine 
zu lang, zitternd auf das eg aa der Soldaten und auf das 

ehegeichrer der Mißhandelten horchend, als auch an ihre Thüre 
mit einem Gewehrkolben gejtoßen wurde. Dieje, alt und gebrechlich, 
vie fie war, fuhr jchnell auf, und mit gefälltem Bajonette jtürgte 
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ein Franzoſe wüthend auf das erjchrodene Weib zu. Blaß wie der 
Tod, legte die erjchrodene Mutter ihre ne über das Kind * 
mit der u je — betete ſie: „Breit aus die Fli 
beide — — Kind ſoll unverletzet ſein.“ Da ſenkte plötz 
der wilde ** die Todeswaffe, trat zur Wiege und Vegte feine 
—*X Hand janft auf des Kindes Haupt; * Lippen bewegten 

wie — Gebete, und dicke Thranentr ——— fielen über hir 
* ugeſicht. Dann reichte er der die Hand und 
ien — end davon. Als aber die Frau nach einiger Zeit von 
en An ich erhob und durch das Feine Fenſterchen hinausjah, 
ſiehe, * — der Franzoſe, das Gewehr im Arm, unter einem 
Birnbaum der Hausthüre gegenüber, al3 jtünde er Wache, allen 
a und Schaden von dem Haufe jeines Schußes fern zu halten. 

al3 der ganze Soldatentrupp mit Beute beladen abzog, verließ 
er feinen Poſten mit einem größern Schag im Herzen, als feine 
Kameraden in ihren Süden. (Glaubreht, Erzählungen aus dem 
re Frankfurt 1853.) 

einrich En ae in Dresden, ein Niko: 

Beta um heimlicher Jünger Speners, jchidte ſich am 22. April 
1722 mit unjerem Bers Ri Zodesruhe. Mehreremale nach einander 
betete er die flehenden Worte; da vergieng ihm Verſtand und Em— 

ng, und die Flügel des Herrn —* ſich auf ſeinen ſterbenden 

(Gleich, Annales. 1730.) 


Der achte und neunte Vers treten uns noch bejonderd an— 
Bram, entgegen in den Gedanken der Herzogin Henriette von 
rleans, Ste hielt auf unjer Lied gar viel. Auf einer Reife 
Gemahl, da fie ihren. Erjtgeborenen verlaffen mu He, 

Er je ihrer Suter, Erbgroßherzogin Auguite von M 
mır dem Seinen > t3 gejßieht? Das hält gi 
ae ‚2 immer in Aufregung, ih kann es nur ftillen — 

* Ge Breit aus die Flügel beide, o Jeſu, meine Freud 
und nimm dein Kichlein ein! Will Satan es verichlingen jo (a6 
die Engel fingen: dies Kind joll unverleget fein!“ Und t das beteit 
it Kir ihn, nicht wahr, meine there Mama? — — — 
on zuvor hatte fie an dem Beſuch derſelben in Paris und dem 
täglichen Beifammenfein eine jolche Freude, daß fie an einem Abend 
noch ein Brieflein an jie en „Noch einen herzlichen Gute-Nacht- 
Wunſch, meine theure liebe Mama! Leider jchriftlih, da du nicht 
mehr fommen fonnteft. Da wir auch unſre Abendietture nicht mehr 

ten können, ſo Au ich dir einen Vers her: 


Auch euch, ihr meine Lieben, 

fi — eute — * 

ein Unfall noch Gefahr! 

Gott laß euch ſelig ſchlafen, 

ſtell euch die goldnen Waffen 

ums Bett und ſeiner Engel Schar! 


— Dein Bine (@ ei du — — — ze wohl erwacheſt. — 
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Ein Nahhall des Gerharbtsliedes ift es wohl, wenn wir von 
Mar von Schenkendorf in einem ber jchönften Lieder, das je in einem 
Lager gedichtet wurde, leſen: „So ruht, ihr müden Glieder, viel- 
leicht zum legtenmal; Wie bald, fo finft ihr nieder, verlegt von 
Blei und Stahl!” Und zulegt noch eine köftliche Ausdehnung ber 
Liebesgedanten im lebten Verſe: 

Auch du im Lager drüben 
magjt ruhig jhlafen, Feind, 
Bir ha'n mit Schuß und Hieben 
es ehrlich ftet3 gemeint. 

Mit Einem aber ringen 
wir Morgens wie zur Nacht: 
er möcht uns gern verſchlingen; 
der Löwe brüllt und wacht! 


79, Yun fid) der Tag geendet hat. 


Bon Sg ie Friedrich Herkog (1647— 99), ſpäterem Rechts- 
gelehrten zu Dresden, gedichtet. 

M. U. Pofelt bezeugt in dem Lebenslauf von Johann Exnft 
Herkog, Paſtor zu Zittau, dem Bruder re Friedrichs, 1714, 
daß diefer, ein großer Liebhaber der Muſik und bejonders des 
Zautenfpield, eines Abends ums Jahr 1670, als er noch ein Stu- 
diofus zu Wittenberg gewejen, dieſes Lied gedichtet habe. Die Weile 
dazu entnahm er nad) Gabriel Wimmers Liedererflärung einer welt- 
lihen Arie, welche häufig der Braut zu Ehren bei den Hochzeiten 

ungen worden fei, und welche nun Dr. Faißt in Stuttgart als 
a Krieger zugehörig in deifen „Neuen Arien. Dresden 1667*, 
als Ständchen oder „Nacdtgefang“ aufgefunden hat. Diejelbe: 
dgabbcecd, ift indefien für den kirchlichen Gebrauch viel- 
fältig verändert worden. 

Das Lied des wadern Studenten, au dem ein frommer Zurift 
geworden ift, fand bald allgemeinen —— 

Von Samuel Veiel, einem Doktor der Medizin, wird in ſeiner 

u Ulm 1695 gehaltenen — bezeugt, daß es ſein tägliches 
cht⸗ und Schlaflied geweſen. 

Um eindrüdlichiten iſt vielen V. 6 geworben: 

Den jeg ich dir zum Bürgen ein, 

wenn ich muß vors Gericht; 

Sch kann ja nicht verloren fein 

in folder Zuverfict. 
Im Blid auf diefen Vers mags —— fein, daß, wie Blumberg 
in feinem Zwickauiſchen Geſangbuch berichtet, ein Mifjethäter, welcher 
hingerichtet werden jollte, um Beſchleunigung jeines Todes bat, als 
er bi es Lied in der Nachbarſchaft fingen hörte. 

ie beiden legten kräftigen Verſe: 

Soll dieje Nacht die legte fein 

in diefem Jammerthal, 

So führ mich, Herr, in Himmel ein 

zur auserwählten Schar. 
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Und alfo leb und fterb ich bir, 
du ſtarker Zebaoth: 
Im Tod und Leben hilfſt du mir 
aus aller Angſt und Noth! 
wurden dem Herzog Wilhelm Ernſt zu Sachſen-Weimar geſungen, 
als er am 26. Auguſt 1726 in die ewige Heimat hinübergieng. 
M. Paul Boſe, welcher unſer Lied „die Stimme der geiſtlichen 
Vachtigall“ nennt, hat eine Parodie darauf gedichtet: „Nun ſich die 
Nacht — hat, die Finſterniß a — Eine gar jchöne 
arallele ift daS namenlofe Lied: „Nun fi) der Tag geendet, mein 
erz zu bir ſich wendet“, von welden wir ben & lußvers hier 
mittheilen: 
Ein Tag, der jagts dem andern, 
mein Leben fei ein Wandern 
B großen Emigfeit. 
Emigfeit, du Schöne, 
mein PH an dich gewöhne: 
mein Hein ift nicht in diefer Zeit! 


80. Der lieben Sonne fiht und Pradt. 


Bon Ehriftian Seriver a Paſtor zu St. Jakob in 
Magdeburg; bereits in „Herrlichkeit und Seligkeit“ 1671 erwähnt, 
alſo vor diefer Zeit verfaßt, fodann erjchienen im Lüneburger Ge— 
ſangbuch 1686. 

Die Eutſtehung dieſes tieffinnigen Lieds wird aljo berichtet. 
Sn Scriverd Nahbarihaft wurde einmal de3 Nachts unter einer 
angenehmen Melodie ein weltliche Lied gejungen. Als er nun 
im Geift betrübt worden, daß die Annehmlichkeit der Muſik fo ges 
mißbraucht werde, hat er fi) aus einer heiligen Rache gegen ſolchen 
Mißbrauch fofort hingeſetzt und dieſes ſo angenehme und erbauliche 
Lied gefertigt, auch das Metrum und die Melodie aus dem ange- 

örten weltlichen Lied beibehalten. Nun joll aljo ns ſchöne Abend- 
iedweife fortan gejungen werden, wenn über einen Pilgrim der Tag 
De — hat, daß er in Jeſu Namen liege und ſchlafe ganz mit 

eden. 


Von dem ſchönen Lied dieſes treuen — des Chryſoſtomus 
unſerer lutheriſchen Kirche, in welchem die Gedanken des Gerhardt- 
chen Abendlieds nachklingen und kräftig widerhallen, find die Verſe 
6—8 von großer Kraft, und unter ihnen bejonders V. 8. Scriver jagt 
darüber in feiner Predigt am Sonntag Rogate 1671: „Wie eine 
Uhr ihre gewiffe Anzahl Schläge thut in einer Stunde und dann 
die Stunde mit dem Glodenjchlag meldet, jo hat auch unjre Puls— 
ader nicht allein ihre von Gott bejtimmte Zahl, wie vielmal fie in 
einer Stunde ſchlagen foll, jondern auch im ganzen Leben; es wird 
die Zeit endlich kommen, da unjer Herz ſamt den Adern wird er- 
liegen und jtille werden. Hiebei fällt mir ein, was jener gute 
Mann mit Gott bedinget — daß wann Br Puls ſchlage, es 
nach ſeiner Seele heiligem Verlangen und Vorſatz ſo viel ſein ſollte, 
als wenn die Ader auch eine Stimme hätte und ſagte: Heilig, 
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heilig, heilig ijt Gott! Wohin ic auch in meinem Abendliede ge- 
zielet, wo das chrijtliche Herz zu Jeſu jeufzet: 

So oft die Nacht mein’ Aber fchlägt, 

ſoll did mein Geift umfangen; 

So vielmal ſich mein Herz bewegt, 

joll dies fein mein Verlangen, 

Daß ich mit lautem Schall 

möcht rufen überall : 

Ah Jeſu, Jeſn, du biſt mein, 

und ich audy bin und bleibe dein!“ 

Als der Waijenvater Georg Friedrich en in Stuttgart in 
feiner Jugend auf Reifen war, fam er in Wien wegen feines 
Glaubens in einen heftigen Streit mit a Gefellen. Eines 
Abends gieng er Fröhlich nah Haus und zu Bette, das er in einer 
Bühnekammer mit einem Nebengejellen theilte. Gewöhnlich lag er 
vorne, diesmal legte er ſich * hinten, weil der andere noch nicht 
da war. Dabei kam ihn die lebhafte Erinnerung ſeines Vaters an: 
„Lieber Sohn, ich bitte dich, verfäume doch das Gebet nicht! Be— 
fiel dich jeden Abend, ehe du dich niederlegit, in den Schuß Gottes 
und bitte ihn um den Schuß feiner heiligen Engel!“ Er warf ſich 
auf die Kniee und betete von vn das Lied Scrivers, welches er 
in jeiner Kindheit gelernt hatte: „Der lieben Sonne Licht und Pracht 
— den Tag vollführet!“ Er betete es hinaus bis zum letzten 

erſe: 


Nun, matter Leib, gib dich zur Ruh 
und ſchlafe ſanft und ſtille; 
Ihr müden Augen ſchließt euch zu, 
denn das iſt Gottes Wille. 
Scließt aber dies mit ein: 
Herr Jeſu, ich bin bein! 
jo wird der Schluß recht wohl gemadt : 
nun Jeſu, Jeſu, gute Nacht! 
Bald war er —— Gegen Morgen aber erwachte er an 
einem durchdringenden Schrei. Sein Kamerad, der neben ihm lag, 
rief: „O weh, ich bin gejtochen, ich muß fterben!“ An dem Ge- 
olter des Davoneilenden erwachten die Meijteröleute. Da zeigte 
—* daß der Arme tief ins Herz geſtochen war; und nach —— 
Stunden ſtarb er. Nur das konnie er noch erzählen, daß der Mörder 
ga „Ha, Reber, da ar du den Sohn Mir deine Läjterungen !“ 
er Ermordete war ein Katholif; es war ie fein Bweifel, daß 
der Dolch nicht ihm, fondern dem evangeliichen Beckh gegolten. 
Diejer machte nd bald aus dem Staub, betrachtete aber immer 
eine Errettung al3 eine Erhörung feines Abendgebets. (Burk, der 
aijenvater . 1839.) 
Diefen letzten Vers fangen fie am Grabe des Rojenbäders 
Burger zu Nürnberg, von deſſen glaubenskräftigem und tiefgegrün- 
detem Chriſtenthum G. H. von Schubert jo manches erzählt. 


Das Lied ift mit zwei Melodieen gejhmüdt worden: gdgfisgaha, 
welde in Zelemanns Choralbuch 1730 ſich findet, und fbdccesddcha 
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im Freylinghauſenſchen Gejangbuch 1704 (im württemb. Choralbuch 
1844: dghachag). 


81. Herr, es ift von meinem eben. 


Gedichtet von Caſpar Neumann (1648— 1715), Profeſſor zu 

Breslau, ums Jahr 1700 und mitgeteilt im ,Vollkommenen * 

* Kirchengeſangbuch. Breslau 1711“; ein von dem chriſtlichen 
olf aller Orten fleißig gebrauchtes Abendlied. 


Bu Vers 1 bemerkt Bilhuber: „Ach, daß es nur nicht bei dir 
und mir jo oft heißen möchte: ‚abermal ein Tag hin oder verloren! 
Wie jener zwar heidnijche, aber in diefem Stüd manche Chrijten 
beihämende Kaijer, wo er ſich des Abends feiner Gutthat zu erin- 
nern wußte, die er jemand. erzeigt hätte, mit betrübtem Herzen aus- 
gerufen: Amiei, diem perdidimus! (‚wir haben einen Tag verloren, 
meine Freunde!) jo frage auch des Abends dein Gewiſſen; und it 
der Tag eh jo ſiehe zu, daß er nicht hin und verloren jet, 
fondern. du denjelben in dem Buche Gottes dereinjt zum Segen 
über dich angejchrieben findejt.“ 

Seine bejondere Gejchichte hat der fünfte Vers dieſes Liedes. — 
Zu Anfang des vorigen Sahrhundert3 zog eine Heine Gejellichaft 
von Studenten von Halle aus nad) Jena, wo fich noch einige Der 
dortigen Studenten anjchloffen, jo daß es ihrer acht waren. Von 
Sena führte fie ihr —— durch den Thüringer Wald nach 
Franken. Als fie eines Tags um die Mittagszeit im Begriff waren, 
noch in den Thüringer Wald einzutreten, twurden 4 von dem Wirth, 
bei dem fie zuleßt übernachteten und bei dem jie der eingetretene 
Regen den ganzen Vormittag über zurüdgehalten hatte, jowie auch 
von dem gerade anmwejenden Stadtichreiber des Oertchens Dringend 
ermahnt, doch lieber vollends den andern ge abzuwarten, denn 
in einem halben Tag könnten fie nur mit Mühe bis in die Mitte 
des Waldes fommen, in eine Gegend, wo zwar —* Wirthshäuſer 

ch befänden, die aber ſehr verrufen und im Verdachte ſtünden, daß 
on mehrere Mordthaten in ihnen geſchehen wären. Die jungen 

e aber, die nach damaliger Sitte mit Seitengewehr verſehen 
waren und dazu einen leichten, guten — — lachten der Ge— 
Ken und traten dennoch die Beite in den Wald an, indem jie kurzen 

ied von den beiden ängftlihen Männern nahmen, als ob das 
Raubgefindel fich ger vor ihnen fürchten müßte, als fie ig} vor 
ihm. Als fie nun bis gegen Abend gegangen waren, famen jie in 
eine Thaljchlucht, in deren Tiefe ein einfames Wirthshaus jtand. 
Dort beichlofien fie, zu übernachten. Als ſie aber in das Haus ein- 
traten und die Wirthsleute fie jo ganz bejonders anblidten, auch der 
Hund, den einer von ihnen mit fich führte, micht über die Schwelle 
wollte, jondern winſelnd umd fchen vor der Thüre herumlief, tobt 

eim Schauder und jie wurden ziemlich jtill, bis das Abendeſſen 
‚ wo fie unter jugendlichen Geſprächen dad Grauen wieder ver- 
gaßen. In der Mitte des Zimmers ſtand eine dicke, hölzerne Säule, 
weiche vom Boden bis zur Dede hinaufragte und dieſe zu ſtützen 


204 XII. Abendlieder. Nr. 81. 


dien. Um diefe Säule herum ordnete jet die Hausmagd das 

achtlager von Stroh für die jungen Reiſenden, und zwar 8 daß 
die Roprtiffen., bie fie auf die Lehnen der umgeftürzten Stühle ges 
legt hatte, gerade an die Säule zu liegen famen. Die jungen Leute 
wunderten jich über dieſe a Einrichtung des Radıtla ers und 
fragten die Magd nad) der Urſache. Dieſe aber antwortete Ebert, 
e3 geichehe, damit die jungen Herren mit Händen und Füßen hübfch 
weit und bequem auseinander lägen und bei Nacht feinen Streit 
anfangen könnten. Darob lachten die Jünglinge, und weil fie von 
dem fchlechten Weg ermüdet waren, Fi (offen He fich zur Ruhe zu 
legen. Vorher verriegelten fie bie re und nahmen ihre guten 

affen zur Hand; allein fie griffen auch noch zu einer andern 
Waffe, zu der Waffe des Gebet3, denn damals ſchämte man fich 
noch nicht, weder zu Haus noch auf den Reifen, des lauten, gemein- 
ſamen Gebets am Morgen und bet Tijche und des Abends vor dem 
—— eg jelbft die Fuhrleute jener Zeit legten fich nie jchlafen, 
> e ie zuvor ein Gebet gefprocdhen hätten. Ueberdies waren 
aber unter jenen acht Sünglingen einige, welche die Lehren der da— 
maligen —— in Halle, eines A. H. Francke und ſeiner 
Freunde, nicht bloß mit den Ohren, ſondern auch mit dem Herzen 
erfaßt hatten. Die Jünglinge beteten daher mit einander noch das 
Abendgebet aus Arndts Paradiesgärtlein und dann das kindlich 
kräftige Lied: „Herr, es iſt von meinem Leben.“ Da ſie beim 
Beten dieſes Liedes an den Vers kamen: 


Steure ben gottlofen Leuten, 

die im Finſtern Böſes thun! 

Sollte man gleich was bereiten, 

uns zu ſchaden, wenn wir ruhn, 
So zerſtöre du den Rath 

und verhindere die That; 

wend —— allen andern recken, 

den die Bosheit faun erwecken! 


faßte manchen ein Schauer, aber auch ein Gefühl des fejten Ber- 
trauens auf Gott. So, mit den Waffen an der Hand und im Her: 
en, legten fie fi) nieder. Aber einen unter ihnen ließ eine uner- 
lärliche Angſt nicht jchlafen. Ihm gieng es, wie dem Hund, den 
fie bei ſich hatten, welcher durchaus feine Ruhe hatte, jondern 
immer an der Seite jeines Herrn herumlief und winjelte. Endlich 
wurde die Unruhe ber dem jungen Reifenden jo groß, daß er eilig 
vom Lager aufjprang und auch nicht abließ, feine andern Gefährten 
zu rütteln und zu rg bi3 er fie endlich zum Aufſtehen be- 
wogen hatte. Da ſaßen fie nun beim Schimmer eines Lichts, das 
wieder angejtedt hatten, jchweigend und halb jchlafend um ben 

iſch. Auf be) h ein furchtbarer Schlag. Bon der Dede 
war eine jchwere Mafchine, die vorher wie ein Kranz die Säule 
oben umgeben hatte, herabgeftürzt und hatte die Lehnen der um— 
gefehrten Stühle, auf denen vorhin die Köpfe der Reifenden ruhten, 
in Splitter zermalmt. Diefe —— erſchrocken vom Tiſche auf 
und ſtellten fi mit gezückten Degen an die Thüre in Erwartung 
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defien, was nun gejchehen werde. Wirklich hörten jie alabald von 
der Treppe herunter Stimmen und eilige Fußtritte. Der Riegel 
der Thüre wird von außen zurüdgezogen, dieſelbe geht auf und 
der Wirth mit zwei Gejellen tritt ein ın der Meinung, bier mur 
noch Leichname anzutreffen. Die acht Jünglinge aber empfangen 
die Mörder mit jo fräftigen Streichen ihrer en, daß der eıne 
zu Boden jinkt, die zwei andern aber jtarf verwundet fliehen. Die 
jungen Kämpfer verrammeln nun die Thüre und erwarten in bes 
Die iger Furcht eines neuen und verjtärkten Angriffs den Morgen. 
ei Tagesanbruch, nachdem die Nacht ohne weitere Schreden vorüber- 
egangen war, machen jie fi), eng an einander geichlofien und Die 
affen in der Rechten, auf den Weg, und die Furcht beflügelt ir 
Schritte, 2 daß fie ſchon vor zehn Uhr im le Herzoglid) 
Sächſiſch-Meiningenſchen Orte find, wo fie den Borfall den Ge- 
richten anzeigen, So hat das Gebet zum Herrn ihnen geholfen, 
und der jtarfe Gott, den fie drum anflehten, hat den Rath der 
Bosheit, der ihnen den Tod bereitet, zerjtört und Die ruchloje That 
verhindert. — Solches berichtet Schubert au8 dem Munde jeines 
Oheims, der jelbjt in jeiner Jugend einer von diefen acht, von Gott 
jo treulich bewahrten, Studenten gewejen iſt. (Altes und Neues. 4, 2.) 
Wie diejer Vers einmal einem Mordbrenner und Räuber als 

ein Hammer, der Feljen zerichmeißet, an dag lang verhärtete Herz 
geſchlagen und ihn zu Buße gebracht, zeigt folgender Brief, den 
derielbe eigenhändig gejchrieben Hat: „Meine hochgeehrte Herren! 
Ich muß Ihnen aufrichtig geitehen und entdeden, auf was Art 
Kosten (eine Stadt im Herzogthum — dem Raub der Flammen 
entgangen iſt. Ich, Franz Michaels, kam 1807 als kaiſerlicher De— 
erteur nach Koſten, trat bei dem polniſchen Regiment von Turnau 
in Dienſte und bekam mein Quartier bei dem Schuhmacher Winkler, 
welches gute Leute waren, und ich ed auch wirklich gut hatte; wurde 
aber bald von Kameraden verführt, daß ich meinen Wirthäleuten 
eins und das andre anfieng zu entwenden und verbrauchte Das 
Geld mit meinen Kameraden, die mich immer auf jchlechte Wege 
brachten. Mein Wirth jaß alle Abende bei jeiner Arbeit und jang 
fleißig geiftliche Lieder, vornemlich jeden Abend den Vers: ‚Steure 
n gottlojen Zeuten‘, welches mich aber damals nicht rührte. Dann 
fam ich auf den fchlechten Gedanken, zu Dejertiren, hatte aber fein 
on — Da faßte ich den Entihluß, Feuer anzulegen und dabei 
zu stehlen, und ftahl mir von meinen Wirthsleuten vieles; da das 
Haus zwar nicht abbrannte, aber fie — vielen Schaden dadurch 
hatten. Darauf ſtahl ich dem Major Uminsky mit noch einem 
Kameraden zwei Pferde und deſertirte wieder. Nun war ich ein 
ganzer Vagabund. Dann bin ich wieder in Dienfte gegangen, habe 
aber nichts Gutes geftiftet durch Die ganzen Jahre. 1822 kam ich 
wieder ins Dergegthum Pojen, wo e wieder zu jolchen jchlechten 
Banditen kam. Da befam ich den Auftrag von einem meiner Ka— 
meraden, daß ich diefe Stadt (Koften) in Brand jteden follte, weil 
ich da ſchon befannt wäre. Ich war auch jchon dazu bereit; eine 
halbe Meile von Kojten, in einem Walde, präparirte ich die Mittel 
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dazu. Nun kam mir auf einmal des Schuhmachers Lied ein: ‚Steure 
den gottlojen Leuten. Da wachte mir mein Gewiſſen auf, und 
ih Dachte der vielen Thränen, welche die Leute über mich ver— 
ofien haben, auch meine Wirthsleute, zu der Beit, da der Stall 
— und ihnen ſo viel geſtohlen wurde. Hier ſchlug ich an 
meine Bruſt und ſagte: ‚Gott ſei mir Sünder gnädig!“ Da kamen 
mir alle böſen Thaten vor Augen, die ich begangen hatte. Auf dieſe 
Art beihloß ich die grauſame = zu unterlaffen und nicht mehr 
olche Grauſamkeiten auszuüben, denn vielleicht wäre e8 mein Kirch— 
of geworden, da ich = das Rad oder den Galgen gelommen wäre. 
warne aljo einen jeden jungen Menjchen, an mir ich ein Bei— 
jpiel zu nehmen. Hätte id meinen Wirthäleuten gefolgt, jo wäre 
ich glüclich, jet aber bin ich umglüdlich. Ich habe ſchon den vierten 
Namen, ich kann mich nicht mehr zu Haufe trauen, ſondern ſetze 
meinen Weg nad) der Türkei fort; ich danke e8 Gott taufendmal, 
und auch dem Schuhmacher, daß ich von der böjen That entwichen 
bin. bitte aljo einen wohlweiſen Magiftrat, das zu publiziren, 
damit ſich ein jeder an jo einem Böjewicht jpiegeln kann, und jede 
Eltern ihren Kindern gute Bermahnungen geben, damit fie nicht auf 
jolche Gedanken kommen, als ih. Ich bin eines Kaufmanns Sohn 
im ſtreichiſchen; ich werde mein Leben in der Türkei endigen.“ 


Melodie: Werbe munter, mein Gemüthe. 


82. Ach mein Jeſu, ſieh ich trete. 


Bon Levin Johann Schliht (1681— 1723), Lehrer am Frande- 
ihen Pädagogium zu Halle, gedichtet und von Freylinghaufen im 
Geſangbuch 1705 zuerft veröffentlicht. 

Der erite Vers hat fich in folgendem Fall, den K. Heinrich in 
feinen „Erzählungen“ berichtet, bewährt. — Eine fromme Familie 
pflegte Morgens und Abends in der — ein Lied zu ſingen. 
Manche Leute im Dorf ſpöttelten über dieſen Gebrauch. Nun gieng 
eines Abends ein junger Mann an dem Hauſe vorüber, als die 
Familie eben ſang: 

Ach, mein Jeſu, ſieh ich trete, 

da der Tag nunmehr ſich neigt 

Und die Finſterniß ſich zeigt, 

hin zu deinem Thron und bete — 
Da fuhr die Bosheit in ihn; er nahm einen Stein und warf ihn 
den Leuten an den Laden mit rohen — Aber nicht lange 
drauf wurde es laut im Dorf, die Leute liefen zuſammen, auch der 
Vater jenes Hauſes fragte nach, was es denn gebe. Da bringen 
ſie einen jungen Mann, der ein Bein — Es war der 
muthwillige Störefried, der nach ſeinem Wurf ſchnell davonlaufen 
wollte und über einen Stein gefallen war. So war es an jenem 
Abend zum zweiſchneidigen Schwert geworden, was der alte Schlicht 
in ſeinem Liede ſagt: 

Denn wo du biſt Tag und Licht, 

ſchaden uns die Nächte nicht. 
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Der zweite Vers enthält die denfwürdige Mahnung: 
Meine Tage gehn geſchwinde 
wie ein Pfeil zur Emigfeit, 
Und die allerlängjte Zeit 
jaust vorbei, ald wie im Winde; 
Fleußt dahin, als wie ein Fluß 
nit dem fchnelliten Waſſerguß. 

Diejen Bers erwählte ſich daher neben der Stelle Hiob 7, 6 
die edle Jungfrau Hedwig Clara Catharina von Siendorf in Bremen 
zum. Leichentert, ehe jie 1718 nach Sibirien abreiste, wohin fie fich 
gezogen fühlte, um ihren im Jahr 1709 in ruffiiche Gefangenschaft 
gerathenen Bater dajelbit zu pflegen und freiwillig das harte Roos 
mit ihm zu theilen. Sie heirathete auf den Wunſch deflelben einen 
Kapitän von Dyngraf und jtarb jchon nach drei Jahren, noch vor 
ihrem Bater, am 17. März 1721 in Sibirien. (E. 5. v. Wreech, 
Hiſtorie von den ſchwediſchen Kriegsgefangenen. 1725.) 

In der That giengen auch des Sängers Tage ſelbſt „wie ein 
Pfeil zur Ewigkeit“; er ftarb als Prediger zu Berlin 1723, erit 
42 Jahre alt, plöglic an einem Schlagfluß. 

Melodie: Ach was joll ih Sünder machen. 


83. Der Mond ift aufgegangen. 


Gedichtet von Matthias Claudius (1740—1815) und veröffent- 
liht in dem von 3. H. Voß herausgegebenen Göttinger Muſen— 
Almanach für 1779, jpäter im 4. Theil der „Sämtlichen Werfe des 
Wandsbeder Boten. 1783." 

Bon Claudius jelbft als ein Abendlied im Gerhardtston von 
„Run ruhen alle Wälder“ bezeichnet, ijt dies Lied in der That eine 
ebenbürtige Tochter des genannten Geſangs. Es konnte ja nicht anders 
fein, ala daß er ahahmungen fand, wie denn Albinus eine 
gab mit dem An : „Der Tag ijt num vergangen, die güldnen 
Sterne prangen.“ Es fpiegelt fi) aber in ah Lied ein jelbft- 
jtändiger Geiſt. 

Als Elaudius 1776/77 in Darmitadt Oberlandescommiffarius 
war, fand er den Aufenthalt dajelbit anfangs nicht jo übel. Ein 
Tannenwald, welcher weitlic die Sandfläche weithin bedeckt, übte 
E= u ungen bejonders auf ihn aus. Nach Oſten aber und 

üben Meint ie Gegend janft empor, und herrliche Laubwälder 

bieten dem Spaziergänger Schatten. Die Überlieferung ——— 
noch jetzt die Stelle, wo er ſein Abendlied gedichtet haben ſoll. Ein 
Pfad ſchlängelt ſich neben einer Waldwieſe hin, über welche der 
Blick nach den ſchönſten Buchenkronen hinüberſchweift. Wenn der 
Abend kommt, entſpricht die Landſchaft völlig der Schilderung: 

Der Wald gi ſchwarz und jchweiget, 

und aus den Wieſen ſteiget 

der weiße Nebel wunderbar. 
In jedem Falle iſt er in dieſem Liede als Dichter legitimirt von der 
Art, wie er einmal ſagt: „Dichter ſind helle reine Kieſelſteine, an 
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die der jchöne Himmel und die jchöne Erde und die heilige Religion 
anichlagen, daß Funken herausfliegen.“ (Wilhelm Baur, Gejchicht3- 
und Qebensbilder. II.) 
Zum dritten Verſe, in welchem es heißt: 

Seht ihr den Mond dort ftehen ? 

Er ift nur halb zu jehen, 

und ift doch rund und jchön — 
vergleiche man, was Claudius an einem Karfreitagmorgen jchrieb: 
„Bin vorige Nacht untertvegen geweſen. Etwas kalt jchien der 
Mond einem auf den Leib; var aber war er jo hell und jchön, 
daß ich recht meine Freude dran hatte und mid) an ihm nicht 
fonnte ſatt jehen. Heut Nacht vor 1800 Jahren jchienft du gewiß 
nicht fo, dacht ich bei mir jelbit, denn es war doch wohl nicht 
möglih, daß Menfchen im Angeſicht eines jo freundlichen, fanften 
Mondes einem gerechten, unfchuldigen Manne Leid thun konnten.“ 

Beim vierten Verſe mit jeinem aus Prediger Salomo 7, 29 

entiprungenen Bekenntniſſe: 

Wir ftolze Menſchenkinder 

find eitel arme Sünder 

und wiſſen gar nicht viel — 
dürfen wir wohl an das jchöne Wort erinnern, das Claudius in 
„Von und Mit“ gejchrieben: „Wer die Vernunft kennt, Der verachtet 
fie nicht. Sie N ein Strahl Gottes, und nur das radikale Böſe 
hat ihr das himmelblane Auge verderbt. Aber e3 Be noch um 
den blinden Tirefias etwas Großes und Ahnungsvolles; fie hat’ wie 
der König Lear, auch wenn fie irre redet, noch die Königsmiene 
und einen Glanz an der Stirne.” (Werke. 8. 

Beim fünften Verſe mit der herzlichen Bitte: 

Gott laß uns dein Heil ſchauen, 

auf nichts Vergänglichs trauen, 

nicht Eitelfeit uns freun! 
vergleichen wir, was Claudius fagt in der Predigt eines Laien- 
bruder? zu Neujahr 1814: „Ein reines Auge fann die fichtbare 
Natur nicht anjehen, ohne Gott und den Mittler zu finden und an 
ihn zu glauben. Ihn predigen Himmel und Erde; und alle Körper 
und Erſcheinungen in der fihtbaren Natur find Glödlein am Leib: 
rod, die ihn und feinen Gang verrathen.“ (Werke. 8.) 

Dem —— —— Wort: „Auch euch, ihr meine 
Lieben" e vo at Claudius im Abendgefang an feine Brüder 
gedacht; es Liegt im Schluß jeine ganze ——— Art: 

Verſchon uns, Gott, mit Strafen 

und laß uns ruhig ſchlafen, 

und unſern kranken Nachbar auch. 
Kann er doch ſelbſt im Trinkliede der Kranken nicht vergeſſen: 
„Stoßt an und ſprecht daneben: alle Kranken ſollen leben!“ ge— 
ſchweige im Gebet vor dem Throne des Erbarmers. 


Melodie; O Welt, ih muß dich laſſen. 





Zweites Bud), 


Das chriſtliche Teben. 


Koch, Kirchenlieb. VII, 14 


I. Die Buße. 


84. Aus tiefer Roth ſchrei ich zu dir. 


Eine freie Überarbeitung des’ Pſalms 130 „De profundis“, 
von Luther 1524 gedichtet und zum erjtenmal gedrudt in Johann 
Waltherd Chorgejangbüchlein 1524. Luther hat aber das Lied in 
wei Gejtalten ausgehen lafjen. Eine ältere mit nur vier Verfen 
* ſchon aus dem Jahr 1523; denn in einem Brief an Spa— 
atin, welcher in den erſten Tagen des Jahrs 1524 geſchrieben iſt 
und worin Luther denſelben bittet, ihm deutſche Pſalmen für das 
Bolt machen zu helfen, jet Luther ausdrücklich: „Aus der Tiefe: 
it von mir überſetzt.“ Diejelbe erjchien jofort in dem Nürnberger 
Achtliederbuh: „Etlich Chriſtlich lider“ 1524 und in dem Erfurter 
Endiridion von demjelben Sahr ; allein ſchon das Waltherjche Chor— 
gejangbüchlein von der zweiten Hälfte des Jahrs 1524 gibt das Lied 
in umgearbeiteter Saflung, und dieſe jüngere Gejtalt des Lieds findet 

von da an in den lutheriichen Gejangbüchern, während die re- 
ormirten die ältere Gejtalt noch lange — und vielfach auch 
neben der jüngern aufführten. In den zwei letzten Verſen ſind beide 
Geſtalten J die zwei erſten lauten in der ältern folgendermaßen: 

Aus tiefer not ſchrei ich zu dir, Es ſtet bei deiner macht allein, 


tr Gott, erhör mein rufen; die jünden zu vergeben, 
ein gnädig oren fer zu mir Daß dich fürcht beide, groß und Hein, 
und meiner bitt jie öffen. auch in dem beiten leben. 


Denn jo du das willt ge an, Darum auf Gott will hoffen ich, 
wie manche jünd ich hab getan, mein Herz auf in joll laſſen fich, 
wer fanı, Herr, für dir bleiben? ich will ſeins wort3 erharren. 

Der Gedankengang des Lied iſt vom Pſalm vollftändig vor- 
ne Plalm 130, 1—3 entſpricht unfrem 3. 1. Aus der 
iefe der Noth wende ich mich zum Ohre des gnadenreichen Gottes, 

denn Gnade bedarf ic) zum Leben. — 130, 4 entipricht unſrem V. 2, 

welcher den erjten begründet. In Gottes Hand allein liegt die Ber: 

gebung, nicht in unſrem Thun, über dem wir nur Gott fürchten 
müßten. Hieher gehört Luther Bemerkung in feiner Vorrede zum 

Babitihen Geſangbuch 1545: „Ym ‚De profundis fol3 alſo ftehn: 

‚Des mus — fürchten jederman.‘ Iſt verſehen oder iſt übermeiſtert, 

das faſt in Büchern ſtehet: ‚Des mus ſich fürchten jederman.“ Vt 

timearis. Denn es iſt Ebreiſch geredt, wie Matth. 15, 9 vnd Pſ. 14 

14* 
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vnd 53. — Alſo ijt hie auch die meinung: Weil jonjt nirgend 
vergebung der funden zu finden ift, denn bei dir, So müſſen fie 
wol alle abgötterey faren lafjen, vnd thuns gern, das fie fich für 
dir buden, tuden, zum creuß riechen vnd allein dich in ehren 
halten vnd zu dir zuflucht haben vnd Dir dienen, al3 die deiner 
gnaden leben vnd nicht irer eigen gerechtigkeit.” — Darım V. 3, 
entiprechend Bj. 130, 5., ſoll meine Hoffnung auf Gott zielen und 
auf ihm beruhen, Bu jeinem heiligen Wort; und das ſoll nad) 
V. 4, entiprechend Pſalm 130, 6. 7., ein unabläffiges Warten fein 
auf Gottes Stunde; denn das Warten und Ringen it Iſraels Art. 
— 3. 5 entjpridt Pjalm 130, 7. 8.: die Gnade überwiegt Die 
Sünde, und die Erlöjung jteht am Ziele aller Noth. 

Die Segensgejchichte unjers Lieds beginnt mit jeinem Erjcheinen. 
Am 6. Mai 1524 hat ſich nad) Vulpius, Hiftorie Magdeburgs 1702, 
ein alter armer Mann, jeines Handwerks ein Tuchmacher, zu Magde- 
burg bei der Bildjäule des Kaijers Dito auf dem Markt aufgeitellt 
und hat unſer Lied (wohl in der älteren Lesart) und einige andere, 
wie „Es wollt und Gott genädig fein“, feil gehabt und den Leuten 
vorgejungen. Der Bürgermeijter Hans Rubin fommt eben aus der 
St. Johanniskirche von der Frühmeſſe, und wie er vorüber geht, 
fragt er feinen Diener, was das wäre. Der Diener bringt Die 
Nachricht, daß ein loſer Bub des Luthers ketzeriſche Lieder feil 
— und ſänge. Darauf läßt er den Mann ins Gefängniß werfen. 

as gibt aber in der Stadt einen — Rumor. Zweihundert 
Bürger ziehen aufs Rathhaus und ihr Wortführer, Johann Eck— 
ſtädt, rg die Freigebung des alten Mannes und Die Be- 
ſtrafung des Dienerd. Der Bürgermeijter gibt nad), und die Ge— 
meinden St. Ulrich und St. Johannes erflären: „Wir wollen unjre 
aufn nehmen allein zu dem ewigen Herrn und Bilchof, Jeſus 

driftus, der mit göttlichen Eide beitätiget ijt. Er ijt unjer Haupt= 
mann und bei ihm wollen wir ritterlich fechten.“ Und dabei blieb e8. 

Als Luther 1530 auf der Veſte Coburg weilte, war es ihm 
Nachts viermal wie Fadeln vor den Augen, und es folgte auf jolche 
Gefichte heftiges Kopfweh. Im einer Nacht aber jah er drei bren- 
nende Fadeln durch das Fenſter des Schlafgemachs hereintommen 
und fiel fchier in Ohnmacht. Sein herbeigerufener Diener träufte 
ihm Mandel: und Mustatennußöl ins Ohr und rieb ihm die Füße 
mit gewärmten Iinnenen Tüchern. Hierauf ließ er ſich durch den- 
elben aus dem Galaterbrief vorlejen und jchlummerte wieder ein. 

ie Gefahr gieng vorüber und, aufgewacht, rief er fröhlich: „Kommt, 
dem Teufel zu Trug wollen wir den Pjalm De profundis auf vier 
Stimmen fingen und Gott damit loben und preifen!“ (Delitzſch, 
— Doch könnte das wohl die Weiſe Senfls zum 
lateiniſchen Pſalm ſein. 

Das Lied wurde bei dem Begräbniß Kurfürſt Friedrichs des 
Weiſen 1525 in der Schloßkirche zu Wittenberg geſungen. Luther 
nahm es als erſtes unter die ſechs deutſchen Begräbnißgeſänge auf, 
die er in ſeinem Büchlein: „Chriſtliche Geſeng, Lateiniſch vnd deudſch, 
zum Begrebniß. Wittenberg 1542.“ abdrucken ließ. Und als man 
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nun feinen einenen entjeelten Leib am 20. Februar 1546 von Eis: 
leben nad Wittenberg führte und ihn auf dem Durchweg in Halle 
Abends 7 Uhr in die Sakriſtei der Kirche „Unferer lieben Frau 
trug, wurde vom Bolf, das fi) um den Sarg diejes theuren 
Gottesmannes in großen Scharen drängte, Diejes Lied mit Mäglich 
gebrochener Stimme mehr rt ee als gelungen, 

Bei der Belagerung Straßburg durch die Franzoſen 1681 
mmte die evangeliiche Gemeinde das Lied im Münjter bei einer 
etitunde an, da man in der Noth zu Gott jchrie. „ES war denn 
auch, jchreibt Ernſt &. Schulin 1687, dies der Iebte evangelifche 
Gefang, jo in der Münjterkicche zu Straßburg gejungen worden, 
da wegen der Einnahme diefer Feitung durch die Franzofen kein 
evangeliicher Gottesdienſt darin mehr verrichtet worden a 

Bu Vers 1 mag folgende Erzählung fich Ichiden. — Ums Jahr 
1704 lebte in Frankfurt a. M. ein Jude, Namens Mayer. Der 
gieng eine8 Tages mit feiner Schweiter bei der St. Peterskirche 
vorüber und hörte das Lied von der verfammelten Gemeinde fingent. 
Dadurd) wurde er jo ergriffen, daß er e3 nicht unterlaffen konnte, 
er gegen jeine Schweiter darüber auszufprechen und ihr fein Ge— 
ühl für a. Lied, das Ir nicht unterdrüden laſſen wollte, an 

Tag zu legen. Obgleich ihn nun feine Schweiter deßhalb heftig 
beitrafte, an chen arrenpofien der Gojim feinen Gefallen zu 
haben, jo war doch von da an ein —1*— Drang in feinem Her— 
zen, hr zu befehren, was auch Gott herrlich hinausführte, de daß 
er fich taufen ließ. Bei feiner Taufe erhielt er den Namen: Philipp 
Johann Bleibtreu. (M. Diefenbach in Judaeo convertendo. ©. 113.) 

Als Fr. Mallet aus Bremen auf einer Schweizerreije 1859 
im eng zu Zürich die Taufe angefichts der ganzen Gemeinde 
vornehmen jah, freute er fich über die Andacht der Gemeinde fehr, 
weniger über den allzu jparjamen Gebrauch des Waſſers bei der 
Handlung. Man jollte ein etwaiges ftörendes Schreien nicht jo 
jehr fürchten, meint er, und erzählt: „Ich wohnte einſt einer Kind— 
taufe in Emden bei. Während der Handlung tönte plößlich ein 
lauter Kindesſchrei durch die Kirche; aber ich muß fagen: er ftörte 
mich nicht ; im Gegentheil, er drang tief in meine Seele hinein. Es 
war mir, als hätte das Kind gerufen: ‚Aus tiefer Noth Ind ic zu 
dir!“ umd als hätte e8 eben die Antwort empfangen: Fürchte dic) 
nicht, ich helfe Dir!“ (Mallet3 Leben von Meurer. 1866.) 

Zu V. 2 vergleiche man, was in den „Tiſchreden“ erzählt wird: 
Einmal gefragt, welche Pſalmen die allerbeiten ſeien, jagte Luther: 
Psalmi Paulini; und als feine Tifchgenofjen in ihn drängten, welche 
das jeien, antwortete er: Pſalm 32. 51. 130. 143. Denn fie lehren, 
daß die Veraebung unſrer Sünden dem glaubigen Menjchen wider: 
fahre ohne Gejeb und ohne die Werk, darumb finds Pauliniſche 
Palmen. Da hat fi) niemand eigener Gerechtigkeit zu rühmen, 
—— das Wort „daß man dich fürchte“ ſtöbert Aa eigend3 

erdienft, Iehret ung das Hütlein für Gott abziehen und befennen: 
gratia est, non meritum; remissio, non satisfactio ; eitel Vergebung 


ifts, kein Verdienſt. 
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Bon dem gottjeligen Dr. Hauber, der am Schluß des vorigen 
Sahrhunderts in Kopenhagen jtarb, erzählt Büſching, er habe * 
in Se legten Krankheit eines Abends son betrübt und keinerlei 
Troſtes fähig angetroffen. Darauf, ald er Morgens wieder zu Er 
gekommen, jei er ganz heiter * en und habe ihm eröffnet: „ 
wollte gejtern Abend in der Anfechtung vor Gott etwas aufweiſen, 
und fand nichts; endlich aber fiel mir bei meinem Belinnen der 
Vers: ‚Bei dir gilt nichts, denn Gnad und Gunſt˖ ein, und das 
bat mich wieder zurechtgebradht." (Basler Sammlungen. 1800. 

Was in B. 3 Luther gelobt hat: „Darım auf Gott will hoffen 
ich!" das hat er zu allen Zeiten wohl gehalten. Als ein Beiſpiel 
für viele gelte daS Gebet, welches er in der fjchweren Anfechtung 
1527 unter den feurigen Wfeilen des Satans zu Gott richtete: 
„Mein allerliebjter Gott, du bijt ja ein Gott der Sünder und 
Elenden, die ihre Angſt, Noth und Jammer fühlen und deiner 
Gnade Trojt und Hilfe herzlich begehren; wie bu ſprichſt: Kommet 
ber zu mir alle, Die ihr mühjelig und beladen jeid, ich will euch 
erquiden!‘, Herr, ich komme auf deine Zujage; hilf mir um Deiner 
Gnade und Treue willen. Amen." Und wiederum: „O mein lieber 
Herr Jeſu Ehrijte, der du geſprochen haft: ‚Bittet, jo wird euch 
gegeben; juchet, jo werdet ihr finden; Hopfet an, jo wird euch auf- 
gethan!‘ Laut diejer deiner Verheißung, gib mir, Herr, der ich 
bitte, nicht Gold noch Silber, — einen feſten Glauben; laß 
mich finden, der ich ſuche, nicht Luſt oder Freude dieſer Welt, 
ſondern Troſt und Erquickung durch dein ſelig heilſam Wort; thue 
mir auf, der ich anklopfe: nichts begehre ich, das die Welt groß 
und hoch achtet, denn ich bin ſein vor dir nicht ein Haar breit ge— 
beſſert; ſondern re rn Geift gib mir, der mein Herz er- 
leuchte, mic) in meiner Angst und Noth ftärfe und tröfte, in rechtem 
— und Vertrauen auf deine Gnade erhalte bis an mein Ende. 

men.“ - 

Vers 4 iſt ein Machtwort in jchweren Nöthen. — Mathefius, 
der Biograph und Freund Luthers, Pfarrer in Joachimsthal, er 
zählt folgende Gejchichte: Nicht weit von Joachimsthal hörte eine 
adelihe Frau zur Zeit ihrer fchweren Geburt und etliche Tage an— 
haltenden N und Gefahr, da fajt alle Anweſenden den Muth 
fallen ließen, des Abends ein armes Schülerlein vor dem Haufe 
den Vers fingen: „Und ob es währt bis in die Nacht und wieder 
an den Morgen.“ Solde Stimme ließ Gott der betrübten Frau 
in ihre Ohren und Herz ſchallen und wirkte dadurch ber u. 
Geijt, daß fie aus des Knaben Gejang wieder Herz, Muth und 
Troſt faßte nnd jagte: „Laßt uns nicht verzweifeln noch jorgen! 
Gott ſchickt ung ſein getauftes Schülerlein zu und vermahnet ung, 
wir ſollen nicht ablaſſen, auf Gott zu warten, ob er ſchon jetzt ver⸗ 
zieht. Laßt und noch einmal anflopfen und auf fein Wort, Blut 
md theuren Eid zu ihm fchreien; er wird helfen, das wollen wir 
in der Kürze an arauf fielen die Weiber auf ihre Rniee 
und jprachen ihr Baterunjer in ſtarker Hoffnung und tröjtlicher An: 
dacht, und ehe ihr Gebet ganz aus war, half Gott gnädiglich, und 
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die Mutter warb mit einem gefunden Sohn erfreuet, daß jedermann 
diejen Nothhelfer lobte und preiöte. (Dlearius, Liederihag. 1707.) 
Ders 5 tft für drei Fürften in ihrer letzten Stunde ein Labſal 
eworden. — Kurfürjt Chrijtian von Sachen, der 1591 das Beit- 
iche geiegnet, em groß Wohlgefallen an demjelben ; ſonderlich 
in jeiner Krankheit gebrauchte er ihn oft, und kurz vor feinem Ende 
noch mußte man ihn dreimal wiederholen. (Thom. Schmidts Hist, 
“Peru Kuchürft Johann Ge Sachfen Hat, biejes Lieb 
r ohann Georg I. von Sachſen ieſes Lied, 
fonderlid) den 4. und 5. Berd, zu Haufe * im Feldlager oft 
geſungen. Als er nun am 8. Oktober 1656 im Sterben lag, 
erinnerte ſich deß ſein Oberhofprediger Dr. Weller und betete ihm 
noch dieſe zwei Verſe. Da betete der ſterbende Fürſt mit gefalteten 
Händen dieſelben andächtig mit bis auf die Worte: „er iſt allein 
der gute Hirt, der Iſrael erlöſen wird.“ Dann legte er die Hände 
fanft auseinander und zu den Seiten nieder. Darauf jegnete Weller 
ihn mit dem Kirchenjegen zum Tode ein, und alsdann blieb ber 
Odem aus. (Gerber, Hiltorie der Wiedergeborenen. 1.) 

Als rg tedrich I. von Preußen 1713 auf jeinem Todten- 
bette lag, las Her am 23. Februar ihm den 23. Pſalm 
und erinnerte ihn im Anjchluß daran an den Seelenhirten, welcher 
ihn durch das finitere Thal des Todes leiten werde. Mit einem 

laubigen Amen verjiegelte der König fich per Zuſage und fügte 
Eon: „Bott Leite mich auch, wenn es ihm gefällt, aus der Zeit in 
die Ewigkeit. ‚Er ift allein der gute Hirt.‘ Meinen Willen hab ic) 
feinem Willen unterworfen: ‚Was mein Gott will, gejcheh allzeit!“ 
— Tage hernach verſchied er. (Bormann, die hohenzollerſchen 
udesfürſten und die Bibel. 

Für unſer Lied finden ſich hauptſächlich zwei Melodieen. Die 

eine, phrygiſcher Tonart: hehehgah, wird gewöhnlich Luther 
geichrreben, Sie ericheint erſtmals mit der jüngern Gejtalt des 
ied3 in Walther Chorgejangbüchlein 1524, und bleibt in allen 
pätern Iutheriichen Kirchengeſangbüchern ausſchließlich dieſem Liebe. 
das Geſangbuch der böhmischen Brüder 1531 (Werkes Ban- 
tional) hat fie aufgenommen zu dem Lied „für die Gefallenen“, 
deflen Anfangsworte: „Aus tiefer Noth laßt uns zu Gott“ offenbar 
an Luthers Lied erinnern. — Die andere, hypojoniſcher Tonart: 
g fs gaag ah, erjdeint zum erjtenmal in: „Teutſch Kirchen- 
ampt mit lobgejengen und gottlichen — traßburg 1524 
und ſtammt von Greitter. Sie verbleibt von da an in den refor— 
mirten Geſangbüchern nicht nur der ältern, fondern auch der jüngern 
Gejtalt des Lieds. Auch im Michael Veheſchen Gejangbud, 1537 
findet jie ih, und das große Gefangbudy der böhmiſchen Brüder 
1566 hat jie für ein über Pfalm 42 gedichtetes Lied: „Gleichwie 
der Hirih zum Wafler eilt“ aufgenommen. Dieje in den ober- 
ir Gebieten verbreitete Weiſe hat in Norbbeutichland ſich 
dem Liede angejchloffen: Herr, wie du willt, jo ſchicks mit mir; 
wird aber in berg bis anf diefen Tag mit Luthers Liede 
verbunden. 
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Winterfeld fagt in feiner Schrift: „Zur Geſchichte der — 
Tonkunſt. 1860.“ über beide Melodieen Folgendes: „Das Pſalm— 
lied: ‚Aus tiefer Noth — durch Walther 1524 eine eigene 
phrggi che Weiſe, die den Ton jeiner beiden eriten Strophen, in 
eren \pätern Faſſung, allerdings aufs treffendite anjchlägt, in der 
ältern Geftalt aber nur dem der erſten volllommen genügt. An 
das Lied in — Geſamtheit ſchließt ſich die ſüddeutſche viel glüd- 
ne an; Ergebung, Zuverſicht, Hoffnung ſprechen ſich ar er= 
hebende Weife in ihr aus. Sie hat auch im Norden, namentlich in 
Preußen, zum Theil auch der Mark, ſich weit verbreitet, und wo 
man gi die ernftere phrygiſche vorzog, hat man mittelbar dennoch 
ihren Werth dadurch erfannt, daß man fie eigens dem Liede zu= 
theilte: ‚Herr, wie du willt, jo jchid3 mit mir‘, das gleid) in feiner 
eriten Zeile dasjenige ausipridt, was in ihren Tönen lebt.“ Die 

rygiſche Melodie Dat übrigens —— und für ſich einen —* 

erth durch ihren tiefen, heiligen Ernſt, in welchem ſie n 
Charakter eines Bußlieds als ſolchen ausprägt. 

Während in unſerer Zeit noch vor kurzem die beiden 
genannten Weiſen faſt nicht mehr in den Kirchen zu hören 
waren, ſondern die Organiſten und Cantoren aus Bequemlichkeit 
faft alle Lieder von dem Metrum: „Aus tiefer Noth“ nach ber 
leihten Melodie: „Mein’3 Herzens Jeſu“ vr und fangen, 
wurden fie vor Alters jo fleißig und eifrig ſelbſt in ben Säutern 
gejungen, daß * ein —— in ſeinem Käfig eine dieſer Me— 
odieen ſingen lernte. Daſſelbe gehörte einer Wirthin im meißni— 
ſchen Sr Se auf dem „Ziegenſchacht“. Als nun eines Tages 
im deutſchen Krieg die Soldaten alles auf dem Ziegenſchacht aus- 
plünderten, ward dieſes Beifiglein von feiner Wirthin, die nod) 
zufammenraffte, was fie fonnte, um fich damit zu flüchten, in feinem 
Käfig unter die Bank geworfen und mußte dort ohne Menjchenhilfe 
drei Tage lang Hunger leiden. Nachdem aber die Feinde fort waren 
und die flüchtige Wirthin wieder in ihr Haus kam, fiehe, da fängt 
das hungrige Beifiglein unter der Bank feinen Gefang an: „Aus 
tiefer Noth jchrei ich zu Dir“, welches die Frau jo Sehr erbarmet, 
daß ihr die Thränen ın die Augen geftiegen. So Hrn Chriſtian 
Lehmann, Pfarrer zu Scheibenberg, in — „hiſtoriſchen Schau—⸗ 
platz des meißniſchen —— irgs. S. 689.“ Das Zeiſiglein 
möge bequeme Organiſten und Cantoren beſchämen! 

Ein Cantor beſſeren Schlags, Caſpar Hoffmann, treuverdienter 
Schulmeiſter in der Frauftadt, ließ I 1617 auf feinem * 
Krantenlager die fieben Bußpſalmen leſen und fingen. Bor allem 

t er fih an dem 130. Pſalm nicht jatt hören können und —* 
ärterin bei Nacht einen Dukaten angeboten, daß ſie ihm denſelben 
mit friſcher Stimme ſollte ſingen. (Bergmann, trem. mortis horae. I.) 


85. Kommt her zu mir, ſpricht Gottes Hohn. 


Wahricheinlid von Hans Witzſtadt aus Wertheim oder Georg 
Gritenwald, einem Widertäufer (vgl. Wadernagel, Kirchenlied 3, 129); 
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erſchienen auf einem Einzeldrud der Dig rose Sammlung 
„An ſchöns newes Chriftlich& Iyed 1530“; jodann in einer alten 
Liederjammlung von DOttl, Nürnberg 1534 (vgl. Wadernagel, Biblio- 
—— 129), und dann auf einem Ulmer Einzeldruck bei Hans 

arnier 1536, welden Dr. Veejenmeyer aus Ulm eingejehen — 
Frühe ſoll es auch in einem Zwickauer Geſangbuch ſich befunden 
haben, was auf Witzſtadts Aufenthalt daſelbſt unter den Wider— 
täufern weiſen würde. Luther nahm es in das Babſtſche Geſang— 
buch 1545 auf. — Sonſt werden als Dichter des Lieds angegeben 
Jörg Berkenmeyer zu Ulm (II, 154 f.) und Bartholomäus Ring- 
waldt, mit deflen Bußmahnungen im „Treuen Edardt 1588" es 
ftimmt, der aber faum geboren war, als es erjchien. 

Den Inhalt des Lieds, welches im Ulmiſchen Drud den Titel 
hat: „Ein ſchönß —— liedt aus dem 11. Kapitel Matthei, 
einem yeglichen Chriſtenmenſchen nutzlich zu hören. Im thon: Nun 
wöll wir's aber heben an” gibt Preuß jo an: „Es wird darinnen 

ezeiget, daß alle, Die gottjelig leben wollen in Ehrijto Jeſu, Ver— 
olgung leiden müſſen. Man berührt hierauf die Thorheit der 
Weltkinder, welche dem wahren Ehrijtenthum abgeneigt, weil Bande 
ber . daſſelbe umgeben und fie doch nicht das tägliche Laſter— 
leben wollen fahren Lafjen, worauf bei fortdauernder Unbußfertigfeit . 
ohne alle Gnade ewige Schmady und Schande unausbleiblid) er— 
folget, e8 mag der beharrlide und nun dahin fahrende Sünder 
25 jo mädtig, reich, geehrt und gelehrt gewejen jein. Man er- 
theilt frommen Kreuzträgern endlich diejen herzerquidenden Troit, 
m Zrübjal, die zeitlich) und leicht iſt, jchaffe eine ewige, über alle 
aßen wichtige Herrlichkeit.“ 

Ein alter tapferer Mann pflegte, wie Valerius Herberger in 
der „Herzpoftille“ berichtet, oft bei dieſem Liede feines Vaters zu 
gedenken, welcher, wenn er diejen Gejang gehört, ſich der Thränen 
gr habe enthalten können und zu feinen Kindern gejagt habe: 
„Welche jelige Zeit habt ihr doch erlebt; wenn meine Eltern dieſe 
— ihrem Ende gehört hätten, wie wäre ihr Herz ſo freudig 

eworden!“ 

Zu Vers 1: Levinus von der Schulenburg, Domprobſt zu 
Havelberg, welcher am 20. Oktober 1587 —— entſchlafen, hatte 
den Spruch; Matth. 11, 29. 30. beſonders lieb und ließ ſich kurz 
vor ſeinem Ende dieſes daraus gemachte Lied vorſingen, wobei er 
beſonders den 1. und 2. Vers oft ge und bet jeiner lebten 
Beicht ſprach: „sch verlaffe mich auf Ehriftum, der zu mir und 
allen ſpricht: Kommet her zu mir allel; da laſſe ih mich nicht 
ausichließen, kehre mich an feine jpikfindigen Lehren von einer be— 
fondern Gnadenwahl, ich verlafje mich auf Chriftum, der wird mich 
wohl ſchadlos halten.” (Otho's — Krankentroſt.) 

Zu Vers 2: David Beggerovius, Bürgermeiſter zu Treptau, 
ertrug (Bergmann, trem. mortis horae I.) feine große Schwachheit 
mit Deftänbiger Geduld und nahm dabei diejen Ver zu feinem 
Steden und Stab, indem er gar oftmals ſprach: „Ich habe einen 
treuen Gehilfen, Mittler und recher an meinem Herrn Ehrijto; 
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er trägt das ſchwere Vordertheil des Kreuzes, ich aber trage nur 
das hintere, leichteſte Theil, wie die Kirche zu fingen pflegt: 

Mein Hoc ift jüh, meine Bürd ift ring; 

wer nad) mir trägt in dem Geding, 

daß er der Höll entweiche, 

Ich will ihm treulich helfen tragn; 

mit meiner Hilf wird er erjagn 

das ewig Himmelreiche.“ 

Vers 4 iſt bejonderd nachdenklich geredet: „ern wollt Die 
Welt auch jelig fein, wenn nur nicht wär die Schmad und Bein“ ; 
Schamelius bemerkt hiezu: „Ein Wille ohne That. Sprichw. 21, 25. 
Der Faule will eflen, aber nicht arbeiten. Beinahe Chriſten. Apojtel- 
Geſch. 26, 28." Bielfach muß man diefe Worte noch heute anwenden. 

Zu Vers 7: „Der jchaffte dies, der ander das, fein ſelbſt er 

aber ſtets vergaß, dieweil er Lebt auf Erden“, macht Heinrich 
Schwark, an Schamelius fich anlehnend, in feinem Memento mori 
die Bemerkung: „Dieje Worte werden oft gejungen, aber wenig 
bedacht; wiewohl jie wert) wären, daß fie die Herren im ihre 
Wappen, die Soldaten in ihre Fahnen, die Studenten in ihr 
Stammbuch, die Krämer in ihren Kaufladen, die Handwerfsleute 
‚in ihre Werkſtatt und alle Chriſten in ihr Herz, wo es möglich 
wäre, mit goldenen Buchjtaben fchreiben Tießen, damit fie ja feinem 
aus feinem Gedäctnig kommen, — alle Tage als eine Erin— 
nerung, ſo nöthig als täglich Brot, möchten betrachtet und zu 
wahrer Gottesfurcht, und ——— zu einem ſeligen Sterbeſtünd— 
lein, wohl und nützlich angewendet werden.“ Marci 8, 36. 

Zu Vers 8 machte Pfarrer Fricker in Dettingen ſeine Erfahrung. 
Eines Tags beſuchte er einen Kranken, der ihm mit Thränen be— 
kannte, daß er eben ſein Leben lang an nichts gedacht habe, als 
wie er ſich und ſeine Familie in der Welt durchbringen wolle. 
Hier fand das Wort des ſiebenten Verſes Anwendung: 

Der ſchaffte dies, der andre das, 

der armen Seel er ganz vergaß. 
Er war aber von jo tiefer Reue durchdrungen, daß ihm Frider 
geradezu erflärte, er jei ein Kind Gottes. rider fam jo vergnügt 
nah Haufe, daß feine Frau ihn nach der Urſache fragte umd er 
antwortete: Weil eine Seele gerettet ijt, darum bin ich jo vergnügt. 
— Als er dagegen von einem andern leichtjinnigen Mann in Er- 
fahrung brachte, daß er feine Bibel verfauft habe, begab er ſich 
alsbald zu ihm und ſprach mit aufgehobenem Finger und erniter 
Miene die Worte des achten: 

Sch jorg fürwahr, die göttlid Gnad, 

die er allzeit verjpottet —* 

werd ſchwerlich ob ihm ſchweben. 

Bei Vers 9 ijt der Gegenſatz ganz — „Er muß aus 
dieſem Maien“ und „Noch muß er an den Reihen“; das heißt, wie 
Schamelius erläutert, „in den Chor oder Kreis, der im ges 
ſchloſſen wird. Es zielt auf die alten Gemälde, die man den Todten- 
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tanz nennt, da der Tod in einem Reihen der Tanzenden den Bor: 
reihen führt, wie jolches zu Braunfchweig in der — zu St. Andreä 
und zu Dresden an Herzog Georgs Schloß, deßgleichen zu Lübeck 
. und Baſel zu ſchauen iſt. Sirach 14, 18.“ 

Zu Vers 12: Ein frommer Handwerksgeſelle ſagte einſt zu 
feinen Bunftgenofjen, die ihn ſpöttlich hielten, zum Trunke nöthigen 
wollten, umd als er fich defien weigerte, ihn verlachten: „Gedenket 
doch, was ihr jo oft in der Kirche mitgejungen, aber nie zu Herzen 
genommen habt: 

Nicht Übel ihr um Übel gebt, 
ſchaut, daß ihr hie unfchuldig lebt, 
laßt euch die Welt nur äffen; 
Gebt Gott die Rah und alle Ehr, 
den engen Steig geht immer her: 
Gott wird die Welt fein trafen.“ 

Beſonders friſch und Föftlich Klingt der Schlußvers mit — 
Sa und Amen zu der ernſten Mahnung des körnigen, überaus 
praftijchen Liedes. Ä 


Die Melodie: ggg dedba ift die uralte Volksweiſe: 
„Was wöll wir aber heben an.“ In dem Ton diejer Volksweiſe 
zu fingen, ijt es — in den älteſten Druckexemplaren des Lieds 
aufgeführt. Witzſtadt hat auf denſelben Ton „ein chriſtenlich lied 
von der Gefärlichkeyt dieſer Welt“ geſungen: „So wölln wirs aber 
hebn an, ein newes Lied zu ſingen.“ 


86. Allein zu dir, Herr JZeſu Chriſt. 


Bei dieſem Kernlied, welches Wadernagel in einem alten Nürn- 
berger Drud von Georg Wachter gefunden hat, der jpätejtens im 
das Jahr 1540 fällt, erhebt ſich ein wunderlicher Streit über. den 
Verfaſſer. Auf der einen Seite berichtet Mare Wagner, dab es 
von Johannes Schnefing (Chiomufus, Pfarrer in Friemar bei Gotha, 
} 1567) ftamme, wie er e3 denn auch in feine Kirchenorduung 1542 
mit eigener Hand eingejchrieben hatte. (Koch I, 377. vgl. IV, 561.) 
Auf der andern Seite findet fi in dem durch Conrad Huober 
elek) zu Straßburg beforgten „Gros Kirchengeſangbuch. 

traßburg 1560. 1572.* die Angabe, daß er der Verfaſſer jet, 
während in der Vorrede ausdrüdiich erklärt it, daß niemand das— 
jenige zugemeffen jei, „das nit fein iſt.“ Auf Grund . letzteren 
a ichreiben wir e8 Huober zu; denn Wagners Bericht läßt 
h auch auf ein Abſchreiben eines fremden Lieds durch Schneſings 
Hand zurückführen. In einem — erſcheint es zuerſt in 
„Eyn * Geiſtlick Sangböck. Dorch Chr. Adolphum Nyſtadenſem. 
Magdeborch 1542.“ 

Der Gedankengang des Lieds, welches überſchrieben iſt; „Eine 
emeine Beicht“, iſt einfach: Allein zu dir! V. 1, denn es iſt — 
ein Helfer. — Mach mich meiner Sünden los! V. 2, denn fie fi 
eine fchwere Laſt. — Gib mir Barmherzigkeit! V. 3, zum rechten 

Glauben, zum heiligen Leben und feligen Sterben. — V. 4 Dogologie. 
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Avenarius erzählt, daß in feiner Gemeinde zwei fromme deren 
das Lied jtatt der Beichte mit Andacht herzufagen pflegten. Der 
öhepunft des Bekenntniſſes der Sünde liegt im zweiten Vers, defien 
edanfen folgende Erzählung erläutern mag. — Johann Jakob 
Mojer, der bekannte Landjchaftsfonjulent Württemberg, war in 
ber Kirche gewejen und hatte die Predigt über den barmhberzigen 
Samariter er Nachmittags drängte es ihn, fich zu einfamem 
Gebet zurü zugichen. Und da geſchah ihm, dem nüchternen Mann, 
ein Wunderbare. In einem Wugenblid wurden ihm alle jeine 
Sünden von Jugend auf vor Augen gelegt, und zugleich empfieng 
er einen durchdringenden Blick in den jündigen Zujtand feines ganzen 
Herzend. Er empfand eine förmliche Anklage über fi) und das, 
was er mit jeinen Sünden verdient, und befannte alles, was ihm 
vorgehalten wurde, bat aber aud; um Gnade um Jeſu willen. Auf 
einmal wars ihm, al3 träte Jeſus —— und bäte für ihn um 
Gnade. „Und was ich mit Worten davon ausdrücken kann, ſagt 
er, kommt vollkommen mit dem Vers überein: 
Mein Sünd ſind ſchwer und übergroß 
und reuen mich von Herzen; 
Derſelben mach mich quitt und los 
durch deinen Tod und Schmerzen, 
Und zeig mich deinem Vater an, 
daß du hat für mich guug gethan! 
Diefe von Jeſu feinem Water gejchehende Anzeige Seiner für mid) 
geichehenen Genugthuung war mir unausſprechlich lebhaft gegen— 
wärtig in meinem Gemüthe. Und zugleich ergieng in meinem In— 
wendigen ein Machtivort über mich: Nun iſt e8 Zeit zuzugreifen! 
2 Kön. 20. (EChriftophorus ©. 174.) 

Ganz bejonders haben viele Seelen mit diefem Lied die lebte 
Abjolution vor ihrer zeitlichen Auflöfung bei dem Herrn eu 
Serpilius führt in Feine „Prüfung des Hohenfteiniichen Geſang— 
buchs“ eine große Menge an. Folgende Fälle mögen hiefür genügen. 

Balerius Herberger erzählt in feinen Magnalia Dei: „Sigmund 
von Rechenberg, der edle Nittersmann, hat, al3 er vermerfet, daß 
Gott mit dem Tod bei ihm anklopfe, diefen Geſang jelber mit 
Freuden angejtimmt und fich deffelben nicht können fatt hören. 
Wenns ftille worden, hat er bald wieder gejagt: ‚Allein zu Dir, 
Herr Jeſu gr ! und damit zu verftchen gegeben, er wolle e8 
noch einmal hören. Auch als im die Sprache jdywer ward, hat 
er doch immer noch gejagt: ‚A, al’, all'.“ Das ijt ein tröftlich 
Freudenerempel; aus dieſem feinem ‚Allein‘ und legten ‚Al: ſchließen 
wir alle, daß er allein bei Jeſu Chriſto bleiben und daß allein 
Jeſus ihn und uns alle am beiten und kräftigſten tröften könne. 
Wer jo in Ehrifto ftirbt, iſt gervib ein Himmelskind.“ Scriver, ba 
er Darauf in einer Predigt Bezug nimmt, ſetzt hinzu: „O Jeſu, 
würdige mich auch jolder Gnade, daß ich an dir allein, jo lang 
ich lebe, kleben möge wie eine Klette am Kleid |“ 

Auch ein katholiſches Weib Hat ſich mit diefem Lied in een 
Todesſtündlein getröftet, weil fie e8 in ihrer Jugend in Iutheriichen 
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geleget.“ 

Von einer Frau des Hans Jerg von Stockheim erzählt Avena— 
rius, daß fie als Wöchnerin 1665 in große Schwermuth und geift- 
ur Anfechtung —— ſei, als hätte ſie dem Herrn wegen — 
geſund gebornen Söhnleins nicht genug gedankt; darum zürne Gott 
mit ihr und müſſe fie bejorgen, er werde fie nicht für fein Kind 
annehmen. Da hat man 4 unjer Lied vorgejprocdhen und vor- 
Belanaen, und fie ift darauf fein jtille geworden und feliglich ent- 
a 


en. 

Im Januar 1705 Bag ih) das Leben Philipp Jakob Speners 
jeinem Ende entgegen. Er arbeitete aber noch viel, und als er 
eben in einem Briefe das Wort „todt“ jchreiben wollte, überfiel ihn 
plötzlich mit Steinjchmerzen die Todeskrankheit, die er auch ſogleich 
als joldhe erkannte. Am Abend vor feinem Tode, nachdem er viel 
von Simeons Friedefahrt geredet hatte, ließ er ir noch das 17. 
Kapitel des Evangeliums Tohannis, da3 er bejonders lieb Hatte 
und über das er nie predigen wollte, weil es ihm für da3 Maß 
feines Glauben? zu hoch jei, dreimal vorlejen, dann das Lied: 
„Allein zu dir, Herr Sein Ehrift“ vorfingen, und verſchied am 
5. Februar 1705 in den Armen der Seinigen gar gefhtwind und 
janft, feine Hände in die Arme des himmlischen Waters befehlend. 

Forſtmann, Prediger in Solingen, berichtet über den jeligen 
Tod einer gottesfürdhtigen Frau, Katharine Engel, daß er fie ge: 
fragt habe, zu wem he ih in * Schmerzen wende, und die 
Antwort bekommen habe: Ich wende mich zum Heilande, und hoffe, 
der wird mich nicht verlaſſen! Der Seelſorger beſtärkte ſie hierin, 
denn er habe verheißen: „ehe ſie rufen, will —— wenn ſie 
noch reden, will ich hören.“ Da ſagte ſie: „Ja, 

Allein zu dir, Herr Jeſu Chriſt, 

mein Hoffnung ſteht auf Erden; 

Ich weiß, daß du mein Tröſter biſt, 

kein Troſt mag mir ſonſt werden. 
O wie nöthig habe Ihn!“ — Am letzten Tag = Lebens fragte 
er fie: Drüden euch denn eure Sünden nicht mehr? „Nein, jagte 
fie, der Heiland hat fie weggenommen; daran halte ich mich feſt.“ — 
Woran haltet ihr fett? — „Meinen Jejum laß ich nicht, der fich 
jelbft für mich gegeben; Sp erfordert meine Pflicht, Elettenweis 
an ihm zu Heben: Wenn der Lebenzfaden bricht, meinen Jeſum 
laß ich nicht!“ — Nun wenns jo fteht, jo nehmen wir nicht Ab— 
ſchied; wird werden einander bald wieder jehen! Ihr werdet das 
Lied bald fingen: „Eins hat mich durchgebracht, Lämmlein, daß du 
biſt geſchlacht!“ und auch wir hoffen, in diejen Lobgeſang bald ein- 
zuftimmen. Nach dem Gebet gieng er mit den Worten: „Laß mirs 
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nie fommen aus dem Sinn!“ welche fie ergänzte: „Wie viel es dich 
ekoftet, daß ich erlöfet bin!” In der Nacht entichlief fie 1757. 
Ehriftenbote 1842.) 
Zu dem Schluß des vierten Berjes: 

Und Gott dem heiligen Geifte, 

der ung fein Hilf allzeit leifte, 

damit wir ihm gefällig fein 

bier in der Zeit 

und folgen ihm in Emigteit! ’ 
bemerkt Schamelius: „Wir wollen alle gerne Gott gefallen, aber 
nur ivenn wir dort in jenem Leben fein. Wo wir uns nicht laſſen 
angelegen fein, ihm jchon hier von Herzen zu dienen und gefällig 
u werden, wirds Dort auch nicht geſchehen.“ Er führt aud) die 

orte „Herrn Ereenius im Leiden Jeſu“ an: „Ach, das wird wenig 

bedacht, weil wir gemeiniglid am Ende des Gejangs nicht fo an— 
dächtig jein, wie im Anfang. Wir denken oft che an das Zumachen 
des Buchs, als an die Worte.“ 

Die Melodie: cegac edche erjcheint gedrudt bei 
Babit 1545 und tjt eine „innige, wahrhaft erhabene Weiſe“; fie 
wird häufig wie Das Lied Ein zugejchrieben. —— nde 
des Jahrhunderts wurde fie harmoniic entfaltet von Scandelli, 
Seth Ealvifius, Eccard und Anderen; bejonders intereffant ijt der 
Sat von Hammerjchmidt, welcher das Bibelwort: „Fürchte Dich 
nicht, ich bin dein Schild und dein jehr großer Lohn!“ hinein— 
verwoben hat. — Bei Köpphl 1545 und im Straßburger Großen 
Kirchengeſangbuch 1560 jteht eine andere Melodie von „Conrad 
Humbert“: d egfugegab. 


87. Aus tiefer Moth laßt uns zu Gott. 


Ein jchöner und ebenbürtiger Nachklang von Luthers „Aus 
tiefer Noth jchrei ich zu Dir“ von Michael Weiße (F 1534 zu Lands⸗ 
fron), Pfarrer zu Fulneck in Mähren, verfaßt, und veröffentlicht in 
„Ein new Gefangbuchlen. 1531.” mit der Überfchrift: „Für die 
Gefallenen von der angenommenen Gnad.“ Die Behandlung der 
Pſalmgedanken ift indeilen eine vollitändig freie und klingt im 
dritten Verje auch an das Huberifche Lied: „Allein zu dir!“ in 
deſſen zweitem Berje treffend an. 

Das Lied wurde 1740 u Perleberg bei der Austheilung des 
heiligen Abendmahls in der Kirche gefungen, als preußiiche Werber 
mit Trommeljchlag hereindrangen un mehrer Jünglinge vom Altar 
weg zur Fahne jchleppten, worüber Ir ottfried Arnold, der dort 
Prediger war, jo fehr alterirte, daß er frank wurde und bald 
— ſtarb. 

Im er 1824 wurde zu Prag ein Mörder gefänglich ein- 
gezogen, welcher neunzig Mordthaten begangen hatte und über Die 
— te, die er hatte begehen wollen, folgendes Bekenntniß 
ablegte: „Einſt lauerte ich in einem Buſch auf vorbeiziehende 
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Wandersleute, da fam an meinem Hinterhalt vorbei ein Weib, das 
einen deutſchen Pſalm fang. ch gieng ihr fonleih nach, um fie 
zu ermorden, doch wollte ich fie erſt ausfingen laffen. Der Geſang 
that mir jo wohl, daß ich die Frau bat, jie möchte mir doch ein 
ihönes Bußlied vorfingen. Gerne that fie das und ftimmte das 
Bußlied an: ‚Aus tiefer Noth laßt uns zu Gott.‘ Da machte dies 
Lied mir das Herz jo weih, daß nicht nur alle Mordluft aus 
meinem Herzen verſchwand, jondern daß ich auch bitterlich zu weinen 
anfieng und jagte: ‚DO Frau, ihr müßt einen recht treuen Beiſtand 
an einem Engel haben. Möchte ich doch auch bei Gott in folchen 
Gnaden jtehen, wie ihr! Das Weib tröjtete mich, ich folle an 
Gottes Gnade und Barmherzigkeit doc) ja nicht verzagen, Gott fei 
ja der gnädige Vater für alle Sünder. Meine Sünde ftand mir 
nun als Greuel vor Augen, und ich fühlte ſchweres Leid, aber 
glauben konnte ich noch nicht, und antwortete ihr: ‚Uber bei mir 
ift alles umſonſt. Sch bin verloren und meine Zeit iſt bald aus! 
Darauf ließ ich fie, gieng davon und ward kurz darnad) ergriffen.“ 


Melodie: Aus tiefer Noth ſchrei ich zu dir. 


88. Herr Jeſu Chriſt, du höchſtes Gut. 


Bon Bartholomäus Ringwaldt (1530 — 98) als Pfarrer zu 
Langfeld in der Neumark gedichtet und feiner „Ehrijtlichen Warnung 
de3 Treuen Edarts. Frankfurt a. d. DO. 1588.” angehängt unter 
der Uberichrift: „Ein fein Lied um Vergebung der Sünden.“ 

Unter allen Bußliedern trifft diejes am meiften den Volkston. 
Der bußfertige Sünder tritt vor jeinen Herrn Chriſtus, den Brunn: 
auell der Genaden, legt feine Gewifjensnöthen, die wie — ſein 
Herz verwunden, ihm zu Füßen und bittet um Hinwegnahme der— 
jelben ®. 1. 2. — Er vergleicht die Erinnerung an feine Sünden: 
lajt, die al3 ein Eentnerjtein das Herz bedrüdt, mit dem füßen 
Evangelium von der Gnade, welches das Seufzen in frohes Singen 
wandelt ®. 3.4. — Dieje Erinnerung madt ihm Muth, nad) dem 
Borbild von David und Manaſſe gu jeinem Heiland zu nahen B. 5. 6. 
— Er bittet, wie David: Bergib, vergib! und: Stärfe mich durch 
deinen heiligen eilt zum ewigen Leben! 3. 7. 8. — Die Höhe: 
pen des Lieds find V. 3 und V. 8; im leßteren verflärt ſich 

Bußgebet zu einem friedevollen, mit Gnade bethauten Ausblid 
auf Die ebene, jelige Ewigfeit. — ®. 5 wird zu Beiten weg— 
gelaflen und dann beginnt V. 6: „Hierauf jo komm ich auch allhie 
mit dem Manaf gefchritten.“ 

Chriſtian Scriver berichtet in jeinem „Verlorenen und wieder: 
gefundenen Schäflein“ von dem bejefienen Peter Ott: „Am 22. Juni 
u Abend nad) der Mahlzeit kam ich zu ihm und fragte ihn nach 
—— Zuſtande, darauf er antwortete: Gott hat mir gute Gedanken 
gegeben und mein Herz in etwas eröffnet! und —— u fingen: 
„Herr Jeſu Chriſt, —— — Gut, du Brunnquell der Genaden.“ 
Und als er auf die Worte des dritten Verſes kam: 
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Fürwahr, wenn mir das fommet ein, 

was ich mein Tag begangen, 

Co fällt mir auf das Herz ein Stein 

und bin mit Furcht umfangen; 

Fa, ich weiß weder aus nocd ein 

und müßte ftrads verloren fein, 

wenn ich dein Wort nicht hätte. 
*5 ihm die Thränen in die Augen; er ſchlug an ſeine Bruſt, 
eufzte tief und ſagte: ‚Ach freilich, es iſt mir, als wenn ein Mühl— 
ſtein auf dem Herzen läge!‘ Nach ausgeſungenem Liede ſeufzte er 
öfters: ‚Ach Gott, erbarme dich mein! Eröffne mein Herz! Ad 
Gott, erweiche und erleuchte mein Herz |!“ 

Bon diefem Bers bekennt Dr. Heinrich Müller in der „Seelen- 
muſik“ 1659: „Ich empfinde es bei mir felber, wenn ich diefe herz- 
brechenden Worte finge, daß mir ganze Thränenflüffe aus den Augen 
rinnen." — Er war auch auf einem zweijährigen Siechbette das 
tägliche Gebet des ſächſiſchen Generals Ehriftian Sigismund Plötz, 
der 1683 gegen die Türken gefochten und im pol met 
Krieg in der Ukraine Heldenthaten verrichtet hatte, dabei aber bie 
Soldaten wie jeine Rinder — Der hatte, als er zuletzt auf 
ſeinem Gut Strohwalde krank darniederlag, recht tief bei ſich ſelbſt 
erkannt, daß, ob er wohl Gottesfurcht allezeit habe ſeinen Haupt- 
zweck ſein laſſen, er doch nicht beſtehen könne, wenn Gott mit ihm 
ins Gericht gehen wolle. Darum ward dieſes Lied ſein Leiblied 
und darum betete er den dritten Vers allezeit mit der tiefſten 
Demüthigung ſeiner Seele vor Gott, bis er am 4. Mai 1715 in 
wahrem Glauben von der Welt genommen ward zu Gottes Aus— 
erwählten. (Gerber, Hiſtorie der Wiedergeborenen. I.) 


So gewaltig der dritte Vers die Laſt der Sünde zeichnet, ſo 
lieblich der vierte die Luſt der Gnade: 
Aber dein heilſam Wort, das macht 
mit ſeinem ſüßen Singen, 
Daß mir das Herze wieder lacht 
und das beginnt zu ſpringen, 
Dieweil es alle Gnad verheißt 
denen, die mit zerknirſchtem Geiſt 
zu dir, o Jeſu, kommen. 
Avenarius, Superintendent zu Gotha, rühmt dieſe Worte als 
eine wirkſame Arznei für betrübte Gewiſſen. So erzählt er im 
„Liederkatechismus“, daß er einſt als Archidiakonus von Schmal- 
talden 1705 zu einem melancholiſchen je ge berufen worden jet, 
der fich einbildete, er könne feine Gnade bei Gott haben, weil er 
wiſſentlich eine ſchwere Sünde begangen. „Mit keinerlei Worten, 
ih mochte brauchen, welche ich wollte, konnte ich ihn zu einem 
ruhigen Gedanken bringen, bis ich ihm den vierten Vers zu be— 
denken gab. Da fieng er an, fi bag zu bezeugen und zu 
fragen, ob das wahr jei, was in diejem Liede ftehe. Auf Die Be— 
ftätıgung davon ſagte er: ‚Nun wohlan! an diefe Worte will ich 
mich halten, und joll fie mir fein Teufel aus dem Herzen reißen! 
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Nah vielen Jahren noch bekannte er mir manchmal, ſobald eine 
Anfechtung in feinem Herzen habe aufiteigen wollen, habe er ß 
mit dieſen Worten wohl zu helfen gewußt. Zuletzt bat er fie 
auch zu feinem Leichentert aus.“ 

Der achte Vers, welcher mit dem Schluß von Bienemanns Lied: 
„Herr, wie du willt“ zufammenflingt und aus Pjalm 51, 14 ge- 
floſſen ift, lautet: 

Stärf mi mit deinem Freudengeift, 
gi mid mit deinen Wunden; 
ſch mich mit deinem Todesichweiß 
in meinen leßten Stunden; 
Und nimm mid) eins, wenn dirs gefällt, 
im rechten Glauben aus der Welt 
zu deinen Ausermählten! 

Serpilius erzählt, daß feine Großmutter, die Witwe des Super- 
intendenten Balduin zu Regensburg, eine fiebenundfiebzigjährige Frau, 
ſich mit dieſen Worten 6 und geſund zu Bette gelegt habe. Als 
aber die Worte: „zu deinen Auserwählten“ Ende waren, traf 
fie der Schlag, und fie ift fofort felig verjchieden. „DO wohl ift hie 
gewejen, wer jo wie Simeon entichläft!* 

Diefer Vers war auch die Labung von Fohannes Dfiander, 
dem berühmten württembergijchen Magiiter, der nad) einander Pro— 
feflor der Theologie zu Tübingen, Oberkriegstommifjär, Oberfriegs- 
rath, Sommandent des Schloffes und der Stadt Tühingen, Prälat 
von Hirfau, Direktor des Konſiſtoriums und Geheimerrath geworben 
it und fi in den Beiten der franzöfiichen Raubfriege 1688 und 
1693 als Beſchützer und Netter der Stadt Tübingen großen Ruhm 
erivorben hat. hatte fi unter anderem in die zur — 
der Stadt und des Schloſſes von den ng angelegten u 
mit Bulver gefüllten unterirdiichen Gänge bei Nachtzeit gejchlichen 
und jelbit ein Pulverfäßchen nad) dem andern herausgetragen. In 
jeinen lebten Lebenszeiten nun wohnte er in dem „Schlößle” vor 
dem Schmiedthor zu Tübingen, das fein eigen war, und Yitt viel 
an Engbrüftigkeit und Herzklopfen. Singen und Beten war jetzt 
jein Lieblingsgeſchäft. An_vielen Orten in feinem Garten jchrieb 
er die Worte an: Jedes Kraut predigt laut vom Herrn und feiner 
Nähe”, oder den Spruch: 1 Moſ. 32, 10. In dieſer Zeit wurde 
auch die Meinung, die er von ſich hatte und die von jeher nicht 
hoch geweſen war, immer geringer, ja er hielt ſich ſogar für ganz 
verächtlich und ſtrafwürdig, und ſagte einigemal, er ſei nichts und 
könne nichts und wiſſe nichts und habe nichts, als Übertretung, 
um welcher willen er Strafe in der Ewigkeit verdiene. Darum 
ſtand es ihm feſt, daß der wahre Chriſt ſich einzig auf das Ver— 
dient jeines Erlöſers verlaffen fünne und müſſe. Und fo betete 
er diejes ſchöne Bußlied gar oft und viel, und rief manchesmal 
unter den Leiden aus: „Fahr hier fort, nur ſchone dort und laß mid) 
bier wohl büßen!“ Als er jein Stündlein näher kommen jah, lieh 
er fih am 8. Oktober 1724 ins Öffentliche Kirchengebet einjchließen 
und den Diakonus G. E. Pregizer, er möchte unter Abſingung 

Koch, sirhenfiet. VEN. 15 
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des lebten Verſes unjerd Lieds bei jeiner — für die er 
1 Mo}. 32, 10 als Text feſtſetzte, auf die Kanzel gehen. Seine 
letzten Reden waren voll Dank gegen Gott, voll Bitten und Flehen 
um Berzeihung wegen der vielen Fehler, jo er willentlih und un 
wifjentlic) begangen habe, und voll Bertrauen auf die Gnade Gottes 
und das Berdienit des Erlöſers. So entjchlief er dann, jeinen Lieb— 
lingsvers oft noch betend, ſanft und ohne — am 18. Oktober 
1724 in einem Alter von 67 Jahren. Diejen Vers aber SR er 
darum allezeit jo beſonders lieb gehabt, weil jein Vater, der Kanzler 
Sohann Adam Ofiander (F 1697), ſich noch in feiner fiegenden Todes- 
ftunde an den Worten Auguſtins (Manuale c. 23): Inter brachia 
Salvatoris, inter vulnera Redemtoris volo vivere, volo mori ! („In den 
Armen des Heilandes, in den Wunden des Erlöjers will ich leben, 
will ich jterben.“) ergeßt und mit jterbender Zunge zu jeinem Sohn 
geiast ag „sch will auf Ehriftt, meines Heilandes, Leiden und 

0d leben und jterben!“ (Pregizers gottgeheiligte Poefieen. 1724.) 

Ein Schöner Nachklang des — — Lieds iſt das Abend- 
mahlslied gleichen Anfangs, deſſen Verfaſſer unbekannt iſt. 

Für unſer Lied gilt als Stammmelodie die Weiſe: gg fisgabag 
1581, und wird von manchen Ringwaldt ſelbſt zugeſchrieben; Doc) 
läßt fich nichts Sichere über ihre Urheberichaft erheben. Bei 
Michael Prätorius 1610 ift fie dem Lied: „Wenn mein Stündlein“ 
ugeeignet; in Norddeutichland wird fie, wie auch jchon in Scheins 

antional 1627, häufig auch: ie Jeſu Chrift, ich weiß gar wohl“ 
enannt. In Königs harmoniihem Liederſchatz, Frankfurt 1736. 
ehen acht verjchiedene Mtelodieen, darunter eine von Michael Jakobi 
und eine von Johann Crüger 1658, die aber nicht lange im kirch— 
lichen Gebrauch waren. Am verbreitetiten iſt außer der obigen Die 
Melodie: ag fe ah ha 1593; fodann in einem norddeutichen 
Choralbud) . die phrugiihe Melodie: fisgahagch; endlid 
nennen wir die Melodie: gbagfgfes d bei Midhael Prä- 
torius 1609. — 


89. Ach Gott und Herr, wie groß und ſchwer. 


Bon Martin Rutilius (1650 — 1618), Diakonus zu Weimar, 
— am 29. Mai 1604 mit der Überſchrift: „Ein Gebet um 
ergebung der Sünden und Geduld im Kreuz.“ Rutilius hat es 
mit eigener — in ein Gebetbuch von Melchior Francke, Bürger— 
meiſter zu Weimar, als ſein eigenes Lied — Hernach er⸗ 
ſchien es in Melchior Francks „Muſikaliſchem 
1616.“ ſamt der Melodie. 

Das Lied breitete ſich in der Weimariſchen Gemeinde und 
weiterhin en aus, Bor allem drang V. 4 und 6 in das Herz 
und Gewiſſen des evangeliichen Volkes ein. Schon im Jahr 1613 
machte der Weimariſche Prediger Major bei feiner Gedächtnißpredigt 
der thüringiichen Sündflut den Schluß mit dem vierten Vers — 
Liedes. Derſelbe Kollege von Rutilius (16641654) hat dann Die 


uftgarten. Nürnberg 
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weitern Verſe 7—10 (jedenfalls V. 7: „Gleichwie ſich fein ein 
Bögelein“) hinzugedichtet. ES wird von ihm erzählt, er jei im 
dreißigjährigen Krieg, als ein Eaijerlicher General Jena einnahm, 
diefem mit Dr. Gerhard entgegengenangen und habe vor demfelben 
einen Fußfall —— daß er die Stadt ſchonen möchte. Als ſie 
aber gleichwohl abgewieſen worden, habe er dem General noch 
na — „Herr, wollt Ihr mich nicht hören, ſo wird mich 
doch unſer — Gott hören!“ worauf dieſer erweicht worden ſei 
und die Stadt mit der Plünderung verſchont habe. 


Gabriel Wimmer berichtet von einem Schönbergiſchen Beamten 
zu Glaucha, es ſei ee einmal im Traum vorgefommen, als ob 
er vor Ehrijti Richterjtuhl jtünde und ein ſchweres Urtheil der Ver- 
dammniß über fi) anhören follte, worüber er in entjegliche Angſt 
gerieth. In folder Angſt fiel dem Mann der dritte Vers ein: 

Zu dir flieh ich, veritoß mich nicht, 

wie ichs wohl hab verdienet ; 

Ad Gott, zürn nicht, geh nicht in's G'richt, 

dein Sohn hat mid) verfühnet! j 
Diefe Worte betete er auch im Schlaf, jo Si; jeine Frau es hörte 
und er jelbft darüber erwachte. Von der Zeit an habe er diejes 
Lied fleißig gebetet und jenen Vers zu feinem Leichentert erwählt. 


- Die Gedanken des vierten Verſes ftammen aus dem Lateini- 
chen: hie ure, hie seca ete. Johann Heermann jagt einmal: 


Ach ſteupe hie, mein Gott, und ſchone dorten mein, 
hier iſts ein Liebesftreich, Dort würd's ein Zornſtreich fein! 


Ein wohlhabender Bauer, Johann Schubart in Steen bei 
Zwickau, verlor in einer Naht durch Brand fein Hab und Gut. 
Hiedurch faſt in Verzweiflung gejegt, kommt ga ihm der Prediger 
des Dorfes, Martins, um ıhm mit Gottes Wort zu tröften. "Da 
jedoch die Trojtgründe an dem Herzen des Unglüdficen nicht haften 
wollten, jo —* ſich der fromme —* mit demſelben auf die 
Kniee und rief überlaut: „Nun du lieber Gott: 

Soll's ja ſo ſein, daß Straf und Pein 
auf Sünde folgen müſſen, 

So fahr hie fort und ſchone dort 

und laß mid) ja jegt büßen!“ 


‚ Ein ſchwer vom Podagra Geplagter gebrauchte auf Anrathen 
eined Predigerd den 4. und 6. Vers zu einem Pflafter, feine 
merzen zu lindern, ob ihn gleich feine — und Geſchwiſter 
darüber oft verhöhnten. Je grauſamer die Schmerzen tobten, je 
mehr ſchrie er: „Soll's ja jo jein“ und betete weiter: 
Handel mit mir, wie's wohlgfällt dir, 
durch dein Gnad will ichs leiden: 
Laß mich nur He dort ewiglich 
von dir fein abgejcheiden ! 
und allezeit wurde er dadurd im Herzen Fräftig geſtärkt und ge- 
tröftet. (Avenarius, Liederkatechismus. 1714.) ß ® 
15 * 
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Wie der große Kurfürft von Brandenburg fih an dem jiebenten 
Vers: Steh wie ei fein ein Vögelein“ erbaute, iſt jchon auf 
Seite 70 berichtet worden. — Der lebte Vers aber hat fi an der 
un de3 Paftors Paul Krebel zu Lauterbach bei Annaberg bewährt. 

ie hatte nach jchweren und langwierigen Anfechtungen, eben da 
fie am betrübtejten und ängftlichten lebte und viel Arzneimittel 
umjonjt angewendet hatte, einen Traum, in dem e3 ihr vorfam, 
als ob fie vom Kirchthurm des nahen Marienberg diejes Lied ab— 
blajen und zugleic) abfingen hörete. Als fie nun fleißig darauf 
Acht Hatte, jo hörte fie aus dem Schlußvers des Major’ichen Zu— 
ſatzes deſſen Schlußworte im Reime wiederholen: „Zweifel auch 
nicht, zweifel auch nicht, weil Chriftus jpricht: Wer glaubt, wird 
jelig. Amen.“ Und von der Beit an ift fie von ihrer Schwermuth 
befreit gemwejen. 

Für unjer Lied findet fich zuerjt in Jeeps „geiftlichen Bjalmen 
und Kirchengejängen. Nürnberg 1607.” eine Melodie in phrygiſcher 
Tonart. Dann erjcheint im „Muſikaliſchen Lujtgarten. Nürnberg 
1616.“ die joniſche Melodie von Meldior Frank: acba. Weiter 
Hin tritt in Scheind Cantional 1627 die doriſche hervor: ch ag. 
Diejelbe trifft den Charakter des Stammlieds trefflich, ijt aber in 
der doriſchen Form (C mit der Fleinen Terz) jo ſchwierig daß die 
Umwandlung derjelben bei Vopelius 1682 in C dur (joniſch) allge: 
meinen Beifall gefunden hat und noch gilt. — Johann Sebaittan 
Bad) hat von diefer Variation einen intereffanten Gebrauch — 
Er legt in einem ſehr ſchönen Satz über unſer Lied in die Melodie 
die jetzt — harte, in die Harmoniſirung die frühere weiche 
Tonfarbe. „Dieſe doppelte — hat etwas ag An⸗ 
ziehendes. Die Harmonie drückt die Zerknirſchung des Sünders über 
ſeiner Sünden Menge aus, in der Melodie tritt die Zuverſicht auf 
den Erlöjer tröftend hervor.“ (v. Winterfeld III, 307.) 


90. Wo fol ic fliehen hin. 


Bon Johann Heermann (15855 — 1647), Pfarrer zu Köben, 
veröffentlicht ın „Devoti Musica Cordis, Hauß- und Hertz-Muſica. 
1630.“ mit der Überjchrift: „Zroftgejänglein, darinnen ein betrübtes 
ger alle jeine Sünden mit wahrem Glauben auf Ehrijtum leget. 

us Taulero.“ | 

Er hat mit diefem Liede der Gemeinde Chriſti wieder einmal 
veht aus dem Herzen gejungen, weil e3 aus feiner in den Nöthen 
—— Seele —2* iſt. Einzelne Verſe ſind wahre Trojt- 
quellen für Betrübte geworden. 

Dahin gehört der erſte Vers mit ſeiner Frage, und dahin auch 
die Antwort im zweiten Verſe. — Im Jahre 1720 wurde von den 
bedrängten Proteltanten in der Pfalz eine Medaille geſchlagen, die 
auf der einen Seite eine Taube zeigte, über dem Weltmeer in der 
Luft fchwebend und — aus den Wollen mit Blitz und Un— 
gewitter, mit der Überſchrift: „Wo fol ich fliehen hin?“ Die 
andere Seite zeigte einen Feljen mitten im Meer, oben auf demjelben 
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den gefreuzigten Heiland und als Antwort auf die vorine Frage die 
Unterſchrift: „Allein zu dir, Herr Jeſu Ehrift." — Nun wohnte 
im April 1813 nicht weit von der Grenze des ehemaligen König— 
reichs Weitfalen, einige Meilen von der Elbe, ein Arzt, defien 
Gattin von Natur Schlüchtern und ängftlih war. Da hörte fie eines 
Tages bei Mödern, etwa drei Meilen von ihr entfernt, die Kanonen. 
Die Franzofen waren aus Magdeburg in’s Baar eingerüdt ; 
man kann fich denken, wie den benachbarten Orten mag zu Muthe 
er fein. Immer heftiger ward der Kanonendonner. Die Frau 
DeB rates Hatte ihr Beſtes zujammengepadt, und beide waren 
voll banger rtung, wie das Treffen fich endigen werde. Um 
irgend etwas Beruhigendes zu — ‚ eilt der Mann nach der 
oft, wo von Zeit zu Zeit Staffetten meldeten, wie e3 bei dem 
eere ftünde. Hier 2 der Arzt obige Dentmünze. Wunderbar 
— a er ſich dieſelbe ein und brachte fie feiner Gattin. 
iefer Fund jtärkte fie jo mächtig, daß fie ruhig und ergebungsvoll 
ihrem nächſten Schidjal sa 

Heinrih Müller in feinen Erquidftunden ftellt die beiden Bade 

b egenüber, daß er jagt: „Gott hat zwei Stühle. Der eine heißt 
ichterftuhl, der andere Gnadenftuhl. Vor dem Richterftuhl wird 
ebalten das Untergericht, vor dem Gnadenftuhle dad Obergericht. 
appellire vom Untergericht and Obergericht. Tödtet der Buch— 
— 1° macht der Geijt lebendig; jchredt die Hölle, jo tröftet der 
immel.“ 

Ein —— bezeugte auf ſeinem Krankenbette den Wunſch, 
mit ſeinem Beichtvater zu reden. Als an deſſen Stelle ein anderer 
eintrat und von dem Evangelium im allgemeinen redete, unterbrach 
er ihn: „Ach wenn Sie wüßten, was ich für ein großer ſchwerer 
Sünder bin! Sie würden mir keinen Troſt geben!“ Aber gerade 
auf dieſe Worte hin konnte ihm der Geiſtliche Troſt zuſprechen und 
ſein Verlangen nach dem Abendmahl erfüllen. Während er die 
Geräthe zurüſtete, richtet ſich der Kranke auf, faltete die Hände 


und betete: 
O Jeſu voller Gnad, 
auf dein Gebot und Rath 
Kommt mein betrübt Gemüthe 
zu deiner großen Güte: 
Laß du auf mein Gewiſſen 
ein Gnadentröpflein fließen! 


Als er auf die beiden letzten Zeilen kam, heftete ſich ſein Blick noch 
feſter an den Himmel, er ſtreckte die ringenden Hände * höher 
empor und ſchrie; „Laß do — ad) Ib doch auf mein Gewiſſen 
ein Gnadentröpflein — nur Ein Tröpflein fließen!" — Sogleich 
ergriff der Geiftliche den Teller mit dem gefegneten Brot, trat zum 
Bett und ſprach: „Nun, mein Lieber, bedarf ich feiner Beicht mehr 
von Ihnen. Sie haben Sie abgelegt. Nicht ein Tröpflein, einen 
Reichthum von Gnade wird er auf Ihr Gewiſſen ftrömen Laffen. 
Ihre Sünden find Ihnen vergeben im Namen Gottes des Vaters, 
des Sohnes und bes heiligen Geiftes! Amen.“ Er empfieng hierauf 
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das Mahl des Herrn jehr andächtig und fichtbar getröftet. Während 
ihm aber der Geiftliche noch einigen Zuſpruch that, will er aus Dem 
ette, fteigt heraus und wieder herein und als der Geijtliche hinzu— 
trat, verfchied er. (Basler Sammlungen. 1806.) 
Eine bejondere Geichichte hat der neunte Vers: 
Dein Blut, der edle Saft, 
* ſolche Stärk und Kraft, 
aß auch ein Tröpflein kleine 
die ganze Welt kann reine, 
Ja gar aus Teufels Rachen 
frei, los und ſelig machen. 
Gegen ihn hat ſich eine Reihe kritiſcher * des Halbglaubens 
Na —— und Anderer gerichtet, für * iſt eine Schar 
Theologen (vgl. Serpilius, —* des Hohenſt. Geſangbuchs 
©. 434 f.) mit Wehr und Waffen eingetreten; und während dieſes 
Kampf Hat fi ein Chor glaubiger Seelen den Vers betend zu 
nutze gemacht und in dem Gedanken des allgenugjamen Berdienjtes 
Ehrijtt Frieden gefunden. 
Der elfte und lebte Vers ijt eine Kräftige Einführung der 
Glaubensgedanten ins Heiligungsleben: 
Führ auch mein Herz und Sinn 
durch deinen Geilt dahin, 
Daß ich mög alles meiden, 
was mid und did kann jcheiden, 
Und id) an deinem Leibe 
ein Gliedmaß ewig bleibe! 
Dazu bemerkt Schamelius: Tauleri eigene Worte hiezu lauten aljo: 
lan Jeſu, ich komme zu Dir mit herzlicher Begierde, Dich 
zu lieben und alles das, was mic) von deiner Liebe abziehen kann, 
zu meiden, damit ich würdig werden möge, eins mit dir zu fein!” 
Melodie: Auf meinen lieben Gott. 


91. So wahr id) lebe, fpricht dein Gott. 


Aus Kohann Heermannz „Hauß- vnd Herkmufica, Breslau 
1630.” mit der Überjchrift: „Treue Vermahnung aus dem Auguftino, 
daß man die Buße nicht aufjchteben ſoll.“ 

Der fjechste Vers unjeres Lieds hat jeine Bewährung erjt in 
neuerer Zeit recht nachdrücklich bekommen. Er heißt: 

Heut lebſt du, heut befehre dich; 

eh morgen kommt, fanns ändern fid). 

Wer heut ijt friſch, gejund und roth, 

ift morgen franf, ja wohl gar todt. 
So du nun jtirbeft ohne Buß, 

dein Leib und Seel dort brennen muß. 

Sm Sommer 1852 wohnte in Berlin bei einem Schneider ein 
Referendarius zur Miete, der in feiner Jurifterei wohl tüchtig zu 
var fein mochte und das Gerichtfigen über arme Sünder fleißig 

bte, daran aber noch nicht dachte, daß er auch ein armes fündiges 
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Menjchenkind fei, dem der Herr gejeht hat, einmal zu fterben und 
darnach das Gericht. Bon Kirche und Gottes Wort hielt er eben 
erg atte wohl um beides jeit feiner Einſegnung fich gar 
nicht mehr befümmert, wie e3 leider bei manchem von ben ge- 
lehrten Herren gehen mag, welche einjt des Volkes Führer fein 
jollen. Der Herr aber weiß auch folchen armen Seelen beizutom- 
men; kommen fie nicht zu Gottes Wort, jo läßt er fein heiliges 
Wort zu ihnen kommen, und findet fich kein Baftor, auch etiwa fein 
hrijtliher Freund, der’s ihnen zuträgt, jo fucht er fich felbft feine 
Boten aus; eig Kinder und Schulfnaben müfjen dem Herren wohl 
je zumeilen zu ſolchem Werke dienen. Der liebe Gott ließ unfern 
Referenbarius einmal ſtill ftehen im jeinem weltlichen Treiben und 
Leben, jeine Akten und Prozeſſe bet Seite legen, und aus dem 
Kaffeehauſe und der Iuftigen Gejellihaft dahermbleiben; und der 
Referendarius mußte gehorchen, mochte er wollen oder nicht. Ex 
wurde frank, ein hitziges Nervenfieber hatte ihn ergriffen und ben 
telte jeine &lieber, die bald im Froft bebten, bald in Fieherhite 
— Sein Arzt, ein junger Freund des Patienten, der's mit 

ott und ſeinem Worte ebenſo hielt wie jener, beſuchte ihn fleißig 
und ſchüttelte endlich bedenklich den “; von Sterben aber fagte 
er ihm nichts, noch weniger davon, daß e3 für ihn Zeit fei, jein 
Daus zu bejtellen. — Da es am eniter, wo das Krankenbett ſtand, 
einen ſcharfen Windzug gab, jo hieß er das Bett wegrüden in die Ede, 
dicht an die Thür, wo daneben der Schneider —— dann befahl 
er den Kranken nicht dem lieben Herrn und ſeiner Gnade, ſondern 
ſeinem Schickſal bis auf Wiederſehen. Der liebe Herr ließ ſich aber 
den Kranken befohlen ſein. In der Nebenſtube hatte der Schneider— 
meiſter eben ſeinen Knaben ſcharf examinirt, ob er ſeine Lektion zur 
Konfirmandenſtunde gelernt habe, und da es mit dem aufgegebenen 
Liede nicht gehen wollte, h wies er ga an, e8 zu-lernen. Der 
Burſche mußte mit dem Gejangbud in die Stubenede treten, Dicht 
neben der Thür, wo gr Kranker lag, und fieng mın laut an zu 
lernen: „Heut lebjt du, heut befehre dich, eh morgen kommt, kann's 
ändern ji.“ Immer und immer wiederholte er diejelben Worte, 
bi8 er den Vers endlich im Gedächtniſſe Hatte. Der Kranke hat 
alles gehört, und es war ihm tief, tief ins Herz gegangen, 
was der Herr ihm hatte durch den Schulfnaben verfündigen (offen 
— Der Doktor fam wieder. „Nun wie geht’3, Brüderchen, wie 
geht's, was machſt du?“ redete er ihn an. Der Kranke blidte ihn 
mit weiten ftarren Augen an und ſprach: „Heut lebſt du, heut be= 
Se dich.“ Der Doktor meinte, er phantafire; — die Kinder’ diejer 

elt belieben es ja überhaupt eine Phantafie und Schwärmerei zu 
ler wenn einer einmal in fich geht und mit Ernft an Gott, 

ericht und Ewigkeit denkt. „Nicht doch, nicht doch, fuhr er fort, 
laß das doch, Brüderchen, ich frage ja nur, wie's dir geht?" Doc 
der Kranke hob wieder an: — lebſt du, heut bekehre dich.“ Dem 
Doktor wurde ganz unheimlich, es war ihm, als ob ein Auf aus 
einer andern Welt auch an feine Seele gienge; jein Haar ——— 
ſich, es ließ ihn nicht im Krankenzimmer. geht heim, aber das 
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Wort: „Heut lebſt du, heut befehre dich“ geht mit ihm, er wird's 
nicht los. Er geht in Gejellichaft, in die Weinftube, an den Spiel- 
tiſch, er will A — auf andere Gedanken kommen, aber es 
geht nicht; überall ruft's ihm zu: „Deut Iebft du, heut befehre dich.“ 
er Herr wird ihm zu mächtig; in feiner Seelenangft geht er zum 
—— erzählt ihm, was i — ſei, läßt ſich demüthig den 
nadenrath Gottes vom Heil der Sünder in Chriſto auslegen, und 
Gott, der ihm wunderbar das Herz aufgethan hat, führt en fein 
Gnadenwort tief in daffelbe ein; er kann glauben, er wird ein 
Ehrift. Auch dem Franken Freunde wird die Gnadenfrift noch ver- 
längert, der Herr läßt ihn genejen an Leib und Seele, und beide, 
die kurz zuvor jaßen, wo die Spötter fiben, und leichtfertig dem 
Tode und Gericht entgegenlebten, beide priefen nun ben Derm, 
ihren gefreuzigten Griöter. daß er wunderbar fie mit feiner Gnade 
imgejucht und zu * ezogen, und den Mund eines armen Schul- 
aben gebraucht habe, iR zu erweden und wie einen Brand aus 
dem Feuer zu retten. 


Melodie: Vater unfer im Himmelreich. 


92. Ad was foll ich Sünder machen. | 


Aus des Diafonus Johann Flittner zu Grimmen bei Greifs- 
walde (1618— 78) „Himmlifchem Quftgärtlein 1661.” In dem fünften 
Theile deſſelben: Suscitabulum musicum oder Mufikalifches Weder- 
fein findet fich dies Lied mit der Überfchrift: „Veichtgefang“ und 
mit dem Beiſatz: 

Omnia si perdam, Jesum servare studebo. 
Sol ich alles Andre miflen, 
. ei fo will ih Jeſum doch zu behalten fein befliffen! 
Es wurde 1677 ins Nürnberger Geſangbuch aufgenommen und hat 
fih bis heute in feiner Kraft bewährt. 

Das verdankt e3 zu einem Theil feinem fräftigen Inhalt, der 
aus Flittnerd perjönlichen Reidenserfahrungen gefloffen iſt und ganz 
wie Keimann im Liede „Meinen Jeſum laß ich nicht!" an jenes 
Wort des fterbenden Kurfürften Johann Georg I. von Sadjien 
8. Oftober ._ fi anlehnt (vgl. das Nähere bei Keimanns Lied). 

8 treten dem S * zuerſt ſeine Sünden entgegen V. 1. 2., ſodann 
ſeine Nöthen und Trübſale V. 3. 4., hernach die Sterbensſtunde 
V. 5. 6.; aber er hält ſich beſtändig an ſeinen Jeſum und blickt 
darum, getroſt hinaus auf die Zukunft der Ewigkeit V. 7. 

gi einem andern Theil verdanft das Lied feinen Eindrud der 
Melodie: gg abbcc db, welde Flittner aus dem weltlichen 


Bollsgejang entlehnt hat. Das Lied, defjen Weife er jeinem Liebe 
unterlegte, findet fi im „Enod Gläfer, Schäfers Beluftigung. 
Altorf 1653.” und Heißt: Gilvius gieng durch die Matten. Die 
Melodie erfreute ſich mit Recht eines — nflangs und wurde 
lange Zeit dem Zittauer Organiften, Andreas Hammerjchmidt, von 
Winterfeld dem Johann Zlittner ſelbſt zugejchrieben. 
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Schon im Jahr 1677 verordnete Johann Fröfchel, Pfarrer zu 
St. Thomä in der Vorſtadt zu Erfurt, bei den Bußpredigten, die 
er hielt, daß jedesmal nad) gehaltener Predigt ein Sänger dies Lied 
alleın abfinge, was die Herzen jehr bewegte. — In der That ift es 
ein herzbewegliches Belenntniß, was jchon V. 1 gibt: 
Ad, was ſoll ih Sünder machen? 
ad, was joll ich fangen an? 
Mein Gewiſſen klagt mich an, 
e3 beginnet aufzuwachen. 
Dies ift meine Zuverſicht: 
meinen Jeſum laß ich nicht ! 
Solde Wedrufe thun einzelnen Seelen gar wohl. Gabriel Wimmer 
jagt darum: „Darin findet mein Herz fein gewiſſes Labſal, refri- 
rium.“ Ein junger Theologe zu Jena gebrauchte e8 täglich als 
rgen- und Übendlied, indem er jagte, er wäre ſonſt des Tags 
unglüdlih und des Nachts unruhig; er nannte es daher fein Asylum 
cum auxilio, fein Lied, das ihm eine Hilfreihe Zu biete. — 
Dagegen ein Gottlofer vom Adel verbot den Gejang diefes Lieds 
in jeiner Kirche, weil es ihm dabei immer angſt und bange werbe, 
daß er nicht wüßte, wo er bleiben jollte. (Wimmer, Liedererflärung III.) 


Bei Bers 2 wird und Folgendes von Seifart in feinen Singu- 
laria evangelica erzählt. — Pfarrer Schneider zu Halberſtadt be- 
uchte am dritten Sonntag nad Trinitatis einen Goldſchmied in 
einer Krankheit. Derjelbe war zuvor dem Trunke fehr ergeben, 
arım ermahnte er ihn recht ernſtlich — wahren Buße und ge- 
brauchte dabei die Worte des zweiten Verſes: 


Zwar e3 haben meine Sünden 

meinen Jejum oft betrübt ; 

Doc weiß * daß er mich liebt, 

und er läßt ſich gnädig finden. 
Drum ob mid mein Sünd anfidt: 

meinen Jeſum laß ich nicht! 


Bei dieſem Vers wiederholte er abjichtlid) in der dritten Zeile das 
Wörtlein Doh! dreimal. Da fängt der Kranke an, jo bitterlich zu 
weinen, daß er fich lange nicht will bedeuten laſſen. Auf die Frage 
des Prediger, was er bei diejen Worten gedacht und empfunden 
ätte, ab er zu Thränen gerührt worden jei, jagte er, er hätte 
ch dabei erinnert, wie einjt der Superintendent in der Predigt 
jenes Sonntags sehnst habe, daß die drei Gleichniſſe vom ver- 
lorenen Schäflein, Groſchen und Sohn allen Sündern drei Fenſter 
ber Liebe Jeju wären, und.diefe Worte wären ihm bei jenem aan 
doch, doch — weiß ih, daß Er mid) liebt” eingefallen. Der Krane 
—— wieder und hat ſich hernach dieſes breitache Doch auch zum 
enntniß jeiner Buße in der Beichte erwählt und azugefigt: 
„Mein Sünd mid) werden kränken jehr, mein Gwiſſen wır F 
nagen. Denn ihr ſind viel wie Sand am Meer, doch, doch will i 
nicht verzagen!“ Ja als er hernach noch drei Jahr in Gottesfurcht 
gelebt, bat er in feiner letzten Krankheit auf die Rede des Geiſt— 
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lichen von der Verachtung des Beitlichen aus dem Lied: „Herzlich 
thut mich verlangen“ erwidert: 
Doch, doch, doch ich der Feind nicht achte, 
ed währt ein kleine Zeit; 
Das himmlifch ich betrachte, 
das bleibt in Ewigkeit. 
Sein Leichentert aber war: „Dennoch, dennoch, dennoch bleibe ich 
ai an bir!" Pjalm 73, 23. — Auch Schamelius jagt: „Doch, 
oh, doch — herzhaftes Glaubenswörtchen! Ad wer's doch mit 
lauter Freudenthränen tauſendmal fingen könnte!“ 
Was der Sänger im dritten Vers jagt: 
Dbgleich ſchweres Kreuz und Leiden, 
fo bei Chriſten oft entiteht, 
Mit mir hart darnieder geht, 
ſoll mich doch von ihm nicht jcheiden. 
Er iſt mir in's Herz gericht: 
meinen Jeſum laß ich nicht! 
ar er zeitlebend wohl zu üben — — gehabt. Mit ſeinem 
mtsgenoſſen ſich nicht des brüderlichen Verkehrs erfreuend, fiel er 
in die bitterſten Kriegsnöthen. Als 1659 das kaiſerlich-branden— 
burgiſche Heer in das damals unter ſchwediſcher Herrſchaft ſtehende 
Pommern einbrach, mußte er ſich nad) Stralſund flüchten, wo in 
der unfreiwilligen Muße unſer Lied entſtanden iſt. Auch hernach, 
als er zurückkehren durfte, blieb er ein, zwar von ber Gemeinde 
eliebter, aber dennoch durc allerlei Ränke (3, 442 R% geübter 
euzträger, jo daß er im Seufzen über — Widerſacher einmal 
Sa „Sott vocire mich nur von binnen!” Was mit dem fchönen 
inften Verſe jtimmt: 
Sterb ich bald, jo fomm ich abe 
diefer Welt Beichwerlichkeit, 
Ruhe bis zur vollen Freud 
und weiß, daß im finjtern Grabe 
Jeſus ift mein helles Licht: 
meinen Jeſum la ich nicht ! 


93. Gott, der du allen gütig. 


Aus Philipp Friedrich Hillers ee Baradiesgärtlein 
1729 über das zweite Gebet Arndts beim andern Gebot: „um 
Gottes Gnade und Barmberzigkeit, welche ijt das Fundament unjeres 
Gebet3" ; aufgenommen in's Wirttembergiihe Geſangbuch 1741, 
1792, 1841. Ein wahrhaft prächtige Lied dieſer Wbtheilung, 
welches wir in der Lesart des Württembergiihen Geſangbuchs 
vorausfeßen, und das "hier 9 Verſe, im Original 16 umfaßt. 
Seine Art tritt uns jofort im erjten Verſe entgegen: 

Gott, der du allen gütig, 
barmherzig, gnädig und langmüthig, 
voll Treue, Sum und Liebe bijt ! 
Sieh, wie ih meine Sünde 

mit reuendem Gemüth empfinde, 
die groß und viel und greulich ift ! 
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Sieh, wie mich diefes ſchmerzt! 
ic) hab verfäumt, verjcherzt = 
deine Gnade, 
I viel Geduld, . 
o große Huld, 
und zwar aus meiner eigenen Schuld. 
Das iſt aus tiefer Erfahrung gefloffen. Hiller gerigth nemlich 
in feiner Jugend, da er in der Klofterjchule zu Maulbronn war, 
eine Zeit lang in Leichtjinn und Thorheit, bereute aber bald wieder 
gr bweichen vom Herrn und fuchte die Gnade Gottes zu ergreifen. 
arüber befennt er in der Zueignung feines Paradiesgärtleing: 
Ad aber, ach! mein Herz entzog fich feiner Huld. 
Die Jugend riß mic hin, ich häufte Schuld auf Schuld, 
Ich überließe mic) dem Strom der Ärgernifien ; 
Doch haft du deine Huld mir niemals ganz entriffen. 
Ih wurde angeklagt, ich wurde überzeugt, 
Mir wurde bang bei mir, das bange Herz gebeugt, 
Ich meinte oftermal, jedoch nur etlich Tage, 
Bis daß die Sünde neu an meinem Herzen lage, 
Die mich mit Schmeicheln zwang, daß ich mich fallen ſah, 
Und wußte dennoch nicht, wie mir dabei geichah. 
Doch warfjt du mich nicht weg. — D nie erhörte Güte 
Un einem elenden, leichtjinnigen Gemüthe! 
D unerforfchte Treu, unendliche Geduld! 
Dur trägejt, überjiehit, vergibt, vergißft die Schuld ! 

Am allermeiften hat fich der lebte Vers an den Herzen be- 
währt. Er behandelt die Gebetsworte Arndts: „Laß mic) deine 
Gnade leiten und führen, wo ich gehe oder jtehe, liege oder ſitze, 
wache oder jchlafe, lebe oder jterbe. Laß mir Gutes und Barm- 

rzigleit nachtolgen in diefem und im ewigen Leben, durch Jeſum 

hrijtum, unjern Herrn. Amen.” Hiller hat diefe Worte jo gefaßt: 
Ich gehe, wo ich gehe, 
fie, liege oder jtehe, 
id) wache oder jchlafe ein, 
Sch lebe oder jterbe, 
jeC die Barmherzigkeit mein Erbe, 
as Gute meine hol jein. 
Ich will in dieſer Zeit 
und in der Ewigkeit 
nichts als Gnade! 
Mein Herze jchlieht 
in Jeſu Chrift, 
der aller Gnaden Urquell ift. 
Der jelige Jeremias Flatt, Privatlehrer in Stuttgart, pflegte 
ger häufig bee Worte aus dem legten Vers im Munde zu führen. 
hatte es nemlich erfahren, daß und das Wachſen, das Erftarfen 
des innern Menjchen, des Menjchen der Ewigkeit, nicht durch eigenes 
Ringen und Bewegen, jondern lauter und allein durch den komme, 
der für und gemacht ift zur Gerechtigkeit. Darum . vermochte er 
aber auch jo viel, weil er alles durch den that, der ihm mächtig 
machte, durch Chriſtus, dem er fich ın jedem Augenblid ganz, jo 
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wie er eben war, dahingab. Auch J— reift ſo manche Ahre 
in Württemberg der Ernte der ſeligen Ewigkeit entgegen, zu wel 
Flatt das Samenkorn ausgeſtreut hat. (Ev. Kirchen-Zeitung 1835 
— Schubert, Altes und Neues. III. 

Diefelben Worte hat hernach auch defjen Anverwandter, der 
vieljährige Studienrathsdireftor, Prälat Dr. Carl Ehrijtian Flatt 
in Stuttgart, der ihm am 16. Januar 1822 die Grabrede hielt, 
am Biel feines einundfiebenzigjährigen Lauf (1843) mit zitternder 
Hand noch neben der Bibelitelle Pi. 103, 1—4 auf das Blatt 
— das ſeine letzten Verfügungen über ſeine Beerdigung 
enthielt. 

Melodie: Wachet auf, ruft uns die Stimme. 


II. Der Friede des Glaubens. 





94. Es ift das Heil uns kommen ber. 


Bon Paulus Speratus (1484—1551) im Spätjahr 1523 über 
Römer 3, 28 gedichtet, als er fich auf der Flucht von Iglau in 
Wittenberg bei Luther aufhielt, kurz ehe er fein Reformationswerf 
in Preußen angefangen. Es ſteht ſchon nebft ” andern Liedern 
des Speratus: „In Gott glaub ich“ und „Hilf Gott, wie iſt der 
Menſchen Noth“ unter den acht Liedern des erjten evangelifchen 
Geſangbuchs, Luthers Endiridion 1524, wo e8 den Titel hat: „Ein 
Lied vom an und Glauben, gewaltiglich mit göttlicher Schrift 
verlegt.“ Es iſt dabei jede Zeile mit einem oder mehreren Bibel- 
(rüden genen, fo daß das Ganze wie ein Perlenfranz ausfieht, 
er das Lied umfaßt, oder als ein Panzer ericheint, der demſelben 
mitgegeben ift zur Bertheidigung gegen alle Angriffe der Feinde der 
evangeliichen Wahrheit. Es erjcheint indeſſen nicht nöthig, jemen 
Katalog von Zeugniffen der Wahrheit auch hier abzudruden. 

Der Gedankengang ift folgender. Das Ganze enthält einen 
Ruhm der freien Gnade, die im Glauben empfangen wird. Des 
Ehriiten Gerechtigkeit gründet 2 nicht auf die Werte des Geſetzes, 
welche nicht behüten vor dem Zorn und dem Tod V. 1, welde 
nicht Tönnen V. 2—4, und doch jollen erfüllt werden V. 5. Sie 

ründet fich vielmehr auf Evangelium von Ehrifto, —— ſein 

erdienſt uns ſchenkt V. 5 und in den Glauben legt zur Seligkeit 
3.6.7. Das gibt eine Lebensgerechtigkeit, denn der Glaube shaft 
Liebe V. 8, bringt Troft V. 9, ift reih an Früchten V. 10 und 
2 eine ſchöne Ausficht auf Gottes Stunde V. 11.12. Um ſolche 

nabe bitten wir, wie der Herr ung lehrt in > Gebet: 3.13. 14. 
— In diefem Gang erjcheint unfer Lied als das echte Belenntniß- 
lied der Reformation, als das „poetiiche Gegenbild der Vorrede 
Lutherd zum Römerbrief“, wie Albert Knapp es bezeichnet. — Am 
Ihönften hat nad) Serpilius, der eine eigene Schrift über unfer Lieb 
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geichrieben * Dr. Dannhauer in Straßburg von demſelben ge— 
redet. Er ſagt, es ſei ein köſtlicher Arzneiſaft, aus den bitteren 
Erfahrungen unter dem Papſithum und aus den ſüßen Worten 
Gottes gepreßt; fodann ein Werkzeug der Reformation, das mit 
rg en Flug viele Seelen gewonnen; weiter ein Dorn in den 
ugen der Wahrheitsfeinde, das jie jederzeit angefochten und ver- 
dreht haben, und endlich ein jchönes Werdelied von der güldnen 
Au, Gott zu Lob, nad) der Befreiung aus dem Lande Egypten. 

Das Lied gieng wunderbar fchnell in die Lande. Zeugniß 
dafür gibt die befannte —— wovon Hartknoch in ſeiner „preußi⸗ 
chen Kirchenhiſtorie“ erzählt, er habe in ſeiner Jugend von ſeinen 

räceptoren oft Folgendes gr „Es kommt ein Bettler aus 

reußen nach Wittenberg und fingt diejes Lied vor des Dr. Luthers 

ür. Luther hört ihm mit Fleiß zu, bis es der Bettler aus- 
gejungen, dann gibt er dem Bettler zur Gabe einen alten Georgen- 
thaler, das einzige Geldjtüd, das er bei ſich hatte. Dabei ſpricht 
er: ‚Komm ber, heiliger Georg, der Herr Chriſtus ift dal" und 
befiehlt ihm, — noch einmal zu ſingen. Wie er es verrichtet, 
fraget ihn Luther, von wannen er komme und wo er dies Lied ge— 
lernet? Der Bettler antwortete, er komme aus Preußen, allwo dies 
Lied in der Kirche oft gelungen würde. Da giengen dem Dr. Luther 
die Augen für Freuden über, daß Gott diefem Lande jo gnädig wäre 
und jelbiges in Erkenntniß jeine® Wortes jo weit hätte kommen 
lafien." Die Sage ijt nicht Geſchichte, denn Luther Tanıte das 
Lied und den Sänger, ehe Speratus nad) Preußen — 
aber die Sage enthüllt den Sinn der Geſchichte: es mag unſer Lied 
an viel — Thüren geſungen worden ſein. War es doch an 
vielen Punkten der Wegebereiter der Reformation. 

So im Württemberger Lande. Zu Waiblingen bei Stuttgart 
widerftanden die Prieſter lange Zeit der Einführung der 2* 
mation, rg in den Bürgern der Stadt 19 ein großes Ver— 
langen regte. Da hielt 1535 der von kai ordinirte Leonhard 

die erjte evangeliiche Predigt. 3 gr die Gemeinde 
diejes Lied anjtimmte, Iien die Briejter und Kapläne aus und 
verließen voll Sugrimm die Kirche. (Cruſius, Unnalen 3, 11, 10.) 
Ebenjo * es auch in dem Städtlein Herrenberg bei Tübingen ge— 
gangen ſein. 

In Magdeburg trieb das Volk durch Anſtimmen dieſes Liedes 
die katholiſchen Meßprieſter zur Kirche hinaus, und zu Behnau, 
einem Dorf in der Niederlauſitz bei Sorau, ſangen die Bauern 
daſſelbe, bis ihr katholiſcher Prieſter en in die Kirche kam. 
Er wurde darüber jo zornig, daß er Kirche, Pfarre und Gemeinde 
verließ, und aljo einem lutheriſchen Prediger die Stelle räumte. 
(Dlearius, Se? 

Als der evangeli Ki Pfarrer Georg Polus in der Domkirche 
zu Fürjtenwalde auf B n des anwejenden Kurfürſten Joachim U. 
von eg N ie erite evangeliidhe Predigt über Pi. 24, 7 
e jang die Gemeinde in Kg Herzensfreude dafjelbe Lied. 


ie Ratholiten waren deßhalb jehr erbost und machten ein Spott: 
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lied daraus: „Das wahre Heil und aller Troſt.“ Site nannten es 
nur ein lutheriſches Schufterliedlein, wie denn auch der Jeſuit Decu— 
manus behauptete, ein Sadpfeifer oder ein Pritzſchmeiſter oder ein 
> habe e3 gemacht. 
a3 aber hier nur im kleinen —— erfolgt im Kurfürſten⸗ 
thum Pfalz im großen. Obgleich Kurfürjt Friedrich II. felbft im 
erzen der evangelifchen Lehre nicht — war und das Volk 
laut darnach verlangte, wollte er ſie doch aus Furcht vor dem 
Kaiſer nicht einführen und in die Abſchaffung der päpſtlichen Miß— 
bräuche und Geremonieen nicht willigen. - Da An 3 zu Heidelberg 
in der Kirche zum gm Geift, da gerade die Priefter eine feier- 
liche Lateinische Meſſe hielten; das anweſende Volk aber begann, aus 
freien Stüden und wie aus Einem Munde dieſes Lied zu fingen. 
Nun jah der Kurfürft, daß es an der Zeit fei, der reinen evange- 
liſchen Lehre nicht längeren Einhalt zu thun. Er geitattete Die 
Austheilung des heiligen Abendmahls in beiderlei Geitalt, und 
damit war der Anfang zur Einführung der Reformation in der 
Pfalz gemacht. (Sedendorf, Historia Lutheranismi.) 

Im Eljaß war e8 am Samitag, dem 14. Mai 1575, als der 
Magiitrat zu Kolmar erkannte, daß dem Willen der Bürger zur 
Einführung der Reformation nachgegeben werden miüffe. an be- 
ſchloß, Tags darauf, am Sonntag Eraudi, der bisherigen Verwirrung 
in Religionsjachen ein Ende zu machen. Auf den Zunftituben wurde 
den Bürgern weg daß, weil in Kolmar fein hiezu tüchtiger 
Prediger zu finden jet, man dem Pfarrer zu Jebsheim, Johannes 
Gellarius, die erſte evangeliiche Predigt übertragen wolle. Die 
Bürger waren von de angenehmen Kunde jo überraſcht, da 
vielen aus Freude „die Thränen herfürjprungen.” Uber dreitauf 
Menſchen hatten ich andern Tags in der alten Barfüherfirche ver- 
fammelt, und mit voller Begeiſterun weg: fie als erites evange- 
liches Lied — Geſang: „Es iſt das Heil uns kommen her.“ 
Der Schwung deſſelben ergriff die Gemüther jo mächtig, als hieß 
e3: heute iſt diefem Haufe Heil widerfahren. Sa die Kredigt des 
— Dorfpfarrers blieb den Städtern mit ſamt dem Lied auch 
erner im Gedächtniß, wie es denn im Kirchenbuch zu Jebsheim 
heißt: „Einführung der evangeliichen Religion in die Stadt Kolmar, 
Daher fie fingen: ‚das Heil fommt uns von Jebsheim her.” De 
um Andenken haben x am Sonntag Eraudi, 9. Mai 1875, das 

reihundertjährige Jubiläum der — zu Kolmar gefeiert 
und daſſelbe mit dem Liede der Väter geweiht: „Es iſt das Heil 
uns kommen her.“ 

Die Verſe 1—5 find, um die Worte des Liedes zu gebrauchen, 
„ein Spiegel zart“, in welchem fi ganz wie in Luthers Meifterlied 
„Run freut euch, lieben Ehrijten gmein“ das Ringen und Arbeiten 
des glaubigen Gemüth unter dem gejeglichen Bann des Bapft- 
thums widerſpiegelt. So iſt e8 ein Zenbenzlied im bejten Sinn 
und wirkt mit Macht für die Freiheit des feligmachenden Glaubens. 
. — Serpilius, Superintendent zu Regensburg, erzählt, daß im Jahr 

1710 der Diener einer hohen Herrihaft zu ihm gekommen fei und 
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ihm berichtet habe, daß er zwar in der evangelifchen Kirche geboren 
und erzogen, aber durch Ausficht auf Beförderung zur fatholischen 
Kirche überzugehen bewogen worden jei. Da hürte er eines Tags, 
al3 er in jeinen Gejchäften an der evangelifchen Hauptfirche vorbei- 
ieng, unjer ihm wohlbefanntes Lied fingen; daber er denn heimlich 
If daß er dergleichen tröftliche Lieder jegt nicht mehr hören 
önnte. Zwanzig Wochen hernach begegnete ihm dafielbe abermals. 
Nun zog es ihn im die Kirche hinein, und er hörte mit Andacht der 
Predigt zu, nad) deren Beendigung er alsbald zu Serpilius in die 
Sakriſtei gieng, ihm zu jagen, wie dies Lied fein Herz bewegt 
abe, und ihm zu erklären, daß er nun ferner bei dem evangeli- 
chen .. — wolle. (Prüfung des Hohenſteiniſchen Geſang— 
uchs S. 404. 

Der ſechsſste Vers gibt nun den Haren und vollen evangeliſchen 
Ton. — Bon einem Schwärmer zu Hamburg wird erzählt, daß er 
auf jeinem Todtenbette jeinem Beichtvater geklagt habe, er habe ſich 
ins gejeßliche Bein viel zu tief —— und müſſe bekennen, 
daß er von Chriſto zu weit abgekommen ſei. Nunmehr aber ſoll 
ihm Chriſtus ſein Alles ſein, und es ſolle bei ihm heißen: 

Nicht mehr, denn: Lieber Herre mein, 
dein Tod-wird mir das Leben ſein, 

’ du Haft für mich bezahlet ! 

Wenn ein frommer Chriſt des Glaubens rechte Geſtalt willen 
will, jo findet er jie nahe beijammen; es ift, was wir ee 
nicht3 anderes und „nicht mehr, denn“ das Eine Bekenntniß: „Lieber 
Herre mein, dein Tod wird mir das Leben fein; du haft für mich 
bezahlet.“ — Das laßt uns halten. Ein treuer, aber früh vollendeter 
Prediger jchrieb darum diefe Worte jedem, der ihn um ein Wort 
des Andenkens bat, ind Stammbud). 

V. 7 bietet den Trojt u laubens. Zu Grimma bejuchte 
der Superintendent Johann Albert einen gottesfürchtigen Studenten, 
Georg Franke, auf jeinem Sterbebette. Der jagte ihm: „Sch habe 
viel Lieder und Sprüche gekonnt, aber bisher nicht gewußt, wozu 
fie mir dienen möchten. Lett jucht fie der Heilige Geiſt alle herfür 
und macht fie in mir lebendig. Dafür ich Gott Lob und Dank jage. 
Sch will ihm eine volle Ernte bringen; denn ich habe geerntet Die 
Wohlthat göttlichen Wortes, der Abfolution, des heiligen Abend— 
mahl3, beſonders aber der heiligen Taufe, Ergo: 

Wer glaubt an mid und wird getauft, 
demjelben ift der Himmel ertauft, 
daß er nicht werd verloren.“ 

Reichen Trojt haben die Verje 11 und 12 den bekümmerten 
Gemüthern geboten. — Eh B. 11 ift der Anfang dem Herzo 
Friedrich Wilhelm zu Sadjjen-Weimar (! 7. Suli 1602) teoftreich 
u Derjelbe war ein großer Liederfreund und pflegte aus 

geiftlichen Gejängen feinen Zroft —— ai u ziehen, 
daß er, wo etwas in der Mehrzahl ftand, dafjelbe au Ä in der 
—— deutete. Dieſer Fürſt tröſtete ſich nun an ſeinem Ende der 

orte: 
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Die Hoffnung wart der rechten Zeit, 

was Gottes Wort zu fagen. 
Der Schluß des Verſes aber ward dem edlen Belenner, Kurfü 
Johann Friedrich zu Sachen, ein Stab auf dem Pfade der Noth. 
ALS derſelbe nad) der Schlacht bei Mühlberg 1547 in große Be- 
drängniß gerathen war, — der fromme Prediger Veit Diterich 
an St. Sebald zu Nürnberg einen tröſtlichen Brief an ihn. Der 
Kurfürſt las den Brief mit vielen Thränen, jaste aber dann, nach— 
dem er ihn gelejen, mit großer Freudigkeit: „Ei, Die gewaltige Hand 
Gottes will nicht allein drüden, jondern auch erhöhen zu feiner Zeit. 

Er weiß wohl, wenn’3 am beiten ift, 

und braudt an uns fein arge Rift; 

das foll’n wir ihm vertrauen. 
Geſchieht's nicht hier, jo geichehe e3 ewiglih. Ewige Erhöhung ift 
die rechte Erhörung unjeres Gebet3 und Seufzend. Wer nur KLifch 
durch die Welt hindurch wäre!” (Selneccer, Borrede über die Paſſion.) 


Der 12. Vers war Johann Ehrijtof von Degenfeld zum Tröfter. 
Diejer edle Herr war die meiſte Zeit feines Lebens vielem Kreuz 
unterworfen, jo gar, daß er jich oft vor großen Leibesichmerzen 
unter die Bank gewunden. Da war e8 fein einziger Troft, geiftliche 
liebliche Lieder zu hören; und unter ihnen gebrauchte er oftmals 
zur Erinnerung an die Hilfe feines Herrn die Liedesworte: 

Ob ſichs anliek, ala wollt er nit, 

laß did) es nicht erjchreden ; 

Denn wo er ijt am beſten mit, 

da will ers nit entdeden. 
Ahnlih tröfteten fi) Hans von Lüttihau, Kaspar von Minkvik, 
Anna Räwin zu Holzhaufen. Und wohl nicht bloß Sterbende, 
jondern auch viele Andere haben das Kraftwort am Schluß im 
Herzen behalten: 

Sein Wort laß dir gewißer fein; 

ob dein Fleiſ Ipräde lauter Nein, 

jo laß dir dod nicht grauen! 
Die beiden letzten Verſe, welche das heilige Baterunjer um- 
ihreiben, find viel gebraucht worden. So bei der Krönungsfeier 
des erften Königs zu Preußen 1701, wo fie den Beſchluß der ganzen 
Feierlichkeit machten, was für die Worte eines alten Königsberger 
Hofprediger8 beſonders pafjend war. — Diejelben Verſe wurden, 
wie Serpilius bezeugt, im — des vorigen Jahrhunderts in 

ſtreich, beſonders in einigen Flecken nahe bei Wien, wo vordem 

das Wort Gottes — gewohnt hatte, vom Volk nach dem Ende 
des römiſch⸗katholiſchen Gottesdienſtes geſungen. Ehrwürdige Reli— 
quien einer beſſeren Zeit. Serpilius fügt hinzu: „Wenn denn nun 
noch heute ein Lutheraner unvermuthet in folche eg fommt 
und Diefe Worte a. freudiger fingt, weil er fie noch als durch 
Gottes Gnade erhaltene Reliquien ehrt, wundern fich meistens die 
Anmwejenden, daß auch wir ihrem vermeintlichen päpftlichen Lied fo 
gut zuftimmen können.“ 
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Die Melodie: ce ce cc es de b iſt wahrſcheinlich aus dem 
Bollsgefang des 15. Jahrhunderts entlehnt, weßhalb auch Die 
Bapiiten beim erjten Belanntwerden dieſes Geſangs 1524 fpotteten, 
„der ihn erfunden, müſſe ein Sadpfeifer oder Bänkelſänger gewefen 
jein.” In dem (Nürnberger) Gejangbüchlein mit den acht Liedern 
1524 iſt diefe Werje nicht bloß dem Lied: „ES iſt das Heil“, fondern 
auch noch drei andern: „Ach Gott vom Himmel“, „Es fpricht 
der Unweilen Mund wohl”, „Aus tiefer Noth jchrei ich zu Dir“ 
vorgezeichnet. Im Erfurter Enciridion von 1524 jteht jie über 
dem Lied: „Nun freut euch, liebe“ und über dem Liede des Speratus 
jteht: „auf den Thon, wie man oben jingt: Nu frewt euch, Liebe.“ 
Walther aber hat in jeinem tonangebenden Choralgejangbüchlein 
1524 fie ausjchließlich dem Liede des Speratus zugeeignet, wie wir 
fie dann auch in dem Enchiridion von 1527 bereits demfelben zu— 
getheilt finden. — Winterfeld erkennt in der Abjtammung der Melodie 
aus dem Volksgeſang ein bedeutjames Zeichen. Wie ſich unfer Lied 
mit jeinem Schriftpanzer gegen den Vorwurf einer neuen Lehre ge- 
wappnet habe, jo jei ihm auch eine Weije zugetheilt, die dem Volks- 
munde nichts Neues geboten, aber dem Liede dafür deſto leichteren 
Eingang verichafft habe. (I, 43 f.) 


95. Burd Adams Sal ift ganz verderbt, 


Bon Lazarus Spengler, dem Nürnberger Rathsjchreiber (1479 
—1534), al3 ein — Lehr⸗ und Bekenntnißlied des evange— 
liſchen Glaubens zu Nürnberg 1524 gedichtet und in Walthers Chor- 
gejangbüchlein 1524 erjchienen. 

Gabriel Wimmer gibt dem Lied die Überfchrift: „Der gefallene 
und wieder aufgerichtete Menſch“, und theilt demzufolge ein: 1. der 
Fall B. 1 und 2; 2. des Gefallenen Aufrihtung V. 3—7; 3. des 
Aufgerichteten Degeugung B. 8-9. — Vielleiht dürfte man noch 
erläuternd binzujegen: V. 3. 4. des Gefallenen Erlöfung; V. 5 als 
Mittelpunkt des Lieds: der Hort des Erlösten; B. 6. 7. Fall und 
Aufftehen im Verhalten zu Chriſto. 

Der erite Bers des Lieds hat eine Firchengejchichtliche gi 
erlangt. In der Epitome der Formula Concordiä (Artikel I) wir 
geie t: „Wir glauben, lehren und bekennen hinwiederum, daß 

ie Erbjünde nicht Bi eine jchlechte, jondern jo tiefe Verderbun 
menschlicher Natur, daß nichts Gefundes oder unverderbet an Lei 
und Seele des Menfchen, feinen innerlihen und äußerlichen Kräften 
geblieben, jondern wie die Kirche fingt: 
Durh Adams Fall ift ganz verderbt 
menſchlich Natur und Wejen.“ 
Wobei man fich durch die lateiniſche Überjegung: 

Lapsus Adae vi pessima Natura et ipsa essentia 
Humana tota massa, Corrupta, luce cassa etc. 
unnöthiger Weife auf die Vermuthung ziehen Tieß, al3 ob Sr 
Lied Die Bearbeitung eines alten (aternitchen Liedd wäre — Wie 

Koch, Kirchenlied. VIII. 16 


* 
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vielfach indeſſen jene Faſſung angefochten und angegriffen wurde, 
dies zu erzählen iſt hier nicht der Ort. Das Ried jteht, wie 
alle jene Erftlinge der Reformation, mit jeder Zeile auf biblifchem 
Grunde. - 

Der vierte Vers: „wem wollt vorm Sterben grauen?“ be— 
mährte fich an dem Sänger jelbft, welcher in feiner letzten Zeit an 
Veit Dietrich, feinen Herzensfreund, nad Wittenberg fchrieb: „Sch 
bin fürwahr noch ſchwach und weiß nicht, wie Gott es mit mir 
machen will. Allein mir gebührt e8, mic) meinem getreuen Gott 
zu unterwerfen, wie ein Thon dem Häfner. Will er, daß ich andern 
Leuten noch länger nüße und diene, jo bin ic) bereit; will er, daß 
et ihartige Krug zu Trümmern gehe, jo geichehe fein Ge— 
allen !“ 

Zu Vers 6 vergleihe man, was Spengler an den Rath zu 
Menmingen 1530 jchreiht: „Was kann euch Rühmlicheres wider- 
fahren, als um eures Seligmachers willen Widerwärtigkeiten zu 
leiden? Welcher Menjch, welcher Ehrift und Obrigkeit wollte doc) 
nicht Stark, kühn und unerſchrocken fein, wenn er Gott vertraut umd 
weiß, daß er ihm auch fein Beichüger, Troft und Hilfe f und daß 
wider fein heiliges Wort feine menjchliche Gewalt, ja die Pforten 
der Hölle nicht? vermögen? Es ift fürwahr ein groß Ding, Gott 
zu befennen, hinwiederum das erjchredlichite, verdammlichjte Werk, 
Gott und fein Werk zu verleugnen. Werden wir Chriftum und 
jein Wort fahren laſſen, jo verlieren wir gewißlich den Anter, 
aran wir und al3 unſer einiges Heil Hai und, jo wir fallen, 
wieder hätten aufftehen, auch zu dem fichern Hafen reichen mögen.“ 

Zu Vers 7 erzählt Avenarius von einem era aus einem 
reichen, vornehmen Gefchlecht, der um feine Mittel fam und uns 
glüdlih war in allem, was er anfangen wollte. Diefer Menjch 
erieth darüber in folche Traurigkeit, daß er den Gedanken fahte, 
Hi jelbft de3 Morgens mit dem Degen im Bette zu ermorden. 
Nun fügte e8 aber Gott, daß feine Schweiter, die frühe auf- 
eftanden war und ihren Verrichtungen, nachgieng, vor ſich ber 
Dies Lied im Haufe jang. ALS fie an jeiner Kammerthüre vorbei= 
gieng, jang fie gerade mit fröhlicher Stimme: 

Wer hofft in Gott und dem vertraut, 
der wird nimmer zu Schanden; 
Denn wer auf diefen Felſen baut: 
ob ihm gleich geht zu Handen 

Biel Unfall hie, hab ich doch nie 
den Menſchen jehen fallen, 
der fich verläßt auf Gottes Troſt; 
Er Hilft fein Gläubgen allen. 


Da ward dem Bruder, der die Schweiter jo getroft fingen hörte, 
das Herz für den guten Inhalt des Geſangs aufgethan, und jeine 
anze Betrübniß entwih. Don ae beihämt und voll großer 

eue bat er Gott feine Sünde ab, ward von nun an in — 
Herzen getroſt und ruhig und erfuhr bald auch den Beiſtand, den 
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Gott allen verheißen hat, die fi) auf ihn verlaffen. Gott Tieß ihn 
wieder zu guten Mitteln gelangen. (Avenarius, Liederfatechismus. 


1714. 

| vofat Joh. Fr. Reinhard zu Altenburg (F 1652) hatte nach 
feiner Eltern Tod — und Dante Vorrath und mehr nicht, 
als ziween Grojchen. Als er nun darüber in fümmerliche Gedanken 
gerieth, wie ex fich erhalten wollte, fiel ihn diefer Vers ein, den 
er mit herzlicher Andacht img und damals alsbald zu feinem Leichen- 
tert ertwällte, auch den Zroft daraus ſchöpfte, Gott werde ihn un- 
erachtet jeines geringen Vermögens dennoch wohl verjorgen. Und 
ſolche Hoffnung hat ihm nicht zu Schanden werden laffen. (Scrivers 
aufälige Andachten.) 

ei Vers 8 iſt zu vergleichen, was Spengler weiter an Veit 

Dietrich ſchreibt: „Ich bin in des Herrn Zuchtſchule geweſen und 
abe da gelernt, wie ſüß, wie gütig und voller Barmherzigkeit der 
err iſt gegen alle, die ihn mit Vertrauen anrufen, welch hoher 
roſt, Freude und Erquickung es auch iſt, wenn Gott einen Chriſten 
in ſeinem Wort bis auf dies Angſtſtündlein bewahrt. Ich befehle 
mid mın fürs Weitere der Bejchirmung deß, der gejagt hat: ‚Fürchte 
dich nicht! Die Haare auf deinem Haupte jind gezählet!“ 

Bei Walther finden fich für dies Lied zwei Melodieen, eine 
dortiche, die auch von Prätorius aufbewahrt wurde, und eine phry= 
gilche, die jonjt nicht mehr vorkommt. Eine von diejen zweien mag 
von Spengler jtammen. - Auf einen fliegenden, zu Nürnberg im 
Jahr 1534 gedrudten Blatt iſt das Lied aufgeführt mit Verweiſun 
auf die Volklsweiſen: „Nac Willen dein“ oder: „Was wird es * 
des Wunders noch.“ Dieſe Volksweiſen gleichen jedoch keiner jener 
Melodieen. Eine de in der äoliſchen Tonart ſchließend: 
aaagafed findet ſich zuerſt im Klugſchen Geſangbuch 1535; 
dieſe hat ſich am weiteſten verbreitet und iſt noch jetzt gebräuchlich. 


f 96. Wie wohl ift mir, o Freund der Secle. 


Aus Wolfgang Chriftof Deßler's (1660—1722) „Gottgeheiligter 
Seelenluft unter den Blumen des göttlichen Wortes." Nürnberg 
1692. 1. Auflage. Hier ift das Lied der jechöten andächtigen Be— 
trachtung: „Das bußfertige Verlaffen und Umfaſſen“ angehängt, 
welcher ebenfo wie dem Liede die Stelle zu Grund gelegt ift Hohes— 
lied 8, 5: „Wer ift die, die herauf fähret von der Wüſte und 
lehnet fich auf ihren Freund ?" Es ift darin_zuerjt die Welt als 
eine Wüſte dargeftellt und gezeigt, wie die Seele fte zu verlaffen 
—— und dann wie ſie auf ihren Freund lehnend, Jeſum um— 
aſſend, durch die Welt hindurch und zum Triumph gelangen möge. 

Die Entſtehung des Lieds fällt in die Zeit, da Deßler als 
junger Mann in feiner Vaterſtadt Nürnberg aus Kränklichkeit vor 
Anker lag. Er hatte das Goldſchmiedehandwerk aufgegeben und fich 
den Studien in Altdorf zugewendet; aber Mangel an Geld und 
Geſundheit geboten, * hierauf zu verzichten. So ernährte er I 
denn als Eorrektor in feiner Vaterftadt, wurde geiftliher Sohn un 
16* 
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poetifher Schüler von Erasmus Francisci und nährte fih in feinen 
Leiden an *2* Glaubenskraft. Durch ſeine Sprachenkeimtniß för⸗ 
derte er ebenſo wie durch ſeine Lieder die — des chriſtlichen 
Volks; und was er hier geſungen, mag ihm ſelbſt in den noch 
ſchwereren Leiden, die ex ſpaͤter als Conrektor und hernach in ſeinen 
iehzten fünfunddreißig Krankheitswochen ertragen mußte, zu voller 
Erquickung gediehen Sein. 
Am allermeisten Hang der erjte Vers in den Herzen an: 

Wie wohl ift mir, o Freund der Seele, 

wenn ich in deiner Liebe ruh! 

3 fteige aus der Schwermuthshöhle 

und eile deinen Armen zu. 

Da muß die Nacht ded Trauerns ſcheiden, 

wenn mit jo angenehmen Freuden 

bie Liebe ftrahlt aus deiner Brut. 

Hier ift mein Himmel ſchon auf Erden ; 

wer wollte nicht vergnüget werden, 

der in dir fuchet Ruh und Luft? 

Eine chriſtlich gefinnte Frau fragte eines Tags auf ihrem Lager: 
„Gibt e3 ein Lied in meinem — anfängt: Wie wohl 
iſt mir, o Freund der Seele?“ an bejahte ihr Dies und fügte 
hinzu die Frage, ob ihr denn auch wohl ſei. Ja, jagte fie, mir 
iſt — wohl! Nun laſen I ihr das Lied. Es entitand Darauf 
eine Stille; dann aber jagte fie: „Herr Jeſu, biſt du meine freude ? 
D Ruf, Freude und Friede der Seele; was thuſt du doch mir 
großem ‚Sünder zu gut?" (Basler Sammlungen. 1789.) 


Magnus Friedrich Roos jagt 1789 in einem Brief an Gottlieb 
Ehriftian Storr: „Itzo hat 5 Glaube freilih mit den natür- 
lichen Empfindungen zu ringen und muß fich Durch manches trübe 
Gewölk durcharbeiten. Mir jelbft gehts oft jo, wie die Worte an- 
deuten: ‚Ich fteige aus der Schwermuthshöhle und eile deinen Armen 
zu Uber auch dieſes Aufiteigen Hy durh Gnade und Dieje 
Gnade reicht der Herr Jeſus, der mit unſrer Schwachheit Mitleiden 
haben” will, mit großer Treue dar.“ (Ehrijtenbote. 1853.) 
Charakteriftiich ift der Anfang des zweiten Verſes: 

Die Welt meine Feindin heißen: 

e3 fei alſo; ich trau ihr nicht, 

Wenn fie mir gleich will Lieb erweiſen 

bei einem freundlichen Geficht. 
Diefe Worte mag Folgendes erläutern. Eines Tags gieng der fromme 
Prediger Sammel Gilpin durch eine Gaſſe. Da hörte er einige Leute 
jagen: „Sehet, da geht ein guter Mann. Wenn der Weg irgend 
eines Menjchen zum Himmel führt, jo iſt es der jeinige.“ Ueber 
a Rede wandelte ıhm ein Gefühl von Selbitgefälligfeit an, das 
mehr und mehr zu Stolz zu werden drohte. Mittlerweile trat er 
aber in eine andere Strabe ein. Da ftehen aud) Leute, die ihn 
aufmerffam anjchauen. Er macht ſich ſchon wieder auf einen Lob- 
fpruch gefaßt; allein ftatt deſſen hört er jagen: „Wenn irgend einer 
verdient, gehängt zu werden, jo iſts dieſer Menjch da, der alle Leute 
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verrüdt zu machen ſucht.“ Hinweg war jebt alle Selbftgefälligteit, 
und *. gieng in ſeiner alten Demuth wieder nach Haus. 
nlich charakteriſtiſch lautet der ebenſo glaubensvolle, als 

poetiſche Schluß von Ha 4: 

ch traue deinen Wunderwegen, 

te enden fich in Lieb und Segen: 

enug, wenn — bei mir hab. 

weiß, wen du willſt ehrbezieren 

und über Sonn und Sterne fuͤhren, 

den führeſt du zuvor hinab. 

Beim fünften Verſe erinnert man fich gerne jenes Falls, von 
welchem Koch (3, 533) erzählt. Deßler befand fich in einem mit 
einem Zen ENeN gezierten Garten, deffen Befiger ihn eine Zeit 
lang allein ließ. Als er nun eintrat und fich entichuldigen wollte, 
agte er: „Ich war nicht allein, der Springbrunnen war mein ftiller 

ediger. Als ich jah, wie das Waſſer, fo lange der Wind ftill 
war, gerade aufftieg, bald aber, als diefer zu wehen anfieng, auf 
die Seite und gar über den Rand ſpritzte, jo dachte ich: jo bin ich 
aud). ftehe aufrecht, jo ange die Winde der Trübfal ruhen; 
two aber dieſe einjtürmen, werde ich geneigt, und endlich werden fie 
Be anhalten, bis fie mich Hinaustreiben außer dem Bezirk der 
itelfeit, welche ich durch ein felige8 Ende ablegen werde.” Auf 
diefe Stunde paßte denn fein Wort: 
Mein Licht, fo will ich auch mit Freuden 
aus diejer — Wildniß ſcheiden 
zu deiner Ruh der Ewigkeit. 

In den eigentlichen Quell dieſes Lieds im Hohenliede taucht 

endlich der letzte Vers wieder ein: 
Wie iſt mir dann, o Freund der Seelen, 
ſo wohl, wenn ich mich lehn auf dich! 
Mich kann Welt, Noth und Tod nicht quälen, 
weil du, mein Gott, vergnügeſt mich. 
Laß ſolche Ruh in dem Gemüthe 
nach deiner unumſchränkten Güte 
des Himmels ſüßen Vorſchmack ſein. 
Weg, Welt, mit allen Schmeicheleien! 
nichts kann, als Jeſus, mich erfreuen; 
o reicher Troſt: mein Freund iſt mein! 

Als Dr. Johann Jalob Rambach zu Gießen auf feinem Sterbe⸗ 
bette log. hörte er vom nahegelegenen Kirchthurm das Lied blafen: 
Allein Gott in der Höh fei Ehr. Da begehrte er von jeiner Frau, 
— hinauf rufen, ſie ſollen blaſen: „Wie wohl iſt mir, o 

und der Seele!“ Als ſie ihm aber bedeutete, daß dies nicht 
angienge, ſtimmte er in das „Allein Gott in der Höh!“ in aller 
wachheit ein und ſang das Lied zu Ende. 
Als Dr. Hauber in Kopenhagen, welcher 1765 in die Ewigkeit 
er ‚ jeher matt in feinem Stuhle IB, fragte er feine ir fte 
„Meine Tochter, fiehft dur, daß ich matt bin?” Die Tochter 
antwortete: „Ya, lieber Vater, das ſehe ih." „Siehft du aber auch, 
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daß mir bange ift?“ ſprach er weiter. Sie fagte: „Nein.“ „Nun, 
das fage allen meinen Freunden, daß ich mid) vor dem Tode gar 
wicht —** Hierauf bat er ſeinen Sohn, das Lied auf dem 
Klavier zu ſpielen: „Wie wohl iſt mir, o Freund der Seele!" und 
al3 er das vernommen, rief er aus: „Schön, o wie ſchön!“ Nun 
jaß er etwas ftill und betrachtete aufmerkſam einen Lichtihirm, auf 
welchem der Heiland im Olgarten abgebildet war; und al3 fein 
Schwiegerfohn ihm einige Sprüche aus den Pjalmen Davids zurief, 
wies er mit dem Finger auf den een und antwortete: „Wer 
den Herrn Jeſum im Herzen bat, darf fich vor dem Tode nicht 
ehe ald darauf ıft er auf feinem Stuhle ohne alle Schmerzen 
entichlafen. 

Endlich war das Lied des alten Nürnbergers das Lieblingslied 
eines neueren Nürnbergers, des Bädermeijterd Burger in Nürnberg, 
defjen Leben uns Kanne und Schubert fo Tieblich bejchrieben haben. 
Er hatte e8 als Handwerksburſche in Regensburg zuerſt fingen hören, 
wobei es * jo zu Muthe geworden, als ſpräche es Die tiefite, 
innigfte, feligjte Bewegung und Gefinnung feiner Seele aus. So 
gebrauchte er es denn auch fernerhin oftmals, denn es war fein 
ganee Begehren geworden, die „Ruhe in der Liebe Gottes" fich zu 
erbitten. 

Dem Liede find zwei Melodieen beigegeben- worden. Die eine: 
acshaheadcis h h findet fih im Freylinghaujenichen Ge— 


ſangbuch 1704 und wird Dr. Chriſtian Friedrich Richter in Halle 


ugeſchrieben. Die andere: bgasbescb —* iſt in dem 
horalbuch von Johann Friedrich Doles, Muſildirektor zu Leipzig, 
1785 erſchienen und von da auch in Württembergiſche Ghoralbiher 
aufgenommen, obwohl die erftgenannte Weile den Vorzug verdient. 


97. Es glänzet der Chriften inwendiges £eben. 


Bon Dr. Ehrijtian Friedrich Richter (1676—1711), dem gott- 
jeligen Arzt am Halleihen Waifenhaus, gedichtet und erſtmals mit: 
getheilt im Freylinghaujenjchen Geſangbuch 1704. In dem Anhan 
zu feiner Schrift: „Erbauliche Betrachtungen vom Ursprung u 
Adel der Seele. 1718.” fteht es mit der Überfjchrift: „Vom ver- 
borgenen Leben der Gläubigen.“ 

In der verbefjerten und vermehrten Auflage diefer Schrift 1767 
findet fich eine ausführliche Erflärung unſers Liedes von dem Heraus 

eber 3.3.8. zu 9. Uber Zwed und ee des Liedes heißt es 
en „Das ganze Lied ift jonderlich auf Kol. 3, 3. 4. gegründet. 
Gleichwie nun in Chriſto ein zwiefacher Stand zu betrachten ijt, 
erjtlich der Erniedrigung, da er die göttlihe Majejtät umter der 
Knecht und Kreuzesgejtalt meift verborgen, ſodann der Erhöhung, 
da er mitteljt der Himmelfahrt feine menſchliche Natur auch in den 
. Gebrauch feiner göttlichen Herrlichkeit geſetzt, aljo find zwar 
alle Ehriften durch den Glauben —— worden der —**— 

Gottes und aller damit verbundenen hohen Würde; dieſe aber i 

bier in diefem Leben ihnen größtentheild, und noch weit mehr der 
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Welt, verbedet, bis fie an jenem Tage und in der Ewigkeit wird 
offenbar dargejtellet werden. Ja, wie Ehrifti nunmehriger — 
immliſcher Stand und Leben, nachdem er aus den Todten aufer— 
nden und ſich dur Rechten Gottes gejegt hat, den natürlichen 
gen aller Sterblichen noch entzogen iſt, einjt aber ſichtbar er- 
einen wird: alfo haben zwar alle wahre Chrijten bereit3 in diejer 
eit, nebjt dem natürlichen Leben, das ihnen mit allen Menfchen 
emein ift, auch im fich ein übernatürliches, geiftliches Leben; aber 
Die Fürtrefflichkeit und Herrlichkeit dieſes Lebens ift gleichwohl den 
äußern Sinnen hier noch ſehr verborgen und bleibt verborgen, bis 
der Vorhang des ſterblichen Fleiſches wird völlig bei Seite gethan 
ſein und ihre herrliche Offenbarung angehen wird.“ 

Einige Bemerkungen zumeiſt aus jener Erklärung mögen noch 
Platz finden. — V. 1 jpielt * die beiden Stellen an, Pſalm 45: 
„Des Königs Tochter tft ganz herrlich inwendig“, und Hohes Lied 1, 6: 
„Sc bin har ‚ aber gar lieblich.“ — 3. 2. Hier treten bie 
Gegenſätze treffend und ſchwungvoll ein. „Das Wunder der Zeiten, 
bie hier fich bereiten‘: ‚Diet — geht nicht auf ‚Zeiten‘, jondern 
‚Chriften‘, die fich ftet3 mehr und mehr bereit machen, den König 
u ehren; ‚den J der unter den Lilien weidet‘, der fein Ge— 
Fllen at an den Seelen, die gleihjam al3 weije Lilien in der 
Unschuld eines keuſchen und geheiligten Wandel vor ihm ng 
und einen guten Geruch von ſich geben. Luther jagt einmal in der 
Kirchenpoftille: ‚Was ijt ein chriftlic) Weſen anders, denn ein An- 
fang des ewigen Lebens? Wirjt du dich aber für Gottes Kind aus» 
eben und befennen jolchen Glauben, jo wird Kaiphas für großem 

ottesdienft fein Kleid zerreißen und über dich) Een: hat 
Gott geläftert! und die andern alle mit ihm: Er ijt des Todes 
sonnig; freuzige, freuzige ihn! Das laß dir gejagt jein und richte 
ih drauf; e8 muß alio fein.“ — Vers 3 & als Vorderſatz zu 
V. 4 beſonders Wire und ein fait Haffischer Ausdrud dafür, da 
—— ſich feiner ſelbſterwählten Geiſtlichkeit befleißen. Währe 
es aber bei uns nach V. 3 ſo gar einfach und alltäglich zugeht, iſt 
nach V. 4 in der unſcheinbaren Hille eine hohe Würde verborgen. 
Ein Funke und Flämmlein aus göttliher Flamme, die oben Jeru— 
jalem freundlich geſäugt.“ Solche haben das Jerufalem, das broben 
iſt, als ihre geijtliche Mutter, die fie geboren hat und fäuget, durch 
die Gnadenmittel, Wort und Saframente im Glauben und Gott- 
eligfeit nähret und ftärket. Sie find Kinder eg der Magd, jondern 
er Freien.” — Ber 5 enthält eine prächtige Fülle von Antithejen, 
jo wie Paulus zu —* fie aufgeſtellt hat 2 Kor. 4, 8. 9. 6, 8—10. 
„Und ya ie Welt!! — Die Waffen ihrer Ritterfchaft find nicht 
fleiſchlich, jondern geiftlih. Glauben und Gebet machen die für- 
ne aus. Eben damit aber wenden fie mehr Böjed von Stadt 
u and, ja von der Welt ab und erhalten mehr Vortheil und 
Sieg, als wenn ganze Armeen zu Felde lägen, wie die un 
Noah, Abraham, Loths, Samuel3, Eliä, Elifä und Daniel be- 
zeugen. Alſo ift e8 ber größte Segen für eine Stadt oder Land, 
wenn der Gläubigen viel darinnen find. Quther jagt: ‚Wo nicht 
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Chriften auf Erden wären, fo hätte feine Stadt noch Land Friebe. 
Daß aber noc Korn auf dem Felde wächst und die Lente genejen, 
— Nahrung, Friede und Schuß haben, das haben fie alles den 
hriften zu danken." — „‚Sie ſcheinen ertödtet den äußeren Sinnen‘ ; 
man fieht'3 ihnen auch wohl manchmal am Außeren an, daß fie 
den alten Adam nicht nähren noch zärteln, ſondern zum Tode bringen, 
2. alfo als die Sterbenden und doc) leben fie, und das Leben 
es Glaubens zeiget feine rien Kraft auch in und bei ihren 
augenfcheinlichften Schwachheiten des Leibe und der Natur.” — 
B. 6. „Bötter der Erden“. — „Luther fagt einmal: ‚Die Chriften 
find eitel Helfer und —— ‚ ja Herren und Götter der Welt, 
wie auch Gott zu Moſe jagt: Ach habe dich zu einem Gott geſetzt 
über Pharao! Was die Welt hat und vermag, das haben fe zu 
Lehen von den Bettlern, die da nicht? haben und doch alles haben. 
Die Ehriften find Beine, N die ganze Welt tragen. Dafür fie ihnen 
auch den Lohn gibt, daß fie müflen veracht, gebrüdt, geichändet 
werden. Uber an jenem Tage werben y und viel anderd anjehen 
müffen, daß nicht fie, fondern eim jeglicher Chriſt ein Kaifer und 
Herr geweſen ift über alle Herren der Welt, darum, daß er ge» 
gene hat an Jeſum Chriſtum.“ — V. 7. „ES wird in dieſem 
ers der Erde, als ber —— — der Kinder Gottes, gra= 
tulirt. — ‚Dieweil du den göttlichen Samen genen’ — weil 
nemlich noch folche auserwählte, heilige Kinder Gottes auf der Erde 
leben. So lange ſolche Leute noch auf Erden hie und da gefunden 
werden, fo lang ift der Segen noch nicht gewichen. Man hat davon 
gleichfall3 Siegel und Brier vom lieben Gott, die mehr bedeuten, 
als alle, die auf dem Papier ſtehen.“ — 3.8. „Diejer Vers ei als 
—— um die Schenkung ſolches —— Lebens anzubefehlen 
— die ihr Chrittenthum ji er nur auf der Bunge und 
zum Schein haben, aber deſſen Kraft verleugnen, und als 
um die Erhaltung ſolchen Lebens denen, die Jeſum als ihr Le 
ſchon erfahren haben und noch erfahren, damit fie des Weges nicht 
— werden, darauf man zu ſo großer und wichtiger Herrlichkeit 
gelangt.“ 
Bu den Ehriften unſers Lieds gehörte Richter ſelbſt nach feinem 
anzen et und Leben. Der Herausgeber der obengenannten Schrift 
It über feine Bebensumftände: „Was fich diesfalls jagen läßt, ift 
iejes: ‚Sein Leben war verborgen mit Christo in Gott, und warn 
Chriſtus fein Leben ſich einft offenbaren wird, dann wird auch er 
- mit ihm in Herrlichkeit offenbar werden.‘“ 
in gottesfürdtiger Handwerksmann erzäbit von einer wunder⸗ 
baren Führung des Heren, durch welche ein Mitarbeiter ohne alles 
Drängen ihn in feiner Jugend auf3 Gute gewiejen * Er hatte 
manchmal ſich vor den andern geſchämt, aber jedesmal war ihm ſein 
treuer Hirte —— o wurde er von dem älteren de 
eines Tags im Ringen und Flehen — ‚ und als er einige 
Schäflein in der Nähe ME deutete er auf fie und ſprach: „Em 
ar verläßt jein Schäflein nicht, dem’3 in der Ser an Hilf ge 
ht!" Unter Thränen befannte er: „Sa, mir gebricht? an Hilfe!“ 
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Dieje fand er bei jenem, der ihn mit allem Nachdruck auf die ie 


Gnade Gottes — und auch ſein Ziel erreichte. Er fand Ver— 
— Nun kamen ſelige Stunden. „Da ward es an mir wahr, 
agt er: 


Sie wandeln auf Erden und leben im Himmel, 

fie bleiben unmächtig und ſchützen die Welt; 

Sie jhmeden den Frieden bei allem Getümmel!“ 
Ja, auch unter der Gefellichaft der armen Welt hatte er ein recht 
ſeliges Leben und fand reichen Erfah an den Kindern feines Gottes. 
(Basler Sammlungen. 1785.) 


Eine trefflihe Parallele, von den einzelnen Seelen auf die 
gang Gemeinde als Braut Ehrijti angewendet, iſt das herrliche 
ied des begabten Ernſt Gottlieb Woltersdorf, deſſen Anfang lautet: 
Wer iſt der Braut de3 Lammes Bach 
wer iſt jo arm und wer jo reich 
Wer ift jo häßlich und fo jchön ? 
wem's kann jo wohl und übel gehn? 
Lamm Gottes,edu und deine jelge Schar 
find Menſchen und auch Engeln wunderbar. 


Unfer Lied von der Herrlichkeit und Würde wahrer Chriſten, 
eine Zeit lang gejchmäht und auf die Seite gejchoben, ijt von 
Dr. Schleiermacher in Berlin, deſſen Lieblingslied e8 war, wieder 
zu Ehren gebracht worden. Durch ihn fam es in das Berliner 
Geſangbuch von 1829. 


Im Freylinghauſenſchen Geſangbuch 1704 iſt eine Halleſche Weiſe: 
beddgfisfisgedebag. Eine andere: geehgefgfee 
Fine fih in dem Störl-Stögeljchen Württembergifchen Choralbuch 


98. Mein Salomo, dein freundliches Regieren. 


Gedichtet von Dr. Ehriftian Friedrich Richter (1676— 1711), 
dem frommen Arzt am Halleihen Waiſenhaus, der fein Leben lang 
mit allem Ernte dem Frieden nachgejagt und noch in feiner Todes— 
ftunde ein freudiges Zeugniß von dem Frieden Gottes in der glau- 
bigen Seele abgelegt hat. Das Lied erichien im Freylinghauſenſchen 
Geſangbuch 1714 und fteht in feiner Schrift: „Vom Urjprung und 
Adel der Seele 1718“ mit der Überjchrift: „Über die Worte: Das 
Wort ward Fleiſch und mwohnete unter ung.“ 


Der Stolbergiiche —— er zu Wernigerode, Samuel Lau, 
ein Freund Lehrs und Allendorfs, ſchrieb 1737 eine erbauliche Be— 
trachtung über dieſes Lied unter dem Titel: „Seligkeit der Glaubigen 
in der Gemeinſchaft Jeſu Chriſti.“ — Es war das Lieblingslied der 
erſten Frau von Albert Knapp, Chriſtiane Caroline Auguftine geb. 
v. Beulwig, nad) dem fie vornemlich auf ihrem Sterbebette 1825 
* mit beſonderer Innigkeit verlangte. Als Knapp nr das Lied 
nod) vorlas, genoß fie Dabei jo großen Segen, daß fie ge bald 
darnach mit einer ihm unvergeklichen Hoheit anfehen und Sprechen 
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konnte: „Sch bin eine arme Siünderin, die eigentlih nur in bie 
Hölle gehört, aber ich bin erfauft durch Jeſu Blut und vertraue 
ganz allein auf dieſes. Ich weiß auch durch feine Gnade, daß ich 
ein Kind Gottes bin — und nun, nun darf ich zum Heiland!“ 
Während fie Dies ala ſchreibt Knapp, gedachte id an die Worte 
der hrift: ‚Sie jahen fein Angeſicht, als eines Engels Angeficht.: 
Da war kein Schatten von —S kein heimlicher Bann, 
der heilige Ausdruck einer gerechtfertigten Seele, die in ſich das 
Siegel der Gewißheit trägt: ‚Daß ich hingehe zu dem Gott, der 
meine Freude und Wonne iſt.“ 

Zu B.2 erzählt in ähnlicher Weiſe der Kaufmann Kricheldorf 
in Magdeburg von dem Heimgang feiner Gattin Marie Henriette, 

eb. Oppe, die plötzlich an einer Brechkolit jtarb, während er auf 
= Meſſe abweiend war. Sie befahl ihrer Schweiter ihre Kinder, 
an denen fie ftet3 mit großer Liebe hieng, noch an, indem fie ihr 
dabei zurief: „Ich hinterlaffe dir den Vers: 
Gewiß, mein freund gibt ſolche edle Gaben, 
die alle Welt mir nicht verſchaffen kann. 
Schau an die Welt, ſchau ihren Reichthum an, 
er kann ja nicht die müde Seele laben. 
Mein Jeſus kann's, er thut3 im Überfluf, 
wenn alle Welt zuriüde ftehen muß.“ 
Dann fügte fie noch bei: „Nichts kann mich Yaben und tröften, wenn 
man mir aud Säde mit Gold und Silber — aber mein Jeſus 
kann es und thut es auch. Wie bin ich doch ſo herzlich froh, daß 
mein Schatz iſt das A und DO, der Anfang und das Ende!“ (Basler 
Sammlungen. 1817.) 

Zu V. 9. Bor mehreren Jahren fam ein chriftlicher Reiſender 
in eine Stadt, wo er feine bekannte Seele hattk; hätte fich aber zu 
_ mit einem Freunde über feine Herzensgedanten und Sorgen 

eiprochen. Indem er ſich aljo befann, hörte er vor der Thür des 
Gaſthofs eine Magd fingen: 
E3 müffe doc mein Herz nur Chriftum Schauen, 
befuche mich, mein Aufgang aus der Höh, 
Daß ich das Licht in deinem Lichte jeh 
und könne ſchlechterdings der Gnade trauen. 
Kein Fehler ſei jo groß und fchwer in mir, 
der mich von ſolchem Biic der Liebe führ. 
Er wurde durch diefen Gejang jo geſtärkt und ermuntert, daß er 
ogleich in fein Zimmer zurüd giene und dem Herrn für dieje reiche 
banung demüthig dankte. (Basler Sammlungen. 1790.) 


— 


auf Freylinghauſens Weihnachtslied: So fit denn nun Die 
Hütte aufgebauet“ gefertigt, in deſſen Geſangbuch 1714 nieder- 
gelegt und ihrer Anmuth und Sangbarfeit wegen bis heute noch 
beliebt. Eine andere: gahedegahcche ftammt von 
dem Stuttgarter Stiftsorganijten J. ©. Tri tian Störl und er- 
jcheint zum erjtenmal im Württembergijchen Choralbucd, 1744. 
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99. Jeſus nimmt die Sünder an, 


Bon Erdmann Neumeifter (1671—1756), Pajtor zu St. Jakob 
in Hamburg, 1718 als Schlußlied zu einer Predigt über das Evan- 
gelium vom 3. Trinitatisjonntag Luc. 15, 1—7 gedichtet und mit- 

etheilt in feinem „Evangeliichen Nachklang, neue — Ge⸗ 
e über die ordentlichen Sonn- und Feittagsevangelia aufs ganze 

r. Hamburg 1719.“ 

Ein echtes geiftliches Volkslied. — E3 ruht auf dem aus 
Pharifäermunde aufgenommenen und in eine Chrijtenlofung um— 
gebildeten Wort: Jeſus nimmt die Sünder an! wobei das He 
vom verlorenen Schaf, das Wort: „Kommt her zu mir alle!“ u 
die Berheißung: „Ob eure Sünden gleich blutroth wären!" Jeſajah 
1, 18 mit anflingen. 

Taufende von angefochtenen Seelen haben fi) an dem Liebe 
erquidt, nicht nur im Den Baterlande, jondern aud) auf dem 
Miffionsgebiete. — Unter den Namaqua’3 in Siüdafrifa war der 

irche eine Glode gejchen!t worden. Groß war die Freude und 
ein Eingeborner, Jan Willem, äußerte in der öffentlichen Verfamm- 
lung: „Wenn ich in den Bergen bin und den Schall der Glode 
öre, fo betrachte ich denjelben als die Stimme Gottes, die mich zu 
einem Dienjte ruft. Es ift ein entzüdender Klang, und ich Hofe 
B ich nicht den Tag erlebe, an weldhem er verjtummt.” Am 
Sonntag vor ee ten 1754 äußerte ein alter chriftlicher Neger 
Jakob im Dorfe Worcefter im Kaplande, wohin er früher aus feiner 
Heimat verfauft worden war, auf jede Weiſe feine Freude über die 
groben Gloden aus Gußitahl, die zum erjtenmale läuteten. Der 
ijfionar rief ihm zu: „Jakob, hajt du die Glocke jo lieb?" Da 
entgegnete der Alte mit Thränen: „Ja, mein Herr, ich habe die 
Glocke Lieb. Ich habe ſchon die großen Glocken eng und gehört 
im Portugiejenlande, in Mozambique, als ic) ein Heiner Junge war. 
Die läuteten nur in meine Ohren; aber dieje da rufen in mein 
3." Was rufen fie denn in dein Der Jakob? fragte der Mij- - 
nar. „Jeſus nimmt die Sünder an!” antwortete der Neger. Da 
wandte fich der Miffionar, denn vor Freude giengen ihm die Augen 
über. (Fri Schwerin, Geſchichten.) 

Ein Jüngling, welchem feine Sünden wie treuloje Freunde 
entgegentraten, hatte in der Verzweiflung einen . gemacht, 
fich jelbft zu entleiben, und auf dem Todtenbett alle Tröftungen 
aus Gottes gnadenreihem Wort fort und fort von der Hand ge- 
wiejen, weil er eben doch verloren jei. Da kam eim chriftlich ge— 
finnter Jugendgenofje zu ihm und las ihm diejes Lied, das er mit 

zlihem Gebet und Zuſpruch begleitete. Mächtig ergriff der 
nadenton feine Seele und er fam zum Glauben, aljo daß er 
des andern Morgens jeinen Freund zu ſich rufen ließ, um ihm zu 
fagen: „In diefer Nacht hat der barmherzige Heiland fich mir als 
meinen Berjöhner geoffenbaret und mir alle meine Miffethat ver: 
—— Ich fühle mich jetzt unbeſchreiblich glücklich; alle Schreck— 
ilder, die mir vor der Seele ſtanden, find verſchwunden.“ Wenige 


. 
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Tage —— ieng er ſelig aus der Zeit in die Ewigkeit. Er hatte 

ae jeine A Ne: und alle, an denen er fich verjündigt hatte, wor 
feinem Ende zu IE, gerufen, um ihnen abzubitten und auch fie zur 
ungefäumten Belehrung zu ermahnen. (Basler Sammlungen.) 


Auf der Allianzverfammlung zu Amjterdam 1867 erzählte Mij- 
— Durand vom Kap der guten Hoffnung Folgendes. Vor einigen 
ahren war in der Nähe meiner Station eine * Überſchwemmung. 
In Einer Nacht wurde das Thal zum Meere. Als endlich das 
Tageslicht durchbrach, ſah ich auf einer Heinen Anhöhe eine Anzahl 
Menjchen, die kein Fahrzeug hatten, fich zu retten. Das an 
ftieg immer höher und wir mußten zujehen, wie einer um den 
andern von den Fluten —— wurde. Wir hatten unſer 
Möglichſtes — einen Nachen oder Floß zu finden; als wir 
damit zu Stande waren, gelang es uns nur noch, drei Men— 
chen’ zu retten. Dieſe erzählten ung aber, welchen Troſt ihnen der 
err bereitet hatte. Als das Wafler immer höher jtieg, begann 
ein altes Kaffernweib aus unfrer Gemeinde, den fichern Tod vor 
Augen, das Lied anzujtimmen: 
Jezus neemt de zondaars aan! 
roept dit troostwoord toe aan allen, 
Die van’s levens regte baan 
op den dwaalweg zijn vervallen; 
Hij leert hen het heilspoor gaan: 
Jezus neemt de zondaars an, 
Sie fuhr fort zu fingen, bis fie die Sammerrufe der übrigen über- 
ftimmte; und mit bejonderem Nachdruck fang fie die Worte: 
Komt gji allen, komt tot Hem, 
zondaars, komt, wat zou u hindren ? 


Sp predigte fie in ihrer Weiſe das Evangelium in der Todesſtunde. 
Beinahe ihre legten Worte waren: 

Mij ook heeft Hij aangenomen, 

Mij den hemel opgedaan. 


So —— fie dann in die Tiefe. (Greiner, Schulliederſchatz. ©. 691 f. 
— Wahrlich eine köſtliche Bewährung! Nicht minder ergreif 
lautet die folgende aus dem Rheinijchen Zudenmiffionsblatt. 

Im Sommer 1869 behandelte ein alter jüdischer — Kiſchi⸗ 
new in Südrußland eine arme evangeliſche Witwe. Die Sanftmuth 
und Geduld, mit welcher F ihr ſchweres Leiden trug, machte einen 
tiefen Eindruck auf den Mann; um ihren Seelenfrieden mußte er 
ie geradezu beneiden. Da bat ſie ihn eines Tags dringend, ihr zu 
agen, was er von ihrem Zuſtand rg und nun verheblte er idt 

ihre Stunden auf Erden gezählt feier. Sie aber wurde ganz 
—— ihr Angeſicht verklärte Ei bei dem Gedanken an die N 
es Todes. So etwas hatte er er nie gejehen; e8 war eine Qu 
als wenn's zur De gienge. „Herr Doktor, jagte die fcheidende 
are ic möchte Ihnen gern nod eins jagen, ‘x ich fterbe. Sie 
ind ein Jude und kennen den Heiland nicht. 


he Shn werben 
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Sie nicht ſelig. O fuchen Sie Jeſum, den Heiland der Sünder!“ 
Dabei überreichte fie ihm die Bibel und fügte hinzu: „Lieber Herr 
Doktor, meine Bibel tt das Einige, was 2 Ihnen zum Dante 
— lann. O nehmen Sie dieſelbe an und leſen Sie in ihr mit 
ebet, jo werden Sie darin Jeſum als ihren Heiland finden und 
jelig werden!" Der Doktor nahm das alte Buch aus den zitternden 
änden und eilte mit bewegtem Herzen nad Haufe. Am andern 
orgen, als er an dem Häuschen — zog es ihn un— 
willkuͤrlich — Aber ſchon auf der Schwelle blieb er ſtehen. 
Aus dem Krankenzimmer ge wunderbar Tieblih wie Engelö- 
geleng eine Rinderjtimme. Es war die Feine Emilie, welche auf 
en Wunsch der fterbenden Pflegemutter jang: 
Betrübter komme bier 
und befenne meine Sünden ; 
Laß, mein Heiland, mid, bei dir 
Gnade und Vergebung finden, 
Daß dies Wort mid tröften kann: 
Jeſus nimmt die Sünder an! 
Diefe Worte aus Kindesmund drangen dem jüdischen Arzte tief. in’s 
Herz. Es fiel ihm von jeinen Augen wie Schuppen. & hatte bis 
dahın eine Hochachtung vor der idealen un Jeſu bezeugt, aber 
an feine Erlöjung nicht glauben wollen. t ftand’3 ihm Mar vor 
‚ der Seele: „Du bijt ein armer Sünder, ein alter betrogener Mann; 
nur der Siünderheiland kann dein der heilen!" — Zwei Monate 
hernach wurde er frank und begehrte den evangeliichen Geiftlichen 
an fein Bett. Paſtor Gurland, den er berberuen ließ, ſelbſt aus 
dem Judenthum befehrt, war hocherftaunt iiber diefe Wendung der 
Dinge. Da erzählte ihm der alte Mann die Erfahrung mit dem 
jterbenden Weibe, und verlangte rg nach der heiligen Taufe. 
Er hieß fie eine Nothtaufe, denn al3 Paſtor Gurland ſie ihm ge- 
währte, wurde das Lied gelungen: „Aus tiefer Noth jchrei ich zu 
dir!“ Am folgenden Tage jchlief er janft und ruhig ein und fern 
legte Gebet war: 
Jeſus nimmt die Sünder an! 
Er hat mi auch angenommen 
Und den Himmel au —— 
daß ich ſelig zu ihm kommen 
Und auf den Troſt ſterben kann: 
Jeſus nimmt die Sünder an! 

Die Macht des Liedes iſt auch aus einzelnen Nachklängen er— 
ſichtlich, welche ſich ihm ——— haben, ſo von en 
Jeſus nimmt die Sünder an: Komm, herbei, du blöde Seele!“ 
und von Dr. Gottfried Hoffmann in Tübingen: „Jeſus nimmt die 
Sünder an: drum jo will ich micht verzagen.“ 

Melodie: Jeſus, meine Zuverſicht. 


100. Ich habe nun den Grund gefunden. 


Bon Johann Andreas Rothe ee oe als er noch Pfarrer 
in Berthelsborf war, gedichtet auf den 26. Mai 1728 auf den Ge- 
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burtstag des Grafen Zinzendorf, feines Patronatsherrn. Diefer hatte 
ihm E js Jahre zuvor auf En Geburtstag, den 12. Mat 1722, 


das Lied gedichtet, deſſen eriter Vers Tautet: 
Ehriftum über alles lieben, Wo nicht Jeſu Chriſti Geift 
übertrifft die Wiſſenſchaft; ſich in ihr zugleich erweist. 
Wenn ſie noch ſo F getrieben, eſum recht im Glauben küſſen, 
iſt ſie dennoch ohne Kraft, iſt das allerhöchſte Wiſſen. 


Nun erwiderte ihm Rothe dieſen Gruß vom Preiſe der Liebe zu 
Gott mit einem Gegengruß über die Erbarmung von Gott, ober, 
wie die — lautet: „Über den Troſt der Be nabige “Es 
erſchien im Berthelsdorfer Geſangbuch 1731, hernach in —— 
—* Liedern 1736 und ſeit 1742 auch in den lutheriſchen Geſang— 
uͤchern. — Es iſt ein unvergleichliches Kraftlied, in welchem der 
Sinn der lutheriſchen Kirche und die reinere Glaubensfaſſung der 
Brüdergemeine ſich herzlich vermählen. Deßhalb hat auch die 
letztere ihres erſten lutheriſchen Pfarrers nie ganz vergeſſen können, 
und ließ im Jahr 1836 ſeinen Leichenſtein wieder erneuern, welcher 
mit einem Anker geſchmückt iſt, unter dem die Worte ſtehen: 

Ich habe nun den Grund gefunden, 

der meinen Anker ewig hält. 


Das Lied wurde bald in die engliſche und däniſche Sprache 
überſetzt. In letzterer bildete es am 31. März 1756 den luß 
der denkwürdigen Confirmationsfeier des nachmaligen Königs 
Chriſtian VII. von Dänemark. Derſelbe hatte dabei zwei Stunden 
lang in dem mit ihm von Biſchof Harboe von Seeland angeſtellten 
Examen über alle Lehren des Glaubens mit klarem Geiſt und freu— 
digem Munde Rechenſchaft gegeben und kräftig vor der Gemeinde 
bekannt, daß das ſeine wahre Herzensmeinung ſei. Die Rührung 
war allgemein, wie über den Freimuth des ol der examinirte 
und confirmirte, ſo über die Glaubensworte des Kronprinzen; und 
darum konnte kein treffenderer Schluß gemacht werden, als mit dem 
Verſe: „Ich Habe nun den Grund gefunden.“ (Burk, Paſtoral⸗ 
theologie. 2.) 

Ein Prediger im Fürftenthum Lippe erzählt in feinen Amts- 
erfahrungen am Ende des vorigen Jahrhunderts von einem jechzehn- 
jährigen Mädchen, das ſtets einen chriftlichen, himmlischen Sinn ge— 
jeigt, wie dafjelbe ihm erzählte, e8 habe ihr fürzlich geträumt, er 
omme zu ihr, jchlage ihr „das Lied auf: „Sch habe nun den Grund 

efunden“ und bedeute ihr, es auswendig & lernen und oft zu 
"lea da3 werde ihr in vielen künftigen Stunden großen Troft 
eben. Nah dem Erwachen habe jie den Traum ganz vergeffen; 
ie Nacht darauf fei er ihr wieder im Traum — und habe 
ihr daſſelbe noch ernſthafter geſagt, als zuvor. Da ſei ſie glei 

aufgeſtanden, zu thun, wie er gejagt, und mın finge fie dieſes Lie 

alle Tage zu ihrer großen Erquidung und Stärkung. Der Prediger 
jet Hinzu, er habe dieſes Lied FetbH uvor nicht gefannt, und es 
weder im Gottesdienjt noch in der Kinderlehre je fingen laffen; er- 
fenne aber nun darin eine befondere Weifung Gottes. (Ehriftenbote.) 
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eigen dieje beiden Beiſpiele, wie angemefjfen das Lied für 
jugendliche Gemüther zur Befeitigung ift, jo mag folgende Erzäh- 
lung uns tiefer in den Sinn des Lieds einführen. 

Ein Sohn des treuen Pfarrers gg ni in Möttlingen bei 
Calw (vgl. Ledderhoje, Machtholf. 1862.), der als Doktor ın Eß— 
fingen fich niedergelaffen hatte, jtarb im Jahr 1793 als 27jähriger 
Mann. — Der Vater eilte an fein Krankenlager. Der Sohn jagte: 
Lieber Vater, ich ſterbe Ih gern! „Mein lieber Sohn, erwiderte 
diejer, iſts nicht Kreuzes — und willſt du nicht dem gegen— 
wärtigen Leiden entfliehen?“ Nein, ſagte der Kranke, ach, ich wäre 
jo gern in den Himmel! „Was hajt du denn für eine Gewißheit, 

aß du jelig werdeſt?“ Zufriedenheit und gutes Gewiffen. „Si 
du nicht auf eigener Gerechtigkeit?" Nein, ich bin ein jo großer 
Sünder, daß ic) feine eigene Gerechtigkeit haben kann. „So wirft 
du denn, fuhr der Vater fort, dein gutes Gewiffen nirgends anders 
woher haben, als von der heiligen Taufe, welche bei Petro Der 
Bund eines guten Gewiſſens mit Gott genannt wird, weil du um 
der Taufgnade willen eine Anjprache an Gott in gutem Gewiſſen 
haft, wenn du die Anjprache daran erhebſt?“ Da bezeugte er: 
Dieje Anſprache erhebe ih, kann aber feine Verficherung durch ein 
Bild aufweifen. Dabei beruhigte ſich der Vater. — Und als des 
andern Tags jein Beichtvater * vom Kranken hörte, daß er 
je bälder je lieber von hinnen gehe, und bemerkte, es ſcheine ihm, 
er eile ſchnell der Heimat zu, bejahte es der Kranke und berief ſich 
auf den Vers: 

Ich habe nun den Grund gefunden, 

der meinen Anker ewig hält, 

Wo anders, als in Jeſu Wunden? 

da lag er vor der Zeit der Welt. 

Der Grund, der unbeweglich ſteht, 

wenn Erd und Himmel untergeht! 

Die Wirkſamkeit des Lieds tritt in folgenden zwei Zügen hervor. 

Zur Zeit eines Manövers tritt ein Soldat in einem Dorf in 
ein Quartier ein, wo der Hausvater zuvor den Herrn um einen 
— Soldaten gebetet hat, welcher kein Flucher wäre. Das 
Beten bei Tiſch erſcheint dem Soldaten verwunderlich, und als er 
etwas zu leſen verlangt und man ihm Arndts „Wahres Chriften- 
thum“ reicht, wundert er ji) noch mehr. Doch der Geist des 
pen zieht den Mann an; und als Abendefjen und Abendjegen 

mmt, iſt er viel williger zum Gebet mit gefalteten Händen, denn 
uvor. Am andern Tage beim Abzug bittet er ſich ſogar aus, nach 
em Manöver noch ein paar Tage kommen zu dürfen. Da er die 
Erlaubniß erhalten, nimmt er wieder den Arndt vor und ſagt ein— 
mal: Wenn das alles ſo iſt, wer kann da ſelig werden? Und 
gegen Abend fchaut er durchs Feniter und ruft unter Thränen: 

ott jei mir Sünder gnädig! Nach einer unruhigen Nacht wird 
er am Morgen getroft und kann Vergebung feiner Sünden glauben. 
Jetzt verkündigt er jeiner Hausfrau und fie ermuntert ihn, wenn 
er nun zur Kirche gehe, in Andacht das Lieb zu Iefen: „Ich habe 
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nun den Grund — der meinen Anker ewig hält!“ Und 
ſiehe, wie ſie in die Kirche treten, ſchallt ihnen daſſelbe Lied ent— 
egen. Das überwältigte ſein Herz, und da auch die Predigt wie 
r * allein gefaßt war, iſts bei ihm lauter Leben geworden. 
Der Winter war vergangen und der Frühling der Gnade ein- 
getreten. (Chriſtenbote. 1862.) 

Es war im Hochjommer 1866. Da lag nad) der verhängniß- 
vollen er in einem Lazaret zu Königgrätz ein Pommer, durch 
die Bruft geichoffen, zum Tode wund. Die Augenblide feines Lebens 
waren gezählt. An jeinem Bette jtanden zwei Fatholifche Priefter, 
ein älterer und ein jüngerer, um dem Sterbenden noch einen lebten 
Troſt zu bieten. Der Bommer aber erklärte ihnen mit feiner letzten 
Kraft, daß er bereit3 den rechten Troft in feiner Seele trage. Er 
jei ein evangelifcher Ehrift, der im Glauben an feinen Heiland umd 
Erlöfer Friede gefunden habe, und darum jet ihm auch vor dem 
Sterben nicht bange. Er wiſſe gottlob den Weg zum ewigen Leben. 
Aber eine Bitte habe er noch, — jagte er, indem er fein Soldaten- 
a nahm und dem jüngeren darbot, — die bitte er ihm zu 
erfüllen. Es werde fih in dem Büchlein ein Lied finden: „Ich 
—* nun den Grund gefunden“; das möchten ſie ihm leſen. Der 

rieſter las das machtvolle Lied tief ergriffen; hier iſt ja der ein— 
ige Troſt im Leben und Sterben unvergleichlich ſchön dargelegt. 
er Soldat nahm das Buch zurück, legte es unter ſeinen Kopf, und 
nicht lange darnach war ie Seele ee — Bier Jahre 
Ipäter, im Jahr 1870, Elopft e3 eines Abends an der Thür des 
eneraljuperintendenten von Schlejien, und herein tritt ein Wanders- 
mann, welcher dem chrwürdigen Manne obige Geichichte erzählt. 
Es iſt der Prieſter vom Lazaret zu Königgrätz. Er hatte das Buch 
nachher wieder zu fi genommen und das Lied nochmals überlejen, 
fowie die andern. Dadurch jah er fid) in eine neue Geijteswelt 
verjeßt. Obwohl er an manchen Betten jchon geitanden war, hatte 
er doch nirgends eine Luft zum Scheiden, eine Sterbenzfreudigfeit 
gefunden. Hier aber, an dieſem evangelijchen Sterbebette, gieng 
ıhm ein ganz neues Licht des Glaubens auf. Der Glaube diefes 
oldaten bejtand im Tode F Probe. Und hier in dieſem Büch— 
lein wehte F derſelbe Glaubensgeiſt entgegen. Dieſen Glauben 
nimmt er auf, unter großen Kämpfen mit und mit feiner Um— 
gesumg, bi3 er nicht mehr geduldet wird und fich auf der Flucht 
nah Schlefien rettet. Der Weg war der rechte. Er befam dur 
den Generaljuperintendenten Rath und Bahn, ſich in der Erfenntni 
der evangeliichen Wahrheit fortzubilden, und ift fo zu einem treuen 
Belenner des Grundes geworden, „der unjern Anfer ewig hält.“ 

Unter den einzelnen Verſen tritt bejonders 4 und 10 — 
Als die Mörderin Bremmel, von welcher Johann Jakob Moſer er— 
ählt, * Halsgericht gerührt werden jollte, überwallte ie Herz, 

a3 in Ehrijto Frieden gefunden hatte, nochmals ein Zweifel. ‚a0, 
mir fällt ein, ich habe es jo muthwillig gethan; haben denn jol 

muthwillige Sünder auch wohl Vergebung?" Man tröjtete fie und 
erinnerte fie, daß ſie ım Gefängniß den Heiland darüber gelobt 
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abe, daß er auch muthwillige Sünder angenommen. Darauf fahte 
Ei fih lächelnd: „Nun iſt es auch wahr, j 

Da findet fein Verdanımen ftatt, 

Weil Ehriftt Blut beftändig jchreit: 

Barmherzigkeit, Barmherzigkeit!“ 
Mit brünftigem Gebet nahte fie dem Stuhl, als „ein Meifterftüd 
von Sünderin* um die Schächersgnade bittend, und ihre lebte 
Worte vor dem ZTodesitreich waren: „O ur Seju, Gnade, Gnade, 
Gnade!“ — Ahnlich gieng e3 bei der Giftmiſcherin Ruthardt in 
Stuttgart. er fie am 27. Juni 1845 hingerichtet wurde, faßte 
die lange verjchlofjene, dann aber — tief zerknirſchte Sünderin 
Fe Hoffnung auf Bergebung in die Worte des erjten und vierten 

es. 


Den zehnten Vers rief der ſelige Ludwig —— 1826 am 
Schluſſe ſeines Lebenslaufes, den er bei ſeiner Inveſtitur in Rie— 
lingshauſen bei Marbach a. N. vorlas, ſeiner Gemeinde ang 
Er gte nemlih: „Das weiß ich gewiß, daß ich ſchon längſt 
in der Hölle wäre, wenn ich keinen barmberzigen Hohenprieſter 
hätte, und das habe ich auch erfahren, daß ich ohne Ihn nichts 
als jündigen kann; aber id) weiß auch gewiß, daß Jeſus mein 
Jeſus ift. Und wenn mir in der Hitze der Anfechtung diejer Troft 
zuweilen entfallen will, jo klammere ar mich doch an Ihn an; denn 
er ift mein einziger Unter in dem Schiffbruch meines eigenen Ver— 
dienites, den ic) täglich erleide. ‚Der Grund, auf dem ıch gründe, 
ift Ehriftus und jein Blut.‘ Diejen Grund verkündige ich auch und 
will ihn verfündigen. 

Bei diefem Grunde will ich bleiben, 

fo lange mid) die Erde trägt; 

Das will ich denken, thun und treiben, 

fo lange fi ein Glied bewegt; 

So ling id einft auch der Beit: 

o Abgrund der Barmherzigkeit! 
Sch flehe zum Herrn, daß Er möchte meine ganze Gemeinde diejen 
Grund en lafien. Amen.“ 

Melodie: Wer nur den lieben Gott läßt walten. 

Lied und Weife wurde (vgl. Heinrich, Liederjegen. 1864.) im 
Munde von Karl Reinthaler, Rektor des Martinzitifts in Erfurt, 
bejonders lebendig. In nichts lebte derjelbe jo kräftig auf, als in 
der Erinnerung an unjern jeligen Quther und in der Pflege der 
Mufit und des Gejangs. Vol Freude des Glaubens an den Herrn 
und voll von Liebe zu feiner Heimat hat er manches Lied in Muſik 
gejeßt und manchen volltönenden Gejang angeitimmt. Als es mın 
mit ihm zum Sterben gieng, jtanden ihm tröjtend jeine Freunde 
zur Seite. Sp ward zwei Tage vor feinem Ende. Direktor Roth- 
maler, der lange und innig mit ihm gebetet und fid) an dem ge- 
troſten Glauben des Sterbenden wahrhaftig erbaut hatte, war eben 

inausgegangen. Da kam Conſiſtorialrath Biel, um den alten 
eund An Härten. Er hielt ihm den Vers zur Erquidung dar: 
Rob, Kirchenlied. VEN, 17 
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„Sch habe nun den Grund gefunden, der meinen Unter ewig hält!“ 
Solch ein Ton ließ den Vater Reinthaler nicht ruhen, es zudte ihm 
durch alle Glieder, er hob nod) einmal an, die Melodie anzujtimmen, 
und das ganze Lied wurde gefungen. Wie ihm das oo that! Am 
1. Auguft 1863 entichlief er, und der Prediger am Grabe durfte mit 
Recht jagen: 

Wer fo ftirbt, der ftirbt wohl. 


101. Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


—— von Leopold — Friedrich Lehr (1709 —44), als 
er Hofmeifter des Fürften von Anhalt-Cöthen war. Es erjchien 
1733 in den von Allendorf und ihm herausgegebenen iger 
Liedern, als ein voller Nachklang des Neumeiſterſchen Liedes: „Jeſus 
nimmt die Simder an.“ Sieht man auch in dieſen beiden Liedern 
den Unterſchied der kirchlichen Mlarheit über die Vergebungsgnade 
und des dem Pietismus eigenen Ringens um das glaubi affen 
derjelben, jo ergänzen fich doch beide in gar jchöner Teile. 

Wenige —— zuvor war er am Sterbebett ſeines Vaters durch 
des Herrn Gnade vom eitlen Weltſinn zur Liebe Jeſu Chriſti be— 
fehrt worden, wobei er oft und viel auf den Knieen um die Gnade 
Gottes rang und Tag und Nacht „nad ihr thränete“. Sein Freund 
Allendorf jagt von ihm: „Zu dem herrlichen Aufichluß der theuren 
Verſöhnungsgnade, die er fo Fräftig bezeugte, iſt er nicht anders, 
als durch manche innere Noth bereitet worden. Er klagte mir, tie 
heftig er von den feurigen Pfeilen des Böſewichts fat Tag und 
Nacht, auch fogar beim Gebete und bei der Handlung des Worts 
Gottes gequält werde; fein Gemüth wurde durch tuubenb betrübte 
— — und jämmerliche Bilder herumgetrieben. Er mußte 
daher oft laut beten und ſchreien, damit er nicht übertäubt würde. 
Dieſe Stunden der Beugung machten ihn recht arm, daß Jeſu reiche 
Gnade deſto mächtiger werden konnte. Seine Ber jo liebliche Ge— 
Be wurde in dieſer finjtern Zeit ganz Häglid) und jämmerlich, und 
eine Seele war in diefem Zuſtande einem dürren und nad) Regen 
lechzenden Erdreiche gleich, aber auch bald darauf einem herrlichen, 
—— Garten. Der Troſt, den ihm die Liebe des Herrn 
arauf ſchenkte, iſt nicht auszuſprechen. Die Verſöhnungsgnade, 
die Liebe Gottes und Jeſu Chriſti war ſodann wie ausgegoſſen in 
ſein Herz.“ 

Das Lied bewährte ſeine Kraft zunächſt an dem Dichter ſelber. 
Es gieng mit ſeiner Wallfahrt durch die Zeit im Fluge. Als nun 
der vierunddreißigjährige Diakonus zu Cothen auf dem Sterbebette 
lag und fühlte, daß an ihm ſein Lied wahr werde: „Ich eile meiner 
Heimat zu!“ trübte ihm unter anderem der Gedanke an feine Pre— 
digerfünden bie Freudigfeit des Glaubens ; allein er ließ im Ringen 
nicht nad), bis er fagen konnte: „Gottlob, auch mich nimmt Jejus 
an.“ Mit jeliger Freude gieng er feinem Ende zu: „ich weiß, was 
es für eine eg ift, mern man Jeſum faſſen und damit in die 
Ewigkeit gehen kann.“ „Der Gedanke: ‚Mein Heiland nimmt die 
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Sünder am‘, über den er jein jchönftes Lieb efjungen, gab ihm 
jolchen ſeligen Jubel und innige Ergebung, bat er im Entichlume- 
mern rief: ‚Mein Lamm, mein Lamm!" (4, 446 ff.) 

Ernit Gottlieb Woltersdorf, welcher von dem feligen Lehr zum 
Glauben erwedt worden war, jagt von ihm: 

Nachtigallen fingen herrlich: Lehr war Gottes Nachtigall ; 
jene f * en Ken un noch mehr jun Sieber Schall. 
ieſes bat ich Jeſum auch: laß mein —— wohl gelingen; 
lehr mich ſo, wie Lehr und Lau, ſegensreiche Lieder ſingen! 
Demgemäß hat er ein Echo von unſrem Lied in 68 Verſen gegeben, 
deren erſter alſo lautet: 
Ja, Jeſus nimmt die Sünder an! 
fo iſts, ſo wirds auch Wahrheit bleiben. 
Was uns die Bibel jagen kann, 
was alle Boten Gottes jchreiben, 
Was Adam — ſchon gehört, 
was Moſes drauf in Bildern lehrt, 
was die Propheten Gottes past 
was uns Johannis Finger weiſen, 
eht alles einzig da hinan: 
a, Jeſus nimmt die Sünder an! 
Er jagt: „Dies Stüd ift ein Echo oder Widerfchall von der Stimme 
des Ing Lehr, der das geſegnete Lied gemachet: ‚Mein Heiland 
nimmt die Sünder an.‘“ 

Bald gab es ein Büchlein, im welchem die beiden Lieder ab- 
gedrudt waren. Von diejen jtedte einmal im Sommer des Jahrs 
1796 ein lediger Bruder aus der —— Gemeinde zu 
Gnadau, als er nach Heſſen reiste, mehrere Exemplare zu N), um 
ſie da und dort zum Trojt befümmerter Seelen, wenn er dergleichen 
anträfe, vertheilen zu können. Er ftiftete damit reichen Segen, 
namentlich bei einer alten Bauersfrau, die er auf einem einjamen 
Hofe traf umd die ihm Magte, fie möchte gerne felig werden, fie 
habe aber jo viele Sünden begangen, daß He glaube, Gott Fünne 
ihr dieſelben nicht a [3 er ihr nun die Gnade des Herrn 
prie3 und eins jener Troftbüchlein reichte, las fie mit großer Be— 
gierde: „Mein Heiland nimmt die Sünder an”, und rief dann mit 
einemmale, füßen Troftes voll: „Ach Gott! auch mich?" (Basler 
Sammlungen. 1797.) 

Wenige Jahre darauf, im m 1801, jollte Johann Gottfried 
Grimm, gebürtig aus Anhalt-Cöthen, welcher 1798 einen großen 
Theil der Stadt Bajel in Ajche gelegt hatte, hingerichtet werden. 
Seinem Beichtvater, der ihm Hiezu vorbereitete, gelang es, ihn 
gründlich zu ge ‚ indem er ihm Diejes Lied vorlad und ans 
Ze legte. Bor jeinem Gang zur Richtſtätte erflärte er: „Wenn 

mir Kräfte verleiht, fo will ich noch vor meinem Rabenjtein 
bezeugen: ‚Ja, Jeſus nimmt die Sünder an, auch die, fo — 
Galgen und Rad ſierben!‘' und will jedes Mutterkind warnen, da 
e3 ih vor dem Sammer, den die Sünde bringt, hüte und an 
meinem Exempel ſpiegle.“ So that er auch, und als er auf das 

17* 
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Schaffot ftieg, zog er fein Lieblingsbüchlein hervor, das dieſes Lied 
enthielt, und übergab e3 dem Prediger mit der Bitte, es dem Ge— 
fangenwärter zum Gebrauch bei fünftigen armen Sündern zu über- 
geben. (Basler Sammlungen. 1801.) 


Weithin verbreitete ſich das jegensreihe Lid. Man hat 
Nachrichten aus Djftindien und Amerifa, Dänemark und Litthauen, 
owie aus andern Orten, dab es zehn Jahre nad) feinem Erjcheinen 
hon in verichiedene fremde Sprachen, auch in die Tamulifche, über- 
et worben ijt, jo daß ein Freund davon jchreiben konnte: 


Das ungemeine Lied: „Mein Heiland nimmt die Sünder!“ 
fingt man in Oft und Weit den armen Kindern für, 
und aljo willen es auch überall die Kinder. 


Der edle Freiherr von Pfeil, ſelbſt reichgejegnet mit Liedern, 
ſchrieb über feinen Lebenslauf, den er zu Deufitetten bei Crailsheim 
am 21. Mai 1769 verfaßte: 


Das Merkenswiürdigite von meinem Lebenslauf — 
wer’3 liejet oder hört, der merke ja darauf — 

Sit, daß mein legter Hauch noch zeugen ſoll und kann: 
mic großen Sünder, mich, auch mid nimmt Jeſus an! 

_ Unter den Verwundeten und Gefangenen im großen deutichen 
Krieg 1870 befand ich zu Neu-Torney bei Stettin ein Eljäßer. 
Als diefer vom Typhus genejen war und man ihm ein Neues 
Teſtament ſchenken wollte, erklärte er, er — das nicht; unter 
— Kopfkiſſen liege eins. Aber ein Buch möchte er haben, darin 

a3 Lied ſtünde: „Mein Heiland nimmt die Sünder an!“ Er be- 
kam ein Gejangbuch und hatte große Freude darüber. 


Der jechste Vers: „Wie freundlich blidt er Petrum an“ war 
im Jahr 1826 das lebte Wort des auf dem Todtenbette noch zur 
Erfenntniß jeiner Sünden gelangten Schulmeifterd zu Erfde in 
Schleswig, wobei er die Worte faum noch heraushauchen konnte. 
So erzählt, deſſen Paſtor Tromſen, der nicht genug beichreiben 
kann, wie rührend dies geweſen, und beifügt: „Ich kann nichts 
Scöneres begehren an meinem Ende, als einen — lichen Jeſus⸗ 
blick, der mir andeutet: Ich will dich großen Sünder annehmen. 
Durch einen ſolchen Blick wird auch mein Sterbensblick freundlich 
werden und mein Auge wird unter Freudenthränen brechen.“ (Basler 
Sammlungen. 1829) 


Ein Soldat, welcher tief in Sünden und Unglauben verjunfen 
war und auf die frechſte Weije Gottes Wort verjpottete und die 
Kirche verachtete, mußte- einft bei einer Kirchenparade einer Antritts- 
predigt anwohnen, welche der neue Garnijonsprediger, ein treuer 
Diener Jeſu Chrifti, hielt. Nicht lange war er dem Vortrage ge- 
folgt, als jein Gewifjen ſich mächtig zu vegen anfieng und er troß 
allem Widerjtreben der Thränen \n nicht u erwehren vermochte. 
As mın zum Schluß der fiebente Vers: „Sp komme denn, wer 
Sünder heißt“ gejungen wurde, fieng er laut an zu weinen. Den 
lernte er auswendig und fam, wiewohl nicht ohne großen Kampf, 
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nad einiger Zeit zu feitem Glauben an den Heiland der Sünder. 
Geinrich, Erzählungen. 1847.) 

Ein Landrat in Schlefien am Anfang unſers Jahrhunderts 
war durch fein jiebenjährige3 Töchterlein * dem Krankenlager ſo 
lebendig gerührt und zur Buße gezogen worden, daß er auch den 

eiſtlichen Beiſtand ſeines Dorfpredigers begehrte. Er klagte dem— 
elben, daß er nie beten gewollt habe und darum es nun auch nicht 
vermöge, und bat den Paſtor um ſein Gebet: „auf Ihr frommes 
Gebet wird Gott hören!“ Dieſer erwiderte: „Gnädiger Herr, ob 
eg Sünden wären noch fo viel, bei Gott ift viel mehr Gnade!” 
fiel fodann auf die Kniee und betete aus tieffter Noth und Anbrunft, 
mehreremal von Seufzen und Thränen des Kranken unterbrochen. 
—— zog er he Geſangbuch aus der Taſche und las langjam 
und t8voll das Lied: „Mein Heiland nimmt die Sünder an!“ 
wobei der Kranke in bittere Thränen zerfloß. Am andern Morgen 
erzählte er dem Prediger: „Dieje Nacht ift viel in mir vorgegangen. 
erfenne meinen Irrweg, ich habe es auch gewagt, mid an den 
ünderheiland zu wenden, welchen Ihr Lieb jo überaus lieblich be- 
jchreibt, und es J mir ſo geworden, als ſpräche eine Stimme in 
meinem Innern: Sei getroſt, deine Sünden find Dir vergeben!” — 
So ift diefem Mann zu Theil geworden, was der Schluß ausſpricht: 

Gottlob, auch mich nimmt Jeſus an! 


Für unjer Lied gibt es eine Neihe von Melodieen. Die eine: 
gceagddfe ftammt von‘. G. Hille, welder um 1739 Cantor 
im Glaucha war (Wernigerödiihes Geſangbuch). Eine zweite: 
es be basg f es findet ſich zuerjt im Anhang des Störl-Stöel- 
ihen Württemb. Choralbuchs. Eine dritte: besdeschbasg, 
von Knecht 1795 nden und in das Choralbud von 1798 ur 
genommen, hat jich als die leichtere und melodiereichere Weiſe faft 


aller Orten in Württemberg eingebürgert. Eine vierte: acccdagf 
findet fi unter dem Namen: „Beſchränkt, ihr Weiſen diejer Welt“ 
im Choralbuch der Brübdergemeine, iſt aber in neuern Choralbücern 
diefem Lied zugeeignet; ebenjo eine fünfte: chgcesdch, melde 
auch den Namen: „Herr, hör, ad) höre mein Gebet“ führt. 


102. &s if etwas, des Heilands fein. 


Von Dr. Ehrijtian Storr (1712—73), Stiftsprediger in Stutt- 
art; erichienen ım jeinem „chriftlichen Hausbuch 1756, wo es einem 
rnoldſchen Gebet nach dem heiligen Abendmahl angehängt iſt und 

die Überfchrift trägt: „Erwedungslied zur feligen Nachfolge Chriſti“; 
—— im Württembergiſchen — 1842, im Ravensbergiſchen 
1854, 

Dem Herzen eines der gejalbteiten Zeugen der württembergifchen 
Pe pers. yo ift e8 ein Kernlied, das den Frieden der Gemein- 
Ihaft mit Ehrifto im Glauben überaus machtvoll hervorhebt, um 
zu treuem Wandel in feiner Nacjfolge zu ermuntern. — Es wird 
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erzählt, Storr habe einft lange einen Kranken befucht, ohne wirk- 
liche Änderung in erzen zu verjpüren. Bei einem neuen 
Befuche habe derjelbe fi) ım Bette aufgerichtet und feinem Beicht- 
vater entgegengerufen: „Es iſt etwas, des Heiland jein!” Und 
dadurd) bi num Storr ermuntert worden, über dieſes Sraftwort 
fein Lied zu dichten. —— 1873.) — Jedenfalls entſpricht 
dieſe Erzählung dem Inhalt des Liedes in treffender Weiſe. 

E3 war ein erniter Tag, der zweite des Stuttgarter Kirchen- 
tags, 23. Sept. 1857, als die beiden Präfidenten Dr. von Bethmann⸗ 
Hollweg und Dr. Julius Stahl über, „ebangelildie Katholicität“ 
— Als damals der ng wilden Union und lutherijcher 

iche zum ſcharfen Ausdrud fam und die Geiſter hart auf einander 
plagten, jchloß Dr. Stahl die Verhandlung mit der Aufforderung, 
einzuftimmen in das Lied, welches aus wirttember a Munde 
die Thatjache und den Segen der Gemeinſchaft im lan en jo recht 
lebendig ausſpreche: 
. Es ift etwas, des Heilands jein: 
ich dein, o Jeſu, und du mein! 
in Wahrheit jagen können; 
Ihn feinen Bürgen, Herren und Ruhm 
und fi) fein Erb und Eigenthum 
ohn allen He nenneit. 
Selig, fröhlich jind die Seelen, 
die erwählen, ohn Bedenken 
ihrem Jeſu ſich zu jchenken. 
Diefer Vorſchlag und dieſer ir war für die Berfammelten ein 
Zeuge für die echt evangeliiche Geſinnung des Vorfigenden, der mit 
der größten Klarheit feinen Standpunft zu wahren, aber ebenjo auch 
den Frieden der auf Einem Grumde ‚Erbauten zu bewähren juchte. 

Der Sinn des zweiten Verſes ift bei Storr einmal zu einer 
entichiedenen That geworden. Er lautet: 

—* an die Welt mit ihrer Luſt 

und alle, die an ihrer Bruſt 

in heißer Liebe liegen: 

Sie eſſen und ſind doch nicht ſatt, 

ſie trinken und das Herz bleibt matt, 

denn es iſt lauter Trügen. 

Träume, Schäume, Stich im Herzen, 

De un Bene ewges Duälen 

iſt die Luſt betrogner Seelen. 
In dieſer Überzeugung trat er nemlich als poftaplan einem 
Carneval entgegen, welder zu Ehren der Vermählung des Her 
Karl gehalten werden follte und in dem ftrengen altprotejtantiichen 
Stuttgart J unerhört war. Er predigte gegen dieſe Weltluſt und 
viele, welche ſich bereits vorgenommen hatten, Maskenkleider machen 
zu laſſen, traten von der Maskerade zurück. Der Herzog aber wurde 
aufs höchſte erbittert und verlangte ſeine Abſetzung vom Geheimen 
Rath. Dies wurde indeſſen durch die Feſtigkeit des Direktor Bil- 
finger und duch eine von Storr im Einverjtändniß mit Johann 
Albrecht Bengel abgegebene Erklärung abgemwendet. 
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Bejonders ergreifend iſt V. 5 (nach rose Zählung). 
— Im Landesgefängmiß weiblicher Sträflinge zu * ronn lag im 
Herbſt 1872 eine Todtkranke, welche auf ein vielfa ri Leben 
zurüdzubliden hatte. Der jchnelle Berlauf der Krankheit nöthigte 
aber zu jchueller Faflung des Gemüths. Nun hatten wir faum 
zuvor in firhlihen Stunden unjer Lied beſprochen, und jetzt bat fie, 
ihr den Vers nochmals vorzuhalten, der Yautete: 

Bon Stund an kann id nicht mehr mein, 

der Welt und ihrer Lüſte fein, 

die mich bisher gebunden; 

Mein Herr, den ich jo jehr betrübt, 

der aber mid) viel mehr geliebt, 

der hat mich übertvunden. 

Nimm mich gänzlich, Herr, Schon heute 

hin zur Beute und zum Lohne 

deiner blutgen Dornenfrone! 
Mit Mr. Entichluffe iſt fie denn auch jchnell und bußfertig aus 
diejem Beben geſchieden. 

Zum Anfang des Verjes: „Bon Stund an“ ließe fich wohl 
vergleichen, wa® Mar Göbel von Hermam von Nienaar erzählt, 
der im jeinem achtunddreißigſten Lebensjahre jeine Lebensänderung 
beſchloß. Er warf die Würfel weg, die er aus dem Feldzug brachte, 
er warf das Trinfhorn Hinter ſich, das er im Kriege geleert; in 
einen Stein ließ er jeinen Entichluß für jedermanns Augen meijeln; 
Non plus! (Nicht mehr jo!) — Es ijt aber jene Stelle im Lied auch 
aus Storrs eigenfter Erfahrung geflofien, da er im Stift zu Tübingen 
bei der Adventsbeichte 1731 fi jeınem Heiland mit ganzer Wendung 
zu eigen gegeben hatte. 

Melodie: Wie ſchön leuchtet der Morgenitern. 


103. Wie groß if des Allmächtgen Güte. 


Bon Chriſtian Fürchtegott Gellert (1715—69) im feinen „Geift- 
lichen Oden und Liedern" 1757 veröffentlicht unter dem Titel: „Die 
Güte Gottes.“ Eines der_beliebteften und überall eingebürgerten 
Lieder Gellerts, von dem Cramer in der Schilderung feines Lebens 
bezeugt: „Hatte er unter feinen vielen und trüben Stunden, die 
meift von feinem fi Leibe ührten, eine gute Stunde, fo 
se er ganz Empfindung der Religion zu werden und wurde e3 

bi3 zur Tebhaftejten Freude über die Güte Gotte8 und vor- 
nemlich über die Wohlthaten der Erföfung.“ 
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mäßig des Sommtags die Kirche; auch in feinem Haufe wohnte 
— Gottes Wort und damit Gottes Segen. 

Im Frühling des Jahrs 1845 lag im Katharinenſtift zu Stutt- 
art eine f ne enfionärin act Tage lang am hitigen 
ervenfieber faſt befinnungslos darnieder. In der Nacht vor ihrem 

Tode fieng fie auf einmal mit heller Stimme zu fingen an (8. 3): 
Schau, o mein Geiſt, in jenes Reben, 
in welchem du erichaffen bift, 
Wo du mit Herrlichkeit umgeben 
Gott ewig jehn wirft, wie er ift! 
betete darauf das Vaterunfer, und iſt des andern Tages janft und 
ſtill eingeſchlafen. Seliger Ausblid wie mit verbundenen Augen in 
die Nähe „der lichten Emigteit !“ 

Ein Prediger bejuchte im Frühjahr 1792 einen fünfjährigen 
Knaben, der an den Blattern krank . Da kam gerade der jonft 
— rohe Vater des Knaben — Haus mit dem Ausruf: 
„Draußen in der Natur Int aber J alles zum Verwundern 
chön aus!“ Hier wandte ſich nun der Knabe plötzlich gegen feinen 

ater und fagte mit ehrerbietiger Ernfthaftigfeit die Worte des 

vierten Verſes: 

Und diejen Gott jollt ich nicht ehren 

und jeine Güte nicht verftehn ? 

Er follte rufen: ich nicht hören ? 

den Weg, den er mir zeigt, nicht gehn? 
„Seither habe ich“, fo fchließt der apa er feine Erzählung, „an 
diefem Vater oft wahrgenommen, daß er dadurch einen unauslöjch- 
lichen Eindrud befommen hat, und an Dftern nächſten Jahres war 
er gründlich erweckt.“ (Basler Sammlungen. 1794.) 

Chriſtoph Chriftian Sturm, Hauptpaftor zu burg, lag im 
Sabre 1786 auf feinem legten Lager. Er Hatte jeine Buße nicht 
aufs Ende verihoben und konnte darum mit Ehriftenmuth dem 
Tode entgegengehen. In feiner großen wachheit wies er einen 
befuchenden Freund auf Kin Herz mit den Worten: Hier iſts ga 
ruhig! Acht Tage vor jeinem e forderte er jeine Freunde auf, 
mit ıhm das Lied zu re „Wie groß ift des Allmächtgen Güte!“ 
und als der legte Augenblid herannahte, jagte er mit leijer Stimme 
die legten Worte: „Sch bin meiner Seligfeit gewiß — ich ſehe 
meinen Lohn vor mir — dort glänzt meine Krone!“ 


Melodie: Die Tugend wird durchs Kreuz geübet, Agahgddcha, 
eine Hallefche Weife aus dem Freylinghaufenfchen Gejangbuch 1704. 
Eine andere von E. Ph. Em. Badı Mufildiretor in Hamburg, 
componirte Weile: desdecfes db, tft 1758 im Drud er- 
—— und iſt jetzt noch in vielen Gegenden Deutſchlands ge— 
äuchlich — In Württemberg iſt die von Knecht erfundene 
es — e as f as g es aus dem Jahr 1793 beſonders beliebt ge— 
worden. 
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Mm. Die Liebe zum Herrn. 


104, Herzlih lieb hab id; dih, o Herr. 


Bon Martin Schalling (1532—1608, vgl. 2, 282 ff.), einem 
Schüler Melandthons, wahrſcheinlich 1567 zu Amberg in der Ober- 
m. gebichtet, ald er dort Diakonus war; erjchtenen in „Newe 

ymbola etlicher Fürſten von Gaſtriz. Nürnberg 1571. mit ber 
Überſchrift M. ebenjo auf einem Einzeldrud „Nürnberg bei 
Fuhrmann“ ohne Jahres; ahl. 

Das Lied, „ein Gebet zu Chriſto, des Herzens a im Leben 
und im Tod“ nad) dem 18. und 73. Pialm, tft ein Kleinod der 
Kirche aus dem Herzen Schallings, von dem berichtet wird: „Er 
war ein mwunderliher Mann, der eine jonderliche ſeltſame Weife, 
Bee und ernithafte Rede an ihm hatte, der mit menigen 

orten viel verabfaßte.“ Valerius erberger jagt in feinem 

Pijalterparadies: „Der ehrlich deutihe Mann, welcher den Gejang 

cht Hat, iſt lobenswuͤrdig, daß er bald die erſte geile aus dem 
—* ſo klar und (6 chön auf Chriſtum hat gezogen.“ 

Es ward darum dieſer Gejang ein Lieblingslied vieler gottes- 
——— Seelen: Speners, welcher mit demſelben jeden Sonntag 
ſeine Abendandacht beſchloß; des Rektor Gottfried Hoffmann zu 
Zittau, des Nürnberger Gelehrten Erasmus Francisci oder Finx; 
der Frau von Johann Frank, dem Bürgermeiſter zu Guben; Gott⸗ 
hilf Heinrich Schuberts und vieler Anderen. 

Ein auſehnlicher Lübecker Kaufmann lag auf feinem Sterbe— 
bette. Die Arzte hatten ihn bereits — Der begehrte, man 
ſolle jetzt die Stadtmuſilanten zu ihm kommen und vor ihm auf 
ihren rege ſpielen laſſen, damit er mın erführe, wie David 

haft mir meine Kla * verwandelt in einen Rei on. 
Seine — aber und Freunde wollten dieſes nicht zulaſſen, 
weil ſie fürchteten, es möge ihm einen üblen Nachruf vor der Welt 
— Als er jedoch darauf beſtand, ſo wurde ihm — Bitte mit 
— ſeines Beichtvaters verſtattet. Da nun die Muſikanten 
zu ihm in die Kammer gekommen waren, verlangte er, daß man 
Km das Lied: „Herzlich lieb hab ich Dich“ porfingen und dazu auf 
Inſtrumenten fpielen jolle. Dies geſchah, und der Sterbende fehrte 
dabei jein Angeſicht gegen die Wand. Als num jene das Lied ge- 
endet hatten, fragte ihn feine Gattin, ob er noch Eines begehre. 
F —— war unter * Lobgeſang berſchieden. (Oliger Pauli, 
a aube 

Gall von Rägnitz, — um —** Glaubens willen aus Oſtreich 
vertriebener — ungswort geweſen: „Jeſus meine 
Liebe“, verordnete in — en daß man ihm dieſe Worte, 
auf einen Bettel gefchrieben, in jeine Hand legen und fo mit in den 
Sarg geben, bei der Beerdigung aber unſer Lied fingen und über 
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Joh. 21, 17. „haft du mich lieb?“ predigen ſolle. Er ſtarb zu 
Nürnberg 1658, und als ein Freund ihn vor feinem Tode noch 
fragte, ob er auch Jeſum in dem Herzen hätte, ſagte er freudig: 
"Ber jollte fonft, als mein Herr Jeſus, darinnen jein? Der fol 
und wird auch wohl bis an mein Ende darinnen bleiben.“ (Otho's 
Krantentroft.) | 

Ehriftoph Zeller, Oberhofprediger des Herzogs Eberhard IIL 
von Württemberg, hat unſer Lied zur Vorbereitung aufs Sterben 
wohl gebraucht. Als 1669 die Dyfienterie in Stuttgart epidemiſch 
auftrat und fein Amt3genofje Johann Friedrich Laux plötzlich weg— 
erafft wurde, gieng anch er mit Zodesgedanfen um. &3 war fern 
Orundfa nicht jowohl das Wort Bejpafians, ein Kaiſer müſſe 
ſtehend Mes als das Wort des Herrn, man müſſe wirken, jo 
lange es Tag ift, und wachen und beten, biß der Herr kommt. 
Läßt * ott, ſagte er, mein Büchlein Eſther vollends hinaus⸗ 
predigen, ſo will ich den Prediger Salomo's für mich nehmen und 
dem Hofe der Welt Vanität und Eitelkeit fürſtellen.“ Hernach Hub 
er an, das Lied „Herzlich lieb hab ich did, o Herr“ von Anfang 
bi3 zu Ende zu fingen, mit jolcher Innigkeit und Inbrunſt des 
Geistes, daß es den Anweſenden unvergehlich blieb. Die Seinen 
ermahnte er noch bis in's Einzelnjte und jprach Die getrofte Zuver- 
tcht aus, daß Gott ihn nicht verlafien werde, denn er wiſſe aus 
einer Taufe, daß er Gottes Kind fe. Unfern dem Grabe des 
jeligen Johann Balentin Andreä wurde er beitattet. (Basler 
Sammlungen. 1858.) 

Herzog Ernjt II. von Sacdjen- Gotha, weicher unter . 
Adolfs Fahnen gekämpft hatte und jem Land aljo regierte, 
Gotha noch im Anfang des 18. Jahrhunderts den Ruhm hatte, 
die Frömmigkeit habe daſelbſt eine bleibende Stätte gefunden, 
wartete fein Leben lang in dem Sinne unjers Liedes auf die An- 
funft des Todes als auf den Beſuch eines guten Freundes. Als 
nun im Februar 1674 die letzte Krankheit ſich bei ihm einitellte, 
fieß er bei jeder Mittags» und Abendmahläzeit Sterbelieder mit 
Anftrumentenbegleitung fingen, damit er fich ſtets jeine® Todes 
erinnere und ihm das Himmliiche und Ewige vor Au eſtellt 
bleibe. Namentlich aber erquickte er ſich ſtündlich an ** —8 
Lieblingslied und ließ ſich's von ſeiner Frau oft vorſagen. Er 
ſprach von nichts Anderem, als von der ſüßen Freude des ewigen 
Lebens und von der allerſüßeſten Liebe Jeſu Chriſti, und fragte 
einsmals die Umſtehenden, ob ihnen denn die Lehre vom ewigen 
Leben auch ſo ſüße ſchmecke, wie ihm. Kurz vor ſeinem Ende 
rief er: „Ach, wenn einer doch den — Jeſum vollkommen lieb 
haben könnte, wie würde — unſer Herz erfreuen!“ und als man 
ihm hierauf antwortete: „Jeſus werde ſchon mit unſerer Liebe zu— 
frieden ſein, wenn wir ihn jo viel liebeten, als er uns ſelbſt Gnade 
verleihe“, jo betete er mit weinender Stimme: org 3 herzlich lieb 
ab ih di, o Herr! ich bitte: ſei von mir nicht fern mit deiner 
ilf und Gaben.“ Dann fiel ihm noch zum Troſt der S ein: 
„Alſo hat Gott die Welt geliebt“, worüber er jagte: „Sch wollte 
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den einzigen Spruch nicht für die ganze Welt, ja nicht um taufend 
Welten geben, weil er ein folcher Glaubensgrund ih daß ihn auch 
der ftärtte Tenfel nicht umſtoßen kann.“ So ftarb er denn, une 
ichteden von der Liebe des Herrn, am 26. März 1675. (Gerber, 
ijtorie der Wiedergeborenen. Dresden 1725.) — Schon lange zuvor 
atte er einen Sterbethaler prägen laſſen mit einem Dee welches 
der Beil des Todes durchbohrt, umd mit der Umfchrift: „Und wenn 
mir gleich mein Herz zerbricht, biſt du doch meine Zuverficht.“ 
Herzog Bernhard der Fromme ließ das Lied jedesmal anſtim— 
men, jo oft er zum heiligen Abendmahl gieng, und fang es dann 
ar oft unter vielen Thränen und Händeringen zur großen Er: 
a aller Anwefenden mit. (Schmidt, Hist. et mem, 1707.) — 
Die Pringeffin elene von Medlenburg, nachherige Herzogin von 
Orleans, hatte ſich zur Feier ihrer Konfirmation 30. Mat 1880 in 
der Stadtfirche au Ludwigsluſt das Lied erbeten: „Herzlich lieb hab 
ich dich, o Herr!" Sie Hatte die Vorliebe zu dem prächtigen Liede 
von ihrem Lehrer Gotthilf Heinrich Schubert gelernt. Und obwohl 
es wegen feiner ebenjo jchönen als unjerem Gejchlechte fremdartigen 
Melodie nur von einem Sängerchore ausgeführt werden konnte, 
machte e8 den größten Eindrud auf alle Zuhörer, und hat fich in 
— gan halt an der edlen Fürſtin bewährt bis an ihr 
(Schubert Erinnerungen.) 
Jeder Vers des Liedes hat feinen bejonderen Franz von ge- 
ſchichtlichen Segensſpuren. — Vers 1: 
ld lieb hab ich dich, o Herr; 
ich bitt, wollit jein von mir nicht fern 
mit deiner au und Gnaden. 
Die ganze Welt nicht freuet mich, 
nah Himm'l und Erden nicht frag ich, 
wenn ich dich nur kann Haben. 
Und wenn mir ag: mein Herz zerbricht, 
jo bijt do du mein Zuverſicht, 
mein Theil und meines Herzens Troft, 
der mich durch fein Blut hat erlöst. 
Herr Jeſu Ehrift, mein Gott und Herr, 
in Schanden laß mich nimmermehr. 


Es ift in diefem Vers cin wunderbares Ineinander von Nehmen 
und Geben. Bon Pialm 18 und 73 nimmt der Sänger den Bettel, 
mit dem „Blute Jeſu Chrifti” gibt er den Einſchlag; von Luther 
nimmt er den Schluß: „in Schanden laß uns nimmermehr“ aus 
„Herr Gott, wir loben dich“, und an Paulus Gerhardt gibt er 
den Mittelpunkt des Verſes weiter: „und wenn mir gleich mein 
Herz zerbricht“ ; denn dies tönt in „Ein Lämmlein geht“ prächtig 
== — Schubert jagt in „Altes und Neues“, wo er das Leben 
einer gottjeligen Jungfrau bejchreibt, deren Lieblingslied Dies Lied 

en, nur eine Seele, welche es empfunden, daß Doch alle Lieb, 
alle freude ein armer, nichtSbedeutender Traum jei gegen der einen, 
ewigen Liebe und der Freude in ihr, fünne mit vechter Freudigkeit 
die beten: „Herzlich Lieb hab ich dich, o Herr!“ 
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Dr. Johann Schmidt, der bekannte Gottesgelehrte, welcher am 
27. Auguſt 1658 zu ———— Herrn entſchlief, ſchloß ſeine 
letzte Predigt im Straßburger Münſter am Laurentiitag 1668 mit 
dieſem Vers. Die Worte: „Und mern mir gleich mein Herz zer- 
bricht“ ſprach er mit fichtbarer der Rührung, während er die 
Hand dabei aufs z legte. Gleich darauf wurde er zum Tode 
krank, und diefe Schönen Worte waren die legten, die er vor 
feinem Ende ausſprach und mit denen er einjchlummerte. (Berg- 
mannd tremendae mortis horae.) 
Schubert erzählt von einer treuen feinen Chriftenjeele, der Ge— 
mahlin eines Arztes in Qubmwigsluft, welche auf dem ZTobtenbette 
lag. In dem Geſpräch mit einer freundlichen Tröfterin, welche fie 
* ihr untadeliches Leben verwies, ſagte fie: „Sie meinen es fo 
ut und lieb mit mir, wie eine Mutter, die ihr krankes Kind zur 
be einfingen will. Uber ich kenne andere Wiegenlieder, weiche 
mir befjere Ruhe und einen fichereren Troft geben. Es Hlingt mır 
eins im Herzen, das etwa jo lautet: ‚Und ob mir gleich mein Herz 
bricht, bift du doch meine Zuverficht, mein Troft und meines 
—— Theil, deß Blut erworben mir das Heil" Ich weiß, an 
wen id) — und was 8 an ihm, meinem Herrn, habe, an 
meinem Bürgen, der für mic gemug gethan. ch fürchte den Tod, 
" ernjt und fchredlich er auch ıft, nicht mehr; denn Er felber in 
einem theuren werthen Worte hat mir die fefte ie: des 
ewigen Lebens gegeben, das er jelber lebt!“ (Schubert, ©elbit- 
biographie. II.) 


Der zweite Vers, welcher von der Liebe des Herrn ind Leben 
für den Herrn hineinweist, lautet: 
Es ift ja, Herr, dein Gfchent und Gab 
mein Leib und Seel und was ich hab 
in diefem armen Leben: 
Damit ichs braud zum Lobe dein, 
zu Nug und Dienft des Nächſten mein, 
wollt mir dein Gnade geben. 
Behüt eg Herr, vor falſcher Lehr, 
des Satans Mord und Lügen mehr ; 
in allem Kreuz erhalte mid, 
auf daß ichs trag geduldiglich. 
Herr Jeſu Chrift, mein dert und Gott, 
tröft mir mein Seel in Todesnoth. 
Bon diefem Verſe jagt Gellert: „Wer kann ihn ohne Bewegung, 
ohne daß er fühlt, ** ſeine Seele von Dank und — dur 
drungen wird, ſingen oder leſen? Er iſt mehr werth, als 
Bände neuer Lieder, die kein anderes Verdienſt haben, als —5 
rein im Versmaß ſind.“ — Eine glückliche Änderung haben die 
zwei letzten Zeilen des Verſes —— Sie lauten im Original 
gan jo wie ım erjten Vers; bald aber, jchon 1590, tritt die jebige 
art ein. 
Herzog Auguft von Braunfchweig und Lüneburg (f 1666), dem 
man * daß er unter den gelehrteften Fürften ;& frömmfte 
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und unter den frömmiten der gelehrtejte geweſen ſei, bejaß eine 
ſolche hriftlihe Demuth, daß er fich täglich vor feinem Herrn und 
Gott niederwarf und dieſen Vers betete. (Seiffart, Mel. melic.) — 
Dee Bers war der frommen Öemahlin des Kurfürsten Chriftian IT. 
zu Sadjen, Hedwig, über alles wichtig, denn er enthielt eigentli 

ihr Symbolum, das in den Worten beitand: „Ehr und Hoheit ha 
ih von Gott.“ So war es denn auch in ihrer letzten Krankheit 
dieſer Gejang, Durch weldyen ihr Herz in Chriſti Gnade jtark wurde, 
Sünde und Tod zu befämpfen. (Setffart, Delic. mel. 1704.) 

Ein Vater, welcher der Reihe nad) mehrere Kinder durch den 
Tod verloren hatte, ward vielfältig durch den Gedanken beunruhigt, 
daß auch die noch übrigen Kinder, ja fein theures Weib gar leicht 
ihm ebenjo entrijjen werden könnten, und beim geringiten Anjtoß, 
den jie erfuhren, vermochte er ſich kaum zu fallen. Das Sündliche 
und Quälende joldhen Weſens ſahe er recht wohl ein; aber die 
Kraft zum Überwinden gebrad ihm. Da wurden ihm beim Beten 
unjers Liedes die Worte recht lebendig: „Es iſt ja, Herr, dein 
Gſchenk und Gab mein Lerb und Seel und was ich hab in dieſem 
armen Leben.“ „Nun, mußte er jagen, hat dir dein Gott die Lieben 
und dein Leibesleben gegeben, jo kann und wird er fie dir auch 
erhalten, jo lange es gut und heilſam iſt.“ Getrojter Sinn und 
guter — war die friedſame Frucht davon. (Pilger aus Sachſen. 
1847. 

Der dritte Vers blickt nun hinaus auf die letzte Stunde, wo 
die Liebe ſich erweist, die „ſtark iſt wie der Tod.“ Er lautet: 

Ach Herr, laß dein lieb Engelein 
am letzten End die Seele mein 
in Abrahams Schoß tragen; 
Der in ſeim Schlafkämmerlein 
gar ſanft ohn einig Qual und Pein 
ge bis zum füngften Tage. 
lsdann vom Tod erwede mid, 

daß meine Augen jehen dich 
in aller Freud, o Gottesjohn, 
mein Heiland und mein Gnadenthron. 
ge Jeſu Chrift, erhöre mic, 

ch will dich preifen ewiglich. 

Es ijt eine feine Reihe von Bittgedanfen, welche ſich hier an 
die Erzählung vom armen Lazarus anjhließen. Domprediger Ca- 
— zu Naumburg * darum ſeinem verſtorbenen Amtsgenoſſen 

am zu Ehren 1647 dieſen Vers in der — igt zu 
Grunde, und redete von den frommen Seufzern der Sterbenden 
1. um die Aufnahme der Seele in Abrahams Schoß, 2. um die 

enehme Ruhe des Leibes im Grabe, 3. um die fröhliche Aufer— 
ſtehung von den Todten und 4. um das ſelige Anſchauen Gottes 
im ewigen Leben. 

Eine gottesfürchtige Matrone hatte ſich die Worte: „Ach 
laß dein lieb I am letzten die Seele mein“ zum Leib- 
ſpruch erwählt.. Als fie nun auf dem Todtenbette lag, war es ihr, 
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wie ſie mit vielen Worten und Gebärden zu verftehen ge wie 

wenn die lieben Engelein um fie jchwebeten und mit ji endem 

Tre ev legten jüßen Scheiben aufipielten. (Olearius, Xieder- 
ab. 3, 17. 

Superintendent Muthmann zu Pößneck in Sadjen » Eoburg- 
Saalfeld hielt im Jahr 1747 Kirchenviſitation in dem nahen Dorte 
Schlöttwein. Da ließ er nad) der Predigt, welche von dem heiligen 
Engeln handelte, diejen Vers fingen, und machte fich nun daran, 
mit der Gemeinde das übliche Eramen zu halten. Er legte den 
Spruch Pauli zu Grunde, two er redet von Gerechtigkeit, Friede 
und Freude im heiligen Geiſte. Wie er aber hier an das Wort 
fam: „Freude im heiligen Geiſt“ fieng er an zu ftammeln und zu 
finfen. Ein Schlag Hatte ihn getroffen, und im war jene Liedes⸗ 
bitte an dem treuen Knechte erfüllt. 

Eine Melodie für unjer Lied bot Martin Schallings Cantor 
Matthias Gaftrig zu Amberg jhon 1571: agabaggf, die 
jelbe fand aber feinen weiteren Anklang. Dagegen erjcheint nun 
die jetzt ig ebräudlihe: chagfeag ober gis, bereits in 
— — — wei Bücher einer neuen Tabulatur Orgel. 
Straßburg 1577“, wo fie zu einem reiten benüßt if. Sie muß 
aljo —38 für älter eg werden. Vie Melodie gehört, wie 
von Winterfeld bezeugt, zu den — des evangeliſchen Kirchen⸗ 
grlangs und trägt, ganz mit den Worten des Liedes jtimmend, das 

epräge des a” en, Beiteren und doch Teierlichen, das Gepräge 
einer rechten Glaubens- und Liebesfreudigkeit. Im dem Dresdener 
—— 1594 ſteht ſie — erſtenmal für den Gemeindegeſang 
aufgezeichnet, wie ſie denn bereits am Ende des 16. er 
ziemlich verbreitet war. — Seth Calvifius Tieferte zu ihr 1597 
einen Tonſatz, bejonders befannt ijt aber das Lied durch Die —— 
——— von Sebaſtian Bach geworden; und der herrliche Satz dieſes 

onmeiſters, welchen nicht Leicht ein Zuhörer vergeflen wird, möge 
an diejer Stelle noch in der Beleuchtung einer Erzählung aus „Epp- 
ler, Karl Rudolf Hagenbach 1875“ fich dem Leſer einprägen. Eppler 
erzählt: „ES war ein herrlicher Frühfommerfonntag. Die Liebe 
Sonne goß vom tiefblauen Himmel ihre Strahlen über die ver- 
jüngte Schöpfung. Die Lerche wirbelte ihr fröhlich Lied dem 
——— empor, und die anderen befiederten Sänger jubelten über 
der Flur. Dennoch zogen nicht wenige zur Stadt, wo der Basler 
Geſangverein ſein fünfzigjähriges Jubiläum mit der Aufführung der 
Johannespaſſion einleiten wollte. In den Thoren der Stadt aber 
es: a are it geitorben. In erniter Wehmuth über Diefe 

rauerkunde ſchritten wohl viele zum Gotteshaufe, um der wunder- 
baren Muſik zu — von welcher Albert Knapp einmal A te: 
‚Wenn e3 feinen Jeſus — ſo gäbe es auch keine ſolche hr. 
ALS wir jo da ſaßen und die legten Strahlen der fcheidenden Sonne 
an ben hohen Säulen und er ig glühten, mußten wir 
immer wieder des Mannes gedenken, der an ſolcher Mufit er 
befondere Freude gehabt und hier auf der Miünfterfanzel je und je 
von der Herrlichkeit des Glaubens gezeugt hatte. Als aber der alte 
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Schlußchoral in feinem wunderbaren Tonjag allgewaltig und innig 
ergreifend über der laujchenden Menge erflang: ‚Ach Herr, laß dein 
lieb Engelein!: da war e8 uns, als Hei durch eine Liebliche Schickung 
unſerem Hagenbach das fchönfte Schlummerlied zum ewigen Leben 
efungen worden.“ Ein neues Teftament in der einen, eine duftende 
oje in der andern Hand war er, ein Mann des Friedens, am 
Diorgen jenes Tages gefchieden. 


105. Wie Schön leuchtet der Morgenftern. 


Aus Dr. Philipp Nicolai’ (1556 —1608, vgl. 2, 324 ff.) 
ag ashenipiegel des ewigen Lebens” 1599, wo es im Anhang diejes 
Werkes neben dem Lied: „Wacet auf, ruft ung die Stimme“ fteht 
und die Überjchrift hat: „Ein geiftlich Brautlied der gläubigen Seele 
von Ehrijto Jeſu, ihrem, himmlischen Bräutigam, gejtellt über den 
45. Pſalm des Propheten David.“ In dem genannten Buche betet 
er: „sch habe dich gejuchet und habe dich gefunden, du allerliebiter 
Herr Jeſu, und begehre dich zu lieben. Barum vermehre doch in 
mir das inbrünftige Verlangen nad) dir und verfage mir nicht, 
darum ich dich bitte. Wenn du mir gäbeft alles, was du gema 
bajt, jo könnte doc) jolches alles mich nicht erfättigen, wo du nicht 
dich ſelbſt mir jchenkteit und gäbeſt. Ach Herr, dich ſelbſt wollte 
ich gerne haben, dich — wollteſt du mir ſchenken; ach, mein 
Gott, gib dich mir! Siehe, ich habe dich herzlich lieb, und iſt es 
u wenig, ſo laß mich dich noch ſtärker lieben. Mit deiner Liebe 

in ich umfangen und breime vor inbrünſtigem Verlangen nach dir; 
du haft mir mein Herz bejeffen und deiner kann und will ich in 
alle Ewigkeit nicht vergefien.“ 

In dieſem Gebetägeijt dichtete Nicolai diejes Lied ums Jahr 
1597, als er Pfarrer zu Unna in Weitfalen war. Damal3 war 
eine Zeit großer —* und Betrübniß, denn die Peſt wüthete 
in Unna und im Fürſtenthum Waldeck, dem Vaterland Nicolai's, 
fürchterlich, jo daß .er oft dreißig Glieder feiner Gemeinde an Einen 
Tag mußte auf den Kirchhof tragen jehen und einen Blutsfreund 
und Anverwandten nach dem andern verlor. Sn einer foldden Zeit, 
wo die Bergänglichkeit des Irdiſchen fich auf die tiefeinjchneidendite 
Weiſe geltend machte, wandte er feine Liebe von der Welt immer 
entjchiedener ab und höchſten Gute hin, und jeine Seele wurde 
voll Liebesglut zum und feinen ewigen — So 
ſaß er denn nun, wie Arcularius in der Vorrede zu Nieolai's 
Theoria vitae aeternae. Frankf. 1707. und Dr. Göze in Lübeck aus 
icherer Hand erzählen, eines? Morgens unter großem Schmerzens- 

ng und Bekümmerniß auf feiner ftillen Arbeitäftube und ſchwang 
fi im jeinem Geifte aus Roth und Tod, die ihn umringten, gu 
dem Erlöjer und Heiland, und während er ihn in Bene: Lie 
umfaßte, entjprang in feinem tiefiten Innern dieſes Löftliche Lied 
der Heilandsliebe und Himmelswonne. Er war dabei jo ganz im 


jeli Weg mie verjunfen, daß er alles um ihn = vergaß, 
jelbjt das Mittageljen, und ſich durch nichts an feiner Vichterarbeit 
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jtören ließ, bis er das Lied zu Ende gebracht hatte. Da dies end- 
lich des Nachmittags drei Uhr geſchehen, joll er fich ungemein ge- 
freut haben und ganz entzücdt zu den Seinigen gelommen jein. 

Längere Zeit glaubte man, jo insbeſondere von Winterfeld, 
daß es die Umdichtung eines weltlichen Liebeslieds jei. Bilmar 
erklärte fich entichieven dagegen, Koch ſchwankte und duch Wader- 
nagel (Kirchenlied I, 616 eh) it es nun zur völligen Klarheit ge- 
bracht, daß das weltliche Lied nur eine Parodie des geiftlichen tft. 
Nicht nur iſt die Schrift, aus welcher wir das weltliche kennen: 
„Tugendjamer Jungfrauen und Sunggejellen Zeitvertreib, zujammen- 
getragen durch Hilarium Luftig von Freudenthal“ ganz entſchieden 
aus der Mitte des fiebzehnten — und bringt Lieder von 
Opitz und Riſt, ſondern auch der Inhalt jenes Lieds, welches be— 

innt: „Wie ſchön leuchten die Augelein der Schönen und der 
arten mein“ iſt vollſtändig abhängig von dem Wortlaut unſres 
geiſtlichen Lieds. 

Das letztere iſt Original; von Nicolai, der zuvor Hofprediger 
des Grafen zu Walded in Wildungen geweſen war und aus Walded 
rag feinem früheren Schüler, dem Grafen Wilhelm Ernit zu 

aldeck, gewidmet, um ihn zu ehren und zu gleicher Himmelslie 
u entzünden. Daher gab er — Liede die Form eines dpa 
froftihon. Sieht man nemlich nach den Anfangsbuchſtaben eines 
jeden Verſes in der urjprünglichen Faſſung, jo bilden fie die Namen : 
Wilhelm Ernſt Graf Und Herr Bu Waldeck. Als aber das Lied 
im Freudenfpiegel 1599 gedrucdt wurde, war der junge Graf bereits 
ke: ie ‚ und jo gehörte das Lied deſto mehr der ganzen Kirche. 
er Dichter preist darin die Lieblichkeit, Freundlichkeit und 
Herrlichkeit des himmliſchen Bräutigamsd der Seele; es tönt uns 
aus demfelben „der Jubel der mit Gottesliebe erfüllten Seele über 
die Herrlichkeit und Lieblichkeit des Erlöjers, ihres ewigen Bräu- 
tigams und des Gründers ihrer jeligen Hoffnung“, rein und Far 
entgegen. — ®. 1 beginnt mit einem Blid auf Offend, 22, 16 den 
Preis des Bräutigans der Seelen. — In B. 2 vergleicht er ihn 
allen Koſtbarkeiten der Welt, und in V. 3 wi er ſich jeiner Glied» 
ichaft und Gemeinfchaft in Ehrijto. — In V. 4 rühmt er die Nä 
des Herrn in Wort und Sakrament, und in V. 5 ftellt er Diele 
Liebesgemeinichaft auf Die Eng rg ge in Vergangenheit und 
Zukunft. — Endlich bricht in V. 6 die Liebe aus zum Jubel in 
der Gemeinde und in V. 7 zum Gebet der Freude in Ausficht der 
ewigen Herrlichkeit. — Es ijt die glühende Liebesiprache des Hohen: 
lieds und des Pſalm 45, wo man mit Schubert wohl jagen darf, 
daß nur die Liebe die Sprache der Liebe veriteht. Sie iſt auch 
veritanden worden. Ein Alter nennt diejed Lied mit Recht „ein 
Lied im höhern Chor, das eigentlich mit dreierlei Zungen müſſe 
gelungen werden, da die erjte vom Glauben, die andere von ber 
iebe, die dritte von der H ng angeftimmt würde“, und Albert 
Knapp erklärt e8 für das herrlichite, ſüßeſte von allen deutjchen 
Liedern, in deren Reihe es das jet, was das 17. Kapitel Johannis 
unter den Schriftkapiteln ift. 
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Side @ und Leid war es der Lieblingsgefang unſerer alten 
evangelijchen Gemeinden. Bei der — ſangen ſie es zuerſt, 
und manche bildeten ſich ein, wenn dieſer Geſang, den ſie den 
„Morgenftern“ nannten, bei ihrer Trauung nicht geſungen würde, 
daß fie nicht recht copulirt wären; dann ertünte es bei den Abend» 
mahlsfeiern, zu welchen V. 2 und 4 befonders — allermeiſt 
aber hörte man es an den Sterbebetten ſolcher Chriſten erklingen, 
die in glaubiger Liebe zu dem Heiland und Erlöſer ihrer Seele 
— waren und nun, zur Hochzeit des Lammes und zum 

endmahl in des Vaters Reich berufen, von hinnen ſchieden. — 
Nachklänge find darum demſelben viele zu — geworden, unter 
denen wir nur einen nennen, das herrliche Morgenlied von Burk— 
hard Wieſenmayer: „Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern vom Fir— 
mament des Himmels fern.“ — Wenn aber eine ganze Legion Lieder 
auf den Rhythmus des Lieds gedichtet ſind, ſo hat die Weiſe den 
gleichen Antheil daran, wie das Lied. 

Dieſe Melodie: fc a fc dd ce, von Palmer „die Königin 
der Choräle“ genannt, während „Wachet auf, ruft ung die Stimme“ 
der König derjelben jei, iſt bis jegt in ihrer Entſtehung nicht Har 
erlannt. Die Bermuthung Winterfelds, daß fie aus einer weltlichen 
Weije entiprungen, hat wenigjtens ihre Hauptitüge verloren; und 
wir bleiben zunächſt bei der Bermuthung, daß fie von Nicolai jelbft 
tamme, der jie 1599 mit dem Liede gıbt. Welche —— ihm 
abei vorgeſchwebt haben mögen? od jagt 2, 377: der Marien- 
lobgejang aus dem zwölften K hrhundert „Ave Morgeniterne, er: 
leucht ung mildiglich.“ Sodann weist er auf die Weije des Pſalm 100: 
„Jauchzet dem Herrn alle Lande“, welche jich im Straßburger Ge- 
angbuch 1568, bei Wolff 1569 und im Bonniſchen Geſangbuch 1594 

nde, und welche Nicolai wohl gefannt haben könne. — Sedenfalls 
iſt nicht David Scheidemann der Sänger der — Weiſe. Dieſer 
hum beruht darauf, daß in dem von Decker, Hieronymus und 
akob Prätorius herausgegebenen vierſtimmig geſetzten „Hamburger 
Melodieen-Geſangbuche“ 1604 über dieſer Melodie ſteht: „David 
Scheidemann composuit.* Allein dieſes componere bedeutet in der 
damaligen Zeit bloß die — Bearbeitung einer Melodie. 
David Scheidemann * alſo bloß den Tonſatz geliefert, die Weiſe 
ſelbſt aber ganz ſo aufgenommen, wie ſie in Nicolai's Freudenſpiegel 
1599 ſich Anden, Nach Winterfelds Urtheil zeigt % in dem alten 
Rhyt dieſer Melodie eine Fülle und Mannigfaltigkeit, die den 
* ii Ton, den das Lied anjchlägt, noch befer trifft, als das 
ied ſelbſt. 

Fa herrliche Situation für die majeſtätiſchen Klänge gibt 
folgende fung. R 

Ein alter Dorfſchulmeiſter in Schlejien hatte zur Zeit des 
fiebenjährigen Kriegs, al3 die Feinde rings um fein Dörflein her 
mit Sengen und Brennen wütheten, gerade das Morgenläuten be- 
orgt, als ein alter ſchwarzer Yale um Kicchhof hereinjagte, jeinen 

raunen an den Fenjterladen des Schulmeiſters band und gebieteriſch 
von ihm die Kirchenjchlüffel verlangte. Bol Schreden und Bejorg- 
Red, Kitchenlied. VI. 18 
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niß, der grimmige Soldat möchte einen Kirchenraub im Scilde 
Bien, öffnete der Schulmeifter mit mwiderftrebendem Herzen Die 
irchthüre. Der Hufar eilte raſchen Schritts die Kirche entlang der 

Orgel zu; dort ſetzte er ſich Athem jchöpfend auf eine Bank und 
viel herriih: „Schulmeifter, mad) Er die Orgel auf und geb Er 
mir ein Geſangbuch!“ Der that augenblidlih, wie er's geheißen 
ward, und * Frau, die — Sinnes zur gilt ihres 
Mannes herbeigeeilt war, mußte die Balken treten. Unterdeſſen 
hatte der Hufar ein Lied aufgeichlagen, und fagte nun in weit 
milderem Zone: „Wie ſchön leuchtet der Morgenitern! — fpiel Er 
das, lieber Schulmeifter, aber jo recht fein und ordentlih; Er 
verfteht mich wohl?" Der —— ſpielte ſein Vorſpiel, 
worauf der Huſar mit ſeiner tiefen Baßſtimme einfiel; der Shut 
ae und feine Frau Hinter der Orgel thaten ein Gleiches. Der 
Hujar aber fang mit großer Andacht und gefalteten Händen, und 
die — Thränen fielen über den eisgrauen Bart auf das Buch 
Pa . Nachdem dieſe drei das ganze Lied jo mit einander 

inausgefungen, gieng der dular auf den Gotteskaſten au und legte 
ein Achtgroſchenſtück hinein, beſchenkte auch den Schulmeifter und 
eilte zum Gotteshaus hinaus. Auf dem Kirchhof draußen mit 
Fragen bejtürmt von dem alten Schulmeiiter und jeiner Frau, wie 
er denn wohl auf den Gedanken gefommen ſei, hier jeine Morgen- 
andacht zu halten, nahm er fie beide bei der Hand und Hub an zu 
erzählen: „Ich und meine drei Söhne hatten fich als Freiwillige 
Dazu hergegeben, mitten unter den —— — feindlichen 
Patrouillen den Feind auf einem a en unkte zu beobachten. 
Wir hielten die ganze Nacht auf einer bu digen Anhöhe, links und 
rechts bligte e8 um uns her; wir fahen bald hier, bald dort feind- 
liche Mannſchaften. Nicht meinetwegen, denn — wie lange werde 
ich noch reiten? jondern nur wegen meiner Söhne jeufzte ic in der 
finftern, gefahrvollen Nacht: ‚Herr, erhalte uns! Kaum hatte ichs 
— ‚als es An dämmern anfieng und der Morgenjtern mir ins 

luge bligte. ‚Wie ſchön leuchtet der Morgenjtern!‘ — fiel mir in 
dieſem Augenblid aus meiner Jugendzeit ein. Gar mandes, was 
ich jeither gethan und was nicht allemal recht war, hieng fich wie 
eine Bleilatt daran. Ic rechnete nach, jeit wie viel Jahren ıch in 
keine Kirche gefommen, und ich that Gott das Gelübde, wenn ich 
diesmal davon käme, wieder einmal eine Andacht zu verrichten. 
Das hab ich denn nun gethan und es ift mir von Herzen ge— 

angen.“ Mit diefen Worten fette er fi aufs Pferd und ritt 

avon. (Pilger aus Sadjen. 1841.) 

, „Daran möge fich eine Gejchichte reihen aus dem innern Leben 
eines geiftlihen Streiters — Johann Adam Dann, des ehr- 
würdigen Stadtpfarrer® in Stuttgart. An feinem Begräbniß- 
tage (23. März 1837) ſprach Diakonus Wilhelm Hofader zu der 
verjammelten Gemeinde ar über ihn: „Eine Fleine —— die 
des Vollendeten Hoffen und Ahnen, Sinnen und Sehnen am beſten 
entſchleiert, kann ich euch nicht verſchweigen. ‚Neulich, ſagte er mir 
vor etlichen Monaten, erwachie ich frühe; munter im Geiſte, verließ 


— 
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2 mein Lager und trat unters enter. Der Morgen war im 
ubruch, die Sterne am Erlöfchen; das erfte Frühroth Tichtete den 
= Da jtand vor mir in ferner jtillen Majeftät und Pracht der 

orgenftern. Ein unnennbares Gefühl ergriff meine Seele; es war 
mir, al3 ob das Wort des Herrn mir zugefliftert würde: Sch bin 
der helle Morgenftern! Ein heiliger Schauer durchriefelte meine 
Glieder; mein Herz war voll Dank und Anbetung, und ich ſprach: 
Wahrlich, hier iſt Gottes Haus, hier iſt Die Pforte des Himmels! 
Lefet hier, meine Freunde, die Bilderjchrift feines inneren Lebens. 
Sein Glaubensauge blidte dem ewigen Morgen entgegen, und wenn 
auch in ihm und außer ihm die Sterne der Hoffnung am Erlöjchen 
waren, — Einer leuchtete ihm dennoch, auch im —— 
Dämmerſchatten, Einer verlor für ihn den ſtillen Schimmer doch 
nicht, auch in der drüdendjten Leidensnacht: Er, der helle Morgen: 
stern, Jeſus Chriſtus, gejtern und heute und derjelbe in Ewigkeit, 
defien enszug er auch in den Tafeln der fichtbaren Schöplung 
las und entzifferte. Auf ihn hat er geſchaut mit Glaubenszuverſicht, 
nach ihm hat er 1 gi im irbifihen Thränenthale, bis der Tag 
ihm anbrach und die Herrlichkeit des Herrn ihm aufgieng in un— 
getrübtem und ewigen Gnadenglanz.“ 


Nicht Leicht aber ijt ein Lied oder Liedervers jo oft erwähnt 
in den Lebensbejchreibungen und Todesnachrichten jelig Vollendeter, 
wie der letzte Vers: 

Wie bin ich doch jo herzlich froh, 
daß mein Schab tft das U und O, 
der Song und das Ende! 
Er wird mid) noch zu feinem Preis 
aufnehmen in das Paradeis; 
be klopf ich in die Hände! 
Amen, Amen. 
Komm du Ichöne 
Freudenkrone, 
bleib nicht lange; 
deiner wart ih mit Verlangen. 


Vinzenz Krull fagt darüber 1659: „Wie manch himmelsdurftig Herz 
Be mit diefem Vers fein Leben, feufzet alfo in feiner lebten 

desftunde nach feinem Jeſu und wird auch bald darauf heim- 
geholt." Wimmer und Serpilius führen in ihren Liedererflärungen 
eine ganze Wolfe von — auf, welche die Freuden- und Segens⸗ 
kraft Lieds in ihrer Todesſtunde geſchmeckt haben. 

Ein Kaufmann zu Glückſtadt, Johann Frey, war in große 
Armut und Noth — Als er nun in ſeiner Krankheit von 
einem Prediger beſucht und unter anderem Troſte auch mit 
den Liedesworten aufgerichtet wurde: „Komm, du ſchöne Freuden⸗ 
krone, bleib nicht lange; deiner wart ich mit Verlangen!“ erklärte 
er, er habe gehoͤrt 8 ber Herr Jeſus bei ſeinem Einzug in Sern- 
alem ein großes Seleite von armen Leuten und Fiſchersknechten bei 

gehabt habe. Er — — — Gott, daß er auch mit 

en 


z und Noth, Jammer u bei ihm eingezogen ſei; ohne 
18* 








— Geleite wäre er vielleicht mit der Welt verloren gegangen. 
tun aber dürfe er mit Sehnſucht auf ſeine Freudenkrone warten. 
(Seiffart, Chriſtholds Singularia evangelica,) 

Die Freifrau Maria Elijabet von Schönberg in Sadjen, ge: 
wöhnlih vom Volke nur „die Mutter von Schönberg” genannt, 
weil fie eine Mutter der Waijen und Berlafjenen, ein Troſt und 
Zuflucht aller Betrübten war, ließ fich die Worte von ihrem Beicht- 
vater Ehrijtian Gerber beim Empfang des heiligen Abendmahls in 
der Sterbensjtunde noch vorjingen, wobei fie ihm begeugte: „Es ift 
mir doch gar zu wohl, wenn hr finget; e8 war auch nicht anders, 
als ob Engel mitgefungen hätten.“ (Gerber, Hiftorie der Wieder: 
geborenen. 3, 5.) 

Mit denjelben Worten jchied der berühmte Theologe Dr. Johann 
Gerhard und die Gemahlin des Kurfürften Johann Georg I. von 
Sachſen, Magdalena Sibylla. — Stiftöprediger Schübel zu Stutt- 
gart (F 1658) hob in jeinem Ende Auge, Herz und Hand zu Gott 
auf und fprad): „Veni veni, domine, et noli tardare! Komm, ach 
du Schöne Freudenkrone; deiner wart ir mit Verlangen.“ Er legte 
dann das — * und gab ſanft und ſtille in Jeſu ſeinen Geiſt 
auf. (Tholuk, Lebenszeugen.) 

Der 31. März 1662, ein Gründonnerſtag, war für den be— 
rühmten lutheriſchen Dr. Abraham Calov ein rechter 
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Trauertag. Seine zweite Ehefrau Elifabet Dorothea geb. Hülfe- 
mann lag auf dem Todtenbett und ebenjo jein hoffnungsvoller 
Sohn aus erjter Ehe, Abraham Calov, beide zwanzig Jahr alt. 
Als Elifabet todtkrank das heilige Abendmahl en wollte, 
jagte fie: „Ich habe meinen lieben Sohn mit einem Ichönen Kranze 
eziert Se und dabei fehnlid gewünſcht: o daß ich doch a 
ß ch einen ſchönen Kranz bekommen möchte!“ Nachdem ſie hierau 
mit großer Andacht den Leib und das Blut des Herrn genoſſen, 
ſprach ſie: „Nun weiß ich, mein Seelenbräutigam Jeſus Chriftus 
wird mich ſchön ſchmücken und zieren: 

Wie bin ich d o berzli ob, 

daß mein 2 K — 5 

der Anfang und das Ende. 

Er wird mich doch zu feinem Preis 
re in das Baradeis, 
dep klopf ich in die Hände !“ 
In dieſer 5* Faſſung des Gemüths ſtarb ſie; er Stunden 
zuvor war Abraham vollendet. (Pregizer, gottgeheiligte Boefieen. 
1721 


Selbjt auf dem Richtplah erflang diejes Lied und Half den 
zum Tod verurtbeilten Unglüdlichen zu füßem Sterbenstroft. So 
erzählt Dr. Joachim Lange zu Halle in jeinem Lebenslauf von einem 
furfürjtlich — Ak ed v. Hohndorf, der zum Richtplak 
gerührt werden jollte, weil er einen andern Pagen entleibt hatte, 
Inter Lange's Zuſpruch aus Gottes Wort befehrte er fich vor jeiner 
Hinrichtung jo gründlich, daß er. zu einem hohen Grad von Frendig- 
leit fam und zum Richtplag, auf den ihn Lange begleitete, wie zur 
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—— oder zu einem Freudenmahle gieng. Auf dem Richtplak 
angelangt, bat er e3 fi) aus, daß ihm dieſes Lied noch angeitimmt 
werde, wobei er mitjang und morauf er dann, machdem er noch 
eine freudige, aber eindringliche Rebe an das verſammelte Volk ge: 
halten, getroſt jeinen Geift unter dem Richtichwert aufgab. 

— 2 — erzählt der ſchwediſche Feldprediger Laurentius Hagen 
von dem berühmten moskowitiſchen General und Geheimenrath Johann 
Reinhard Patkul, der zum Tod verurtheilt im Gefängniß ſaß und 
von ihm zum letzten Gang bereitet wurde, er habe ſich an Röm. 8, 
28. gehalten und an feinem Todestag, als er zum Ießtenmal nod) 
vom Fenfter feines Kerkers aus die Sonne aufgehen ah, die Worte 
gel rohen: „Du bijt mein Hochzeittag. Ich habe wohl gedacht, um 

ich Beit einen andern Hochzeittag zu. haben, aber diefer ift feliger. 

Denn heute wird meine Seele von ihrem Bräutigam Chrifto in den 
himmliſchen Hochzeitfaal — werden.“ Dann ſtimmte er noch 
den Schlußvers * Liedes an, worauf er wohlgefaßt und ſelig 
den Tod erlitt. (Pregizer, gottgeheiligte Poeſieen. 1720.) 

Der jechste Vers hat wohl aud ſchon manchen Troft gegeben. 
Dr. Weifmann jagt in einer Erflärung des Lied 1704 von den- 
jelben: „Daß hier alles jo fröhlich Iautet, das macht die Erfahrung 
der ſüßen Liebe Jeſu Chriſti. Im meinen jüngern Jahren, auf Uni: 
verfitäten und ſonſt, wenn ich recht traurig und ſchwermüthig ge- 
wejen, babe ich nur nebſt einem andächtigen Gebet dies Lied ge- 
ungen und nich bald befier und bei fröhlichem Muthe befunden. 

s war, als wenn ntich dies Lied nicht traurig Laffen könnte, und 
läßt michs auch noch nicht. Es ſteckt gewiß in demjelben fehr viel, 
und hätte mir nicht viel Mühe geben dürfen, die ganze heilige 
Theologie aus dem Liebe zu bringen.“ 

Die edle Jungfrau Sufanna Eleonora dv. Koſeritz begehrte in 
ihrer legten Stunde, am 9. Oftober 1717, daß man ihr diejes geift- 
liche Brautlied noch vorfingen ſolle. Nachdem ſolches geichehen, god 
fie auf gen Himmel und rief mit lauter Stimme und freudigen Ge- 
bärden, als im Triumph: „DO, was I ih? wie herrlich!" Auf 
die Frage, was es denn jei, antwortete fie jauchzend mit erhobener 

and: „Groß tt der König der Ehren, groß ift der König der 

hren, groß ijt der König der Ehren! Heilig, heilig, heilig iſt 
Gott, der Herr Zebaoth!“ So war die Entzüdung der Liebe zum 
Herrn, in der dies Lied gedichtet worden, in diefe nıit dem Tode 
ringende Seele ausgeftrömt, und bald darauf entichlief fie ſanft 
und jelig. (Wimmer, Liedererflärung. 2.) 

Leider müffen wir zugeben, daß die her Faſſung des 
zu von Nicolai wenigſtens in — PH nicht ohne 

nderung aufgenommen werben kann. Es wird ſich zivar nach— 
weijen lallen, wie Carpzov jagt, daß fein Wort darinnen fei, das 
nicht in der Schrift feinen Grund hätte; allein das Lied gab dem 
natürlichen und unheiligen Sinn doch Anlaß zu Tüfternen Gedanken 
und wohlfeilen Spötteleien. E83 wird darım einer Änderung wie 
im Wirttembergiichen, im Bayerifchen und Allgemeinen Kirchen- 
geſangbuch nicht? Triftiges entgegengehalten werden können. Denn 
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Br iſt e8 doch nicht, Daß wir mit Wadernagel jagen müßten: „Das 
ied kann in feinem ge — atz finden; verſtümmelt 
wohl, aber wem möchte damit gedient ſein?“ Wenn zum Beiſpiel 
eine der ſchwerſten Stellen, V. 3 am Schluß: „Nach dir iſt mir, 
gratiosa coeli rosa, franf und glimmet mein Der durch Liebe ver- 
wundet!“ im Anſchluß an das neue Pfälziſche Geſangbuch fo ge- 
eben würde: „Nacd dir wallt mir, du Odielge immelslilje, meine 

eele, daß ſie jich mit dir vermähle!“ wen jollte hiemit nicht ge— 
dient fein? — Es liegt einmal in ber aa den Faſſun 
Nicolai's ein Diamant, den die Kirche Chriſti ſich niemals wir 
nehmen oder vorenthalten laſſen. 


106. 9 Jeſu, Jeſu, Gottes Hohn. 


Aus Johann Heermann's (15686 -1647), Predigers zu Köben, 
„Hauß- und Hertzmuſica 1630*, unter der Überſchrift: „Von der 
Liebe, die ein chriſtlich Herz zu Jeſu trägt und noch tragen will.“ 

Er dichtete dieſe „herzliche Liebeserklärung der Seele gegen 
—* theuerſten Jeſu“ über feinen Wahlſpruch: Mihi omnia Jesus 
sehn it mir Alles). Wie hier der in Kriegsdrangjalen und 

tanfheitsnöthen vielfach geprüfte Dulder die Hoffnung ausipricht, 
einst, der Trübjal entnommen und mit der Krone geſchmückt, droben 
Kae zu dürfen (8. 6. 7.), jo ward ihm durch feinen Leichenredner, 
Harrer Holfeld von Liſſa, ſolche Hoffnung nad) dem Tode noch 
verfiegelt; denn derſelbe jagte im Anſchluß an 1. Betr. 5, 2—4: 
„Und diefe ſchöne und unverwelffiche Krone der Ehren hat unjer 
lieber Heermann als ein tapferer geiſtlicher Kriegsmann, der unab- 
Yäffig und recht gefämpfet in feinem ſchweren Beruf und Stand, 
nun auch jchon der Seele nad) empfangen von der Hand des Herrn.“ 

Wenn der alte Jakopone weinte, weil die Viebe nicht geliebt 
werde, jo finden wir bei Heermann den evangelijchen Ausdrud diejes 
Liebesjchmerzens, welcher fih auf das eigene Herz bezieht. Beugel 
jagt einmal zu Philipper 1, 9: „Das Feuer im Apoftel ſpricht nie: 
es iſt genug!” Das jagt unjer Sänger hier: 

Dies ift mein Schmerz und kränket mid), 

daß ich nicht gnug kann lieben dich, 

als ich did) lieben wollte. 

Ih werd von Tag zu Tag entzündt; 

je mehr ich lieb, je mehr ich find’, 

daß ich dich lieben jollte. 
In diefem Sinne heißt es bei Scriver in feiner Chrysologia cateche- 

tica; „Sollte mich mein Heiland fragen, ob ich ihn Lieb habe, jo 

weiß ich faum, ob ich mit Petro rund ausfagen darf: 
weißeſt alle Dinge, du weißt, daß ich dich lieb habe! 
ic) — meinen Herrn Jeſum lieb habe, ſo dünket mich doch, daß 
in Anſehung ſeiner unvergleichlichen Liebe gegen und meine Liebe 
fajt feine Liebe zu nennen fe. Zumalen ** Liebe mit vielen 
Unvollkommenheiten befledet und dem Feuer im naſſen Holze gleich 
iſt, welches viel Rauch machet, und zivar glimmet, aber nicht lichter— 
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Iohe brennt. Sie ift gleich den fremden Bäumen und Pflanzen, fo 
man aus warmen Ländern zu uns anhero im dieſe alten Orter ge- 
bracht, und weil fie nicht jo viel Hitze haben, als fie gewohnt, 
rd ger re unzeitige und abgejchmadte Früchte bringen. Doc 
dies will ich mit Freudigkeit ah Herr Jeſu, du weißt alle 
Dinge; vor dir iſt alle meine Begierde und mein Seufzen ıft dir 
nicht verborgen. Du weißit, ai ich dich gern über alles Tieben 
wollte, auch dich darum täglich flehentlich anrufe, daß ich in der 
heiligen Liebe täglich wachjen möge.“ 

Zum dritten Vers erzählte Diakonus Löffler in Göppingen, 
welcher am 24. April 1787 jtarb, auf jeinem Todtenbette: „Da ich 
einft auf einer Reife nad) Amiterdam gelangte und die Pracht und 
den Reichthum diejer großen Stadt ſah, jo machte dies anfangs den 
Eindrud auf mid, daß ich date: O wie gut ift hier wohnen! 
Uber jogleich fiel mir der Vers em: 

Nichts auf der ganzen weiten Welt, 

Pracht, Wolluſt, Ehre, Freud und Geld, 

wann ich es recht bejinne, 

Kann mich ohn dich 

gnugjam laben; ich muß haben 

reine Liebe, 

die tröft’, wann ich mich betrübe ! 
Je: jeßte er hinzu, das iſt Wahrheit; denn wie wenig Reiche und 

roße der Erde — dem Heiland in ſeinem Leidensſtande nach!“ 

(Chriſtenbote. 1850.) 


Melodie: Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern. 


107. Jeſu, meine Freude. 


Bon Johann Frank (1618 -77), dem ſangeskundigen Bürger: 
meiſter zu Guben in der — (3, 378), in Crügers Praxis pietatis 
melica, achte Ausgabe, (1653 ?) erjchienen. 

Winterfeld vermuthet, daß Frank damit eine geiftliche Umbil- 
dung eines weltlichen Liedes gegeben hat, wie es in den ältern 
ge jo gewöhnlich war, daß man, wo das Gefühl irdifcher Liebe 
ajt bis aut Abgötterei in einem Liede ausgebrüdt war, Worte De 
liger Liebe an die Stelle der nriprünglichen Worte te: In den 

rien“ Heinrich Alberti’3 zu Königsberg, deren acht Theile in den 
hren 1638—1648 erfchienen, findet fi nemlich ein mweltliches Lieb 
mit dem Titel: „Das Lied Celadons“ und dem Anfang: 


Flora, meine freude, Flora, das bift du. 

meiner Seele Weide, Deine Pracht 

meine ganze Ruh; glänzt — und Nacht 

Was mich ſo verzücket mir vor Augen und im Herzen 


und den Geiſt erguidet, zwifchen Troft und Schmerzen. 
Zwar muß ung die Erfahrung mit „Wie ſchön tet der Morgenſtern“ 


etwas vorfichtig machen, aber das frühere einen des weltlichen 
Lieds dürfte wohl diesmal für die Nach — geiſtlichen ſtimmen. 
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Sohann Krank dichtete das Lied mit ſechs Verſen. Herna 
wurde 8* ſeiner „Vaterunſerharfe“ der Vers angehängt: — 


Vater aller Ehren, mad uns ſündenfrei. 

laß dein Wort ung lehren, Gib uns nicht 

daß bein Reich hier jet; dem Böfewicht, 

Es gefcheh dein Wille, —— führ aus allem Leide, 
unſern Hunger ſtille, eſu, meine Freude. 


und ſtatt ſeiner trat ſpäter der Vers von Hartmann Schenk ein: 
„Jeſu, ich befehle dir mein Leib und Seele.“ 

Das Lied, welches bei Schamelius die Überfchrift trägt: „Hei— 
lige Jeſusluſt“ und ſonſt: „Trotz⸗ und Troſtlied der in Gott ver- 
liebten Seele“, ift ein — inniges und auf die Liebe zum 
Herrn pochendes Lied der Kirche, ſo ſehr, daß manche Alten gegen 
daſſelbe bedenklich waren. Sie meinten, es ſollte in einer ganz ver- 
mengten Verſammlung gar nicht gejungen werden, um des Miß- 
brauchs willen, da vielleicht Die meisten, jo dieſes Lied fingen, Gott 
ins Hr lügen. So erzählt denn auch Dr. Arcalarius, Senior 
de3 geijtlihen Minifteriums zu Frankfurt a. M., in der Vorrede 
zu Crügers Praxis pietatis melica: „E83 haben angejehene, fonderlich 
graue * anfangs mit Ungeduld zugehöret, wenn das troſt— 
reiche Lied: ‚Jeſu, meine Freude: in öffentlicher Gemeinde gefungen 
worden; denn fie hattens in ihrer Jugend nicht gehört, fanden —* 
alſo beſchwert, ſolches im Alter zu lernen. Nachdem es aber die 

anze Gemeinde bald und freudig gelernet, ſ eig ir fie nicht nur 

Fe jondern überwanden fih auch, durch ihre Brillen zu fehen, 
was an ne; Liedern jo lieblich und tröjtlich wäre, lernten bald 
durch fleigige Übung, was ihnen zuvor unmöglich {nen und wurben 
hernach die Cieigfte nad) foldem Troſt, da fie deffen Süßigkeit 
einmal in dem Grund ihrer Seelen geſchmecket hatten.“ 

Das Lied verbreitete ſich bald in allen deutichen Landen, 
jelbft über die Grenzen Deutſchlands hinaus. Schon im Jahr 1667 
überſetzte es Johann Blume, Pfarrer zu Hadern in Ejthland, in 
die eſthniſche Sprade; 1724 ließ es Me der Große in die ruf- 
fiiche Sprache übertragen, nachdem er daſſelbe während feines Aufent- 
halts in Deutjchland kennen gelernt und als Leiblied erwählt hatte; 
Dr. Johann Anſelm, ein Zurift in Königsberg, überjegte es um 
diefelbe Zeit in lateiniſche Bere. -, 

Folgende Gefchichte zeigt aber aud), wie dieſes Lied, in öffent- 
licher Kirche gefungen und gebraucht, je nach dem Stand der Herzen, 
theils beichämend und ermwedend, theils Fräftigend und erhebend 
wirken kann. Am 14. Mai 1730 war ein frommes Bauernmäbchen, 
Engel Utſtiems im Kirchſpiel Casnevig zu Altenkamp (geb. 1706), 
in der Kirche, als man diejes Lied fang und der Pfarrer in feiner 
— davon redete, daß eine Perſon, welche dieſes Lied in der 

irche mitſang, der — in ihrem Herzen beſchämt worden ſei, daß 
ſie a. erfannt habe, fie jei nicht im Stande, dafjelbe mit Wahr: 
X zu fingen; fie habe * den Entſchluß gefaßt, eine rechte 
ngerin Jeſu zu werden. Das hörte nun Utſtiems mit dankbarer 
Freude darüber, daß fie in ihrem Theil durch Gottes Gnade 
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die volle Gewißheit im fich trage, fie fei der Freundichaft und Ge- 
meinfchaft Jeſu theilhaftig geworden und der heilige Geiſt habe es 
ihr bezeugt: „Du bijt verfiegelt zur Kindichaft Gottes, zum ewigen 
Leben, du bift und bleibjt ein Eigenthum des Herrn, deines Jeſu.“ 
Darüber ward ihr jo unandfprecfich wohl, daß fie Mühe Hatte, 
ihre Gebärden in Schranken zu halten, um nicht Ir Freude vor 
der ganzen Berfammlung laut werden zu laſſen. Und daß dieſe 
Bewegung ihres Herzens fein bloßes Spiel ve Gefühle war, be— 
wies Ir heiligende Einfluß, den diejelbe auf ihr ganzes Fünftiges 
Leben ausübte. (Sammlungen zum Bau des Reiches Gottes. 33. 
1736.) 


Der erite Vers hat jchon mit feinen Anfangsflängen der Liebe 
manches Herz erquidt. — Paſtor Dieftellamp in Weitfalen wurde 
als junger Candidat in eine armſelige Hütte gerufen. Der eifige 
Nordwind pfiff durch die Wände, das Dad) lich Negen und Schnee 
durchfidern; ein alter Falter Ofen, ein ag Stuhl, ein mor— 
cher Tiih und eine ärmliche Bettitelle war der Hausrat. Auf 
dem Stroh der Iegteren lag eine verlafjene Witwe, vom Froſt ges 
ichüttelt, eine wahre Jammergeftalt. Der junge Prediger an ihrem 
Bette wußte von nichts anderem zu reden, als wie ſchlimm ſie's 
doch Habe und wie elend fie ſei. Aber die Worte erjtarben ihm 
auf den Lippen, als die Kranke ſich plöglich aufrichtete, Die Hände 
faltete und mit bebender Stimme glaubensfreudig betete: 

Seju, meine Freude, 

meines Herzens Weide, 

Jeſu, meine Bier! 

Ach wie lang, ad) lange, 

ift dem Herzen bange 

und verlangt nad dir! 

Gottes Lamm, 

mein Bräutigam, 

außer dir foll mir auf Erden 

nichts jonft Lieber werden. 
Da ſaß er mit aller feiner Weisheit dem lebendigen Glauben eines 
Sottesfindes gegenüber. Das Gebet gieng ihm durchs Herz, und er 
betrachtete nad) Matth. 11, 25 f. diefe Erfahrung als eine Lektion in 
der Schule geiftlichen Lebens. (Fliegende Blätter, Beiblatt. 1865.) 

Die Freifrau Maria Elifabet au Schönberg in Sachſen Hatte 

em Tod ihrer an einen Herrn 


der — Großmutter. Einſt nun, nachdem vier Wochen zuvor 
der Sir 
ehalte 


die Leichenpredigt thun, wie der en „Jeſu, meine 
— das folle der Leichentert fein un Fu micht3 mehr. Darüber 
brachte das mit ——— 

e dazu; aber des andern Tags erkrankte das 
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liebe, fromme Töchterlein, und da Gerber auf jein Begehren e3 be- 
—— betete es gerade dieſes Lied und verſchied unter dem letzten 

ers: Weicht, ihr Trauergeiſter. (Gerber, Hiſtorie der Wieder- 
geborenen.) 

Auc die Stimme der Sehnfucht in dieſem Vers hat jeine Kraft. 
— Ein Zuchthausprediger hielt einjt in einem Lazaret eine Andachts— 

nde in dem mit den gefährlichſten Kranken ge äflten Bimmer. Zu 
iefen gehörte auch ein Schlofjerlehrling, welchen er einige Tage 
Bee in einer Unterredung als einen frechen Spötter kennen ge— 
ernt hatte. Jetzt hatte ſich aber fein Krankheitszuftand bedeutend 
verjchlimmert, der Hals war verjchwollen, die Augen waren vor= 
——— die Sprache war kaum noch verſtändlich. Als nun das 

ied geſungen wurde: „Jeſu, meine Freude“ und es im Geſang an 
die Worte kam: „Ach, wie lang, ach lange iſt dem Herzen bange 
und verlangt nach dir!“ da rannen dem Schloſſer die hellen Thränen 
über die Wangen, und er ſtreckte feine Hand nach dem Prediger aus. 
Der aber beachtete es nicht und hielt nach beendigtem Geſang noch 
einen kurzen Vortrag über das Wort Petri: „Herr, gee inaus 
von mir, ich bin ein at er Menſch!“ wobei er darauf hinwies, 
wie Petri Glaube nachher ihn gedrungen habe, unabläffig zu beten: 
„Herr, komm herein zu mir!" und jo die Armut einer unbegnadigten 
dem Reichthum einer begnadigten Seele gegenüberjtellte. Ueber dem 
wurden die Züge des Kranken ganz verflärt, er jprach zum Prediger: 
„Meinem Herzen ift mın nicht mehr bange; der — Chriſtus iſt 
auch zu mir armem Sünder gekommen!“ und begehrte als ein 
Sterbender das heilige Abendmahl. Nach deſſen Genuß betete er 
mit ſtrahlenden Augen und gefalteten Händen größter Rührun 
aller agree den Vers: „Jeſu, ich befehle Dir mein'n Leib un 
Seele." | asler Sammlungen.) 

Der heroiſche Muth, welcher aus dem zweiten Verſe tönt, der 
e3 mit allen Wettern der Welt aufnehmen till, weil er Jeſum bat, 
findet in folgender Stelle Hamanns eine treffende Auslegung. Ha— 
mann jchreibt feinem Freunde Jakobi, der fich über das Wetter be- 
. Hagte: „Sturmwinde, die Sein Wort ausrichten! jagt der Pjalm 

148, 8. Mit Freuden thun fie feinen Befehl, und wenn das 
Stündlein fommt, Yafien fie nicht ab! So las ich heute morgen 
im Sirah 40, 38. Wenn diefe rauhen Engel ein Paar Fhrer 
Bäume zum Lob ihres Herrn nöthig gehabt, jo müfjen Sie nicht 
gleich die Mutter Natur, wie Eli die Hanna, im Verdacht 2. 
— Hinter dem Ofen kommen mir die Elemente, wenn fie durch— 
einandergehen, wie die Saiten auf dem Pjalter und ihre concordia 
discors (ir unharmonische Harmonie) vecht jchredlih angenehm 
vor. Daher ich auch bei einem ſtarken Gewitter mein Hausgefinde 
gern mit dem alten Liede a. Franks, eines Laufiger3 und 

ndsmanns meines Vaters, aufmuntern mag.“ (Poel, Hamann. I.) 

Der Satan ijt ein ftolzer Feind; man er ihn mit Verachtung 
ftrafen: das ift Luthers Grundjaß gewejen. Darum totgt Vers 3: 
„Zroß dem alten Drachen.“ — Als im Mat 1849 der Sturm der 
Revolution durch das badische Land tobte, hielt es Diafonus Kayjer 
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in Gernsbach für jeine Pflicht, den Jünglingen der Filialgemeinde 
Staufenberg den — Gottes in dieſem —*8* zu — Er 
glaubte, darüber unangefochten zu bleiben; allein am Sonnabend 
—* er eine Vorladung aufs Rathhaus, um vor ein Kriegsgericht 
geſtellt zu werden. Er bebte einen Augenblick; dann ftärkte ihn 
aber das Wort: 

Trotz dem alten Drachen, 

Troß dem Todesrachen, 

Troß der Furt dazu! 
Er gieng in der Erinnerung an Jeſu Wort: fie werden euch in 
ihre Rathhäufer führen! hin, verantwortete fich wegen jeiner „au 
rührerifchen Reden“ und wurde wieder freigegeben, um des fol- 
genden Tages für feinen Großherzog zu beten und dem Volle Buße 
u predigen. Er wurde — ae verhaftet, zu Raftatt und 
 rerbur gefangen gejeßt, durfte aber in furzer Zeit jagen: „Der 

dent Serujalem, wie die Vögel thun mit Flügeln, der da 

chũtzet, errettet, darin umgeht und aushilft. Gelobt Fe fein herr= 
iher Name!“ (Ledderhofe. 

Gar herrlich ift der ſechste, aljo eigentlich letzte Vers. Lavater 
jagt in jeinem Sinn in der el: „Seins und Freuden- 
macher find völlig gleichbedeutende Worte. er Jeſum für etwas 
Anderes hält, als * einen Freudenmacher, das Evangelium für 
etwas Anderes als für eine Freudenbotſchaft, das Leiden für etwas 
Anderes, als für eine Freudenquelle, der kennt weder Gott * 
Chriſtum noch das Evangelium.“ — Ein gottesfürchtiger Schmie 
aus Weſtfalen erzählt von einem ſchweren Zuſtand der Anfechtung, 
in welchem er viele Wochen lang ganz niedergedrückt geweſen ſei. 
Durch den beſtändigen Umgang mit Chriſten, wobei er nur Gutes 
gehört und geleſen und vor den Ausſchweifungen der Jugend be— 
mo. worden, war er in einen Bujtand der Sicherheit gerathen, 
in der Wachjamfeit und im Gebet ke: und hatte jeine u 
liebe und Selbjtjucht nicht mehr, bekämpft. Um von dieſen Be— 
flefungen des Geiſtes ihm zu reinigen, fam jene — Züchtigung 
über ihn, und es wurde ihm ſein ſündliches Verderben in ſeiner 
Größe plötzlich klar. Als er zum Herrn fliehen wollte, war es, 
ala ob eine dicke Mauer zwiichen Gott und feiner Seele gezogen 
wäre. Dieſe innere Noth jteigerte ji) von Tag zu Tag, und end- 
lich fürdhtete er gar, die Erde werde fich unter Füßen auf- 
thun und ihn ——— Darüber zerfiel ſeine Geſtalt und er 
wanfte abgezehrt und kraftlos, wie ein Schatten, umher. „So 
wurde denn, erzählt er, als ich eines — in meine vom 
Wohnhaus etwas entfernte Schmiede gehen wollte, die Vorſtellung, 
daß dies der letzte Gang ſei und daß die Erde * augenblictich 
verjchlingen tverde, jo ' redhaft, daß ich fajt den Fuß nicht auf: 
heben durfte. ch kam jedoch, meiner jelbjt nicht mehr bewußt, 
glüdlic in die Schmiede, zündete mechaniſch das Feuer in der Eile 
an und legte die geglühte Klinge, immer wie betäubt, auf den 
Amboß und hob den ee zum Draufichlagen in die Höhe. 
Indem ich nun den eriten Schlag auf die Klinge that, ſchwand 
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plötzlich die Finfterniß aus meiner Seele, wie im Sturm verjagt, 
und mit dem Fall des Hammers fang ich zu den —— 
Weicht, igg Trauergeiſter, denn mein Freudenmeiſter, Jeſus, tritt 
— " Weg war mın aller Druck, der jo entſetzlich auf meiner 

eele gelaftet, und meine Seele wurde von Wonne und Freude 
überftrömt. Won biejem Zeitpunkt Tann ich meine wahre Be- 
fehrung von der Finfterniß zum Lichte datiren.“ (Basler Samm- 
lungen. 1823.) 

Das ganze Lied aber wird erjt durch folgende Erzählung in 
meinen Gedenkblättern III, 203 ff. ins rechte Licht geftellt. — Als 
Pfarrer Dr. Mayer aus Lyon, der bewährte Zeuge deutich-evange- 
hat Chriſtenthums auf franzöfiihem Boden, im Herbſt 1871 zu 

tettin vor den Vertretern des Guftav » Adolf» Vereins über feine 
Erlebniffe im mr berichten jollte, erzählte er: 

„Als am 4. September die Republit in Lyon zuerjt proflamirt 
toorden war, und ich über die Straßen und Pläbe der Stadt na 
unferer Kapelle zugieng, da klopfte mir das Herz; denn ich ja 
ſchwere Wetterwolken hervorbrechen. Ich fragte mich im Stillen: 
wird auch jemand da fein? wird es jemand gewagt haben, zum 
Haufe Gottes zu kommen? Bu meinem großen Erjtaunen aber jah 
ih: die Kapelle war gefüllt. Wir fiengen unjern Gottesdienst mit 
Zagen an. Draußen Tief ſich —— all und lärmendes Geräuſch 
vernehmen. Plötzlich wurde unſre Thür von Kolbenſchlägen ge— 
troffen. Ich mußte mit der Predigt innehalten, und wir fiengen 
an zu fingen V. 2: 


Unter deinem Echirmen mir fteht Jeſus bei. 

bin ar den Stürmen Db es jept 

aller Feinde frei. glei kracht und blikt; 

Lak von Ungewittern ob glei) Sünd und Hölle fchreden: 
rings die Welt erzittern: Jeſus will mich deden ! 


ALS der Vers zu Ende gejungen war, da war es wieder ftille ge- 
worden, und wir konnten ne und unjern gewöhnlichen 
Gottesdienſt vollenden. — — Bejonders traurig iſt für ung das 
Weihnachtsfeſt geweſen. Am heiligen Abend Nachmittags wurde ich 
zum brittenmale verhaftet. Ich Hatte am Chrijttage zweimal zu 
redigen und bat, man möchte mich freigeben und nad) Hauſe 
affen, um meine Predigt fürs Feſt fertig zu machen. Vie Bitte 
fonnte nicht gerwährt werden, und als ich endlich Abends fpät gr 
Haufe fam, war e8 mir auch nicht recht jo zu Muthe, als ob i 

— ſtudiren könnte. Es blieb noch der andere Morgen. Als wir 


in der Kapelle verſammelt waren, wollte es nicht recht gehen mit 
dem „Hallelujah, denn uns iſt heut!“ Aber wir fiengen an V. 6: 
Weicht, ihr Trauergeiſter, lauter Zucker ſein. 
denn mein Freudenmeiſter, Duld ich ſchon 
Jeſus, tritt herein. hier Spott und Hohn, 
Denen, die Gott lieben, dennoch bleibſt du auch im Leide, 
muß auch ihr Betrüben Jeſu, meine Freude. 


Und es iſt noch ein ſchönes Weihnachtsfeſt geworden, wie ich glaube, 
für manche Seele zum Segen. Denn iſt es ſolche Zeit, ſo wird auch 
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da3 Wort wahr: ‚Anfechtung lehrt aufs Wort merken.‘ — — End- 
ih, al3 am zwanzigſten März, einem Sonntag Abend, während wir 
in der Kirche waren, der Aufruhr ausgebrochen war, als wir die 
Kanonen donnern und das Gewehrfeuer Frachen hörten, al3 wir 
das Geichrei der Kämpfenden vernahmen, da flüchteten wir un 
wieder zu dem Liede Vers 3: 


Trotz des Feindes Lauern, in gar fidhrer Ruh. 

Trotz des Todes Schauern, Gottes Macht 

Troß der Furcht dazu! hält mid in Acht; 

Tobe Welt und fpringe, Erd und Abgrund müfjen ſchweigen 
ich jteh hier und finge und vor ihm fich neigen. 


Manche von denen, die verjammelt waren, hatten einen gefährlichen 
Weg nad) Hauje und manche konnten gar nicht nad) Saute fonmen: 
fie mußten bei Freunden übernachten. Aber feiner der Unſrigen ift 
verlegt worden, und feinem iſt ein Leid gejchehen.“ 


Die Melodie aagfed,aah eis deis ijt von Johann 
Grüger auf bejonderes erlangen des Dichterd erfunden, der jein 
vertrauter Freund war. Gie erjcheint zuerjt in Crügers geiftlichen 
Klirchenmelodieen 1649, dann in ber Praxis pietatis melica 1656 und 
zu gleicher Zeit auch im Dresdenjchen Gejangbud. ®. Fr. Händel 
at fie in den rn 1703— 1709 al3 ein herrliches Tonbild in 
eine dramatisch gefaßte Kantate auf den Tag Johannis des Täufers, 
„Die Erlöjung des Volkes Gottes aus Egypten”, mit Zugrundlegun 
des 2. Verſes eingefügt. Und Sebaftian Bad) hat das ganze Lie 
zur Grundlage einer Motette gemacht, wobei zwijchen die einzelnen 
Strophen bezüglicdye Verje aus dem 3. Kapitel des Brief am die 
Römer (8. 1. 2, 9. 10. 11.) eingewoben And, — Hier mag fol- 
gende Geichichte eingefügt werden. Andreas Gryphius hatte nach 
—— ied ein ſchönes Morgenlied gedichtet, deſſen erſter Vers 
autet: 


Jeſu, meine Stärke, heut und jederzeit, 

deine Wunderwerke, Daß dein Schutz 

deine Gütigkeit mich vor dem ji! 

Lobt mein armes Leben, der verdammten Höllenfcharen 
dich will ich erheben gnädigft wolln verwahren. 


Nun geihahs im zweiten fchlefifchen Kriege, al3 die preußiichen 
— Meißen eingerückt waren, daß die Noth der —** 
aufs Höchſte ſtieg. Während dieſer Bedrängniß wußte ein Junger 
Student feine andere Ruheſtätte zu finden, als in einer Ede des 
Marktplapes. Da wurde er gegen Morgen von den Tönen einer 
Duerpfeife überrafcht, die jedoch fein Kriegslied hören ließ, jondern 
den Cora von Andreas Gryphius: "Seh, meine Stärfe!“ in der 
alten Weiſe von Johann Crüger. Erjtaunt über dieje friedliche, 
wohlthuende Muſik wandte er ſich an eine Ber preußiſche 
Schildwache: Wer mag es fein, der jo ſchön ſpielt? und erhielt die 
furze Antwort: „Es iſt unjer König." Es war die Gewohnheit 
des alten Fri, mit dieſem ——— den neuen Tag zu be— 
grüßen. (Vollsblatt für Stadt und Land.) 


286 IT. Die Liebe zum Herrn. Nr. 108. 


Eine andere Melodie: es fg f es b as g, aus dem Baden- 


— ———— Choralbuch 1762, wurde in Württemberg zuerſt durch 
den Prälaten Ernſt Urban Keller (1762—81 Diakounus in Marbach, 
1786— 91 Stadtpfarrer in Lauffen und zulegt Stiftöprediger im 
Stuttgart) befannt und iſt feitdem im Württemberger Lande un— 
gemein beliebt getworden. 


108. Meinen Jeſum laß ich nid. 


Als —— Johann Georg J. von Sachſen am 8. Oktober 
1656 als zweiundfiebenzigjähriger Greis im Sterben lag, kam ſein 
Oberhofprediger Dr. Johann Jakob Weller, der edle Wahrheitäzeuge, 
zu ihm und tröftete ihn aus Gottes Wort Fräftiglich. er ihn 
num unter Anderem fragte, ob er Jeſum im Herzen habe und auch 
noch des Liedes gedächte: „Won Gott will ich nicht laſſen“, das er 
im Leben jo oft gejungen, antwortete der Kurfürjt aus 1 Moi. 32, 
26. mit Glaubensfreudigkeit: „Meinen Jeſum laß ich nicht!“ Unter 
fernerem Zufpruch fieng er aus Schwäche zu jchlummern an; als 
er aber nach einiger Zeit wieder erwachte, rief er laut: „Ach, Jeſu, 
erbarme did) meiner; Jeſus, ich laſſe 9— nicht!“ und dieſen Seufzer 
wiederholte er noch oft. Schon ganz todesmatt betete er noch leiſe: 
„Herr Jeſu, dir leb ich, dir ſterb ich, dein bin ich todt und lebendig. 
Amen!“ wollte auch noch bei dem Namen Jeſu ſein Käppchen vom 
rk ziehen, wozu er aber nicht mehr im Stande war, und iſt aljo 
bald janft eingefölafen. 
über diefe Glaubensworte feines fterbenden Landesvaters dich- 
tete nun, wahrjcheinlich noch im Jahr 1656, Chriftian Keimann 
(1607—62. vgl. 3, 369 ff.), Rektor zu Zittau, dieſes Afroftihon, in 
welchem das Anfangswort jeden Verje ein Theil jenes Glaubens- 
rung „Meinen Jeſum laß ich nicht“ ift, womit auch das Lied 
eginnt und —— — Im letzten Vers endlich hat der Dichter 
duch die Anfangsbuchſtaben jeder Zeile: J. ©. Ch. 3. ©. den 
Namen: „Johann Georg, Churfürjt zu Sachſen“ bezeichnet. — Er 
at zugleich in den eriten Vers ein anderes Fürſtenwort verflochten. 
[8 1561 die Herzogin Katharine & —— im Sterben lag, rief 
F „Ich will an meinem Herrn Chriſto klebend bleiben, wie die 
lette am Rock!“ Als dies Wori der Mutter dem Kurfürſten 
Auguſt berichtet wurde N er: „Gott helfe mir auch alfo an 
meinem lebten Ende! will auch durch feine Gnade an Diefem 
Heben bleiben und meinen Herren Chriftum befennen. Er Laffe mich 
im ewigen Leben nur feinen Schuhhader Sig jo hab ich gig.“ 
Diefe Rede hat, wie im Lied: „Chriſtus der ift mein Leben“, jo 
bier ihren Nachhall gefunden. — Und endlich ift zu berichten, daß 
auch jenes erjte Wort bei einem Furfürftlichen Sterben aufgefrifcht 
wurde. Als le Auguft 1680 dem Tode entgegengieng, erin- 
nerte ihn fein Oberhofprediger an den Wahlf * ſeines Vaters, 
— „rum will ich meinen Jeſum au nicht laſſen; Herr 
u, dir leb ich —!“ 
Das Lied Keimanns ift erfchienen in Hammerſchmidts Feſt⸗, 
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Buß- und Dankliedern, Dresden 1658. Um diejelbe Zeit hat auch 
Sohann Frank, der bekannte Bürgermeifter zu Guben, über die 
Worte des Kurfürften ein Lied gedichtet: „Meinen Jefum will ich 
lieben, weil ich noch im Leben bin“, wobei den Refrain jeden 
Verſes die Worte bilden: „Meinen Jeſum laß ich nicht.“ Eine 
Schar anderer Lieder ift ſodann als Echo gefolgt; das befte in 
diejer Gattung mag des Wittenberger Meyers Abendmahlslied fein: 
einen Jeſum Mi: ic) nicht! meine Seel iſt nun genejen.“ 

Die Lojung des Erzvaters: „Ich laſſe dich nicht, du jegneft 
mich denn!“ hat in dem Liede für die Kirche einen Hafftichen Hus- 
drud gewonnen. — Petrus Schele, Prediger in Rendsburg, erzählt, 
daß er eine adelige Witive von Rantzow dabei antraf, wie fie vier Tage 
nad) dem Evangelium Matthäi 22, 1—15 in ein Atlaskleid folgende 
Inſchriften jtidte, oben: „Chriftliche Kleiderordnung“, unten ünks: 
„Mich erfreut jein Angeficht, meinen Jeſum laß ıch nicht!“ umd 
rechts: „Am jüngiten Gericht mein — ſei!“ Denn, ſagte 
ſie, das ſei die rechte Ordnung für die Seele, ſowohl für die Zeit 
als für die Ewigkeit. (Seiffart, Singularia Evangelica.) 

Die geijtvolle Poſtille Löhe's, in welcher ſich das theure lutheriſche 
Bekenntniß in der jchöniten Form, wie goldene Apfel in jilberner 
Scale, findet, trug in ihrer eriten Auflage ala Lojung Keimanus 


Liedervers 4: 
Ihn werd ich auch laſſen nicht, 
wenn ich nun dahin gelanget, 
Wo vor jeinem Angejicht 
meiner Bäter Slaube pranget: 
Mich erfreut ſein Angeſicht, 
Meinen Jeſum laß ich nicht! 


Eine treffendere Loſung kann man ſich für ſolch ein Buch nicht 
denken. Leider hat er in den ſpäteren Auflagen an die Stelle des 
Verſes das ganze Lied geſetzt. Das Beſſere iſt hier beinahe der 
Feind des Guten geweſen. 


Im Jahr 1794 kam zu einem Paſtor im Herzogthum Berg 
ein aus Württemberg gebürtiger — Fourier bei — Frei⸗ 
corps und verlangte mit vieler Sehnſucht, des folgenden Sonntags 
zu communiciren, indem er Jahr u weder in einer Kirche 

eweſen, noch das — Abendmahl genoſſen habe. Obſchon keine 
ommunion an dieſem Sonntage gehalten wurde, I willfahrte der 
— doch gerne ſeinem Begehren, worauf er ihn bat, das Lied 
en zu laſſen: „Meinen Jeſum ich nicht.“ Kaum erhielt er 
weil ſelbigen Sonntag plötzlich Befehl zum Abmarſch einge— 
en war, einige Stunden Aufſchub, — Vorhaben auszuführen. 
Der Prediger nahm, nachdem das Lied erklungen war, zum Eingang 
Be fonntäglihen Predigt die Worte: „habt Glauben an Gott!” 

t 11, 22., und der Fourier og, nachdem er mit Ei: Rüh⸗ 
rung das Abendmahl genoſſen und den Durſt ſeiner Seele geſtillt 
hatte, fröhlich und vergnügt ſeine Straße. (Heinrichs Erzählungen 
über evangeliſche Kirchenlieder. 1849.) 
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Die Lebenzlojung, wie bei Jakob, wurde noch viel mehr Die 
Sterbenzlofung wie beim Kurfürjten. 

Eine gottesfürdhtige Jungfrau, Sufanna Stierlin, hatte längere 
Zeit jeufzen müffen, es fehle ihr vor ihrem Tode noch die Reinigung, 
denn es könne nicht? Gemeines oder Unreines in Jerujalem ein- 
geben; aber eines Tags kam eine jelige Erquidungsftunde für fie, 

a fie überlaut zu rufen anfieng: ‚a, denkt doch, Jeſus will er 
jet machen. gi das möglich? Ach kanns faſt nicht — mi 
öllenwürdige Sünderin will er ſelig machen?“ Ihre Reden floßen 
eſtändig über von der Schönheit und Herrlichkeit Jeſu, und ſie be— 
zeugte: „Da ic) vorübergieng, fand ic den, den meine Seele liebet; 
ich halte ihn nun umd will ihm micht laſſen!“ Als hierauf ihr 

eeljorger zur Thüre eintrat, rief fie ihm frohlodend entgegen: 
„Herr Pfarrer, nun ift Ihr Zuspruch in meinem Herzen aufge- 
gangen; nun Hi alles — nun iſt mir recht wohl! Er iſt da, 
er mein: Meinen Jeſum laß ich nicht!“ (Bündlein der Leben—⸗ 
digen von Bürkmann. 1748. 

Ludämilie Elifabet, Gräfin zu Schwarzburg -» Rudoljtadt, Die 
—— Dichterin der „Stimme der Freundin“, hatte ihrem Hei— 
and manches Lied der ſüßen Himmelsliebe geſungen. Da wurde 
ſie als zweiunddreißigjährige Braut von den Maſern ergriffen und 
dem Tode kn entgegengeführt. Als fie das heilige Abendmahl 
empfieng, rief fie: ua über mir, Jeſus neben mir, Jeſus im 
mir. Mit Jeſu wollen wir Thaten thun!“ Als fie von allen, auch 
ihrem Verlobten, dem Grafen Ehriftian von Schwarzburg-Sonders- 

aufen, Abſchied genommen hatte, antwortete fie dem —— 

öſſing, der ſie fragte, ob ſie as Jeſum noch im Herzen halte 
„Meinen Jeſum laß ich nicht! läffet mich auch nicht, er kann 
nich nicht Laffen; ich bin ja fein Ephraim!" Jerem. 31, 20. Mit 
ſolchen Worten * fie „aus dem Weltgetümmel, denn ihr Tröſter 
war im Himmel.“ 

Avenarius, Diakonus zu Schmalkalden, erzählt in feinem Lieder: 
fatechismus 1714 von einem frommen Schulmeijter, der zu ihm ge— 
jagt habe, er glaube ſicherlich, es jei nichts auf der ganzen Welt, 

as ihm tröftlicher, Lieblicher und angenehmer vorläme, als Dies 
Lied. So oft er es finge, wäre nicht? als freude, Troſt und Liebe 
in feinem Herzen. Hierauf zeigte er ihm ein Quartblatt, welches 
mitten entziwei gebrochen und auf welchem außen die Worte ſtanden: 
„Wenn 4 fterbe, jo follen meine Kinder mir diejes Lied in Die 
Hand in den Sarg geben; hiermit will ich fingend zu meinem Jeſu 
in fein ewiges Freudenleben eingehen.“ Es geihah nad jeinem 
Tode, und er hat aljo das Lied mit in jein Grab genommen. 

Albinus, der Sänger von „Welt ade, ich bin dein müde“ und 
„Ale Menſchen müſſen ſterben“, lag 1679 auf dem Zodtenbette. 
Als er von den Seinen Abſchied genommen, trat jein Beichtvater 
zu ihm ein und vermahnte ihn, feinem Herrn Jeſu getreu zu 
bleiben, damit er die Krone des Lebens erlangen möchte, darauf 
he ner Sterbende: „Sa, dabei bleibt es: Meinen Jeſum laß ich 
nicht I" 
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Selbit eine unnöthige Variante hat vor längerer Zeit noch die 
Kraft des Liedes fortgepflangt. — Drei Gelehrte waren mit einander 
eins geworden, eine a herauszugeben, darin bewiejen werden 
jollte, daß es mit der Bibel nichts * und daß das Chriſtenthum 
in unſere Zeit nicht pr pafje. Sie hatten ſich in eine Stadt zu- 
anmenbejtellt. Der bejte Kopf unter ihnen, ein Doktor der Philo- 
ophie, kam auf feiner Reife ın die Stadt L. . . Dort war in der 

irche ein berühnttes, ſchönes Altarblatt; das wollte er als Kunſt— 
fenner, der viele Kunftiammlungen fchon bereist hatte, befuchen. 
Doch wartete er, bis die Predigt vorüber war, die ihn, wie er 
meinte, doc bloß gelangweilt hätte. Nachdem nun die Leute heraus 
waren, trat er in die Kirche. Da bejah er alle die fteinernen Säulen 
und die Schnörfel und Figuren. Als er gegen den Altar kommt, 
Ipielt die Orgel wieder, und er merkt zu feinem Verdruß, daß noch 
bendmahl gehalten wird. Während er "2 nun dennoc das Altar 
blatt befieht, wird das Lied: „Meinen Jeſum laß ich ii ge: 
jungen. Das tjt dem Doktor wohlbekannt; * in ſeiner Jugend 
gelernt. Als aber ſo ein Vers * dem andern geſungen wird, 
wird ihm weh und wohl dabei zu Muth; das herrliche Lied nimmt 
ſein Herz ſo ein, daß er dann und wann mit einſtimmen, daß er 
—— ganz mitſingen muß. Und wie nun der letzte Vers kommt, 
a dringen ihm die Worte: „Wehe dem, der dich verläßt!“ (nach 
einer neueren Safung). wie ein Pfeil in jein ermweichtes Herz; er 
ittert und bebt, ımd die Thränen laufen ihm herab. „Wehe dem, 
er dich verläßt!” Hingt3 immer wieder in feinem Herzen. In fich 
efehrt und niedergebeugt verläßt er die Kirche. Unterwegs drängen 
Hi ihm die Worte in den Sinn: „Saul, Saul, was verfolgit du 
nich ?* jo daß jie fait laut heraus müſſen. Als er jet wieder 
anf feinem Zimmer ijt, fällt ihm ein Spruch nad) dem andern ein 
— 1%. 9, 8. Matth. 11, 28. oh. 14, 6; er fann ſich endlih . 
nicht mehr helfen, er muß eine Bibel haben, und begehrt folche 
von dem Wirth. Mit Heighunger liest er in dem Bud, das er 
ſeither nur angejehen, um daran zu meijtern umd zu kritteln. Jetzt 
iſt ihm alles, was er darin liest, ganz neu, und immer muß er 
wieder die Worte leſen Offenb. 3, 20: „Siehe, ich ftehe vor der 
Thür und Mopfe an. So jemand wird meine Stimme hören und 
die Thür aufthun, zu dem werde ich eingehen!" Da widerjteht er 
nicht länger und Cut voll Freudigfeit: Rn Herr, du großer Hei- 
land der Welt, 3 will deine Stimme hören!“ Während er betet, 
erfüllt Gottes Friede fein Herz, und er verjteht das Wort von dieſem 
—57 der höher iſt, denn alle Vernunft. Ans der Zuſammen— 
nft und aus der Beitichrift, die das Chriftenthum und die Bibel 
abthun jollte, ift aber nun nicht3 geworden, weil der Klügfte ein 
Narr, das heißt: weife, und aus einem Saulus ein Paulus geworden. 
ilger aus Sachſen. 1842.) — So hat alſo dies Lied einem, der 
ah gelaffen hatte, dazu geholfen, ihn wieder zu ergreifen und 


zu faffen. 
ei Müller jagt in jeiner letzten „Erquiditunde*: „Ich 
will lieber in der Gemeinde fünf Worte reden mit meinem Ver— 
Koch, Kirchenlied. VII, 19 
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re dem jonft zehntaufend Worte mit Zungen. 1 Kor. 14, 19. 
f Wörtlein — mir allezeit im Sinn, fein Teufel soll fie 
eigen. Weißſt du, wie fie heißen ? 
Meinen Jefum laß ich nicht !” 
Andreas Hammerjhmidt hat dem Liede fojort einen Sat mit: 
Io der zwar einen Wechjel von Chor und Einzelgejang in Nr 


mir bom Herzen a 


chloß, deſſen Grundmelodie aber doc jo großen Anklang fand, 
ie Gemeinde fich diejelbe unter Ausicheidung einzelner Zeilen, bie 
im er Sag mit abweichender Betonung wiederholt wurden, an 
eignete. So bildete ſich zunächſt durch Sohr 1668 und in Erügers 
Praxis pietatis melica 1672 die Form aus Es dur: bbasgffes; 
odann in Vopelius Melodieenbuch 1682 und fonft, in Bayern und 
orddeutichland gebräudhlih, aus C dur: ggaahhc; endlich 
duch Uli, Mufilvirektor in Wittenberg (Schernat, fiebenfache Welt- 
und Himmel3fapell 1674), mit Ir belebtem Rhythmus: aacgffg. 
Drei Töchter Eines Stammes, denen ji) noch ein ganzer Chor, dar- 
unter eine — S —*3 F g fis g e fis g, umd 
eine kurheſſiſche: acfgaag anidließt. Oft aber wird das Lieb 
einfach nad: „Jeſus, meine Buverficht“ gelungen. 


109. £iebe, die du mid zum Kilde. 


Aus dem dritten Buch der „heiligen Seelenluft“ des Dr. Jo— 
ann Scheffler (1624— 77, vgl. 4, 3 ff.), genannt Angelus Sile- 
ius, 1657, wo es Die Überferift hat: „Sie (die Seele) ergibt fich 
er Liebe." Es gehört zu den jchönjten und innigften Liedern über 
die geiftliche Liebe der Seele zu ihrem Erlöfer, one dieſes Buch 
enthält, und ift zwar wegen der Stellung des Verfafjers zur evan- 
—— Kirche anfangs nicht in den Viederſchatz der luütheriſchen 
irche aufgenommen worden, hat ſich aber ſeit dem Freylinghauſen— 
ſchen Geſangbuch 1704 vielen Beifall erworben. In dem letzteren 
iſt auch der Vers eingeſchoben worden, welchen wir vielfach als 
vierten leſen: „Liebe, die du Kraft und Leben“, der zwar an ſich 
ihön und gut, aber wenigjtens in der Form und prache den 
übrigen nit ebenbürtig it. — Der Gedankengang iſt einfach. 
Vers 1 begründet das Gelöbniß der Liebe — Liebe mit dem 
Walten —2* in der erſten und zweiten Schöpfung. Nun die 
eilsthatſachen: Schöpfung und Menſchwerdung V. 2, Leiden und 

ühnung V. 3; dann die Gnadenwirkungen: Eindringen des Liebes— 

wortes ind Herz V. 4, Erfaſſen und Stellen des Herzens unter das 
Liebesjoch V. 5; endlich Die Herrlichkeitsausſichten: die Fürbitte der 
Liebe im Himmel V. 6 und die Herrlichkeit des Liebelebens in Ewig— 
keit V. 7. — Zu bemerken iſt, deß in V. 6 es nach dem ganzen 
Sedantengang heißen muß: „und für meine Seele bitt“, und daB 
die Änderung im Anfang des 7. Verſes wohl zu billigen ift, welche 
itatt: „Liebe, die mid) wird erweden — die mich wird umfteden” jet: 

Liebe, die mich wird entrüden 

aus dem Grab der Sterblichkeit; 

Liebe, die mich einft wird fchmüden 

mit dem Laub der Herrlichkeit. 
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Mit diefem Liede machte der Mijfionar Schulze zu Madras in 
Dftindien den Anfang zu feiner Überjegung der gehaltreichften Kirchen 
lieder in die malabariſche Sprache. Im Jahr 1722 nemlich fang 
er eines Abends aus dem Hallefchen Geſangbuch dieſes Lied und 
wurde dadurch jo erfreut, daß er bei jich Seth dachte: „Siehe, das 
fannjt jegt du allein fingen; was können aber die malabarijchen 
Schüler? Ah, wenn man ihmen doch auch diejes Lied mittheilen 
könnte!“ Sogleich ſetzte er ſich ihn und verjuchte es, einen Vers 
nad) dem andern in die malabartihe Sprache zu übertragen, und 
hörte nicht eher auf, bis er mit dem ganzen Liede fertig war, 
welches um zwei Uhr Nachts geichah. „DO, dachte er, mit Gott 
fünnen wir viel. Bei Gott ijt michts unmöglich; er wird ferner 

elfen.“ Weil ihm aber dies jo gut gelungen war und er die 

und Freude jah, die das Lied bei feinen malabariichen 
Schülern hervorgebracht, jo überfegte er ein Lied nach dem andern, 
im ganzen 103, aus denen jofort eim eigenes malabarijches Gejang- 
in ebildet wurde. (Wezels Analeeta hymnica. 2.) 

Kirchipiel des Paſtor Diimpelmann zu Hemmerde in der 
Grafichaft Mark entichlief 1783 Johann Eberhard Bollmer, genamut 
Rods. Er war fonit ein treuer und ehrbarer Mann geweſen, aber 
fein lebendiger Chriſt. Nun war er eimit im der Kirche, als dieſes 
Lied gejungen wurde. Da ward er bei den Worten: „Liebe, dir 
ergeb ich mich, dein zu bleiben ewiglich!“ mit einemmale jo fräftig 

erührt, daß er im ſich jchlug und ſagte: „Du fingit da und vers 
prichit Gott, du wollſt dic) ihm ergeben und jein bleiben ewiglic); 
aber du bift es leider moch nicht, du bijt noch nicht Gottes Eigen» 
thum.“ Jetzt lernte er 2“ näher fennen und wurde recht um jeim' 
Heil befümmert, jo daß er gründliche Buße that zur Vergebun 
der Sünden. Auf feinem Sterbelager mußte man ihm diejes Li 
oft vorbeten, und er hörte nichts Xieberes, als von Jeſu und feiner 


ee De un fi 

Urſprünglich findet ſich in der „heiligen Seelenlujt“ des Angelus 
Silefius unter den Melodieen, mit twelchen der biſchöfliche Muſikus 
Georg Solephus zu Breslau dieſelbe 1697 geichmüdt hat, eine be— 
fondere e, welche fich aber nicht erhalten hat. Im Freyling- 
25 angbuch 1705 iſt auf die Melodie: „Komm, o komm, 
du Geiſt des Lebens“ verwiejen; jonjt ſing man das Lied auch nach: 
Gott des Himmels und der Erden. — Vielfach iſt endlich darauf 
angewendet die Melodie: dahhahag fis fis, welche im Darm- 


ftädter Gejangbuch von Züehlen 1698 zu dem Liede Neanders ge- 
geben iſt: 


Zeuch mich, zeuch mich mit den Armen helfe meiner Blödigfeit ; 
deiner en Freundlichkeit, Wirſt du mich nicht zu dir ziehen, 
Sefu ee bein Erbarmen ad, jo muß ich von dir fliehen. 
Diefe Weije ift im Wiürttembergifchen Choralbuch mit einiger Ber- 
änderung für umjer Lied bezeihnet: e g aa g®g fed ce, umd 
fie trifft mun ſowohl im Aufgefang den lehrhaften, als im Abgefang 
ben begeilterungsvollen Charakter des Liedes vortrefflich. 

19 * 
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110. 8 Jeſu Chrift, mein fhönftes ſicht. 


Die von Paulus Gerhardt. gedichtete Bearbeitung des Gebets 
um die Liebe Chriſti in Arndt3 Baradiesgärtlein (Claſſe II. 5. Gebet. 
Nro. 53.) erjchten zuerft in Johann Crügers Praxis pietatis melica 
1653. 56 


Der Grumdton des Liedes ijt des Liebesjüngers Auf: „Lafjet 
ung m lieben, denn er hat ung zuerjt geliebet!“ 1 Job. 4, 19. 
njer Lied mit jeiner herzlichen Innigkeit wurde für den ſchwä— 
biſchen Sänger, Philipp Friedrich Hiller, Reiz und Beranlafjung, 
das ganze Paradiesgärtlein Arndt3 ın Verſe zu bringen, und ſomit 
die Urjache feines erjten Liederwerks, das er in feiner Jugend ala 
Hauslehrer zu Nürnberg N ausarbeitete. Er erzählt 
er in der Vorrede zu diefem Werk, das den Titel hat „Johann 
rndts PBaradiesgärtlein geijtreiher Gebeter in Liedern“: „Des 
feligen Gerhardt3 herrliches Lied: ‚DO Jeſu Chrijt, mein jchönites 
Licht‘ ijt die Gelegenheit zu diefem Büchlein gewejen. Daß jolches 
eine Überjegung Des geie en Arndt'ſchen Gebets von der Liebe 
Ehrifti jei, it ganz gewiß. Wer fo viel Gejchmad daran gefunden, 
al3 ih, hält mir gerne zu gut, Daß ich es gewagt, Das ganze 
Baradiesgärtlein in Geſänge zu verfaffen. Arndt wird unter den 
wenigen Ehrijten von vielen geliebt, und man bat Urſache genug, 
ein Buch recht zu jchäßen, das die Feuerprobe gehalten und das in 
den Stunden der Trübjal bei glühender Andacht des geläuterten 
— immer als gülden erfunden worden.“ — So iſt das Wort 
erbers in ſeiner Hiſtorie der Wiedergeborenen, da er erzählt, 
Gerhardt habe Arndts inner immer neben fich liegen 
gehabt, erprobt worden, wenn er dort beifügt: „Aljo kommt immer 
eine qute Gabe aus der andern, wie denn das Gebet der fFrommen 
ein Eimer ift, mit welchem fie aus der — Quelle alles Gute 
ſchöpfen, was zum geiſtlichen Leben dienet.“ Wie aus Arndts Gebet 
das köſtliche Liebeslied — kam, ſo kamen aus dieſem Einen 
Gerhardtſchen Liede die reichen Liederſchätze, welche Hiller den glau— 
bigen Seelen dargeboten hat. 

Daß aber auch die nach Arndts und Gerhardts Weiſe längere 
Ausdehnung des Liedesgebets demſelben in den Augen des Shrift 
volts nichts geichadet, zeigt folgende nette Geſchichte von Superinten- 
dent Joſephſohn. Er erzählt, wie e3 ihm in feinem Pfarrhauje im 
Weitfalen oft jo wohl geweſen, wenn die Kirchgänger auf ihren 
Bergpfaden herniederjtiegen zur Kirche und lauter Öejang erichallte; 
er begriff jo am beiten jenen Titel eines alten Geſangbuchs: „Die 
fingenden und Elingenden Berge der Mark.“ Eines Tags gab er 
den Konfirmanden das Lied auf: „O Jeſu Ehrift, mein shönftes 
Licht!" O, fagten die Kinder, den „Poſtwagen“ können wir ja 
ichon längſt alle auswendig! — Wie kam in ihönen Lied Der 
wunderlihe Name? Sie fangen das Lied mit feinen jechzehn Verſen 
auf dem weiten Weg zur — Waren ſie allemal damit 
fertig geworden, jo ſahen ſie ein ſchönes Stück Weg zurückgelegt, 
und hießen darum das Lied den Poſtwagen. In der Fat, wem 


11H. Die Liebe zum Herrn. Nr. 110. 293 


ein ſolch Lied recht am Herzen liegt, der fährt feine Straße auch 
auf Bergpfaden zu Fuße fröhlicher, deun mancher la im Eifen- 
bahnwagen erjter Klaſſe ohne fol ein Lied eriter Klaſſe. (Sonn— 
tagsblatt für Rheinland und Weitfalen. 1875.) 


An Vers 2 „Gib, daß ſonſt nichts in meiner Seel“ Hingt das 
liebfte Gebet des Nikolaus von der Flue (1417—1488) dur), das 
nah Piper, Evangelifches Jahrbuch 1851, aljo lautet: 


D mein Gott und Herr, nimm alles von mir, 
was mid; abwendet von dir! 

D mein Gott und Herr, gib alles mir, 
was mic fördert zu dir! 

D mein Gott und Herr, nimm mich mir 
und gib mid) ganz eigen dir! 

Zu 3. 3: „Wie freundlich, jelig, füß und ſchön“ vergleiche 
man, was Arndt im Wahren Chriſtenthum (2, 27, 6.) jagt: „Und 
wenn alle Kreaturen da gegenwärtig jtünden, jo ließe eine gläubige, 
Tiebhabende Seele diejelben fahren und fähe fich nicht darnach um, 
wegen der überjchwenglichen Süßigkeit der Liebe Gottes. Und 
wenn alle Kreaturen anfiengen zu reden, jo wäre doch die Stimme 
der Liebe Gottes ftärfer und lieblicher, denn aller Kreaturen Stimme. 
Denn dieje Liebe bindet das Gemüth und vereiniget3 mit Chrifto 
und erfüllet3 mit allem Gute, höher und beffer, denn alle Kreaturen 
vermögen.“ 

Auch läßt fich hier folgendes Gebetlein anführen, welches der 
mannbafte Herzog Sohann von Cleve (F cd täglich gebraudte: 
„Ewiger Gott und Vater, ich lebe und wandle hier mır als ein 
Fremdling, begehre daher, mit Freuden aufgelöst zu fein und 
deines Bir erg im Himmel zu genießen. Bewege und erwärme 
doc mein Faltes Herz, daß ich außer dir nichts liebe und ver- 
ehre, weil du doch allein meines Herzens Zroft und mein Theil 
bift. Wirke demnach, daß ich mit Verachtung aller Welteitelfeiten 
einzig nach der unfichtbaren und himmlischen Freude Verlangen 
trage! Amen.“ (Rocholl, Ehriftophorus.) 

Vers 12 ward eine Stärkung im Miffionzberuf, wie Germann 
über Johann Philipp Fabricius (Erlangen 1865) berichtet. Als 
diefer 1739 vom däntfchen Miffionscollegium in den Miſſionsdienſt 
berufen war, fand dieje Botjchaft bei feiner Mutter und Geſchwiſtern 
freudige Aufnahme. Sie ſetzten fi) im einem Zimmer zuſammen 
und ſchrieben alle an den Johann Philipp, die Augen voll Thränen, 
nicht über die weite Entfernung und Trennung, jondern aus Freude 
über die feligen Führungen Gottes. Seine weiter Ottona ganz 
bejonders dankt ihm: „Ach, mein herzenslieber Bruder, ich erinmere 
mich oft deiner freundlichen und tröftlichen Zuredungen und deiner 
Briefe, welche mich oft geitärkt und aufgerichtet haben.” Dann 
weist fie hin auf die Liebe Jeſu, welche in allen Fällen Troſt und 
Genüge gebe und führt Pauli Gerhardt Vers dazu ein: 

Was iſt's, o Schönſter, das ich nicht 
an deiner Liebe habe? 
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Sie ift mein Stern, mein Sonnenlicht, 
mein Quell, da ic) mich labe; 

Mein füher Wein, mein Himmelsbrot, 
mein Kleid vor Gottes Throne, 
meine Krone, 
mein Schuß in aller Noth, 
mein Haus, darin ich wohne ! 


Bei B. 13 „Ach liebſte Lieb, wenn du entweichſt“ geht e8 dem 
Sänger, wie Arndt im „Wahren Chriſtenthum“ (2, 27, 7) auch 
jagt: „Und wenn ein folch köſtlich Gut fich von der Seele — 
da iſt größer Leid, als wenn die ganze Welt verloren wäre. a 
rufet man: O du holdjelige Liebe, ich habe dich kaum recht ge- 
jchmedet, warum —— du mich? einer Seele gehets wie 
— das von der Mutter Brüſten abgeſetzet iſt! Pſalm 


Es liegt in dem Lied überaus viel Ermunterung für Een 
die ſchwer auf das Gemüth drüden. Ein württembergiicher Pfarrer 
u Schlaitdorf, ag Tobias Hahn, Hatte etivas Geſetzliches und 

auhes in jeinem Weſen und Vortrag. Dem gab Kießling aus 
Nürnberg, der als treuer Herzenzfreund ihn öfters bejuchte, den 
Rath: „Bete doch immer brünftiger das Lied: O Jeſu Ehrift, 
mein ſchönſtes Licht!" damit du immer liebreicher und freundlicher 
werdeit. Dann wird dein Vortrag überall befleren Eingang finden, 
denn Die Liebe befjert, wie die Sonne alles erleuchtet und erwärmt. 
(Shrijtenbote. 1841.) 


Und wie es Lebenskraft einflößte, jo auch Sterbenstroft. 
Dr. Johann Albrecht Bengel ließ vor dem heiligen Abendmahl, 
da3 er auf feinem Sterbenbette noch mit zwölf feiner nächſten An- 
verwandten, mit Rindern, Kindeskindern und Tochtermännern feierte, 
einige Verſe unſers Lieds anjtimmen. — Auch Samuel Lau, der 
fromme Dichter und Hofprediger zu Wernigerode, das Vorbild 
Woltersdorfs, ließ fich die zwei erjten Verſe zu feiner Erquidun 
in der Zodesitunde ke ag und bezeugte dabei: „Ein kojtbares Li 
von großer Erfahrung!" Hierauf jeßte er noch mit einer recht ge- 
wiſſen Hoffnung des ewigen Lebens hinzu: „Wann ich fterbe, tft 
an mir fein verdammlich Haar. ch habe gefunden, was Hr in 
dem allerftrengiten Gericht Gottes in die allergrößte Sicherheit ſetzt 
das Jeſu Blut und Tod, darauf ic) mich verlaffe und das mi 
losgeſprochen.“ (Bündlein der Lebendigen von Bürkmann. 1748, 

Die Frau von Dr. Joachim Lange zu Halle, Johanna Elifabet 
geb. Raue, hatte ftet3 eine bejondere Freude an dieſem Liebe. ALS 
fie nun 1715 zw fterben fam, fragte fie ihre älteſte Tochter, Die 
nachmalige Ehefrau Ir. Johann Jakob Ranibachs, welche fie mit 
ihren übrigen Kindern jegnete, ernftlich und eindringlich: „Wie 
jteht3 um die Liebe Jeſu?“ u ar ihr diejes Lied an mit Der 
Ermahnung, fih mit Hilfe deſſelben in der Liebe Jeſu fleißig zu 
üben. Bis an ihr Ende fang und betete fie das Lied gar oft und 
mut großer Bewegung ihres Herzens, als eine Jüngerin voll Liebe 
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Fr Jeſu und feinem Worte, welches zu hören und 5 bewahren ihr 


3 . ttgeheili . 1735. 
en 


111. Serelenbräutigam, Jeſu, Gottes Camm. 


Bon Adam Dreſe (1620—1701, vgl. 4, 270 ff.), Rapellmeifter 
zu Arnſtadt in Schwarzburg-Sondershaujen, — für die Er⸗ 
bauungsſtunden, die er in ſeinem Hauſe hielt. In Pr wurde e3 
ſchon 1690 gefungen; gedrudt erjcheint es zuerſt im Hallefchen &e- 
ſangbuch 1697, hierauf in deſſen 2. Auflage, dem fogenannten Darm- 
ftädter Gejangbuch 1698, jowie im Ser Eu utralten 1704, 

Das erite Wort bezeichnet auch den ganzen Siun, in welchem 
dies Lied von dem Herrn redet, den die Seele liebt. „Seelenbrän- 
tigam“ : dieje Liebesgemeinschaft trat in der pietiftifchen Liederdichtung 
beſonders hervor; ein Ton, welchen wir allerdings jchon bei einem 
Nicolai gefunden haben. Noch aber war bisher mehr die Braut- 

emeinde nach bibliihem Borgange die Sängerin von der Liebe zu 
Hrifto; jeßt tritt Die einzelme Seele mit ihrer Liebe als bräutliche 
hervor. Pietismus und Brüdergemeine find darin einig, und man 
darf nicht leugnen, daß auch dieje Faſſung ein Necht befigt und 
ihöne Blüten gezeitigt hat. — Das Lied iſt, wenn auch in feinen 
15 Berjen — doch herzinnig und darum weit verbreitet. Sein 
Gedankengang iſt: Liebesgeſpräch mit Jeſu. Erſte Faſſung V. 1—5. 
Dank dem Bräutigam der Seele, der als Lamm Gottes aus dem 
Schlamm der Sünde zieht V. 1, als Quell der Liebe frohen Muth 
der Seele beut V. 2, wie er als Menſch und Gott die Erlöſung 
geſtiftet hat V. 3. Ihn bittet die Seele um des Glaubens Licht und 
um das DI der Freude V. 4 und gelobt ihm ewige Treue ©. 5. 
— Zweite Wendung B. 6—9: Gebet zu dem Helden unſerer Kraft. 
Gib deine Liebesflamme zum Schuß gegen die Welt B. 6, gib deinen 
rieden, den du am Kreuz uns erworben 3. 7. 8., damit wir Der 
friedlojen Welt abfterben und in dir leben B. 9. — Dritte Wendung 
3. 10—13: Freudige Hoffnung in Ehrifti Gemeinſchaft. Ich faſſe 
Ihn, mein wahres Ich B. 10, der in Thränen mich tröftet V. 11, 
in Freuden eine ergeben V. 12 und aus dem Jammer der Welt 
Sin rüden wird zur ewigen Freude. — Schlußakkord V. 14. 15.: 
Hilf zum Kampf, dir die Ehre! 
ſonders wichtig iſt V. 8 „Deinen Frieden gib! Im den 
„Basler Sammlungen für chriftlihe Wahrheit“ heißt es bei den 
Friedensnachrichten 1801: „Es iſt Friede, Friede! jo rief Diefe 
Tage eins dem andern zu. Sollten wir nicht zu dem tauſendfach 
ertönten ‚Gott Lob und Dank! auch unſer ‚Nun danket alle Gott!‘ 
hinzufügen? Aber auch mit doppelter Herzensinbrunſt flehen: 
Deinen Frieden gib 
aus jo großer Lieb 
Uns, den Deinen, die dich Fennen 
und nad) dir fi Chriſten nennen. 
Denen du biſt lieb, 
deinen Frieden gib!“ 
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Derfelbe Berd war einjt im Munde eines Kindes ein Fricdend- 
ftifter. Ein evangelifcher Prediger in Preußen (geb. 1770) berichtet 
nemlich in feinem Lebenslauf, Ei Eltern haben ihm in jpätern 
Jahren oft erzählt, in feiner früheften Kindheit, da er kaum recht 
reden konnte, habe er, al3 Mißhelligkeiten und Wortgezänfe in ber 
Familie ausgebrochen jeien, von > mehreremal nad einander 
diefen Vers gejungen, worüber fie alle betreten und zu Thränen 
gerührt worden ſeien, alfo, daß augenblidlic der Frieden wieder 
einfehrte. m felbft aber blieb darum zeitlebens das ganze Lied 
beionders lieb und werth. (Basler Sammlungen. 1834) 

Eine ähnliche Kraft liegt in dem 13. Vers, wofür Folgendes 
zeugen mag. Als der Maurermeifter Zahn in Bunzlau Ende 1753 
bei Gründung jeines —— uſes durch mancherlei Gerüchte ge— 
zogen ward, —* er: „No er ich etwas jagen gegen diejenigen, 
welche —— Licht in dieſer Sache haben, und ſuchen mich auf 
mancherlei Weiſe zu beſchuldigen, als wenn ich falſche Abſichten da- 
bei hätte und Ehre darunter ſuchte, indem man doch vom Gutsthun 
weiter nichts zu erwarten hat, als Stank und Undank, Gefängniß, 
Schmach und Spott, denn 

Hier d Spott und Hohn, 

dort die Ehrenkron; 

Hier im Hoffen und im Glauben, 

dort im Haben und im Schauen; 

Denn die Ehrenkron 

folgt (erſt) auf Spott und Hohn! 
Andere haben geſagt, ich müßt ein groß Stück Geld haben, daß ich 
die Sache könnte ausführen. habe ja die Sache auf kein Geld 
angefangen, ſondern auf den Glauben; denn unſer Glaube iſt der 
Sieg, der die Welt überwunden hat.“ (Fliegende Blätter des Rauhen 
Hauſes. 1858.) 

Die Melodie g g fis g a erſchien mit dem Lied. Sie iſt von 
Dreie jeroft; zwar mufifaliich arm und einfach, aber in ihrem fanften 
Gang dennoch allgemein beliebt geworden. 


112. Wer ift wohl, wie du. 


Bon Johann De Sreylinghaufen (1670—1739, u 4, 
322 ff.), erſchienen in defien Geſangbuch 1704. Ein ſchöner Nach— 
Hang des Drejeichen Lieds: „Seelenbräutigam“, dafjelbe an Schwung 
und Kraft übertreffend. Es ift aber aud) ganz ein Spiegelbild ber 
Art und Wirkjamkeit feines — 

ag Ver Frag; nad) Zeugniß aller (Walter, Frey⸗ 
linghauſen. lin 1864.) überall darnach, als ein recht ſanftmüthiger 
Hirte den Leuten ans Herz zu kommen, und jo gab es ihm der Herr, 
daß er nicht nur das Zutrauen derer gewann, an deren Herzen er 
zu arbeiten hatte, jondern daß er auch durch feine Zufprache mehr- 
mals ganz Verirrte vom Verderben retten konnte. Sanftmuth und 
Demuth waren jeine Haupttugenden und P — anerkannt, 
daß ſelbſt der Eonfiftorialrath Franke, der kein Verwandter Auguſt 
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Hermann Frandes und ein früherer Gegner der Bietiften war, in 
jeiner ren m eig der Gemeinde zurief: Vergeſſet jeines lieb⸗ 
reichen, ſanftmüthigen und demüthigen Weſens nicht, darinnen er 
> vorgeleuchtet! — So hat er nach dem geftrebt, um was er 
ittet : 


Deiner Sauftmuth Schild, 

— zn jr . 
ir anlege, ın mi e, 

daß fein En no Eon ſich rege; 

Bor dir fonjt nichts gilt, 

als dein eignes Bild. 

Diefen Schluß, welcher ſprichwörtliches Gepräge befommen hat, 
erläuterte auf Dem Feſte im Beuggen 1854 Prälat von Kapff mit 
den Worten: „Als id mit noch einem Reiſenden nah Straßburg 
tan, hieß es: ‚Meine Herren, Ihre Bälle!‘ Die wurden vorgezeigt. 
Der wahhnbende Unteroffizier aber jah über Württemberg und 
Stuttgart und Prälat und alles hinweg, bis er das Siegel des 
franzöfiihen Gejandten unter dem al fand. ‚Da ifts! rief er; 
Sie können paſſiren!‘ Der Mitreifende, dem Siegel und Unter- 
hrift fehlte, wurde ohne Gnade zurüdgewiejen. So iſts an der 

orte des Himmelreihs. Wer das Siegel vom Herrn nicht hat, 
wird zurüdgewiejen. Nur was von Gott fommt, führt zu Gott, dent 
vor Ihm nichts gilt 
als Sein eigen Bild.” 

Ein andrer Bers trat einer Seele auf ihrem Lebenswege war- 
nend entgegen. — Gertrud Magdalene Bremmel aus Weſterhauſen 
bei Quedlinburg diente als Magd bei einem Bürger in Wernigerode 
1743. Sie überließ fi) aber den Lüften und gerieth in mancherlet 
Leichtfinn hinein. Doc der barmherzige Gott warnte fie auf ihrem 
* Bei einer Leichenpredigt, wo kein Wort an das flüchtige, 
leichtſinnige Herz kommen wollte, machte doch der Vers Eindruck: 

Wecke mich recht auf, 

daß ich meinen Lauf 

Unverrüdt zu bir [ersiege, 

und mich nicht in jeinem Netze 

Satan halte auf; 

fürdre meinen Lauf! 
Da dachte fie: „DO du bift auch noch in Satans Neben, o Fönnteft 
du Doch heraustommen!” Am Abend betete fie > erjtenmal jeit 
langer Beit wieder, ſetzte fich ans Geſangbuch und wollte das Lied 
lernen, wurde aber bald von einer leichtfinnigen Geſellſchaft abgeholt; 
und fo gieng fie unter Singen der ſchändlichſten Lieder ihrem Ver— 
derben zu, bis fie wegen des Mordes eines Kindes ihrer Herrichaft 
enthauptet wurde. (%. 3. Mojer, legte Stunden.) 

elodie: Seelenbräutigam. 


113. 8 wie felig find die Scelen. 


Es wird erzählt, daß ums Jahr 1700, in der erjten Zeit feiner 
Anftellung als Arzt am Waiſenhaus zu Halle, Dr. Chriftian Fried- 
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rih Richter (1676— 1711, vgl. 4, 354 ff.) geträumt Habe, im 
Spital jei eine echt — gottverlobte Seele zu fin Da 
ſei er denn durch alle Krankenzimmer und von Bett zu Bett ge: 
angen, habe aber nicht gefunden, was er ſuchte. Endlich, auf Die 
Frage an den Rrantenwärter, ob fonft fein Kranker mehr fih im 
Spital befinde, hieß es, droben in einem Dachitüblein jei noch ein 
Weibsbild, ein Halbnarr; zu Der werde er aber nicht gehen wollen, 
die rede mit niemand. Nichter ließ ich dadurch nicht abhalten, 
gieng hinauf und fand, was er fuchte: eine gottverlobte Seele, die 
er im Verlaufe des — das er mit ir anfnüpfte, bald als 
folche erkannte. Sie lebte ganz einfam, in Gott verſunken, dem 
Gebet und jtillen Betrachtungen des göttlichen Wortes bingegeben. 
Auf Nichters Frage, warum fie jo abgeichieden Iebe, habe I e= 
antwortet, da fei fie allein und doch nicht allein, denn fie jei bei 
Gott, ihrem Lebenselement, und werde durch nichts geftört; da jei 
e3 ihr am wohliten, fie jet felig in ihrem Gott. So habe nun 
Richter, tief ergriffen von der Gottfeligfeit dieſer glaubigen Seele, 
das Lied gedichtet, welches in jeinen erbaulichen Betrachtungen vom 
ee und Adel der Seelen 1718 die Überſchrift trägt: „Vom 
hohen Adel der Gläubigen.“ Es erjchien zuerjt im Freylinghauſen— 
ihen Geſangbuch 1704. 

Es iſt ein ne Lied von großer Gedantentiefe, das mit 
fenriger Liebe und Tebendigen Farben die Seligfeit der geiftlichen 
und Vermählung der Seele mit Ehrifto nach Hofea 2, 
19. 20. Eph. 5, 25. ſchildert. Schade, daß die Ausdrüde in der 
Art von Philipp Nicolai in einigen Stellen zu nahe an finnliche 
Liebesgemeinschaft ſtreifen. Es iſt dafür der prächtige Inhalt der 
Verſe deſto fejter zu halten. 

So bejonder8 in Vers 6, welcher im Chriftenboten 1838 
bei dem Gebet eines Predigerd im Brautitande treffend eintritt: 
„Laß uns fleißig an deinen eingebornen Sohn, unfern hochgelobten 
gun, und Geine brünftige Liebe gegen Seine Braut gedenken. 

r, der Hohe und Erhabene, hat Sich unfre Seele, welche elend, 
arm und voll Unflat war, zu einer lieben Braut erwählt, fie mit 
Seinem eigenen Blut zum Eigenthum erworben, und wenn wir 
reine und Fuge Jungfrauen bleiben, will Er uns einft zum Abend- 
mahl der Hochzeit des Lammes berufen. So laß uns denn vor 
allen Dingen reine Bräute deines lieben Sohnes fein: 

Scenfe, Herr, auf meine Bitte, 
mir ein göttlihes Gemüthe, 
einen königlichen Geift, 

Mid) als dir verlobt zu tragen, 
alfem freudig abzufagen, 

was nur Welt und irdiſch heißt!“ 

Sodann iſt der Schlußverd mit feinem Anfang in chriftlichen 
Kreiſen faſt —— geworden: ‚Oh Fühlen will ich trauen !“ 
und der ganze Vers begründet wohl die Anordnung des ehrwürdigen 
ottvertrauten Friedrich rijtoph Steinhofer, we das Lieb Hr 
ein Begräbniß 1761 als Kirchengeſang wünjchte. Als Gottes Wort 
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für die Predigt hatte er 2 Tim. 1, 12 bejtimmt: „Sch weiß, an wen 
ich glaube.“ Der Vers aber lautet — 


Ohne Fühlen will ic frauen, 

bi3 die Zeit kommt, ihn zu fchauen, 
und er ſich zu mir gejellt; 

Bis ich werd in feinen Armen 

in gar jüßer Lieb erwarmen 

und er mit mir Hochzeit hält. 


Melodie: Ach was joll ih Sünder machen, oder: Alles ift an 
Gottes Segen. 


114. Weil ih Zeſu Schäflein bin. 


Aus dem Herrnhutichen Geſangbuch a gedichtet von der 
vieljährigen Pflegerin im be 3 zu Herrnhut, Luife Henriette 
von Hayn (1724—82, * 6, 443 ff.), für ihre Kinderſchar, die fie 
ſo — als Lämmer prifti weidete, daß Spangenberg im Leben 
Zinzendorfs darüber Gert: „Oft wurden ganze Stuben, noch 
öfter einzelne Kinder, nicht nur bei Tage, jondern auch des Pacht 
in ihren Betten über dem Eindrud von der Liebe Jeſu Ehrifti, der 
fi für fie in den Tod gegeben, weinend und betend angetroffen.” 


Ein Muſter eines Kinderliedes im echten Kindeston, und darım 
auch allen Kindern ungemein lieb und werth. 


Die es gedichtet, hatte aber auch als Kind jchon den — 
ang mit dem Dei nd. Sie erzählt ſelbſt davon Folg 
+ hatte al3 ein Feines Kind oft jo — e Empfindungen von 
der Liebe Jeſu, daß ich bisweilen in ein Winkelchen gieng und 
weinte, umd niemand wußte, warum. Bei . nheit der erjten 
Gebetchen, die ich Iernte, als: ‚Ehrijti Blut und Gerechtigkeit‘, be— 
fam ich jo lebendige Eindrüde von dem Leiden des Heilands, daß 
fie mir durch alle Zeiten geblieben find. Als ich größer wurde und 
unter bejtändiger Aufficht war, gieng mein Dichten und Trachten 
—— dahin, mich ein wenig wegzuſtehlen, um an Jeſum zu denken 
und zu Ihm zu beten. Konnte ich am Tage a dazu gelangen, 
jo jtand ich in der Nacht auf, wenn alles jchlief, und verbrachte 
mande Stunde auf meinen nieen ; denn mein Herz brannte vecht 
in der Liebe zu Jeſu. Wenn wir jpazieren giengen, trug — 
manchmal darauf an, ein wenig zurück Fr u bleiben, et mich 
—— auf den Boden, als wollte ich Blumen suche n, und fü te 
ie Erde, weil ich mir ganz kindlich vorjtellte, das sei das Pläh- 
* wo mein lie — blutigen Schweiß gej * abe.“ In 
ihrem ſpãtern * kam ſie zu ſolchem Genuß der es Herrn, 
ß es ihr, nad) ihrem eigenen Ausdrud, wirnig di bo war, als 
ob.alle — in ihren Adern ausriefen: „Sch bin verjöhnt !“ 
und ein unausiprechlicher Friede Br Herz erfüllte. Auf dem legten 
— aber, da ſie manche de Schmerzensitunden zu er- 
ahren hatte, konnte man fie oftmals jagen hören: „O, die Ööne, 
ebendige Hoffnung des — Lebens, die hilft über alle Be: 
— und Furcht hinweg!“ 
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Chriftian Heinrich Zeller, der fromme Pädagoge, welcher in 
feiner Anstalt zu Beuggen die Gedanken Peſtalozzi's in Ehrifti Gei 
verwirklichte, lernte al3 Knabe bei feiner Großmutter unſer Lie 
täglich vor dem Schlajengehen beten; es iſt ihm wii daſſelbe 
gi en ee — und es war ſeine Lebensaufgabe, 
ie Kinder ſeiner Anſtalt als „Jeſu Schäflein“ auf gute Weide zu 


en. 
Zu Eiſenach lebte im Jahr 1817 ein fünfjähriges Kind, Juliane, 
deſſen Wandel recht im Himmel war. Das wurde todtkrank. Es 
lag aber ganz ſtill und Gott ergeben auf ſeinem Bettlein, und der 
Friede Gottes leuchtete aus allen ſeinen Mienen. Seine Hauptfrage 
war immer nur die: „Wann krieg ich mein Kleid, das mir iſt be— 
reit?“ Als e8 nun mit dem Rinde zum Sterben fam, bejuchten e3 
noch vor feinem Ende mehrere Kinder und fangen ihm unter Thränen 
diefes Lied; als fie aber zum dritten Vers gelangt waren, den 
Sultana auch mitfang, wurde fie von Freuden ganz emporgehoben, 
aljo daß fie die Händlein ausbreitete und zu jterben verlangte. 
Diefer Auftritt war für das Kinderhäuflein und für die Erwäch— 
jenen, die zugegen waren, eine rechte Erweckung ihrer Herzen, und 
es war eine außerordentlihe Gegenwart des Geiſtes Gottes zu 
fpüren. (Basler Sammlungen. 1822.) 

Eugen Balz, der fünfjährige Knabe in Neuwied, welcher fich 
am Iutherifchen Weihnachtsfang jo ſehr erquidt (S. 22 f.), entichlief 
unter unfrem Liede. Als er gerufen: „Mama, noch mehr fingen: 
‚Es ift der Herr Chriſt, unfer Gott!" da fang fie ihm: „Weil ich 
Jeſu Schäflern bin“; und wie fie an den Vers kommt: 

Sollt id denn nicht fröhlich fein, 

ich —*2 9 

Denn nach diefen jchönen Tagen 

werben Eugel heim mich tragen 

In des Hirten Arm und Schoß — 
tonnte fie vor Weinen nicht mehr weiter fingen. —— aber faltete 
die Händchen und ſagte mit brechender Stimme: „Amen — ja — 
mein — Glück — iſt — groß!“ Das waren ſeine letzten Worte 
auf Erden. Vier Stunden hernach folgte ihm ſein Vater in die 
Ewigkeit. — Die Mutter aber ſchickte im Sinne ihres Mannes 
Eugens Erbtheil im Betrag von über 3300 Mark nach dem 
ſpaniſchen Granada, um dort eine Schule für evangeliſche Kinder 
u unterſtützen, damit ſie im Worte Gottes die „unausſprechlich 
Mhe Weide“ erlangten. 

Im Choralbuch der Brüdergemeine finden wir die Melodie: 
geaagfe; an gibt in feinem „Kern des deutfchen Kirchen- 
geſangs 1844” eine Umbildung des altfirchlichen Ave hierarchia 
— Sohn iſt kommen): ffabede, und Silcher in Tü— 
ingen hat 1843 die Weiſe erfunden, welche in Württemberg am 
geläufigiten ft: ag fbabg f. 


— — — — 
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IV. Das Gebet. 





115. Herr Gott, dich loben mir. 


Das Te Deum von Luther bearbeitet und am früheften im 
Wittenberger Gejangbuc von Joſef Klug erichienen 1529, ſodann 
Erfurt bei Andreas Raujcher 1531 und Noftod bei Die 1531. 

Das Te Deum foll nach einer alten Sage, die in der Chronik 
des mailändiſchen Biſchofs Dacius (F 553) zu lejen iſt und von 
Bellarmin nacherzählt wird, in der Dfternadt des Jahrs 387, in 
welcher Augujtinus von dem Biſchof Ambrojius zu Mailand getauft 
wurde, gedichtet worden fein. Ohne vorherige Rüdjprache rag 
nemlih Ambrofius und Auguftinus, wie aus göttlicher Eingebung, 
die Worte defjelben abmwechjelnd vor der Gemeinde — haben. 
Ambroſius habe angefangen, Auguſtin ſei en gt und babe 
endlich mit den Worten gejchloffen: in te, domine, speravi! (Auf 
dich hoffen wir, lieber Herr!) Monika aber, Auguftins Mutter, fer 
darüber herzlich froh gewejen und habe gejagt: malo te Christianum 
Augustinum, quam imperatorem Augustum, (E8 ijt mir lieber, daß 
du jeßt Augujtin, der Ehrijt, biit, als wenn du Auguftus, der Kaiſer, 
wärejt.) — Im Straßburger großen Kirchengejangbudd 1541 und 
1560 und in vielen andern Kirchenbüchern jteht dieſer Gejang deß— 
halb mit dem Titel: „Das ag Bekenntnis des rechten 
Slaubend: Te Deum laudamus, St. Augujtino und Ambrofio zu— 
geichrieben.“ 

Der Biograph des Ambrojius, Paulinus von Mailand, und 
andere Zeitgenofjen berichten jedoch nichts davon, und die Chronik 
des Dacius iſt erjt im elften Jahrhundert gejchrieben und darum 
unzuverläfig. Die Unrichtigfeit der Sage hat Tentzel in einem be- 
fondern Werke nachgewiejen: Exereit,. X. de hymno: Te Deum lau- 
damus. Lipsiae 1692. — Einige halten den Nicetius, Bifchof zu Trier 
ums Sahr 535, für den Berfaffer dieſes Gejangs; andere } reiben 
ihn dem Athanajins, Biſchof ix Ulerandrien, welcher im Jahr 336 
in der Verbannung zu Trier lebte und ein großer Mujiffreund war, 
wieder andere dem Hilarius, Biſchof zu Poitiers, zu. 

Das —5 iſt wohl, ihn für eine von Ambroſius in Mai— 
land für ſeinen Kirchenchor gefertigte und von Auguſtin, dem Biſchof 
zu Hippo, auch in der — Kirche eingeführte lateiniſche 
Ueberjegung des alten morgenländtichen Abendgejangs in griechijcher 
Sprache zu halten, jo daß er alfo ganz auf diefelbe Art entitanden 
wäre, wie der Hymnus angelicus: „Gloria in excelsis* aus einem 
morgenländijchen a lenarjang F Seite 104 f.). Beide altgriechi— 
ihen Andachten, die Abend» und Morgenandadht, finden ſich auch 
neben einander in einer der ältejten Evangelienhandichriften des 
—5 Jahrhunderts gleich a den heiligen Büchern aufgezeichnet. 

er hier ins Auge zu faſſende Abendgejang lautet in einem Alexan— 
driniichen Coder aljo: 
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Ku3' Exaorn» NuEgar evkoynaw 08 
Kai ulvEow To —R cov es Tov alıva 
Kai &ic rov aluva roũ alwvog. 
KaraSlwoo», xUgpLE, xul TnV nusgav Tuvrnv 
"Avapagrnrovg Quiayd vu JMäg. 
Evaoyntoc el, xvoie 6 FE0g Tüv Nuregwv yuwv, 
Kui uiverov xul dedogunuevov TO Ovouu 0ov 
eig roug ulwvug‘ Ayımr. 
Evkoynrög el, xugıt, Jidasov pe Ta Öruwpurd cov. 
Kugıs, xutapuyn &yardng nuiv Ev yevea xal yercd. 
Eyd elna, xugLE, EAEnoov us, 
* ri⸗ vvxj⸗ uov, OTı Alaorov 001. 
Kvoıs, nooc 08 xarepvya, 
HdaSov uE TOD noev To Felnud 00V, 
drı ö «0 Feög uov. 
"Orı nuod 001 anyn wis, 
Ev ıw ywri cov oyonedu Fog, 
Tlagatıvov TO EA80G 00V TOIG yYırWoxovol ae. 


Der nun aus diejem morgenländiichen Abendpjalm durch Am—⸗ 
brofius’ Überfe — entſtandene lateiniſche Hymnus verbreitete F— 
durch das Anſehen, das Ambroſius — ‚ Vehr bald in den Kirchen 
des Abendlands unter dem Namen des Ambrofiani ih, Dr. ri 
jo daß er dort jedenfalls jchon in der er ng fte des jechsten 
Jahrhunderts ganz Se war. Schon I Orbenäreget des h. 
Benedikt von Nurfia Kapitel 11 vom ahr 529 —— das Singen 
deſſelben vor. Seine urſprüngliche Faſſung iſt folgende: 


Te Deum laudamus, te Dominum confitemur, 

te aeternum patrem omnis terra veneratur. 

Tibi omnes angeli, tibi coeli et universae potestates, 
tibi cherubim et seraphim incessabili voce proclamant: 
Sanctus, sanctus, sanctus Dominus Deus Sabaoth, 
pleni sunt coeli et terra majestate gloriae tuae. 
Te gloriosus apostolorum chorus, 

te prophetarum laudabilis numerus, 

te martyrum candidatus laudat exercitus. 

Te per orbem terrarum sancta confitetur ecclesia, 
patrem immensae majestatis, 

venerandum tuum verum unicum filium, 

sanctum quoque paraclitum spiritum, 

Tu rex gloriae, Christe, 

tu patris sempiternus es filius, 

Tu ad liberandum suscepisti hominem 

‚nec horruisti virginis uterum. 

Tu devieto mortis aculeo 

aperuisti credentibus regna coelorum. 

Tu ad dexteram Dei sedes in gloria patris, 
jJudex crederis esse venturus. 
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Te ergo quaesumus, famulis tuis subveni, 

quos pretioso sanguine redemisti. 

Aeterna fac cum sanctis tuis gloria munerari. 
Salvum fac populum tuum, Domine, 

et benedic hereditati tuae, 

et rege eos et extolle illos usque in aeternum. 

Per singulos dies benedicimus te 

et laudamus nomen tuum 

in seculum et in seculum seculi. 

Dignare, Domine, die isto sine peccato nos custodire. 
Miserere nostri, Domine, miserere nostri. 

Fiat misericordia tua, Domine, super nos, 
quemadmodum speravimus in te. 

In te, Domine, speravi, non confundar in aeternum. 


In weld I Anjehen diejer nad) dem Römischen Breviarium 
für alle Feittage des Jahre, mit Ausnahme des Feſts der unſchul— 
I Kindlein, fowie für alle Sonntage, mit Ausnahme der Advents- 
und Faftenzeit, angeordnete Yobgefang von Alters her ftand, geht 
ihon daraus hervor, daß ſich Sagen über denjelben bilden konnten, 
wie die, das in Lyon in einer goldenen Kapſel aufbewahrte Herz 
des Auguftin fange an, lebhaft zu hüpfen, jobald das Te Deum 
angejtimmt werde, und wenn Schiffer auf dem Meer diejen Gejang 
ertönen laffen, jo fommen wetteifernd die Delphinen herangeſchwom— 
men und begleiten das Schiff eine große Strede, indem ſie gar oft 
und viel vor Freuden in die Höhe hüpfen. 

Am neunten Jahrhundert jchon wurde der lateinische Hymmus 
in die althochdeutſche Sprache überjeßt. Der Anfang deſſelben 
lautet jo: 

Y Eot lopemes, thih truhtnan gehemes 

Thih eunigan fater, eo kiuuelih erda wuirdit. 

ir alfe engila, thir himila inti alle kimmaltido, 

ir herubyn inti — unbilibanlicheru ſtimmo forharent: 

Uniher, uuiher, uuiher, truhtin Cot herro! 

Folliu ſint himila inti erda thera meginchrefti tiurida thinera. 

Nur wenige use: Überjegungen find vor Luther befannt, 
eine aus dem Jahr 1389 bei Görres, Altteutiche Volls- und Meifter- 
lieder, umd eine wiederdeutiche aus dem fünfzehnten; und zu gleicher 
Zeit, als Quther feine poetiſche Bearbeitung herausgab, erichten eo 
einmal eine projaische: „Das Te Deum laudamus verteuticht dur 
%o. Brenk zu ſchwebiſch Hall. Straßburg 1529.“ 

Die ensipuren des Lieds werden theils der alten, theils 
der evangeliichen Rirchengeichichte entnommen fein. Aus dem Mittel- 
alter geben wir folgende Züge. 

18 ein Freudenpjalm wurde er nicht mur täglich, ſondern bei 
feierlichen Veranlaſſungen feit uralten Zeiten gejungen, bei Krönung 
von Fürften, bei Einjegmung von Biichöfen, bei Weihen von Kirchen, 
und dergleichen. 

Als Kaifer Karl der Große Papſt Leo IL. wider feine 
Feinde in feine Rechte wieder eingejeßt und dieſer ihm am Chriſt— 
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fejt des Jahrs 800 dafür, wie von Gott begeiltert, die römtjche 
Kaiſerkrone auf fein königliches Haupt gejeßt hatte, wobei alles 
Bolt rief: „Heil und Sieg dem von Gott gefrönten Carolus Au— 
guftus*, fang die ganze Gemeinde diefen Hymmus, und Karl jang 
mit. Von da an ward er bei jeder Krönung eines deutjchen Kaiſers 
angejtimmt und wurde fo überhaupt der Krönungspſalm. 

In den Klöftern wurde er oftmals gejungen. Die Worte: tu 
ad liberandum ete, („der Jungfrau Leib nicht haft verjchmäht, zu 
löſen das menjchlich Gejchlecht“) waren dem Abt Odilo zu Clugny 
in Frankreich (F 1048) jo wichtig und werth, daß er ſich, & oft er 
an dieſe Worte fam, aus —— Dankbarkeit gegen die a 
u durch Jeſum Chriftum gejchehen, auf die Erde niederjtredte. (©. 

immer. Theil 2.) — Thomas von Aquino ift, wie die Alten be- 
richten, allezeit bei Wettern auf feine Kniee — und hat ge⸗ 
betet: te ergo quaesumus etc, („Run hilf ung, Herr, den Dienern 
dein, die mit deim Blut erlöjet fein !“) 

Elijabet, Zandgräfin zu Heflen und Thüringen, war nad) dem 
Tod ihres Gemahls Ludwig durch den Landgrafen —— von der 
Wartburg vertrieben und Hi tete fi) am — orgen aus der 
elenden Herberge eines Wirthshaufes mit ihren Kindern in die Kloſter⸗ 
firche der Franziskaner, wo eben ein Glödchen die Patres zum Ge- 
bete rief. Da bat fie denn, der Armut eingedenk, welche fie mit 
dem Welterlöjer theilen durfte, den Guardian des Kloſters, ein Te 
Deum für jie anjtimmen zu laffen. Chryjojtomus jngt einmal: „E3 
iſt nichts Heiligeres, al3 diejenige Zunge, welche in ver Widermwärtig- 
feit Gott Dank faget; eroih, ii iſt nichts Geringeres, al3 die Zunge 
der Märtyrer: fie werden beide auf einerlei Werje gekrönt werden.“ 

Als Albert III., Herzog zu Sachſen, zum heiligen Qande zog 
und mit feinen Genoſſen von Cypern um — abfuhr, Ba 
fie nad) Michael Böheims Bericht die Küfte des heiligen Landes im 
Morgenjonnenglanz auftauchen und ſtimmten nun in der — 
freude darüber mit fröhlichem Munde das Te Deum an. Ebenſo 
giengs, als ſie nun das heilige Land durchwandert hatten und vom 
unwirthlichen Ufer ſtoßen wollten der Heimat zu, da ſchloſſen ſie 
ihren Dank gegen Gott, der ſie bewahrt, in den Lobgeſang des 
Ambroſius aufs neue ein. — Ähnlich, aber bei höherer Beranlaffun ; 
ergiengs Chriſtof Columbus den 12. Oktober 1492. Als er die erite 
amerikanische Injel Guanahani entdedt hatte, umarmte ſich die ganze 
Schiffsmannſchaft auf allen drei Schiffen, die er befehligte, jchluchzte 
vor Freuden und jtimmte zufammen aan Lobgefang an. 

Zwei Jahre zuvor, am 24. November 1490, jang man in der 
ee Braunſchweig bereit das deutihe Te Deum in einer neuen 
l — „Dich, Gott, loben wir“, wegen der damals geſchehenen 
göttlichen Beichirmung und Beſchützung der Stadt, und von da an 
wurde e3 jährlich zum Andenken Aue Fi 

Im ber Gefchichte des Martyriums begegnet und das Te Deum 
nicht jelten, al3 ein anfchaulicher Beitrag zu der allgemeinen Er- 
fahrung, daß die Zeugen Chrifti zum Scheiterhaufen giengen, wie 
zum Hochzeitsreigen. 
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Sp geſchahs am 30. Juni 1523. Als die Erftlinge unter den 
evangeliihen Märtyrern, Heinricd) Voes und Johann Ei von Ant- 
werpen, zwei junge Augujtinermörnche, auf dem Marktplat zu Brüffel 
durch den Ketzermeiſter Jakob Hogftraten auf dem Scheiterhaufen 
wegen ihres Belenntnijjes der lautern evangelifchen Wahrheit ver: 
brannt wurden, jchrie man ihnen zu: „befehret euch oder ihr fahret 
zum Teufel!“ Site aber erwiderten: „nein, wir wollen um der evan— 
geliihen Wahrheit willen jterben al3 gute Chriſten.“ Da zündete 
man den Scheiterhaufen an. Indeß die Flamme langjam empor- 
loderte, drang himmlifcher Friede in ihre Herzen, und der Eine 
jagte: „Es it, als ob man mir Roſen jtreuete!* Endlich nahte der 
ernfte Augenblid des Todes. Site jchrieen laut: „Herr Jeſu, du 
Sohn Davids, erbarme dich unjer!“ und jagten darauf mit feſter 
Stimme abwechſelnd das Glaubensbefenntnig ber. Die Flammen 
verzehrten zuerjt die Stride, mit denen fie gebunden waren, und 
erfticten fie moch nicht gleich; in dieſem Augenblid warf ſich Einer 
auf die Kniee vor jeinem Herrn und twiederholte mit gefalteten 
Händen: „Herr Jeſu, Davids Sohn, erbarme dich unjer!* Endlich 
ummringte fie das euer, und nun jangen fie wechſelsweiſe das „Te 
Deum“. Bald erjtidten die Flammen ihre Stimmen, und ein wenig 
Aſche war alles, was von ihnen übrig blieb. Won diefer Aſche 
fang dann Luther in dem Eritlingslied: „Ein neues Lied wir heben 
an“, mit welchem er den Heldentod der Jünglinge gefeiert bat, 
gegen den Schluß: 

Die Ajche will nicht laſſen ab, 

fte ftäubt in allen Landen; 

Die ih fein Bach, Loch, Grub nod Grab, 

he macht den Feind zu Schanden. 

Die er im Leben durch den Mor 

au ihweigen hat gedrungen, 

ie muß er todt an allem Ort 

mit aller Stimm und Zungen 

gar fröhlich laffen fingen. 


Ähnlich war's bei Johann Heuglin, als er 1527 zu Merjeburg 


um der evangeliichen Lehre willen verbrannt wurde, und bei dem 
Auguftinermönd Flandrinus zu orten im Bisthum Bar, als er 
1528 auf dem Scheiterhaufen ftand, weil er aus dem Kloſter ge 
gangen war, um ehelich zu werden. Er betete noch für jeine Feinde. 
— Um diejelbe Zeit wurde auch zu Tornay in Flandern ein Au— 
guftinermönd, Namens Heinrich, zu den Flammen verdammt, weil 
er feine Mönchskutte abgelegt, geheirathet und wider das Papſtthum 
gepredigt hatte. Man erklärte ihm, daß er jein Leben retten könne, 
wenn er nur ausfagen wolle, daß das Weib, mit dem er fich — 
trauen laſſen, ſeine Concubine ſei. Er aber weigerte ſich, ſeine Tage 
auf ſolche Art zu verlängern, ſtimmte das „Te Deum“ an und gieng 
dem Scheiterhaufen freudig entgegen. (Milners Kirchengeſchichte.) 
Johann Fiſcher, Biſchof zu Rocheſter in England, war bei 
König Heinrich VIII. in Ungnade gefallen, weil er in die Verſtoßung 
der Königin Katharina nicht willigen wollte, und jollte deßhalb ent- 
Koh, Kirkenfieb. VEN. 20 
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hauptet werben. Als er nun am 25. Januar 1535 auf den Richt- 
lab geführt wurde, warf er, da er denfelben von ferne jah, feinen 
tab, daran er Alters halber gehen mußte, gar freudig von fich 
mit den Worten: „Ei wohl, ihr Füße, thut, was euch - 
e3 ift Doch die Reife nunmehr auf Weniges vollendet!” und darauf 
fang er mit aufgehobenen Händen: „Herr Gott, dich loben wir.” 
(Thomas Schmidts Historica memorabilia, 1707. 
Balentin Undreä, der große württembergiſche Theologe in den 
Beiten des dreißigjährigen Kriegs, hatte zum Wahlipruch den Schluß 


— er höre gern fröhlich Geſang und Saitenſpiel. Greifet friſch 
in 


und ſpielen!“ (Citbara theolog. J. Chr. Thilonis.) — So pflegte auch 
Dr. Deutihmann, Profeflor der a zu — — — 

o lieb war 
dem hocherfahrenen Theologen das Leiden. (Wimmers Liedererklä— 
rung. 1749. 2.) 

Noch mehr erſcholl es bei fröhlichen Anläſſen. — Als Kur— 
fürſt Johann Friedrich von Sachſen aus ſeiner fünfjährigen Ge— 
fangenſchaft, in der ihn Kaiſer Karl V. um des Bekenntniſſes des 
Evangelii willen gehalten, 1552 zogen ihm aus der 
Stadt Coburg die Geiftlichkeit, dev Rath, die Schulen und ſämtliche 
Bürgerfchaft, wie auch gejchmücte Knaben und Sungfrauen mit 

tegenden Haaren und in Rautenkränzen — und ſangen, als 
ie ihn erblickten, unſer Lied at ©. 7.). — Andrerjeits hatten Die 
atholifen ſchon nach der Gefangennehmung des Kurfürften in der 
Schladt bei Miühlberg am 24. April 1547 im Dom zu Meißen 
unter — und — das „Te Deum“ auf— 
eführt. Es bekam ihnen jedoch übel. enige Stunden nachher, 
Nachmittags fünf Uhr, zog ein heftiges Gewitter über die Stadt 
und ſchlug in die drei hohen eg der Domkirche ein, jo dab 
das ganze Gebäude nebſt Gloden und Orgel ein Raub der Flammen 
ward. (Kißling im Wetterbüchlein ©. 36.) 

Vielfach wurde dieſe häufige Verwendung des ehrwürdigen Lob— 
geſangs angefochten. Der alte Autor der „Geſpräche im Reiche der 
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Zodten“ fchreibt: „Ich fürchte, dag le Te Deum laudamus der 
einjt gar viele Fürjten, Generale, Confijtoria und andere, jo Macht 
— deſſen Abſingung anzuordnen, vor Gottes Gericht um des 

ißbrauchs willen anklagen werde.“ So iſt ja daſſelbe nach der 
Bluthochzeit oder Bartholomäusnacht, da viele tauſend Proteſtaänten 
niedergemetzelt worden waren, 1672 zu Rom und Paris, und nach 
König Guſtav Adolfs Tod in der Schlacht bei Lützen 1632 in 
Wien angeſtimmt worden. In a ai mußte e3 nad) jeder 
fieggefrönten Sclaht Napoleons in den Sahren 1804 — 1812 
feierlich in der Hauptkirche mit Pauken und Trompeten angeftimmt 
werden. — Namentlich hat der Kanzler Ahasverus Fritſch in feinen 
„Zufälligen Undachten“ und Spener in feinen „Theologiſchen Be— 
denken“ jich gegen dieſen Brauch er ie Der lebtere jagt: 
„So wollen wir unfer Te Deum laudamus fingen, nicht über Vilk— 
torieen, die mit jchnöder Vergießung des jo theuer erfauften Chriſten— 
bluts von Menjchen, jondern die wider den Fürjten der Finſterniß 
durch Schwächung jeines Reichs und Erleuchtung der Seelen, die in 
—— Gewalt geſtecket, in göttlicher Kraft erfochten worden. Als 

ren eine höher zu jchägen it, al3 viele a von jenen, Die 
mit noch jo großer Freu —— in der Welt gefeiert werden, 
— etwa gottſeligen Herzen mehr Seufzer ausdrücken, als Freude 
machen.“ 

Dennoch ſoll der Mißbrauch den rechten Gebrauch nicht ver— 
drängen. — Als die ſächſiſchen Truppen unter dem Oberbefehl des 
Generallieutenants Arnheim 1634 bei Liegnit dem kaiſerlichen Kriegs— 
heer gegemüberjtanden, haben fie Ni vor dem Beginn der Schlacht 
vor dem Herrn der Heericharen gedemüthigt. Nachdem die eriten 
Kanonenſchüſſe gelöst waren, ertönten auf einmal alle Trompeten, — 
die Reiter jtiegen von ihren Pferden, und das ganze ſächſiſche Heer 
verrichtete ein — Gebet. Als ſie das gebetet hatten, warfen 
ſie ſich Mann für Mann auf die Kniee und fingen wie mit Einer 
Stimme den vierten und fünften Vers unjers Liedes. Und der Herr 
hat feinen Dienern geholfen und ihnen den Sieg gegeben. 

ALS durch den Friedensſchluß zu Hubertsburg am 15. Februar 
1763 der blutige fiebenjährige Krieg beendigt war, kehrte Friedrich 
der Große fieggefrönt in jeine Staaten zurüd. Die Berliner wollten 
ihn fejtlich empfangen, aber er, der den Prunk nicht liebte, traf erjt 
am 30. März ipät Abends in feiner Hauptjtadt ein und eilte bal 
darauf nad — — Hieher beſchied er ſeine Sänger und 
Muſiker und befahl, zu einer gewiſſen Stunde das Loblied: „Herr 
Gott, dich loben wir“ anzujtimmen. Man glaubte, e3 werde der 
ganze Hofitaat dabei erjcheinen. Allein der König kommt ganz 
allein, jet fich nieder, winkt, und die Muſik nimmt ihren Anfang. 
Als nun diejes FR Loblied mit — Kraft ertönt, 
da ſinkt der große Fürſt, obwohl ſonſt ein grübelnder Zweifler und 
Spötter, von der Macht des Glaubens überwältigt auf ſeine Kniee, 
Thränen rollen ihm über ſeine Wangen, und er bringt dem allmäch— 
tigen Gott ſeinen ſtillen Dank für die überſchwengliche Hilfe in dem 
— Kampfe, der nun fo glücklich beendigt war. Jeder betete 

20* 
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in der Stille mit, Gott dankend und lobend für jeine Gnad und 
Wunderthaten. (Wölblings hriftliche Gejchichten. 1843.) 


Nach) der Schlacht bei Leipzig 1813 brauste das Lob Gottes 
in Tone unfres Liedes Durchs gang deutiche Land. Schentendorf 
aber gab dem ——— des Volkes den vollen Ausdruck in 
ſeinem Te Deum, das — „Herr Gott, dich loben wir, — 
Gott, wir danken dir; Es ſchallt der Freien Lobgeſang vom Auf— 
gang bis zum Niedergang!“ und ſchließt: 

Der Lüge fern, der Gleisnerei, 
einfältig laß uns, ſtill und treu — 
in Staube Fürſt und Unterthan — 
Gott, Herr Gott, dich beten an; 
ir hoffen auf dich, lieber Herr: 
in Schanden laß uns nimmermehr! 
men. 

In der Kirchenordnung Karls XI., Königs von Schweden, 1687 
war verordnet, daß alle ohne Unterſchied aufzuſtehen haben, ſo oft 
dieſes Lied in der Kirche geſungen werde. 

Dem Hofprediger Dr. Johann Reinhard Hedinger zu Stuttgart 
wurde dieſes Lied auf ſeinem Sterbebette vorgeleſen. Da ruhte der 
ſterbende Zeuge aus in den Worten des legten Verſes: „Auf Dich 
hoffen wir, lieber Herr; in Schanden laß uns nimmermehr!“ und 
fuhr dann fort: „Hat ſich ein Sokrates gefreut, daß er nad) jeinem 
Tode zu den alten Weltweilen fommen werde, warum dann nicht 
seine ein Ehrijt, der da weiß, daß er kommen joll zu der Menge 
vieler taufend Heiligen, zu den heiligen Erzvätern, Propheten und 
Apofteln und zu dem theuren Märtyrern und Blutzeugen Jeſu? D, 
twie freut ich mein Geift, zu meinem Jeſu zu kommen: ich werde 
zu den Vätern gehen!“ 

Die Melodie zu Diefem Lied: eg ac aa erſcheint in ber 
en Faſſung zuerit im Erfurter Endiridion 1527, hernach 
im Klugſchen Geſangbuch 1535, während fie in andern ältern und 
ſelbſt noch in manchen jpätern —— Geſangbüchern eine mit 
vielen Melismen ausgeſtaättete und ſelbſt in weſentlicheren Punkten 
der Tonfolge abweichende, dem lateinischen Original nahe- oder 

leichkommende Form hat. Der Geſang vertheilt ſich unter zwei 

bre; der erſte ſtellt urſprünglich den Geſang des Prieſters am 
Altare vor, weßhalb er auch nur von Männerſtimmen oder bloß 
von Einer Stimme zu ſingen iſt, der zweite ſtellt den Geſang der 
Gemeinde, oder des Chors von der Orgel ben vor. Diejer Choral 
ilt der einzige Repräjentant der von Ambrofins aus der griechiichen 
Kirche aufgenommenen Form des Wechjelgelangs. 


116. Ich ruf zu dir, Herr Iehn Chrift. 


Bon Johann Agricola, genannt Magijter Eisleben (1492—1566, 
vgl. 1, 278 ) als Prediger zu Eisleben — und erſchienen 
auf einem wohl noch vor 1530 fallenden Druck (Wackernagel, Kirchen— 
lied 1, 392) mit der Inſchrift: „Ein neues lied, zuo bitten vmb 
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Glauben, Liebe, und Hoffnung, Vnnd vmb ein jeliges leben gemacht 
durh Jonn Eyßleben des Hertzzoch Hand von jajchen pridiger“; 
odann in „Sei an lieder, Erfurdt 1531” und „Geyſtlyke leder, Ro- 
tod 1531.” — Außer in jenem alten Drud ift das Lied ohne Namen 
ausgegangen und darum (1664) auc dem Paulus Speratus zuge- 
— worden, deſſen Sinn und Art es wohl entſprechen würde. 

llein es iſt unter — Schriften nicht zu finden, und gegen die 
Abſtammung von Agricola, der in der Frühlingszeit der Reforma— 
tion mit Luther Hand in Hand gieng, it rein nicht? einzuwenden. 
Bon ihm hat Luther ſchon 1524 in feine „weyſe gr tlih Meß zu 
halten“ ein Lied aufgenommen: „Fröhlich wollen wir Alleluia fingen.” 

Die alte Eintheilung iſt treffend: Gebet um Glauben B.1 „den 
rechten Glauben, Herr, ich mein !*, um Hoffnung V. 2 „daß ich nicht 
wieder werd zu Spott; — Es brächt mir hölliich Grauen !*; um Liebe 
B. 3 „daß id aus Herzensgrund meinen Feinden mög vergeben!”, 
um Gnade zum neuen Leben V. 4 „beitändig fein ins End, gib mir!” 
und um Sieg wider alle Anfehtung V. 5. 

Chriftian Gottfried Preuß jagt: „Un dieſem Lied haben wir 
ein Gebet, welches mit Recht ein Kerngebet zu nennen. Es zeiget 
uns, zu went wir beten follen, nemlich zu Jeſu Chriſto, unferem 
Fürjprecher beim Bater. Es Lehret ung, was wir eigentlich erbitten 
toffen, vor allem die geiftlichen Güter, als da find: Luft und Liebe 
zum göttlichen Wort, Glaube, Liebe, ‚online ‚ Treue und Beitän- 
digkeit im Chriftenthbum, daß uns weder wie Ergebungen nod) 
gerttiche ZTrübjal davon abwendig machen. — Ihr Knechte Gottes, 

enen oft Muth und Freudigkeit bei öffentlicher Verkündigung der 
göttlichen Rechte ermangeln will, brauchet fein fleißig dieſes kräftige 
Sclagwafler, ihr werdet in dem Herrn und in der Macht jeiner 
Stärfe mächtig werden, daß ihr im Segen das Wort ausitreuet 
—* damit ein Gedächtniß der göttlichen Wunder an vielen Sündern 
tiftet.“ 

Der jterbende Spener erquidte ſich in feinen letzten Stunden 
an den beiden Liedern, den von Hubert: „Allein zu Dir, Herr Jeſu 
Ehrift“, und dem von Agricola: „Ich ruf zu dir.“ 

Ein Kaufmann in Augsburg hatte nach Seiffart (Singularia 
evangelica) das Unglüd, daß einer jeiner hauptſächlichſten Schuldner 
zahlungsunfähig wurde. Ob er num wohl ein gottesfürchtiger Dann 
war, nahm er ſich diefen Verluſt doch jehr zu Herzen; — er 
aber am Sonntag Seragefimä in der — iſt, werden ihm ſeine 
beſten Sachen —R Jetzt bricht der Jammer über ſeine Frau 
mit Macht herein, und ſie rufen den Geiſtlichen — um ſie zu 
tröſten. Dieſer nimmt zu ſeinem Troſt die Worte des Evangeliums: 
„Frucht bringen in Geduld.“ Ja, ſagt der Kaufmann, als ich dieſe 
Worte heute in der Kirche hörte, mußte ich jeufzen: „In allem 
Kreuz erhalte mich, auf daß ichs trag geduldiglih!" Nun kam die 

eit zum Effen und mit ihr neuer Jammer: Was wollen wir efjen ? 
18 aber der Mann den Hut a und in denjelben hineinblickt, 
ruft er: „Vorrath, Vorrath! enn Gott mir das gibt, was ic 
jehe, jo ift alles gut." Drin aber waren die Worte gejchrieben: 
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„Dein Wort mein Speis laß allweg ſein!“ aus unjrem dritten Vers, 
wo e8 heißt: 

Dein Wort mein Speis laß allweg fein, 

damit mein Seel zu nähren, 

mich zu wehren, 

wenn Unglück jchlägt herein, 

das mich bald möcht verkehren. 
DOr. Gotthilf vo. von Schubert machte in feinen Knaben— 
jahren mit einem Mitichüler eine Reife, von welcher er Folgendes 
erzählt: „Ich fühlte mich immer ermatteter, und an der Stelle, wo 
Nic er Fußſteig Eu einem Heinen Bächlein lenkte, konnte gg 
weiter. ch blieb vor dem hölzernen Stege, der hinüber führte, 
jtehen, und mein Gefährte fagte, ich wi jehr blaß aus. Da kam 
ein alter Bauersmann über den Steg, Pr mich jo jtehen und fragte, 
was dem Bürjchlein denn fehle ? % wußte nichts zu antworten, 
als daß ich ganz matt fei und nicht mehr weiter gehen könne. Der 
Bauer aber jagte: „ich weiß fchon, wo's fehlt!“ langte im feinen 
Sad und reichte mir ein Stüdlein altgebadenes ſchwarzes Commiß- 
brot. Ich ab, und mit jedem Bifjen fand ich mich fo — e⸗ 
ſtärkt und erquidt, daß ich bald nichts mehr von meiner Müdigkeit 
verſpürte. Er hatte ſich indeſſen erkundigt, was wir wären, und 
da er vernommen, daß wir ſtudirten, ſagte er zu mir beim Ab— 
ſchied: „Jungherrlein, jetzt ſieht Er, was für Kraft im Schwarz- 
brot liegt; geh Er künftighin nie auf's Wandern ohne einen Biſſen 
—— in der Taſche! Zum Andenken aber will ich Ihm noch 
einen Vers mit auf den Weg geben; den merk Er ſich, wenn Er 
einmal Pfarrherr wird. Er heißt: „Dein Wort mein Speis laß 
allweg jein, damit mein Seel zu nähren!“ 

Ein Echo defjelben Kernwortes ift — Morgengebetlein: 
„Dein Wort ſei meine Speiſe, bis ich gen Himmel reiſe!“ 

Dr. Abraham Hinkelmann, Prediger in Hamburg, ließ einſt 
vor einer Predigt, welche er am Mittwoch nach Miſericordias hielt, 
unſer Lied ſingen. Nach der Predigt lud ihn ein Kaufmann ein, 
ſeinen ſchönen Garten zu beſuchen. Als beide ge nun über den 
Schmud der Blumen freuen, entdecdt ” der Kaufmann, daß er 
gar ein grober Freund der Blumen jei; aber beim Singen bes 
— irchenlieds, als es an den 4. Vers kam: ‚Laß mich nicht 

uſt noch Furcht von dir in dieſer Welt abwenden“, ihm der 
Gedanke gekommen, daß ſeine Liebe für dieſen Gegenſtand wohl 
ſfündlich ſein könnte. Hinkelmann erwiderte ihn, daß wer dieſes 
Lied recht andächtig ſingen wolle, in ri Herzen die ———— 
Paradiesblümlein treu zu pflegen verſtehen müſſe; und als ihn der 
Kaufmann um die Deutung diejes Bildes bat, erklärte er ihm: „Die 
Paradiesblümlein find Trübjal, Kreuz und Leiden; wer diejes Lied 
ohne —— und Kreuz ſinget, der wird nimmermehr deſſen 
Kraft in ſeinem Herzen empfinden; er ſinget's wohl mit dem 
Munde, aber nicht mit andächtigem Herzen.“ (Lutheri Betglöcklein 
von Treuer. 1.) 
Der treue Valerius Herberger, Prediger zu Frauſtadt, ſchloß 
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den dritten Theil jeines „PBialterparadiejes” nicht lange vor feinem 
Tode mit dem Troft aus dem legten Vers unſers Lieds, indem er 
fchrieb: „Bei mir ift die Kraft jehr gelähmt. ch gehe daher wie 
ein baufällige3 wadelndes Haus, das bald will in Haufen fallen. 
Ich webele wie ein ſchwa Strohhalm. ‚Hilf, o Herr Ehrift, 
dem Schwachen!‘ Soll aber ich alter fünfundjechzigjähriger Vater 
ſchlafen gehen, jo jei das auch zu guter Let mein Wort: „Herr, 
erhebe dich in deiner Kraft, jo will ich im Himmel fingen und 
loben deine Macht! Amen.“ 
Die Melodie: a fg fd fg a erſcheint jofort mit dem Lied; 
ihr Urheber ift unbelannt. Mit einem vierftimmigen Tonſatz findet 
e fih 1586 unter den 50 von dem württembergtichen Hofprediger 
Lukas Dfiander ir Nürnberg herausgegebenen geijtlichen Melodieen. 
— Hammerjhmidt hat fie in einem geiftreichen Sag über den Iehten 
a 38 lieg im Streit und widerſtreb“ entwickelt, vgl. Winter⸗ 
II, 


117. In dich hab ich gehoffet, Herr. 


Bon Adam Reisner —— vgl. 2, 156 ff.), dem Be— 
getre Frundsbergs auf jeinen Zügen, erjchienen im Augsburger 

eſangbuch „Form und ordnun ar Geſeng und Palmen“ 
1533, jodann in „Ain Troftbücjlein“ Augsburg 1537 (W. I, 406); 
im Zwidifchen Geſangbuch 1540 unter des Dichters Namen. 

Das Lied ift aus gründlicher — — Nach⸗ 
dem er ſich als Rechtsgelehrter in Fraukfurt zur Ruhe gelebt hatte, 
hreibt er über feine Lebensführung in der Widmung des zweiten 

beil3 feiner Historia Hierosolymae 1563: „Nachdem mich Gott der 

re vor viel Jahren angegriffen und gebemüthigt, aber in allem 

mmer und Trübfal Troſt und Hilfe mir gethan und erzeiget, und 
ich jeßt in meinem Alter mich befinde, jpüre ich, daß mir alles gut 
gedienet hat; denn durch ſolchen Handel bin ich der Welt und fie 
mir wiederum verleidet, daß ich mich allem Geſchäfte, Dienft und 
Amtern entgogen, mich von jedermann abgejondert und in einem ein- 
gezogenen jtillen Jahre meine alten Studien wieder zur Hand ge- 
nommen und babei viel Freud und Ergeglichkeit für alles Leid er- 
funden.“ So ift ihm der Ton der Jugend neu geworben. 

Die Schriftquelle ift Pfalm 31, 1—6, ein Gebet, welchem fich 
der Sänger Vers für Vers angeſchloſſen hat. — Seiffart nennt es 
ein herrlich und unvergleichlich troſtreiches Lied, welches wohl Die 
rechte Ehriftenburg heißen möge, weil alle, Die er ihre Zuflucht 
in Gefahr, Kreuz, Noth und Tod genommen, gewiſſe Sicherheit und 
Ruh & nden haben. Auch) gibt ihm Schamelius den Titel: „Geiit- 
fihe Burg und Feftung.” 

Als Guſtav Adolf, König von Schweden, durch Franken zog, 
forderte er auch die Stadt Schweinfurt auf, — — en. 
So ſehr auch die Erfüllung dieſer Forderung mit der dem Kaiſer 
ſchuldigen Treue ſtreiten ſchien, ſchlug doch die Gefahr des 
Augenblicks jede Bedenklichkeit nieder. Noch in der Nacht wurde 
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ein ———— und der Stadtſyndikus nach Madenhauſen ab— 
geordnet, um die Stadt der königlichen Gnade zu empfehlen. Es 
war noch jche früh, als fie dort anlangten. Sobalb der König in 
der eriten Morgenſtunde ſich erhoben, ertheilte er ihnen in bloßem 
—— mit einer Hand an den Tiſch, vor dem er ſtand, gelehnt, 
udienz. Seine im huldvoller Weiſe gegebene Antwort beſtand im 
dem unabänderlichen Verlangen ber — der Stadt und Auf— 
nahme einer ſchwediſchen Beſatzung. Hierauf hielt er ſeiner Ge— 
wohnheit gemäß ſeine Morgenandacht. Umgeben von feinen Ber- 
trauten ſtimmte er ſelbſt den Geſang an: „In dich hab ich ge— 
ffet, Herr“, und ſang denſelben mit ſichtbarer Rührung bis zum 
luß. Nun brach er mit feiner Armee auf und langte Sonn- 
tags, 12. Dftober Mittags 1 Uhr, in der Reichsitadt an. — Außer- 
a derjelben, auf dem Kiliansberg, erivartete ihn ein ergreifender 
nblid. Sechs von ihren Pfarreien vertriebene Geistliche warfen 
fi) vor dem König nieder, ihn um Erleichterung ihrer Noth und 
um Hilfe anzuflehen. Unter dem rührendften Dank gegen Gott für 
den dem König zu Leipzig verliehenen Sieg und den königlichen 
Befreierzug flehten fie um Wiedereinjegung in ihre Amter und um 
NRüderftattung ihrer erlittenen Verlufte. Der König erwiderte, weil 
ihn der allmächtige Gott zum Werkzeug haben und gebrauchen wolle, 
der nothleivenden und bedrängten evangelifchen Kirche zu Hilfe zu 
eilen, wolle er auch ſeinerſeits nicht? erwinden laſſen. Sie follten 
nur fleißig beten, jo werde ihnen nebſt Gott von ihm geholfen 
werden. Sierauf entblößte er fein Haupt umd fegnete fie. Der 
Ernst und der eigenthümliche Ausdrud von Milde und Freundlich— 
feit, die in dem Angejicht des — lagen, flößten der Bevölkerung 
Ehrfurcht und Vertrauen ein, und er hinwiederum war ſchon im 
Januar 1632 in der Lage, der Stadt jeine Gnade thatjächlich zu 
erweiſen. 

Vers 1 „Auf dich, Herr, hab ich gehoffet; laß mich nicht zu 
Schanden werden in Ewigfeit; errette mic) durch deine Gerechtig- 
keit.“ — Dieſer trojtreiche Anfangston hat im Jahr 1584 Dr. Diy- 
lius, den Generaljuperintendenten zu Augsburg, gejtärkt, als gegen 
ihn durch die fatholiiche Einwohnerihaft und den Rath Augsburgs 
eine große Verfolgung erregt worden war, weil er die Annahme 
des ——— Kalenders verweigerte. Man griff ihn und ſetzte 
ihn unter großem Jammergeſchrei feiner Frau J Kinder auf einen 
Wagen, um ihn zur Stadt hinaus nach Rom zu führen. Während 
er nun ſo auf dem Wagen ſitzend durch die Straßen Augsburgs 
geführt wurde, ſang er ſamt ſeinen Schwägern, die neben ihm giengen, 
mit überlauter Stimme: 

In dich hab ich gehoffet, Herr, 
hilf, daß ich nicht zu Schanden werd, 
noch ewiglich zu Spotte; 
Das bitt ich dich, 
erhalte mid) 
in deiner Treu, mein Gotte. 
Dadurch wurde das Volk aljo bewegt, daß e8, ehe noch der Wagen 
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ana er ge kam, den Fuhrmann herunterriß, und Mylius bei dem 
dadurch entitandenen Gedränge fih in ein nah gelegenes Haus 
retten konnte, von wo er dann in Frauenkleidern fich vollends 
aus der Stadt ſchlich und nad Ulm flüchtete. Seine rau aber, 
weiche in guter Hoffnung ftand, wurde vor Schreden eines Kind⸗ 
lein3 entbunden, welches bald darauf jtarb. Doch der Herr, ben 
er voll Vertrauen im Liede angerufen, war feine Hilfe, und ehe 
ein Jahr vergieng, war er Broteffor der Theologie zu Wittenberg, 
wo er auch 1607 als Generalfuperintendent jtarb. (Wezels — 
pöographie. 2. 1721.) Die Erinnerung an jenen Jammer kounte 
ihm und feinem Weibe auch fernerhin ein Antrieb fein, den zweiten 
ers zu beten: 

Dein gnädig Ohr neig her zu mir, 

erhör mein Bitt, thu dich herfür, 

eil bald mich zu erretten. 

In Angft und Weh 

ich lieg und fteh, 

hilf mir in meinen Nöthen. 

Bei dem dritten Berg, der fih an Pſalm 31, 3 anlehnt: 

Mein Gott und Schirmer ſteh mir bei, 

fet mir ein Burg, darin ich frei 

und ritterlich mög ftreiten 

Wider mein Feind, 

der gar viel jeind 

an mir anf beiden Seiten ! 
mag folgende Erzählung eintreten. Ein angejehener Mann war, 
wie Thomas Schmidt in „Merfwürdige — Altenburg 1713 
— 20* erzählt, in einen fchweren Prozeß verwidelt worden und 
durch die Parteilichkeit des Richter8 in große Noth gerathen. Da 
fiel er einsmal3 auf dem Heimweg vom Gericht ——— zwei Ge— 
treideäckern auf ſeine Kniee und betete zu Gott um Erlöſung. Wie 
er nun jo ruft und fleht, hört er eine Stimme: „Fürchte Did) nicht, 
ih bin mit dir. Weiche nicht, denn ich bin dein Gott! Siehe, fie 
follen zu Spott werden!” ef. 41, 10 f. Ammerlichit erquidt und 
getröftet ift er aufgeftanden und hat als ein Mufikverftändiger dieſe 
prophetifchen Worte motettenweije aljo componirt, daß im Diskant 
der Choral „Sn Dich hab ich gehoffet, Herr!“ dazwiſchen gieng. — 
Was geichieht ? Kurze Zeit hernady wird er zu feiner Freude be- 
ördert, fein Gegner aber gieng mit Schmad zu Grund, der Richter 
iel in Wahnfinn und der Advokat des Widerpart3 jtarb plötzlich. 

In V. 4 findet fich eine intereffante Variante. Er heißt: 

Du bit mein Stärf, mein Feld, mein Hort, 

mein Schild, mein Kraft, jagt mir dein Wort, 

mein Hilf, mein Seil, mein Leben; 

Mein ftarler Gott 

in aller Noth: 

wer mag mir wideritreben? * 
Dieje letzte Zeile entipricht dem Worte Pauli Röm. 8, 31 vorzüg- 
lich: wer mag wider uns fein? Allein mehrere ältere Gejangbücher 
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feßten: wer mag Dir widerjtreben ? und auch dieſe haben ihre Segen3- 
traft in fich getragen. Als man einem Bürger zu Stettin (Seiffart, 
Del. mel. 1704) wegen der bevorjtehenden jchweren Belagerung der 
Stadt bange machen wollte, erwiderte er ohne Anfechtung, fie hät- 
ten einen guten Waflergraben, das wären die Thränen der noch 
übrigen Frommen, und einen unüberwindlichen Stadtzwinger, das 
wären die Worte: „Mein ſtarker Gott in aller Noth: wer kann 
Dir widerjtreben ? 

Beim fünften Vers heißt es im Pſalm: „Du wolleſt mich aus 

dem Nebe ziehen, das fie mir gejtellet haben!“ Reisner betet: 
Mir Hat die Welt trüglich gericht 
mit Lügen und mit falihem Dicht 
viel Netz und heimlich Striden; 
Herr, nimm mein wahr 
in diefer Gfahr, 
bhüt mich vor falſchen Tüden. 
iezu macht Bilhuber die Bemerkung: „O wie nöthig ift einem 
riftfihen Herzen in diejer letzten Falſchheit- und Untreusvollen 
elt dieſes Gebet: ‚Behüt mich, Lieber Gott, vor böjen Tüden !- 
owohl paffive al3 aktive, daß ich nicht dadurch Hinterführet und 
erüdet oder auch unter dem Schein der Klugheit und des befann- 
ten: ‚wie man mir thut, jo will ich auch wieder thun‘ felber zu 
böjen Tücken verführt werde! Es geht in diefem Stüd einem, je 
— und je aufrichtiger er iſt, oft wie das Symbolum jenes 
annes lautet: bonus vir semper tiro, ein ehrlicher Mann muß 
allenthalben das an bezahlen. Doc ijt es auch da befler, 
Unredt leiden, als Unrecht thun. Darum behüte mich, o mein 
Gott, vor böjen Tücken !“ 
Johannes Arndt, Superintendent von Lüneburg (F 1621), 
pilegte, jo oft dieſer Vers in der Kirche gejungen wurde, —— 
ütze abzunehmen und vors Geſicht zu halten, wie man ſonſt beim 
Vaterunſer zu thun pflegt. Als ihn nun einmal ſeine Kollegen und 
ſelbſt ſein Fürſt um die Urſache ſolchen Thuns befragten, gab er 
lächelnd zur Antwort: „Ich erinnere mich allezeit bei dieſen Worten, 
daß mir Gott die Gnade thut und durch meine Feinde, Läſterer und 
Verleumder in meinem Chriſtenthum mich je mehr und mehr läſſet 
unehmen, indem ſie wider sg Willen meine Frömmigkeit, Uns 
acht und Gebet täglich müfjen vermehren, daß i defto heiliger 
und andächtiger werde.” (Lutheri Betglödlein von Treuer.) 

Der ſechſte Vers: „In deine Hände befehl ich meinen Geift!“ 
iſt unſers Herren Chrijti legter Seufzer geweien, und ihm nad jo 
vieler Gottesfinder. Luther hat ihn in feinem letzten Stündlein 

ebetet; er jagte zuvor: „Selig find nicht nur die, welche für den 
Seren jterben, wie die Märtyrer, und in dem Herrn, wie alle 

läubigen, jondern auch die, welche mit dem Herrn a inbem 
fie unter den Worten ya ‚sn deine Hände befehl ich meinen 
Geiſt!“ — Demzufolge ift auch Reisners Vers an vielen Sterbenden 
gejegnet gewejen: 
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Herr, meinen Geift befehl ich dir, 

mein Gott, mein Gott, weich nicht von mir, 
nimm mich in deine Hände; 

D wahrer Gott, 

aus aller Noth 

hilf mir am legten Ende! 

Kurfürjt Johann Georg I. von Sachſen fang den Vers oft und 
gern, Prinz Chriftian von Dänemark tröftete fi) vor feinem Ende 
ım Sahr 1647 ohne Unterlaß defielben. 

Zu Grünberg in Schlejien jtand im Jahr 1628 ein würbiger 
Prediger, Paſtor Willi, mit feinen beiden Diakonen, Nippe und 
Triesborn. Als nun die Gegenreformation hereinbrach, wurde er 
von den Lichtenjteinischen Dragonern, genannt LER: hart 
bedrängt. Der Rath lieh am 8. November zwei Wagen vor die 
Thüre der Prediger fahren, damit jic aus dem Gedränge entlämen. 
Allein die Leute wollten zum Abſchied noch ein Wort Gottes in der 


Kirche hören und drängten dorthin. Umſonſt thaten die ruchlofen , 


Priejterplader einige Schüffe, um fie vom Kirchhof abzutreiben. 
Willich Tieß getroft die Thüre aufichließen, und jo zogen die Scharen 
hinter ihm hinein; die Soldaten folgten auf dem Fuße nad. Da 
begann der Paſtor aus unjrem Lied die beiden legten Verje zu 
fingen: „Herr, meinen Geijt befehl ich dir —*. Hierauf rief er: 
„gu einem guten Liede pflegt man ſonſt auch eine gute Predigt zu 
hören. Dies aber wird mir ftatt des Valets nicht nn egönnt. 
Doc merket euch zum Beichluß den Spruch aus dem er an bie 
Galater: ‚So aber ein Engel vom Himmel fäme oder gar ein Se 
und wollte anders Evangelium predigen, denn ich euch verfündigt 
babe, der fei verflucht!“ Gieng noch in die Schule und vermahnte 
den Rektor Walter, treulich die Jugend in dem evangeliichen Be— 
fenntmiß zu erhalten. So zogen fie denn nicht ohne *5* ehmuth 
unter ———8 etlicher hundert Seelen und unter dem Jubiliren 
der Soldaten ab. — Bald kam der Abfall: am einen Tag haben 
fie die evangelischen nn mit Thränen begleitet, den andern find 
fie haufenweiſe zugelaufen und haben Beichtzettel geholt. (Peſchek, 
Gegenreformation. IL.) Willich jtarb als Paſtor zu Bittau; auf 
jeinem Epitaphium heißt e8: 

Mir ward auf alle Weiſe 

jehr fauer meine Reife 

ins Himmels Vaterland; 

Die Reis ift überjtanden, 

das Vaterland vorhanden, 

fein Angſt mehr mir befannt. 


Eine welthijtorifche Bedeutung hat der Schluß des letzten 
Verſes erlangt, deffen Anfang lautet: 
Glori, Lob, Ehr und Herrlichkeit 
fei Gott, Bater und Sohn bereit, 
dem heilgen Geijt mit Namen. 
Es war ein entjcheidender Augenblid, als der große Kurfürjt am 
18. Juni 1675 zur Schlacht bet Fehrbellin aufmachte. Mit 
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5600 Reitern und 13 Geſchützen ftand er dem Schwedengeneral 
Wrangel famt 7000 Mann Fußvolf, 4000 Reitern und 38 Ge— 
Igühen gegenüber. Er war ſich der Wichtigkeit des zu führenden 
chlags wohl bewußt und zog das Schwert mit den Worten: 
Du görtich Kraft 
t ung a 

durd) Sefum Chriftum ! Amen. 
Der erfochtene Sieg hat den Grundſtein zu Preußens Größe ge gt. 
Darım war es wohl gethan, daß am 18. Juni 1875 bei der Grund- 
—— des Denkmals auf jenem Felde der Kronprinz des deut— 
ſchen Reichs das Bekenntniß — „Durch das Vertrauen auf 
Gott ſind wir dahin gekommen, die Geſchicke Deutſchlands in ſicherer 
Hand zu halten zum Gedeihen des Vaterlandes!“ 


Als Melodie erſcheint hch ah de h im zweiten Theil des 
Bapftichen Gefangbuchs 1545. Es iſt Die aus altdentichem geijt- 
lihem Geſang des 15. Jahrhunderts dem Liede Böſchenſteins aus 
Eßlingen von den fieben Worten Ehrifti: „Da Sefus an dem Kreuze 
En urfprünglich zugeeignete Weiſe. — Die andere gewöhnlichere 

elodie: dd aeg fee d erfcheint zuerft in dem Lied: „Ehrift iſt 
erſtanden“ in Heinrich Finks „ichönen auserlejenen Liedern. Nürn— 
berg 1536.” und zum gegenwärtigen Lied in dem Straßburger 
gropen Kirchengefangbuch 1560. — Endli findet ſich erſtmals in 

alviſius hymni sacri 1594 und ijt jebt noch in Norddeutichland 
vielfach im Gebrauch die Melodie: ffecbag(fdef)abagf. 


118. Uun lob mein Heel den Herren. 


Bon Dr. Johann Graumenn oder Gramann (Poliander 1487 
— 1541, vgl. 1, 355 ff.), Pfarrer an der altftädtiichen Kirche zu 
Königsberg ; erfchienen auf einem alten Drud, Nürnberg bei Wachter, 
und in „Johann Kugelmann Concentus novi trium vocum, Augsburg 
1540, wo die Melodie mit dem Lieb in vier verichiedenen Sätzen 
eingeführt wird. 

Martin Chemniz in jeiner „Erklärung des 103. Pjalmen. 1575.“ 
berichtet, der erjte protejtantiiche Herzog in Preußen, Albrecht I., 
. dur Graumann, den er mit Speratus al3 Neformator feiner 

ande nach Königsberg berufen hatte, den 103. Pſalm, den er vor 
andern lieb und werth gehalten, gejangweije in deutjche Verſe 
bringen lafjen, und das fei gejchehen im Jahr 1525. Er fährt 
dann weiter fort: „ denke oft mit Luſt und Freude daran, wie 
ih vor acht Jahren ſelbſt gejehen und gehöret, da der Fromme alte 
Herr auf feinem Siechbettlein lag, daß jederzeit diefer Pjalm nad 
aller Mufit das letzte Stüd fein mußte, da Seine Fürftliche Gnaden 
jelbit die Worte mit großer Undacht und jonderlicher Bewegung des 
— mitſang und dann aus den Worten ſchöne, gottjelige Ge: 
danken nahm; daher mir diefer Pſalm nl jonderlich lieb iſt.“ — 
Weiter jagt er, Herzog Albrecht habe ihn durd) Poliandrum Tafjen 
geſangweiſe in gute und fchöne Verſe bringen „unter einem freu— 
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Digen Tenor, welder eben, wie die Worte lauten, auch durch den 
Gejang das Herz erweden ‚und aufmuntern mag.” Dies iſt nun 
die Melodie unjeres Lieds: g g fs e dg ah. Diejelbe ijt, wie 


von Winterfeld nachweist, mit vielem Geſchick aus der im Erfurter 
Endiridion 1527 erichienenen Weife: „DO Herre Gott, dein göttlich 
Wort iſt lang verduntelt blieben“ m. ebildet; fie entlehnt be— 
zeichnende Wendungen von ihr, gejtaltet Seien aber jelbitändig aus 
und erſcheint jo als eine der bewegteiten, freudigiten, feitlichiten des 
evangeliichen Sirchengefangs, das Werk eines kundigen, finnigen, in 
vollsgemäßem Sinne — Tonmeiſters. Sänger dieſes freu— 
digen herzerquickenden Tenors iſt nach von ment d Hans Kugel: 
mann, der Sapellmeijter des Herzogs Albrecht; Setzer deſſelben ift 
er ohnehin durch die vier Kompofitionen geworden, darin er da Lie 
mit drei⸗, vier=, fünf, jelbjt achtſtimmigem Satze fchmüdte. 
Es ijt ein herrliches Lied über den 103. Palm; in majejtäti- 
ihem Schwung jteigt der Dank des glaubigen — zu Gott 
or. — V. 1 Lob aller Gotteswohlthaten in Sündenvergebung, 
feiblicher Bewahrung und Trojt im Kreuz. Treffende Worte: „Sein 
Wohlthat thut er mehren“, er thut fih im Güte nie genug; „mit 
rechtem Troſt beſchüttet, verjüngt dem Adler gleich“, denn Die dem 
a trauen, ziehen immer wieder neue Kräfte an, Jeſajah 40. — 
. 2. Lob aller Gottesgüte und Erbarmung. Treffende Gedanken: 
„Die Grad thut er nicht jparen, den Blöden ift er Hold“: wo ein 
Herz verzagt wird über feiner Sünde, dem will er Muth machen 
durch jeine Huld; „jo fern der Oſt vom Abend ift unfer Sind da- 
bin“: jeine Gnade iſt auch ein Wind, der drein bläfet und nimmt 
den Belümmerten die Laft im Fluge vom Herzen. — 3. 3. Wir 
loben den Herrn um umjerer Nichtigkeit willen, die er anfieht. 
Merkte: „Er kennt das arm Gemächte und weißt, wir find nur 
Staub“, gebrehliher Thon und Scherben, arme Erde, ſchwache 
Kreaturen ; „glei wie das Gras von Rechte, ein Blum und 
fallend Laub“, von Rechtswegen nur wie Gras. Pſalm 90. Andere 
deuten: „vom Rechen“, wenn es von der Senſe niedergemäht wird, 
was dann ein jüddeuticher Ausdrud aus Graumanns Heimat wäre. 
— 8.4. Wir haben De mehr jeine Stärke und Kraft zu rühmen. 
Herrlicher Gegenjag: „Die Gottesgnad alleine bleibt ftät und feſt 
in Ewigkeit“ und: „Bei feiner lieben Gemeine, die ſteht in feiner 
Furcht bereit!" — 3.5 ift als ein Zuſatz ums ee 1600 angefügt 
worden. Der vierte Vers jchließt nemlid) ganz treffend ab, wie der 
erjte begonnen: „mein Seel joll auch vermehren jein Lob an allem 
Ort.“ Aber dieſer Klang wird nun wie der Schlußton in den alten 
Sequenzen ausgebreitet in V. 5. Es iſt ein herzliches Amen dieſes 
Glaubenslobes. 


Das Lied hat vielfachen eg gefunden in Der Fleinen und 
großen Gemeinde. — Johannes Arndt erzählt, daß fein Vater, da 
er noch ein Knabe geweſen, zur Zeit eines großen Gewitters den 
Schülerchor dieſes Lied habe fingen laſſen, worüber fie reichlich ge- 
tröftet worden und das Ungewitter vergangen jei. (Wimmer. 1749. 2.) 
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— Joachim Friedrih, Kurfürft von Brandenburg (F 1608), pflegte 
ſich auf feinen Reifen mit dieſem Liede oftmals zu erbauen. (Johann 
Flek, Xeichenpredigt über un) 

In der ehemaligen öſtreichiſchen Kirchenagende von 1571 war 
diefes Lied zum Ende des Gottesdienstes zu fingen verordnet, wenn 
ein zuvor ercommmnicirter Sünder öffentlich wieder Buße gethan und 
mit der Kirche oder Gemeinde wieder ausgeföhnt worden war. — 
So wurde es auch in der Kirche zu Pegau angeftimmt, als Herzo 
Morig Wilhelm von — — von der katholiſchen Kirche Buch 
U. H. Francke's ei gg emühung wieder zur Iutherifchen 
Kirche zurüdtrat und zur Verfühnung feiner Schuld das heilige 
Abendmahl genoß. Er fang ed mit thränenden Augen und demü— 
thigen Gebärden am 13. Oftober 1718. (Gerbers Hiſtorie der Wieder- 
geborenen in Sachſen.) 

Im Großen trat der majejtätiiche Choral hervor in der Mitte 
und am Schluß des dreißigjährigen Kriegs. Als Guſtav Adolph 
nach der fiegreihen Schlacht bei Leipzig die Stadt Augsburg be— 
etzte, verjchaffte er dafelbit dem Augsburgiichen Glaubensbekenntniß 
einen vorigen Glanz und Anſehen wieder, indem er am 24. April 
1632 vom —* geradenwegs nach der St. Annakirche gieng 
und den lutheri 9 Gottesdienſt in feiner alten Teierlichkeit 
halten ließ. Hier ließ er RL Lied über den 103. Pſalm anjtim- 
men, und jein Feldprediger Yabricius predigte über Pſalm 12, 6: 
„Weil denn die Elenden verftöret werden und die Armen feufzen, 
will id) auf, fpricht der Herr; ich will eine Hilfe jhaffen, daß man 
getroft lehren ſoll.“ pa bt alım stellte fein ganzes Unternehmen 
und Pſalm 103 feine perjönliche Gefinnung ins rechte Licht. — Als 
aber am 25. Oktober 1648 nad) den Schreden des blutigen Kampfes 
die Zammerpforten fich jchloßen und der Friedensſchluß zu Osna— 
brüd in Weſtfalen publizirt wurde, ftimmte alles mit vollem again 
ein, als vom ſchönen Moritthurme herab diefes Liedes Weije mit 
Poſaunenſchall age wurde. 

Die einzelnen Verſe haben ebenfalls, ein jeder ſeinen Segen 
aufzuweiſen. 

8.1. Sem Muthmann, der Dichter des Liedes: „Gott, ift 
getreu, er * hats oft bezeuget“, Pfarrer von Teſchen in Oſt— 
ig Schleſien, hatte fih am 20. Mai 1717 auf einer Rundreije 
in jenem 10—12 Meilen weit fich ausdehnenden Kirchipiel durch 
vierzig Kranke, die er noch in Seiberitz zu berathen antraf, ver: 
ipätet, fo daß er erſt Samjtag Abends ſpät zu Oberberg eintraf. 
Hier wollte man ihn zurüdhalten, weil der Schnee in den Bergen 
Keen und die Elfe ſtark angeſchwollen war. Weil aber jein 

ollege am andern Morgen beim jonntäglichen Gottesdienjt und 
der Abendmahlsfeier feiner Unterjtügung e r bedurfte, jo ließ er 
7 nicht aufhalten und eilte weiter. Im Fortreiten fam ihn eine 
befoudere Luft an, Sterblieder zu fingen, und als er mit feinem 
Begleiter bei Konkolna die Elfe paffiren mußte, empfahl er fich 
angelegentlich dem Schuge des Höchſten, daß der jein armes Leben 
befchirmen möge. Sein Begleiter ritt bei Mondenjchein durch den 
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breiten und reißenden Strom vor und fam glüdlich hinüber. Allein 
Muthmanns Pferd wırrde vom Strom fortgeriffen, und er ſank fo 
tief ins Wafler, daß nur der Kopf noch hervorjah. Schon war es 
an dem, daß Mann und Pferd von den Wellen verichlungen wor— 
den wären, als er unter dem Rufe: „Mein Herr Jeſu, hilf; ach 
mein Herr Jeſu, Hilf!“ ſein Pferd — anſpornte, das nun mit 
einem raſchen Sprung gegen den Strom aus der Tiefe ſich empor— 
— und ihn unverſehrt ans —— Ufer trug. Drüben am 

ersrand warf er fich zum Dankgebet auf feine Kniee nieder und 
n wie neıt — und verjüngt, dem Adler gleich, fröhlich das 

ied: „Nun lob, mein Seel, den Herren!" Damm ritt er noch eine 
halbe Stunde in den nafjen Kleidern fort bis nad). Freiftabt, wo er 
gaftliche Aufnahme fand, und früh morgens, mit trodenen Kleidern 
verjehen, kam er vollends nad) Haus. Seine Tajchenuhr war voll 
Wafler und jtand auf 9 Uhr 45 Minuten; gerade in demjelben 
Augenblide hatte fich feine Fran zu Haufe, von unnennbaren Ahnungen 
getrieben, auf die Kniee niedergeworfen und für ihm gebetet. Die 
alfo von Herzen auf den Herrn bauten umd glaubten von Herzens— 
su. die durften auch ſolch ein göttliche Amen auf ihr Hilfegebet 
erlangen. 

In Ludwig Hofaders Todtenbette vernahm jein Bruder Die 
[önfte und geroiie te Antwort auf die Frage: was iſt dein einziger 

roft im Leben und im Sterben? nemlich das Liedeswort: 

Er hat dein Sünd vergeben 

und heilt dein Schwachheit groß; 

errett dein armes Leben, 

nimmt dich in feinen Schoß. 
Wunderjamer Weife war diejes Wort nod) das letzte bedeutjamere 
aus dem Munde Albert Knappe, des vertrauten Freundes von Lud— 
wig Hofader, jo daß die beiden Freunde, Tieblih und holdſelig im 
Leben, an dieſem Are Bande der Vergebungsgnade erkannt 
wurden als „auch im Tode nicht gefchieden“. 

Aus Vers 2 ift das Wort: „ven Blöden ijt er hold!” ein 
Lieblingswort Löhe's geworden, eine Loſung zum Troſt den geift- 
lich Armen, welde in der Welt oft jo jehr Hintanftehen - 
E3 iſt nun der eigentliche Wahlſpruch für die Blödenanitalten, 
wie fie die evangelifche Liebe in Boppart, Neuendetteldau, Pfingit- 
weide bei Tettnang und an andern Orten aufgerichtet hat. Das iſt 
neuteftamentliche —— der antiken Weiſe, die Schwachſinnigen 
heilig zu ... und unverletzt zu laſſen. 

Der dritte Vers war zwei Königen von Dänemark die lebte 
Labung. Als König Chriftian II. am eriten Tag des Jahres 1559 
im legten Kampfe lag, rief er: „Jetzt will ich fingen und ihr müßt 
mitfingen, daß man fagen künne: ‚der König von Dänemark hat 
ihm jelbft zu Grabe * en!“ So ſangen fie denn unſer Lied, 
und als fie an die Worte famen: 

Wie fih ein Mann erbarmet 
über fein junge Kinderlein, 
So thut der Kerr und armen — 
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ichidte er durch einen janften Tod jeine Seele zu dem Throne des 
himmlischen Vaters. — Und als fein Sohn, Friedrich U. von Däne- 
mark, zum Sterben gieng, befahl auch er, man jolle ihm dieſes Lied 
vorfingen; beim dritten Vers aber rief er laut: „Das ijt wahr, das 
ift wahr!“ und verjchied. 

Der fünfte Vers wurde früher in Württemberg gewöhnlich am 
Schluß der Confirmationshandlung gejungen. Es taugte auch gar 
fein das Wort: 

Amen! wir werdens erlangen, 
glaub’n wir aus Herzensgrund. 

Eine merkwürdige Verwendung von Lied und Weile erzählen 

die Basler Sammlungen 1792. Ein Hofprediger des vorigen Jahr: 
hundert3 hatte ein vornehmes — getraut und wurde darnach 
zum Hochzeitmahl eingeladen. Als das vorüber war, forderte man 
ihn auf, den Hochzeittanz zu eröffnen. Trotz ſeiner Weigerung * 
man aber fo ſtark in ihn, daß er endlich ausrief: „Nun denn, fo 
e3 fo jein, jo will ich auch!“ Darauf nahm er feine Fran bei der 
vn und verlangte, die Muſik folle die Melodie jpielen: „Nun 
ob, mein Seel, den Herren!" Das geichah, und er gieng nun mit 
jeiner Frau im Saale auf und nieder, und jang Dabei mit frohem 
Herzen dieſes Loblied bis zu Ende. Dann jagte er: „So, nm 
babe ich nach meiner Art getanat, wie ich fonnte. Es tanze jetzt 
auch jo, wer kann und will!“ Die Gäſte aber hatten durch diejes 
unerwartete Benehmen einen ſolchen Eindrud in ihre vo be- 
fommen, daß fie alle Luſt verloren hatten, auf die eine oder andere 
Art noch zu tanzen. 


119. Vater unfer im Himmelreid. 


Bon Dr. Martin Luther (1483 — 1546), erjchienen auf einem 
Einzeldrud: „Das Batter vnſer kurtz ausgelegt vnnd inn Geſang 
*— gebracht durch D. Mar. Luth. 1539“ und in „Geiſtliche lieder, 
eipäiß, Balten Schumann 1539*,. weiterhin im Magdeburger Ge⸗ 
Ing uch bei Zotther 1540 und in Concentus novi von Kugelmann, 

önigsberg 1540, hernad) 1541 auch in dem Straßburger Geſangbuch. 

Wir bejiten noch die eigene Handjchrift Luther3 von diefem 
Liede; fie ift bei Winterfeld 1, 159 f. und Wadernagel, Luthers 
Lieder 166, näher bejchrieben. Es geht daraus die große Sorgfalt 
— mit welcher Luther an ſeinem Liede beſſerte. — Es iſt dem— 
elben auch alle Anerkennung widerfahren. Man hat es oft für 
Luthers beſtes Lied gehalten und für einen rechten Ausbund ſeiner 
Gabe, eine Sache treffend und geiſtreich auszudrücken. Martin 
Cruſius ſagte, er wollte es um kein Königreich vertauſchen, wenn 
er dieſes Lied gemacht hätte; Johann Weiß, ein alter päpſt— 
liher Baccalaureus in Köln, pflegte zu gen, wenn Quther mehr 
nicht gethan und gejchrieben hätte, denn daß er das einige Lieb 
gemacht, jo fünnte ihm Doch die ganze Welt ſolches nicht genugjam 
verdanken noch vergelten. „Es ift mehr und auch tröjtlichere Sn. 
logie und reine Zehre in Diefem Liede begriffen, denn in aller Schul- 
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theologen Bücher, die ich mein Leben lang gelejen, und ich glaube 
nicht, das alle Pfaffen zu Köln, Wien und Mainz, wenn ſie ſich 
alle zuſammenthäten, ein ſolches Lied machen könnten.“ Ein anderer 
fagte: „Man mag davon jagen, was jener fromme Mann in Venedig, 
als er Luthers Erflärung des Vaterunjers las, ohne den Verfaſſer 
u kennen, ausrief: ‚Selig ift der Leib, der dich getragen, und jelig 
And die Brüfte, die dich gefäuget haben!““ Abraham Scultetus, 
ein reformirter Profeſſor, hat 'o geurtheilt: „In der That bat 
Lutherus mit dieſem Lied erwiejen, daß er mit Recht der Orpheus 
Germanorum fönnte genannt werden.“ Wie denn auch Kurfürft 
Joachim Friedrich I. von Brandenburg diejes Lied auf feinen Reijen 
gerne zu fingen pflegte. — In der That eine — armonie 
in dem Beuanid, aß Luthers Vaterunſer ein ſchöner Nachhall des 
rechten hohen Gebets der Kirche iſt. 
Sehr kräftig und ermunternd tritt ſchon V. 1 heran: 
Bater unjer im Himmelreich, 
der du ung alle heißeſt gleich 
Brüder fein und did) nn an 
und willt das Beten von ung han: 
Gib, daß nicht bet allein der Mund, 
hilf, daß es geh von Herzensgrund! 
Hier bemertt Schamelius zu „Alle heißeſt ne Brüder fein”: 
„Schädlic) ift es, durch mangelnde Liebe und heimlichen Groll machen, 
dab das Gebet vergeblid) if “md zu „Hilf, daß e8 geh von Her- 
zensgrund“: „Matth. Gothus gibt's im Griechischen jehr gut: 
un uovov dx orouarwv zevenv Fovktwpev lonv, | 
daß wir nicht ein eiteles Gejchrei herlaffern. Ad das Herz, das 
Herz muß dabei fein. Beten iſt fein bloßes Opus operatum, Statt. 
15, 8. rie eleiſon!“ 
Bei Vers 6 zeigte fich Luthers Sorgfalt bejonders anſchaulich. 
Sein erjter Entwurf lautete: 
Bergib uns, Herr, all unjer Sünd, 
der ohn Zahl und Maß jehr viel find; 
Wollft, Herr, ung die nicht rechnen zu, 
— deim Gericht nicht mit uns thu! 
ih uns alles gnädiglich, 
wie wir thun andern williglich. 
Rachdem ihm dies nicht geriet hatte und weitere Ünderungen ver- 
fucht waren, lautet der Vers nun jo: 


Landgraf Hermann zu Heflen betete auf jeinem Sterbelager 
1658 —— und Dee dann plößlich in Gegenwart feiner 
in. 


Roh, Kirchenlied. VIE. 21 
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Fleißig gebetet wurden die letzten Verſe. Im dem jiebenten: 
„Führ uns, Herr, in Verfuchung nicht!” war die Hindeutung auf 
paulinifche Gedanken (Eph. 6 und 2 Kor. 6, 7) überaus praktiſch: 

wenn uns ber böje Feind anficht 

Bur linfen und zur rechten Hand, 

hilf uns thun ſtarken Widerjtand. 
Der „weiße und der jchwarze Teufel“, wie Schamelius jagt, tritt 
uns entgegen, und die Sünde Flebt überall an und vertritt uns den 
Weg. Hebr. 12, 1. — Der achte Bers ift ein Fräftiger Seufzer aus 
dem Erdenleben heraus im Sinne des Erzvaterd Jakob, da er vor 
Pharao ftand. Als Karl Freiherr von Frieſen, ſächſiſcher Geheimer- 
rath, 1599 fterben jollte, betete er am Abend zuvor das jchöne 
Kirchengebet: „Herr Gott, himmliſcher Water, ich bitte Dich, Du 
wolleft deinen heiligen Geijt in unjre Herzen geben, uns in Deiner 
Gnade ewig zu erhalten und in aller Anfechtung zu behüten. Wolleft 
auch dem Türken und allen Feinden Deines Wortes um deines Na- 
mens Ehre willen wehren und deine arme Chrijtenheit allenthalben 
befriedigen, um Jeſu — deines lieben Sohnes, willen. Amen.“ 
Dann aber, mit dem Blick auf die Kirche die Sorge um die eigene 
Seele verbindend, fügte er hinzu: 

Von allem Übel uns erlös, 

es ſind die Zeit und Tage bös. 

Erlös uns vom ewigen Tod 

und tröft uns in der legten Noth. 

Beier uns auch ein jeligs End, 

nimm unjer Seel in deine Händ. 

Ein herrlicher Commentar zu dem Katechismuswort: „Amen, 

das heißt: Sa, ja, e8 foll alfo gefchehen!“ ift der letzte Vers: 

Amen, das ift, e8 werde wahr; 

ftärf unjern Glauben immerdar, 

Auf dag wir ja nicht zweifeln dran, 

das wir hiemit gebeten han. 

Auf dein Wort in dem Namen dein, 

jo ſprechen wir das Amen fein. 
Die Melodie: aa fg a fe d erjheint jofort mit dem Liede 
in doriſcher Tonart. Woher fie jtammt, ift ungewiß. Luther hat 
auf jenem Entwurf des Lieds auc den Entwurf einer Weije nieder- 
ge trieben, die aber mit der vi en nicht ftimmt. . Sie fünnte von 

uther fein, da die Zweifel auf Grund eines Köpphelſchen Gejang- 

buchs 1537, welche Winterfeld für einen ſüddeutſchen Urſprung 
jtimmten, unbegründet find. Das Lied ift 1537 noch nicht befannt 
gewejen; Dagegen jagt das Straßburger gros Kirchengeſangbuch: 
„Das Gebet des Herrn, Vaterunſer genannt, kurz ausgelegt und 
artlich in Geſang gebracht durch Martin Luther.“ Es läßt ſich vor- 
läufig weiter nichts enticheiden. Daß die Melodie zum Liede ge- 
macht wurde, darauf jcheint Walther Bemerkung zu deuten, der 
die Überjchreitung der Zonart um eine Heine Terz damit erflärt, 
e3 jollte die in den Worten: „und dich rufen an“ Tiegende In— 
brunſt deſto jtärfer bezeichnet werden. — Johann Sebaltian Bach 
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hat die Melodie mit einem reichen Tonſatz in feine ältere Baffions- 
mufif nah Johannes eingewoben. 


120. Nun laßt uns Gott den Herren. 


Gedichtet von Ludwig Helmboldt (1532—98, vgl. 2, 344 ff.), 
Diafonus und jpäter Superintendent in feiner Vaterſtadt Mühl- 
aujen in Thüringen, zuerjt erjchtenen in „Geiſtliche Lieder durch 
elmboldum, Mühlhaujen 1575*, mit der Ueberſchrift: „Ein Dant- 
lied, nach eſſens, und ſunſt, fur allerley Wolthaten Gottes.“ 

Es iſt eim jchlichtes „gemein Danklied“, deffen Gang, wie manche 
Alten bemerken, jid) an die Hauptartikel des Glaubens anjchließt. 
Nach dem Eingang V. 1 geht B. 2. 3. auf den Artikel der Schöp— 
fung und Erhaltung, V. 4 auf den Artikel von der Erlöjung, 9. 5. 6. 
auf den vom heiligen Geiſt und den Gnadenmitteln, worauf V. 7.8. 
mit herzlicher und kindlicher Bitte abjchließt. 

Der Klang des Dankes hat bejonders im ſächſiſchen Fürftenhaufe 
Anklang gefunden. Von Herzog Johann Friedrid) II. von Sachſen 
warb es zu jeinem Leib- und Tiſchlied gemacht. — Als am 25—27. 
Juni 1630 das erjte Jubelfeſt der Augsburgiichen Confeſſion gefeiert 
wurde, ließ der Kurfürft Johann Georg I. von Sadjjen die erord- 
nung ergehen, daß in allen Kirchen — Landes dieſes Lied nach 
ne Te Deum (Herr Gott, dich loben wir) gejungen wer- 

en jolle. 


Das Lob Gottes war allezeit in Helmbolds Munde; noch in 
feinen legten Stunden fam ihm, dem unerjchöpflichen Dichter, der 
Reim mehreremal im Schlaf: 


Gott lieben und recht loben! 
Die Tugend jchwimmet oben. 


An den jechsten Vers knüpft fich folgende Geſchichte. Dr. Olea— 
rius in Halle traf am Erſcheinungsfeſt beim Herausgehen aus der 
Kirche einen Tagelöhner, Chriſtof Forchheim, traurig und betrübt. 
Als er ihn fragte, was jein Anliegen jet, antwortete diejer: „Lieber 
Herr, Ihr habt heute die drei Geſchenke der Weiſen ausgelegt, welche 
wir Gott und dem Nächten geben jollen. Die geiſtlichen Gaben nun 
wollte ich gerne geben: das Gold des Glaubens, den ga des 
Gebets und die Myrrhen wahrer Buße. Dagegen an äußerlichen 
Gaben befige ich nicht Gold und Geld, jondern nur Weihrauch und 
Myrrhen.“ Er meinte Gebet und Thränen. Darauf jagte Dlea- 
rius, es ergehe ihm eben, wie den Weiſen, welchen der Stern auch 
bisweilen verjchwunden jei. Während fie nun aljo reden, tönt ihnen 
in der Nahbarichaft aus dem Munde der Eurrentichüler das Wort 
entgegen: 

Am Himmel jollen wir haben, 
o Gott, wie große Gaben! 
Da fängt on Forhheim an: Ei, dort werd ich dies auch haben! 
Gewiß, jchloß Dlearius; es iſt aber nicht genug, daß Ihr daran 
denket; Ihr ſollt euch an diefem Troſtſternlein jetzt jchon ergeben. 
21? 
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Es foll bei dieſem Worte aud) Aeiben „Da fie den Stern jahen, 
wurden fie hoch erfreut!" (Seiffart, Singularia evangelica.) 
Bejonders ergreifend lautet der Schlußvers: 
Erhalt uns in der Wahrheit, 
ib ewigliche Freiheit, 
u preijen deinen Namen 
durch Jeſum Chriftum. Unten. 


Wie derjelbe in Helmbold3 eigenen Erlebnifien, im Kampf mit der 
fatholiichen Bartei zu Erfurt und dergleichen Anfechtungen feinen 
Grund hatte, jo Hat ihn auch das evangeliiche Volt * geihäst. 
rg fagt in der Vorrede zum vierten Band jeined Kirchen- 
lieds: „Manchen Sonntag fingen wir in der Hoffirde zu Dresden 
nad) dem Segen dieje Strophe als Schlußgebet.“ Und es bleibt 
dem Berfaffer unvergeßlich, wie er als Knabe ernite Männer und 
Frauen in den württembergiichen Erbauungsitunden auf dem Höhe- 
Kan —* Gemeinſchaft es anſtimmen hörte: „Erhalt uns in der 
rheit!“ 


Die Melodie ffedfe f jtammt nicht von Nicolaus Sel— 
neccer, jondern von Joachim von dem Mühlhauſer Kantor 
und Organiiten, einem Freunde Helmboldse. Johann Crüger hat die- 
a welche gar zu einfach und monoton erjchien, etwas umgejtaltet, 
o wie wir die Melodie jest noch haben: ffedfg f, und wie 
fie —— für die Lieder: „Nun laßt uns gehn und treten“ und 
„Wach auf, mein Herz, und ſinge“ gäng und gäbe iſt. 


121. 8 Gott, du frommer Gott. 


Johann Heermann (1585—1647, vgl. 3, 16 ff.), Prediger zu 
Köben, der diejes Lied im feinen jchweriten, mit dem Jahr 1623 
beginnenden Leidensjahren gedichtet, hat es feiner „Fauß- und 
Hertzmuſika oder Devoti Musica Cordis“ 1630 urjprünglich als „ein 
äglich Gebet” angehängt mit der Bemerkung zu diefem und einigen 
andern Liedern: „Biel chriftliche Herzen pflegen fie in ihrem Haus: 
tirchlein zu fingen“, wornach unjer Lied ſchon einige Zeit vor 1630 
vorhanden war. 

Das Lied, Heermanns befanntejter Meijtergejang, enthält ganz 
nach der lieblichen Eintheilung des Württembergijchen Spruchbuchs 
eine ie Anweifung zum wahren Chriſtenthum. „Recht glauben“ 
lehrt V. 1, „gottjelig leben“ V. 2 und 3, „geduldig leiden“ V. 4. 
5. 6. und „jelig jterben“ V. 7 und 8. — Johanı Ehrijtof Olea— 
rius es in ſeinem ger Liederihaß auf das Evangelium 
am Sonntag Septuageftimä Matth. 19, 27—20, 16 angewendet 
und theilt e3 e ein: 

„Der Arbeiter im geiftlichen Weinberg.“ 

1. Der Hausvater, der uns berufen, it Gott V. 1, der fromm, 
reich) und gnädig ijt in allem Guten. 

2. Die Arbeit im Weinberg muß verrichtet werden ungeachtet 
der Laft und Hibe, und zwar fleißig V. 2, nützlich V. 3, jtandhaft 
V. 4, behutfam V. 5 und 6. 
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3. Der Arbeitslohn wird erfolgen V. 7 und 8: unfehlbar am 
Abend des Lebens, erwünſcht; Der Leib fol ruhen im Grab und 
einft famt der Seele an jenem Tage zur himmlischen Freude ein- 
geführt werden. 

Mit Recht hat daher einjt ein Prediger dieſes Lied feine Priefter- 
concordanz genannt, jo man ın Lehr und Leben nicht entbehren könne. 
— Aber es ift auc) eines Staatsmanns tägliche Morgenandacht und. 
Gebet gewejen. Weit Ludwig v. Sedendorf, der fronıme weitberühmte 
Jurift, von der Sedendorf'ichen Linie „Gut- Ende“, welcher die 
Historia Lutheranismi 1680 jchrieb, gebrauchte e8 jo. (Wimmers 
Liedererflärung. 1749.) | 

Fat alle einzelnen Verſe haben ihre denkwürdige Geſchichte. 

Der Anfang des erjten Verſes ijt ein Ausruf, welcher unjerem 
Dichter geläufig war. In dem Liede „Ach Gott, deſſen Reich ist 
Freud“ Kot er: 

Ach Gott, ad du frommer Gott, 

der bu nicht willſt des Sünders Tod, 

ſprich Troſt ins Herz hinein ! 
Das Ende: „Gefunden Leib gib mir, und daß in ſolchem Leib ein’ 
unverletzte Seel und rein Gewiſſen bleib!" ift ein chriftlicher Nach— 
ball des heidnifchen: mens sana in corpore sano. Ein franfer Mann, 
ein armer Mann. Der römische Kaifer Friedrich IV. pflegte zu jagen: 
„ein gun Bauer ift weit glüdlicher, al3 ein kranker Kaifer.“ 

.2. Am Morgen des 5. Dezember 1757 ftanden 30,000 Preußen 

unter der Führung ihres Königlichen Helden, Friedrichs des Großen, 
90,000 —— die auf ihre Stärke ſich verließen und jene nur 
die Berliner Wachtparade nannten, ſchlagfertig auf dem Blachfeld 
beim Dorfe Leuthen in Schlefien gegenüber. Da jtimmten zum Be— 
ginn des gewaltigen Tagewerk3 die Soldaten im preußiſchen Lager 
aus freien Stüden den Bers an: „Gib, daß ich thu mit Fleiß, was 
fich zu thun gebühret!* und die Feldmufik fiel dazu ein. Ein Kom— 
mandenr fragte den König, ob die Soldaten ang en jollten. Der 
aber verjeßte: „Nein, tale Er das; mit jolden Leuten wird mir 
Sott heute gewiß den Sieg en, est gab er den Befehl 
zum Angriff, fprengte an den Reihen feiner Krieger hinunter und 
rief den fich entfaltenden Schladhthaufen zu: „Nun, Kinder, frijch 
heran; in Gottes Namen!“ — „In Gottes Namen!“ * es 
wider von Glied zu Glied, und in drei Stunden war ein glorreicher 
Sieg erfochten. Der Herr, der mit jenem altſchleſiſchen Morgengruß 
um ſeinen Segen und Beiſtand begrüßt worden war, half, und die 
Krieger, die ſich bei ihm zu ihrem Stande Stärkung erfleht hatten, 
ſtanden wie Mauern und thaten, was ihnen zu thun gebührte. Faſt 
das ganze feindliche —— ward erbeutet und 21,000 Mann wur— 
den gefangen. „Das erbauliche Lied, welches damals das preußiſche 
Heer geſungen, war zehn Heldengedichte und auch eben ſo viele 
Bataillone werth!“ ſagt Abbt in ſeinem „verdienſtreichen Berlin 
1768.“ Dem König jelbft aber entfuhren bei dieſer Gelegenheit Die 
Worte: „Mein Gott, welche Kraft hat die Religion!" — „Sp zogen, 
jagt Harleß (Beitfchrift für Proteftantismus und Kirche 1842), die 
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alten Preußen mit dieſem Gefang gegen die dreimal ſtärkern Oſt— 
reicher in die Schlacht und retteten König und Reich, während Die 
Enfel diefer Helden, der Bibel und den frommen Liedern entfrembet, 
mit Kopebue’scher Ritterlichkeit und mit Theater: und Romanentugend 
aufgefüttert, im Jahre 1806 Vaterland und König dem Feinde preis- 
gaben.“ — Daß aber diejelben, welche mit unſtem Vers zu bem 
Herrn der Heerjcharen gefleht, nad) erfochtenem Siege auch ein ge— 
meinfames Danklied auf dem Schlachtfeld anjtimmten, wie ſichs ge- 
bührte, das ift bei „Nun dantet alle Gott“ (S. 172) bereits erzählt. 


V. 3 ift unter allen Verjen am meijten in Übung gefommen. 
Wimmer nennt diefen Vers „des Chriften Mundſchloß und Zungen- 
arzt“, und Bilhuber räth, jedweder Chrift jolle Daraus eine Gold— 
wage machen, damit forgfältig vorher abzumägen, was er zu reden 
habe, jo werde er nicht® reden, womit er nicht vor Gott und Men- 
schen beftehen könne. — Ein Kaufmann zu Breslau ließ fich, wie Seif- 
fart in den Deliciae melicae ſchreibt, den Vers jtatt des Glaſes in 
a Taſchenſpiegel verzeichnen, um ſich Die nen abzugewöhnen, 

aß er gern immer übel von andern Leuten redete. Täglich tru 
er nun Diele Worte in feinem Zajchenjpiegel mit fi) herum un 
fchweigte damit jeine Zunge. 

Caspar Schade, der bekannte Eliasprediger zu Berlin, fieng 
auf der Kanzel, auf der er ſtets in großer Demuth und voll Mit- 
Yeid über die Menge von Namenchriften, die er vor ſich hatte, ſtand, 
gewöhnlich mit dem Gebete feine Predigt an: „Hilf, daß ich rede 
ſtets, womit ich kann beftehen!“ — Hofprediger Dr. Hedinger zu 
Stuttgart * am 13. Auguſt 1699 mit grober Kraft und Frei- 
miüthigfeit feine Antrittspredigt in der Hoffirche zu Stuttgart über 
Seremia 17, 16: „Menjchentage ur ich nicht begehret; was ich 
gepredigt habe, das ijt recht vor Dir.“ In einem bejondern Theil 
—** er aus, wie von einem Prediger, der mit vollem Segen des 
Evangelii in feiner Gemeinde wirken wolle, ein in Gott geſtärkter, 
unerfchrodener und unverdroffener Muth erfordert werde, den er 
auch als Zeuge wider die Sünde fich bewahren müffe. Hernach bat 
er ſich noch von feinen Zuhörern bejonder3 das aus, was Hebr. 13, 
22 Steht: „Ich ermahne euch, Tiebe Brüder, haltet das Wort der 
Ermahnung zu gute!“ und machte dann den Schluß mit dem Gebet: 
„Gib allen, die mich Hören, mächtiglich zu erkennen, ich vede nicht 
aus mir felbft, jondern aus deiner Kraft und im deinem Trieb, und 
zu merken, daß ein Prophet des Herrn unter ihnen geweſen jei. 

Hilf, daß ich rede ſtets, 

womit ih fann Pig 

Laß fein unnüglid) Wort 

aus meinem Munde gehen. 

Und wann in meinem Amt 

ich reden joll und muß, 

fo gib den Worten Kraft 

und Nahdrud, ohn Verdruß — 
bis die fröhliche Zeit kommen wird, da du durch einen jeligen Tod 
mich erlöſen und durch den Richter alles Fleiiches als dem Kind 
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aufs freundlichite begrüßen wirft: Ei, du frommer und getreuer 
echt, du bijt über wenigem getreu gewejen; ich will did) über 
viel jegen. Gehe ein zu Deines Herrn Freude! Amen, Amen.“ 

Daß aber der Dichter ſelbſt in den jchweren Zeiten nie ein 
Blatt vor den Mund nahm, willen wir. Der Nachdrud fehlte 
feinen Worten nicht, obwohl es auch bei ihm hieß: „ohn Verdruß“ 
nach der apoftoliichen Regel: Eure Lindigkeit ul fund fein allen 
Menschen! So wird in — Leben erzählt, daß er einmal einem 
Bürger die Reichenpredigt zu halten hatte, der aus einer Branntwein— 
ſchenke betrunfen nach Haufe gefommen und dajelbit am Tiſche todt 
niedergefallen war. Da jagte er denn ıumter anderem: „Ich will 
ihn zwar nicht verdammen, doc warne ich jedermann treulich vor 
dem leichtfertigen Vollſaufen. Wenn ein Menſch in voller Werfe jo 
wer dahinfähret, jo begehre ich nicht mitzufahren, wenn er gleich 
ech3 Roſſe vor dem Wagen hätte. — Und wenn Gott ſolche Beute 
mitten in ihrer Trunfenheit jchnell und plötzlich, ehe fie id recht 
bedenken können, vor jein Gericht fordert, da joll alsdann der Pre: 
diger fie entweder im Himmel nächſt St. Petrum fegen oder zum 
wenigjten alle mit Stillichweigen al3 ein ftummer Hund übergehen. 
Sa wenn der Allerhöcjite auch durch die Finger —— wollte! Hüte 
ſich ein jeder, fo lieb ihm feine Seligfeit iſt!“ (Wadernagel, Johann 
Heermann, Vorrede.) 

Auch B.4 gehört zu den Worten feiner Erfahrung. Wenn er 
da Singt: „Findt ſich Gefährlichkeit, jo laß mich nicht verzagen!“ 
o hat ihm Gott feine Bitte immer gewährt, bejonders in den 

ahren der Peſt und Kriegsnoth 1623—34. Wenn bald der Säbel 
eines Eroaten, bald die Kugeln der Verfolger um fein paupt ſaus⸗ 
ten, wenn jetzt die Pfeile der Peſt ihn umſchwirrten und dann ſein 
Leben in den Fluten der Oder zu verſinken drohte, ſchenkte ihm 
Gott einen Heldenmuth, ſeine Wing Lieder zu fingen; und blieb 
er auch ein Kreuzträger jein Leben Yang, jo * ihm doch der 

err ſein Kreuz bis ans Ende tragen. — Die beiden Be 3 und 4 

tete Iſrael Hartmann, der gejegnete Lehrer am Waijenhaus zu 
Zudwigsburg, als er noch Sculprovijor zu Plieningen auf den 
Fildern war und im Frühjahr 1743 vor dem Dekan E. 2. Fijcher, der 
die Kirchenvilitation hielt, beim Durchgang zu erjcheinen hatte, vor 
der Thüre des Vilitatord. Er wußte nemlich, daß er hart verflagt 
worden jei von feinen Feinden, die er ſich wegen jeines großen 
Eiferd und Ernſtes, womit er die Kinder unterrichtete, zugezogen 
hatte. Nachdem er num fo Gott zuvor angerufen, trat er getroft 
vor den Vilitator, und fiehe, diejer ig ihn aufs freundlichfte 
und ſprach zu ihm: „Ich wünschte, daß aller Orten in meiner Diöceje 
folche ug ng geführt würden." (Basler Sammlungen. eisen 

Den B. 5, in welchem Heermann bittet, „daß von unrechtem 
Gut nichts untermenget ſei“, oder nad) einer Lesart vom Jahr 1644: 
„daß fein unrechter Scherff mit untermenget_fei“, hat der braun- 
ſchweig⸗lüneburgiſche Geheimerath Friedrich Schenk von rg 
u Bell (F 1659) fleißig gebetet, um fein Herz gegen das faljche 

eſchenknehmen zu verwahren, wozu er von vielen Leuten, die ihre 
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Sachen durch ihn gerne gefördert gefehen hätten, gar häufig verjucht 
wurde. (Gözens ergebte Schrift- und Biederfreunde. 1722.) 

V. 6 ift abermals ein Erfahrungswort. Frühe jchon Hatte 
Heermann faure Tritte genug zu thun; aber aus ihnen allen er- 
löfete ihn der Herr. — Pfarrer Hellwig zu Leubingen pflegte den 
Vers in feinem angehenden Alter Morgens und Abends ſich zuzu- 
iprechen, wobei er noch Davids Worte gebrauchte: „Verwirf mich 
nicht in meinem Alter!” Bi. 71, 9. (Seiffart3 Deliciae melicae, 
1704.) 

V. 7 ift ganz und gar aus dem kindlich einfältigen Geift unſers 
Sängers Re, Es ja jene Erkenntniß unzweifelhaft richtig, 
welche fh am Ende des Lebens von Monica, Auguftins Mutter, 

ordrängte. Sie hatte immer gewiünjcht, neben ihrem Gatten 
in Afrifa begraben zu werben. Als fie nun in Dftia den Tod 
tommen ſah, fagte fie zu ihren Söhnen: „Ihr werdet hier eure 
Mutter begraben!" Denn „nichts ijt ferne von Gott, und ich barf 
nicht fürchten, daß er am Ende der Tage nicht wiſſen werde, von 
wo er mich auferweden werde.” — Über jeit Abrahams Tagen ift 
der Zug der Gemeinschaft mit den Borangegangenen jo mächtig ge— 
weien, 4 auch das äußerliche Rebeneinanderruhen im Grabe dem 
Herzen eine wohlthuende Ausjiht war und ift. Unfrem Sänger 
mag wohl nad einer andern Seite hin die Bitte: 

Den Leib ein Räumlein gönn 
bei feiner Eltern Grab, 

auf daß er feine Ruh 

an ihrer Seiten hab! 


ihon damals in Gedanken gem fein, als ihm feine Dorothea 
1617 genommen wurde. nennt fie in einem tiefergreifenden 
Klagelied (Ach Gott, ich muß in Traurigkeit mein Leben nun be- 
ihjließen !) fein trewes Herz, der Tugend Schrein: und hat ihr Die 
unvergleichlihen Worte nachgerufen: „Ich glaub und red es ohne 
Scheu: die beit ift doch getraute Treu; die muß ich jetzt entrathen.* 
Bon ihrem Leibe fingt er: „Der Leib, der ruht gar ſanft und fein 
ohn alle Dual und Sorgen.“ Sein Ausjehen Bere ein Angeficht 
ward bleich und er glaubte feit, e3 müßte die Beit hereinbredhen, 
allwo „er jene Ruh an ihrer Seite hab.“ 
Es ift ja der Wunſch, wie mit den Eltern, jo mit dem Gatten 

im Tode vereinigt zu ſein, — oft genug hervorgedrungen. 
So dichtet Salomo Franck in Erinnerung an ein Wort des Kur— 
fürjten Johann Friedrih von Sachſen: 

Laßt mir auch Raum in ihrem Grabe!“ 

alfo befahl der Sachſenheld, 

Als er der theuren Himmelsgabe, 

Sibyllen, ihre Gruft beftellt. 

wünſchte nur bei ihren Beinen 

die fanft und ſüße Todesruh, 

Die Leiber | ten fich vereinen, 

die Aſche Aſche deden zu. 
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Den 2. 8 „Wann du die Todten wirft“ * nad der Er— 
ablung von Dr. Johann Salomo Semler, Profeſſor der a. ie 
zu Halle, deſſen Gattin Ehrijtiana Magdalena Philippina geb. Döb- 
ner, im Februar 1771 im Sclafe von einer gar Lieblichen Stimme 
ngen. Darüber erwachte fie, und ehe drei Wochen vergiengen, je 
e denjelben Vers noch einmal fingen. Das bejtärkte ihre Seele in 
er Ahnung, daß fie diefe Welt bald verlafjen würde, und erweckte 
fie jo jehr zur Sterbensbereitichaft, daß fie fich ihr Sterbefleid zu- 
recht machen und dafjelbe von Zeit zu Zeit zeigen ließ, wobei fie 
jedesmal den Vers betete. Wirklich ftarb de auch in demſelben 
Jahre noch, mit dem Tod recht wohl vertraut. 


V. 9 ijt von umbefannter Hand jpäter angefügt worden. — 
Die Basler Sammlungen 1784 erzählen von einem vierzehnjährigen 
Knaben, ag * zur Ewigkeit reifte. Derſelbe hatte einen jo 
zarten Sinn für die Güte Gottes, daß er einmal eine Blume brach 
mit den Worten, das jei der Grund feiner Freude, daß der Gott, 
der die Blume geichaffen, aud) I Gott ſei. An einem feiner letz⸗ 
ten Tage betete er mit tiefer Ehrfurcht den Vers: 

Gott Bater, dir jei Preis 

auf Erden und dort oben; 
Gott Sohn, Herr Jeju Ehrift, 
dich will ich allzeit loben. 

Gott heilger Geiit, dein Ruhm 
erichall je mehr und mehr: 
Dreieinger Herr und Gott, 
dir jei Xob, Preis und Ehr! 

Melodieen zu dem beliebten Liede, deſſen Versmaß der im 
fiebzehnten Sabehundert fo beliebte, künftleriich unbedeutende und 
von ann dennoch fein geftaltete Alerandriner ift, gibt es eine 
temlihe Zahl. Zu gleicher Zeit treten zwei hervor: achaagis 

ei Crüger 1648, ihm ſelbſt je länger je mehr zugejchrieben, und: 
e a gis ah e im Lüneburger „New ordentlich Gejangbud) 1648“, 
zunächſt auf Heermanns Lieder „Groß it o großer Gott“ und 
„Ach Jeſu, deſſen Treu“ angewendet. päter 1710 findet ſich, 
ebenfalld anonym, eine dritte: fadceba, jan rigen in Süd- 
deutichland gebräuchlich. Auch Johann Sebaftian Bad und Johann 
Friedrich Doles haben Melodieen zu Heermanns Gebet erfunden. 


122. Ich finge dir mit Herz und Mund. 


Bon Paulus Gerhardt (1607—76, vgl. 3, 297 ff.) veröffent- 
licht im Rungeſchen Geſangbuch, Berlin 1653. 

Der Gang des Liedes ift nach Gerhardts Weiſe licht und Har. 
Überjchrieben iſt es „Lobgelang“. Denn B. 1-6: Woher kommt 
mir alles Gute in Leib und Leben? 3. 7—12: Ach, Herr mein Gott, 
das kommt von dir! DB. 13—18: Wohlauf, mein Herze, fing und 
fpring und habe guten Muth! 

Es war das Lieblingslied des berühmten Kunſthiſtorilers Winfel- 
mann noch nad) feinem Übertritt zur katholiſchen Kirche in Italien. 
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Sp rührend und ſehnlich war dieſes Lied aus dem Lande feiner 
Kindheit in jeiner Seele bis en Stalien fortgeflungen, daß er ſich 
ein proteftantifches Geſangbuch dorthin fommen Tieß, um ſich an 
diefem Liede täglich erbauen und erquiden zu können. Gar weh 
that es ihm deßhalb, ja emtrüjtete — als er in dieſem Geſang— 
buch das alte, liebe Lied nicht mehr fand. 

Der ſiebente Vers erhält aus Folgendem ſeine Illuſtration. 
Frau Miſſionar Flad in Abeſſynien ſchreibt im April 1867 mitten 
aus dem Tumult des Kriegs der Engländer mit dem König Theo— 
dorus heraus: „Es geht dem Ende zu. Rebellen ſind dicht um 
uns her. Wie iſt es möglich, in u Gewirre auch mur noch 
eine ruhige Stunde zu erleben ? 

Ad Herr, mein Gott, das kommt von dir, 

und du mußt alles thun; 

Du hältſt die Macht an unfrer Thür 

und läßſt uns ſicher ruhn. 
Es iſt alle Nacht ein heillofer Lärm im Föniglichen Lager: Tanz 
und Muſik. Man wird ummwillfürlih an Belſazers Mahl erinnert. 
Es wird uns häufig angedeutet, der — habe nichts Gutes im 
Sinn gegen die Europäer. Doch der Herr kann ihm Halt gebieten. 
Unſre Bet steht in Gottes Hand und nicht in des Königs.“ 

Den neunten Vers bewegte Johannes Kullen, Vorfteher an der 
Töhteranftalt zu Kornthal in Württemberg, auf dem Gterbebette 
gar oft in jeinem Herzen. Als nemlich jeine lebte Yangwierige 

anfheit 1842 über ihn fam, war er bald mit den rg "ir 
wegen Gottes im reinen; er dachte jo: wenn er fünßzi treiche 
verdient habe, ſo gebe ihm der liebe Gott nur fünf, und da habe 
er mehr wegen der geſchenkten fünfundvierzig zu danken, als ſich 
über die fünf erhaltenen zu beſchweren. Als er nun wieder einmal, 
kurz vor ſeinem Ende, dien ers im Herzen bewegte, da ſagte er 
ihn auch laut vor ſich hin: 
Du ſtrafſt uns Sünder mit Geduld 
und ſchlägſt nicht allzuſehr; 
Ja a nimmft du unſre Schuld 
und wirfjt fie in das Meer. 
Er jeßte hinzu: „Dann, dann iſt e8 aus mit den größten Schmer- 
zen, mit denen über die Sünde; aus mit allem Kampf und Leid, 
denn wer ein vollendetes Gewiſſen Hat, der ijt jchon ſelig.“ (Süd— 
deutjcher Schulbote. 1843.) 
ie legten beiden Verje: „Er hat noch niemal3 was verjehn“ 
und „Ei nun, jo laß = ferner thun“ bot Spalding dem befannten 
Sulzer auf feinem Sterbebett bei den heftigen Schmerzen dar, die er 
—— hatte. Auf das antwortete Sulzer, indem er ſeine 
Hand in die Höhe hob und ſeine Augen von Freude und Rührung 
glänzten: „O es iſt herrlich, herrlich, das zu wiſſen und zu em— 
pfinden!“ Hierauf ließ er ſich dann noch mit großer Bewegung 
gegen die aus, die ihren Wi dazu verwendeten, dieſe Stüben ber 
ugend und des Troſtes an te 
Melodie: Lobt Gott, ihr Ehriften alle gleich. 
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123. Sollt id) meinem Gott nicht fingen. 


Eines der jchönften Lieder von Paulus Gerhardt, ebenfalls 
„Lobgejang“ betitelt, erjchien in Praxis pietatis melica von Johann 
Grüger 1653. 56. 

Es ijt ein herzfreudiges Danklied zum Preis der etwigen Liebe 
Gottes nad) den Wohlthaten der drei Hauptartikel chriftlichen Glau— 
ben3, worüber ein Alter die Bemerkung macht: „Bier haft du einen 

anzen Catalogum ſowohl Leiblicher als geistlicher Wohlthaten deines 
Gottes, dabei deiner allmächtigen Schöpfung, wunderjamen und 
gnädigen Erhaltung, —— aber theuren Erlöſung und Heili— 
gung durch den heiligen Geiſt täglich, ja —— zu gedenken.“ 
Gabriel Wimmer ſagt in einer beſondern, über dieſes Lied geſchrie— 
benen Schrift: „Es iſt gewiß eines von den beſten Gerhardtſchen 
Liedern, es machet das Herz eines andächtigen Sängers mitten in 
allem Kreuz fröhlich und getroſt, führet ihm die re aten 
Gottes ordentlich zu Gemüthe und erinnert ihn zuleßt feiner hut, 
digen Gegenliebe, ijt alſo gleichſam ein Uhrwerk, das da helle 
jchläget, richtig weijet umd Deutlich wecket.“ Auch paßt zu diejem 
Liede am meilten, was Dr. Treuer in feiner Ausgabe von Ger- 
hardt3 Liedern 1708 über diejelben überhaupt jagt: „Die ſchweren 
Zrübfale, in die er gerathen, hätten ihn wohl eher zum Heulen, 
al3 zum Singen bringen mögen. Allein wie er in jeinem Leiden 
gutes Muths gemwejen, aljo hat er dabei den Befehl beobachtet: 
Iſt jemand guten Muths, „ finge er Pſalmen!“ af. 5, 13. 
Hiernächſt find ihm feine Reimen nicht nur von den Lippen, 
un es aus dem Herzen gefloſſen. Nicht minder ift offenbar, 
aß, ob er jchon mit dieſen Pjalmen den Glauben und die Freude 
feines Herzens — er dennoch dieſelben nicht ſowohl zum 
Glauben und zur Freude ſeines Herzens, als aus ſolchem Glauben 
und Freude geſtellet und geſungen hat. Woher dann chieht daß, 
wie ſie von Herzen gegangen, alſo dieſelben auch wieder zu Herzen 
gehen und ein Feuer in der Seele anzünden können.“ 

Dr Heinrich Müller, der ſprudelnde Lehrer unſerer lutheriſchen 
Kirche mit der beredten Zunge, dichtete ſofort 1659 eine Nachahmung 
unjeres Liedes, als kurzen Inbegriff ſeines Buchs „Himmlifcher 
——— in 31 Strophen. Es beginnt: „Sollt ich meinen Gott 
nicht lieben, der mich doch ſo herzlich liebt?“ und hat den Kehrreim: 

Alle Ding ſind wandelbar, 
Gottes Lieb währt immerdar. 

Ein öſtreichiſcher Deſerteur, katholiſchen Glaubens, nährte ſich 
in Schlefien bei einem Buchbinder mit Handarbeiten. Im Dienſt 
dieſes Buchbinders ftand mun eine Fromme * die gar oft ihre 
Freude an Gott in Lobliedern ertönen ließ und meiſt dieſes Lied 
ſang. Ihr fröhlicher Blick und Geſang war aber dem Soldaten 
unerträglich, ja machte ihn oft ganz wüthend. Eines Tags gien 
die Magd in den Keller und ſang gerade dieſes Lied: „Sollt 
meinem Gott nicht ſingen?“ Der Soldat begegnete ihr, und vo 
Wuth griff er nach einem Hackmeſſer, ſie zu ermorden. Die Magd 
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aber fieht ihn feiten, ruhigen Blides an, h daß er ganz außer 
Faſſung kommt und das Meffer von ſich wirft. Er geht hinauf in 
die Stube, wo der Buchbinder arbeitet, jchreitet Tange in innerem 
Kampfe auf und ab, endlich aber bricht er Stillkhmeigen. ge= 
teht jein böjes Vorhaben und jpricht: „Ich bitt Ihn, Lieber Meifter, 
chenk Er mir jenes Bild (einen gefreuzigten Chriftus); ich will da— 
mit in den Wald hinausgehen und es auf den Knieen jo lange 
füffen, bis ich jo jetig bin, wie Ihr.“ Der Meijter aber fagte ihm: 
„Hal Er nur jeßt gleih mit mir zu den Füßen des Gefreuzigten 
nieder und rufe ihn ſelbſt, nicht Is Bild, um Vergebung der 
Sünden an!“ Beide fielen auf ihre Kniee, und während der Buch— 
binder voll Inbrunſt für die Seele des armen Menjchen betete, 
empfand dieſer etwas von der Liebe Gottes in feinem Herzen und 
and getröftet auf. Von nun an lebte er in der Liebe Gottes und 
timmte täglih von Derzen in die Dank» und ———— der 

ommen Familie über laſer, Er- 
zählungen. 1842.) 

Wie das Ganze, ſo iſt der ſtändige Schlußreim der Verſe un— 
vergleichlich treffend. — Unter der Regierung des Herzogs Karl von 
Württemberg (1744—93) ward ein in Ehren Dar ann duch 
Hofränke feines Amtes entjegt und verlor fein Brot. Er war ge- 
nöthigt, in feine Heimat, ein Feines Dörflein, fich zurüdzuziehen 
und Dort endlich gar das Amt eines ——— zu übernehmen, 
nur um ſein Leben durchzubringen. Da ſang er nun, wenn er des 
Nachts als Wächter zu ** hatte, jedesmal nach dem gewöhnlichen 
Stundenruf noch den Kehrreim unſers Liedes: 

Alles Ding währt ſeine Zeit, 
Gottes Lieb in Ewigkeit. 
ar Worte waren jein Steden und Stab, an dem er fefthielt 
in jeinem Sammer und Unglüd. So hatte er es ſchon manches 
Jahr getrieben; da übernachtete einsmals in jeinem Orte ein hoch— 
ejtellter herzoglicher Beamter. Als der den Nachtwächter 2 
tunde jo rufen hörte, fiel es ihm auf und er fragte nad) Dem 
Namen; und nachdem er alles wohl erkundet hatte, hinterbracdhte er 
die ganze Sache dem —I Dieſer, gerührt durch den Vorgang, 
ab dem Mann, der jein Vertrauen auf Gottes Liebe gejebt, wieder 
t und Brot. Der Winter hatte für ihn ausgejchneiet, und es 
trat der ſchöne Sommer ein. Zeitlebens aber jang jett gi Mann 
zu jeinem Morgengebet voll herzlichen Dankes diejelben Worte: 
Alles Ding währt feine Zeit, 
Gottes Lieb in Emigfeit. 

Der Anfang des eriten ver tritt im folgender Erzählung 
von Ernjt Wagner im hiſtoriſchen Ajyl eines vierzigjährigen Henne- 
bergijchen Fibelſchüßen ins rechte Licht: „Ein reicher Segen zeitigte 
em rings um mich her in der Fülle des Sommers und ſchien ſich 
chon der Sichel entgegenzubeugen. Mir war das Einbringen dej- 
elben anvertraut, ich hielt jein Gedeihen und Berberben Kir das 
meinige und fann bereit? auf jchnelle Förderung des Erntegeichäftes. 


ottes erbarmende Liebe ein. ( 
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Da zog über den Wald eine ungeheure Wetterwolfe heran und 
nahm ihre Bahn auf die Mitte meiner Flur. E3 tönten die erften 
dumpfen Schläge; in der Mitte der Schwärze bildete fich das ent- 
jeglich furchtbare Hagelzeichen, bald noch eins und jelbit ein brittes 
au beiden Seiten. FA Helfer im Himmel! Immer näher wogt 

3 finjtere Ganze; nun vafjelt e8 zwilchen den Woltenbergen wie 
fernjchmetternde Wagenräder; dort ertönt jetzt das Vereinigungs- 
geräuſch von zwei eleftrijchen Gejchlechtern, twie Brautgetümmel un- 
— Geiſter — näher und — tönt das Raſſeln — Dank, 
allmächtiger Helfer! Dank dir! Dein Odem wandte das Verderben 
und der Fr liche Wald ftredte auf feines Gottes Geheiß Millionen 
Arme mächtig zum Wolfenheer empor, um den großen Kampf aus— 

kämpfen, zu dem die theure, zarte Flur gi chwach war. Da 
blicte mein träufelndes Auge empor, al3 die LXerchen wieder jangen, 
. janft ſchwankende Töne entwanden ſich meinen wehmüthigen 

en: 
wy Sollt ich meinem Gott nicht ſingen, 
ſollt ich ihm nicht dankbar fein ? 


Die beiden legten Verſe enthalten reichen Troſt für ſchwere Tage. 

Ein hochwürdiger Vertreter der württembergijchen Kirche hatte 
als Junger m einmal in überreihem Maße mit Hausfreuz zu 
tun. Bier Kinder lagen am gg! uſten, die Frau erfrankte, er 
elbjt wurde unter der Pflege der Kinder ebenfall3 von —— 

iden ergriffen, und ſo war ſein Gemüth furchtbar niedergebeugt. 

Wie er nun eines Tags ſeinem Kummer nachhängt, tritt ein Küfer 
herein und hört, was den Seeljorger bewegt. „DO Herr Pfarrer! 
ruft er aus, 

Benn der Winter ausgefchneiet, 

tritt der Schöne Sommer ein; 

Alſo wird aud nad der ‘Bein, 

wer’3 erwarten fann, erfreuet.” 
Damit hatte er dem Seelforger mehr Troft und Predigt nahe ge- 
bracht, al3 diefer ihm je geben konnte. —— 

Bei einer der rege die der ehrwürdige Vater 
des Glaubens, Karl Helfferich zu Döffingen im Württembergifchen, 
von 1756 bis 1785 Dirigirte, wurden einmal über Tiſch allerlei 
Heinmüthige Klagen über Zehentverlufte und dergleichen Dinge laut. 
Längere Zeit hörte er geduldig zu. Da fängt er endlich, noch am 
An e ſitzend, löbfich mit lauter Stimme den Schlußvers zu 

ngen an: 
n Weil denn weder Ziel noch Ende 
fih in Gottes Liebe findt — 
Darüber — ſich die Anweſenden der rg Klagen, 
und das Geipräd war von da an wieder erbaulicher Art. (Burke 
Bajtoraltheologie. 2.) 

Die Melodie d dad eis cis d d ift von Kohann Schop, dem 
Hamburger Tonmeifter, im Jahr 1641 componirt. Sie jteht im 
eriten Zehn der himmlischen Lieder Johann Rifts 1641 zu dem 
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Diterliede Riſts: „Laffet uns den Herren preifen, o ihr Ehriften 
überall!” Dieſe Weife kam jchon durch das Liineburger Gejangbud) 
1661 in kirchlichen Gebrauch. Johann Sebajtian Bach hat fie mit 
einem vierjtimmigen Tonſatz gejchmüdt. 


124. Sei £ob und Ehr dem höchſten Gut. 


Das einzige Lied des NRechtsfonfulenten Johann Jakob Schü 
u Frankfurt a. M. (1640—90, vgl. 4, 218 ff.), das alsbald ne 
* Erſcheinen großes Aufſehen erregte. Es erſchien zuerſt ohne 
den Namen des Verfaſſers in ſeinem „Chriſtlichen Gedenkbüchlein 
iu Beförderung eines anfangenden neuen Lebens. Frankfurt 1673.” 

3 wurde jodann aufgenommen in „Zuppius, fingender Chriſtmund 
1694” und ins Darmitädtiiche Geſangbuch 1698. Die biblijche 
Grundlage des ganzen Lieds it das Wort aus Mojis Schwanen- 
gelang: „gebt unjrem Gott allein die Ehre!” 5 Moje 32, 3; das 
et den Alten jo beliebte und gefeierte Soli deo gloria. 

Zu ®. 1. Dr. Büchſel, Öeneraljuperintendent in Berlin, er: 
bit von jeinen früheren Jahren: Es war am Abend de3 Ichten 
ags im Jahre. Nach alter Gewohnheit wurde dieſer Abend von 

vielen Leuten in der Schenke zugebradht. Dieje lag neben dem 
Pfarrhaus und jeltiamer Weife mit der Schule und Meßners- 
wohnung unter Einem Dache. Der Meßner rief mir einen guten 
Abend zu und Flagte, wie gerade die letzte Nacht im Jahre für ihn 
jo jchwer jei, weil er wegen des Tobens und Schreiens an den 
Schlaf nicht denfen könne. Sch ſann nach, wie zu helfen jei, und 
ſagte plöglih: Wir wollen der Sade ein Ende machen; jchließen 
Sie die Kirche auf und ziehen Sie die Gloden! Der Mann be- 
dachte 1a ein wenig, gieng aber hin, und ich forgte für möglichit 
ichnelle Beleuchtung. Als mın die Gloden erichallten, ftürzten alle 
aus der Schenfe und aus den Häufern mit der Frage: Wo brennts ? 
Wo iſt Feuer? — Nirgends; aber die erleuchtete Kirche zeigte ihnen 
den Weg. Ich legte das Prieſterkleid an, und bald hatte fich die 
Kirche gefüllt. Nun fagte ich das Lied vor: 
Sei Lob und Ehr dem höchſten Gut, 
dem Bater aller Güte! 

redete vom Altare aus die Gemeinde an, zeigte, wie Simeon im 
Frieden dahingefahren ſei, und fragte, ob fie das alte Yale mit 
jeinen Sünden nicht in Buße beichließen wollten. Und jiehe da, 
nur zwei giengen in die Schenfe zurüd, die andern in ihre Woh- 
nungen und fehlten am Neujahrstag nicht in der re Seitdem 
wurde der Schluß des Jahres von uns in der Kirche begangen. 
(Erinnerungen eines — en. 1.) 

Zu V. 3. Dem Prediger Büttner in Nordtorp im Holſteini— 
— ward 1720 ein Knabe geboren, dem er in der heiligen Taufe 
en Namen „Samuel“ beilegte. Es wurde auch ein gar frommer 
Samuel, und er bat fleißig den lieben Gott in — Einfalt: 
„Mache mich doch ſo fromm, wie Joſef, und laß mich nicht ver— 
führet werden!“ Als er kaum ſieben Jahre alt war, ſtarb ihm der 
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treu bejorgte Bater. Nun klagte einit die Mutter, der Vater jet 
eben zu freigebig geweſen und habe ihr jo wenig Hinterlaffen, daß 
fie fih) nun jo gar kümmerlich behelfen müffe und nicht wiffe, wie 
fie mit ihren Kindern durchfommen folle. Da erinnerte das fromme 
Kind die Mutter an den Vers: 
Was unjer Gott geichaffen Hat, 
das will er auch erhalten ! 
und jagte weiter: „Sieh mur, wie unjer Vögelein dort fo Luftig ift, 
und wie ihm der liebe Gott jein Futter gibt, jo wird er auch uns 
unjer Brot geben; du haft mir ja jchon oft gejagt, daß er ein all- 
mächtiger und liebreicher Vater — An tiefer Bewegung über 
diejer Rede des Kindes gieng die Mutter hinaus und weinte. Bald 
aber trat ein Mann ins Haus und Pr: „Ihr veritorbener Mann 
bat mir einmal wangig Thaler geliehen; nun iſt mir eingefallen, 
daß Sie in Ihrem Witwenſtande das Geld wohl recht nöthig 
brauchen werden, deßhalb komme ich jetzt, um es heim zu geben.“ 
Dep tröftete fich die Mutter ungemein und fagte: „Nun erfenne ich 
in Wahrheit, daß Kinder noch viel näher zum Reich Gottes haben, 
denn wir Erwachjene. Ach, wenn ich mur auch jo findlich glauben 
könnte!“ Um 6. Oktober 1728 aber durfte der Knabe heim zu 
jeinem Vater Hr Als er auf dem Sterbebette lag, erwachte er 
einmal ganz fröhlid) aus dem Schlaf und ſprach: „O, wie ift mir 
jo wohl gewejen! Es fam mir vor, al3 wenn ich im Himmel wäre. 
Da waren lauter Engel und Auserwählte von unvergleichliher Schön- 
Du die jangen Loblieder. Eine herrlichere Muſik habe ich nie ge- 
ört.” (Rambachs bibliiches Erempelbüchlein. 1737.) 

Zu V. 3 und 4. In Bonidau, einem Dorf im Königreich 
Sadjen, machten ſich am 20. November 1866 drei Brüder Mujchter 
daran, im Pfarrhof einen Brunnen zu graben. Chriſtof, der mitt» 
fere, that jeinen erjten Schlag mit dem Wort: Das walte Gott! 
und drinnen —— ſie mit der Pfarrfamilie zur Morgenandacht: 
„Fang dein Werk mit Jeſu an, Jeſus hats in Händen.“ Allein die 
Sache nahm einen. ungünſtigen Verlauf. Schon hatten fie am 
5. Dezember Wafler gefunden und machten fi daran, den Brummen 
auszumauern, da wurden die zwei anderen Brüder am 8. Dezember 
jo gründlich verjchüttet, daß nad) Re Berfuchen, die Armen 
herauszugraben, Feine Hoffnung Be: blieb und man beichloß, den 
verjchütteten Brunnen als ihr Grab zu weihen. Am jechsten Tag 
erbot ji) ein muthiger Maurer, Namens Böhmig, nocd einen 
Berjuh zu machen; und fiehe da, es gelang ihm, die Verjchütteten 
zu finden und als — Lebendige hervorzuziehen. Elf Tage waren jie 
wie Lazarıs im Grabe gelegen, hatten auf unbe eeiffiche Weile 
Schuß gefunden, ſich tröftend zugefungen: Ach bleib mit deiner 
Gnade! und: Wer mır den lieben Gott läßt walten! und jo endlich 
erfahren, daß auch fie auf feinen Sand gebaut hätten. — Um 
eriten Sonntag nad) ihrer Rettung, dem vierten Advent, hatte fich 
die Gemeinde zum Dankfeft für ihre Errettung gefammelt, und 
man jung die beiden erjten Verſe: Sei Lob und Ehr dem höchiten 
Gut! Mächtig brauste der Gemeindegefang durch das Kirchlein. 
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Die beiden Brüder hatte man vorderhand noch im Haufe gelafien 
wegen der Kälte des Gotteshauſes. Als aber der dritte Vers ge 
fungen werden jollte: 
Bas unfer Gott geichaffen hat, 
das will er auch erhalten — 
da verjtummte plößlich die Gemeinde, nur die Orgel und einige 
Stimmen ließen ji auge hören. Die Geretteten waren berein- 
etreten, und fein Mund blieb unbewegt und fein Auge thränenleer. 
en vierten jangen die Brüder bereits mit: 
Ich rief dem Herrn in meiner Noth: 
ah Gott, vernimm mein Schreien! 
Allmählich jtellte jich der Gemeindegejang wieder her, und volltönig 
eckbofl es wieder und ivieder: ich unſrem Gott die Ehre! — 
Wenige Waflertropfen, welche eng den —* in die Erde geſickert 
waren, hatten den beiden wackern Brüdern das Leben erhalten, wie 
der Witwe dort das DI im Krug; und die ganze Gemeinde hatte 
wunderbar den Ba bejtätigt gefunden: Der alte Gott lebt noch! 
(Stuttgarter Evangeliſches Sonntagsblatt. 1868.) 


In vielen Gegenden der Mark wird der Kirchgang der Wöch— 
nerin auf folgende Weije — Wenn die Gemeinde in der 
Kirche verſammelt iſt, wird das Kind von der Hebamme bis zur 
Kirchthüre getragen, ihr folgt die Mutter mit den Frauen, welche 
bei der Taufe geweſen. Der Paſtor ſegnet ſie unter der Thür des 
Gotteshauſes. Die Gemeinde aber erhebt ſich und ſingt: 

Was unſer Gott erſchaffen hat, 

das will er auch erhalten! 
Jetzt trägt die Mutter das Kind ſelbſt bis vor den Altar, wo fie 
niederkniet, von den begleitenden Frauen umgeben. Dann folgt das 
Dankgebet und die Einſegnung. Sowie ſie ſich erhebt, ſingt die 
Gemeinde: 

Ich rief dem Herrn in meiner Noth: 

ach Gott, vernimm mein Schreien! 
Unterdeſſen geht die Wöchnerin auf ihren Platz in der Kirche, die 
Hebamme trägt das Kind nad) Haus, und der Gottesbienft der ©e- 
meinde beginnt. (Erinnerungen eines Landgeiftlichen. 2.) 


Zu B.4 Der fromme Wagnerobermeifter Abraham Hermann 
zu Stuttgart, ein treuer Beter für die evangelifche Kirche und Das 
Baterland, lag auf dem Kranfenbette, und jedermann glaubte, er 
werde fterben. Er aber behauptete, es gejchehe nicht, bi der fromme, 
für Recht und Wahrheit leidende Landichaftskonfulent Sohann Jakob 
von Mojer feines Arrejtes auf der Feitung Hohentwiel los ſei. Und 
fiehe da, er genas; und es fügte fich wunderbar gerade jo, daß 
er bei jeinem ZTochtermann, dem Garnijonspfarrer Jakob Friedrich 
Dettinger zu in auf Beſuch war, al3 Mojer feine rg 
—— Dies geſchah im September 1764. Welche Freude, als des 

annes Weiſſagung erfüllt war! Er wohnte mit dem befreiten 
Moſer vor deſſen Abzug noch dem Gottesdienſte bei, in welchem 
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das Lied: „Sei Lob und Ehr dem en Gut“ angejtimmt wurde. 
Mit Loben und Danfen reisten beihe Ir er bon 
Hohentwiel ab; Moſer namentlich hatte den vierten Vers: „Ich rief 
dem Herrn in meiner Noth“ mit befonderer Rührung gefungen, denn 
er jah nun, daß ihm gehche, wie er geglaubt, al3 er jich in feiner 
ſchweren Gefangenichaft allezeit auf Pjalm 91, V. 14—16 geftüßt 
hatte: „ an ei meiner, jo will ich ihm aushelfen.“ die er 
num in der Kirche mach jeiner Befreiung gefinnt war, fo be- 
nahm er ſich aud) auf der ee ALS fie unterwegs in einem 
Dorfe einfehrten, waren alle Fenfter mit Leuten bejeßt, die den 
Märtyrer F die Rechte des Landes ſehen und begrüßen wollten, 
und ein Mann rief: „Das bat Gott gethan!“ Dem antwortete 
Mojer: „Ihm ſei allein die Ehre. Gebt unjerem Gott die Ehre!“ 


Am zweiten Mat 1821 erlebte Johannes Falk in Weimar eine 
wunderbare Hilfe für jein Kinderhäuflein, die er jo beichreibt: 


Als heut der Tag vertrieb die Nacht, 
lag idy im Bett voll Sorgen, 
Und ſann mit ängſtlichem Bedacht, 
woher die Hilfe borgen ? 
Da rief es aus der Morgenftern, 
der bleih am Himmel jtand: beim Herrn; 
der hilft zu allen Zeiten ! 


‘a, Herr, dur hörſt um Hilfe jchrein 
die vielen armıen Leute, 
Drum jchi wie zu Elias ein 
auch mir den Raben heute, 

Daß ich fie jpeifen, tränfen kann, 
jo will ie) dich vor jedermann 
lobpreifend, Dank dir jagen! — — 


Wie ich bis dahin kommen war, 

ört ich es plößlich jingen ; 

3 war die fromme Schülerſchar, 
die Gott ein Loblied bringen, 

Ein eg fromm und gut: 
„Zei Lob und Ehr dem höchſten Gut!“ 
erflang aus ihrem Munde. 


Zwei Verſe, wie id) fie gemacht, 

jo fangen jie die Knaben 

Dem Volke, das, vom Schlaf erwadt, 

jein’ Wohnung hat am Graben. 
Wohlan, jo mag das Schlußwort fein: 

mein Herr und Gott, num bring du fein 

mir das Gedicht zu Ende! — 


Und wie der Mittag fonımen var, 
wuchs das Geichrei nady Brote; 
Doch Sieh, da fommt jchon wunderbar 
Elias Rab als Bote 
Und bringt uns Hilf aus Merjeburg. — 
Nun fingt mit mir: „Ein fefte Burg!“ 
ihr lieben EChriftenleute ! 
Koch, Kirdenfied. VIE. 22 
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Es waren fünfzig Thaler einer edlen Frau von Schönberg, melde 
fo zur rechten Stunde Gottes Hilfe brachten. 

Das Ende des vierten Verjes finden wir auch im Munde von 
Sengen des Herrn. Als der ehrwürdige, vom heiligen Freudengeift 
gejalbte Georg Conrad Rieger, Stadtfpezial zu Stuttgart, am Dfter- 
dienstag 1743 im Sterben war, und fein Gegenjchwäher, Pfarrer 
Elek in Schütingen, noch vor fein Bett trat, um ihn mit dem Vers 
zu begrüßen: „ch rief dem Herrn in meiner Noth!“ da antwortete 
er Jaut und freudig: „Ja, danket, danket Gott mit mir, gebt unſrem 
Gott die Ehre!" So war des Sterbenden Mund voll Lachens und 
e- Zunge voll Rühmens über die Barmherzigkeit Gottes, in deren 

enntniß er am Schluß jeines für die Beerdigung aufgejehten 
Lebenslaufes die Worte beigefügt hatte: „Mein ganzer Lebenslauf 
— in jenem Sprüchlein: ‚Sch bin ein armer Sünder!‘ und Die 
ebte Zeitung von mir joll dieje jein: ‚Jeſus Chriftus hat ihn jelig 
emacht!‘“ Als er bald darauf nicht mehr reden Eonnte, ließ er 
1 mit Gejang den Chören der heiligen Engel übergeben. — In 
emjelben Haufe trat am 30. November 1874 ein Nachfolger Riegers, 
Stadtdefan Reibbrand, jeinen legten Gang an. Vierzehn Tage zuvor 
a. er mit befonderer Kraft noch die Dankfeitpredigt in der Hoſpital— 
irche gehalten und hatte reiche Beranlaflung, im Blid auf den 
überaus großen Ertrag des Sn in Ernte und Herbit zu rufen: 
„Gebt od Gott allein die Ehre!” Nun kamen Schmerzenstage 
ohne gleichen, too der ſonſt jo jtramme Mann Flagen mußte: „Ich 
bin ein Wurm und fein Menſch!“ und nur noch a und da den 
Ruf ertönen ließ: „Ach Sefu, hilf!” Zuletzt, als Stadtpfarrer Ege 
über ihm betete, rang feine Zunge nad Worten; fie wurden aber 
nicht mehr. verftändlih. Nur * das Eine war deutlich zu ver— 
nehmen: „Gebt unſrem Gott die Ehre!“ 

Bu Vers 5. Freſenius, der Verfaſſer des gediegenen Communion— 
buchs, bekannte, als er 1761 zu Frankfurt die Zeit mit der Ewigkeit 
vertauſchte, er habe trotz mannigfachen ſchweren Anfechtungen und 
— Verſuchungen doch auch ſchon einen herrlichen Vorſchmack der 

eligkeit, die droben ſeiner harre. Drauf fieng er mit Thränen in 
den Augen und himmliſcher Freude im Herzen an zu beten: 
Der Herr iſt noch und immer nicht 
von ſeinem Volk geſchieden — 
Als er damit zu Ende war, ließ er ſich noch ein Gebet aus ſeinem 
Beichtbuch vorleſen und verſchied dann „ganz wohl ſich fühlend in 
der Mittlergerechtigkeit Chriſti.“ (Pilger aus Sachſen. 1840.) 

Zu Vers 9. Während des ſiebenjährigen Krieges hatte Dresden 
eine ſchreckliche Belagerung auszuſtehen. Da flüchtete ſich Diakonus 
Schlipalius mit den Seinigen und vielen anderen Leuten in einen 
Keller, um * vor der fürchterlichen Gewalt der Bomben zu ver— 
bergen. Auf einmal kommt die Nachricht, ſein Haus brenne, und 
das ſo heftig, daß das Feuer mit der ——— Gewalt aus der 
Studierſtube herausſchlage. Schlipalius aber rief den Seinen zu: 
„Wir müſſen Gott auch im Feuer loben!“ und hielt ſich an die 
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Worte Hiob3: „Der Herr hat3 gegeben, der Herr hats genommen; 
Kin Name fer ewig gelobet!* Hierauf fiel er mit allen, die in dem 
eller waren, auf die Kniee und fang, wiewohl mit zitternder 

Stimme: 

Co kommet vor fein Augeſicht 

mit jauchzenvollem Springen — 
„Kinder, rief er, zum Seligwerden braucht ihr diejes nicht, was 
euch Gott jet im Feuer nimmt; wir müfjen ohnehin als die größten 
Bettler aus lauter Gnaden, allein um Jeſu Blutes und Todes willen, 
felig werden. Wie er euch wird durchbringen, das wird Er willen; 
ih traue es jeinem Erbarmen zu, 4 er mich noch eine Fleine F 
wird bei euch laſſen, daß wir das Nothdürftigſte wieder anſchaffen 
können.“ Und wie er im Glauben ſprach und tröſtete, alſo ließ es 
Gott auch in Gnaden geſchehen. (Basler Sammlungen. 1819.) 

Melodie: Es ilt das Heil und kommen ber. 

Diefe köſtliche Weife aus der Frühlingszeit —— Kirche hat 
eines Tags durch Gottes Führung eine treffende Wirkung gebracht. 
— „Es war unfern Nürnberg — jo erzählt Graf Zinzendorf — 
und mein Reiſewagen fuhr einen Berg hinan. ch war ausgeitiegen, 
um e3 den Pferden leichter zu machen. Da trat ein Junge herzu, 
den Betteljad über der zerriifenen Jade und lederne Hojen an den 
Beinen, jonjt aber ohne Schuhe und Strümpfe. Er hatte eine alte 
Geige in jeiner Hand und fagte: ‚Erlauben der gnädige Herr, daß 
ich ıhm halt ein Liedl auf der Geige ſpiele?“ Ach war in tiefem 
Nachdenken begriffen und achtete des Kindes wenig, griff aber in 
die Tafche, um ein Almoſen zu juchen. Wie ich dem Kinde das 
Geldjtüd reiche, Fällt mein Blid auf ein paar große prächtige blaue 
Augen, und des Kindes Seele ſprach zu der meinen, wie der Mann 
aus Macedonien zu Paulo: Komm herüber und Hilf uns! Ich ließ 
das Kind jpielen. E3 waren Jahrmarkttänze, die es jpielte. Kannſt 
du 9— ein Gotteslied * fragte ich den Kleinen. Ja wohl! war 
jeine Antwort. Er nahm die Geige und ftimmte fie noch, ehe er 
anhob. Das gefiel mir jchon befjer. Er wollte ja ein neues Lied, 
ein Lied im höhern Chor, beginnen. Und er begann die Melodie 

u fpielen: ‚Sei Lob und Ehr dem DON Gut! Ach nidte ihm 
eifall und fragte: Kannft du auch den Glauben? Ja, jagte er, 
den Glauben, die zehn Gebote und das Vaterunſer. Nun fag an! 
prad ih. Den Glauben und die Gebote jagte er her und jah mir 
rr ind Geſicht; als er aber zum — kam, legte er die 
Geige zur Erde und die Mütze daneben, faltete die Hände und 
betete mit geſenktem Haupte. Wie ich das ſah, da bat ich den 
Herrn, mir dieſes Kindes Seele zu jchenten, auf daß ich fie ihm 
ewänne. Und er erhörte mein Gebet. Wir wurden Gefährten für 
ie Seimreile, und was der dreizehnjährige Junge an meiner Seite 
im Wagen geiprochen, das hat er ald Mann — Tobias Friedrich 
— treulich gehalten. Er ward zum erbaulichen Organiften der Ge- 
meinde Herrnhut; er war feidhtam ein muſikaliſches Genie, jo ein 
melodijches Herz, das den Engeldhören, die um den Thron des Lam— 
mes fingen, ihre Weijen abzulaujchen jchien.“ (5, 347 f.) 


22* 
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125. £obe den Herren, den mächtigen König der Ehren. 


Bon Joachim Neander (1650—80, vgl. 6, 16 ff.), reformirtem 
one zu Bremen, welchen Bunjen „den Pſalmiſten des neuen 
undes“ nennt, gedichtet und mitgetheilt mit der UÜberjchrift: „Der 
Lobende“ in jeiner „Glaub- und Liebesübung, aufgemuntert durch 
einfältige Bundeslieder und Dankpjalmen. Bremen 1679.” — Die 
Grundlage bilden Pjalm 100 und 103, 1—6. 


Es iſt eine wahre Freude, diefem Sänger in feiner reformirten 
Kirche zu begegnen. Was er fingt: „Pſalter und Harfe, wacht auf!“ 
das iſt ein Wort, dejfen Tragweite nicht nur auf feine ae 
Stimmung ſich bezog, jondern auch der ganzen reformirten Kirche 
galt. Seit Zwingli's Tagen war in der deutſchen Schweiz Liedes- 
ang und Orgelllang fajt verftummt, während in der romanijchen 
wenigſtens der — — ang außerordentlich gepflegt wurde. Jetzt, 
durch Neander kam eine Vermählung des —— ieds in lutheri—⸗ 
ſchem Geiſte mit dem Pſalm aus — radition zu Stande; 
und die lutheriſche Kirche hat darum ſeinen Liedern, wie ſpäter denen 
von Terſteegen, rückhaltsloſen Zugang in ihrem Liederſchatz gewährt. 

Vers 1 gibt einen klaren Freudenton des Lobes: 

Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren! 
meine geliebete Seele, das iſt mein Begehren. 
Kommet zu Hauf, 
Pſalter und Harfe, wacht auf, 
laſſet die Muſicam hören! 
Dieſe Muſica hat ja auch Luther ſtets ſo hoch —— als „der 
ſchönſten und herrlichſten Gaben Gottes und der beſten Künſte eine, 
als die einige Sache, welche nächſt dem Worte Gottes billig ſolle 
— werden, als eine Gebieterin und Regiererin der menſch— 
ichen Affekten; drum ſie auch der heilige Geiſt ehret als ein Werk— 
ze feines ihm eigenthümlichen Amtes, indem er in der heiligen 
dritt bezeuget, daß jeine Gaben durch diefelbe über die Propheten 
fommen, das iſt, der Trieb zu allen Tugenden." — Neanderd Mufica 
im preußifchen Königshanfe bejonder8 Anklang gefunden. Im 
uguft 1800 machte König Friedrich Wilhelm III. mit feiner all- 
emein geliebten Gemahlin Zuije eine Reife nad) Schlejien. In dem 
hen Städtchen Waldenburg wurde ihnen ein ger es 
Feſt bereitet. Es waren dort mehrere ſchiffbare Stollen, auf welchen 
der königliche Nachen mit drei andern hinfuhr. Die lange Waſſer— 
ftraße tief unter der Erde in dunkler jtiller Nacht, vom matten 
Schimmer der Grubenlampen befchienen, machte einen mächtigen 
Eindrud. Weld ein Gegenfaß: Tags zuvor auf der Sonnenhöhe 
der —— über der Erde, und jetzt in ihren Tiefen! Do 
„Alle guten Geiſter loben den Herrn!“ Aus weiter Ferne tönte ihnen 
bald in ſanfter Melodie entgegen der Chor: Lobe den Herren, den 
mächtigen König der Ehren! Da faßte die Königin ihren Gemahl 
bei der Hand und flifterte: „Dein Lieblingslied! Göttlih!* und zum 
rudernden Bergmann fagte fie bittend: „DO langſam, lieber Fähr- 
mann!" Still und feierlich hallte e8 durch den Raum. Es war, 


— 
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als jchwebete der Geift Gottes über den Waflern. Plötzlich wendet 
fi) da3 Schiff und lenkt in eine ftrahlend erleuchtete Grotte ein, 
two ihnen wieder ein Gejang entgegentönt und ein Mahl zum Ge— 
nufje ladet. Der König mit der Königin, anfangs ftill und von 
dem Unerwarteten betroffen, dankte dem Berghauptmann und fagte: 
Ja, ja, auch unter der Erbe iſts jchön und prächtig. Tauſend 
Darf! Nein, das kann und werde ich nie vergeflen.“ (Eylert, 
Charafterzüge. IL) 
Bers 2 ſetzt die göttliche Erhaltung als Duelle des Lobes: 
Lobe den Herren, der alles jo herrlich regieret, 
der dich auf Mdelers Fittigen ficher geführet; 
Der dich erhält, 
wie e3 dir jelber gefällt; 
haft du nicht dieſes verfpüret ? 


Der Waffenmeifter des re pa Heeres, Albrecht von Roon, be- 
gieng mitten im Yeindesland am 9. Januar 1871 fein fünfzigjäh- 
rige8 Jubiläum. Es war fein Gang durch Rojen und Lorbeeren 
eweſen, jondern ——— und viele Arbeit; ja ſelbſt die großen 
iegestage deutſcher Nation hatten das väterliche Herz des Kriegs— 
miniſters tief in die rg hineingezogen und auch feine leib— 
liche Geſundheit angetajtet. Deſto mehr wurde er an diejem Tage 
von jeinem köni üen — erfreut. Am Vorabend überjandte 
ihm dieſer jein Bil dankte „warm und aufrichtig für Rath 
und That, womit er ihm jo manches Jahr, oft in Gebr bewegter 
Beit, zur Seite geftanden fei.” Am Morgen des Feittagd aber er— 
tönte durch die Mufitabtheilungen von vier Negimentern der Choral: 
„Zobe den Herren, dem mächtigen König der Ehren.“ Während von 
ferne der Donner von Paris — ſetzten ſie den Ton des Lobes 
im häuslichen Kreiſe fort; und es war in der That Grund genug 
vorhanden, daß die Familie deſſen, der den preußiſchen Adlern den 
Weg zum Siege gebahnt hatte, dem die Ehre gab, welcher die 
Seinen noch allezeit „auf Adlers Fittigen ſicher geführet.“ 
Vers 3 greift hinein ind perjönliche Leben: 
Lobe den Herren, der künſtlich und fein dich bereitet, 
der dir Geſundheit verliehen, dich freundlich geleitet; 
In wie viel Noth 
hat nicht der gnädige Gott 
über dir Flügel gebreitet! | 
Das ift der rechte Geburtstagsvers in taujend Chriftenfamilien; es 
it ja der Anfang und Schluß des sh jo köftlih wahr. — 
Boerhave, der berühmte Arzt, jagte: „Je feiner die Aber wird, Die 
ich beim Seciren eines —— Körpers finde, deſto mehr er— 
kenne ich den künſtlichen Bau unſeres Leibes und die ——— un⸗ 
ſeres Schöpfers.“ — Als der kindlich frommen Großherzogin Auguſte 
von Mecklenburg-Schwerin im Jahr 1854 eine Tochter Marie ge— 
ſchenkt war, far fie: „In wie viel Noth hat nicht der gnädige 
ott über dir Flügel gebreitet! Lobe den Herrn, meine Seele, und 
vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat! Welche Segenszeit 
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jölteht ih num wieder. O es war eine jchöne Zeit; und ein lieb— 
iches Töchterchen nehmen wir aus derfelben mit. Lieber Vater! 
Erhalte fie uns jo lieblich und ſchenke ihr einen Marienfinn, mir 
aber den Schlüfjel zu dem zarten Mädchenherzen!“ (Jahn, Lebens: 
bild derjelben. Schwerin 1864. 
Vers 4 ſchaut Hin über die Fülle der göttlichen Gnade: 
Lobe den Herren, der deinen Stand fichtbar gejegnet, 
der aus dem Himmel mit Strömen der Liebe geregnet ; 
Denfe daran, 
was der Allmächtige kann, 
der dir mit Xiebe begegnet ! 
Ein folder Fall, wo der Herr uns mit Liebe begegnet‘ wie dem 
Eliefer zu Haran, wird aus England erzählt: Eine große Fabrik 
in —— welche zuvor ee taujend Arbeiter bejchäftigte, 
war zwei Jahre lang geichlofjen gewejen. Ihr Hoher Schornftein 
rauchte nicht mehr, die Baummwollenwagen blieben aus, alle Spin- 
dein jtanden ftille, und die ummwohnende Bevölkerung wollte ver- 
gggen. Da verbreitet ſich plöglich die Kunde, e8 komme wieder 
aumtwolle, die Werfftätten jollen wieder eröffnet, die Arbeiter 
zurüdgerufen werden. Und als nun wirklich der erfte Frachtwagen 
mit Baumwolle erjcheint, da ftürzt ihm alles entgegen: Väter, 
Mütter, ak: Kinder. Eine Fahne entfaltet ih, die Männer 
Bun die Pferde aus und — die ſchwere Laſt unter Freuden— 
ängen ſelbſt in den Hof. Aber das war nicht alles. Als die koſt— 
baren Ballen im Magazin untergebracht waren, ſammelte ſich die 
Menge, und wie aus Einem Munde ertönt das Lied: 
Lobet den Gott, von dem alle gute Gabe herabkommt; 
lobet ihn auf Erden, lobet ihn im Himmel. 
Ehre ſei deinem Namen, du Allmächtiger und Allgütiger! 
Ehre ſei dem Vater und dem Sohne und dem heiligen Geiſt. 
Biele der tief ergriffenen Sänger konnten zuletzt nicht mehr mit— 
fingen; Thränen des Danks und der Freude erftidten ihre Stimme. 
— Es war wieder das Manna Gottes den Leuten vom Himmel 
gefommen. (Beiblatt zu den Fliegenden Blättern. 1865.) 
Vers 5 jchließt mit dem „Vergiß nicht!“ ab: 
Lobe den Herren, was in mir ift, lobe den Namen; 
alles, was Odem hat, lobe mit Abrahams Samen. 
Er ift dein Licht, 
Seele, vergiß e3 ja nicht ; 
lobende, jchließe mit Amen. 
Diejed Amen traf zu in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in 
Frankfurt an der Oder. Dort lebte ein frommer Schulmeijter Hänfel, 
der jeinem Amte fange mit großer Treue vorgeftanden war und 
dabei reblich dem Herrn und nicht den Menjchen gedient hatte. Zu— 
letzt aber jehnte er fich gar jehr nad der Heimat, die droben ift. 
Da geihah e8, daß er im Jahr 1760 eine Morgens zu jeiner Er- 
bauung unfer Lied fang, und als er es faum vollendet hatte, traf 
ihn ein Schlagfluß: er hatte feinen Lauf vollbracht. (Henri, Er— 
zählungen. 1847.) 
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Die Melodie: ggdhagfisede fis ga g, voll fräftiger 
Friſche, ift nicht von Neander, jondern die Überarbeitung einer 
ältern, auf das Lied: „Haft du dann, Jeſu, dein Angeficht gänzlich 
verborgen ?“ gejertigen Weiſe, welche bei Sohr 1668 und —* 
1670 erſcheint. Dit paßt auf ein Loblied entſchieden befjer, als 
auf ein Lied der Sehnſucht. Davon hat Neander in der eriten 
Ausgabe jeiner Bundeslieder vom Jahr 1679—80 eine Überarbeitung 

eliefert; eine ziveite gab ©. E. Strattner in der fünften Ausgabe 
er Bundeslieder 1691, und aus diejer, mit der fie bejonderg im 
erjten Theil große Ahnlichkeit hat, hat fich wohl die jetzige Faſſung 
berausgebildet. — Johann Sebaftian Bach legte fie einer Cantate 
zu Grunde, in welcher er jeden Vers eigenthümlich behandelte. 


Bekannt iſt, Daß dieſe Melodie von dem jchönen Glockenſpiel 
auf dem Thurm der Garniſonskirche zu Potsdam alle Stunden, 
zuerjt in einfacher Weije und dann in volleren Tönen gejpielt wird. 
— Wie das in einzelnen Zeiten ergreifend wirkte, davon berichtet 
Heldprediger Schulge: In den legten Märztagen 1813, als e3 gegen 
Napoleon gieng, hörte ich, es ſammle ſich eben ein Infanterieregi- 
ment auf der Rndece zu Potsdam zum Abmarſch. Ach fand da- 
jelbjt die Kolbergiichen Bataillone und jtellte dem Kommandeur vor, 
ob nicht hier a2 dem led ein Gottesdienit zu halten wäre, Wie 
gelagt, jo gethan. Die 2—3000 Mann jchwentten fich in einen 

eis Dicht meben der Garniſonskirche; Potsdamer Bürger, ſelbſt 
eine Frau, jtanden in der Mitte. Ich wollte gerade a da 
oa die Singuhr, wie bejtellt: „Lobe den Herren, den mächtigen 

önig!“ Nachdem ſchlug es zehn. Mit dem lebten Schlag rief ich 
zu der wartenden Menge: „Die Glode jchlägt, die Stunde ruft; 
auf, auf, in Gottes Namen!“ Ich verfolgte von diefem Gedanken 
aus meine Rede und wies fie hin auf des großen Friedrich Gruft, vor 
der wir ftanden; große Gelübde wurden erneuert. Nach dem Gebet 
brachte der Kommandeur dem König Friedrich Wilhelm das Lebe- 
hoch! und die Offiziere traten mit inmniger Bewegung zu mir umd 
dankten. Man jchwenkte ab, der Bug gieng aus dem Thore de 
und heiter von dannen. (Wilhelm Baur, Gejchichts- und Lebens» 
bilder aus den deutjchen Befreiungstriegen. L.) 


126. Wunderbarer König. 


Bon Joahim Neander, ebenfall3 in den Bundesliedern 1679 
erjchienen, mit der Überfchrift: „Der zum Lobe des Herrn Anfpor- 
nende.“ Pſalm 150, 6. — Das ijt der Ießte Klang im dr ter: 
„Alles, was Ddem hat, lobe den Herrn! Halleluja.“ V. 1 Vater, 
laß dich loben; V. 2 Himmel und Erde, lobe; V. 3 lobe, Seele, 
den Herrn; V. 4 Hallelujah hier und droben! „ 

Es ift ein wohlgelungener Freudenton und MN darum auch 

Lobe da und dort ermuntert. Als der Miffionar Chriftian 
* Sch mit zwei anderen Genoſſen auf dem — na 

ien 1749 in Magdeburg raftete, — es war der 10. Auguſt u 
der zehnte Trinitatis, da man von der Berjtörung Jeruſalems redet, 
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— genofjen fie bei edeln Freunden noch ganz den Segen kirchlicher 
Gemeinſchaft. Der liebe Sountag follte aber nicht enden, wie er 
angefangen. Als fie Nachmittags weiter reijen mußten, jaßen_ fie 
nad zwei Stunden mit der —— feſt im tiefen Sumpf. Der 
Poſtillon war vom rechten Ne abgefommen. Zange wurde vergeb- 
lich nad) Dilfe 9 päht; jchließ ei entſpann ſich noc eine Schlägerei, 
bei ber ein Soldat den Säbel z0g, und man burfte froh jein, 
daß man noch ohne Unfall zurecht kam. Da waren unjre Reijenden 
getroft, fie nahmen das Ganze als eine Warnung vom Herrn, doch 
nie vom rechten Wege abzuirren, und ftatt zu murren, fangen fie: 

Wunderbarer König, 

Herrſcher von uns allen, 

laß dir unſer Lob gefallen! 

Deine Batergüte 

haft du laſſen triefen, 

ob wir jhon von dir wegliefen. 

Hilf uns nod), 

ftärf uns doch; 
m: die — ſingen, 
laß die Stimmen klingen! 

Ein treuer Chriſt weinte eines Tags über den heutigen Ver— 
fall des Chriſtenthums, und war tief betrübt, was doch am Ende 
geſchehen möge. Unvermuthet trat ſein kleines Kind ins Zimmer 
und fragte nad) der Urſache — Traurigkeit. Mein Kind, ſagte 
er, das verſtehſt du jetzt nicht; wenn du aber groß werden wirſt, 
wirſt du den Grund meiner Thränen wohl erfahren. Auf A 

orte jagte das Kind: „D ihr Kleingläubigen, warum jeid ihr jo 

furchtfam ?* gieng zur Thüre hinaus und fang: „Wunderbarer König, 
Herricher von uns allen, laß dir unjer Lob gefallen!“ Der Vater 
wurde ig si Etlihe Tage nachher fang der Knabe unaufhörlich 
den legten Vers: 

Hallelujah bringe, 

wer den Herren fennet, 

wer den Herren Jeſum Tiebet. 

Hallelujah finge, 

welcher Chriſtum nennet, 

ih von Herzen ihm ergibet ! 


befonder8 aber den Schluß dieſes Tobpreifenden Verſes: 


O wohl bir, 
glaube mir: 
endlich wirft du droben 
ohne Sünd ihn loben! 


und — ftarb. Er war zum himmlischen Hallelujah voransgeeilt. 
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127. Sich, hier bin ich, Ehrenkönig. 


Das dritte von Ihachim Neanders Gebetsliedern, aus derjelben 
Quelle 1679 mit der Überjchrift: „Der zum Singen fih Aufmun- 
an Pi. 57, 8: Gott, mein Herz ift bereit, zu fingen und zu 
oben.“ 

Mit dem Samuelswort (1 Sam. 3, 4) beginnend fucht die 
Seele in diefem Liede den er Bräutigam. Sie thut3 im 
Klageton der Braut des Hohenlieds, die lange genug jeufzte: „i 
fuchte ihn, aber ich fand ihn micht!“ Hoheslied 5, 6. und Kar 
wieder ım Ton des Vertrauens auf das VBerheißungswort: „So 
wirt du ihn finden!“ 5 Moje 4, 29. — Demgemäß unterwindet 
jr ich, zu reden mit dem Herrn V. 1 und zu ihm zu jagen: Sieh 
och auf mich! wie Ahasverus auf 7 (ö, 2) V. 2; ich begehre 
deine Gnade V. 3, ich begehre dich jelber al3 meinen Bräutigam 
B.4. Höre meine Stimme voll Demuth und Wehmuth 9. 5, und 
. empfange mein Gelübde der VBerleugnung diejer Welt V. 6. Alles 
in allem: Großer Gott, ich bin bereit! 

Unjer Lied hat einjt im Ochjemwirthshaus zu Holzgerlingen, 
einem Dorf am — Rande des Schönbuchs, zwiſchen Tübingen 
und Böblingen, große Veränderung hervorgebracht. In den 1790er 
Jahren Iebte auf diefer Wirthichaft ein Mann, Namens Johann 
Conrad Binder, der jeine Ofonomie und feinen Wirthsihant ing 
Große zu treiben verjtand, jo daß er von Jahr zu Jahr reicher 
wurde. Er fam dadurd) ganz in den irdischen Sinn hinein und 
erlaubte ſich allmählid; manches, was wider Recht und Gewiſſen 
fief. Vor der Welt aber, die e3 nicht jo genau mut folchen an 
nimmt, blieb er ein ganz ehrbarer, allgemein —— ann. Da 
ritt er eines Tages in ſeinen Wirthſchaftsange ee nad) Alt⸗ 
dorf hinüber in Begleitung ſeines Bruders. uf dem Heimweg 
fommt ihn plößlich die Luſt an, das Lied zu fingen: „Sieh, hier 
bin ih, Ehrenkönig.“ Am vorigen Sonntag Hatte er es in der 
Kirche mitgefungen. Er jang: 

Sieh, hier bin ich, Ehrenkönig, 

lege mich vor deinen Thron. 

Schwache Thränen, kindlich Sehnen 

bring ich dir, du Menjchenjohn. 

Laß dich finden, laß dich finden 

von mir, der ih Ach und Thon. 
Unter —55 — Singen wurde es ihm immer wehmüthiger um das 
Herz, ſo daß er ſich gar nicht zu faſſen wußte und mit ſeinem Pferde 
in 8 Eile zu großer Verwunderung ſeines Bruders nach 
Hauſe eilte. Die Stunde des * hatte ihm —— da ers 
am wenigſten meinte. Zu Hauſe angelangt, entdeckt er einem ver— 
trauten Freunde mit wenigen Worten, was er erlebt hat, und 
bittet ihn, er möge für ihn und mit ihm beten. Die Zwei beteten 
nun öfters mit einander, und ſo gelangte Binder unter der Arbeit 
des ** Gottes zu — rkenntniß ſeines Verderbens und 
zu brünſtigem Verlangen nach Gnade und Vergebung. Endlich ſiegte 
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die Gnade jo mächtig in ihm, daß er jeine Wirthichaft ſchloß, mit 
— alten Zechbrüdern brach und ihnen ankündigte, daß er ſie nur 
ann noch ferner in ſeinem Hauſe ſehen wollte, wenn ſie ſich ent— 
—— mit ihm Gott zu dienen und der Sünde zu entſagen. 
ieſe Bekehrung des reichen Weltmannes machte im Orte großes 
Aufſehen und brachte bei vielen eine Erweckung hervor. Finder 
wurde Wi die ganze Umgegend ein Licht. Sein Haus, in dem 
früher faſt alle Tänze, Hochzeiten und echgelage waren, wurde 
jebt der VBerfammlungsort für die Privaterbauungsitunden. Der 
Herr aber wollte ihn durch Leiden jchneller vollenden, als man 
hätte erwarten jollen. Auf einmal anfte der bis dahin ganz 
gefunde, erjt in dem vierziger Jahren jtehende Mann an der Aus— 
zehrung, die ihn zwei Jahre lang auf ein ſchmerzliches Lager legte. 
Sein Krantenlager aber ward für viele eine Stätte der Beſchämung 
und des Segend. Er wußte von nichts zu 3 als von der 
Gnade und Barmherzigkeit des Herrn, der ſich ſeiner erbarmt habe. 
Kurz vor ſeinem Ende genoß er vs das heilige Abendmahl, und 
zwar mit jolcher Demüthigung des Herzens, daß der Pfarrer be- 
Tante, nie einen bußfertigern Communikanten in feiner Amtsführung 
getroffen zu haben. Im Jahr 1806 ſchied er im frohen Glauben 
an jeinen Heiland von hinnen; unſer Lied aber war dem armen 
reihen Mann zur Lodjtimme für den guten Hirten geworben, 
(Chriftenbote. 1833.) 


Die Schlußzeile des erſten Verſes betete der Prälat Johann 
Friedrich) en zu Denfendorf, der Verfaſſer des alten Württem- 
bergijchen Betitundengebets, in feiner legten Kranlheit gar oft, wie 
er * denn auch —5— Lied zuvor ſchon als Lieblingslied erwählt 
hatte. Er jtarb 6. April 1713. (Chriſtenbote. 1833.) Ebenſo war 
e3 dem feligen Fliedner auf feinem Lager noch eine Herzenslabe vor 
jeinem Heimgang. 

Den zweiten Berg: 

Sieh doc auf mich, Herr, ich bitt dich, 
lenfe mich nad deinem Sinn; 
Dich alleine ich nur meine, 
dein erfaufter Erb id) bin. 
Laß dich finden, laß dich finden: 
gib dich mir und nimm mid, Hin! 


dürften fich alle Kirchgänger für den Kirchweg empfohlen fein laſſen. 
Dorothea Margareta von Griesheim, Tochter des Sachſen-Heitz'ſchen 
Geheimenraths, betete denjelben, nachdem fie bei einem Aufenthalt in 
Halle durch eine Predigt U. H. Francke's erivedt worden war, jo 
oft fie zur Kirche gieng. Es war ihr bergfichfter Wunſch, daß doch 
das Wort Gottes kräftig an ihrer Seele werden möchte. (Francke's 
Leichenpredigten. 1723.) 

Die rechte Verbindung von Glaube und Liebe in der gott— 
ergebenen Seele iſt ausgeſprochen im dritten Vers: 


Ich re nicht3, o Herre, 
als nur deine freie Gnad, 
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Die du gibejt, den du liebeſt 
und der dic) liebt in der That. 
Laß dich finden, laß did) finden: 

der hat alles, der dich hat. 
So Har die Lehre von der freien Gnade im lee ausgeſprochen 
iſt, ſo klar die Liebesgemeinſchaft im Fortgang. Denn ſo gewiß 
Gott ſeine Gnade ſchenkt dem heilsbegierigen Herzen, jo gewiß heißt 
es bei der gottliebenden Seele: Wer da hat, dem wird gegeben. 

Läßt ſich's mit Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß Neander dieſes 

Lied gedichtet habe, als er, von ſeinen Neidern der Irrlehre ange— 
klagt, ſeiner Rektorſtelle an der reformirten Schule zu Düſſeldorf 
entſetzt, brotlos und in tiefen Nöthen, ſich mehrere Monate 1678 in 
einer wilden Felsſchlucht bei Mettmann am Rhein aufhielt, ſo paßt 
hiezu mit ſeinem Doppelſinne der Ruf in Vers 4 und 5: 


Himmelsſonne, Seelenwonne, Hör, wie kläglich, wie beweglich 
unbefledtes Gotteslamm! dir die treue Seele ſingt; 

In der Höhle meine Seele Wie demüthig und wehmüthig 
ſuchet dich, o Bräutigam! deines Kindes Stimme klingt. 


ß dich finden, laß dich finden, Laß dich finden, laß dich finden, 
Starker Held aus Davids Stamm. Dann mein Herze zu dir dringt. 

Der letzte Vers hat als Gelübde eine große und ſchneidende 
Kraft. Der frommen Beata Sturm, genannt „die württembergiſche 
Tabea“ (7 1730), geitand ein wohlgeartetes Mädchen, ihr Dei * e 
noch ein heimliches Wohlgefallen an a Staat und jchönen 
Kleidern, deßhalb habe fie neulich den Vers im der Kirche nicht 
mitjingen können: 

Diefer Zeiten Eitelfeiten, 

Reichthum, Wolluſt, Ehr und Freud, 

Sind nur Schmerzen meinem Herzen, 

welches ſucht die Ewigkeit. 

Laß dich finden, laß dich finden: 

großer Gott, ich bin bereit. 
Sie habe ſich — dabei Gott etwas vorzulügen. Wie viele 
Töchter mit Ir zartenı Gewiffen gibt e8? (Spiegel edler Pfarr: 
frauen von Burk. 1842.) 

Johann Heinrich Palm, ein ehrenhafter Bürger Eßlingens, der 
die meiste Zeit feines Lebens in der Kaijerftabt Wien verlebte, gürtete 
fich in der Karwoche 1710 zum Sterben. Er hielt ich mit großer 
Buverficht an das Wort: „Meinen Jeſum laß J nicht!“ und als 
ihm das Stündlein näher rückte, hielt er in dem Liede: „Sieb, hier 
bin ich, Ehrenkönig!“ bejonders fejt den Schluß: „Öroßer Gott, ich 
bin bereit!“ und rief: „Ach, jo fomm doch, mein Jeſu; ich bin be= 
reit, die Lenden find umgürtet, die Rampe hat noch DI. Ach wie 
Lang, ac) lange iſt den Herzen — und verlangt nach dir! Vater, 
in deine Hände befehle ich meinen Geiſt!“ Karfreitag Nachts gegen 
wölf Uhr entſchlief er, und ſeine Brüder errichteten ihm auf dem 

ottesacker des Kloſters Montſerrat in Wien eine Gruft und ein 
Denkmal mit der treffenden Inſchrift; „Justus ut palma florebit. 
(Der Gerechte wird blühen wie ein Palmbaumt.) 
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Die Melodie: aadde ea f erjheint im Darmftädtiichen 
——— 1698 für unſer Lied. Von Störl oder Stötzel ſtammt 
ſeit 1744 die in Württemberg gebräuchliche und dem weichen Klage— 
ton des Lieds ganz ee Weile: g a haghedch 


128. Womit fol ich dich wohl loben. 


Der 91. Pſalm aus dem Pſalter Davids, welchen der Hofrath 
Ludwig Andreas Gotter zu Gotha (1661—1735, vgl. 4, 400 ff. 
in befannte Melodieen überſetzt hat. Er findet ſich zum erftenmal 
gedrudt im Hallejchen geiftreichen Geſangbuch 1697. 

Es ift immerhin eine jehr freie Bearbeitung des Schönen Pjalms ; 
es en AR fih nur wenige Stellen. ®. 6 "&n Herr, lauter Gnad 
und Wahrheit find vor deinem Angeſicht!“ Hingt an an on 91,4: 
„Seine Wahrheit ift Schirm und Schild"; V. 10 „Mich Haft du auf 
Adlers Flügeln“ an Pſalm 91, 10. 11. „Er hat feinen Engeln be- 
fohlen über dir!“; V. 11 „Fielen Taufend mir zur Seite“ an V.7 
„Ob Zaujend fallen zu deiner Seite.“ Sonſt aber jchlägt einerjeits 
da3 meutejtamentliche Heilsbewußtjein, andererjeit3 der Kehrreim 
durch, welcher allumfafjend lautet: 

Taufend, taujendmal ſei dir, 

großer König, Dank dafür! 
Diefer Refrain iſt entlehnt aus dem Liede Ernſt Chriftoph Home 
burg3 in Naumburg 1658: „Seju, meines Lebens Leben.” Nur ift 
das Wort: „liebſter Jeſu“, das zum Paſſionsliede gehörte, um— 
ewandelt in „großer König“, wie es dem Danflied angemefjen ift. 
tiefer Refrain mag Gottern um fo wichtiger gewejen jein, als da— 
mal3 der jchöne od des GSuperintendenten Nikolaus Röfer zu 
Quedlinburg befannt war. Diejer * nemlich am Karfreitag 1684 
mit den Seinigen jenes Homburg'ſche Lied geſungen und ſich mit 
Der Rührung des Herzens an dem Refrain erbaut. Des 
Abends nr er fich gefund zu Bette, und des Morgens in der 
Frühe wurde er mit gefalteten Händen todt in feinem Bette gefunden. 

Sm Herbit 1863 wurden (Greiner, —— mehrere 

Miſſionare in Abeſſynien von dem König Theodoros gefangen ge— 
t. Mit Ketten gebunden und durch verſchiedene use ala 
machteten fie längere Beit in Gondar, Debra Tabor und Magdala. 
e länger je mehr drohte w das Schlimmſte. Oft mußten fie 

mit anjehen, wie auf den Befehl des Tyrannen Hunderte von Men—⸗ 
ſchen jchauderhaft gequält und niedergemegelt wurden. Dazu wüthete 

im Lande Hungersnot und Veit, jo daß die armen Gefangenen 

ringaum vom Tode bedroht waren (vergleiche auch S. 330). Als 
e3 aber aufs Außerfte gefommen war und alle Hoffnung zerronnen 
gu jein jchien, trat die Silfe ein. Am Sarfreitag 1868 wurde Mag- 

la von den Engländern erobert und zerjtört; Theodoros erſchoß 

id aus Verzweiflung, und am Oſterfeſt brach fir die Gefangenen 

ie erjehnte Sreiheit an. Millionar Flad, der das berichtet, Lobt 
und dankt für die wunderbare Errettung aus großer Trübfal mit 
den Worten des vierten Verſes: 
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Ad) ja, wenn ich überlege, 
mit was Lieb und Gitigfeit 
Du durch jo viel Wundertvege 
mich geführt die Lebenszeit; 

So weiß ich fein Biel zu finden, 
noch die Tiefen zu ergründen: 
Tauſend, taufendmal jet dir, 
großer König, Danf dafür! 


Den elften Vers als Dankopfer vor den Herrn im Gebet zu 
bringen, dazu hatte ganz bejondere Urſache Narl Heinrich v. Bogazky, 
der für das Reich Gottes und zur Erwedung heilsbedürftiger Seelen 
gar viele Reifen machte, namentlich) in Böhmen, und dabei auf 
manchen gefährlichen Wegen über Berge und Thäler und Flüffe und 
an tiefen Abgründen vorbei ftet3 wohlbehalten geführt, namentlich 
auch mehreremal, A} D. als er auf einem jchmalen Steg über eine 
tiefe Schlucht zu Boden fiel, von augenjcheinlicher Todesgefahr er- 
rettet wurde. So erzählt er: „Sch fuhr einft mit noch einer Kerfon 
in einer offenen Chaiſe. ALS wir durch das Thor des Gajthofes 

n, jchlug der Wind mit Gewalt den Thorjchwengel zu, und 

r gieng zwiſchen mir und der Perſon mitten ec äre er 
nur etliche Finger breit zur Rechten oder Linken umgejchlagen, jo 
wäre Einer von uns beiden ums Leben gefommen. So hatte ich 
abermals Urjache, den Vers zu beten: 

Mich haft du auf Adlersflügeln 
oft getragen väterlich, 
In den Thälern, ie den Hügeln 
wunderbar errettet mid). 

Wenn jchien alles zu zerrinnen, 
ward doc) deiner Sit ich innen. 
Zaujend, taujendmal jei bir, 
großer König, Dank dafür!” 


Als ein Soldat aus dem württembergtichen ee im 
Sommer 1871 aus dem Kriege mit Frankreich zu jeinen Eltern 
heimkam, da war nad) langer Trennung die Rührung größer, als 
bei jeinem Abſchied; aber e3 waren Freudenthränen zum Dank fiir 
Gottes gnädige Errettung. Und als nun die Eltern den Sohn 
aufforderten, ihnen feine Erlebnifje zu berichten, begann er mit 
unjrem Liedeswort : „Mich haft du auf Adleröflügeln.“ 


Melodie: „Jeſu, meines Lebens Leben“ oder: „Alle Menjchen 
müſſen fterben.* — Neue Weijen haben zwei Schwaben hinzugefügt: 
Knecht in Biberah: g g h g h h d h 1797, welche zwar ohne viel 
muſikaliſchen Gehalt, aber doch beim Wolfe beliebt ijt; und Silcher 
in Tübingen: hg dd yg a hh 1824, eine trefflihe Melodie, voll 
Klang und Kraft. — Lied und Weije waren der Lieblingschoral von 
Ludwig Uhland, und jo wurde er am 14. Juli 1873 vom Thurn 
der St. Georgenfirche zu Tübingen ke al3 das deutſche Volk 
daſelbſt da3 Denkmal des ebenjo anfpruchlojen, als finnigen „Dichters, 
Forſchers und deutichen Mannes“ enthüllte. 
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129. © daß ich taufend Zungen hätte. 


Gedichtet von dem Oberlaufiter Pfarrer Johann Mentzer (1658 
— 1734, vgl. 5, 220 ff.) zu Kemnitz bei Bernjtadt im Jahr 1704, 
nachdem ihm jein Haus abgebrannt war. Es erſchien jofort im 
Freylinghaujenichen Gejangbuch 1704, im Berthelsdorfer 1725 und 
im Herrnhuter Brüder-Gelangbud 1735. 
ir Ein überaus erwedliches Loblied. Die Anfangsworte des erſten 
erjes: 
a D daß ich taufend Zungen hätte 
und einen taujendfachen Mund, 
Sp ftimmt’ id damit um die Wette 
vom allertiefiten Herzensgrund 
Ein Loblied nad) dem andern an 
bon dem, was Gott an mir gethan! 


find Anklänge an das Lateinifche: Non mihi si centum linguae sint 
oraque centum etc. 

Bom ganzen Lied war das Herz der edeln Claudiustochter, 
Karoline Perthes in Hamburg, bejonders erfaßt. Als im Februar 
1813 die Auffen nahten, um die neue Wendung der Dinge mit 
Napoleon einzuleiten, jchrieb fie ihrem Mann: „Gejtern morgen 
find Koſaken in Perleberg gewejen. Ad, daß ich taufend Stimmen 
hätte, um zu fingen: Benedietus qui venit! (Sei gejegnet, der da 
fommt.) Gott helfe weiter und gebe uns Lob und Dank gegen 
Gott und Menſchen.“ — Im Sahre 1815 war fie voll Entzüden 
über die Wunderthat Gottes bei Waterloo, und jchrieb auf Weih- 
nachten ihrer verheiratheten Tochter: „Laßt uns in dieſem Augen: 
blid einmal aus Herzendgrund Gott danken, und uns und, die und 
nahe find, vertrauensvoll und glaubensvoll in feine Arme legen und 
** Bin Lies den Gefang in unjer aller Namen: ‚OD daß ich 
taujend Zungen hätte‘ Er kommt einem recht zu Hilfe, der Liebe 
Belang, wenn man jich nicht zu helfen weiß.“ — Und als ihr die 
Geburt ihres erjten Enkels verkündet ward, da begann fie ihren 
eriten Brief an die Tochter wieder mit den Worten: „O daß ich 
taujend Zungen hätte! Fa, Gott helfe mir danken und preilen, 
daß mein Wunjc und Gebet erhört it. ch habe aber von jeher 
das Gefühl in mir, daß man lange nicht jo inbrünftig danken, wie 
bitten kann, oder ald wenn der Dank immer zu kurz im Bergleich 
mit der Bitte ſei.“ (Friedrich Perthes Leben. 1852. 

Es war am Freitag vor Invocavit 1868, Daß über eine Fran 
im twürttembergijchen Frantenlande Morgens fich ein furchtbarer Drud 
legte wegen * äuslichen Noth und Sorge. Sie wußte nicht, 
wo aus noch ein. Da warf ſie ſich in der Küche auf die Kniee und 
betete, daß Gott ſie von ihrem Jammer erlöſen und ſich ihrer an— 
nehmen möchte. Krankheit, Armut und vieles Andere ſchlug ihr 
über dem Kopf zuſammen. Wie fie in die Stube hereintritt, greift 
fie nach ihrem Geſangbuch, um in der nächjten * Stelle einen 
Liedestroſi zu finden. Da fieht fie die überſchrift: „Bei Mißernten.“ 
Ach, denkt br was joll das mir? Eine Ernte hat fie nicht gehabt, 
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alfo auch feine Mißernte, und die Zeit der Ernte ift ag nicht 
da. Während deſſen fällt aber ihr Auge auf den jechsten Vers bes 
Liedes „Gott, der du groß von Gnad und Güte“, der jo lautet: 
„Du kannſt auch wohl das Wen’ge — wenn in der Wüſte 
Mangel wär, So muß die Luft mit Manna regnen, der dürre 
Fels reicht Waſſer her. Im Witwenkad und ihrem Krug iſt immer 
Mehl und Ol genug.“ Bei dieſen Worten durchſtrömt ſie eine 
grobe Freudigkeit nach Leib und Seele. Ja, fie iſt auch in eine 
ißernte gefallen, und ihr Krüglein it, wie das der Witwe zu 
Barpath. Dennoch iſt mit dem Wort aller Kummer wie weg— 
geblajen, und ihre Gedanken find voll des Liedes: „O daß id) 
taujend Zungen hätte und einen taufendfachen Mund.” Und damit 
fie nun überſchwenglich getröftet würde, tritt gegen Abend der 
Rentbeamte des Herrn ein, auf deſſen Gut fie bis zu feinem Tode, 
ein Vierteljahr zuvor, gearbeitet hatten. „Sch bring euch ein Ge— 
Be rief er. „OD, das können wir brauden!“ antwortete jie. 
3 waren 25 Gulden von dem Herrn Baron zum Abſchiede. — 
Das Invocavit war zum Exaudi geworden mit Lob und Danf. 

Dr. Büchſel erzählt in eg „Erinnerungen eines Landgeift- 
lichen“: Ein alter Mann jaß in feiner Kleinen Stube am Sonntag 
Nachmittag. Die Bibel lag vor ihm, und es war das erjte Blatt vor 
dem Titelblatt aufgejchlagen. Darauf jtanden lauter Zahlen, Die 
Tage und Jahre bezeichneten. Er jaß und war jehr vertieft, indem 
er die Zahlen anjah, jo daß er nicht bemerkte, wie jein Nachbar 
zu ihm eintrat. Dieſer fragte ihn, was er da leje und was feine 
Seele jo bewege; er jehe ja nur Bahlen. Da fpricht er zu ihm: 
a wenn du wüßtejt, was dieje Zahlen bedeuten, jo würdeſt 
dur Dich nicht wundern. Die Zahlen aber bezeichneten die Haupt- 
ereignifje jeines Lebend. Er wies mit dem Finger auf eine nad) 
der andern: 2 bin ich geboren, da getauft, da confirmirt, da 
Soldat geworden, da habe ich mein Weib genommen; bis zuleßt 
der Tag fam, an dem ihn der Herr habe angenommen und jeit 
welchen er wife, daß er Gottes Kind und Erbe E Er rief aus: 
O weld eine Tiefe des Reichthums, beides der Weisheit und der 
Erkenntniß Gottes! und jang unter Thränen mit zitternder Stimme: 

D daß ich taufend Zungen hätte 
und einen tanjendfahen Mund! 

Als die Söhne Fliednerd in Kaiſerswerth 1 von ihrem fter= 
benden Vater verabichteden und weiter ziehen mußten, jagte er: „Es 
wird wohl das legtemal jein, daß ich euch jo um mich jehe. Wir 
wollen uns nicht verhehlen, daß ıch in kurzem zur jeligen Ewigfeit 
—— werde. Wenn ich aber auf mein Leben ig wie viel 

rjache habe ich zu Lob und Dank: (Vers 2) 
O daß doch meine Stimme fchallte 
bi8 dahin, wo die Sonne jteht; 
D daß mein Blut mit * en wallte, 
ſo lang es noch im Laufe geht; 
Ach, wär ein jeder Puls ein Dank, 
ein jeder Odem ein Geſang!“ 
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Jonas Eilers, ein Knabe von zehn Jahren in Oſtfriesland 
—— 16), bekam, als er in der Auszehrung auf dem Krankenlager 
eufzte, einen Beſuch von ſeinem Seelſorger, Pfarrer ae Den 
bat er, er möchte ihm doch das Lied vorlejen: „O daß ich taujend 
Zungen Hätte.“ Als der Seeljorger das that und zu Vers 3 kam: 


Was jchweigt ihr denn, ihr meine Kräfte? 

auf, auf, braucht allen euren Fleiß 

Und jtchet munter im Gejchäfte 

zu Gottes, meines Herren, Preis. 

Mein Leib und Seele, jchide dich 

und lobe Gott Herzinniglic) ! 
fiel ihm der Knabe ein und rief: „D, wie erquidt mich das!“ Auf 
Die Sroge des re — du auch, mein lieber Jonas, was 
dieſes Lied in ſich hält?“ erwiderte er: „Ach ja, ſo iſt es in einer 
Seele, die Gott kennt und deſſen Liebe im Herzen empfindet; darum 
verlanget mich ſo ſehr nach ihm.“ — Da nun gerade mehrere 
Hausfreunde da waren, ſangen ſie ihm noch ein paar Verſe aus 
dem ſchönen Lied, wobei er ſagte, er wolle, da er ſehr matt ſei, 
ſtille zuhören. Ste hatten aber kaum erſt einen Vers gejungen, jo 
fieng der matte Jonas mit feiner ſchon halb erjtarrten Zunge jo 
munter an, mitzufingen, al3 wenn ihm gar nichts fehlte, und feine 
Stimme Fang h fieblich, wie die eines Seraphs. Reine Himmels— 
freude, tiefe Anbetung Gottes drückte fich unter dem Singen des 
Lieds auf feinem Angefichte aus, jo daß ſichs nicht bejchreiben Täßt, 
aber werth gewejen wäre, a zu werden. Nicht lange darauf 
verjchied er. (Basler Sammlungen. 1822.) 


Der zehnte Vers iſt befonders herrlich, wenn man den Sänger 
ih) an dem Grabe jeiner abgebrannten Habe dent: 


Bor andern küß ich deine Ruthe, 
die du mir aufgebunden er 
Wie viel thut jie mir doc) zu gute 
und ijt mir eine janfte Laft; 

Sie macht mich fromm und zeigt dabei, 
daß ich von-deinen Liebiten fei. 


Der lebte Vers ift ein gar inniges Gebet: 


Ad nimm das arme Lob auf Erden, 

mein Gott, in allen Gnaden Hin. 

Im Himmel foll e3 beffer werden, 

wenn ich ein fchöner Engel bin; 

Da fing ic dir im höhern Chor 

viel taufend Hallelujah vor. 
Zwar wird das dichterische Muttermal: „wenn ich ein ſchöner Engel 
bin“, weldes unbibliſch ift, abgethan werden müffen, und daflir 
wird fich jeßen laſſen: „Wenn ich bei deinen Engeln bin“ oder 
„wenn ich — deinen Engeln bin“; aber dann iſt auch das Lob 
an * telle wunderbar ſchön. — Johann Chriſtian Sr 
lius, Diakonus an der Kreuzkirche zu Dresden, deſſen liebſtes Ge- 
Ihäft das Lob Gottes war und der fich nicht genug freuen 
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konnte auf das vollfommene Lob Gottes, wenn er einmal al3 Über- 
winder feine Krone vor dem Throne des Lammes niederlegen werde, 
rief diefen Vers u — auf der Kanzel aus, ſagte auch den 
Seinigen faſt täglic: „Kinder, gewöhnet euch doch an —* herrli 
Lob Gottes, das wird ja in der Ewigkeit einmal unſere vornehmſte 
und liebſte Verrichtung fein. Ach, hier, Hier muß noch der Anfang 
gemacht werden.“ 

Die Melodie eacdcebag f findet fich zuerft in Königs 
harmoniſchem Liederihat 1738 unter dem Namen: „Ach, jagt mır 
nicht3 von Gold und Schäßen.“ 


130. £obe den Herren, o meine Seele. 


Dr. Johann Daniel — (1675—1723, vgl. 4, 349 ff.), 
Profeſſor der Theologie zu Halle, der dieſes Fräftige, herzliche Lied 
voll des herrlichiten Gottvertrauend dem 146. Pal nachbildete, 
war ur feinem ganzen Wejen nach ein Mann, Der, durch leben— 
digen Glauben von irdifchen Sorgen befreit, mit Freudigkeit ftets 
die Treue des Herrn rühmte, durch die er nie Mangel — Es 
— zuerſt im Freylinghauſenſchen Geſangbuch 1714. Die Me— 
lodie: geggfisgahcha begleitete von Anfang an dieſes Lied 
1714. Es hat ſich bejonders in meuerer Zeit, zum Theil durch 
jeine frische Melodie, überall eingebürgert und beliebt gemacht. 


Als Johann Georg Edard, ein Schullehrer in Laufa, 1819 
jein fünfzigjähriges Amtsjubiläum feierte, geleiteten ihn einige Pre- 
diger an den Altar, hinter ihm stellte jich eine Anzahl von Schul- 
[ehren auf, welche durch ihn für ihren Beruf waren ausgebildet 
worden; zu beiden Seiten des Altars ftanden die Knaben und 
Mädchen — Schule. Knieend empfieng er den Segenswunſch: 
„Gott allein die Ehre! Er bleibe ferner Ihr Troſt, Ihr Lohn, 
Ihre Kraft! Und daß Sie das Werk vollenden können bis zum 
Feierabend Ihres Lebens, empfangen Sie den Segen in Seinem 
Namen!“ Der Lehrerchor aber ſang: 

Lobe den Herren, o meine Seele; 
ich will ihn loben bis in Tod. 
Weil ich noch Stunden auf Erden zähle, 
will ich lobſingen meinem Gott. 
Der Leib und Seel gegeben hat, 
werde geprieſen früh und ſpat: 
Hallelujah, Hallelujah! 
Noch 13 Jahre arbeitete er im Segen, nahm Abſchied von ſeinen 
Schülern mit dem Rufe: „Suche Jeſum und ſein Licht, alles andre 
hilft dir nicht!“ und verſchied, nachdem er die Anordnung getroffen, 
daß man ihm das Lied ſinge: „Alle Menſchen müſſen ſterben“, deſſen 
ſechsſter Vers ihm unvergeßlich war: 
O Jeruſalem, du ſchöne, 
ach wie helle glänzeſt du! 

Eine Mutter in einem hohenloheſchen Dörfchen ſank, obgleich 

fie mwohlgerathene Kinder, einen wadern Mann und ihr tägliches 
Koch, Kirchenlied. VEN. 23 
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Austommen hatte, im Jahr 1868 in eine tiefe Schwermuth und 
wünſchte > in jolcher Anfechtung nicht3 anders, als den Tod. 


Sie aber erzählte, was fie in der vergangenen Nacht erlebt hatte, 
und freute in mit ihrem ganzen Haufe. Nun wurde alle Arbeit 
leicht, und dag Lob Gottes blieb in ihrem Munde. 

Dr. Gotthilf Heinrich von Schubert in München, welcher von 
diefem Liede erklärte, daß es zu feinen liebſten Morgenliedern auf 
Reifen gehöre, und er es bejonder3 gerne in der Melodie der 
jeligen Sue Reichard finge, erzählt, bat e3 ihm namentlich einmal 
auf feiner italienischen Reife zur Stärkung geworben fei. Er war 
mit feiner rau zu Bologna von einem Lohnkutſcher um das bereits 
bezahlte Koſt- und Reijegeld von Neapel bis Mailand betrogen und 
furz zuvor auch durch einen Diebjtahl des größten Theils feiner 
Barihaft beraubt worden. „Ganz traurig gieng ich in einer ber 
Hauptitraßen Bolognas unter den Säulenhallen dahin in dem Ge— 
danken, daß ich hier in diefer Stadt ein verlafjener Fremdling fei. 
Endlich trat ih in eine Kirche am Wege ein. Da ich num hier Die 
Leute fo beten fah, fiel mir der Vers 6 ein: 

Sehende Augen gibt er den Blinden, 

erhebt, die tief gebeuget gehn. 

Wo er kann einige Frommen finden, 

die läßt er jeine Liebe fehn. 

Sein Aufficht ift des Fremden Trutz, 

Witwen und Waijen hält er Schupß: 

Hallelujah, Hallelujah ! 
Du biſt hier, dachte ich, freilich ein verlafjener Fremdling; aber fei 
getrojt: Seine Aufjicht. ift ja der Fremden Trutz. Da wurde ich 
wieder ganz freudig. Und bald wurde auch durch eine Fügung, 
wozu wir feine Menjchenhilfe gebraucht hatten, die Sorge gehoben. 
Es fand ſich ein — welcher ohnehin eine — nach 
Mailand zu führen hatte, und welcher uns um eine Kleinigkeit mit- 
nahm.“ (Altes und Neues. 4. 1837.) 

In einigen Gejangbüchern ift nach dem vierten Vers ein neuer 
eingefügt worden, welcher jich im Brüdergeſangbuch 1778 findet und 
von Syndikus Johannes Job zu Leipzig 1714 gedichtet ift: 

Sollt er was jagen und doch nicht halten ? 

jollt er was reden und nicht thun ? 

Kann auch der Wahrheit Kraft veralten ? 

fann auch fein wallend Herze n? 
Ad nein, fein Wort fteht en 

wohl dem, der fi auf Ihn verläßt ! 

Hallelujah, Hallelujah ! 
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131. Gott if gegenwärtig. 


In diejem Liede hat Gerhardt Terjteegen (1697—1769, vgl. 5, 
46 ff.) zu Mühlheim an der Ruhr fein innerjtes Wejen ausgeprägt. 
Er dichtete e8 jchon vor 1727 mit der Überjchrift: „Erinnerung der 
herrlichen und lieblichen Gegenwart Gottes." E3 it ein Gelang, 
mächtig in der Anbetung des allheiligen Gottes und tief einführe 
in jeine jelige Gemeinſchaft. 
ge Ganzen gehört, was der Herzensfreund, der fein Leben 
ichrieb, von ihm bezeugt: „Gottes Gegenwart (®. 1) ſchien ihm tief 
ind Herz geprägt zu ein jein ganzer Wandel war dadurch mit 
einer Liebesehrfurcht erfüllt; er glaubte mit voller Gewißheit, daß 
Gott anf eine bejondere Weiſe in feinem Herzen gegenwärtig ſei. 
Er fagte oft: ‚Gott ſchauet in mich hinein. Darum legte er dieſer 
göttlichen Snadenfonne jein Inneres offen dar, um durch der 
Strahlen erleuchtet, erwärmt und belebt zu werden (3. 6). Darım 
famen auch alle feine Thaten und Bewegungen nit aus eigener 
Anstrengung und geſetzlichem Zwang, jondern floffen durch diefe 
Piebesgegenwart Gottes aus freiem und janften Triebe. Dabei 
übte er ſich beftändig im Schauen auf Gott allein, damit er durch 
- Anschauen immer mehr erleuchtet werden und immer neue 
Lebensfäfte aus dem innigſt nahen Gott und Heiland empfangen 
möchte.” (V. 4.) 
Zu ®. 1. Das jeltene Gnadenfind, Theodora Caritas, ein 
weijaͤhriges Töchterlein des Grafen Binzendorf, dem durch feine 
** Eltern und Dienerinnen, die in kindlichem Umgang mit 
dem Heiland ſtanden, unter — lieblichen Liedern Ohr und 
Mund früh aufgethan wurde, ſo daß es ſchon als anderthalbjähriges 
Kind Verſe von Jeſu beten und — fonnte, hatte eine ganz be— 
iondere Neigung zu diefem Liede. (Schubert, Altes und Neues. 4.) 
Es bat feinen Vater gar oft, ihm doch dafjelbe zu fingen, und hatte 
dabei ein jo findliches Gefühl der Gegenwart des Herrn, daß es 
einmal feiner Mutter, als dieſe e3 fragte, wo e3 gewefen jei, ant— 
wortete: „Bei dem Heiland und bei dem Papa." Diejes kindliche 
Empfinden der Allgegenwart Gottes trieb die Kleine aber auch an, 
dem Heiland auf ihren Knieen es abzubitten, wenn fie etwas ver- 
jehen hatte, oder aus eigener Bewegung des Gemüthes ihren Eltern 
und andern, die fie umgaben, e3 abzubitten, wenn fie von einen 
—— übereilt worden war. Aus demſelben Gefühl der Gegenwart 
ottes kam auch der Trieb bei ihr, für andere zu beten und deß— 
halb oft mitten unter ihren Spielen —— Sechs Wochen, 
nachdem ſie erſt das zweite Lebensjahr vollendet hatte, legte ſie ſich 
aufs Sterbebettlein, indem ſie ſang: 
Mein Heiland, nimm mich ein zur Ruh 
und eng in dich recht füge, 
Scließ du mir jelbit die Sinnen zu 
und fei du meine Wiege. 
Vers 5 ift eine umvergleichlich innige Vertiefung ins göttliche 
Weſen, in die Gemeinjchaft der göttlichen Majejtät: 
23 * 
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Zuft, die alles füllet, drin wir immer ſchweben; 
aller Dinge Grund und Leben; 
Meer ohn Grund und Ende, Wunder aller Wunder, 
ich ſenk mid) in dich hinunter: 
Ich in dir, du in mir; 
laß mich ganz verjchwinden, 
dich nur ze und finden! 
Dieſem Vers hat er ſelbſt die Bibeljtellen beigejeßt: Jer. 23, 24. 
Apoſtelgeſch. 17, 28. Gal. 2, 20. — Man vergleihe, was Zer- 
fteegen am 19. September 1766 an einen Freund jchrieb, der ihn 
zum Beſuch in einem benachbarten Orte einlud, und deſſen Bitte er 
ablehnte: „Die lebendige Erkenntniß eines jo allgenugjamen, innigit- 
nahen Gottes gab mir eine tiefe und jtet3 bleibende Örundneigung, 
erne abgejchieden und mit diejem Gott allein zu jein. Ad, Die 
ejhöpfe hindern uns oft, und wir hindern fie. Nun bleibt meine 
Marime: ‚Gerne bei den Kindern, am liebſten bei dem Vater zu 
fein.“ Ich danke Gott, der mir ein Kämmerlein gegeben hat, worin 
noch nie eine Kreatur mit eingegangen tjt.“ 

3.6 ift für die Marienart und der chriftlichen Seele demü— 
thiges Aufnehmen der Gnade in neuerer Zeit oftmals zum vollen= 
deten Ausdrud gewählt worden: 

Wie die zarten Blumen willig ſich entfalten, 
und der Sonne ftille halten, 
Lak mich jo ſtill und froh 
deine Strahlen faſſen 
und dich wirken lafjen! 

Bei Vers 7 „Mache mich einfältig“ ijt zu beachten, was Ter— 
jteegen in einem Brief vom 5. Oktober 1748 an einen Freund 
Ichreibt: „Alles, was in mir tft, neiget I! zur Abgeichiedenheit 
und Einigkeit in und mit Gott. O, das heißt leben, jo leben zu 
können! Da, däucht mich, iſt mein Plätchen, meine Speije, das 
Biel meiner Berufung, nur von allem ausgeleert und abgejchieden, 
einjam mit Gott im Geiſt Ieben zu können, alles, was von dem 
Menichen ijt, ruhen und jchweigen zu laſſen, um Gott und dem 
—— Raum zu geben, welches allein Wahrheit, Kraft, Leben 
und Seligkeit gibt. Wie theuer ſind mir die Augenblicke, die 
mir dazu übrig bleiben!“ — Schon in der erſten Zeit ſeiner Be— 
kehrung, als er das Bandweben noch trieb, war er Tage lang 
ganz abgeichieden, jo daß er jelbit einmal erzählt: "0 ſah oft in 
act Tagen feinen Menjchen, als das Mädchen, jo mir Speije brachte. 
Wie vergnügt ich aber da gewejen, al3 ich allein wohnte, kann ich 
wicht ausſprechen; ich dachte oft, Fein König in der Welt fünne jo 

ufrieden leben, als ich damals lebte.“ — Auch jpäter, al3 er von 
% vielen heilsbegierigen Seelen aufgejucht wurde, retirirte er fich 
zur Sommerszeit oft in einen Wald, wo er dann den ganzen Tag 
in der Abgejchiedenheit zubrachte, was er feine ſüßeſte Zeit nannte. 

Was er ın Vers 8 mit den Worten: 

Wo ic) geh, fig und jteh, 
laß mich dich erbliden 
und vor dir mich büden! 
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wünfcht, daS erreichte er; denn er konnte im feiner jpätern Lebenszeit 
einem Freunde bekennen: „Ich fie oder rede mit dir, jo iſt in 
meinem Innern ein immerwährendes Beugen und Anbeten.” (Ter- 
gens Werfe. II, 3.) 
Melodie: Wunderbarer König. 


132. Wenn id, o Schöpfer, deine Macht. 


Aus Ehriftian Fürchtegott Gellert'sS (1715—69, vol. 6, 263 ff. 
Geiftlihen Oden und Liedern“ 1757 mit dem Titel: „Preis d 

öpferd." — Das Lied iſt eigentlich eim poetiicher Auszug aus 
feiner Abhandlung in den „Moraliihen Borlejungen“ 8 4), wo 
es heißt: „Suche immer ein lebhaftes und würdiges Bild von den 
Vollkommenheiten Gottes in deiner Seele zu entwerfen, dir daſſelbe 
th erhalten und es nie ohne Ehrfurcht zu betrachten.” 

. 181—186. 

Das ganze Lied, deſſen Form und Inhalt die Zeit Gellerts 
nad ihrer edeln Seite harakterifirt, wird ung zum Genuß, wenn 
wir es in das Licht folgender Geſchichte jtellen, welche in der 
„Ehronik für die — chen Gemeinden des Hunsrückens“ erzählt 
wird. — „Es war Mai geworden. Draußen über die blühende 
Erde lachte blau und ſonnig der Himmel zu den Fenſterlein in das 
enge Zimmer unſerer Winkelſchule herein. Es wollte nicht recht 
voran mit uns Jungen; die Nachmittagsſtunden ſind an ſolchen 
— Frühlingstagen ſchier nicht zum Aushalten in dunſtiger Stube. 

o ſchritt denn auch unſer Schulmeiſter Bottner, ein geweſener 
Soldat aus der Schule des alten Sri mürriich ab und auf, mit 
dem Kopf die niedere Dede ftreifend. dlich blieb er an der Thüre 
ftehen, faßte die Klinke und rief: ‚Kommet, Kinder, wir müffen 

inaus in den Garten!“ Jubelnd giengd über die Bänke hinmeg, 
inter dem Schulmeiſter drein. Das ift jo ein Augenblid un 
ilberblid, da das Kind durd alles Ungemadh der Ruthe und 
anderer Dual hindurch das freundliche Vaterherz im Lehrer merkt 
und feurig liebt. So wandelte nun der alte Bottner inmitten feiner 
muthwilligen Schar durch den Garten hin. Primeln und Goldlad 
länzten, die Finken jchlugen, die Schwalben ſchwirrten; ah der 
Geden weithin dehnte jich die Flur mit den jchwellenden Kornjaaten 
und drüber jubelten die Lerchen im Sonnenliht. Man jah e3 dem 
Alten an den hellen Augen und dem milden Lächeln an, daß er 
vu der Kreatur des Seufzens vergefje und der herrlichen Freiheit 
er Kinder Gottes gedenke. Da famı er unter einen blühenden 
AUpfelbaum. Die Bienlein jummten zwiichen den Bweigen, ber 
würzige Geruch ftieg hernieder. Der Alte Ichaute auf in die weiß 
und röthlich jchimmernde Pracht des Baumes. Schauer der An— 
dacht bebten durch jeine Seele, er ſank in die Kniee auf das friiche 
Gras und fang (8. 1): 
Wenn ich, o Schöpfer deine Macht, 

die Heisheit ** Wege, 9 

Die Liebe, die für alle wacht, 

anbetend überlege, 


358 IV. Das Gebet. Nr. 132. 


So weiß id, von Bewundrung voll, 
nicht, wie ich did) anbeten fol, 
mein Gott, mein Herr, mein Vater! 
Das Lied war gleich anderen Blüten und Stimmen des Frühlings 
jo wunderbar und unmiderftehlic) von Gottes Geift und Sonne 
hervorgetrieben, daß die Kinder ungeheißen ihren Lärm fahren 
laffen, rechts und links von ihrem Lehrer ins Gras fnieen und 
ihre Lippen aufthun mußten und mit ihm fingen (®. 4): 
Dich predigt Sonnenfchein und Sturm, 
dich preist der Sand am Meere. 
Bringt, ruft eig der geringjte Wurm, 
bringt meinem Schöpfer Ehre! 
ih, ruft der Baum in feiner Pradt, 
mich, ruft die Saat, hat Gott gemadtt: 
bringt unjrem Schöpfer Ehre! 
Wahrlich, da kniete der Alte wie ein Tau Gottes mit ſeinen 
Schülern, jein Haupt jo weiß wie Kirihenblüt, ihre Wangen fo 
roth wie die Maienröglein, die im Garten aus ihren Knospen 
brachen. Und ihr Lied ang mit der Schwalben, Finken, * 
und Bienlein Stimmen zum Himmel hinauf. Seitdem weckt jeder 
Blütenbaum dieſen Maigeſang in der Seele des —— der das 
miterlebt, und er gedenkt in Ehren und mit Dank ſeines alten 
Schulmeiſters, der ihm einen unauslöſchlichen Eindrud von der 
Lebensfriſche des recht gejungenen deutſchen Kirchenlieds gegeben.” 
Bu dem fünften Berje: 
Der Menſch, ein Leib, den deine Hand 
fo wunderbar bereitet ; 
Der Menſch, ein Geift, den fein Verftand, 
dich zu erkennen, leitet; 
Der Menſch, der Schöpfung Ruhm und Preis, 
ift fich ein täglicher Beweis 
bon deiner Güt und Größe — 
verdient folgende Geſchichte beachtet zu werden, welche Scriver be— 
richtet: „Zwei Rardinäle ritten einmal über Feld. Da — fie 
einen Hirten ſtehen, der weinte bitterlich. Der eine von ihnen, ein 
Der lieber Herr, ritt hin zu ihm und fragte, was ihm wäre. Da 
yob der Mann, nachdem er lange vor Weinen nicht hatte zum 
Sprechen kommen können, alſo an: ‚Darum weine ich), daß mid) 
Gott zu einem jo feinen Geſchöpf gemacht hat, und nicht zu einem 
jo ungejtalteten Wurme, wie bieje Kröte da, und daß ich das nie 
erfannt und noch nie ihm Lob und Dank dafür gejagt habe‘ Der 
Kardinal erfchridt über diefe Worte und ruft aus: O du Heiliger 
Auguftinus, wie wahr hajt du gejagt: wir Gelehrten mwallen in 
Fleiſch und Blut; unterdeffen kommen die Ungelehrten und nehmen 
und den Himmel vor dem Munde weg!“ 
Melodie: „Meind Herzens Jeſu, meine Luft“ (S. 179) oder: 
„Es iſt das Heil uns kommen her.“ 
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V. Bertrauen auf Gott. 





133. Wie's Gott gefällt, fo gfällt mirs auch. 
Ohne allen Zweifel von Ambrofius Blarer, dem Mitreformator 


Württembergs (1492—1564, vgl. 2, 62 ff). Wadernagel möchte 
die Zeit der Abfaffung auf 1526 zurüdführen (3, 589), aus welder 
eit in der That ſchon Dichtungen von Ambrofius vorhanden find. 

Mein mit Sicherheit tritt es erjt hervor um 1548, umd zwar im 
einem oberdeutichen Drud, welcher bereits davon fagt, es jei 
„dei frommen Sohanjen Friderihen von Sadjen, wildes Er in 
— Gefängnuß gedichtet hat.“ Dann erſchien es in den „Nürn— 
erger Bergreyen“ 1551, in verſchiedenen Einzeldrucken, und wurde 
in die meisten Gejangbiücher — um die Wende des Jahr— 
hunderts, doch ſchon im Dresdener UN uch 1555; von den 
meisten als Johann Friedrichs zu Sachſen Lied, von den Nürnberger 
Gefangbüchern unter Blarerd Namen. Form und Inhalt ſtimmen 
für dieſen, ſowie eine zu Blarers Zeiten gejchriebene Bapterhand- 
Ächrift auf der Züricher Waſſerbibliothek von dem Stadtjchreiber 
Gregorius Mangolt zu Eßlingen 1562. 

Es ift ein prächtiges Lied voll Gottvertrauen, mit welchem ſich 
Blarer ein ſchönes Denkmal geſetzt hat in lutheriſchen und refor— 
mirten Kreiſen. Blarers markige Sprache klingt in allen Verſen 
durch, wie das ſofort der erſte Vers zeigt: 

Wie's Gott gefällt, ſo gfällt mirs auch, 

und laß mich gar nicht irren. 

Ob mich zu Zeiten beißt der Rauch, 

und wenn ſich ſchon verwirren 

AM Sachen gar, weiß ich fürwahr, 

Gott wird zulegt wohl richten; 

Wie ers will er jo muß bejtahn: 

ſoll's jein, jo ſei's ohn Dichten! 
Der Anfangston hat denn auch in der Kirche weiter Anklang ge- 
funden. Er mag ſchon der Anziehungspunkt für_ den urficten 
im Gefängniß gewejen jein, in dem Maße, daß man es (ver 
er „Verzage nicht“ bei Guſtav Adolf) als jein Lied bezeichnen 
onnte. War e3 doch eine gnädige Fügung, daß das Lied nad) dem 
Ausdrud des Dresdener Selangbudhe 1597 „zur Zeit der Gefängniß 
des treuen, bejtändigen Herrn und Belenners der Wahrheit Gottes 
an Tag kommen“ iſt. — Auch ein ſächſiſcher Theologe und Beicht- 
vater eines ſächſiſchen Rurfürften, Martin Geier, hat in dieſem Tone 
gejungen: 

Was Gott will, das ner auch mir; 

nichts will ich, was mißfällig dir! 

Es iſt ein im Glauben rejoluter Sinn, der durch ganze Lied 
ieht und im Abgejang jeden Verſes zu dem Wahlipruch geführt 
* „Solls fein, jo jers!“ So jagt er im dritten Vers: 
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Wie's Gott gefällt, jo gfällt mirs wohl 
in allen meinen Saden; 
Was Gott verfehen hat einmal, 
wer kann das anders machen ? 
Drum alls umſonſt, Weltwig und Kunft, 
ilft au nicht Haar ausraufen: 
urr oder beiß, ſolls fein, fo ſei's! 
weils doch fein Weg muß laufen. 
Scamelius bemerkt: „Sol’3 jein, ift e8 fo beichloffen, jo ſei's! 
Denn Glück und Unglüd der Frommen ift in dem Rathe Gottes 
längft zuvor, ja von Ewigkeit bejchlofjen; e8 muß ſich alles darnach 
ſchicken. Thut und Gott weh, wie wir meinen, jo iſts feine Züch— 
tigung, ; thun's Menfchen, jo gehts dennoch alle8 nad) Gottes 
treftion.” 


on. 
Der ſechste Vers lautet: 
Wie's Gott gefällt, jo läufts hinaus, 
drauf laß id8 Vöglein forgen. 
Ob mir's Glüd heut nicht kommt zu Haus, 
fo wart ich fein auf morgen. 
Bleibt underwehrt, was ift beichert, 
ob ſichs ſchon thut verziehen ; 
Mich nicht drum reif: ſolls fein, fo ſei's! 
gfällts Gott, mein Theil werd Friegen. 
In dieſem Vers liegt das Vorbild jenes fpäteren Wortes: „Was 
dir Gott bejchert, bleibt dir unvermwehrt; aber alles Selbfterzwingen 
führet nur zu böfen Dingen.“ 


Der letzte Vers endlich ift voll Heldenmuths auch für die letzte 

Stund und Gefahr: 

Wie’3 Gott gefällt, jo nehm ichs an, 

will um Geduld ihn bitten; 

Gott ift allein, der helfen kann, 

und wenn ih ſchon wär mitten 

In Angft und Noth, läg gar am Tod, 

jo wird er mich wohl retten 

Gewaltger Weis; ſolls fein, jo jei’s! 

id gwinn's: wer nur wollt wetten? 
Schamelius jagt dazu: „Zeugniß der Gewißheit einer gerechten und 
guten Sache: ich wette drauf! Pſalm 140, 13. Geduld und Hoff- 
mung haben doch zuleßt gewonnen Spiel. Doc) finden Menjchen 
bie feinen Behelf, welche das Wetten, Loſen, Rathen und —— 
übel appliciren.“ — Daß dies dem Fürſten aus der Seele geſprochen 
war, der jein Todesurtheil mit ebenjo ruhigen Mienen anhörte, wie 
er jein ach fpielte, ift Mar; aber noch deutlicher Teuchtet ein, 
daß der Mann es gedichtet, welcher in einem andern Lied beginnt: 
„Ein Freud iſts dem glaubigen Mann, ob ihn der Tod ſchon Pre 
an, er fann ihn frei verachten. In Chrifto ift er freudenvoll, daß 
er auf ihn Hin ſcheiden joll: ins Leben er nun trachtet.“ 

Das Lied ift 1854 in den Weimarischen Kirchen zum Jubiläum 

des Todes von Kurfürft Johann Friedrih in 30,000 Eremplaren 
verbreitet und gefungen worden, zwar in der faljchen Borausfegung, 
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daß e3 fein Gedicht geweſen fei, aber dennoch mit Recht: es war 
des Gefangenen Lied und Troft. 


Melodie: Was mein Gott will, das gicheh allzeit. 


134. Was mein Gott will, das gſcheh allzeit. 


Dem Markgrafen Albredt von Brandenburg »Culmbad), dem 
augen (1522—57, vgl. 1, 339 ff.), zugejchrieben im Kopenhagener 
eſangbuch 1571; zuerit erichienen in einem Nürnberger Drud, Gut- 
net, um 1554, und in einem Dresdener, Stödel, 1556. Beide 
weijen Durch den Zujah eines vierten Verjes auf frühere Drude hin. 
Es läßt ji) für die fürftliche Urheberjchaft vieles — machen; 
ein Grund gegen ſie iſt nicht vorhanden, aber eine beſtimmte Ent— 
ſcheidung iſt wohl nicht möglich. Es iſt klar, daß dieſes „Mark— 
gräfliche Nobile nepenthes oder Edle Kraut wider die Traurigkeit“ 
vortrefflich in die letzten Jahre des Mannes paßt, deſſen Sturm 
und Drang der Allmächtige ſo gewaltig gedämpft hat. Ein Mann, 
der in ſeinen wildeſten Tagen nie ſein Streitroß beſtieg, ohne den Ruf: 
Das walte der Herr Jeſus Chriſt 
mit dem Vater, der über uns iſt! 
und ohne in dem Augenblick, da er ſich in den Sattel ſchwang, 
hinzuzuſetzen: 
Wer ſtärlker it als diefer Mann, 
der fonım und thu ein Leid mir an! 
war gewiß in den Tagen der Demüthigung, als er in der Reichs— 
acht den Schuß de3 franzöfiichen Bodens juchen mußte, jo geitimmt, 
wie Ze Lied es bejagt. — Dazu kommt nad) von Winterfelds 
Begründung 1, 71 f., der Umftand, daß die Melodie: egageche 
eine alte franzöfiiche Volksweiſe ift über das Liebeslied: 


I me suffist de tous mes maulx Que fault il que je face 

puis qu’ils m’ont livre à la mort, pour estre en vostre grace, 

J’ai endur‘ peine et travaulx, De douleur mon coeur est si mort 
tant de douleur et desconfort, S’il ne voit vostre face. 


Die Weije tritt bei Pierre Attaignant, 34 chansons musicales, Paris 
1529 hervor in einer Compofition von Claudin de Sermijy und ift 
ſchon in einem niederländiihen geiftlihen Singbud), den „Souter 
liedefens. Antwerpen 1540.” für ein gerjtliches Lied, den 128. (129.) 
Palm, entlehnt, wobei die gedehnten Schlupfälle zu längeren Zeilen 
benüßt wurden. Diefe Melodie konnte Albrecht ſchon bei jeinem 
eriten Aufenthalt in Frankreich kennen gelernt haben, und wie ſich 
aus ihr die verjchiedenen Dehmungen in den Zeilen der erjten Drude 
erflären, jo würde ihre Anwendung auf diejes Lied aud) der fürjt- 
fihen Urheberihaft eine weitere Stübe geben. 
Den rechten Ton der Ergebung zeigt Vers 1 an: 

Was mein Gott will, das g'ſcheh allzeit; 

jein Will, der ift der beite. 

Bu helfen den’ er ijt bereit, 

die an ihn glauben feite. 
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Er hilft aus Noth, der fromme Gott, 

und tröjt die Welt ohn Maßen. 

Wer Gott vertraut, feit auf ihn baut, 

den will er nicht verlafien. 
Dr. Carpzow in Dresden jagt hierüber: „Wie der Heine Zeiger fich 
nad) der Hauptuhr, diefer nach der Sonne ſich richten muß, aljo 
unjer Wille nad) dem göttlichen. In dem römiſchen Martyrologium 
am 26. DOftober finden wir einen, mit Namen QuodvultDeus, das 
eißt: Was — Gott — will. Den Namen führet ein jeder Geſell— 
after Jeſu: ‚Was mein Gott will, das gicheh allzeit.‘ Er wendet 
ich wie ein Heliotrop allezeit nadj der Sonne, nicht nur bei Sonnen 
chein, fondern, wie Plinius jchreibet, auch bei trübem Wetter. Das 
macht die Kraft diejes Geſtirns. Hat unfjre Seele ihre eigene Be— 
wegung, wie auc die Planeten haben, jo muß dod dag Haupt- 
— der göttliche Wille, wie die Sonne, alles mit herumreißen 
urch eine Süße Gemalt !“ 

Viele fürjtliche PBerjonen, wie Magdalena nn, die Ge⸗ 
mahlin Johann Georgs J. Kurfürſten zu Sachſen, Mori, Herzog 
zu Sachſen-Zeitz, Friedrich Wilhelm, Herzog zu Sachſen-Altenburg, 
und andere hatten an dieſem Troſt ihre en Freude und Er- 
geplichent, und bedienten fich defjen öfter8 auf ihren Kranken: und 

terbebetten. Auch Dr. Heinrih Müller in Rojtod hat e8 fterbend 
noch gebetet, und Dr. Blumberg jchreibt davon: „Diejes Lied ijt 
mein von Gott gejchenftes Jawort und eined von meinen Drei 
Meiftergejängen, Damit ich mich bei meinem Beruf zum Predigtamt 
nicht wenig aufgerichtet.“ Er tröſtete fich deſſelben auch einmal 
unter einem Erdbeben. — Johann Georg IV., Kurfürft zu Sachſen, 
befahl es kurz vor jeinem Scheiden zu fingen, und der Poetiker 
Ehriitian Weije in Zittau Dichtete darauf das Lied: „ch jehe nur 
auf Gottes Willen.“ Auch Schmolf hat bekanntlich) den Anfang in 
eines jeiner Lieder verwoben: „Du gehen in den arten beten”, 
wo der neunte Vers heißt: „Dein Wille jenkt ſich in den Willen 
des allerliebiten Vaters ein. Darein muß ich mic) auch verhüllen, 
dafern ich will erhöret jein. Drum bet ich in Gelafjenheit: was 
mein Gott will, geſcheh allzeit!“ In diefem Sinne wurde es in 
allerlei Zagen zu einem Duell des Troftes. — An der Zeit, als 
Dr. Jakob Heilbrunner in Sulzbach den Schuß von Pfalzgraf Dtt- 
einrich IL. genoß, trat defjen junge Gemahlin Dorothea Marta, 

ter des Herzogs Chrijtof von Württemberg, manchesmal in 
feine Behaufung ein. Da wurde von der lieben Heimat gejprochen 
und von Dem jeligen Herzog Ehriftof; und famen einige Freunde 
aus Amberg Hinzu, jo blieb bar hr erne da und mumnterte 
wohl auch auf, Das Lied des Markgrafen Albrecht von Branden» 
burg gu ingen: „Was mein Gott will, das gicheh allzeit; jein 
Will, der ijt der bejtel“ 

Pfarrer Weidlich zu Schwarzenbach predigte 1670 über diejen 
eriten Vers, indem er zum Thema nahm: Der Ehriften tägliches 
er nemlih Gottes Willen; daran als binen und 

delgefteine hängen: 1. die Bereitwilligkeit zu helfen, 2. die Macht 


V. Bertrauen auf Gott. Nr. 134. 363 


ohn Ende, 3. die Milde feiner Züchtigung und 4. die Feftigkeit 
jeines Beiſtandes. 
Eine Lesart des Verjes hat manches Bedenken erregt. Ur- 
— lich heißt's: „er tröſt die Welt ohn Maßen“, oder: „er tröſt 
ie Welt mit Maßen.“ Daß nun das letztere im Sinn des erſteren 
verſtehen ſei, kam manche ſchwer an. Die Meinung iſts wohl. 
ber man BR zu helfen und ui — „er züchtiget mit 
Maßen.“ Auch dies würde ja für Albrecht einen guten Sinn er— 
geben: doc ijt das andere im Zuſammenhang angemefjener und 
en Originalen treuer. 
Vers 2 ijt eine Begründung jenes Vertrauens aufs Wort: 
Gott ijt mein Troft und Zuverficht, 
mein Aufenthalt auf Erden. 
Was mein Gott will, daß mir geichicht, 
will id) nicht widerjtreben. 
Sein Wort jpriht wahr: all deine Haar 
er jelber hat gezählet! 
Er hüt und wadt, jtet3 für uns tradt, 
auf daß ung gar nichts fehlet. 
ier fügen wir als Bewährung des Fräftigen Troſts ein, mas 
Hubert in „Altes und Neues aus dem Reid) Gottes“ 4, 1. er— 
zählt: J. €. Kühze, erjter Diafonus zu St. Nikolai in Berlin und 
enior de3 Berliner getjtlichen Miniftertums, ward 1760 von einer 
Entzündung des linken Auges befallen, die, weil er ſich nicht 
ſchonen konnte, allmählich in eine völlige Eiterung des ganzen Auges 
übergieng. Nach vielen Operationen erflärten zulegt die Uerzte, das 
Auge fei unheilbar verloren und e3 müfje herausgejchnitten werden. 
Da kamen, als die Traurigkeit des Kranken eben auf den höchſten 
Grad gejtiegen war, die Currentjchüler vor jein Haus und jangen, 
gegen ihre * tige Gewohnheit, langſam und andächtig das Lied: 
„Was mein Gott will.” Der Kranke wird durch den un jo 
bewegt, daß er jelbjt mitiingt; und fiehe, während des m 
Hlärt ich alles in jeinem Gemuͤth auf, und er wird fröhlich in Hoff: 
nung den ganzen Tag und jchläft die Nacht darauf janft und wohl. 
Am nächſten Morgen fanden die Aerzte, die zur Operation famen, 
eine wejentliche —— am Auge und erklärten es für heilbar. 
Schon nach acht Tagen konnte der Kranke ſehen. 
V. 3, der urſprünglich letzte, heißt: 
Drum muß ich Sünder von der Welt 
— in Gottes Willen 
u meinem Gott; wenns ihm gefällt, 
will ich ihm halten ſtille. 
Mein arme Seel ich Gott befehl 
in meinen letzten Stunden. 
Du frommer Gott! Sünd, Höll und Tod 
haſt du mir überwunden. 
Wie überaus treffend gerade dieſer Vers im Munde des Mark— 
grafen war, iſt kaum näher zu begründen. Dr. Jakob Heerbrandt 
von Tübingen ftand in Pforzheim an jeinem Sterbelager. Als 
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diefer ihn ermahnte, jeine Seele den Händen Jeſu zu befehlen, der 
fie erlöst mit jeinem Blut und gewajchen von allen Sünden, da 
antwortete der heroiſche Störefried des Reichs, der Gottes Frieden 
— ganz ſtille: „Es iſt ſchon alles geſchehen!“ Mit den 


ß Nun finden ſich in den früheſten Drucken zwei Zuſatzverſe. Sie 
heißen: 

Lob, Ehr und Dank ſei dir geſagt, 

o Vater aller Gnaden, 

Der uns ſein Sohn gegeben hat, 

damit auf ihn geladen 

Aller Welt Sünd. O Menſchenkind, 

thu du das recht bedenken; 

Schick dich darein, dankbar zu ſein, 

was dir Gott felbft thut ſchenken. 


Noch eins, Herr, will ich bitten dich, 

du wirft mir’ nicht verjagen: 

Wenn mid) der böje Feind anficht, 

laß mid), Herr, nicht verzagen. 
Hilf und auch wehr, He Gott mein Herr, 

zu ehren deinen Namen. 

Wer das begehrt, der wird gewährt; 

drauf jprech ich fröhlicdy Amen ! 


Daß beide nicht Driginalien find, zeigen die Drude; und doch treten 
fie, d. h. entweder der eine oder der andere, jchon jehr frühe hervor: 
der erite 1556, der andere um 1554. Diejer iſt vielen noch be— 
jonders tröftlich geworden. Die Anfechtung Iehret aufs Wort merken. 


Daß die oben angegebene Weiſe für unjer Lied die richtige war, 
bewährte fi) dadurch, daß fie allgemeinen Anklang fand. Gie tft 
faſt unverändert mit ihrem franzöftichen vierjtimmigen Tonjaß zuerjt 
in erg „Tiſchgeſänge 1572“ und dann in die deutſchen Eing- 
bücher des Seth Calviſius (1597) und Mich. Brätorius übergegangen. 
Eccard hat 1634 einen fünfjtimmigen und U. Hammerjchmidt 1645 
einen trefflich belebten, gar ſchön ausgejchmüdten Tonſatz dazu ge 
liefert, wobei fi) zu unjerer Weije voll — in der tieferen 
Stimme die ermunternde in der höheren Stimme geſellt: „Auf 
meinen lieben Gott“. Auch Johann a ng Bad) hat dieſe Me— 
lodie mit dem erften Vers aus des Markgrafen Lied in wundervollem 
Zonjaß in feine große Paſſionsmuſik verwoben an der Stelle, wo 
im Recitativ unmittelbar zuvor Matth. 26, 42 gejungen wird: „Mein 
Bater, ijts nicht möglich, daß diejer Kelch von mir gehe, ich trinte 
ihn denn, jo gefchehe dein Wille!“ Darauf tönt e8: 


Was mein Gott will, das gicheh allzeit! 


V. Bertrauen auf Gott. Nr. 135. 365 


135. Bon Gott will ich nicht lafen. 


Bon dem „Deutjchen Aſſaph“, Ludwig Helmbold (1532 — 98, 
vgl. 2, 234 ff.), 1563 über Pjalm 73, 23: „Dennoch bleibe ich 
jtet3 an dir“ gedichtet, und zuerjt auf einem Einzeldrud veröffent- 
licht, welchen Superintendent Olearius zu Arnjtadt 1719 in einer 
alten Bibel inwendig an den Dedel angeflebt fand, mit der Ülber- 
ihrift: „Ein Gottfördhtiger und Tiebfider Gejang. In den Drud 
gegeben zu Ehren und Wohlgefallen der tugendfamen Frauen Re— 
inen Helbihin, Ehgemahl des Hochgelarten Herrn Dr. Bancratii 
Gelbich jeßiger Zeit Rectori3 in der hohen Schul zu Erfurt, meines 
großgünitigen Herrn, Freundes und Gevatters.“ Deu erichienen 
in — Chriſtenliche Haußgeſang. Nürnberg, Koler 1569.“ und 
„Gaſſenhawer ꝛc. durch Heinrich Knauſt 1571.“ 


Die ee gr war folgende: Im Fahr 1563 war zu Er— 
furt, wo Helmbold al3 Lehrer am Rathsgymnafium angeftellt war, 
eine verheerende Seuche ausgebrochen, die nach und nad) 4000 Ein- 
wohner wegraffte. Da floh, was fliehen konnte, aus der pejterfüllten 
Stadt. Selbjt der Rektor der Univerjität, Dr. Pancratius Helbich, 
ein geborener Erfurter und berühmter Profejfor der Medicin, über- 
trug fein Amt einem andern und kehrte jamt jeiner Familie Erfurt 
den Rüden. Mit diefem Haufe nun war Helmbold jehr befreundet; 
Frau Regine Helbich war die Gevatterin bei feiner älteſten Tochter. 
Als fih nun die wohlbefreundeten Familien in jener trüben Zeit 
bon einander trennten, jtand e3 ernithaft in Frage, ob fie fich 
——— wiederſehen werden. Dieſer düſtere Gedanke mochte be— 
onders die weiblichen Herzen ſchmerzlich beſchäftigen. Da griff der 
mannhafte Helmbold, der noch länger auf ſeinem Poſten auszuharren 
beſchloſſen hatte, tröſtend in die Saiten, um die Seelen beim Scheiden 
in Faſſung zu bringen und ſie wieder aufzurichten, und jang dieſes 
Lied aus gottvertrauender Seele nach Anleitung des Pſalm 73, 23. 


In der That hat es ſich als rechtes Vademecum und „Weg— 
eleite* im dem verjchiedeniten Fällen ausgewiejen. Dr. Gotthilf 
einrich Schubert jagt in „Altes und Neues aus dem Reiche Gottes“, 

4, 1: „Sch habe dies Lied aus innig bewegtem Herzen fingen ge— 
lernt, da ich einmal in meinen frühern Lebensjahren einen vor 
meinen Augen dunfeln Weg der Angit und Sorgen gieng, den 
mein Gott zu einem Wege großen Segend hat werden laſſen. 
Sch habe e3 fingen gelernt, da ich auf meinem elenden, durch jo 
vielfache Irxen gehenden Pfade ein Brot der Thränen aß. Seit 
diejer Zeit finge id) Das Lied oft und gern. Und — wenn 
ich auf Reiſen gehe und meines Wegs wandere oder fahre, kommt 
mir dies Lied oft und immer in den Sinn und Mund, daß ich es 
laut ſingen muß. Und wie könnte ich auch anders? Hab ich ja in 
meinem ganzen Leben und auf meinem ganzen Laufe die Wahrheit 
des erſten Verſes —— Ja, wenn id auc zuweilen Wege gieng, 
die meinen Augen dunkel waren, und die mir etwas ſauer ankamen, 
es hat fich immer gezeigt, daß Er es war, der mid) führte. Und 
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wo ich aucd war im Land, hat er mich, der getreue Vater, immer 
wohl verjorgt.“ 

Sp gebrauchte unjer Lied Kurfürſt Sohann Georg I. von gr 
allezeit auf a und Sriegszügen, betete es fleißig und befahl 
damit all feine Sachen dem Herrn. Als ihn fein Beichtvater Dr. Weller 
in der GSterbeftunde befragte, ob er auch noch dieſes jeines Lieb— 
lingsliedes gedächte, ſprach er: „Ölaubet mirs nur I erlich: ‚Meinen 
Sehum laß ıh nicht!““ — Auch als en ir die Reife aus 
der Zeit zur Ewigkeit hat es jchon Kraft und Troſt geipendet. Johann 
Ernit, zweiter Sohn des Herzogs rt bon Sadhfen-Gotha, welcher 
als jechzehnjähriger Jüngling ſchon dieje Reife am 31. Dezember 1657 
thun mußte, ergette ſich an demfelben kurz vor feinem jeligen Ende. 
(Sommer, erempl. Sterbensjchule. 16, 37. 

Manche Fürften und Herren der alten frommen Zeit gaben mit 
diefem Liede dem großen Fürften und Herrn, der die Welt regiert, 
die Ehre und bezeugten, indem fie e8 zu ihrem Lied erwählten, daß 
fie unter feinem Regimente ftehen und von ihm fich befehlen Lafjen 
wollten. Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg-Ansbach (f 1603) 

ielt diefen Geſang jo A daß er ihn alle Sonntage vor jeinem 
loß und vor feinem fürftlichen Zimmer von den Schülern fingen 
ließ, dafür er fie dann allemal mit einem Gulden Almoſen bedachte. 
Avenarius, evang. Liederfatehismus. 1714.) — — Moritz 
ilhelm von Sadien-Beib, der im Dezember des Jahrs 1715, von 
Ben Bruder, einem Kardinal, verleitet, zur römiſch-katholiſchen 
irche übergetreten war, dabei aber in feinem Gewiſſen je länger 
je mehr fich beunruhigt fühlte, wurde durch a Hermann Frande’s 
Bemühungen wieder zur Umkehr gebracht. Nun beichloß derjelbe, 
feinen Ridtritt gu Iutherifchen Kirche am 13. Oftober 1718 durch 
eine öffentliche Beichte und Kommunion vor allem Volk in feiner 
Refidenz Begau zu feiern. Auf der Reife dahin fieng er nicht weit 
von der Stadt diefes Lied zu fingen an; al3 er aber mit dem Ge— 
Ins noch nicht zu Ende war, da der Wagen jchon gegen das Schloß 
hr, Tieß er feinen Wagen und die Wagen des ganzen Hofitaates 
halten, damit er dafjelbe vollends bis zu Ende fingen fünnte. In 
demjelben Jahre no, zu Anfang November, erkrankte er aus 
Alteration über einen —* Drohbrief ſeines Bruders, des Kar— 
dinals, und bereitete ſich gleich zum Tode vor, wobei er häufig 
und täglich bis zu feinem Ende dieſes ſein theuerwerthes Lied jang 
und betete. (Gerber, Hijtorie der Wiedergeborenen.) 

Geiffart erzählt in feinen Singularia Evangelica, daß er einft 
auf jeiner eriten Pfarrei einer vertriebenen Pfarrwitwe aus der 
Pfalz, die jehr Eläglich gegen ihn gethan, nebit feiner Gabe unter 
dem Titel: „Aller Erulanten und Vertriebenen bejter und —— 
Begleiter und Wanderſtab“, zum Troſt in ihren Paß geſchrie 
habe den erſten Vers: 

Von Gott will ich nicht laſſen, Reicht mir ſeine Hand, 

denn Er läßt nicht von mir, den Abend als den Morgen 
Führt mich durch alle Straßen, thut er mich wohl verſorgen, ® 
da ich ſonſt irret jehr; jei, wo ich woll, im Land. 


V. Bertrauen auf Gott. Nr. 135. 367 


Die Erulantin bedanfte * nicht nur ganz freundlich für die Gabe, 
ſondern noch beſonders für den aufgeſchriebenen Exulantentroſt und 
ließ vor Bewegung ihres Herzens eine Thräne auf ihren Paß fallen. 
— So hatten auch die um des Glaubens willen vertriebenen Salz— 
burger auf ihrem Wanderzug durch Deutjchland 1732 oftmals die 
Worte unſres Liedes in ihrem Munde. 

Dr. Carpzow in Leipzig rieth einmal zur Peſtzeit einem Freunde, 
er möchte doch, um der Peit zu entgehen, fich flüchten. Der aber 
erwiderte: Ich weich und wanfe er Als aber Carpzow is auf 
das Vorbild Jeſu hinwies, der aud) mitten durch feine Feinde der 
Gefahr entgangen, und ihm dies noch leichter wäre, weil er ohne 
Amt ſich befände, antwortete jener: „Ich werde nicht irren, wenn 
ich Gottes Befehl beobachte und demjelben nachlebe, wo er jagt 
Jeſ. 41, 10: Fürchte Dich nicht, ich bin bei dir; weiche nicht, denn 
ich bin dein Gott!“ Sollte ich gleich von Leipzig weichen, jo weich 
ih doch nicht von Gott. Mein Entſchluß bleibt: ‚Bon Gott will 
ih nicht laffen, denn er läßt nicht von mir!“ O wenn doc alle, 
ruft Garpzow aus, ſolche Herzen und Sinnen hätten! (Avenarius, 
Liederkatechismus.) 

Die Anfangsworte wurden einmal einem Dienſtmädchen, Namens 
Johanna, zur Rettung in ſchwerer Verſuchungsſtunde. Eines Abends 
ward fie unter allerlei Vorſpiegelungen und Liebkoſungen von einem 
Verführer in eine entfernt liegende Laube gelodt. Bereit3 war auch 
in ihr die Flamme böſer Lujt entzündet und der Fall nahe. Da 
fam ihr plößlic) der Anfang dieſes in der Schule gelernten Liedes: 
„Bon Gott will ich nicht laſſen, denn er läßt nicht von mir!“ in 
Erinnerung, und — ihre Unfchuld war gerettet. Sie hat Bun 
befannt, daß es ihr geweſen jet, als ob ihr vom Himmel hera 
das alte Lied in die Seele gerufen mwirde. (Heinrih, Thatjachen 
aus dem Weiche Gottes. 1853.) 

Eine arme Frau redete einjt den frommen Scriver ftatt des 

ervöhnlihen Miorgengrußes ra an: „Sch hab hier wenig guter 

g, mein täglich Brot iſt Müh und Klag!“ Seriver vertwunderte 
fi, hierüber und fragte, was jie denn antworten wollte, wenn er 
ihr auf diefen Gruß einen guten Abend wünſchte. Da werde fie 
wohl auf die Worte Davids fommen: Den Abend lang mwähret das 
Wemen, aber des Morgens die Freude! Sie aber antwortete: „Den 
Abend und den Morgen thut er mich wohl verforgen, ſei wo ich 
woll im Land!“ worüber fi) Scriver verwunderte, jie tröftete und 
ey von fich ließ. 

er3 2 greift in des Lebens Trübjale hinein: 

Wenn fi der Menfchen Hulde Hilft aus aller Noth, 

und Wohlthat all verkehrt, errett von Sünd und Schanden, 

So findt ſich Gott gar balde, bon Ketten und von Banden, 

jein Macht und Gnad bewährt, und wenn's auch wär der Tod. 
Hiezu bemerkt Schubert: „Mein lieber Chrift! Der Menjchen Huld 
und Gunſt ift ein gar wandelbares Ding. Du verfiehit etwas in 
ihren Augen, oder ein Neider und Berleumder ftellt fich zwijchen 
dih und deinen vornehmen Freund, und die Gunſt des Mannes, 
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mit welcher dein Herz vielleicht Abgötterei trieb, it dahin. Wenn 
du aber dann etwa meinejt, Die Freundſchaft eines ordinär chriſt— 
lichen Menjchen, der deinesgleichen ift, jet dauerhafter und ficherer, 
jo wirft du doc) auch da oft erfahren müflen, wie der Menjchen 
Gunſt und Huld durch unjere eigene Schwäche und des Teufels Lift, 
der feine rechte Liebe leiden mag, Be werden. Indeß wenn du 
auch an deinem Liebjten Freunde die Wahrheit der Worte: ‚Wenn 
fi der —— Treue und Wohlthat all verkehrt‘ erfahren mußt, 
jo liebe nur fort, ſchweige und bete, dann wirft du auch die Wahr- 
heit der Zeilen erfahren: ‚So wird mir bald aufs neue die Huld 
des Herrn bewährt.‘ Denn für jeden Freund, den du auf der Erde 
verlorjt, wirft du einen befjern Freund im Himmel finden.“ 
Zur andern Hälfte des Verjes erzählt Schubert —— Ge⸗ 
Dun In Holland lebte vor etwa hundert Jahren ein berühmter 
rat, deſſen gleichen noch wenige gewejen find; der hieß Hermann 
Boerhave. Er war jo weltbefannt, daß Leute aus anderen Welt: 
theilen, welche von jeiner großen Gejchidlichkeit gehört hatten, jeinen 
ohnort aber nicht a an ihn jchrieben: „Dem berühmten 
Boerhave in Europa“, und der Brief fand ihn richtig auf. Dieſer 
—— Mann aber erſchien ſich ſelber als ein glaubiger Chriſt ſo 
in und gering, daß man ihn einmal, als ein Miſſethäter zur 
Hinrichtung geführt wurde, in Thränen fand; und als man in ihn 
drang, zu jagen, warum er weine, jagte er, er * eben bedacht, 
daß wenn nicht Gottes beſondere Gnade und Erbarmung ihn feſt— 
gehalten, geführt und aus Gefahren gerettet hätte, er wohl jetzt 
ebenjo Hinausgeführt werden müßte zur Hinrichtung, wie diejer 
arnıe Sünder; denn er ſei von Natur ebenjo böje und geneigt zur 
Sünde, wie jener, und mur Gottes bejonderes Aufjehen habe ıhn 
errettet von Sünden und von Schanden, von Ketten und von Banden. 
Zum 3. Vers erzählt Avenarius in feinem evangelijchen Lieder— 
fatehismus 1714: Gin hochbetagter Mann, den er einjt im Kate— 
hismuseramen gefragt habe, was er täglich pflegte zu beten, habe 
ihm darauf freudig und getroft erwidert: „Mein Morgen: und 
Abendjegen, mein ‚Alleraugen‘ und mein ‚Danket dem Herrn‘ find 
die Worte aus dem bekannten Liede: ‚Bon Gott will ich nicht lafjen‘ ; 
die lauten aljo: 


Auf ihn will ich vertrauen Ihm ſei's heimgeftellt, 

in meiner ſchweren Zeit, mein Leib, mein Seel, mein Leben 
Es kann mich nicht gereuen, ſei Gott dem Herrn ergeben; 

er wendet alles Leid. er ſchaffs, wies ihm gefällt 


Dieje Worte habe ich von Jugend auf täglich und unabläffig zu 
Gott gebetet, und ift mir jederzeit Dabei en. angen; ich habe nie 
Mangel gehabt weder an irdiichen und lei von noch geijtlichen 
und himmlischen Gütern.“ 
uf eine ſeltſame Weije wurde das ganze Lied einmal gejungen. 
zu Apolda, in der Nähe von Weimar, lebte 1750 ein waderer 
ürgersmann, jeiner Profejjion nad ein Seiler. Der fiel zuweilen 
mitten am Tage, in jeinen Gefchäften oder im Geſpräch mit andern, 
in eine Art von Schlaf, wobei er ſprach und wie ein Mondjüchtiger 
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oder Nachtwandler allerhand Bewegungen machte; dabei wiederholte 
er jedesmal alles, was er den Tag über in Worten und Gebärden 
verrichtet er Einmal, als er in Geſchäften nach Weimar geritten 
war, befiel ihn in einem Haufe, in welchem er — zu thun hatte, 
auch ſein alter Zuſtand. Da machte er erſt alle Bewegungen, die 
er am Morgen dieſes Tags beim Aufſtehen gemacht, ſprach ſein 
Morgengebet, nahm Abſchied von den Seinigen. Dann kam alles 
um in. was er auf dem Wege gethan hatte. Er wieder: 
olte die verjchiedenen Begrüßungen, die er unterwegs zu machen 

tte, und auf einmal fieng er gar zu fingen an, nemlich das 
höne Lied: „Bon Gott will ich nicht laſſen“, das er auf jeiner 
Heinen Reife zur Stadt gejungen hatte und das er jebt, wo die 
Gedanken * Herzens offenbar wurden, bi3 zu Ende ausfang, 
aljo daß ſich die anmejenden Leute im Haufe gar jehr daran er: 
bauten. — Dazu fügt Schubert, der dieje Geſchichte aus Moritz' 
„Magazin für Die a nacherzählt, die Frage: 
„Wenn du, armer Menjch, auch nur einen einzigen Tag das wieder: 
holen jollteft vor den Augen der Welt, was du er im Berborgenen 
gethan oder gelpeoden, würde das oft nicht bejchämender für dich 
ausfallen, al3 bei jenem chriftlichen Handwerflsmann? Würden da 
auch jolche gute Gebete und jo jchöne Lieder zum Vorſchein kommen, 
wie bei dem Seiler aus Apolda? Einjt aber müſſen wir doch alle 
offenbar werden vor dem Richterjtuhle Chriſti, nachdem wir gehandelt 
haben bei Leibes Leben, es jei gut oder böje.“ 

Paſtor Stodhaujen — Goslar pflegte die armen Leute alſo zu 
— daß er ihnen th aus dem ———— zuſprach, wo es 
beißt: „Die Liebe iſt ſein Panier über mir!“ 2, 4. Denn bier, 
jagte er, habe Ehrijtus eine Fahne aufgerichtet, zu der ftehe er feit; 
aber die Armen müßten zu diefer Fahne ſchwören, und der Eid hieße: 
„Auf ihn will ich vertrauen in meiner böjen Zeit!“ 

Eine gar herrliche Rede führt V. 5: 

Lobt ihn mit Herz und Munde, Sonft verdirbt all Zeit, 


die er uns beide jchenft; die wir zubring'n auf Erden; 
Das ijt ein jelge Stunde, wir jollen jelig werden 
darin man fein gedenkt. und bleib'n in Ewigfeit. 


Von diefem Verſe hat Ernjt Gottlieb Woltersdorf Veranlafjung zu 
einem jeiner kürzeſten und innigjten Lieder genommen, von deſſen 
drei Verſen der erjte aljo heißt: 

Das iſt eine jelge Stunde, 

Jeſu, da man dein gedenkt, 

Und das Herz von Herzensgrunde 

ie © deine Wunden jenkt. 

ahrlich, nichts al8 Jeſum kennen, 

Jeſum ſuchen, finden, nennen: 

Das erfüllet unjre Zeit 

mit der höchſten Seligfeit. 


' iur Meiohie en * hh — A ahce . hg, 8 

int ſchon in den Tiſchgeſängen oachim von Burgk 1572 

— 1571), in vierſtimmigem Tonſatz und verſetzter doriſcher 
24 
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Tonart pen? rt und zugleich auch dem Liede Ebers auf den 
Sahresihluß: „Helft mir Gottes Güte preiſen“ vorgezeichnet. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach hat Helmbold jelbjt die Werje für jein Lied 
in einer Volksarie gejucht, die er oft genug von den Gejellen jeines 
Vaters, des Wollenwebers zu Mühlhaufen oder von den Studenten 
u Erfurt mochte haben fingen hören, nemlih: „Einmal thet ich 
Babieren —— allein.“ Dabei wollte er die ſchöne Weiſe retten 
und zu Ehren bringen, indem er ihr einen Tert gab, deſſen man 
fich nicht zu ſchämen brauchte. Dies ſpricht er in dem Gedichte 
aus, mit dem er jein Lied der Frau Regina Helbich übergab: 


AUS, was gereicht zu Gottes Ehr Hab ich darunter Wort gefügt, 


und Geligleit der Seelen, welch jedermann mag fingen; 

Das it geriß ein folche Lehr, er jei worin er mwoll geübt, 

die wir billig erwählen. joll ihm fein Schaden bringen. 
Sie werde vorbracht, wie fie woll, Unfhambar und unnüß Gefäng 

—— — loben ſoll gehn allentgalb in Schwante ; 

DI En o jemand thut diefelb’ abbreng’n, 


in aller Art der Zungen. dem foll man Neibig danten. 


Darum weil diefe Melodei Laßt euch, tugendfam Fraw Regin, 
8 lieblich iſt an Stimmen, dies unterdeß behagen; 
aß ein gottsfürchtig Herz dabei je wen'ger me Liedlein fin, 


in Freuden möchte jchwimmen : je lieb'r ſoll man jie haben. 


Mehrere Geſangbücher, ein plattdeutjches zu Bremen 1583 und das 
Valentin Bapitiche 1586, verweijen auf den Ton „Ich gieng einmal 
ipaßieren.“ — Winterfeld glaubte wahrſcheinlich an zu kön— 
nen, daß Johann Eccard in jeinen jungen Jahren zu Mühlhaujen 
Sänger und Seßer der Melodie Fe jei. Uber jene bereits 
an führten Gründe find entichieden Dagegen. — Sonſt wird das 
Lied gejungen ide Aus meines Herzend Grunde. Auch Crüger 
bat 1640 eine friihe Melodie dazu erfunden: edcbagg. 


136. Herr, wie du willt, fo ſchicks mit mir. 


Bon Dr. Caſpar Bienemann (Melifjander) (1540—91, vgl. 2, 
248 ff.), als er noch Hofmeilter und Erzieher der Kinder des Her— 
zogs Johann Wilhelm von Sachſen-Weimar war, 1574 bei heran- 
nahender Seuche gedichtet und erichienen im „Betbüchlein, Leipzi 
1582“ mit der Angabe unter dem Tert: „E. Meliff. D. 1574.“ un 
der Überſchrift: „Reimjpruch, Vnd tegliches Gebet, der Durchleuch— 
tigen vnnd Hochgebornen Fürjtin vnd Frewlin, Frermlin MARINA, 
geborne Herkogin zu Sachſen, Landgreuin in Düringen und Marg- 
greuin zu Meiben, Herr Wie Du Wilt.“ 

Seine Schülerin, die Prinzeffin Maria (geftorben als Übtifjin 
u Quedlinburg in Halle auf einer Reife nad) Dresden), lernte 
ieſes Lied als Gebet von ihrem Lehrer im Alter von drei Jahren, 
und erwählte fi jpäter aus Liebe dazu die erjten Worte: Herr, 
Wie Du Willt“ (H. W. D. W.) zu ihrem Symbolum, das fie in 
Stammmbücher einſchrieb und auf Münzen prägen ließ. Es war ihr 
zu lieb gedichtet und trägt als Atrotichon auch noch etwas von 
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ihrem Namen an fih. Die Anfänge der drei Berfe: 9. 3. ©. 
werden wohl nach Wadernagel3 Vermuthung: „He Zotin zu Sach⸗ 
n“ bedeuten. — iſt für ſie als Kind — und taugt für die 

lten erſt recht. — Hatte ja doch auch einſt Lenchen Luther geſagt: 
„sa herzer — wie Gott will!“ — Ihr nach hat Ludämilie 

Elifabet, Gräfin u © warzburg- -Rubolita adt, in einem Liede: „Jeſus, 
Jeſus, nichts als Je 2 den Beichlu jeben Berjes gemacht mit 
dem Wort: „Herr, wie bu willt“; und ihre Freundin Ämilie Ju— 
Dane — — * „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende“ unter 
anderem: „Laß mich bei Zeit mein Haus beftellen, daß ich bereit 
BE und für * ſage friſch in allen Fällen: ‚Herr, wie du willt, 
ſchicks mit mir!“ 

Der alte Hymnologe, Diatonus Wezel in Römhild, gebrauchte 
e3 als fein —— Morgen- und Abendgebet, und Frau Dorothea 
v. Bünau, geb. v. Werder, pflegte es Fan „güldenen Spruch“ zu. 
nennen. 

B. 1 ift aljo ein Klang, der tiefen Widerhall gefunden: 

Herr, wie du willt, fo ſchids mit mir 

im Leben und im Sterben. 

Allein zu dir jteht mein Begier, 

laß mid, Herr, nicht verderben. 
Erhalt Pa nur in deiner Huld, 

fonft wie du willt! Gib mir Geduld, 

denn dein Will ijt der befte. 


Ein chriſtlicher Bauersmann au u Altenmörbig in Sachſen-Alten⸗ 
burg, in der Gemeinde von Gabriel Wimmer, hatte 1725 einer 
Toter die „Dochgeit gerüjtet. Als nun das It e Mahl vollbracht 
war und ein Lied gejungen werden jollte, wollte er fein anderes, 
als diejes Lied haben. Er fühlte fich bereits nicht wohl. Den Tag 
hernach legte er ſich auf das Siechbett, auf welchem er > furzer 
Zeit, geſtärkt und gekräftigt durch unjer Lied, fein Leben beſchloß. 
(Wimmer, Liedererflärung. 3. 

Als der Hofprediger Dr. Johann Ochslin zu Stuttgart am 
15. Dftober 1738 jeinen legten Lebenstag hereinbrechen jah, führte 
er noch mit jeiner Frau über dieſes Lied ein gottjeliges eſprach. 
Überdem trat ſein Beichtvater, der würdige Stadtpfarrer an Gt. 
Leonhard, ns. Conrad Rie eg herein, und nahm davon Anlaß, 
mit ihm vom Gang zum Sterben und von der jo mnöthigen 
Hoffnung des ewigen Lebens zu reden. Auf die Frage Riegers: 

„Run, mein lieber Herr Prälat, Er weiß aljo, an melden Er 
glaubt und wem Er fi anvertrauet ? nemlich Seinem Jeſu, dem 
einigen Heiland, welchen Er andern gepredigt und ſo lie lich an⸗ 
geprieſen, auf welchen Er jo viele Sterbende gewieſen; den hat Er 
jegt nun ſelbſt aud) zu Seinem Heiland?“ antwortete Schsuͤn mit 

oßer — und Gewißheit: „DO ja, einen concentrirten 
Bella babe ih. Alles, wa3 an dem ganzen Heiland heilswürdig 

t, da3 Habe i "an ihm zujammen. Der muß ja recht geizig fein, 
der nicht genug hat, wenn er alles hat. Im Chri 4» n wir 

alles. Er kann mich aller jeiner Herrlichkeit theilhaftig machen.“ 


24% 
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Johann Friedrich Roſer war 1753 Pfarrer in Dettingen unter 
— eworden zur Freude aller Gutgefinnten in der Gemeinde. 
Am dr 1755 hatte er der frühzeitig verjtorbenen Tochter jeines 
Nachbars, des Pfarrers in — die Leichenpredigt zu halten. 
Er that dies mit kräftigen Worten und wandte ſich zuleht an die 
umberjtehenden Antabrider, unter welchen ein ziem — bejahrter 
Pfarrer ſich befand: „An wen von uns wird nun zuerſt die Reihe 
fein, ihr nachzufolgen? Dem Scheine nad) an dem Alteſten, aber 
vielleiht an mir, ald dem Jüngſten!“ Darauf ermunterte er, das 
Lied anzuftimmen: „Herr, wie du willft, jo ſchicks mit mir im Leben 
und im Sterben!“ und jchloß mit den Worten: „Wir wollen uns 
bereit halten; wir werden zu rechter Zeit, nicht zu bald und nicht 
zu jpät, heimgehen dürfen.“ Bald darauf erkrankte er, und, wiewohl 
nicht nur die Alten, jondern auch die Kinder um feine Erhaltung 
eng a nahm ihn der Herr aus dieſem Leben weg. (Chriſten⸗ 
ote. 1872. 

Ein Bater hatte den Schmerz, mehrere innig geliebte Kinder 
nad) langen, jchweren Leiden durch den Tod zu verlieren. Diefer 
Schmerz und die Unruhen und Nachtwachen der vorangehenden 
leidensvollen Tage ha jeine Lebenskraft gebrochen. Ein jchleichen- 
des Fieber — elte ſeine Glieder und führte ihn an den Rand 
des Grabes. Da wollte es ihm doch ſchwer dünken, eine geliebte 
Gattin, theure Kinder und das Leben zu laſſen. In den langen, 
Ichlaflojen Nächten ward von ihm mancher Gebetskampf durd)- 
gelämpft. Endlich fand jeine ringende Seele in dem erjten Vers 
dieſes Liedes Ruhe. Es war das Iſaalsopfer der Ergebung in 
Gottes Willen von ihm gebracht und Ruhe gefunden für feine Seele. 
Und jiehe da, von Stund an ward e3 auch leiblich befier mit ihm. 
(Bergleihe ©. 269.) (Pilger aus Sadjen. 1847.) 

Der zweite Vers blickt ins tägliche Leben hinein: 

Zucht, Ehr und Treu verleih mir, Herr, 
und Lieb zu deinem Worte ; 
Behüt mich, Herr, vor falſcher Lehr 
und gib mir bier und dorte, 
Was mir dienet zur Geligfeit ; 
wend ab all Ungerechtigkeit 
in meinem ganzen Leben! 

Ein frommer Prediger in Thüringen hatte einen gottlofen 
Knecht; der muthete einmal der Magd im Stalle unfeine Dinge zu, 
und fie wußte fich defjelben kaum zu erwehren. In Demiel 
Augenblide aber jang der Pfarrer diejes Lied mit den Seinigen, 
daß man es im Stalle hören konnte. Als es nun an die Worte 
lam: „Zucht, Ehr und Treu verleih mir, Herr“, da fieng die Magd 
an: „Ei, hört doch, hört doch, was der Pfarrer, unſer Herr, jebt 
fingt. Pfui, ſchänit er und laßt mich mit Frieden!" So ward 

r dies Lied ein Schild gegen die Pfeile des Böfewichts in der 
tunde der ——— (Seiffart, Deliciae melicae. 1704.) 

Der dritte Vers, defien Eho wir bei Paulus Gerhardt finden: 

„Wenn ich einmal joll jcheiden”, hat den Stiftsprediger Matthäus 
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Eienwein zu Stuttgart, welcher am Samstag vor Oftern 1714 vom 
Schlag betroffen wurde, in jeinen legten Stunden noch erquidt. Er 
ji Morgens noch ganz wohl, wurde aber von manchen Leuten 
iemlich überlaufen. Zu einer armen Frau fagte er noch: „Betet 
iBig für mich, ich will auch für euch beten!! Sodann gieng er 
ın ſeine Studirjtube, um ſich auf die Predigt des kommenden ee 
vorzubereiten. Nach) einiger Zeit überfiel Er Frau eine unbejchreib- 
liche Angſt, jie lief zur eng und fand ihren Dann ſprachlos 
auf den Knieen liegen. Mit der einen Hand ftügte er den Kopf, 
in der andern hielt er fein Predigtceoncept und vermochte ihr feine 
deutliche Antwort mehr zu geben. Jetzt rief fie: 
Soll id, einmal nad) deinem Rath 
von diejer Welt abicheiden, 
Verleih mir, Herr, nur deine Gnad, 
daß es geſcheh mit Freuden. 
Mein Leib und Seel befehl id} dir; 
o Herr, ein ſeligs End gib mir 
durh Jeſum Ehriftum. Amen. 
Und als fie - fragte, ob er das verjtanden und bereit jei, mit 
Freudigkeit a zul en, beantwortete er jolche8 mit einem ver— 
nehmlihen Sa. Und ift aljo der treue Diener Gottes im Frieden 
gefahren. (Pregiger, gottgeheiligte Poefieen. 1721.) 

Melodie: Aus tiefer Noth ſchrei ich zu dir, güsgaagah; 
eine andere: ses fgbedes, ift eberralls vor dem Lied ent- 
ftanden, etwa ums Jahr 1560. — Am Gothaer Cantional 1646 
findet fi eine Melodie im Drittelstaft von Bartholomäus Helber: 
d 


ddggahch 


137. Wer Gott vertraut, hat wohl gebaut. 


Bon Joachim Magdeburg von Gardeleben (1525 bis in die 
achtziger Sg vgl. 1, 446 ff.), einem in den theologischen Streitig- 
keiten jener Zeit als Flacianer hin und ber getriebenen Dann. € 
erichien in jeinen „Zijchgejengen, Erfurt 1571“; aber. mr der erite 
Vers und auch diejer ohne Namen. Hernad) tritt der Vers mit den 
el anderen hervor bei Seth Calvisius Harmonia cantionum ecel. 

ipzig 1597; im Eislebener Gejangbuch 1598 J er von zwei anderen 
Verſen begleitet. — Es ſcheint nach dieſem Sachverhalt das Lied 
ne nur aus dem erjten Vers bejtanden zu haben, die Ur- 
heberichaft von Magdeburg aber gegemüber den fonjtigen Ver— 
muthungen (Rolros, Mühlmann) A Zweifel zu jtehen. 

Es iſt ein kurzes, feines Glaubenslied. Der Anfang iſt ge 
— ſprichwörtlich wenn auch kaum ganz original. it wohl 
ein Echo von des Markgrafen Wort: „Wer Gott vertraut, feſt auf 
ihn baut, den wird er nicht verlaſſen.“ 

In dem mittleren Fenſter des Chors der Kirche St. Blaſii zu 
— ſoll 1592 der erſte Vers, in Glas gebrannt, geſtanden 

aben: 
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Wer Gott vertraut, hat wohl gebaut 

im Himmel und auf Erben. 

Wer fi verläßt auf Jeſum Chrift, 

dem muß der Himmel werden. 

Darum auf dih all Hoffnung ich 

ganz feit und fteif thu fegen: 

Herr Jeſu Ehrift, mein Troft du bift 

in Todesnoth und Schmerzen. 
Die Kirche ift aber jchon 1612 abgebrannt, und die Fenfter find 
dabei zertrümmert worden, bis “u eins mit dem Bilde des Er- 
löſers. (Mützel, Geijtliche Lieder 1, Vorrede.) 


Denjelben Berd wendete ein Bauer zu Angelnodde bei Müniter 
an, als ihm ein Hagelichlag Nie Saaten verheert hatte. Da man 
ihm Theilnahme an feinem Unglück bezeugte, fchüttelte er Tächelnd 
jein greife Haupt und fagte: „Das war ja kein Unglüd; es war 
nur ein Schaden. Die Sünde allein ift ein Unglüd. Wer Gott 
vertraut, hat wohl gebaut im Himmel und auf Erden.“ (Ölajer, 
Erzählungen.) 

Magifter Stolterfoth, Prediger zu Lübel, war mit mehreren 
Kaufleuten von Schonen aus nad der Inſel Rügen zu Schiff ge- 
gangen. Es war am Montag nad) dem dritten Epiphanienjonntag, 
und fie befamen Sturm und Ungewitter, jo daß fie ar: Tage unter 
Anker liegen bleiben mußten. Als nun der vierte Sonntag nad) 
Epiphanias fan, da man predigt vom Sturm auf dem Meer, hatten 
fie ein erbauliches Gef täc) darüber, und einer jagte, e3 wundere 
ihn, daß nichts drin * vom Rudern, da ſie doch ohne Zweifel 
viel Mühe damit gehabt haben werden. Darauf antwortete Stolter⸗ 
foth, es — gewiß zwei Ruder von — nicht recht gebraucht 
worden, das erſte, auf welchem geſchrieben ſtehe: Herr, wenn ich 
nur dich habe, jo frage ich nichts nach Himmel und Erden! dag 
andere, auf dem e3 heiße: Auf Ehrijtum will id) bauen und ihm 
allein vertrauen; Ihm hab ich mich ergeben im Tod und auch im 
Leben! Eben fragte einer, warum er nicht noch ein drittes Huber 
genannt habe, er Taum hatte er dies gejprochen, als der lebte 
und heftigfte Sturm kam, daß das Schiff zu ftranden begann. Da 
fiengen fie allefamt an, zu fingen: 

Ber Gott vertraut, hat wohl gebaut 
im Himmel und auf Erben. 


Allen gelang e8, ſich zu retten; nur Einer jtürzte ind Wafler, und als 
feine Silfe mehr möglich, rief ihm Stolterfoth zu: Verſchlingt Dich 
gleich das Meer, jo kann's doc Jeſum, den du im Herzen haſt, 
und aljo auch deine Geligteit er verjchlingen! Der mit den 
Wogen noch Ringende aber rief: „Verſchling, ich fing: 
Wer fi verläßt auf Jeſum Ehrift, 
dem muß der Himmel werden |“ 
Die andern aber danken am Ufer dem Herrn für feine wunderbare 
Hilfe, und Stolterfoth ſpricht: Nun, das dritte Ruder mag dieſes 
große Wort bleiben: 
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Wer fich verläßt auf Jeſum Chriſt, 
dem muß der Himmel werden! 

Zum dritten Bers erzählt Avenarius im Liederfatechismus 1714 
Folgendes: Ein armer Studiofus der Theologie, welcher fich in 
Leipzig über alle Maßen ſchlecht behelfen mußte, hatte das Lied 
herzlich Tieb und fang es alle Morgen und Abend. Nachdem er 
augjtudiert, ward er bei einem vornehmen Stadtprediger Informator 
und hielt ſich allzeit wohl in Gottes Wegen und rechtem Gottver- 
trauen. Da jang er eines Abends auch einmal wieder fein altes, 
Tiebes Kraft: und Trojtlied, deſſen dritter Vers lautet: 

Dein tröjt ih mid) ganz ficherlich; 

denn du fannjt mir wohl geben, 

Was mir ift noth, getreuer Gott, 

in diem und jenem Leben. 

Gib wahre Ren, mein Herz ernen, 

errette Leib und Seele; 

Ad Höre, Herr, dies mein Begehr 

und laß mein Bitt nicht fehlen. 
Eben war er an dieſe letzten Worte gekommen, da Hopfte ein Confi- 
ftorialbote an jeine Thür und lud ihn auf kommenden Sonntag zur 
Probepredigt, da er zum Pfarrer bezeichnet jei. 

Melodie: Was mein Gott will, das gicheh allzeit. — Winter- 
feld hat 1, 128 im Melodieenanhang die dritte Strophe unſers Liebs 
dem Eccardichen fünfftimmigen Sat von „Durch Adams Fall ift ganz 
verderbt“ unterlegt, um am demjelben den umfaffenden Reichthum 
diejer Compofition zur Anſchauung zu bringen. 


138. Auf meinen lieben Gott, 


Der en des Liedes ijt nach Dlearius Liederſchatz 1707 
Sigismund Weingärtner, Prediger in oder bei — unter 
beffen Namen e3 in den nad) 1650 gedrudten Geſangbüchern vor- 
kommt. Da der Name in Heilbronn a. N. nicht zu finden ift, jo 
mag er in oder um Kloſter Heilsbrunn im bayrijchen Franken ge— 
lebt haben. Die ältefte Quelle für dafjelbe iſt: „Ein jchön geiftlich 
Geſangbuch dur Melchior Vulpium. Weimar 1609,“ 

Das Lied ift um feiner Kürze und Einfalt im Gebet willen 
im evangelifchen Volke zu allen Zeiten beliebt gewejen. V. 1 redet 
von unjerer —— in der Noth, daher Schamelius das Ganze 
überſchreibt „der Gott ergebene Traugott.“ V. 2 blickt auf bie 
Sünde, welche uns doch die Zuverſicht nicht rauben ſoll, —— 
Carpzow das Ganze nennt: „ein Troſtlied wider die menſchlichen 
ig ar erg V. 3 läßt auch des Todes Schreden nicht gelten, 
daher Seiffart das Ganze heißt: „ein herrlich Präfervativ wider 
alle Kreuzesitunden und Todesnoth." V. 4 pocht auf den Erlöfer 
und Lebensfürjten Jeſum EChriftum, daher Blumberg da3 Gan 
bezeichnet als: „Die unvermwerfliche Appellation.” V. 5 fchließt mit 
einem gläubigen Amen ab. — er ben noch einzelnes ein- 
geichoben; beſonders häufig findet ſich als V. 5: „Erhöre gnädig 
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mich, mein Troſt; das bitt ich dich!" Allen — „wir laffen billig 
des Autoris Arbeit ohne Zuſatz ſtehen.“ Schamelius. 

ee Ehriftian von Brandenburg bat einft auf dem Pla 
vor der St. Peterskirche zu Culmbach die Geiftlihen, welche 'an 
einer Ede der Kirche ftanden, daß fie mit ihm unter freiem Himmel 
dies Lied fingen follten. Als fie das ſogleich thaten und der Ge- 
fang mit Iauter Stimme fchallte, wurde er Davon ef ergriffen, da 
er unter dem Singen bitterlich weinte und fie verficherte, jo gewi 
er ein Fürft anf Erden wäre, fo gewiß wiſſe und glaube er, da 
er dermaleinft in Ehrifto Jeſu und um feines Verdienſtes willen ein 
ei — im Himmel fein und bleiben werde. (Speckners bib- 
iſche Arbeit. 

Als am 25. Juni 1732 achthundert evangeliihe Salzburger 
nad) Potsdam kamen, um vor dem —— Friedrich Wilhelm J. * 
erſcheinen, fragte er fie gnädig, weshalb fie emigrirt ſeien. Sie 
antworteten: um des Evangelii willen, das man ihnen entzogen. 
Dabei verſicherte ſie der Köni * Gnade, verſprach ihnen auch, 
in Preußen Äcker und Bauernhöfe und Freijahre zu gewähren, und 
verlangte endlich, daß fie das Lied anjtimmten: Auf meinen lieben 
Gott.“ Der Commifjarius ftellte dem Könige vor, daß fe das Lied 
nicht anzufangen und auf die in Potsdam übliche Weife zu fingen 
wüßten. Da fieng der König zur höchiten Verwunderung der Salz 
burger und zur innigſten Rührung aller Anmwejenden das Lied jelbit 
an, Vers für Vers, da denn alles mit fortfang und unter folchem 
Singen vorüberzog. Da je alle vorüber waren, rief der König 
ihnen nach: reifet glüdlih! So zogen fie nad) Berlin. (K. Hein- 
rich, Erzählungen. I.) 

Chriſtian Scriver erzählt in den „zufälligen Andachten“ aus 
der Zeit feiner Amtsführung in Magdeburg (1667— 90), daß ein 
Edelmann von feinem im Magdeburgifchen Gebiet gelegenen Gut 
in die benachbarte Stadt geritten jei und dort mit einem Better, 
den er antraf, fi zum Trunk niedergejeßt habe. Indeſſen kommt 
—* Frau daheim, während fie unter ihren Kindern ſaß, eine 
onderliche und unverhoffte Traurigkeit an, daß fie fich, wo fie geht 
und fteht, der Thränen nicht enthalten Tann, die ihr häufig die 
Baden herabfließen, und öfters jeufzend jagt: „Ach, mir fteht ein 
roß Unglüd bevor. Ad, wenn ich wüßte, wie e8 um meinen 

ann wäre!” Das allein diente ihr noch zu Troſt und Aufrich- 
tung, daß ihr die Worte einfallen: 
Auf meinen lieben Gott 
trau ich in Angft und Noth, 
Der kann mich allzeit retten 
aus Trübfal, Angft und Nöthen. 
Mein Unglüd kann er wenden: 
fteht all3 in feinen Händen. 
Und fiehe da, zu berjelben Stunde war der Edelmann mit feinem 
Better in Streit gerathen, jo daß fie beide zu ihren vor der Haus- 
thür gejattelt jtehenden Pferden Tiefen, Die giftolen herausrißen, fie 
einander auf die Bruſt jegten und Iogdrüdten. „Allein, jagt Scriver, 
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ng frommen Frau, die, jo zu » en, das Pulver genetzet, daß es 
ein Feuer fangen wollen, aljo R: ihnen beiden die ven ver⸗ 
—F und andere Leute Zeit gewonnen, dazwiſchen zu 

e von einander zu bringen.“ 

Zu Nordhauſen war vor Zeiten eine große Theurung, welche 
durch den dazu kommenden Krieg vermehrt wurde und unter den 
Armen ein ſchreckliches Klagen hervorrief, alſo daß auch die Obrig— 
feit die Prediger der Stadt bitten ließ, die Armen zu chriſtlicher 
Geduld zu ermahnen. Da kamen nun N arme Leute zum Bürger: 
meister, welcher ein frommer und leutjeliger Herr war, und baten 
ihn, er möchte doch die vorhandenen Kornböden aufthun. Diejer 
ließ fich dazu ohne Anftand bereit finden, allein es fand fich weniger, 
als die Armut nöthig hatte. Darauf fagte er: „Seid getroft; e& 

ibt in Nordhaufen * einen Kornboden, da alle Armen genug 

kommen können.“ Und als ſich der Leute Angeſicht erheiterte, 
ſagte er, der Kornboden heiße: „Auf meinen lieben Gott trau ich 
m Angſt und Noth.“ ( — Singularia evangelica.) 

Ein Bürger in einer Heinen Stadt, der von gutem Wohlftand 
durch unverſchuldete Unglüdsfälle in völlige Verarmung gerathen 
war, fiel darüber in großen Trübfinn, jo dat er zuletzt al ein Ver- 
fein a in den Waflerfluten jein Leben endigen wollte. Schon 


ommen und 


teht er am Rand des Fluffes und am Abgrund des VBerderbeng, 
a erbarmt ſich die ſuchende und rettende Gnade des treuen Hirten 
feiner uniterblichen Seele. Indem er am Uferrand auf und abgeht, 
den tauglichiten Ort zu jeinem Vorhaben aufzufinden, fängt ganz 
in feiner Nähe ein Bauersmann bei feinem Pfluge diejes Lied zu 
{ingen an. Überdem ftürzt ihm ein Strom von Thränen aus feinen 
ugen, und mit eimemmale wird es wieder helle in jeiner vom 
Fürften der Finſterniß verdunfelten Seele. Er erkannte die Größe 
—* Sünde, die er eben begehen wollte, und rief aus: „wie 
ollte ich ein fo groß Übel thun und wider den Herrn meinen Gott 
fündigen!" Ergeben in Gottes Willen kehrte er nad) Haus und zu 
dem Herrn zurüd, der ihm dann auch bald aus feiner zeitlichen 
Noth wieder herausgeholfen hat. (Heinrid, Erzählungen. I.) 
Auguft Buchner, Profeſſor der Poeſie zu Wittenberg, ein 
Mann, der im fiebzehnten Jahrhundert großes Anjehen in Sachen 
des poetiichen Geichmads genoſſen, bat in jeiner legten Noth, das 
ihm lieb gewordene Lied: „Auf meinen Iteben Gott“ zu fingen. 
Und da er kurz darauf verihied, mochte man auf ihn bejonders 
ben dritten Vers anwenden: 
Ob mich der Tod nimmt Hin, 
ift Sterben mein Gewinn 
und Chrijtus ift mein Leben, 
dem thu ic; mich ergeben. 
‘ch fterb heut oder morgen: 
mein Seel wird er dverjorgen. 


Die Melodie e e fis g a h ift eine jchon bei Gefius 1605 für 
das Lied: „Man fpricht, wen Gott erfreut“ fich vorfindende leichte 
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Umbildung der in Regnart3 „Schönen, kurzweiligen deutjchen Liedern, 
Nürnberg 1574“ mitgetheilten weltlichen Weije: „Venus, du und 
dein Rind feid alle beide blind." Vulpius hat fie 1609 zum erjten- 
mal auf das Lied: „Auf meinen lieben Gott“ angewandt. H. Schein, 
dem man fie auch jchon zugejchrieben hat, theilt fie in feinem Can— 
tional 1627 in abermaliger, übrigens nicht bedeutender, zum Theil 
dem weltlichen Original wieder näher kommender Umbildung mit. 
Häufig führt die Melodie aud) den Namen: „Wo fol ich fliehen hin.“ 


139. In allen meinen Thaten. 

Bon dem Dichterjüngling Baul Flemming (1609—40, vgl. 3, 
73 ff.), nicht, wie man ewöhnich angibt, auf be Selanbticafts. 
reife nach Berjien 1635, Jonbern im Jahr 1633 a tet, da er fi 
anfchicte, ala Hofjunfer oder Truchjeß mit einer Geſandtſchaft, welche 
der Herzog von Schleswig - Holftein im Oktober genannten Jahr 
dorthin abgehen ließ, nah) Moskau zu reifen. Bu dieſer langen, 
damals noch gar gefahrvollen Reife jtärkte und bereitete er ſich durch 
dieſes Lied, in welchem er feine Reife und alle feine Sachen dem 
Bater in der Höhe befiehlt. Es iſt außer einigen religiöjen Ge— 
dichten: „Vom unſchuldigen Leiden Ehrijti“, „Himmelfahrt Chriſti“, 
„An den Erlöjer“ das einzige geütliche Lied, das er — hat, 
aber ein Lied, „das Himmel hat und etwas ſolches fühlet, das nach 
der Gottheit ſchmecket und reget Muth und Blut.“ 

Das Original erſchien zum erſtenmal gedruckt 1642 in der 
Sammlung von Flemmings Gedichten, die der Vater feiner Braut, 
eg Nibhujen in Reval, nad) feinem frühen Tod bejorgte, und 

at 15 Verje, wovon die, welche ſich ganz m. auf das Reije- 
—2 Flemmings beziehen, V. 6—9 und V. 13. 14., in ben 
ten kirchlichen Geſangbüchern weggelafjen find. Sie lauten: 


mei 
Ic zieh in ferne Lande, Sein Engel, der getreue, 
zu nüßen einem Stande, macht meine Feinde jcheue, 
an den er mich bejtellt. tritt zwifchen mich und fie; 
Sein Segen wird mid) lafjen, Dur feinen Zug, den frommen, 
was gut und recht ift, fallen, find wir jo weit nun fommen 
zu dienen feiner Welt. (6.) und wiſſen faft nicht, wie. (9.) 
Bin ih in wilder Wüften, Gefällt e3 feiner Güte 
fo bin ich doch bei Ehrijten, und jagt mir mein Gemiüthe 
und Chriſtus ift bei mir; nicht was Vergeblichs zu, 
Der Helfer in Gefahren, So werd ich Gott noch preijen 
der kann mich doch bewahren, mit manchen jchönen Weijen 
wie dorte, jo auch hier. (7.) daheim in meiner Ruh. (13.) 
Er wird zu diefen Reifen Indeß wird er den Meinen 
gewünſchten Fortgang weijen, mit Segen aud) erjcheinen, 
Senn — Fi und ber; ihr ya wie meiner jein; 
Ge m eil und Leben, Wird beiderfeitS gewähren, 
Beit, Wind und Wetter geben, wa3 unfer Wunſch und Bähren 


und alles nach Begehr. (8.) ihn bitten überein. (14.) 
Es iſt ergreifend, in der Gejchichte feiner beiden Reifen zu jehen, 
wie dieſe herzlichen Bitten ihm nur unter großen Gefahren erfüllt 
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worden find. Wer in V. 7 das Wort: „bin ich im wilder Wüſten, 
jo bin ich doch bei Chriſten“ jo verjtünde, daß er fich jener chrift- 
ichen Reijegejelichaft tröftete, der müßte fagen, daß er fie hernad) 
anders befunden habe. Denn gerade an dem Führer der Geſandt— 
ichaft hatte er auf der zweiten Reife einen freundgeftalteten Feind. 
Allein e3 fcheint jo viel gu heißen als: „jo bin ich doch bei Chriſto!“ 
denn er fährt fort: „und Chriſtus ift bei mir.“ — Aber die „wilde 
Wüſte“ Fam ihm oft genug: einmal auf offener See, dem Eafpifchen 
Meer, wo der Sturm den Majt zerjchmetterte, und das Schiff mur 
mit großer Noth ans Ufer fam; dann wieder in Ispahan, wo er 
ch gegen feindlichen Überfall in die armenifche Kirche flüchtete und 
o gerettet wurde. Im eigentlichen Sinn kam ihm dann die Wüſte 
in den gefährlichen Heiden der Tartarei. — Am fchmerzlichjten trıtt 
der Gegenfab zwiichen Menjchengedanten und Gottesgedanten in 
Vers 13 hervor, wo Flemming gelobt, feinen Gott einmal zu preifen 
mit manchen jchönen Weijen "Daheim in meiner Ruh“, während ihm 
diefe Ruhe in der Heimat und an der Seite jeiner Braut fo fchnell 
errann. Es ijt aljo feine ganze Gejchichte eine Bekräftigung feines 

orte3 voll Ergebung: 

was ihm von mir geliebet, 
das hab ich aud) erfiest. 

Durch Weglaffung jener Verje ift das Lied aus einem urfprüng- 
Tichen Reifelied für Wanderungen über Berg und Thal, für Fahrten 
über Ströme und Meere zu einem allgemeinen PBilgerlied der Chriften 
für die Reife eingerichtet, welche wir alle im Glauben durch Freud 
und Leid zur Ewigkeit zu machen haben. Dr. Gotthilf Heinrid) 
Schubert jagt: „Als jolcher Pilgergefang ift namentlich auch mir 
diejes Lied gar werth und theuer; denn ald man mich mit meiner 
lieben Hausfrau traute, jang man zum Schluß: ‚So jei nun, Seele, 
deine.‘ Wir jahen uns mit Thränen, doch mit freudigem Muthe an, 
und reichten uns beim Hinausgehen aus der Kirche, friedlich jtillen 
Herzens, für die Mühen und Sorgen bes Lebens die Hand. Geit- 
dem Haben wir nicht bloß manchen ſchweren wie leichten, jüßen wie 
auren ang in unjerem Chriftenpilgerlauf mit einander gemacht, 
ondern jind auch leiblich ſchon manche Strede über Berg und Thal, 

aſſer und Land mit einander gereist.“ — Gar oft i das Liekd 
2 flingenden Anfang des Ehebundes gemünzt tworden, wie bei 
chubert. Merkfwürdigerweije hat e8 in einzelnen Gemeinden Nord- 
deutſchlands jogar den Sieg über „Befiehl du deine Wege!“ in der 
Schäßung der Gemeinde davongetragen. Dr. Büchjel erzählt wenig— 
eine von feiner Erjtlingsgemeinde: „Wenn die Braut nicht mehr 
n Kranz tragen darf, werden die Gloden nicht gezogen, die Jungfern- 
frone, ein von den ig Leuten des Dorfs geftifteter Kronleuchter, 
wird nicht angezündet, der ne empfängt die Braut nicht an der 
Thüre, und der alte Küfter fang nie: an allen meinen Thaten !: 
— Befiehl du deine Wege! Daher kam es auch, daß die 
eute ſagten, wenn ein Mädchen wild und weitläufig wurde: Bei 
der wird wohl auch geſungen werden: Befiehl du deine Wege!“ 
Es war das Lieblingslied Friedrich Wilhelms III., Königs von 
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Preußen. — Bifhof Eylert hatte einmal in Gegenwart des Königs 
und feiner Luiſe über die ſchöne Stelle gepredigt: „Rede mir nicht 
barein, daß ich dich verlafjen jollte!“ h 1, 16. 17. Hernach 
wurde er auf die Pfaueninjel eingeladen, um unter hohen alten 
Eichen dem ganzen Hof dieſe Predigt über Ehe und Verwandtichaft 
vorzulejen. Bertraulid) ſaß das Fürftenpaar neben einander; die 
Hand der Königin ruhte in der des Königs, und herrlicher Friede 
umwehte die Stätte. Als bie Rede — war, klangen ſanft 
aus einiger Entfernung die Töne des vom ———— hor 
geſpielten Lieds: „In allen meinen Thaten!“ — Eine ke Pauſe 
trat ein. Das Abendrot ua den Eichenhain, im Oſten ftieg 
der Vollmond herauf. Die langgezogenen Zöne der Waldhörner 
Hangen in leiſen Aftorden melodiſch durch die ftille Abendruhe. Es 
war, al3 wenn die ſchöne Inſel ein Tempel Gottes geworden wäre, 
und man hätte rufen mögen: Wie heilig ift doch diefe Stätte! — 
Der König ftand zuerft auf, legte feine Hand auf die Schulter der 
Königin, fagte leife doch hörbar die Worte: „Es bleibt dabei, Luiſe; 
ih und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen!“ — I.) 
— Auch ſpäter noch erquidte ihn dies Lied. Als er auf dem Heim— 
wege von Paris war, wurde er von al den jubelnden Ehrenbezeu- 
ungen jo ermüdet, daß er beim 9 —— aus den Thoren 
agdeburgs rief: Gott Lob, nun haben wir's endlich überſtanden! 
Wenn aber die — einer Stadt oder eines Dorfes ruhig und ſtill 
in ihren Sonntagskleidern an den Hausthüren ſtanden und mit dem 
Lied: „In allen meinen Thaten“ oder einem ähnlichen den Landes— 
vater begrüßten, dann Hangen die melodiichen Saiten ſeines Ge— 
müthes an, und jeine Freude war dann jo innig, wie jein Dank. 


(Eylert I.) 

Auch in Tagen, welche für die Geichichte ganzer Völker ent- 
fcheidend waren, hat das Lied den Ausdrud des Gottvertrauens 
— Am 19. Juli 1870 wurde der Gottesdienſt des norddeutſchen 

eihstans im Dom zu Berlin mit dem Choral eröffnet: „In allen 
meinen Thaten.“ Dr. Hoffmann predigte über Pjalm 60, 14: „Mit 
Gott wollen wir Thaten thun!“ Und dann giengs in den großen 
Krieg, in welchem der Wunderrath der Völker — Deuttchland 
einen jo gewaltigen Fortgang ſchenkte. 


Bu den einzelnen Verſen gehört Folgendes: 


2. 1. Eine Mutter mehrerer unverjorgter Kinder, mit denen 
fie als arme Witwe in äußerfter Dürftigkeit Ichmachtete, re einft, 
von ihrem dreizehnjährigen Söhntein begleitet, nach der t, um 

ür diefen und ne andern Söhne irgend ein Unterfommen zu finden. 

ber alles ihr Mühen und Bitten war vergebens. Da traten Mutter 
und Sohn ganz gebeugt den Rüdweg an, und draußen an der Land— 
ftraße lagerten ke ſich beide, von Sum er, Angſt und Thränen bis 
ur Ohnmacht ermattet, unter einem Baume. Dann fielen ſie auf 
ihre Kniee und ſchrieen laut ſchluchzend Gott um Hilfe an. Plötz- 
lich glaubten beide jehr vernehmlid) von einem ganzen Chor das 
Lied fingen zu hören: 
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In allen meinen Thaten 
laß ich den Höchiten rathen, 
der alles kann und Hat. 

Er muß zu allen Dingen, 
—* anders wohl gelingen, 
elbſt geben Rath und That. 


Der Sohn glaubte ſogar unter den vielen Stimmen die ſeines ver— 
ſtorbenen Vaters deutlich zu erkennen. Dadurch getröſtet und zum 
Gottvertrauen — — ſie in ihr Haus zurück, und kaum 
waren ſie vor demſelben angelangt, ſo erblickte ein Kaufmann aus 
Berlin, der gerade Holz eingefauft hatte, den Knaben, jah ihn an 
und fragte, ob er Luſt habe, mit ihm nach Berlin zu reifen und die 
Kaufmannichaft zu erlernen. Mutter und Sohn erftaunten nicht 
wenig und nahmen das Anerbieten dankbar an. Dem Knaben aber 
gieng es hernach jehr gut bei jeinem Lehrherrn. Kaum war er mit 
diejem nach Berlin — als ein reicher, kinderloſer Bauer aus 
der Altmark zu der tter kam und ſie fragte ob fie einwilligen 
würde, wenn er ihr zweites Söhnlein, einen Knaben von elf Jahren, 
an Kindesitatt annehmen und in allem als fein Yeibliches Kind ver- 
jorgen wollte. Mit bemwegter Seele und Thränen in den Augen 
willigte fie ein. So hat ſie ie erfahren dürfen, wie zu allen 
em die jie kaum noch jo hart bejchwert, der Herr im 

immel Rath und That gegeben. (Heinrih, Erzählungen über 
evangelifche Kirchenlieder. 1846.) 

V. 11 ijt von reichem Segen begleitet gewefen. — Am erjten 
Diterfeiertag 1813 wurde Wittenberg von preußiich=ruffiicher Seite 
beſchoſſen. Da erzählt uns Karl Immanuel —— wie die Ein— 
wohner ſich auf den Ernſt der Zeit rüſteten. Die Beſchießung hatte 
Zract feine weiteren Folgen, aber es konnte Härteres kommen. 

ie Univerfität wanderte nad) einem Kleinen Städtchen über der 
Elbe aus und kehrte — nie mehr zurüd. Die Gottesdienſte in der 
Stadt füllten fi immer mehr, nie waren zahlreichere Abendmahle, 
al3 in der Dfterzeit dieſes Jahrs; wiederholt erbaute man fih ar 
dem Liede Paul Flemmings: „sn allen meinen Thaten“, und mit 
bejonderer Bewegung und Bueignung an dem Vers: 
t er es denn beichlofjen, 
o will ich unverdroſſen 
an mein Verhängniß gehn; 
Kein Unfall unter allen 
wird mir zu harte fallen: 
ich will ihn überjtehn. 
Im September kamen dann die Tage der Noth und des Schredens, 
in welchen einmal der Küfter jagte: Jetzt kommen auch die Atheiiten 
= Gottesdienjte! Und das gieng jo fort, bis endlich in der Nacht 
e3 12. Januars 1814 die Stadt von den Preußen erftürmt und dem 
Sirene entriffen wurde, und mitten unter den ——— 
inden das Nun danket alle Gott! ſiegesfreudig die Stadt durch— 
reg — Unjer Lied en ſich jo tief in die Geſchichte der 
tadt eingeprägt, daß als Nitzſch 1820 von feinem Tieben Witten- 


— 


berg ſchied, er bei der Abſchiedspredigt es wieder ſingen ließ und 
die Bürgerſchaft am letzten Abend vor ſeiner Wohnung ein Lied 
nach * Weiſe fang. (Wilhelm Baur, Geſchichts- und Lebens— 
bilder aus den Befreiungsfriegen. I. Nitzſch's Leben von Beyichlag.) 


Die Frau des Rathskämmerers zu Schkeudik, einem Städtlein 
wiichen Halle und Leipzig, Jane diejes Lied am 31. Mai 1726, als 
ie mit ihrer Magd in den Wald gieng, um zu grajen. Damit hatte 
ie ſich ummiffend und doc gar wohl bereitet auf das ſchwere „Ver: 
ängniß“, das fie bei diejem Gang erfahren follte. Denn * war 
te nicht lange im Walde umhergegangen, fo fand fie ihren Lieben, 
treuen Mann ermordet am Boden liegen. Ein a hatte 
ihn erfchlagen. Das Lied aber, das fie gefungen, gab ihr Kraft, 
„unverdroffen an ihr — zu a und es mit Gott zu 
überftehn.” (Wimmers Liedererflärung.) 

Der — Lichtenberg hatte ſich dies Lied zu ſeinem Lieb— 
lingslied erwählt. Wie er dazu kam, das beſchreibt er ſelbſt einmal 
aus London: „Den 15. April 1775, als am Sonnabend vor Oſtern, 

ieng ich des Abends nach dem Thee im Hyde Park — Der 
ond war eben aufgegangen, voll, und ſchien über Weitminjters- 
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n 
fonnte mich nicht enthalten, für mich die Worte leiſe dazu zu fingen: 
‚Hat Er es denn beſchloſſen, jo will ich unverdroffen an mein Ber: 
Hiuguiß gehn. Vor mir lag das majeltätiiche Gebäude, vom vollen 

onde erleuchtet; e3 war Abend vor Oſtern. Hier zu dDiefem Fenfter 
ftieg Karl hinaus, um die vergängliche Krone mit der unvergäng— 
lihen zu vertaufchen. Gott, was iM menjchliche Größe!” (Lichten- 
berg3 vermijchte Schriften. 3.) 

Beſonders köſtlich ift der lebte Vers (15): 
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So fei nun, Seele, deine 
und traue dem alleine, 
der dich geſchaffen hat. 
Es gehe, wie es gehe, 
dein Vater in der Höhe 
weiß allen Sachen Rath. 
Gewöhnlich findet fich or in den alten Geſangbüchern die Lesart: 
„So jei nun, Seele, Seine.” Sie hat ja einen fchönen Sinn: wir 
leben oder fterben, jo find wir des Herrn. Aber fie iſt nicht echt. 
Flemming jeßte „deine“, was Schamelius treffend dahin erklärt: 
„bleibe bei dir ſelbſt (tecum habita), laß dich nichts irren in deiner 
Gelafjenheit und Ruhe des Gemüths!“ Wir erinnern an das jchüne 
Wort Bengel3 an feine Zöglinge im Kloſter beim Wochenſchluß: 
eolligite animas! und bejonders an Jeſu eigenes Wort: „Faſſet eure 
Seelen in Geduld!“ 
Die Kraft des Verjes tritt in folgenden zwei Geſchichten treffend 
ervor: In Schmalkalden, wo Avenarius zu Anfang des vorigen 
ahrhundert3 als Diakonus ftand, lebte eine arme Witwe. Als 
Mann geitorben war, Hatte fie nicht einen Groſchen im Haus 
oder irgend ein Vermögen, und jchuldete überdies noch einem Kauf: 
mann 32 Thaler. Der ließ, nachdem ihr Mann kaum beerdigt war, 
ar jharf ans Zahlen mahnen, worüber fie in große Angjt und 

angigfeit des Herzens geriet. Eines Abends begibt fie jich mit 
ihren Kindern nad andädhtigem Gebet zur Ruhe; es laſſen jie aber 
Sorge, Angſt und Bekümmerniß nicht fchlafen. Sie wirft fich im 
Bett hin und ber, betet, jeufzt, winſelt und möchte ein Mittel 
finden, wodurch fie ihren Schuldherrn befriedigen könnte; aber alles 
umjonjt. Nad) langem Sorgen und Grämen J——— ſie endlich 
ein wenig ein. Da däucht fe e3 im Schlaf, als ob ein Küngling 
in einem weißen, glänzenden Kleide vor ihrem Bette ftehe und mit 
ar reiner, lieblicher Stimme den Liedervers finge: „So jei num, 

cele, Deine“. — wird ſie ganz freudig und getroſt. Als ſie 
nun des Morgens aufgeſtanden war und * Kindern erzählte, 
was ſie in ** Nacht erfahren, klopft jemand an die Stubenthüre, 
und herein tritt ein pr Freund, der ıhr erzählt, ihr Schuldherr 
jei dieſe Nacht gejtorben und habe vor feinem Ende noch befohlen, 
ihr nicht3 mehr anzufordern, es folle ihr die Schuld erlaffen und 
gefchenkt fein. Da fie das hörete, fängt fie an, vor Freuden zu 
weinen und zu fingen: „So fei nun, ©eele, Seine und traue dem 
alleine, der dich gejchaffen hat.“ (Avenarius, evangeliicher Lieder— 
katechismus. 1714.) 

In dem Dorfe Sahms Iebte ein armer Schmied, Namens 
Flügge; ein ehrwiürdiger Grei3 von fiebzig Jahren. Der mußte 
oft gebüdt und gebeugt, vor Kälte zitternd, umberziehen, jein Brot 
ſich zu erbetteln. Dabei fang er aber allezeit ganz freudig: „Es 
gehe wie e3 gehe; dein Vater in der Höhe, der weiß zu allen 

achen Rath." Kaum hatte er jeine von Kälte oft ganz ftarren 
Glieder wieder ein wenig erwärmt oder etwas Warmes genofjen 
oder einige Pfennige empfangen, jo konnte man ihn häufig jagen 
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hören: „Was fehlt mir nun? Gott will mich doch nicht verlaſſen; 

ih bin jeßt jo vergnügt, wie ein König." Man konnte e3 nicht 

ohne die tiefite Rührung anjehen, wie * Geiſt im Herrn ruhte 

und ſo vergnügt war in allem Mißgeſchick, weil er auf Gott ver— 

traute. Da hat es ſich recht gezeigt, wie wahr in Pſalm 118, 8 

u leſen jteht: „Es iſt gut, auf den Herrn vertrauen.“ (Wagniz, 
oral in Beijpielen. Halle 1801.) 

Gewöhnlich wird das Lied nad) der Melodie gelungen: „D Welt, 
ih muß dich laſſen.“ Es muß dann aber in der Schlußzeile jedes- 
mal eine Doppeljilbe eingejchoben werden, was in der That Die 
Verſe vollwichtiger und Hangreicher macht. Wir geben einige Vor- 
ihläge auf Hiftoriichen Grundlagen. V. 1: jelbit — guten Rath 
und That; V. 2: ich ſtells in Ei Gnad und Gunſt; B. 3: das 

ab ich auch getrojt erkiest; VB. 4: was mir ewig nützt; B.5: und 
* noch mit mir Geduld; V. 10: jo tröſtet mich ſein heilig Wort; 

. 11: mit Gott will ich ihn überftehn; V. 12: er weiß allein die 
rechte Zeit; V. 15: weiß allen deinen Sachen Rath. — König führt 
im harmoniſchen Liederihat 1738 F unſrem Liede die Melodie auf: 
hgeag fis fs. Zwei andere Melodieen treten zu derſelben Zeit 
hervor, eine Cdur: eaahhce ce unmdeneFdur: abcebag f. 

Mit bejonderer Liebe hat Johann Sebaftian Bad) unſer ieh 
behandelt in einer Gantate, wo die gebräuchliche Melodie nur dem 
erjten und letzten Verſe unterlegt ijt, Die — liegenden Sähe 
aber freie ndungen des Meiſters ſind. Winterfeld jagt (3, 319) 
darüber: „Die Einleitung iſt ganz in der damaligen Form der Duver- 
türe gefaßt. Ein mit Grave bezeichneter ernftlangjamer Saß beginut, 
ein lebhafter fugirter jchließt jih an, und aus dieſem, nicht der Me— 
lodie des Lieds, jchöpfen die tieferen Stimmen des Chors die Motive 
ihrer Nahahmungen, zu denen der Sopran den feiten Gejang (ber 
eriten Strophe) führt. In den — Formen gehen an 
uns die übrigen Strophen vorüber. Als Baß-Arie, nur von der 
Grundſtimme begleitet, in weicher Tonart (G) und “, Takt die zweite: 
„Nichts iſt es jpät und frühe um alle meine Mühe“; als einfaches 
Recitativ für den Tenor die dritte: „Es kann mir nichts geichehen, 
al3 was zuvor verjehen“; als Arie eben diejer Stimme, von einer 
einzelnen Geige a mit reichen und kraufen Figuren die vierte: 
„sch traue jener Gnade“; die fünfte: „Er wolle meiner Sünden“ 
als begleitete Altsrecitativ, dem jich die fechste, von allen Geigen- 
injtrumenten begleitet (C moll), als Arie für diefelbe anjchließt: „Leg 
0 mid) jpäte nieder.“ Es folgt mun ein von der Grundſtimme 
allein begleitetes Duett (Es-dur, %,) über die fiebente Strophe: „Hat 
er e3 denn bejchlofien.“ Eine Sopranarie mit zwei Hoboen und 
dem Bafje (B dur, 2/4) zu der achten: „Ihm hab ich mich ergeben“; 
endlich zu der neunten: „So fei mın, Seele, feine” die einfach vier- 
jtimmig behandelte Singweije des Liedes. 


140. Wer nur den lieben Gott läßt walten. 


Aus Georg Neumarks (1621—81, vgl. 3, 410 ff.), Bibliothefars 
m Weimar, „ortgepflanztem Muſicaliſch-poetiſchem Luftwald. 1. Theil 
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1657.“, wo es ſich mit der Überſchrift findet: „Zroftlied, daß Gott 
einen jeglichen zu [ee Zeit verforgen und erhalten will. er 
dem Spruch: ‚Wirf dein Anliegen auf den Herrn, der wird Did) 
wohl — Pi. 55, 23." Ebendaſelbſt erſcheint auch bereits 
die von Neumark dazu gejungene Melodie. Beide — ſich in— 
deſſen ſchon weit verbreitet, ehe ſie Neumark unter ſeinem Namen 
bekannt machte. In der Vorrede zu vage „Geiſtlichen Arien. 
Weimar 1675." beflagt er ji), er habe Ai en und hören müſſen, wie 
einige Großdeuchter ihm Diejes Lied abzufprechen und vor ihre eigene 
Arbeit — ſich unterſtanden, alſo, daß einſtens eine herum— 
vagirende Dirne vor ſeine Thüre gekommen und ermeld'tes Lied 
ganz zerſtümpelt und mit zwei andern eingeflickten re dr ab» 
gefangen. und, nachdem er fie gefraget, wo fie diejes Lied her- 
ekommen, geantwortet, e3 hätte es ein vornehmer Pfarr in Mecheln- 
burg gemacht.“ Hierauf erjt nahm Neumark jein Lied — für 
ſich in ze. und bewies, daß er der wahrhaftige Dichter jet. 
Über die Entſtehung galt lange Zeit die Sage, welche Amarantes 
(Herdegen) in der „hijtorifchen Nachricht von des löblichen Hirten- 
und Blumenordens an der Begnit Anfang und Fortgang. Nürn- 
berg 1744." gegeben hat, für Gejchichte. Er jagt: „In Hamburg 
1653 lebte Neumark als dienftlos in großer Armut, jo gar, Daß er 
jeine Viola di Gamba (Kiniegeige), welche er vortrefflich ſpielen 
fonnte, verjegen mußte. Endlich) wurde er recommandirt an den 
ichwediichen Nefidenten, Herrn v. Nojenfranz; der gab ihm zur 
Probe etwas an die Reichsräthe in Schweden aufzujegen, und da 
es wohl gerietb, nahm er ihn an zum Secretario mit hundert Tha- 
lern jchwer Geld zur Gage. Als Neumark jeine Viola di Gamba 
wieder eingelöjet, machte er das Lied, und da er's componirt, ſpielte 
er's das erjtemal darauf mit Vergiefung vieler Thränen.* Man 
führte zugleich an, daß ſich wirklich unter Neumarts Gedichten einige 
Begrüßungsverje an einen jchtwedischen Neichsrath Rojenhan (Rojen- 
—— die zu Hamburg gedichtet ſcheinen. 
llein wir kennen die Seichichte befier. Der poetijch angelegte 
Jüngling, welcher jchon auf dem Gymnaſium fich zum Morgengebet 
das Lied verfaßt hatte: „Es hat uns heißen treten“, trat mit neun— 
zehn — ie Reiſe von Gotha nach der Univerſität Königsberg 
au. on bei Gardelegen in der Altmark wurde er jamt feinen 
Neijegenofien ausgeplündert, und es blieb ihm nichts als jein An- 
ing, 2 Gebet: und Stammbucd und ein wenig Geld. Er befahl 
jeine Wege unter den Schirm Gottes und juchte zunächſt in Magde- 
burg und Hamburg fein Austommen. Allein weder die Hilfe guter 
Gönner, noch feine jchriftitellerische Arbeit Fonnte ihn aus der Noth 
reißen, und tief betrübt zog er von Hamburg weiter nad) Kiel. Oft 
jlebte er des Nachts den lieben Gott um jeinen Beiftand an, umd 
als die Noth am größten, war auch die Hilfe am nächiten. Der 
Hauslehrer des Amtmanns Stephan Henning war flüchtig geworden, 
und jo durfte er im deſſen Stelle jofort eintreten. Nun war ge: 
holfen. Neumart jagt hierüber: „Diejes schnelle und gleichjam vom 
Himmel gefallene Glück erfreute mich jo herzlich, daß ich noch an 
Rec, Kirchenlled. VIII. 25 
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demfelben Tage meinem lieben Gott au Ehren das Lied aufjehte: 
Wer nur den lieben Gott läßt walten! Gewiß —* ich Ber. r⸗ 
ſache genug, der göttlichen Barmherzigkeit für ſolche unverſehene 
Gnade zu danken.“ Es iſt ja eine rechte Heimſuchung Gottes, 
wenn ein junger Menſch, von ſeinem Vaterland weit entfernt und 
anz ausgeplündert, in folchen Unglüdsfällen keine Hilfe weiß. — 

ad war im Jahr 1640. Seine Öottesfurdt, feine Geſchicklichkeit 
und feine mufitalische Begabung gewannen dem Jüngling die Herzen 
und erwarben ihm fein täglid Brot. Mit einem Nat ichen Zehr⸗ 
pfennig zog er nad) drei Jahren nad) Königsberg weiter. Kamen 
auc) jpäter neue Bedrängnifle, die Gedanken Feines Liedes bewährten 
fi) doch je länger je mehr. Sein Wahlſpruch hieß und blieb: Ut 
fert divina voluntas, das heißt: „Wie Gott will, jo halt ich till“ 
oder, wie Dlearius ihn anführt: „Wie's Gott fügt, bin ich vergnügt.“ 

Das Lied aber, welches wir diefer Noth des Jünglings zu ver- 
danken haben, ijt ein Ton echt deuticher Frömmigkeit, ein herzlicher 
Ausdrud einer gefaßten, in Gott beruhigten und demüthig ergebenen 
Stimmung. immer nennt e8 „guten Rath in der Noth.“ 

Wie vollsmäßig Lied und ae find, und wie fie deßhalb beim 
Volk aljobald den Breudigften Anklang fanden, beweist die Art der 
Verbreitung derjelben in der alten Stadt Brandenburg. Ums Jahr 
1672 war in Brandenburg ein Bädergejell in Arbeit getreten. Ver 
lang diejen Geſang bei jeinen Berrichtungen alle Tage andädtig und 
oftmals. Das behagte den Leuten zu Brandenburg, die diefen Ge: 
Kr noch nicht fannten, dermaßen, daß ihrer viele beim Meifter 

ieſes Bädergefellen baden ließen, nur um diejes jchönen —— 

willen. Dadurch kam der Meiſter in ein recht gutes Aufnehmen, 
da er ſonſt zuvor ziemlich in Armut geſeſſen. Und von der Zeit an 
wurde dieſer Geſang in der Stadt Brandenburg bekannt und bald 
anz allgemein eingeführt. (Schimmer, Erquickſtunden oder neun 
—* igten über dieſes Lied. 1687. 

3 iſt —— die Sage verbreitet, einer frommen und fleißigen 
lutheriſchen Magd im Würzburgiſchen, Katharine Sähı von Beitlofs, 
habe e3 1670 im Haus des Herrn von Thangen in Weißenbady von 
diejem Lied geträumet, che fie etwas von u. gewußt. Es 
war ihr im Traum, als ob die heiligen Engel es aufs allerlieb- 
lichſte ſängen. In rg Alter habe jie den Traum wieder über— 
legt, als fie diejes Lied habe fingen hören und aus einem Gebet— 
buch zu beten befommen, und habe dabei erkannt, daß der Liebe 
Gott ihr damit habe vorgebildet, wie es ihr in ihrer Lebenszeit 
geben würde ımd nun aud gegangen jei, indem fie viel jaure 

rbeit in Armut und Krankheit habe thun und jchwere Verlufte 
von zwei Ehemännern und drei Kindern erleiden müfjfen; fie aber 
jolle auf feinen Wegen gehen und jeinem reichen Himmelsjegen und 
väterlichen Borforge trauen, er werde fie und ihre arme Kinder 
nicht verlaffen, jondern einmal zu den heiligen Engeln gejellen, da 
R hir Pie ar mächtige Borfehung ewig loben würden. (Dlearius, 
iederſchatz. 3. 
Die Gemahlin des Kurfürjten Johann Georg II. von Sadjien, 
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Magdalena Sibylla, hielt diefes Lied fo 19. gi fie e8 zu ihrem 
Kalender druden Tieß und es alle Abend und Morgen andbächti 
fang, oder, wenn fie das wegen Krankheit nicht vermochte, durch 
andere thun ließ. — Friedrih Wilhelm I., König von Preußen, 
befahl, dieſes Lied jolle bei jeiner Be gejungen werden, 
indem er noch beifügte: „Won meinem Leben und Wandel, aud) 
Actionen und Perjonalien ſoll nicht ein Wort gedacht, dem Bolt 
aber gejagt werden, daß ich ſolches erprefle verboten habe, mit dem 
Beifügen, daß ich als ein großer und armer Sünder ftürbe, ber 
aber bei Gott und feiner Hub Gnade fuche. Überhaupt fol man 
Be ir — Leichenpredigten zwar nicht verachten, aber auch 
nicht loben.“ 
Erhebend erklang dieſes Lied im Sommer 1850 als „ein Ge— 
Jong über den Waflern.“ Da zogen nemlich vom Rheine her zwei 
auerdlfente, denen e8 in der Heimat nicht mehr behagte, nad) 
Amerika. Nun gefielen zwar Anfangs den Zweien die Meeres- 
wunder nicht wenig, aber wie es alle Tage dafjelbe gab und Fein 
Ende nehmen wollte, ward ihr Muth gar — ft ſaßen ſie 
bei einander oben auf dem Schiffsboden und ſahen mit trübſeligen 
Blicken hinunter in die See und hinaus, wo ſie hergekommen 
waren. Alſo waren ſie auf dem Verdeck an einem Sonntagsmorgen 
wieder einmal beiſammen. Da ſagte der eine: „Ich hätte es mein 
Lebtage nicht geglaubt, daß einem der Sonntag ſo weh thut und 
die Seele drüdt, wenn man ihn nicht hat.“ Und wie fie daran in 
ihren Herzen gedachten, ward's ihnen intwendig heiß und weich zum 
Weinen. Da ftand der andere auf und gieng an jeine Kiſte, 
nahm eine Bibel und ein Gejangbud heraus und fam wieder zu 
einem Kameraden, las Die a und das Evangelium deſ— 
elbigen Sonntag3 vor, und darauf betete der andere den Glauben. 
arnach ſchlugen dr da8 Gejangbuh auf und Huben an mit 
lauter Stimme zu fingen: „Wer nur den lieben Gott läßt walten.“ 
Es waren aber auch noch andere Auswanderer aus Deutichland auf 
dem Schiffe. Wie fie das deutſche Kirchenlied hören mitten auf dem 
Meer, geht ihnen das Herz auf, und fie fommen herzu und jtellen 
fih im reife um unjere beiden Bauerslente, entblößen ihr Haupt 
und fingen mit: „Wer mır den Tieben Gott läßt walten.“ Und der 
Gejang kam immer ea aus Herzensgrund und jchallte weithin 
in die See hinaus, und das Meer raujchte darein wie eine Orgel. 
Da Schwebte der Geift Gotte8 auf den Waflern. Die beiden 
Bauersleute und die anderen hatten fi das Trauern aus der Seele 
herausgefungen, und es war ihnen jeis zu Muth, als wären fie 
daheim im lieben Vaterlande. (Beiblatt zu den fliegenden Blättern 
aus dem Rauhen Haufe. 1851.) 

Vers 1. Henriette Mühlmann war in ihren jungfräufichen 
Fahren m allen äußeren Grund zur Schwermuth nicht wenig 
eneigt. Da hörte fie eines Tags einen Hirtenfnaben auf freiem 

Id den Bers fingen: 
Wer nur den lieben Gott läßt walten 
und hoffet auf ihn allezeit, 
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Den wird er wunderlich erhalten 
in aller Noth und Tranrigfeit. 

Wer Gott dem Allerhöchiten traut, 
der hat auf feinen Sand gebant. 


‚Sie jtimmte leife in den Gejang ein und wurde auf einmal jo 
freudig und getroft, daß fie ihre Thränen trodnete und in ihrem 
Herzen fich wie neugeboren ee — Als Verlobte erzählte fie dies 
hernach ihrem Bräutigam, dem feligen Gotthilf Heinrich von Schubert, 
um ihn in einer forglichen Lage aufzuheitern. (Schubert, Selbft- 
biographie. II.) Ä 
Mit denjelben Klängen verließ im Sahre 1853 eine Anzahl 
frommer Sünglinge als Heidenboten das liebe deutiche Vaterland. 
Der wadere PBaftor Harms zu Hermannsburg in der Rüneburger 
Heide hat nemlich in feiner Gemeinde, welche 4000 Seelen zählt, 
einen eigenen Miſſionsverein geftiftet und ein eigenes Miffionshaus 
‚gegründet, um jelbjt Miffionare heranzubilden, ja ein eigenes Mij- 
ionsichiff gebaut und mit Miffionaren zu den heidnischen Gallas in 
Mittelafrita gefandt. Diejes Schiff, welches 13,000 ler foftete, 
wurde am 27. September 1853 zu feiner erften Fahrt geweiht. Aus 
Yauter milden Beiträgen war die Summe zufjammengebradht; und die 
Gemeinde hat den jechzehn Jünglingen noch große Vorräthe mit: 
gegeben. Am 28. Oktober fuhr die „Kandaze“ vor Brunshauſen 
vorüber, einem Fleden bei Stade an der Elbe. Auf der Dede des 
ſchmucken Schiffes ftanden die Miffionare. In ihren Händen hielten 
ie die Pofaunen, die fie in Hermannsburg zum Geſange der Ge— 
meinde zu blafen pflegten. Und jie jetten die Poſaunen an ihren 
Mund, und über die Waſſer Scholl der Choral: „Wer nur den lieben 
Gott läßt walten.“ So grüßten die Tieben Sünglinge zum Tebten 
Male ihre deutjche Heimat. 


Vers 2 ift ein Wort, das man den Seelen manchmal zurnfen 
muß, welche „mit Sorgen und mit Grämen“ ihr Herz bejchweren: 


Was helfen uns die ſchweren Sorgen ? 
was hilft und unſer Weh und Ach? 
Was hilft es, daß wir alle Morgen 
bejeufzen unjer Ungemad) ? 

Wir machen unier Kreuz; und Leid 
nur größer durch die Traurigkeit. 


Schamelius bemerkt hiezu: „Hank ohne Sorge darf fich nicht auf 
diefen Tert berufen. Merkt3 aber, ihr Schwermüthigen, ja, die ihr 
in beidnifchen Sorgen ftedt!“ 

3.3. Eine ojtfriefiiche Mutter, Schuirmann mit Namen, war 
frühe Witwe — und hatte mancherlei Widerwärtigkeiten durch— 
zumachen. Eines Sonntags, da ſie vom Tiſch des Herrn heimge— 
kommen war und num tiefbetrübt in ihrem Stübchen ſaß, fragte fie 
die Feine Tjalda: Mutter, was fehlt dir? Sie antwortete: „Mir 
fehlt nicht ; aber fieh, ich habe in der a Woche viel Verdruß 

ehabt, und heute bin ich beim heiligen Abendmahl geweſen; das 
timmt mich ſo ernſt.“ Stillſchweigend liefen die Kinder weg, aber 


V. Bertrauen auf Gott. Nr. 140. 384 


nad) einer Weile jprang Elias san erfreut herbei und ſagte: Sieh, 
Mutter, da haben wir eben den Vers für dich gelernt: 

Man Halte nur ein wenig ftille 

und jei doch in fich ſelbſt vergnügt, 

Wie unſers Gottes Gnadenwille, 

wie fein eg es fügt. 

Gott, der ung ihm hat ausermäßlt, 

der weiß auch fehr wohl, was uns fehlt. 

Vers 4. Als Graf Hingendorf ji für die in großem, Ge— 
dränge befindliche Brüdergemeinde —— verbürgt und ihren 
Gläubigern die Abtragung der Zinſen der — verſprochen 
atte, drohte ihm 1753 zu London einer der Gläubiger mit dem 

uldgefängniß, weil ein von dem Schuldner erwarteter Wechſel 

nicht zur beſtimmten Zeit eingetroffen war. Der Graf hielt ſich 
dazu bereit, aber gerade, als er ins Gefängniß abgeführt werden 
ſollte, brachte das —2 das bei ungewöhnlich günſtigem Wind 
viel früher als ſonſt ankam, die erwünſchte Summe. Da übergab 
er ſie ſeinem Gläubiger. Es war aber an demſelben Tage die 
Loſung“ der Schluß des Verſes: 

Er kennt die rechten Freudenſtunden, 

er weiß wohl, wenn es nützlich ſei; 

Wenn er uns nur hat treu erfunden 

und merket feine Heuchelei, 

So kommt Gott, eh wir's uns verſehn, 

und läſſet uns viel Guts geſchehn. 

Vers 6 wurde einmal von der Volksſtimme als Ausdruck eines 
Gottesgerichtes verwendet. — Gegen das Ende des ſiebzehnten Jahr— 
—— lebte in einer namhaften deutſchen Stadt ein —* reicher 

ann. Weil er aber ſein Gut durch Betrug an ſich gebracht, ver— 
chwand es auch wieder; und er wurde vor ſeinem Ende ſo arm, 
aß er faſt das Brot vor den Thüren — mußte. Als er nun 
geſtorben war und feine Verwandtichaft ihm ein ſchwarzes Kreuz 
auf fein Grab hatte jeten laffen, wurden des Nachts nach jeinem 
Begräbnig die Worte an das Kreuz mit weißer Farbe geichrieben : 
Es find ja Gott jehr ſchlechte Sachen 
und it dem Höchſten alles gleich, 
Den Reihen klein und arm zu machen, 
den Armen aber groß und reich. 
Gott ift der rechte Wundermann, 
der bald erhöht, bald jtürzen fann. 


Die Verwandten wollte dies nun freilich jehr verdrießen, aljo daß 
% bei der Obrigkeit Hagten; dieje aber befahl, die Worte jollten 

en bleiben, wo fie jtehen, damit andere ein Erempel daran 
nähmen. (Avenarius, Liederfatehismus. 1714.) 


Der fiebente und letzte Vers iſt mit jeinem Anfang jo gan 
aus Neumarts Gedanken gefloffen. Ein Alter nennt ihn das beite 
Rezept zum Reich- und Glüdlihwerden. Mande Mutter hat den 
Vers — Sohn mit auf den Weg gegeben, wie Tobias ſeinem 
Sohne den Spruch: „Dein Leben lang habe Gott vor Augen!" — 
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Auf dem Feldzug 1866, wo die Preußen und Württemberger am 
Main hart an einander geriethen, befand id unter den letzteren 
ein Obermann, welcher den Seinen jchrieb: „Borgejtern wohnte ich 
einem Gottesdienft bei und wurde davon jehr erbaut. Der Pfarrer 
ſprach von Herzen und ließ zum Schluß fingen: 

Sing, bet und geh auf Gottes Wegen, 

verriht dad Deine nur getreu 

Und trau des Himmels reichjtem Segen, 

jo wird er bei dir werben neu. 

Denn welcher jeine Zuverficht 

auf Gott ſetzt, den verläßt er nidt. 
Am Abend habe ich dies gleich erfahren. Als wir ind Quartier 
famen, wollte fich für mich feines finden; da nahm mich ein Bürger 
freundlich auf zu den zehn, die er jchon hatte. Xieber Water, Liebe 
Mutter, — vielleiht das letztemal —— ich dieſe mir ſo theuren 
Namen. Doch nur im feſten Glauben fortgeſungen: 

Denn wer nur ſeine Zuverſicht 

auf Gott ſetzt, den verläßt er nicht.“ 

Dem Liede wurden frühzeitig ſchon Verſe angehängt, von Ge— 
neraljuperintendent Sittig in Merjeburg (F 1681) einer: „Auf dich, 
mein lieber Gott, ich traue“ ; ein anderer von Confiftorialrath Chriſt 
in Coburg: „O Vater unjer in der Höhe.” — Daß auch manche 
Barodieen — Liede entſprangen, iſt begreiflich. Wir erwähnen 
nur die von Hieronymus Annoni, welcher ein Hochzeitlied beginnt: 
„Wer nur den lieben Gott läßt freien, wenn er zur Ehe fchreiten 
will, Den wird das Freien nicht gereuen, er trifft gewiß ein gutes 
Biel, Gott ift der rechte Freiersmann, der gute Ehen ftiften kann.“ 
— Um jchönften aber ijt der Nachhall unjeres Lieds bei Neumark 
jelbjt hervorgetreten, ald er 39 Jahre jpäter dichtete: 

Ich laſſe Gott in allem walten, 
er mach c3 nur, wie’3 ihm gefällt. 
Ich will ihm gerne ftille — 
ſo lang ich leb in dieſer Welt. 

Wie er, mein lieber Gott, es fügt, 
ſo bin ich auch ſehr wohl vergnügt. 

Die Melodie Neumarks aus A Moll, eahchahgise, 
urjprüngli von ihm in dreitheiligem Takt gelebt, I zuerſt Dr 
dem Lied in feinem „Fortgep on muſikaliſch poetiichen ——— 
1657 und iſt die einzige ſeiner Weiſen, die in kirchlichen Gebrauch 
fam. Er bat dort der Weiſe ein dreiſtimmiges — für Geigen 
vorangeſetzt, welches ſeine bewegenden Grundgedanken der nachfol⸗ 
ige elodie entlehnt. Für die Vollsmäßigfeit derjelben jpricht, 
daß, ehe noch Hundert Jahre feit ihrem Entjtehen verfloffen waren, 
bereit3 vierhundert Lieder nach ihr gefungen wurden. Ebenjo wurde 
auch die Strophe ihres Liedes, die zum erftenmal im evangelischen 
Kirchengeſang erjcheint, allgemach in jo hohem Mafe beliebt, daß, 
mit einziger Ausnahme der fiebenzeiligen Strophe des Liedes: „ 
iſt das gel in feiner andern Strophe jo viele Lieder — 
‚worden find, als in dieſer. Sebaſtian Bach hat fie zu einer Cantate 
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benüßt, bei welcher er nad, jeiner Weije zwiſchen jede einzelne Zeile 
Betrachtungen in redegemäßem Gejang einjtreut, auch Zwiſchenſpiele 
nach jeder Melodiezeile abwechſeln up — Felix Mendelsjohn hat 
neuerdings die Melodie in F moll in fein Oratorium „Paulus“ auf- 
genommen an ber Stelle, wo Stephanus entichlafen ift, und e3 Heißt: 
„Dir, — dir will ich mich ergeben.“ Ebenſo läßt er ſeinen Satz 
des Reiſelieds: „Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen“ in Neumarks 
Melodie ausmünden. 

Trotz dieſes Anklangs der Grundmelodie, führt Winterfeld (II, 
292 ff.) aus, ſei nicht zu leugnen, daß jene glaubige Zuverſicht, 
welche der Grundton des Liedes iſt, in dieſer Melodie nıcht ihren 
vollen Ausdrud gefunden habe; e3 jei etwas Trübes und Gedrüdtes 
in ihr, woran vielleicht auch die Molltonart Schuld tragen möge, 
noch mehr aber der Umftand, daß die Melodie nad) mähiger ⸗ 
hebung immer bald wieder zurüdjinke, ſtatt gleich im Anfang empor⸗ 
zujtreben und einen Strahl der Heiterkeit zu gewinnen. Die Spuren 
des lang umd tief gebeugten Zujtandes Neumarks, der nicht al3bald 
jo friſch ſich wieder aufichwingen konnte, haften ihr aljo an. Es 
iſt jedenfalls ein Danklied unter Thränen. — Deßhalb entitanden bald 
Nebenmelodieen, deren Urheber nicht befannt geworden find. Die 
erjten zwei fallen hauptjächlicd; den Grundton des 3. Verſes: „Man 
ein nur ein wenig jtille” auf; die eine aus G Moll, ddcbaggan, 
teht in der 24, Ausgabe der Erügerjchen Praxis pietatis melica 1690 
und ijt vielleicht von Dinte, die andere aus C Moll, ececesdcbg, 
fteht im Dresdener Gejang- und Melodieenbuch 1694. — Auch dieje 
mochten noch zu düſter erjcheinen, daher entitanden bald darnach 
zwei weitere Melodieen, die Hauptjächlich den Grundton des 4. Verjes: 
„Er kennt die rechten Freudenſtunden“ auffaffen. Die eine jteht in 
Bronners Hamburgiichem Choralbuch 1715 (CDur, gegaagfee) 
und gehört auch noch dem 17. Jahrhundert an. hr ift dann Die 
Melodie des Freylinghaufenihen Geſangbuchs 1704: „Dir, Dir, 
Jehovah, will ich fingen” und die jebt 1 in manchen Gegenden 
für das Neumarkiche Lied gebräuchliche Melodie: „Wer weiß, wie 
nahe mir mein Ende“ nadgebilbet worden. Die andere jteht in 
Witts Gotha’ihem Gantional 1715 (bdebcab ce b) und wird 
im Freylinghauſenſchen Gefangbuc 1714 für das Lied: „Wer weiß, 
wie nahe mir mein Ende“, jpäter im Augsburger Choralbuch 1749 
für das Dfterlied Schmold3: „Mein Jeſus Iebt, was ſoll ich ſterben“ 
angegeben. — Die Neumarkſche Weiſe hat fi) aber in Brandenburg 
und Sadjen vor den zwei zuerit genannten, und in Thüringen 
und Hamburg neben den zwei zulet genannten erhalten. a" 

Außerdem find noch provinzielle Weijen hervorgetreten. Chrijtian 
Möd, Cantor und Stiftdorganift zu Ansbach (F 1618), hat eine in 
Bayern fehr beliebte: g fis g ah c ha g, Knecht in Biberad) 1796 
eine aus B dur: fbacbes ca b erfunden, die unter dem Na— 
men: „Aus Gnaden joll ich ielig werden“ in Württemberg bekannter 
geworden ijt und von Hauber die Kinderlehrmelodie genannt wird: 
„ber Typus des zu Ende des achtzehnten Jahrhundert? auftauchenden 
pädagogijchen — Endlich exiſtirt eine ſächſiſche Melodie aus 
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derfelben Zeit. — Den jebigen Gemeinden fällt es eben bei ber 
immer mehr abnehmenden Sangfertigkeit fchwer, die Neumarkiche 
Mol-Melodie rein und fertig zu fingen. 


141. Befiehl du deine Wege. 


Das tröftlichite aller Lieder, welche auf Paulus Gerharbis 
1607—76, vgl. 3, 297 ff.) goldener Leier erflungen find, vielen 
elen füßer, denn — Honigſeim; erſchienen in Crügers 
Praxis pietatis melica, achte Auflage, um 1653. Es iſt ein Akroſtichon 
auf den Spruch Pi. 37, 5: „Befiehl dem Herrn deine Wege und 
offe auf ihn, er wird's wohl machen.“ Dieſe Worte treten deut⸗ 
ih aus dem Liede felbft vor die Augen, wenn man das Anfangs- 
wort jeden Berjes beachtet. Solche Akroſticha, namentlich auf Wahl- 
—5*— oder Namen, waren ehedem gar beliebt, und vornemlich 
ſten und andere angeſehene Perſonen ließen ſich ſolche verfaſſen 
oder wurden damit beſchenkt von dem, der ſie ehren wollte. Hier 
wollte —— den weiſen Fürſten, der den Himmel lenkt und die 
Wege der Menſchenkinder leitet, ehren und rühmen. 


Die Umſtände der Entſtehung unſers Liedes ſollen nach der 
Sage folgende geweſen fein. — „Gerhardt, ein gar gewiſſenhafter 
Mann, der feit an feinem Glauben nd wollte fich durch feinen 
Kurfürften, welcher dem reformirten Bekenntniß zugethan war, den 
Mund nicht jchließen laſſen, frei und offen gegen die reformirte 
Lehre zu zeugen. Deßhalb wurde er 1666 ſeines Amtes entjeht 
und des Landes — Da mußte er mm mit Weib und Kin— 
dern, ohne Ausficht auf anderwärtige Verſorgung, den Wanderftab 
ergreifen. Er zog feinem alten Vaterlande, Sachen, zu. Unter: 
wegs fehrte er in einer Herberge ein, wo der Kummer fein treues 
Weib jo überwältigte, daß fie ganz zu Boden gedrüdt war und ſich 
gar nicht mehr ni fonnte. Gerhardt aber, in ftarfem Gottver- 
trauen, ſprach ihr nr zu und jagte ihr den fchönen ——— vor, 
mit dem auch einſt Johann Bugenhagen, Luthers treuer Kollege zu 
Wittenberg, in ſeinen Kümmerniſſen ſich jedesmal getröſtet — 
Befiehl dem Herrn deine Wege!‘ Dat ieng er hinaus in den 
arten, der hinter dem Haufe war, jebte ſich unter einen Apfel- 
baum und dichtete dies herrliche Lied. Nachdem er das Lied voll- 
endet hatte, brachte er es feiner befümmerten Ehefrau, las es ihr 
mit —— Stimme vor und bereitete ihr dadurch großen Troſt. 
Selbigen Abend noch traten zwei fremde Herren in die Wirthsſtube 
ein, da Gerhardt und die Seinen ſaßen. Die ließen ſich in ein 
Geſpräch ein mit der kummervollen Familie und ſagten, ſie ſeien 
zwei Abgeordnete des Herzogs Chriſtian von Merſeburg. Im wei— 
teren Verlauf kam es heraus, daß fie nad) Berlin reisten, um einen 
gewiljen Gerhardt, einen abgejegten Prediger, nad) Merfeburg ein— 
uladen. Welche Freude, welches Staunen, als die flüchtige Familie 
as vernahm; wie ſchnell hatte e8 der Herr, dem fie ihren Weg be— 
en num wohlgemacht und ihnen mit einemmal die Sonne ber 
Hönjten Freude wieder aufgehen laſſen! Gerhardt gab ſich fogleich 
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—— und jene zwei überreichten ihm nun ein Handjchreiben 
Herzogs, in welchem ihm bis zu ſeiner Wiederanſtellung ein 
anſehnli Jahrgeld zugeſichert war. Mit Thränen der Rührung 
wandte ſich hierauf Gerhardt zu feiner Frau, hielt ihr das Schreiben 
in und ſprach: ‚Siehe, wie Gott forget! Sagte ich dir nicht: be- 
eh! dem Herrn deine Wege? — — fam das Lied, das bald 
nachher gedrudt wurde, auch dem Kurfürften in Die Hände und 
ewann jeinen Beifall. ‚Wer mag der Maun fein, der dieſes ſchöne 
ied .. hat” fragte er. ‚&3 ijt Gerhardt, war die Antwort, 
den Euer see: haben des Landes verweilen lafjen.‘ Iebt 
bereute der Kurfürft jein ehemaliges hartes Urtheil Bere er: 


hardt gern wieder geholt; aber e8 war zu jpät, denn derſelbe hatte 
nun wieder ein Amt und Brot zu Lübben in der Niederlaufig, wo 
er jeit dem Jahre 1669 als eriter Diakonus angeftellt war.“ — So 
erzählt Superintendent Fulda im Hallefchen patriotiichen Wochen- 
blatt 1799. 

Wahr mag es num fein, daß Gerhardt feine Frau einft in 
irgend einer Kümmerniß mit dieſem Lied getröftet hat; und be— 
rätigt it e8 auch, daß der große Kurfürkt nachmals Gerhardts 
geitt iche Lieder Ih hoch hielt und beſonders Diejes Lied immer im 

ınde und im Herzen geführt hat. Die übrigen Umftände alle 
aber find jagenhaft. Denn diejes Lied war ja jchon 1653 und 56 
edrudt, als noch an feine Abjegung Gerhardts von feiner Berliner 
telle zu denken war. Auch nachdem er 1666 jeined Amtes entjeßt 
war, lebte er in Berlin bis en Abreife auf das Diafonat zu 
Lübben 1669 ruhig und ohne Nahrungsjorgen, im Genuß des Beidht- 
elds und von der Bürgerjchaft unterftügt. Auch Hatte er feine 
au jchon an Oftern 1668 durch den Tod verloren, che er noch 
Berlin verließ und nad) der Stadt Lübben 309, die allerdings im 
Gebiet des Herzogs von Merjeburg lag. — Obgleich aljo die Er- 
gählung von der Entjtehung des Liedes eine Sage iſt, jo iſt fie 
och der Erwähnung werth, denn fie ift jedenfalls eine Gerharbts 
würdige Sage; und was dabei über die Belohnung des Gottver— 
trauens in Gerhardts Leben jagenhaft eingeflochten ıjt, das 5 im 
Leben mancher glaubiger Dulder mit und an dieſem Liede oft zu 
geihichtliher Wahrheit getworden. 
in doppelter Kranz von Segendgejhichten legt fich in reichiter 
Fülle und mit vielen herrlichen Blättern um unfer Lied ber: einer. 
verherrlicht das ganze Lied, der andere die einzelnen Verſe deſſelben; 
beide aber find lautredende Zeugen von der Gnade und Vorſehung 
es » „Der alte Gott lebet noch!“ 
arl Daniel Küfter, während des ganzen fiebenjährigen Kriegs 
Feldprediger beim preußischen Heere, jpäter Conſiſtorialrath zu 
Magdeburg, erzählt: „Als ich zu Glogau an einem Fußübel drei 
Wochen lang ſchwer leidend mit Krüden in der Stube umherhinfte, 
überfiel mich großer Unmuth über die vielen Koften, welche mir 
mein Felddienſt verurjachte, da ich fait alles beim Rüdzug eingebüßt 
hatte und wieder neu anjchaffen mußte, ohne zu willen, woher ich's 
nehmen follte. ch fuchte mich aber zu tröften mit den Iieblichen 
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Worten: ‚Befiehl du deine Wege und was dein Herze kränkt. In 
diefem Augenblid Elopfte der Briefträger an die Thüre und brachte 
ein Padet mit zwanzig Friedrichsd’or nebjt einem Brief von unbe- 
fannter Hand, der aljo lautete: ‚Jemand, dem Gott das Seinige in 
diefem Krie ee erhalten hat und der gehört, daß Sie bei dem 
— eberfall das Ihrige verloren — bezahlt Ihnen ſeine 

chuld, wünſcht Ihnen Geſundheit und Nutzen Ihres wichtigen Amtes, 
dem Lande aber Frieden. 10. November 1758.“ 

In den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ſtand 
Pfarrer G. als — * Geſandtſchaftsprediger in Paris und 
benützte die ſchlimme Zeit recht gut, um abwechslungsweiſe deutſch 
und ſchwediſch das Evangelium in den Jammer der Zeit hinein— 
urufen. An einem Sonntag ſang man in der Kapelle: „Befiehl 
du deine Wege und was dein Kerze Fränkt.“ Unter dem Geja 
trat ein blaſſer Mann herein, jeßte ſich jtill in die lebte Ban 
ftügte jeinen Kopf auf den Arm und jah dem Nachbar über die 

ulter ind Buch hinein. Er fang nicht mit; der Prediger aber 
pad) nun über den Pſalmſpruch unjers Liedes, redete von dunkeln 

egen, wie fie Doc in's Licht gehen, wie es nur am ums Liege, fie 
dem Herrn zu befehlen, und wie das Wohlmachen nicht ausbleiben 
werde. Der Gottesdienit war aus, und der lebte Vers verflungen. 
Da fprang der . Mann vom Sit auf und trat dem Pfarrer 
entgegen mit dem Ruf: Sie haben mir das Leben gerettet! Nun 
erach te er, wie er aus Deutichland nach Baris gekommen, ein 
blühendes Geſchäft gegründet habe und in Folge des Kriegs mit 
jeinem Haufe brotlos geworden jei. In feinem Gram habe er 
jeinem Leben in der Seine ein Ende machen wollen und jet auf dem 
Wege hieher gerathen, durch das Lied an eine jchönere Zeit — 
Lebens erinnert und in ſeinem Muth wieder re worden. 
Hilfe des Pfarrers fam er wieder zu Stande, hielt fi aud) treuli 
zur Kirche, zog aber in der Zeit der Schredensherrichaft von Paris 
nah Bremen. Als aber jpäter der Gejandtichaftsprediger auf 
feiner Flucht aus Paris nad) Bremen kam, wurde er von dem Kauf: 
mann wieder erfannt und durch denjelben aum Bfarrer an St. Ans⸗ 
gari berufen. Da war nun an ihm die Reihe, zu fingen: „Der 
wird auch Wege finden, da dein Fuß gehen kann!“ (Frommel, aus 
der Familienchronik eines geiftlichen Herrn.) 

In dem fchlefiichen Feldzug von 1806 auf 1807 drangen in 
das Pfarrhaus eines Dorfes etwa breibig Dragoner der deutjchen 
Eontingentötruppen ſtürmiſch ein und bedrängten den Pfarrer mit 
—— amilie ſehr hart. Ein Obriſtlieutenant begehrte allerlei 

friſchungen für ſeine Leute, die der Pfarrer anzuſchaffen außer 
Stande war. Der Soldat drohte alles Mögliche, wenn das Ge— 
winjchte in drei Stunden nicht angejchafft jei. Man durchſuchte 
das ganze Haus: alle8 war aufgezehrt. Da nahm Umalie, die 
Tochter des Pfarrers, als fie den großen Schmerz der Eltern jah, 
ihre Harfe und fang unfer Lied. Noch hatte fie den Gejang nicht 
eendet, als fich die Thüre öffnete und der Obrijtlieutenant lei 
Dereintrat. Er winkte dem erjchrodenen Mädchen zu, fortzufahren, 
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und als fie geendet, jagte er ganz mild: „Frommes Kind, ich danke 
Ihnen für den jchon lange entbehrten Genuß jolcher Erbauung. 

eien Sie ruhig; in drei Stunden befreie ih) Sie von Ihren 
Drängern, deren feiner mit einer Drohung oder Forderung Sie 
mehr beläftigen joll.“ Früh um die dritte Stunde zogen die Dra- 
m. (Bertwichige Beijpiele der göttlichen Vorſehung. Stutt- 
ga i 


Auch in der Ferne vom Heimatlande wurde unjer Lied ein 
Engel des Trojtes. 


Es begleitete die Deutjchen über den atlantischen Ocean nad) 
Amerika. Als der Grundſtein der erjten Tutheriichen Kirche zu. 
Philadelphia im Staate ie eg am 2. Mat 1743 gelegt 
wurde, und am 20. Oftober deſſelben Jahrs der erite tutberifche 
Prediger Amerifa’3, Heinrih Melchior Mühlberger, die erite Pre- 
digt darin beim Einweihungsgottesdienfte hielt, wurde dafjelbe an— 
gertimmt und damit die evangelifche Kirche und ihr Gedeihen in der 
neuen Welt dem Herrn befohlen. Und wunderbar: als jener Pre— 
diger, welchen die ganze lutheriſche Kirche Nordamerika's al3 ihren 
Bater anfah, vierundvierzig Jahre ſpäter im Sterben lag, betete er 
vor dem lebten Athemzug noch den Schlußvers defielben Liedes und 
verjchied darauf jeliglich. (Kurze Nachricht von einigen evangeliichen 
Gemeinden in Amerika. Halle 1744.) 

Am 12. September 1825 wurden fieben Kinder aus der von 
württembersifchen Coloniſten bewohnten Gemeinde Karaß in Grufien 
von Tſcherkeſſen hinweggeſchleppt. Herzzerreißende Wehklagen er- 
ge in den Häufern und auf den Gafien. Es war gerade 

onntag, und die Gloden riefen zum Gottesdienſte. Da ftimmten 
fie das Lied an: —— du deine Wege“; es wurde aber mehr 
geweint als geſungen. Das Evangelium vom Jüngling zu Nain, 
über welches nun geredet wurde, enthielt doch den Troſt: Weine 
nicht! Und nad) einem halben Jahr der jchmerzlichiten Trennung 
waren die Geraubten gegen ein bedeutendes Löſegeld wieder in den 
Armen der Ahrigen. Mach Greiner, Schulliederihat.) 

Bei dem eriten Congreß für Innere Miffion 1849 erzählte 
Prediger Zimmermann aus Marjeille von den unglüdlichen Deut» 
Ben, die nach Algier auswandern, dort aber von der Hibe des 

ima und vom Fieber verzehrt, den angewiejenen Boden nicht ur- 
bar machen können und deßhalb meift im jämmerlichiten Zujtand 
von den Franzojen wieder zurüdgeführt und in Marjeille abgeſetzt 
werden. Dit Liegen aroße Scharen derſelben obdachlos und 
nahrungslos am Meeresufer umber. Da jei er eine® Tages 
unter Diejen Leuten des Jammers im Dienſte ber ei 
Liebe hingegangen und habe etlichen Obdach, Nahrung und Klei— 
dung verschafft. Überdem habe einer unter ihnen ein ganz be- 
ſchmutztes, halb zerrifienes Blättchen aus feiner Taſche — und 
es ihm mit Freudenthränen entgegengeſtreckt mit den Worten: „Das 
iſt mein Anker und mein Troſt geweſen die ſechs Wochen lang, da 
ich im Tode lag.“ Es war ein Blättchen, wie er ſie im Dienſte 
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der inneren Miſſion in Ermangelung der Geſangbücher druden lich, 
und Darauf jtanden einige Verſe aus unſrem Lied. 

Ums Jahr 1708, als Stanislaus König von Polen war, lebte 
in einem Dorfe bei Warjchau ein Bauer deuticher Abkunft und 
evangeliicher Confeſſion, Dobry mit Namen, der fich treulich an 
Gott und fein heiig Wort hielt. Unverſchuldete Unglüdsfälle aber 
brachten ihn und jeine zahlreiche Familie in bittern Mangel. 
legt jollte ihm mitten im Winter feine Hütte verlauft werden. Auch 
der dritte Bittgang zu dem harten Gläubiger, ihn zur Gebuld und 
Nachſicht zu bewegen, war vergeblid. Zu 2 e angelangt, warf 
er ſich mit verhülltem Angefiht in einen Winkel, und Weib und 
Kinder fchluchzten über folde Trauerbotichaft, daß fie morgen ihre 
Bohnung verlaffen und in der grimmigen Kälte hinaustwandern 
müßten. Da tönte vom Kirchthurm her das feierliche Läuten zum 
Abendgebet; Die ganze Familie fiel —— Kniee nieder und em— 
pfahl im Gebete dem alten treuen Gott und Helfer in der Noth, 
und Dobry ſtimmte Gerhardts troſtreiches Lied an: „Befiehl du 
deine Wege.“ Als ſie gerade den letzten Vers ſangen, pochte es an 
den Fenſterſcheiben. Es war ein alter Hausgenoſſe, ein Rabe, den 
ſchon Dobrys Großvater aus dem Neſte genommen, zahm gemacht 
und dann wieder in Freiheit geiekt hatte. Seitdem hatte das Thier 
eine jolhe Anhänglichkeit an das Haus, daß es, wenn draußen auf 
den Schneefeldern nicht8 mehr zu finden war, bier fein Winter- 
quartier bezog. Dobry öffnet das Fenſter, der Rabe hüpft herein 
und legt zu nicht geringem Staunen aller einen Ring voll großer 
Edeliteine auf den Tiſch. Dobry aber, ftatt den Ring, durch deſſen 
Berkauf er fich hätte mit einemmal aus aller jeiner Noth helfen 
können, für fich zu behalten, zeigte ben gangen Hergang feinem 
eur an; und der, al3 er auf dem Ring die Krone und 
den Namenszug des Königs Stanizlaus fand, meldete den Hergang 
dem in Warſchau fich nerade aufhaltenden Diefer berief den 
redlihen Dobry zu ſich ins Schloß und belohnte ihm reichlich. 
Er ließ ihm feinen Hof nen aufbauen, und al3 Scheune und Ställe 
ertig waren, ſchickte er ihm von feinen Kühen fo viel, als er zu 
einer Wirthichaft bedurfte. Dobry aber ließ über dem Eingang 

ed Haufes eine fteinerne Tafel anbringen; darauf war der Nabe 

mit dem Ring im Schnabel, und darunter die Worte: „Weg hat er 
allerwegen, an Mitteln fehlts ihm nicht; Sein Thun ift lauter Segen, 
fein Gang iſt lauter Licht.“ 

Leder die Vers hat nun auch jeine bejonderen Segensblätter. 

Vers 1. Bei der Belagerung Wittenbergd 1813 durch die Deut- 
fhen, welche dem Franzoſen die Stadt entreißen wollten, war die 
ganze Bevölkerung in großer Noth. Ein würdiger Küſter aber er- 
munterte den jungen Nigich, welder jeinem alten Vater als Pre- 
Er zur Seite jtand, mit ıhm zur Kirche zu gehen, um einen Un— 
fall zu verhüten. Wie fie den Thurm —— rasten und 
raſſelten die Kugeln gegen das Gemäuer, daß es ſchier davor er— 
bebte und die Splitter davonflogen. Der greiſe Küſter fieng immer 
aufs neue an: „Befiehl du deine Wege!" Siehe, jetzt fuhr em 
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brüllendes Geſchoß in den Kirchthurm hinein, wo die beiden ſaßen, 
und die Funken jprühten und blitten dicht über dem Bündloche. 
Den nächſten Augenblid, wenn es anseinanderkracht, wer weiß, wie 
viel noch vom * bleibt, und wo man hernach die zwei Männer 
ſuchen muß, um ſie in ein chriſtlich Grab legen! Aber der Küſter 
ſpringt herbei, tödtet das Feuer von der 
weil mit heller Stimme: 

Defießl du deine ne Der Wolken, Luft und Winden 

und was dein Kerze kränkt gibt Wege, Lauf und Bahn, 

Der allertrenften eg. er wird auch Wege finden, 

deß, der den Himmel leuft. da dein Fuß gehen kanı. 
Und über dem Lied war die Gefahr ans dem Felde gejhlagen, und 
auch Teine andere that den beiden Wächtern „jehr hoch auf der 
Zinne“ etwas zu leid, noch auch dem Kirchthurm, da fie ſaßen. 
(Geſchichten des Hunsrücker Chronijten.) 

Zu Neulich am Hochwalde in Sachſen lag T. Hartmann be- 
veits ein volles Jahr und darüber auf einem ſchweren Krankenlager. 
An jeinem Beine fraß der Brand, und die Arzte gaben feine Hoff- 
mung mehr, wern nicht das Bein abgenommen würde. Bisher hatte 
er alle Schmerzen, die ihn Tag und Nacht umringten, durch Gottes 
Gnade ruhig und getroft getragen im Aufblid auf den Herrn. Da 
jah er nun auf einmal nichts vor fi, als gewillen Tod oder un— 
gewiffe Rettung unter namenlojen Schmerzen. Schon im voraus 
tojtete feine Seele die Bitterkeit des Todes. Er hatte aufgehört, 
mit ſti und geduldigem Geiſte zu tragen, was Gott ihm auf- 
erlegte, und meinte zweifelsvoll, der Herr hätte jeiner gar vergeſſen, 
k doc eine Mutter eher ihres Kindleins vergejjen kann, als Er des 
Slenden. Sp war die Stellung jeines Herzens, al3 der treue Seelen- 
birte der Gemeinde, Pfarrer Müller, bei ihm eintrat. Sogleich be- 
grüßte der Kranke ihn mit dem Liederverje, der feine Gefühle und 
Empfindungen in Worte umjeßte: 


Meines Leibes matte Glieder Ad, der Herr hat feine Hand 


ombenfugel und fingt die— 


legt des Allerhöchſten Schluß gänzlich von mir abgewandt ; 
Durch die Krankheit jo darnieder, meiner Seele ift faft bange, 
daß ich Eraftlos ſeufzen muß: wo bleibt doch mein Arzt lange? 


Die Zeit war koſtbar, der Schmerz des Leidenden groß. Mit einem 
Liedervers hatte der Kranke geklagt, mit einem Liedervers tröſtete 
ihn der Seelſorger und verdrängte den Zweifel. Im Namen Gottes, 
unter Beweiſung des Geiſtes und der Kraft trat dieſer an das 
Krankenlager und ſprach: „Nicht alſo, mein lieber Hartmann! Betet 
mit mir den Vers: Befiehl du deine Wege.” Und als er au die 
letzten Worte fam: „der wird auc Wege finden, da dein Fuß gehen 
ann!“ hob er bedeutjam die Finger in die Höhe, als wollte er die 
Worte mit lebendigen Zügen in das der des Leidenden jchreiben. 
Der Kranke hatte mitgebetet, und feiner Seele war wohl geworden 
durch dies einzige Wort. Nicht auge darauf, 7. Juni 1827, wurde 
ihm das Bein durch Gottes guädige Hilfe glücklich abgenommen und 

ıt geheilt. Ex hatte nun zwar ein hölzernes Bein, aber das hölzerne 
Bein trug ihn auch an jedem Sonntag in das Haus des Herrn, 
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und wenn er die Geſchichte feiner Leidenszeit erzählte, Die für ihn 
eine Segenszeit wurde, jo vergaß er niemals den Pfarrer Müller, 
niemal3 feinen Vers und niemald den Weg, auf dem jein Fuß 
wandeln jollte. (Pilger aus nn .1837. 

Berd 2. Im zen 1735 follte fur; vor Himmelfahrt Heinrich 
Teller, Pfarrer zu Eyla und Thierbach in Sachſen, welcher im Altar 
ohnmächtig und ſprachlos umgefunten war, eine gefahrvolle Opera- 
tion an der Zunge erleiden, worüber er Iehe befümmert war. Sn 
der Nacht zuvor nun, da er halb träumend dalag, war es ihm, als 
rede ihn ein Engel zu feinen Füßen mit den Worten an: 

Dem Herren mußt du trauen, Mit Sorgen und mit Grämen 


wenn dirs foll mwohlergehn ; und mit jelbfteigner Bein 
Auf Sein Werk mußt du ſchauen, läßt Gott ihm gar nicht nehmen, 
wenn dein Werf ſoll beftehn. es muß erbeten fein. 


Als der Morgen kam, fühlte er fich voll Gottvertrauens und gab 
die Operation nicht zu, fondern wollte Gott allein walten (nfen 
Und te dba, am folgenden Sohannistage konnte er die Kanzel 
wieder betreten und mit dem jtumm gewejenen Bacharia jeinem 
Gotte danken. Das geihah im 72. Jahr jeines Alters, worauf er 
noch etliche Jahre gelebt hat bis zum 10. Februar 1741. (Wimmers 
Liedererflärung. U. 

Ein aus der Fremde in feine Baterjtadt zurüdgerufener Pre— 
diger mußte das erite Su ohne Einkommen jein Amt verjehen, 
weil die Witwe ſeines Vorfahren dafjelbe noch zu genießen hatte. 
Da jagte er eines Tags, von ſchweren Nahrungsjorgen angefochten, 
zu feiner Frau: „Wie werden wir durchlommen, wenn wir immer 
nur jo viele Ausgaben und doch feine Einnahmen Nr 2“ Das 
hörte eine jechsjährige Nichte der Frau, welche gerade im Zimmer 
war und für * mit etwas ſpielte, ohne daß der Prediger vor 
Traurigkeit auf ſie geachtet hatte. Sogleich verließ das Kind ſeinen 
Ort, wo es ſpielte, trat vor die Frau und ſprach: „Taute, es heißt 
ja in dem Büchlein, ſo Sie mir gegeben: Mit Sorgen und mit 
Grämen und mit ae Pein läßt Gott ihm gar nichts nehmen, 
es muß erbeten fein!” Drauf Kin die Ehegatten bejchämt einander 
an und acdhteten das für einen Wink Gottes, ihr Vertrauen nicht 
— ſondern — und fortzubeten. Und ſie haben 
es hernach reichlich erfahren dürfen, daß die, ſo den Herrn ſuchen 
und ſeinem Rath und Willen dienen, feinen Mangel haben. (Hein- 
ri, Erzählungen über evangelifche Kirchenlieder. 3. 1849.) 

Ders 4. Als in Folge des Ryswiker ng 1697 
und der jejuitiichen Politik der A rede Kurfürften die Evangeli- 
chen der Pfalz aufs äußerjte bedrüdt wurden, z0g eine Menge der- 
elben ind Ausland. Nun war es im Jahr 1742, daß ein Häuf- 
ein derjelben, etwa zwanzig Familien, unter einem jugendlichen 
Führer, Sohanne® Seemann, die preußiiche Regierung in Cleve 
bat, eine Anfiedelung auf der Heide bei God) zu erlauben. Nach 
mancherlei Schwierigfeiten konnten fie am 2. Oktober dahin ziehen. 
Da war es für alle ein ergreifender Augenblid, al3 die Erulanten 
unter den Klängen des Liedes: „Befiehl du deine Wege” heranzogen. 


— 
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Die Abgeordneten des Raths von Goch warteten ihrer; ein dichter 
Herbſtnebel lag auf der ganzen Gegend. Während ſie aber den 
Vers ſangen: 


weg haft du aller Wegen, Dein Werk fann niemand hindern, 
an Mitteln fehlt dir's nicht; dein Arbeit darf nicht ruhn, 

Dein Thun tjt lauter Segen, wenn du, was deinen Kindern 
dein Gang ift lauter Licht; erſprießlich ift, willt thun — 


zerriß der Nebeljchleter und jtrahlend jchien die Sunne hindurch, 
eine Gruppe von Menjchen beleuchtend, bei deren Anblid ein Schauer 
der Andacht und der Rührung jedes fühlende Herz überwallen mußte. 
Nad) Familien geordnet, Vater und Mutter von ihren Kindern um: 
eben, Kleine Kindlein zum Theil auf den Armen, hintendrein die 
müdeten und Schwachen, nahten langjam die Emigranten in ihren 
bis dahin jorgjam verwahrten Feierfleidern. „Wir jegnen euch, die 
ihr vom Hauje des Herrn I jo grüßten die Empfangenben; 
„Run danket alle Gott!“ jo beſchloſſen alle mit einander den guten 
Anfang der Gründung von Pfalzdorf. (Chrijtenbote 1863.) 

Der Prediger Purgold jtand an einer armen Gemeinde mit 
Namen Barden. Einjt zeritörte eine kalte Froſtnacht alle Ausficht 
auf Brot für die Menjchen und Futter für das Vieh. Da hielt er 
am nächiten Sonntag eine tiefergreifende Predigt, bei welcher man 
an ihm nichts ſah, als die umerjchütterliche Standhaftigkeit des 
Chriſten in der Noth, obgleich er durch jenen Froſt jo viel als 


nur irgend eines feiner Öemeindeglieder zu leiden hatte. Unter‘ 


Thränen und arg: ie jener Gemeinde betete er, und jchloß 
das Gebet mit den Worten: „Stehet auf von euren Knieen und 
faſſet Muth! Weinet nicht: Gott lebet noch. ‚Weg hat er aller- 
wegen, an Mitteln fehlts ihm nicht! Seid nur getroft, wir werden 
u noch danken, daß er umjeres Angejichtes Hilfe und unfer Gott 
iſt!“ In Gott geſtärkt und zu lebendigem Gottvertrauen ermuntert 
gieng Die Gemeinde aus dem Gotteshaus. Und jichtbarlich erfüllte 
auch der Herr die auf ihn geſetzte Hoffnung. Die Gemeinde, die 
Id vornemlich Durch Lohnfuhren zu ernähren pflegte, befam in 
iejem Sahne jo viel Gelegenheit zu Verdienſt, wie noch nie zuvor, 
aljo daß die Leute Brot für jich und Futter für das Vieh bezahlen 
konnten. So hörte man denn auch Purgold hernach fein Leben lang, 
wenn er die Beweiſe der göttlichen Hilfe rühmte, gar oft mit Be— 
De ennng ausrufen: „DO wir haben einen guten Gott!“ (Heinrich, 
zählungen. 2. 1847.) 

Ein alter Pfarrer machte in jeinem eigenen Wagen den Weg 
von Münſter nach Osnabrüd, verlor aber in der Sandebene des 
Abends rg Weg und gerieth einmal über das andere in Sümpfe. 
Endlich jteigt er aus und ruft mit feinem Knecht unfern Heren und 
Gott an: „Hilf uns auf den rechten Weg! Amen.“ Und der Herr 
erhörte fein Gebet, denn in diefem Augenblid fang ein Knabe, der 
eine Herde nad) Hauje trieb, nicht ferne von ihnen den Vers: „Weg 
ajt Du allerwegen, an Mitteln fehlt dirs nicht; Dein Thun ift lauter 

en, dein Gang iſt lauter Licht.“ Nun war geholfen. Der Knabe 
zeigte den Berirrten den Weg, und der Knecht rief, als fie an Ort 





t 
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und Stelle waren: „Herr, it hewe et ſaien, dat Bäen batt!“ (Zojeph- 
john, Brofamen. 1. 

Vers 5 ift wieder ein wohlklingender Beweis, wie vertraut 
Paulus Gerhardt mit dem Liederichat der Reformation war. Sein 
Vers: „Und ob gleich alle Teufel“ mit den milden Ton des Gott- 
vertraneng —— als Nachklang von Luthers „Und wenn die 
Welt vol Teufel wär“ mit deſſen heroiſchem Glaubeustrotz ganz 
—5 — feine perſönliche Art, als des trenen Schülers eines größeren 

eiſters. 

Vers 6. Hier mag der für unſre deutſche Geſchichte bedeut— 
ſame Troſt ſeine Stelle finden, welchen unſer Lied der Königin Luiſe 
von Preußen bereitete. Als ſie, welche ihre Unterthanen wie den 
guten Engel Preußens verehrten, am 5. Dezember 1806 in der Zeit der 
tiefſten ring au Deutjchlands vor Napoleon I. nad) Ortelsburg 
in Oſtpreußen Fam, fchrieb fie in ihr Tagebuch Göthe's Worte: 

Wer nie fein Brot mit Thränen aß, 

wer nie die fummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend jaß, 

der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte. 
Ihr führt ins Leben uns hinein 

und laßt den Armen jchuldig werden; 

Dann überlaft ihr ihn der Bein, 

denn alle Schuld rächt ſich auf Erden. 


Göthe jagt im „Weftöftlidhen Divan“ von der Königin: „Sie zog 
darans einen peinlichen Troft. Wer dürfte diefe jchon in die Ewig— 
keit ſich erjtredende Wirkung wohl jemals verfümmern?“ — Den 
tierbetrübten Verſen entiprad) anderthalb Jahre hernach das Wort: 
„Mein Glaube joll nicht wanken; aber hoffen kann ich nicht mehr. 
Auf dem Weg des Rechten leben, jterben, und wenn es jein muß, 
Brot und Salz effen; nie werd ich ganz unglücklich ſein. Nur 
hoffen kann ich nicht mehr!“ — Aber die königliche Dulderin wandte 
lich dazumal en von ge zu Gerhardt ; ihre Thränen trodnend 
gieng ri zum Klavier und jpielte und jang fein Lied: „Befiehl du 
deine Wege.“ Das war nicht ein peinlicher, jondern ein göttlicher 
Troft. — Und kommt nicht im Demtelben Liede der Bers: 


Sof, o du arme Seele, 
off und jei unverzagt! 
ott wird dich aus der Höhle, 
da dich der Kummer jagt, 
Mit großen Gnaden rüden ? 
Und wie herrlich hat der Mann, welder am 19. Juli 1870 zu 
jeiner Mutter Grab in Charlottenburg wallte, ehe er den Kampf 
mit Napoleon II. aufnahm, erfahren dürfen, was da fteht: 
erwarte nur die Zeit, 


jo wirjt du jchon erbliden 
die Sonn der jchönften Freud! 


‚Vers 7 (und 8). In den „Basler Sammlungen für Liebhaber 
chriitlicher Wahrheit und Gottjeligkeit“ erzählt jemand: In Dem 
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traurigen Hungerjahr 1772, da viele Familien brotlos umbergiengen 
und weinten ohne Hoffnung auf Hilfe, hatten auch wir lange nicht 
jo viel geerntet, als für unſere zahlreiche Familie nöthig war, und 
zum Kaufen war fein Geld vorhanden. Da verjammelten wir uns 
am Freitag nach dem heiligen Weihnachtöfejte wie gewöhnlich zu 
unſerer — Erbauungsſtunde. Es wurde die Geſchichte der 
Speiſung der Fünftauſend geleſen, und der Vater ſtellte es uns 
recht rührend vor, wie der —*28*— zur Zeit des Mangels und der 
Voth den Seinen geholfen hätte. Da weinte meine Mutter heiße 
Thränen und ſagte: „Ja, wenn dieſer mächtige und liebreiche De er 
jeßt noch bei uns wäre, da jollte mirs nicht bange fein in dieſer 
ſchweren Zeit!“ Darauf tröjtet ſie der Vater und redet ihr von 
dem Herrn, der jegt noch helfen könne und wolle, wie er damals 
geholfen, und jtimmt den rührenden Vers an: 


Auf, auf, gib deinem Schmerze Biſt du doch nicht Regente, 


und Sorgen gute Nacht; der alles führen joll: 
Laß fahren, was das Herze Sott jigt im Regimente 
betrübt und traurig madt; und führet alles wohl. 


Wir fangen diefen und den folgenden: „Ihn, ihn laß thun umd 
walten.“ ch habe die beiden jchon oft gejungen, aber in meinem 
Leben haben fie nie einen jo ſtarken Eindrud auf mid gemacht. 
An allen war die Rührung fichtbar. Geſtärkt und voll Hoffnung 
auf Gottes Br legten wir uns jchlafen. Am Morgen in aller 
Brühe famen zwei Wagen, mit Frucchtjäden beladen, vor unjere Woh— 
nung gefahren. Und die waren von einen alten fieben Meilen weit 
entfernten Befannten, dem der Vater im Jahre zuvor beim Hagel- 
ſchlag mit Saat: und Brotfrucht ausgeholfen hatte und der joldyes 
nun mit Dank und reichen —5*— zurückſchickte. „Siehſt du, Mutter, 
ſprach jetzt der Vater triumphirend, daß der Herr immer mg 
tt, der er vor Alters war, und feinen verläßt, der auf ihn feine 
Hoffnung jeßt ?“ 

Vers 8. Als Vinke, der bekannte Oberpräfident von Nhein- 
land und Weitfalen, im Jahr 1826 den Freiherrn von Stein bat, 
man möchte in Berlin von ihm als Miniſter abjehen, jagte diejer: 
„Mir wäre Ihre Entfernung für or Provinz jehr leid; wenn 
Sie aber berufen werden, jo folgen Sie. Da es ohne Ihr Zuthun 
geihieht, dürften Sie den Ruf der Vorfehung darin ertennen. In 
jolchen verwickelten Berhältniffen thut man am beiten, wie der alte 
Paulus Gerhardt räth: 

Ihn, ihn laß thun und walten, Wenn er, wie ihm — 

er it ein weiler Fürft mit wunderbarem Rath 

Und wird jich jo verhalten, die Sad) hinausgeführet, 

daß dur dich wundern wirft, die dich bekümmert hat. 
Tas Refultat meiner Lebenserfahrung tit die a a von der 
— * der Menſchen und der Leitung der Vorſehung. Der 
olge man!“ 

Vers 9 und 10. Ein evangeliſcher Geiſtlicher Badens, welcher 
in einer einſamen, waldigen Gegend, abgeſchieden von der übrigen 
Welt, nur ſeinem heiligen Predigtamte, dem Wohl der Gemeinde 

Koch, Kirchenlied. VIII. 26 
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und der Erziehung feiner Kinder Iebte, kam bei un zahlreichen 
Familie, jo wohl er auch haushielt, in großes Gedränge, feitdem 
er feine Söhne auf auswärtigen Schulen unterbringen mußte. In 
gewiffen Terminen ſollte das Koft- und Lehrgeld für fie bezahlt 
werden. Der Geiftliche und feine Frau boten alles auf, fo viel zu 
erübrigen; und beinahe war ihnen dies —— als fie auf ein 
mal durch ein unglüdliches Creigniß in eine bedeutende Schulden- 
laft gekürt wurden. Die Tilgung diefer Schuld raubte ihnen den 
letzten Heller; und doch jollten fie innerhalb weniger Wochen mehrere 
undert Gulden für ihre Söhne abjenden. Belannte und Freunde 
atten fie in ihrer Abgeſchiedenheit wenige, und dieſe, jelbjt ohne 
ittel, konnten nicht helfen. Da jtand denn der arme Pfarrer oft 
mit gepreßtem Herzen, tief gebeugt durch die drüdende Lage, in die 
ihn fein Beruf gebracht, am Fenſter feiner Studierjtube und blidte 
in den Bergen hinauf, von welchen allein ihm Hilfe kommen fonnte. 
ornemlich aber hielt er fich an diejes Lied Gerhardts, der 2 in 
feinem Predigtamt Noth und Anfechtung erfahren und von Gott 
reichlich hetrötet worden war. Er las es feiner oft fajt verzagenden 
Frau manchmal noch um Mitternacht beim Schein der Lampe vor, 
um fie und fich damit aufzurichten. Aber nirgends wollte fich Hilfe 
zeigen. Lange hatten fie an dieſem Liede den Glauben aufrecht zu 
erhalten gejucht und die Noth war aufs höchſte geſtiegen; da kam 
— die Hilfe und zwar von einer Seite, an welche ſie gar 
nicht gedacht hatten. Eines Tages traf nemlich von a ein 
fürftliches Schreiben ein, mit welchem der Großherzog famt jeinen 
beiden Brüdern dem Pfarrer taujend Gulden überjandte als Zeichen 
der Dankbarkeit für treue Dienjte, welche ein nun verjtorbenes 
Glied der Familie des Pfarrers einit dem großberzoglichen Haufe 
geleitet habe. Unter vielen Thränen fiel nun die Pfarrfamilie auf 
ie Kniee nieder und ftimmte die Verje an: 


Er wird zwar eine Weile Wirds aber ſich befinden, 

mit feinem Troſt verziehn daß du ihm treu verbleibit, 

Und thun an jeinem Theile, Sp wird er dich entbinden, 

al3 hätt in feinem Sinn da du's am wengiten gläubit. 
Er deiner fich begeben Er wird dein Herze löfen 

und jolft du für und I von der jo ſchweren Laft, 

in Angjt und Nöthen Ichweben die du zu feinem Böfen 


und fragt er nichts nach dir. bisher getragen haft. 

Bers 11. Während der Befreiungsfriege trat im Juni 1813 
eine Waffenruhe ein, welche nicht wenigen Baterlandsfreunden 
bange machte, ob nicht am Ende die Frucht der Erhebung wieder 
verloren gehe. Dod) it ja jeder Ton des Friedens im Kriege lieb- 
lid. So oreibt Veldprediger Schulze am 3. Juni: „Vorgeſtern hielt 
ich eine Morgenandacht im Lager, nicht weit vom Fuße des Bobten- 
berges. Während der Predigt fam ein Schreiben an den Oberitlieute- 
nant Steinmeß. Der Gottesdienst endete mit dem Geſang der Worte: 

Wohl dir, du Kind der Treue, Gott gibt dir jelbit die Palmen 
du haft und trägit davon in deine rechte Haud, 

Mit Ruhm und Danfgeichreie und du jingjt Freudenpſalmen 
den Zieg und Ehrenfron. dem, der dein Leid gewandt. 
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Da trat der Oberitlieutenant hervor niit den Worten an die Ge- 
meinde: ‚Gott gibt dir ſelbſt die Palmen in deine rechte Hand! 
Hier hob er das Blatt in die Höhe umd las den jechsunddreißig- 
jtündigen Waffenftillitand vor. ‚Und wenn er Folgen hat, Sol- 
daten, jo jollen e8 feine andere fein, als ein ehrenvoller Friede ! 
eßte er hinzu. Es iſt noch immer eim jehr quter Getit in der 
rmee; wer ihn nur zu nutzen verſtünde!“ (Wilhelm Baur, Lebens» 
und Gejchichtsbilder. II.) 


Vers 12, der letzte des Liedes, ijt wohl am meisten im Munde 
von jolchen geweſen, die mit dem Tode rangen. Mar von Schenten- 
dorf, der edle Sänger der Befreiungskriege, rief das Wort in den 
qualvollen Stunden 1817, als jein Ende nahte; Tem: Hengſten⸗ 
berg in Berlin, der ſtarkmuthige Kämpfer für die Kirche in vier 
Jahrzehnten, betete 1869 mit denſelben Worten um ſeine Erlöſung; 
Tauſend andere haben ſich an Gerhardts Gebetlein als an ihren 
Stecken und Stab im Todesthale gehalten. 


In Pont-a-Mouſſon war opt. Laurmann, Gedenfblätter 2, 
92 ff.) im Herbit 1870 das herrliche Prieiterfeminar zu einem La— 
zaret eingerichtet worden. Dieje Seminarien mit ihren hellen, Luf- 
tigen Sälen, ftattlihen Treppen, bededten Kreuzgängen und präch- 
tigen Gärten boten für ein Lazaret alles, was man nur wünjchen 
fonnte. Noch in den Anfang des Winter hinein war der große 
ſchöne Garten eine Erguidung. Wenn man aus dem Treibhaus in 
demjelben, das als Todtenfammer diente, Abend für Abend die 
Leichen herausholte, pflüdte man gar oft mit Wehmuth noch eine 
verjpätete Roſe, eine duftige Nejeda oder andere Blume aus den 
Beeten ab. ber Die Rehrjeite war nun all der Kammer der 
Kranken und Verwundeten. Der Oberlazaretgehilfe erkrankte über 
dem — Anlauf ſo vielen Leids am Typhus, ſtürzte ſich in 
ſeinen Fie ge in einer Samſtagsnacht zum Fenjter herab 
umd ward todt aufgehoben. — Vielleicht mit unter dem Einfluß 
diejes erjchütternden N fand aud) der Lazaretpfarrer Schrö- 
der jeinen Tod. Er hielt am zweiten Adventsfonntag Abends mie 
gewöhnlich feine Andachten in den Hauptfälen, ſprach in der leßten 
über die Stelle: „Wachet, denn ihr wiſſet nicht, um welche Stunde 
der Herr kommt!“ und ließ den Vers fingen: 


Mad End, o Herr, mad Ende Uns allzeit deiner Pflege 


an aller unjrer Noth; und Treu empfohlen fein, 
Stärf unjre Füß und Hände jo gehen unfre Wege 
und laß bis in den Tod gewiß zum Himmel eiı. 


Uber während fie aljo fangen, wurde der Prediger vom Gehirn: 
ſchlage getroffen, und bi8 man ihm zu Hilfe kam, lag er jchon be- 
mwußtlos auf dem Sterbebette. In derjelbigen Naht noch, um ein 
Uhr, gieng der treue Knecht zu feines Herrn Freude ein. Da ges 
wann erjt jenes Treibhaus unter Blumenbeeten eine recht jchmerz- 
en Bedeutung. Die Diakoniffen befränzten den Sarg aufs lieb» 
lichjte. Draußen dedte dichtes Schneegeftöber die jchönen Ufer der 
Moſel und den Kirchhof mit weißem Leichentuch. Drinnen aber, im 
26 * 


\ ‚oggli 
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Kreuzgang, wurde dem auf feinem Poſten gefallenen Knechte Gottes 
Die — 2 gehalten. Die Schweſtern ſangen: 

Wo findet die Seele die Heimat, die Ruh, 

wer deckt ſie mit ſchützenden Fittigen zu? 
und die Umſtehenden ſtimmten im Jammer der Erde ein: 

Nein, nein! Hier iſt ſie nicht; 

die Heimat der Seele iſt droben im Licht! 

Im Großherzogthum Heſſen hatte der eifrige Geiſtliche eines 
Dorfes in der Faſtenzeit begonnen, vermehrte Wochengottesdienſte 
am Freitag einzuführen. Ein wohlhabender Bauer tobte am meiſten 
gegen dieſe Neuerung, und als der Freitag kam, raſſelte er unter 
lautem Peitſchenknallen mit ſeinem Wagen an der Kirche vorüber. 
Darüber zur Rede geſtellt, antwortete er höhniſch, den nächſten 
Freitag wolle ers noch beſſer machen. — Der Freitag kam und — 
fand alles beſſer gemacht. Am Tage zuvor war der Bauer aufs 
heftigſte erkrankt. „Ich muß jterben !“ te er und verlangte ſeinen 
Pfarrer und das heilige Abendmahl. Der Geiſtliche iſt verreist. 
Angſt und Beklemmung ſteigen immer höher, er windet ſich wie 
ein Wurm auf dem Lager. Sie beten: „Spann aus, o Herr, mach 
feiner Qual ein Ende!" Er aber fährt in die Höhe und ruft mit 
bohler Stimme: Nein, Herr, jpann noc nicht aus, laß mich nicht 
fterben ohne das heilige Abendmahl, mich großen Sünder, mich! 
Am Abend kommt der Geiitliche nah Haufe und findet eine buß- 
fertige Seele, der er das Mahl des Herrn reihen Darf zur Ber: 
gebung der Sünden und zum ewigen Qeben. (Beiblatt der Fliegenden 
Blätter aus dem — Haus. 1866.) 

Ein württembergiſcher Geiſtlicher unterredete ſich in der Schule 
mit größeren und kleineren Kindern über dies Lied. Als ſie nun 
an dem letzten Verſe waren, hob er ſeine Stimme und ſagte: 
„Merkt es euch doch recht, was hier geſchrieben ſteht: 

So gehen unſre Wege 

24 zum Himmel ein! 

Es muß ein jedes das gewiß wiſſen, daß es nach dieſer Zeit in 
den Himmel komme.“ Da auf einmal erhebt ſich eine zarte Stimme: 
„Ob ich in den Himmel komme, weiß ich nicht ganz gewiß!“ Und 
als der Lehrer ſich wandte, ſtand das fragende Mädchen von acht 
Jahren mit Thränen im Auge vor ihm. „Sei getroſt, liebes Kind, 
mußte er ſagen, dein lieber Heiland wird dirs ſchon gewiß ſagen!“ 
und legte * den Weg zum Leben noch deutlicher aus. (Stutt- 
garter Evangelifches Sonntagsblatt. 1872.) 

Fürwahr ein Lied, das wie das wa? „Ein fejte Burg“ 
von einer Wolfe von Zeugen umgürtet ift! Es jteht darum bis 
auf diejen Tag in vollen Ehren, troß allerlei ——— die 
auch dieſes Kernlied erlitten hat. Gegen unnöthige Un erungen 
beſchützt es Matthias Claudius mit den mannhaften Worten: „U 
fräftige Kirchenlieder geht nichts. Es iſt 'n Segen drin, und fie find 
in Wahrheit Flügel, darauf man ſich in die Höhe heben und eine 
Zeitlang über dem Jammerthal jchweben kann. So ein ‚Befiehl du 
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deine Wege‘, das man in der Jugend in Fällen, wo e3 nicht jo 
war, wie's fein jollte, oft und — mit der Mutter geſungen 
hat, iſt wie ein alter Freund im Hauſe, dem man vertraut und bei 
dem man in ähnlichen Fällen Rath und Troſt ſucht. Wenn man 
den nun anders montirt und im modernen Rock wiederſieht, ſo 
traut man ihm nicht, und man iſt nicht ſicher, ob der alte Freund 
noch darin iſt; — und ich ſehne mich denn immer nach dem falſchen 
Knopf und der ſchiefen Naht.“ — In der That iſt ihm dies Lied 
eine Stärkung auf dem Wege nicht nur einmal geworden. Als er 
von Darmitadt 1777 wieder nach Wandsbeck zurück wollte und Herder 
ihm die Frage vorbielt: was Dort anfangen? jagte er in feiner 

eije kurz und gut: „Uberjegen, Sortiegung bon meinem ‚Asmus‘ 
herausgeben und — befiehl dem Herrn deine Wege!“ 


Gegen die Geringſchätzung folchen Liedergenuffes aber haben 
anze Kriege, welche für das deutiche Volt entſcheidend wurden, 
Broteft eingelegt. — Zunächſt der fiebenjährige Krieg. Als Fried» 
rich der Große nach der Schlacht bei Kunnersdorf beinahe fein 
ganzes Heer vernichtet und fein Land am Abgrund jah, ſann er 
tiefer nach, wie es jo habe fommen fünnen, fragte aber aud) den 
Oberiten von Möller: Woher fommt es, daß ich jeit langem % 
wenig Glück in den Schladhten habe? Möller wußte den Grund. 
Es war ihm jchon längere Zeit zu Herzen gegangen, daß der König 
ze Truppen jo wenig zum Gebet und zur Furcht Gottes anhalten 
ieß. „Majeftät, jagte er, das Unglüd der Schlachten rührt von 
der mangelnden Religion in der Armee her!“ — Was hat die Re— 
ligion mit den Schlachten zu thun? fragte der König jchnell. Möller 
antwortete: „Es je ihon mancher General gemerkt, daß es Ew. 
Majeftät nichts gejchadet hat, wenn er mit einem lauten: Befiehl 
du deine Wege! auf den Feind gegangen ift. Majejtät müfjen die 
Gottesfurcht aus der Armee nicht ſchwinden laſſen, müfjen die Pre— 
—* wieder anſtellen, daß die Truppen wieder beten lernen. Gut 
ebetet iſt immer halb geſegtn — Der König ward nachdenklich, 
rach das Geſpräch ab; aber ſchon Tags darauf durfte das Wort 
Gottes ſeinen Ehrenplatz im Heere wieder haben. 


Ebenſo aber hat auch der letzte Feldzug 1870 für die Geltung 
des Kirchenlieds fein Zeugniß abgelegt. Divifionsprediger Rogge in 
Potsdam jchreibt in der Erinnerung dieſes Kriegs und auf Grund 
der Berichte aller Feldprediger: „Sollte es gelingen, den Religions— 
unterricht aus der Schule zu verbannen, dann werden Lieder, wie 
das: ‚Befiehl du deine Wege: und Worte, wie das: ‚Wir willen 
aber, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Bejten dienen! 
nicht mehr eine jolche Macht über die Herzen ausüben, wie fie's im 
legten Krieg an Taufenden von Leidensitätten gethan haben; dann 
werden umjre Soldaten nicht mehr jo freudig bewegt in die alten 
wohlbefannten Sprüche und Liederverje einjtimmen, bie si oft 
wie Liebesgrüße ihres Gottes Hangen, und über denen ‚Seel und 
Gebein fröhlich und dankbar wurde.“ 


Melodie: Herzlich thut mich verlangen. 
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142. Bu bit ein Menſch, das weipft du wohl. 


Bon, demjelben Verfaffer und an demjelden Orte erjchienen, 
mit der Überjchrift: 

Sorg, und forg aud nicht zu viel, 
es geſchieht doch, was Gott will. 

Ein Fräftiges Lied „wider eitle Sorgen“, das auch ſchon im 
is ie Umständen als ein probate3 Heilmittel fid) er- 
wiejen hat. 

Der Gedankengang ist folgender. Erkenne deine Unmacht, Lieber 
Menſch, im Erdenleben B. 1—3; und erkenne die Allmacht deines 
Schöpfers und Erhalters V. 4—8. Wie. nichtig ift dein Thun und 
deine Weisheit V. 9—11; und wie weislich Sein Rath und Seine 
Führung B.12—14! Darum ſei wohlgemuth und warte im Glauben 
aufs gute Ende V. 15—18. — Es if eine ganz entjchiedene, fräf- 
tige Disputation mit den Sorgenherzen, die jo gerne Disputiren. — 
In der großen Theurung des Jahrs 1719 Hat Archidiafonus Karl 
Wilhelm Weiffe zu Guben das Lied in acht Predigten ausführlich 
erflärt und fie unter dem Titel druden laſſen: „Nöthige Chriiten- 
jorgen zu reg der unnützen Nahrungsjorgen.“ 

Es iſt aber auch in anderen Leibes- und Seelennöthen ein 
Iindernder Baljam geworden. 

In Leibesnoth diente e3 einem großen Theologus zu eye 
des vorigen Jahrhunderts. Der lag dejperat franf darnieder, u 
die Krankheit war durch die Sorgen und Angſt feines Herzens vor> 
nemlich jo ſchwer geworden. Da ließ er fich dieſes Lied mit feinen 
föftlichen Heilfräften gegen die eitlen Sorgen vorjingen, und diejer 
Geſang jtärkte ihn fo mächtig, daß er Sonntags darauf ganz gefund 
wieder predigen konnte. (Cramer RESTE EN EEN. 1720.) 

In Seelennoth wurde e8 einem —— Dr. Chriſtian Ernſt 
Kleinfeld in Preußen, zum Heile. Dieſer erzählt 1726 die Sache 
o: „Es ſaß im Jahre 1719 neben mir auf dem Schloß zu Königs— 
erg, Blutjchulden wegen, ein Kavalier gefangen. Da bejuchte uns 
ein Kandidat der Theologie, Namens Bauer, aus Stolpe gebürtig. 
Während der bei und war, wurde gerade in der nahe gelegenen 
Schloßkirche nad der jonntäglichen Veſperpredigt gejungen. Da 
entjtand auf dem | ein unvermutheter Wirbelwind, der 
plöglich einige Fenjter ur ‚ jo daß wir darüber jehr bejtürzt 
umd ganz jtille wurden. Saum aber war dies gejchehen, r fiel 
der Schall des Kirchengeſangs recht ſtark in unjere Stube herein, 
vaß wir aus dem Lied: ‚Du fieheft, Menſch, wie fort und fort: die 
höchſt merfwürdigen Worte: ‚Ach Gott, kommt mir das Uxtheil vor, 
ſo jteigen mir Die Haar empor, mein Herz fühlt erg und Schreden! 
Deutlich jeher pie Bei diefen Worten rollten dem Kavalier die 
Thränen forallenweije aus den Augen die Wangen herab, und er 
rang die pünde, fih den Tod wünjchend. Da redete ihn 
der Kandidat Bauer an, und erklärte ihm in einer geiftreichen Rede 
das Lied: ‚Du bijt ein Menſch, das weißft du wohl!“ hörte 
it Aufmerffamkeit zu und erfuhr in der That und Wahrheit an 
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meiner eigenen Berjon, was Apojtelgejchichte 16, 14 von der Lydia 
geiagt wird: ‚Der Herr that ihr das Herz auf.‘ Ich befam bald 
eine Begierde zum Wort Gottes, ließ mir meine Bibel herauf holen 
und las fleißig darin, wobei die Kraft des Geijtes Gottes ſich der- 
geſtalt äußerte, daß mir keine ſchweren Schriftitellen vorfamen, worin 
ich nicht fo viel Deutlichkeit und Klarheit angetroffen hätte, als zur 
Erbauung meines allerheiligjten Glaubens vonnöthen war.“ 


Ein Brennpunkt unjeres Lieds ijt gleich der erjte Vers, welcher 
durch folgende Geſchichte ins Licht treten mag. — Es war drunten 
am Rhein ein ee ng Jalkob Bernhardt, welcher zugleich 
mit frommem treuem Sinn al3 Küſter an der Kirche des Orts 
diertte. Allein die Freudenjtunden im Gotteshaus und im geringen 
Dienst für die Gemeinde des Herrn wurden bei ihm manchmal ab- 
gelöst durch allerlei Sorgen. Da war eines Tags jein ag luſtig 
zur Ziehung ausgezogen, aber Abends mit der ernſten Botſchaft 
heimgekommen: Sie haben mich genommen! Das war dem Vater 
eine Trauerbotichaft, ob er wohl ein treuer Unterthan jeines Königs 
war. Er jelbjt war alt und müde geworden; wer jollte ihm mun 
Stab und Stüße fein, wenn der Sohn uuter das Militär gejtedt 
wurde? Betrübt machte ſich der Meijter auf den Weg zum Land— 
rath, um Befreiung jeines Sohnes zu erwirken. Da war aber nichts 
zu machen; der Landrat erinnerte ihn daran, daß er an jeinem 
—— Sohn, der ein Lehrer war, noch eine Stütze — Der 

—— wollte entgegnen, daß der mit ſeinem geringen Gehalt eher 
eine Stütze brauchen als gewähren könnte; allein es Halt nichts. 

Noch betrübter giengs auf den Heimweg. Nun hatte ihn ein Nach» 

bar gebeten, ihm vom Buchbinder in der Stadt ein neues Gejang- 

buch 2* en. Dazu war Bernhardt gerne bereit. Er e 

das Buch in die Taſche und trug den Gram im Herzen. Lange 

gieng er ſo brütend dahin, N ni jeine Hand in die NRod- 
tajche. „Lies dir eins!“ denkt er, jegt jich auf einen Chaufjeeftein 
um zieht das Gejangbuc hervor. Er jchlägt auf und beginnt 
u leſen: 
Du bift ein Menjch, das weißt du wohl, 

was ftrebjt du denn nad Dingen, 

Die Gott der Höchſt' alleine ſoll 

und kann zu Wege bringen ? 

Du Fährt mit deinem Wig und Sinn 

durch jo viel tanfend Sorgen hin, 

und denkſt: wie will auf Erden 

doch endlich mit mir werden ? 

Weiter und weiter liegt er in Einem Zuge. Neichlich flofien, un- 
ejehen von ar aber geaähtt vom Vater im Himmel, Die 
anfesthränen auf das Gejangbuch, das auf den Knieen des Mannes 

lag. Sein Herz wurde weich und froh; der Kindesſinn Fehrte bei 

ihm wieder, der nicht jorgt noch zagt, ja es wurde * jo kräftig 
gu Muthe, als „könnte er eiferne Keile in die Luft blafen.“ So 
egte er froh den übrigen Theil feines Heimweges zurüd. Der 

Sohn wurde Soldat, und der Meijter nahm fi einen Gejellen. 
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Gott ſchickte ihm einen anfpruchslofen, fleißigen Menſchen, der zum 
an Werktagen feibig den Pechdraht und Bart am Sonntag das 
Kirchenfeil ziehen. Als aber der Vater nad) einigen Jahren jenen 
Sohn wieder in die Arme ſchließen konnte, da ſtand Einer unficht- 
bar und doch jpürbar bei den Bweien. Der hub den finger, wie 
in den Tagen feiner Erdenwall 2 auf und fragte vernehmlid): 
„Haft du in diefer Zeit jemald Mangel gehabt?" Der Alte aber 
antwortete: „Herr, nie feinen!“ 

Der köſtlichſte Vers aber ift der letzte. Er tft vielen ein 
Gnadentroft geworden im Sorgenlande, er hat aud) die letzten 
Stunden en Jakob Mojers, des edlen Patrioten Württembergs, 
erhellt. An jeinem Todestag, dem 30. September 1785, Nprad) der 
er Grei3, der jeinen Lebensabend zu Stuttgart 
verfebte und ſich findlich auf feinen Tod als einen Heimgang zum 
Bater freute, beim Aufftehen aus dem Bett: „Wir find Kinder ge 
weſen ımd werben wieder zu Kindern — 


Thu als ein Kind und lege did) 

in deines Vaters Arme; 

Bitt ihn und flehe, bis er ſich 

dein, wie er pflegt, erbarme; 

Co wird er dich durch feinen Geiſt 

auf Wegen, die dır jett nicht weißt, 

nad) wohlgehaltnem Ringen 

aus allen Sorgen bringen.“ 
Er erwartete Lazari Theil und der Herr hat ihm jeine Findliche 
Bitte gewährt in feines Hirten Arm und Schoß. 

Das Lied ift gebichtet auf die Weife, welde Johann Schop, 
der Hamburger Tonmeifter, in dem „eriten Zehn der himmlischen 
Lieder“ Rift 1641 für das Weihnachtslied defjelben: „Ermuntre 
dich, mein fchwacher Geift“ gegeben hat. Wenig Jahre wur 
fommt fie ſchon im kirchlichen Gebrauch vor und findet fi 
in Sohann Crügers „geiftlichen Kirchenmelodieen. Leipzig 1649." 
Sie lautet urſprünglich: ffg abechhe, nachher: afgahechc. 


143. Iſt Gott für mich, fo trete. 


Das dritte von Gerhardt in diejer Reihe, ebenfall3 1653 er- 
Ichienen. Während er mit „Du bift ein Menſch“ die Eigenwilligfeit 
im Sorgenleben niederfämpft, bis er die Seele zum kindlichen Ruben 
in den Baterarmen gebracht hat; „während er ſich mit feinem ‚Be- 
fh du deine Wege‘ in der That wie ein Kind im die treue Leitung 

e3 himmlischen Waters übergibt, jteht er in diefem Liede wie ein 
Held, der auf einer ficheren Veſte Die —— ſchwingt.“ 
Greiner, Schulliederſchatz.) Langbecker jagt mit Recht: „Dieſes 
eldenlied Gerhardts ijt würdig, dem Liede Luthers: ‚Ein fefte 
'g ift unjer Gott: an die Seite gejtellt zu werden. Es Spricht 
fi darin ein Glaube aus, der unter ſchweren, innern und äußern 
Drangfalen fi) bewährt und fein Haupt freudig emporrichtet.“ 
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Gerhardt legt hier fein innerjtes Gefühl dar und Hat fichtlich 
feine eigenen Qebensverhältniffe dabei im Auge. — Manche meinten 
wohl, Gerhardt beziehe ſich hier auf jeine Amtsentjegung, die im 
Jahr 1666 geſchah. Allein das Lied erichien im Jahr 1653, 
als Gerhardt noch Probſt zu Mittenwalde war, und der Ton dej- 
jelben iſt nicht der eines vom Amt Entjegten. Es ijt darum auch 
nicht mit — auf die Zeit gedichtet, da der „große Kurfürſt“ 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg, Gerhardts Landesherr, den 
lutheriſchen Geiſtlichen Berlins und dem ganzen Kirchenminiſterium 
durch ein Schreiben des Oberpräſidenten Otto von Schwerin im 
Sahre 1663 feinen Zorn und Ungnade, Io ſtrenge Maßregeln 
androhen ließ, falls jie nicht dem Verbot, hinfort noch etwas gegen 
die Reformirten auf der ir + vorzubringen, durch Namensunters 
rohe fich fügen würden. an hat hierauf die Worte in V. 13 

ten wollen: „Kein Zorn des großen Fürften joll mir zur Hind— 
rung ſein.“ Allein der Grundtext lautet hier in der That: „Kein 
Born der großen Fürſten.“ Die Worte fünnen alfo nicht nur, 
jondern fie müfjen nach Römer 8, 38 auf die „Fürften und Ge- 
waltigen, die in der Finſterniß dieſer Welt herrſchen“ (Eph. 6, 12), 
welche Fürftenthümer und Gewaltige Ehriftus ausgezogen hat (Kol. 2, 
15), bezogen werden. — Allerdings tft der Ausdrud hernach vom 
Volke, das mit großer Liebe an Gerhardt hieng, auf den „großen 
Kurfürften” gedeutet worden, und Gerhardt hat bewiejen, daß ein 
Mann, der den Fürften diefer Welt nicht fürchtet, ſich in Sachen 
des Gewiſſens auch nicht vor dem „großen Kurfürſten“ fchenete. 

Das Lied trägt die Parole der Iutherifchen Kirche mit Paulo: 
it Gott für uns, wer mag wider uns jein? Man denfe an Phi- 
— Melanchthons letzte Worte. Als er, durch die mancherlei 

treitigfeiten nach Luthers Heimgang und durch jo viele bittere 
und —— Erfahrungen aufgerieben, am 19. April 1560 am 
Sterben lag, richtete er ſich auf ſeinem Todtenbette noch einmal 
auf und riet: „Iſt Gott für ung, wer mag wider uns jein?* Als 
man ihn Fe agte, ob er etwas begehre, erwiderte er: „nichts, 
als den Himmel!“ und gab jeinen Geh auf. — In dieſem Geift 
ift es als „Ehrijtliches Troſt- und Freudenlied“ überjchrieben worden, 
und hat schon vielen Bekümmerten zu Herzen geredet und fie mit 
neuem Muth gejtärkt im Glaubensfampfe. 


Bers 1. Bei den a Kämpfen um Sebaftopol wurde in 
der Nacht des fünfzehnten Augujt 1855 ein junger Lievländer von 
der Kugel ereilt. Der liebenswürdige Baron Alerander entfaltete 
auf jeinem Lager, an welches ihn feine Wunde lange gebannt hielt, 
“eine ſolche edle Geduld und Freumdlichkeit, daß jein Seeljorger im 
franzöfischen Lager, Mar Neichardt, eine Fi liche Freude an ihm 
aben fonnte. Es war vier Wodjen hernach, daß er wie ein Kind 
ch des Liedes freute: 


St Gott für mid, fo trete Hab id) das Haupt zum Freunde 
gleich alles wider mich! und bin geliebt bei Gott, 
So oft id ruf und bete was fann mir thun der Feinde 


weicht alles hinter ſich. und Widerjacher Rott ? 
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Das ift mein Lieblingslied! rief er. Hören Sie nur, wie gut ich 
e3 kann! Und jo mußte es der Seeljorger ihm durch alle Strophen 
Hindurch abhören und dann noch einmal mit ihm fingen. Er konnte 
ſich = * ören an der herrlichen Melodie und an dem glaubens— 
vollen Inhalt des Lieds. An demſelben Abend erzählte er zwei Be— 
wahrungen Gottes, die er erfahren, und freute ſich una pre 
auf das Ende dieſer dritten und feine Heimkehr ins Elternhaus au 
der Inſel Defel. Allein ein paar Tage darnad) hatte Der Herr un: 
verjehens eine andere Seimtahrt beichloffen. Eine Blutvergiftung 
raffte ihn plößlich hinweg, und am 16. Sonntag nad) Trinitatig, 
two c3 heißt: „Jüngling, ich fage Dir, jtehe nufle legten jie den 
wadern Jüngling zur Erbe. 

Vers 3 in ein bejonders fräftiger Ton in diejem Glaubensliede. 

Als am 9. Juli 1819 der Grundftein zum Betjale in Kornthal 
gelegt wurde, wobei Vorfteher Hoffmann mit einer Rede begann 
und der alte Pfarrrer Flattich) von Münchingen mit einem Gebet 
ſchloß, fang man, während die Collegialmitglieder am Grundſtein 
vorüberzogen: 

Der Grund, darauf ich gründe, An mir und meinem Leben 


ift Chriſtus und jein Blut; ift nichts auf diefer Erd: 
Das machet, daß ich finde was Chriſtus mir gegeben, 
das ewig wahre Gut. das ift der Liebe werth. 


Was hier mehr im Gleichniß gefchah, wurde oft genug un— 
mittelbar auf die Kirche und die glaubigen Seelen angewendet. — 
Mit den zwei erjten 1* kündigte der eng Ludwig Hofacker, der 
durch ſein Predigtbuch noch predigt in der Kraft des Geiſtes, als 
Pfarrer zu Rielingshauſen bei Marbach 1828 ſeiner Gemeinde an, 
weſſen ſie ſich bei ihm zu verſehen haben, und in welchem Sinn 
und Geiſt er das heilige Amt unter ihnen führen werde. Denn 
am Schluß feines Lebenslaufes rief er ihr erut und feierlich ju: 
„Der Grund, auf den ich gründe, iſt Chriſtus und jein Blut. 
Diefen Grund verfündige ih auch, und will ihn verfündigen!“ 

In Berlin lebte am Schlufje des vorigen Jahrhunderts der 
Nahtwächter Ehrijtian Mende. Der war ein wahres Mujter feines 
Standes und verjah 25 Jahre lang feinen Dienjt mit jolcher Vor— 
liebe und I em Eifer, daß er oftmals fagte: „ES iſt die herr- 
lichjte Profeffion, ein Nachtwächter zu jein. Am Tage jchlafe Hr 
oder arbeite auf meinem Handwerk, und die ganze Nacht bin i 
mit meinem Herren allein.“ Dabei war er ein lebendiges Geſang— 
buch und fang bei jeinen Wächterrufen die ſchönſten und Fräftigiten 
alten Kirchenliever auf jo erbauliche Weije und aus dem innerjten 
Herzensgrund, daß er vielen Leuten zu großem Segen ward, denn 
er wählte dabei feine LXiederverje gar ge und weile aus, wie 
fie ihm für jedes einzelne Haus am tauglichiten jchienen, und mun— 
terte dadurch Arme und Bedrängte auf, mahnte zur Buße, tröftete 
Kranke und warnte — die auf ſchlechten Wegen giengen. Nun 
— er einmal erfahren, daß in einem Hauſe, bei einem ſonſt red— 
ichen Chriſten, einem Schuhmacher, ſich ein Separatiſt oder Schwarm— 
geiſt eingeſchlichen habe, welcher auf eine beſondere Heiligkeit durch 
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iten drang und dabei von der Kirche abmahnte, weil die vom 
taate angejtellten Prediger lauter Weltdiener und Baalspfaffen 
—— Da der Mann ſeine ea in des er machers Haus jpät 
ends machte und auch die Gejellen des € —— u Bus 
hörern hatte, jo erjchten Mende Abends zehn Uhr, um die Stunde 
vor diejem Haufe abzurufen, und nachdem er dies gethan, jang er 
mit etwas erhöhter Stimme den Bers: „Der Grund, darauf ich 
gründe, ijt Chriſtus und fein Blut.” Diefe Worte, auf jo un- 
gewöhnliche Weije vernommen, machten auf den Schuhmacher einen 
merkwürdigen Eindrud. Er fühlte das ganze Gewicht des apoftoli- 
chen Belenntnifjes: 1 Kor. 3, 11. Im dem Gejange des Nacht: 
wächter8 jah er eine deutliche Hinweiſung auf dieſes Gotteswort 
und verabjchiedete den Separatijten, ımd die mit ıhm gekommen 
waren, mit den einfachen Worten: „ch will mit den Meinen bei 
dieſem Grunde bleiben, bis der Glaube in Schauen verwandelt 
wird, und feinen andern Meifter weder juchen, noch annehmen.“ 
(Ehrijtenbote. 1843.) 
Der Schluß des Verjes iſt die Summe evangelifchen Glaubens 
er rationaliftiichem Verſtandes- und Gerechtigkeitsſtolze. 
rum jagte der ehrwürdige Woltersdorf in Berlin gegenüber den 
Gelungbärhern, welche den edlen Wein der Kernlieder verwäfferten: 
„Wenn ich von der Nichtigkeit aller menjchlichen Gerechtigkeit und 
von der glaubigen Zueignung der Gerechtigkeit Chriftt nicht mehr 
fingen fol: ‚An mir und meinem Leben‘, und hin egen angewiejen 
werde, e3 dem Herrn Jeſu vorzujagen: ‚Des Lebens Unschuld ift 
mein ee dann pocht mir mein evangelifches Herz und ich 
fühle: bier fehlt etwas, was ich vorher hatte, und ich verlange: 
gebt mirs wieder !“ 
Bers 10 Flingt an den Schluß von Pſalm 73 an: 


Da tjt mein Theil und Erbe Muß ich auch gleich hier feuchten 
mir prädtig zugericht; mit Thränen meine Zeit, 

Wenn ich gleich fall und fterbe, mein Jeſus und fein Leuchten 
fällt doc mein Himmel nicht. durchſüßet alles Leid. 


Hengjtenberg wandte das Wort einmal in banger Zeit auf die 
Berhältniffe an: „Wenn nur Er das Feld behält, fo mag fallen, 
was nicht bleiben kann, jo mögen auc) wir jelbjt mitgerafft werden. 
‚Wenn ich gleich fall und jterbe, fällt doc mein Simmel nicht! 
Wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, ſo biſt doch du, 
Gott, allezeit meines Herzens Troſt und mein Theil.“ 

Vers 13 wurde ein Troſt für eine Bauernfrau, die ſich die 
Füße jämmerlich verbrannt hatte. Als ſie die entſetzlichſten Schmerzen 
über Abſchneiden des verbrannten Fleiſches ohne Weinen und 
Schreien mit größter Gemüthsruhe ertrug, bekannte ſie, wenn ſie in 
geſunden Tagen die Worte: 

Kein Brennen, Hauen, Stechen 

ſoll treunen mich und dich — 
gelungen, babe jie immer die Achjeln gezudt und ee: „Das 
annjt du nicht fingen und jagen, jo weit bijt du im Glauben nicht 
gekommen!“ Aber jet, da jo viel von ihrem Leibe gejchnitten 
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werde, dürfe fie erfahren, wie der Herr mit feinem Wort und Geift 
itärfen könne, auch jolche Leiden — 
Der letzte Vers (15) ſchon mancher glaubigen Seele zum 
Triumph: und Schwanengeſang in der Todesſtunde geworden. So 
berichtete bei der Ravensberger Predigerconferenz zu Herford im 
Juni 1844 Paſtor Kunſemüller von den letzten * des Conſi⸗ 
ai eibezahn, jein Krankenlager F— eine Erquickung vor 
em Angeſichte des Herrn geweſen, daß Leib und Seele ſich freuten 
in dem lebendigen Gott, und dieſe Freude habe er oft mit den 
Worten dieſes Verſes ausgedrückt: „Mein Herze geht in Sprüngen 
und kann nicht ri fein.” (Evang. Kirchenzeitung. 1844.) 
Als ein Frühvollendeter ſchied 1864 Profeſſor Auberlen in 
Bajel aus diejer Zeit. Dieſer hochbegabte und feingebildete Zeuge 
der Wahrheit mußte eine gejegnete Wirkjamkeit, eine Summe von 
Entwürfen und ein liebliches Familienleben frühe in den Tod geben. 
Am 2. Mai, wenige Stunden vor jeinem Tode, jagte ein Freund 
u un „Die Jünger Chrifti gehen u a Weg, zuerit Tod und 
rab, dann Auferftehung und Himmelfahrt.“ Da antwortete er: 
„Bon Zodesfurcht wer ich, Gott jei Dank, nichts und kann mit 
Paulus Gerhardt — Iſt Gott für mich, ſo trete gleich alles 
wider mich.““ Im derſelben Nacht, ſeiner letzten auf Erden, ſagte er: 
„Mein Herze geht in Sprüngen und fann nicht traurig jein — —“. 
Sanft erloſch er bald darauf wie ein Lichtlein. 
Aber auch im Leben, nicht erjt in der Leidensnacht, glänzt der 
Stern diefes Verſes. Amalie Stevefing in Hamburg, die reich 
ejegnete Schaffnerin der Liebe Ehriftt, tagt in in einundvierzig⸗ 
fen Lebensjahre von fih: „In gewiſſem Sinne kann ic) wohl tagen, 
aß ich niemals jung — bin; aber jetzt, da ich das eigentliche 
Element meines Lebens gefunden, fühle ich eine ſolche Friſche und 
Schwungkraft in mir, daß ich faſt rühmen möchte, ich werde auch 
niemals alt werden. Zur Loſung meines Lebens möchte ich jetzt 
den Gerhardtſchen Vers machen, der mich ſchon vor vielen Jahren 
an einem Weihnachtsfeſte mit einer faſt wunderbaren Gewalt ergriff 
und mein Innerſtes durchdrang: 
Mein Herze geht in Sprüngen Die Sonne, die mir lachet, 
und kann nicht traurig jein; ift mein Herr Jeſus Ehrift; 
St voller Freud und Singen, das, was mich fingen machet, 
fieht lauter Sonnenſchein. ilt, was im Himmel ift.“ 
Dieſe Glaubensfröhlichkeit bewahrte ihr das friihe Jugendgefühl 
bi3 in die Zeit, da die Bun zum Tode 1858 fich einftellte. 
Sn der eg Liederfammlung von Eleonore, Fürftin 
Neuß geb. Gräfin zu Stolberg-Wernigerode: „Gejammelte Blätter 
von El. Berlin 1867.” fteht vorn als Motto das Wort: „Die 
Sonne, die mir ladet, ift mein Herr Jeſus Ehrift; Das, was 
mid fingen machet, ift, was im Himmel ilt.“ Fürwahr, eine herr⸗ 
liche Loſung für ein chriftliches Liederbuch, wo überall „Sonnen 
wende“ gejät fein muß, wie Hippel von Gerhardt3 Liedern jagt. 
Bon einem waderen Berliner, dem Maurer Baurath, der — 
eine Kleinkinderbewahranſtalt leitete, erzählt ein Bericht: Die Stun— 
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den, in welchen e3 ihm vergönnt war, fich mit dem Worte Gottes 
zu en und von Chriſto und feiner Onade zu reden, galten 
ihm al3 die jchönjten jeines Lebens. Da jtrahlte ſein Angeficht, da 
jubelte feine Seele, da glänzten Freudenthränen in feinen Augen, 
und Herz und Mund giengen in Zobgefang über. An ihm Eonnte 
man recht jehen, daß wahres lebendiges Chriſtenthum nicht finjtere 
und gedrüdte, jondern fröhliche und getrofte Menjchen macht. Manch— 
mal legte fich im vn mit ihm unwillkürlich der Gedanke nahe: 
der Dann iſt eine leibhaftige Jluftration zu Paul Gerhardts Vers: 
„Mein Herze geht in Sprüngen und kann nicht traurig jein —“. 
Melodie: Balet will ich dir geben. 


144. Weicht ihr Serge, fallt ihr Hügel. 


Aus Benjamin Schmolds, Hauptpajtors zu Schweidnik (1672 
—1737, vgl. 5, 462 ff), „Schönen Kleidern für einen betribten 
Geift. Breslau 1723.“ mit der Überjchrift: „Der feite Grund. 
Jeſajah 54, 10.“ | 

Es ift in der That ein herrlicher Nachklang des Gerhardtſchen: 
Iſt Sott fiir mich, jo trete“; ſchon der erjte Vers athmet tapferen 
Glaubensmuth: 

Weicht ihr Berge, fallt ihr Hügel, 
brechet alle Felſen ein! 
Gottes Gnade hat das Eiegel, 
fie will unverändert fein. 

Lat die Welt zu Trümmern gehn: 
Gottes Gnade wird beitehn. 


Diejem Ton des Lieds entipricht jofort auch die Melodie. Diejelbe: 
edecefsgg iſt aus Koahim Neanderd Bundesliedern 1679 
genommen, wo he für fein Lied: „Unjer Herricher, unjer König 
Bialnı 8, 2“ wohl von ihm felbft erfunden it. Dieje hat einen jo 
friſchen freudigen Klang, als wäre fie für die Schmoldjchen Ge— 
danken zubereitet. 

Neander ift auf den Gedanken des Lied von Schmold be- 
ſonders fejt gejtanden. Sein Wahljpruch, welchen er unter jein 
Bild ſetzte, lautete: axivnros &v Xororo „unbeweglich in Ehrifto 
Jeſn“; was dem letzten Verſe fich vergleichen läßt: 

Nun jo joll mein ganz Vertrauen 

anterfejt auf ihm beruhn; 

Felſen will ich auf ihn bauen, 

was er jagt, das wird er thun. 
Erd und Himmel kann vergehn, 

jein Bund bleibet fefte ftehn. 


Und als Neander auf feinem legten Lager „des Eliaswagens jeines 
Vaters“ harrete, am Pfingſtmontag 1660, jagte er noch: „Es gehet 
meiner Seele wohl. ‚Berge jollen weichen und Hügel hinfallen, aber 
Gottes Gnade wird nicht von mir weichen und der Bund jeines 
Friedens nicht hinfallen.‘“ 


414 V. Bertrauen auf Gott. Nr. 145. 


Einen Schönen Nachklang hat dann unjer Lied gefunden in dem 
Geſang von Württembergg Schmold und Neander: Bhilipp Fried- 
rih Hiller 1767, deffen erjter Vers lautet: 

Weicht, ihr Berge, fallt, ihr Hügel, 
Gottes Gnade weicht mir nicht; 
Und der Friede hat dies Siegel, 
daß Gott feinen Bund nicht bricht. 

Dieſes macht mich unverzagt, 
weil es mein Erbarmer jagt. 


„Welch ein Troſt!“ ER Hiller oben hin. Gewiß; denn die fih an 
ihn halten, dürfen einſt nicht rufen: „She Berge, fallet über ung, 
und ihr Hügel, dedet uns!“ 


145. Gott ift getreu! er ſelbſt hats oft bezeuget. 


Bon Johannes Muthmann (1685—1747, vgl. 4, 460 ff.) als 

Hofdiakonus in Saalfeld gedichtet, und erjchienen in einem Büchlein 
„Einige Scherflein zum Heiligtum. Magdeburg 1738.” über fein 
Symbolum: Gott ift getreu. 
Es war ſchon im Jahr 1713, da träumte ihm, U ver er 
Pfarrer in Tefchen (öſtreichiſch Oberjchlejien), war und ſich verlobt 
hatte, es gebe ihm jemand ein — gebundenes Buch, welches 
drei Kapitel enthielt: das erſte handelte vom Glück des Menſchen, 
das zweite von ihrem ha sie; und das dritte von dem göttlichen 
Troft im Unglüd. Uber dem legten Kapitel ſtand folgender Vers, 
den er nirgends geleſen zu haben jich entjinnen konnte: 


Hat dich Schon dein lieber Gott So bleibt er dir ig getreu 
was verlaffen- in der Noth, und macht von der Noth dich frei. 


Das wurde von da an nicht bloß das Thema jeiner beivegten Ver— 
lobungsgeſchichte, ſondern rg feines ganzen Lebenslaufs, wie dieſes 
Lieds. Er bezeugt, er habe ſo viele Seuaniffe von der Treue Gottes 
erlebt, daß Davon ein erwedlicher Traktat geichrieben werden könnte; 
und jchrieb denn auch ein bejonderes Büchlein mit dem Titel: „Die 
göttliche Treue, aus vieljähriger eigener perjönlicher Erfahrung be— 
merkt und in einigen geringen Beugnifjen erwogen. Saalfeld 1740.“ 
Es ift — unſer Lied völlig aus eigenſter Erfahrung des 
Sängers gefloffen, und klingt darım auch noch heute an vielen 
Herzen volltönend an. 

Der erjte Vers Hat feine Kraft erprobt an der Seele des 
Bürgermeiſters Hoffmann von Leonberg, jpätern Gründer und 
Borjtehers von Kornthal in Württemberg (1771—1846), dem Vater 
de3 Generaljuperintendenten Wilhelm Hoffmann in Berlin. Wäh- 
rend derjelbe noch im Stande der Unentichiedenheit war, zwar jpürte, 
daß e3 anders mit ihm werden müfje und er auch gern anders ge- 
worden wäre, aber noch fein rechtes Vertrauen zum Herrn faflen 
und fi ihm noch nicht ganz Hingeben Fonnte, kam Pfarrer Macht- 
holf von — zu ihm auf Beſuch. Als ihm Hoffmann auf 
al Heimweg das Geleite gab und über feinen Herzenszuftand 
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mit ihm ſprach, gab ihm dieſer, die Hand auf feine Achjel legend, 
freundlich die Worte zur Mahnung: 

Gott ift getreu ! Er jelbjt hats oft bezeuget; 

* iſt Sein Wort, das gilt doch ewiglich. 

t bat zu mir ſein Vaterherz geneiget; 
feft glaub ich es: niemals verläßt er mic). 
An meiner Treu ermangelt mancherlei! 

das wußte, der mit mir den Bund gemacht 

und der mein Elend pünktlich überdacht, 

und ſchenkt mir doch das Wort: Gott iſt getreu! 
Die faßten alsbald Hoffmanns Herz im innerjten Grunde mit wunder- 
barer Kraft, alſo daß es bei ıhm nun mit einemmale zur völligen 
Enticheidung fam. In jeinen alten Tagen noch erzählte er den 
Eindruck dieſes Verſes, beionders der Worte: „An meiner Treu 
ermangelt mancherlei, — und jchenft mir doch das Wort: Gott ift 
getreu“, voll tiefer Rührung, und die Thränen Tiefen ihm dabei aus 
den Augen, die voll Dankes aufichanten zu der Treue Gottes, welche 
er nun jelbit auch reihlicd zu erfahren hatte, bejonder8 in der 
Gründung und dem Gedeihen der Gemeinde zu Kornthal. (Münd— 
liche Nachrichten.) 

Bu Vers 5. Es gibt eine Reihe von Stellen, welche nirgends 
fo jehr wie einer Steafanftalt ihre Anwendung finden. So jchreibt 
ein Seelforger: „Heute ift mir in der Beiprechung mit meinen Ge— 
fangenen bejonders wichtig geworden Muthmanns Wort: 

Selbſt mein Gefühl, daß ich jo elend jei, 
und meine Furt vorm Rückfall wirfet er; 
nur daß er brünftiger mich beten lehr — 
Wer weiß, wie fehr unfern Gefangenen der Rückfall ins Wachs ge— 
drückt wird und wie fich Diejelben zum Theil davor fürchten, der 
begreift, wie diefe Stelle in ihrem Herzen anflingt. Aber nicht bloß 
in Bezug auf die Strafzulage gilt jene Stelle, denn Dies wäre dag 
Außerlichite; — es geht Be die Sorge bei manchen tiefer 
Zen Sie fürdten ſich vor fich felbft, indem fie fi) vor dem 
ückfall fürchten; denn fie können jich jelbft nichts Gutes zutrauen 
und müſſen darım erfahren, was in einem andern Xiede fteht: 
Recht beharren iſt das Beſte: 
Rückfall iſt ein böſer Gaſt.“ 


Vers 6. Es war am 10. Mai 1813, wo bereits der Jammer 
des ruſſiſchen Feldzugs überall bekannt war und ſich nun erſt über 
Deutſchland die verhängnißvollſten Wetterwolken zuſammenzogen, 
daß der ſelige Blumhardt von Baſel, damals junger Pfarrer in 
Bürg bei Neuenſtadt, von Kummer und Sorge ums Vaterland ganz 
übernommen ward und nach Troſt und Hilfe aus tiefer Seele zu 
Gott rief. Eigene innere Seelennoth, der Jammer ſo vieler Tau— 
ſende in der Nähe und Ferne, beunruhigende Gedanken über den 
Zerfall der Kirche Ehrifti, ftimmten ihn tief herunter ; und er ent- 
ihloß fich, mit feinen Schulfindern eine Betitunde in der T zu 
halten, um mit ihnen dem Herrn alles Elend jeines Herzens, feiner 
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Gopneinde und der ganzen Menjchheit vorzutragen. Da war es für 
ihft eine töftliche Erfahrung, als die Kinder beim Eintritt ins Kirch— 
fein von freien Stüden und mit heiterer Stimme den Vers anhoben: 

Gott ift getreu! Will mich Schon Trägheit quälen, 

er trägt, er treibt, er jchenft mir nene Kraft; 

Gott N getreu! Will mir der Glaube fehlen, 

läht Er jein Werf dod) nicht, der alles ſchafft. 

Gott ih etreu! Ob Kirch und Polizei 

und eigne Noth mid und viel andre Fränkt, 

fenn ich doch den, der alles mweislich lenkt, 

der mich auch kennt und liebt: Gott ijt getreu! 


Sp jangen fie auch noch den Ießten der Verſe. Das war jo recht 
auf jeinen Herzenszujtand pafjend und ihm aus der Seele gejungen. 
Die Laft war auf einmal von — Herzen weg, und er weinte 
Thränen der Freude über die ihm aufs neue teottreich und Töftli 
getvordene Treue jeines Herrn, dem er eigene und fremde Not 
getroft überlafjen durfte. (Oſtertag, Entitehung der Basler Miſſion. 
Auch der letzte Vers (7), welcher nicht die Treue in VBergangen- 
He oder Gegenwart rühmt, jondern für die Zukunft fich erbittet, 
ollte Muthmanns perjönliche Erfahrung werden. Er heißt: 
Gott ift getreu! ach driüde die drei Worte, 
dreieinger Gott, doc) tief in meinen Sinn, 
Mit welchen id) dann wohl an jedem Orte 
auf jeden Fall in dir gewappnet bin. 
s werde deine Treu mir ftündlich neu! 
nur laß auch mich dir immer treuer fein, 
bi3 ich vollendet einjt vor dir erichein 
und ewig rühmen kann: Gott iſt getrei. 
Er wollte mit dem lebendigen Gefühl der Treue Gottes an jedem 
Ort, auf jeden Fall gewappnet jein; und jo war er es auch, als 
er bei einer Kirchenvifitation im Gotteshaus vom Schlag getroffen 
niederjanf. Dem böjen jchnellen Tod konnte er nur noch das Wört- 
fein „Ruhe“ entgegenftellen und gieng zur Ruhe ein durch die Treue 
jeines Herrn. 


Melodie: So führft du doch recht jelig, Herr, die Deinen. 


146. Gott if getreu! fein Herz, fein Vaterherz. 


Aus Ehrenfried Liebichs (1713—80, vgl. 6, 391 ff.), Pfarrers 
zu Lomnitz und Erdmannsdorf in Schlefien, „Geiſtlichen Liedern 
und Dden. Hirichberg 1768.“ mit der Ucberichrift: „Der getreue 
Gott. 1 Kor. 10, 13." 


Gar viele Seelen find durch diejes köſtliche Lied, welches auch 
das Lieblingslied de3 am 24. Dftober 1837 heimgegangenen Dr. Jo— 
hann Ehrijtian Friedrich Steudel, Profefjors der heofo ie zu Tüs 
bingen, gewejen ijt, erquidt und getröftet worden. Es tjt dadurch 
dem Dichter jein über feine Lieder ausgeſprochener Wunjch reichlich 
in Erfüllung gegangen: „Sollte einer er Seringiten daraus er: 
bauet, zum Glauben an den Herrn erwedet, im Glauben gejtärfet, 
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in der Tiebe zu ihm brünjtiger und zum Fortfahren in der Dumme 
ermuntert werden, o wie demüthig wollte ich ausrufen: Herr, i 
bin viel zu geringe" DO wie freudig wollte ich ihm dort in ber 
Ewigkeit in den Chören derer danken, die das Lied des Lammes 
ewwig fingen!“ 


Am Auguſt 1870 hielt eine Abtheilung Württemberger, auf 
dem Marſch von Wörth ins innere Frankreich de riffen, bei Rozieres, 
wejtlih von Toul, einen Feldgottesdienft. Beil gerade fein ſil⸗ 
korps zugegen war, requirirte der Feldprediger Köſtlin ein Har— 
monium aus dem Schulhauſe und ſtellte es unter einem Baum auf; 
als er aber darauf ſpielen wollte, zeigte es ſich als ganz unbrauch— 
bar. Jetzt jan man ohne das. Der Feldprediger mit feinem Kol— 
fegen jtimmte Das wohlbefannte Lied an: „Gott iſt getreu!” und Die 
Berjammelten fielen in vollem Chore ein. Man fang das Lied vom 
eriten bi zum legten Vers; und es Hang über Erwarten jchön. 
Die Feanzofen, welche zufahen und welchen folch ein kraftvoller, Tang- 
Jam jtrömender Geſang ganz neu war, falteten unwillkürlich die 
Hände. (Greiner, © —— Es war ja voller Grund in 
jenen Tagen, wo der große Gott dem deutſchen Volke über Bitten 
— einen Sieg um den andern gegeben hatte, mit Liebich 
zu ſingen: 

Gott iſt getreu! Sein Herz, ſein Vaterherz 

iſt voller Redlichkeit. 
Gott iſt getreu bei Wohlſein und bei Schmerz, 
in gut und böſer Zeit. 

eicht, Berge, weicht! fallt hin, ihr Hügel! 
mein Glaubensgrund hat dieſes Siegel: 
Gott iſt getreu. 


Im Tauberthale begegnete einſt eine arme Witwe mit naß ge— 
weinten Augen und Wangen einem Prediger. Als dieſer ſie fragte, 
warum ſie denn ſo heftig weine, antwortete ſie ihm, ſie habe in 
ihrer großen Noth gemeint, ſie ſei von Gott und Menſchen ver— 
laſſen, und habe un deßhalb in die Tauber jtürzen und erjäufen 
wollen. Da habe fie aber aus der Ferne das Lied: „Gott it und 
bleibt getreu!” fingen hören, worüber es ihr, al3 wie ein Wolfen: 
bruch, aufs Herz gefallen und als ein Bach voll Thränen nad) den 
Augen und Wangen gelaufen jet, daß ſie Die verzweiflungsvolle 
That nicht habe vollbringen können. Diejes Liedes Schluß aber 
lautete jo: 


Gott ift und bleibt getreu: Daß alles Kreuz und Noth 
laß alle Wetter krachen; dir ewig nützlich jet; 

Gott wird der Trübjal dod) jo liebt der Höchſte dich: 
ein jolhes Ende machen, Gott iſt und bleibt getreu. 


Die Melodie g a a h ijt feine Stamm=Melodie, jondern eine 
von Johann Rudolph Ahle, dem Bürgermeifter und Organijten tn 
der —— thüringiſchen Reichsſtadt Mühlhauſen, urſprüng— 
lich für den Kunſtgeſang gefertigte concertmäßige Arie auf das be— 
fannte Sterbelied von Franz Idachim Burmeiſter in Lüneburg: 

Roh, Kirhenliced. VIII. 27 
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Es ift gen us; ; fo nimm, Herr, meinen Geift 
u Zions * hin, 
Dog auf das Band, das allgemälig reißt, 


befreie diejen Sinn, 
Der fi) nad) feinem Gotte jehnet, 
der tägli u und nächtlich thränet: 
Es ift genug ! 
Diefe Arie fteht als ber neunte Satz in dem „dritten Zehn neuer 
eiftlicher Arien” 1662. Es i hr urjprünglic ein ce 
Minmiger Tonſatz, der von Ahle jehr finnig behandelt ift und zu 
jeinen einfachiten und b 3 ehört. Zuerſt tragen die vier höhern 
Stimmen die Worte: „ sit genug — Zions Geijtern hin“ vor, 
dann fingen die drei — timmen in gleicher Melodie die zweite 
älfte des Aufgeſ —— „Lös auf das Band — befreie dieſen Sinn.“ 
A ſingen die drei höhern Stimmen die Worte des — ſangs: 
Der ſich nach ſeinem Gotte ſehnet“ und dann in gleicher Weiſe die 
drei tiefern Stimmen die Worte: „Der täglich klagt und nächtlich 
thränet“; endlich jchließt ein voller — Geſang aller 
Stimmen mit der letzten ee Beile: — iſt genug“, die zuerſt 
voll und kräftig geſungen und dann ſanft repetirt wird. Obwohl 
dies alles kunſtmäßig geordnet iſt, erſcheint Doc Die Melodie, 
welche in der jedesmaligen Oberjtimme liegt, in jo faßlicher Geitalt 
und iſt jo anjprechend, daß fie leicht im Gemeindegeſang gi 
werden fonnte und auch bald in I tr übergieng. Aus 
ceoncertmäßigen Arie bildete fi) dur — Überarbeitung die 
Ehoral- Melodie für den Gemeindegejang 13 ſolcher begegnen 
wir ihr im —— —— vr 1714 be dem Liede: 
„SH habe gnug, mein Herr iſt Se Ehrijt”, und in man je 
andern Choralbücdhern, nur daß der Anfang des es 
einen Er eigen ai j —F igen Ausdruck hat, 5* 
net ertet ift. Sn Württemberg iſt durch das Knechtich che Choral⸗ 
buch 1798 Die aus der Ahleſchen Arie entitandene Choral-Melodie 
in einer Überarbeitung Keen ahr 1726 eingeführt, bei deren nun— 
mehriger Harmonifirung im neuejten Choralbuch Palmer mit Recht 
auf die jhöne Stimmführung im zweiten Theil aufmerfiam macht, 
wo berjelbe Gejang, der zuerjt im Tenor erklingt, nachher vom Alt 
aufgenommen wird. 


147. Auf Gott und nicht auf meinen Rath. 


Aus Gellerts (1715—69, vgl. 6, 263 ff.) geiſtlichen Oden und 
— 1757, wo es den Titel hat: „Vertrauen auf Gottes Vor— 
ehung.“ 

Zu vergleichen iſt mit dieſem Liede die 21. moraliſche Vor⸗ 
leſung Gellerts (3. Abth.), in welcher er ganz fo wie bier „das 
lebendige Vertrauen auf die göttliche Vorſehung umd die Ergebung 
in alle ihre Schidungen“ empfiehlt und dem Chriften als Glaubens- 
Ipradhe die en dieſes Lied durchziehenden Schriftworte Pi. 73, 25. 

6. 91, 7.9. 46, 3. Hiob 1, 21. Röm. 8, 38. 39. vorichreibt. 
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Der Grundton bes Liedes iſt Aſſaphs Rede: „Du leiteſt mich nad) 
deinem Rath und nimmjt mich endlich mit Ehren an.” Pſ. 73, 24. 
Als Biethen (1699 — 1786), der berühmte, . tapfere — 
eneral Friedrichs des Großen von Preußen, von dieſem einſt wegen 
Fin Frömmigkeit verjpottet wurde, gab er ihm zur Antwort: „Es 
at den Kriegern Eurer Majejtät noch nie Schaden gebracht, wenn 
2 an der Spige meiner Reiter mit dem lautſchallenden Liede: ‚Auf 
ott und nicht auf meinen Rath! in die Feinde meines Königs 
eingehauen habe!“ — Es iſt ja ein treffendes Wort für Helden- 
herzen und Heldenthaten aus dem Munde eines fo janften Dichters: 
Auf Gott und nicht auf meinen Rath 
will ich mein Glüd ftet3 bauen 
Und dem, der mich erichaffen hat, 
mit ganzer Seele trauen. 
Er, der die Welt 
allmächtig ‚hält, 
wird mid in meinen Tagen 
ald Gott und Bater tragen. 
Einjt lag — mit ſeinem König auf dem Strohlager einer 
Schanze. Als dieſer nun in völliger Muthloſigkeit alles verloren 
geben wollte, ſagte er zu ihm: „Ich bin gewiß, daß alles noch 
gu gehen und einen erenolen Ausgang nehmen wird.“ Der 
önig ermwiderte etwas Ypöttiih: „Hat Er ſich etwa einen neuen 
Alliirten verſchafft?“ — „Nein, nur den Alten da oben; aber der 
verläßt uns nicht.” — „Uber der thut ja feine Wunder mehr." — 
„Die brauchts auch nicht. Er ftreitet dennoch für und und läßt 
uns nicht finfen.” ALS fid) nun nad) einiger Zeit das Kriegsglüd 
wieder zu Gunjten des Königs gewendet, * ich der gedrungen, 
iethen hinzutreten und ihm zu ſagen: „Er hat damals doch 
echt gehabt, und Sein Alliirter hält Wort.” (Lebensbeſchreibung 
de3 Hans Koahim von Biethen. Berlin un 
er zweite Vers ijt bei Gellert jelbft in Uebung geftanden: 
Er jah von aller Ewigkeit, 
wie viel mir nützen würde, 
Beſtimmte meine Lebenszeit, 
mein Glück und meine Bürde. 
Was zagt mein Herz? 
iſt auch ein Schmerz, 
der zu des Glaubens Ehre 
nicht zu beſiegen wäre? 
Alle, die ſein Leben beſchrieben haben, bezeugen, daß er die Schmerzen 
ſeines vieljährigen Krankenzuſtandes mit aller Kraft bekämpft und 
vor aller Ungeduld ge gehe habe. — Als Friedrich Mallet das 
Haus jeines Freundes Bleek betrachtete, nachdem diejer Das Beitliche 
verlafien, rief er aus: „Wie leer ıft das Haus, das der Mann und 
Bater auf immer verlaffen!” ALS er aber die Witwe gejehen, fühlte 
er fich —— in der Erfahrung, daß nichts jo ſchwer ſei, das ‚zu 
des Glaubens Ehre‘ nicht zu tragen und zu überwinden wäre, und 
daß man auf Erden nichts Beſſeres jehen könne, al3 eine fromme 
beutiche Frau. 


1 
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Zu Vers 6. Pfarrer Hegler in dem württembergiichen Dorfe 

Großingersheim begegnete 1851 einem Drei Stunden entfernt woh— 
nenden jungen Schäfer, den er vor Drei Jahren mit einer Jungfrau 
jeiner Gemeinde getraut hatte. Auf die Frage nach feinem Befinden 
ertoiderte derjelbe: „Ach, Herr Pfarrer! — 

Was ift des Lebens Herrlichkeit, 

wie bald ijt jie verſchwunden! 
Mit diefen Worten haben Sie vor drei Jahren Ihre Hochzeitrede 
an uns gejchloffen. Wie hab ichs num erfahren und wie tief iſts 
bei mir eingefehrt!" — „Wie jo? was iſt Euch denn begegnet? 
Lebt Ihr vielleicht im Unfrieden oder in Nahrungsſorgen?“ — „D, 
das nicht! Aber mein Weib ijt mir vor Furzem — Hören 
Sie! war ſeit mehreren Monaten im Oberland bei den S er 
Endlich Fonnte ich ablommen, und da ich wußte, daß um me eit 
meine Frau niederfommen würde, fo eilte ich, fo viel ich konnte, 
nach Haufe. Nachts Ein Uhr kam ich todtmüde vor meiner Haus: 
thür an; da ſah ich eine Laterne vor derjelben en darüber er- 
rad ich nicht wenig, und böje Ahnungen ergriffen mich alsbald. 
Ich Hlopfte an: Feine Antwort! Stärfer und immer ſtärker pochte 
ich in meiner Angſt, da trat endlich eine Nachbarin ans Fenſier 
ihres Haufes, und als fie mich an der Stimme meines Grußes cr- 
fannte, rief fie: ‚Ach Gott, der iſts!‘ Dringend rief ich zu ihr 
hinauf: ‚was hats denn gegeben ? umd vernahm nun die Schredens- 
nachricht: ‚heute Vormittag wird Dein Weib und Dein ind be- 
graben!" In den erjten WUugenbliden war ich fait finnlos vor 
Schmerz und unvermögend, nur Einen Gedanken zu faffen. Da 
ergriff mich plößlicy die Erinnerung: Hat man dirs nicht bei deiner 
Copulation gejagt: ‚Was iſt Des Lebens Herrlichkeit, wie bald ijt fie 
verichtwunden * Aber hat man dir nicht auch das Andere gejagt: 

Was ijt das Leiden diejer Zeit? 

wie bald ijt3 überwunden ! 

Hofft auf den Herrn, 

er hilft ung gern ; 

jeid fröhlich, ihr Gerechten, 

der Herr hilft jeinen Knechten! 
An dieſem Vers hat meine Seele wieder aus unausprechlicher Bein 
ſich hinaufgewunden.“ (Mindlihe Nachrichten.) 


Melodie: Was Gott thut, das iſt wohlgethan. 


M. Das gottjelige Leben. 





148. Dies find die heilgen zehn Gebot. 


Bon Dr. Martin Luther (1483—1546, vgl. 1, 230 ff.) in dem 
Erfurter Endiridion 1524 als erjtes Lied deſſelben veröffentlicht. 
Ein echtes Katechismuslied, dem er fofort im Chorgefangbüchlein 
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ein kürzeres zur Seite ftellte: „Menſch, willt dur Teben jeligtich", 
und das feine ee im ganzen nicht erreicht, aber 
in einzelnen Stellen übertrifft. Es ıjt von den Freunden der evan- 
eliihen Kirche ebenfo geliebt und gehegt, als von den Feinden zum 
heil angegriffen worden. 
Zunächſt haben die Fatholifchen Geſangbücher es vielfach, mit 
eringen Anderungen, aufgenommen. N oann Leijentritt leitet es 
in ſeinem Geſangbuch 1567 ſehr paſſend mit der erſten Strophe des 
fürzeren Liedes ein, welche wir ſamt der zweiten bier wiedergeben: 
Menſch, willt du leben jeliglich Dein Gott allein und Herr bin ich, 
und bei Gott bleiben ewiglich, fein ander Gott foll irren dich, 
Sollt du halten die zehn Gebot, Traum foll mir das Herze dein, 
die uns gebeut unfer Gott. mein eigen Reich follt du fein. 
Kyrieleis. Kyrieleis. 
Beſonders vortrefflic ift das dritte Gebot in Vers 4: 
Du ji en den fiebent Tag, 
daß du und dein Haus ruhen mag; 
Du follt von deim Thun laffen ab, 
daß Gott fein Werk in dir hab! Kyrieleis. 
Philipp Jakob Spener bemerft dazu: „Die Heiligung des Sonntags 
im allgemeinen bejteht darin, bad diefer Tag von den andern mit 
u Arbeit abgejondert und einzig der Behandlung des göttlichen 
orte3 und der —— Arbeit an uns gewidmet werde. Dazu 
bedarf es auf a eite der wie damit wir für die göttliche 
Urbeit empfänglicd werden. Das gejchieht, wenn die Seele, in der 
Woche von allerlei Sorg und Mühe umgetrieben, in Gott ruht und 
dem Einen Nothiwendigen ſich Hingibt: ‚Du jollt von deim Thun 
lajien ab, daß Gott jein Werk in dir hab! So fehren wir zur 
Ruhe des Paradiejes zurüd, los von Müh und Sorge, welche doc) 
nur ein Theil des durch die Sünde eingeführten Fluches find. Da— 
ber man den Sabbat lieber für eine Wohlthat, denn für eine Auf- 
lage anjehen joll.“ 
„Daß Gott jein Werk in dir hab“ gibt nad) Schamelius ber 
griehiiche Poct, Matthäus Gothus, gar hin: 
Ev ooi Ö’ Zoyalnru üvak reov nrop lulvwy. 
„Daß in dir wirfe der himmlische König, dein Herze zu heilen.“ 
Aber ganz befonders unfrem Volle wär diefer Vers wieder zu 
wünſchen, en Wohlthat viele ſo gut nöthig hätten, wie jener 
— welcher Sonntags bei jeinem Meiiter nad) der 
ivche arbeiten mußte und immer das Lied fang: Dies find die 
incl ehn Gebot! ALS aber der Meifter ihn fragte, wie es 
omme, daß er immer dies Lied finge, antwortete er: Weil darin 
der Vers jteht: „Du ſollſt heilgen den fiebenten Tag.“ 
Bei Vers 10, welcher das neunte und zehnte Gebot behandelt: 
Du ſollſt deines Nächſten Weib und Haus 
Be nicht, noch etwas draus; 
Du jollt ihm wünſchen alles gut, 
wie dir dein Herz jelber tut. Kyrieleis. 
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jagt Schamelius kurz und fein: „Die Regel iſt Heilig, mur Die 
Erempel jind rar. erke Matthät 7, 12.“ 

In Vers 11 ift nah Pauli Worten der Zweck des Gejehes: 

„Durchs Geſetz kommt Erfenntniß der Sünden!“ zufammengefaßt: 

Die Gebot all ung geben find, 

daß du dein Sünd, o Menſchenkind, 

Erkennen ſollt und lernen wohl, 

wie man für Gott leben fol. Kyrieleis. 
Das g: ja auch der Sinn aller der „Kyrieleis” oder „Herr, er- 
barm ich, welche Zuther jedem einzelnen Verſe angehängt bat; 
wie denn Caspari in jeiner trefflichen Ratechismusauglegung, 
Erlangen 1858, am Schluß jedes Gebots fragt: „Haft du das 
Gebot volltommen gehalten ?“ und die regelmäßige Antwort folgen 
läßt: „Leider nein!“ 

Ber 12 ift der viel umftrittene unter den übrigen: 

Das helf uns der Herr Jeſus Chriſt, 

der unfer Mittler worden ift: 

Es ift mit unfrem Thun verlorn, 

verdienen doch eitel Zorn. Kyrieleis. 
Die römischen Widerjacher, beſonders die Jejuiten, haben Die lebten 
beiden en unabläffig angetaftet. Es gibt aus dem Fahre 1660 
ein in vg erichienenes ——— Favus mellium, in welchem 
von den „Sekten“ gejagt wird: „Sie jingen, — viel davon, 
daß Chriſtus alles hab gethan, des Alerhöcjten ohn, hab auf- 
genommen alle Schuld und uns erworben nad und Hul 

araus ſoll Anden ihr Gedicht, daß gute Werfen gelten nicht für 
Gottes Angeficht; es fei mit unfrem Fhım verlorn, verdienen doch 
nur lauter Zorn.” in andrer, Kedd, jagte von unjrem Liede, es 
jet auf des Teufels Noten Tieblich 7 et. Da waren denn Die 
Evangeliichen fchnell zur Hand: „Es ift vielmehr ganz Tieblih und 
recht nach des heiligen Geiftes Noten gejehet, darin aber Kebd ein 
ihlecht erfahrener Muſikus ift; dem vielmehr die Noten des Anti 
chriſts wohl Hingen, darin es doch en verwerfliche Intervalle, 
lahme Cadenzen, jeltjame Quinten und übel klingende Difjonan 
gibt. Denn mit unfrem Thun ijt3 verloren vor Gott.” — „Wir 
lingend noch mit freudigem Hall und Schall in unfren Kirchen. 
nd warum denn nicht? Sagt doch David: Herr, wer wird be— 

jtehen? Und Hiob: auf Tuutend ann ich Gott nicht eins ant- 
worten! Auguſtinus fagt: Vae hominum vitae, quamvis laudabili, 
si remota misericordia judicetur. ‚Selbjt unjre Gerechtigkeit, wenn 
jie auch eine wahre ift, um des Field des wahren Guten willen, 
nad dem fie fich richtet, ift Doch in diefem armen Leben fo, daß fie 
vielmehr aus Bergebung der Sünden, als aus Volllommenheit der 
Tugenden bejteht.” 

Sp kämpften fie um Luthers Worte, die doch St. Pauli und 
de3 heiligen Geiſtes Worte waren. Indeſſen hielt e8 der gemeine 
Mann mit jenem Bergmann in Joachimsthal, von welchem Mathe- 
ſius erzählt, daß er auf die Frage, wie viele Gebote es gebe, ges 
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antwortet habe: elf; und als elftes Gebot bezeichnete er den Vers: 
„Das Hilf uns der Herr Jeſus Ehrift.“ 

Die Melodie, welche Luther feinem Liebe zugeeignet hat „auff 
den thon, In Gottes namen farenn wyr“, ift die heitere Volksweiſe 
mixolydiſcher Tonart aus dem zwölften Jahrhundert: gggggahe, 
für welche das deutſche Lied, manchfach wechſelnd, ob einer Hands 
Ichrift vom Jahr 1422 beginnt: 

n gote3 namen bare wir, 

finer gnaden gere wir. 

Nu er vns din gotes fraft 

vnd heilige grab, 

da got ſelber inne lac. Kyrieleis. 
Faſt zu gleicher Zeit, im zweiten Theil des „Teutſch Kirchenam 
1625“, tritt zu Straßburg die doriſche Weiſe hervor: aa 9 e 8a 
welde fich hauptſächlich in Oberdeutichland und in der Schweiz ver- 
breitet hat und von katholiſchen Gejangbüchern mit geringen Mobifie 
tationen adoptirt wurde. 


149. Mir nad, ſpricht Chriftus, unfer Held. 


Bon Kohann Scheffler, genannt u Sileſius (1624—77, 
vol. 4, 3 ff.), gedichtet und —— in deſſen: —* e Seelenluſt, 
fünftes Buch“ 1668 mit der Überſchrift: „Sie (die Pſyche, die Seele) 
ermahnet zur Nachfolgung Chriſti.“ 

Es ijt ein Meifterjtüd biblijcher Lehrpoefie, in welchem das 
Wort Jeſu Matth. 16, 24. 25. vortrefflich glänzt: „Will mir jemand 
nachfolgen, der verleugne fich jelbit und nehme fein Kreuz auf h 
und folge mir nah!“ — In diejem Grundgedanken fpiegeln 
noch andere, 3. B.: Ich bin das Licht der Welt! V. 2, Ich bin 
fanftmüthig und von — demüthigl V. 3; aber das Ganze 
wendet fich immer jenem Gedanken zu, und bejonders iſt der Iehte 
Vers mit feinem Entſchluß ein herrliches Echo des erjten mit feiner 
Aufforderung. — ®. 4 „Ich zeig euch das, was jchädfich ift“, ift 
ein zwar unnöthiger, aber doch 5 jtörender, jondern den Sinn 
— Herrn ergänzender Zuſatz des Freylinghauſenſchen Geſangbuchs 
17 


Friſch und königlich beginnt ſofort der erſte Vers: 

Mir nach, ſpricht Chriſtus unſer Held, 

mir nach, ihr Chriſten alle! 

Verleugnet eu verlaßt die Welt, 

roigt meinem Ruf und Scalle! 

ehmt euer Kreuz und Ungemad) 

auf euch, folgt meinem Wandel nad)! 
Dekan Roc, der wadere Begründer diejer Schrift, erzählt von 
eng: früheren Gemeinde zu Heilbronn am Nedar einen Bug, ber 
ie Kraft diejes Liedesanfangs bezeugt. Ein Weltmann, der all- 
fonntäglich nur dem Genuß und Wohlleben nachzuziehen gewohnt 
war, gieng eine Sonntags Nachmittags an der St. Kilianskirche 
vorüber, als gerade zum Gottesdienſt geläutet wurde. Sn leicht» 


gerri ı 
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finnigem Übermuth trat er zur Liedertafel, die an der Kirchthüre 

egen die Straße hin aufgehängt war, und rief feinen Begleitern 
(herend zu: „ih muß nur auch geſchwind dee was man da 
rinnen ſingt.“ Als er aber das Lied angejchrieben fieht: „Mir 
nad, Sprit Ehriftus, unjer Held!“ wird jein Herz wie von einem 
Pfeil getroffen; und fiehe da, er muß Chriſto nah. Eine geheime 
Macht, die ihn im Herzen überwältigt, zieht = in die Kirche hinein 
und hält ihn feit, a Kt der Predigt zuhört. Das Wort des Lebens 
aber, das er da verfündigen hört und das jchärfer iſt, denn fein 
zweifchneidig Schwert, und die Heiligkeit des Ortes, da Gottes Ehre 
wohnet und da man prediget alle jeine Wunder, machen einen jolchen 
Eindrud auf fein Herz, daß er umwandte und feitdem feinen Sonn- 
tag mehr fehlte im Haufe des Herrn. 

Wir erinnern ung bei dem Liede jener Lofung von Johannes 
Arndt, dem Verfaſſer des —* Chriſtenthums“: „Chriſtus hat 
viele Diener, aber wenige Nachfolger.“ — In einer Gemeinde des 
württembergiſchen Frankenlandes, wo die Sitte beſteht, in der Paj- 
fiongzeit die Lektion der Leidensgejchichte mit Liedesantivorten zu 
begleiten und zu befräftigen, nimmt man bei der Stelle von Simon 
von Kyrene, mo es * „den zwangen ſie und legten das Kreuz 
auf ihn“, den Schlußvers unſres Lieds: 

So laßt uns denn dem lieben Herrn 

mit unſrem Kreuz nachgehen, 

Und wohlgemuth, getroſt und gern 

in allen Leiden ſtehen. 

Wer nicht gekämpft, trägt auch die Kron 

bes ewgen Lebens nicht davon. 
Zwar ſchlägt nun hier der Dichter ſelbſt ala Schluß feines Liedes 
einen andern Reim vor: Ä 

Wer nichts will leiden in der Zeit, 

muß leiden in der Emigfeit! 


Es kommt diefer Vorfchlag daher, daß jein anderes Lied, welches 
wir fofort betrachten, einen ähnlichen Gedanken wie jenen hat. 
Allein die Gemeinde wird fich ſchwerlich von der poetiicheren Faf- 
ſung abbringen laſſen. 

Melodie: Machs mit mir, Gott, nach deiner Güt. 


150. Auf, Chriſtenmenſch, auf, auf zum Streit. 


Aus derjelben Duelle und von demfelben Berfaffer, wie das 
vorige Lied. Der, Grundgedanke ift des Apoftel3 Wort: 2 Tim. 2, 
3—5., und die Überjchrift Iautet: „Sie Die Seele) muntert auf 
zum Streit." 

Zu 5* Lied, das ſich im Darmſtädter Geſangbuch 1698 
mit der no rg Überfchrift: Ad arma fideles! findet, ger 
Bilhuber die treffende Bemerkung: „So nahe find bei Chriſten, 
guten Streitern Jeſu en Streiten und Überwinden mit einander 
verbunden, daß hier das fingende Herz zu beidem zugleich aufbietet 
und feine Währung von Jahr und Tag dazwiſchen ſetzt, wie es oft 


VI. Das gottjelige Leben. Nr. 150. 425 


in den Kriegen und Streiten großer Herren zur gefchehen pfleat. 
Auf dann, tiebe Seele, auf zum Streit! Feinde u 
allen Seiten her, in und außer dir. Der ärgſte ift dein eigen böjes 
Fleiſch, und wenn dieſer nicht mit den übrigen unter der Dede Läge, 
o würden jie nichtS wider dich vermögen. Bram nur friſch dran! 

er Sieg tjt dejto größer umd herrlicher, je mehr der Feinde find. 
Er ijt dir aber jo gewiß, als hättejt du ihn fchon in Händen; dann 
der heilige Geiſt hat dieje genaue Verbindung felbft gemacht: 2 Tim. 
2, 5. Die Kampfregel heit: kämpfe recht, Kämpfe beftändig; kämpfe 
unter ernjtlichem Gebet, im Glauben, durch Hoffnung und Geduld! 
Wer jo Ernit gebrauchet, eritreitet die Kron.“ 

Das Original, das mit den Worten beginnt: „Auf, auf, o Seel, 
auf, auf zum Streit“ und aus elf Verjen befteht, findet fich in den 
meiſten Kirchengeſangbüchern in der Überarbeitung, die ihm Auguft 

ermann Franke gegeben haben foll, und in der e3 auc) im Frey— 
linghauſenſchen — 1704 mit ng des weitern Verſes 
(8. 9) jteht: „Wer überwindet, der foll dort in weißen Kleidern 
eben.“ 
eed Der muthige Kampfeston der militia Christi tritt in V. 1—5 
bejonders im Gleichniß des Kriegsdienftes hervor, und es gehört 
hieher folgende Geſchichte: 

Chriftof Handel zu Dettingen unter Urach), ein Mann nad) dem 
Herzen Gottes, der als achtzigjähriger Simeon am 3. Dezember 1800 
ftarb und jet noch in den frommten — der mittlern Albgegend 
in geſegnetem Andenken ſteht, hatte einmal längere Zeit einen kaiſer— 
lichen Soldaten bei ſich im Quartier. Der äußerte nun unter anderem 
eines Tags: „Es hat mich noch keine Stunde gereut, daß ich Soldat 
geworden bin. Wie es Leute geben kann, die mit dem Gedanken 
ans Deſertiren umgehen, iſt mir ganz unbegreiflich. Man darf ja 
nur befolgen, was man einem befiehlt, ſo hat man es gut. | 
befomme meinen Sold und meine Montur, wie ſichs und 
weiter brauche ich nicht. Unſer General hat uns gejagt, das 
Schlimmſte, was ein Soldat thun fünne, fei, wenn er feinen Poſten 
verlaffe, möge ihm auch begegnen, was da wolle. Und jo halte ic) 
ed denn nen. pünktlich überall, wo ich bin.” Dieſe Rede benüßte 
nun Handel als ein Chriſt, der allezeit Salz bei fich hatte, und 
jagte ihm den Vers 4: 

Wie ſchmählich ifts, wenn ein Soldat 

den Feind den Rüden fehret; 

Wie — wenn er ſeine Statt 

verläßt und ſich nicht wehret; 

Wie ſpöttlich, wenn er noch mit Fleiß 

aus Zagheit wird dem Feind zum Preis! 
Er bemerkte weiter: „Eine Ah Anhänglichkeit an unjern himm— 
liſchen König jollten wir alle haben und diejelbe Unter- 
werfung unter jeine heilige Gebote und diefelbe glaubige Ausdauer 
2 dem Poſten, dahin uns der Herr geſtellt.“ Diejes Wort wirkte, 
und aus dem tapfern Soldaten ward ein tapferer Ehrift. (Chriften- 
bote. 1841.) 
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Das Gleichniß ſchließt Vers 5 ab mit den derb volksthüm— 
lichen Worten: 

Bind an, der Teufel ift bald hin, 

bie Welt wird leicht verjaget; 

Das Fleiſch muß endlich aus dem Sinn, 

wie jehr dichs immer plaget; 

D ewge Schande, wann ein Held 
vor diefen dreien Buben fällt. 


Die zweite Hälfte gibt in Anlehnung an die Sendichreiben der 
Dffenbarung Johannis den Kampfpreis zur Ermunterung an. Vers 6 
entjpricht der Berheigung für Ephejus und Smyrna, B.7 Bergamus, 
V. 8 Thyatira, B. 9 Sardes, V. 10 Vhiladelphia und V. 11 Laodicen. 
So daß wir hier eine Dichtung Haben, welche ebenjo die Ermuns 
terungen jener Sendjchreiben ans Herz der Ehrijtenheit legt, wie 
„Fahre fort“ es mit den — gethan hat. — Indeſſen iſt 
ohne Frage eine Verkürzung dieſer Verſe vom Überwinden, wie die— 
ſelbe in den meiſten Geſangbüchern vorkommt, für das ganze Lied 
und ſeinen Gebrauch in der Gemeinde zweckmäßig und kann den 
Eindruck des Ganzen nur erhöhen. 

Melodie: Machs mit mir, Gott, nach deiner Güt. — In 
reußen wurde für dieſes Lied, ſowie für „Mir nach, ſpricht 
hriſtus“, eine von den Melodieen des Königsberger Kapellmeiſters 

Johann Stobäus benützt: egecc che, die jetzt noch davon 

ihren Namen * und im Freylinghauſenſchen Geſangbuch 1705 dem 
chefflerſchen Liede: „Mein Geiſt frohlocket und mein Sinn“ voran- 
edruckt iſt. — Die Weiſen des Georg Joſephus zu beiden Liedern 

(nd für den irchengebrauh ganz untauglid” und nirgends in 
ebung. 


151. Eins ift noth, ad) Herr, dies Eine, 


Bon Johann Heinrich; Schröder (1666— 99, vgl. 4, 381 11) 
als Pfarrer zu Mejeburg im Magdeburgichen 1697 gedichtet u 
1697 ins Hallejche geiſtreiche Geſangbuch, 1698 in das Darmitädter, 
1704 in das Freylinghaufenjche aufgenommen. Es hat die Über: 
ſchrift: „von der Verleugnung fein jelbjt und der Welt. Luc. 10, 42.* 

Diefes zu den Kleinodien des evangelijchen a zu 
ählende Lied, beliebt beim Wolke, wie wenige, ijt über den Beſuch 
— bei den Schweſtern in Bethanien (Luc. 10, er 
und iſt darin gezeigt: 1. daß nicht Vieles, jondern nur Eine noth 
ift zur Seligfeit 8 1. Luc. 10, 42); 2. wo das Eine zu ſuchen ſei: 
beim Gottesfohn (8. 2. Kol. 2, 9); 3. wie e8 gefunden werde: in 
der feiten Vereinigung im Glauben mit Chrifto (V. 3. 4. Joh. 6, 
63 ff.); 4. welch reicher Fund damit gethan jei: Weisheit, Gerech— 
tigkeit, Heiligung und Erlöfung in Ehrifto (V. 5—9. 1 Kor. 1, 30); 
5. wie man darnach redlich und von ganzer Seele verlangen müffe 
(®. 10. Pf. 139, 23. 24. Phil. 3, 8. 9.). 

Es ijt für die Vollsthümlichkeit des Lied ſchon durch Dem 
Anfang defjelben alles gethan, V. 1: 
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Eins ijt noth! — Ad Herr, dies Eine 

lehre mich erfennen doc. 

Alles andre, wie’3 auch jcheine, 

ift ja nur ein jchweres Joch; 

Darunter das Herze ſich naget und plaget, 

und dennoch fein 2 Vergnügen erjaget. 

Erlang ich dies Eine, das alles erſetzt, 

ſo werd ich mit Einem in allem ergeht. 
Hier iſt der Werth des Einen am Schluß vortrefflich beſchrieben; 
aber nicht minder aus dem Leben gegriffen iſt: „Darunter das 
Herze ſich naget und plaget.“ 

Für die einzelne Seele und die Ziele des zeitlichen Lebens gi 
Heinrich Müllers Wort in den Erquickſtunden: „Viele Menſchen ſind 
auf viel Dings bedacht, das doch unnütz iſt, und machen uns viel 
vergeblicher Sorgen. Aber um das Einige, das am nöthigſten iſt, 
befümmern ſich wenige. Mancher ſorgt, wie er reich) werde, und 
wäre doch reich gemug, jo er ich begnügen ließe. 1 Tim. 6, 6. 
Ein anderer bemüht ji, groß zu werden in der Welt, und märe 
groß genug, wenn er jid) — wüßte zu beherrſchen. Sprüche 
16, 32. anchem iſts um Glückſeligkeit zu thun, die ihm doch 
nicht entgehen könnte, wenn er ſo lebte, daß er ſelig ſtürbe. 
Offenb. 14, 13. Ich will mich um das Einige bewerben. Ein 
gnädiger Gott iſt mir Richtſchnur genug, an ſeiner Gnade laß ich 
mir genügen.“ — Für die Kirche und in Bezug aufs innere Leben 
findet ſich im Stuttgarter Evangeliſchen Sonntagsblatt 1872 folgende 
eg „Welch ein großer Gegenjab ijt doc) gungen dem 
inneren Wejen und dem äußeren Gewand unjrer Kirche. Alle 
Gnadengüter beſitzt fie zum herrlidhiten Genuß; allen Glanzes ent- 
behrt jie zum Anjehen auf Erden. Wohlan, mag die römische 
Martha ſich — wiegen in einem wohlgebauten Hauſe; wenn 
nur die evangeliſche Maria das einzige Plätzchen findet, welches 
heiliges Land iſt: den Schemel zu Jeſu Füßen! Dann wölben ſich 
vielleicht über ihr Feine köſtlichen Bögen von Münſtern und Kathe— 
dralen, wohl aber der Schild des Herrn Jeſu: Eins ijt noth!“ 

Kraftitellen aus den übrigen Verſen, weldhe, in unfrem 
chriſtlichen Volke gäng und gäbe, auch in Schriften viel gebraucht 
werden, find: „Schwing dich über die Natur!" „Mein Em und 
mein Alles, mein jeligites Heil!* V. 2. — „Und wurde ihr Alles 
in Einem gejchenkt.* 3. 3. — „Was ijt wohl, das man nicht in 
Jeſu geneußt!“ B. 4. — „Ad wenn ich nur Jeſum recht Fenne 
und weiß, jo hab ich der Weisheit volllommenen Preis.“ V. 5. — — 
Befondere Kraftverje aber find Vers 6 und 9, Der erjtere lautet: 

Nichts kann ich vor Gott ja bringen, 
al3 nur dich, mein höchſtes Gut; 
Jeſu, e8 muß mir gelingen 

durd dein rofinfarbes Blut. 

Die höchſte Gerechtigkeit ift mir erworben, 
da du * am Stamme des Kreuzes geſtorben. 
Die Kleider des Heils ich da habe erlangt, 
mworinnen mein Glaube in Ewigkeit prangt. 
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Hier ift Zefajah in das lutheriſche Kirchenlied gekleidet, ob er nun 
61, 10 von Kleidern des Heils redet, mit denen wir durch Gott 
— ſind, oder ob er die roſinfarbene Sünde 1, 18 durch 
hottes Gnadenſpruch zu ſchneeweißer Gerechtigkeit werden ſieht. — 
Ähnlich ſchwelgt im Frieden der Gnade => Pialm 23, 1 der 
neunte Ber: „Volles Gnügen, Fried und Freude.“ 

In dem Dresdener oder Börnerfchen, durch Marperger bevor 
worteten Geſangbuch 1734 finden fich bei dieſem Lied erbauliche 
Anmerkungen von Marperger. Zum lebten Berje: „Drum aud), 
Jeſu, du alleine follft mein Ein und Alles fein!“ wird dort gejagt: 
„Sm Anfang hieß es: ‚Eins iſt noth!“ Im Beichluß heißt e8: 
‚Dies Einige, Nothwendige ift, daß ich Chriſtum gewinne‘, da die 
Seele alles, was fie efungen, mit Pauli Vorſatz befiegelt: Phil. 3, 
7—9. Ad) ja, dies iß ie einige Perle, die uns reich macht. Laßt 
uns alles dran ſetzen, daß wir fie gewinnen und ewig bewahren 
mögen. Jeſus ift das einige Nothwendige im Glauben, im Leben, 
a — im Tode, am jüngſten Gericht und in der ſeligen 

igkeit.“ 

Zwei Beiſpiele von gelungener Beſſerung in der Form möchten 
wir nicht unerwähnt laſſen. In Vers 3 heißt es: „Wie Maria war 
befliſſen auf des ia Genieß, als fie fih zu Jeſu Füßen voller 
Andacht niederließ”; Dagegen in neueren er eg lefen wir: 
„Wie dies Eine zu genießen fi) Maria dort befließ.“ Ebenſo heißt 
es in V. 4: „Ob viel auch umkehrten zum größeften Haufen, jo will 
0 dir dennoch in Liebe nachlaufen*, und ftatt deſſen in neueren 

ejangbüchern: „Ob viele zum größeften Haufen auch fallen, jo will 
id dir dennoch in Liebe nachmwallen.“ 

Zwei Segenzfpuren unſres Liedes. — Greiner in feinem „Schul: 
liederſchatz“ berichtet: „Ein junger Prediger, der in jeiner Studien- 
it zu den Füßen rationaliftiiher Lehrer, aber nicht de3 göttlichen 

eiſters gejeffen war, hatte zwölf Jahre lang in einer Gemeinde 
ewirkt, ohne wahres Leben aus Gott zu beliten. Eines Tages 
* ihm ein Chriſtusbild in die Augen, welches die bekannte Unter— 
Idritt trug: „Das that ich für dich, was thujt du für mich?” Das 
eunruhigte jeine Seele aufs tieffte, und er gieng zu einem benach- 
barten alten Paſtor, welcher in Jeſu ſchon Tange Kr Ein und Alles 
— hatte, und bat um Rath. Dieſer beſprach ſich freund— 
ich mit dem Gaſt, las ihm unſer Lied vor: „Eins iſt noth! ach 
— dies Eine lehre mic erkennen doch!“ fügte das Gerhardtſche 
inzu: „O Sefu — mein ſchönſtes Licht“, und betete brünſti 
mit ihm. Der 5 iger wurde anderen Sinnes, durch Gebet ii 
Betrachtung der Schrift gelangte er zu völliger —— und zeugte 
auch ſofort in — mt mit Freudigkeit von dem, der uns von 
Gott gemacht iſt zur Weisheit und zur Gerechtigkeit, zur Heiligung 
und zur Erlöjung. Schon nad) ein paar Monaten ftarb er; aber 
er hatte Fejum gewonnen: dies Eine iſt noth. 

Direktor Georgii aus Düffelthal erzählte beim Congreß = 
innere Million in Elberfeld 1851 von einem Sünglinge, der in der 
dortigen Anſtalt gelebt habe und fpäter daſelbſt geftorben fei; der 
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jei auf feinem Xodtenbett allein durch diejes in jeiner Sugend ges 
lernte Lied angeregt worden und zur Erkenntniß des Heil3 gefommen. 
(Verhandlungen des 4. Kirchentags. 1851.) 


Die Melodie: cc deffee tit von Joachim Neander Fiir 
jein Lied: „Großer oe mein Herze begehret” in den Bundes- 
liedern 1680 gejchaffen und findet fi), dem neuen Versmaß ange: 
paßt, zuerjt ım Freylinghauſenſchen Gejangbuc 1704. Gebaitian - 
Bach gibt fie in den Choralgejängen vierſtimmig geſetzt. — Noch 
drei weitere unter fich wejentlich verjchiedene Melodteen gibt es zu 
diejem Liede. Die älteſte aus A Moll findet ſich im Darmiftädter 
Gejangbuch 1698; die zweite ijt von Sebajtian Bach und findet fich 
in dem 1736 dur den Scloßcantor Schemelli zu Zeit heraus» 
— muſikaliſchen Geſangbuch; die dritte tritt in dem Hirſch— 

erger Choralbuch von Chriſtoph Heinrich Laue 1747 hervor. Alle 
haben den Wechſel des geraden und ungeraden Takts gemeinſchaftlich. 
— Der Wechſel des Taktes iſt dem Wechſel des Versmaßes völlig 
entſprechend. Dem Aufgeſang mit ſeinem trochäiſchen Versmaß ent- 
ſpricht der gerade Takt, und das Ganze gejtaltet ſich jo gehaltvoll 
und feierlich. Dem daltyliſchen Versmaß des —— entſpricht 
der Trippeltakt, welcher freilich den Eindruck einer Tanzmelodie in 
ganz verleugnet. Obwohl nun die beiden Hälften charakteriftiich vor— 
getragen werben jollten, jo wird Doch für den Abgejang ein gehaltenes 

mpo empfohlen werden müfjen, um Die Würde des Omen zu 
bewahren. 

Eine launige Gejchichte knüpft jih an Lied und Weiſe in fol- 

ender Gejtalt. — Iſrael Hartmann, der befannte jpätere Waiſen— 

Dauslehrer in Ludwigsburg, bewarb ſich zuvor nach der Sitte feiner 
Zeit bei verfchiedenen Schulwahlen um das Amt. Da jchrieb er 
einmal einem Gönner im Stuttgarter Confijtorium den Brief: „Ich 
babe ia} nun zweimal nach einander bei Schulwahlen eraminiren 
laſſen. Das einemal wurde mir das Lied zu fingen aufgegeben: 
‚Eins iſt noth! ach Herr, dies Eine‘ Ich jang den eriten Vers; 
und bin durchgefallen. Diesmal in Laichingen fam daffelbe Lied 
wieder an mich, und ich kenn Deu legten: ‚Drum auch, Jeſu, du 
allerne jollit mein Em und Alles jein!: — Sollte mir dies Lied 
wieder aufgegeben werden, jo würde ich feinen andern Vers fingen, 
al3 den zweiten: ‚Seele, willjt du dieſes finden, ſuchs bei feiner 
Kreatur!‘ Denn ich bezeuge Ew. Hochwürden und dem berzoglichen 
Conſiſtorio, daß wenn ich nicht ohne alles Gejchmier und ohne Ab: 
fiht auf —— zu einem Dienſt erwählt würde, ich für 
immer keinen Dienſt auf dieſe Art ſuchen würde.“ (Basler Samm— 
lungen. 1842.) 


152. Jeſu, hilf ſiegen, dn Fürſte des Lebens. 
Bon — V —— und an denſelben Orten erſchienen, 
unter der Überſchrift: „Vom geiſtlichen Kampf und Streit." — Der 


Berfaffer war 1696 bei jeiner Anjtellung als Pfarrer r Mejeburg 
mit der ihm gleichgefinnten Tranquilla Sophie geb. Wolf in die 
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Ehe getreten, und obwohl jchon nach dreiviertel Jahren der Tod 
die Gatten von einander jchied, erkennt man die Harmonie beider 
in der Liedergemeinjchaft, welche fie pflegten. Sie hatte als geijt- 
ihe Sängerin nah dem Rhythmus {eines Heili — Eins 
ift noth!“ das Jeſuslied gefungen: „Zreufter Seh, hrenkönig, Du 
mein Schaß und Bräutigam.” Darin heißt e8 am Schluß des vor- 
legten Verſes: 

Es mögen alddann gleich die Kräfte der Höllen 

mit ihrem a. e ſich wider mich ftellen: 

Geiſt, Macht, a und Stärke legt Jeſus mir bei, 

er jelber hilft fiegen und machet mich frei. 
und das Ganze ſchloß mit der Fräftigen Ermunterung: 

Bor allem hebt himmelauf {ee Händ: . 

Gott ftärk uns; o Jeſu, hilf fiegen ohn End! 
Darauf erjcheint nun fein Lied wie eine Antwort in herrlichen Ge- 
betsworten: Jeſu, hilf fiegen! — Aber auch eine andere Seite ift 
al3 gemeinfam zu betrachten: die „Feuerfunken chiliaſtiſchen Eiferns 
um Zions Sieg und Babels Fall“ (Koch 4, 382). Wie es in — 
Liede V. 14 heißt: „Laß uns den Untergang Babels einſt ſehn! 
Doch wohlan, Fracht es, jo wird es bald liegen; mi Bion, rüjte 
dich, Jeſus Hilft ſiegen!“ fo fingt auch die Gattın: „Auf, ihr Klugen, 
fteht und wachet; jchmüdt die Lampen: Babel krachet!“ Dieje 
Spuren eine gegen das äußere Kirchenthum gerichteten Eiferns find 
nicht bloß in der Form, jondern auch im Inhalt verfehlt, und es 
ift nicht zu vermwundern, wenn bie ne Fakultät das 
Lied als dit beanjtandete. (Theologische Bedenken wider das 
Hallefhe Gefangbudh. Frankfurt 1716.) Indeſſen hat doch der ge 
diegene Inhalt diefe Schwachheiten überwogen, und die evangelijche 
Kirche das Erbe für die Gemeinde mit Nuten angetreten. 

Dr. Sohann Reinhard Hedinger, der jugendliche Hofprediger 
zu Stuttgart, der dieſes Lied in ren Kasse die Aufnahme 
in jein Geſangbuch 1700 einführte, ließ am e vor feinem Ende 
ben Kapellmeiſter Schwarzkopf vor jein Sterbebette mit der vr 
treten, daß er ihm einige geijtliche Lieder anftimme, die er dann 
mit dem Herzen mitjänge. Da ließ derjelbe das Lied erklingen: 
Jeſu, hilf & en! und Hedinger war davon fo ergriffen, daß er 
troß feiner * heit voll Freuden und mit lauter Stimme rief: 
„Viktoria, Viktoria! der Sieg iſt errungen!“ 

Ein treuverdienter Zeuge des Evangeliums in derſelben Stadt 
mußte in ſeinem Wirken oftmals erfahren, daß der Herr den Seinen 
nicht bloß Sieg und Beifall verleiht, ſondern zu Zeiten Anfechtung 
im reichſten Maße zuführt. Als er nun von den gröblichſten Ver— 
leumdungen umringt war und unter denſelben Tag und Nacht inner— 
lich und äußerlich Timer zu leiden- hatte, da Fleidete er jein Gebet 
Een is die Worte des jechsten Verſes und des nachdrücklichen 

uſſes: 

Jeſu, hilf ſiegen! damit auch mein Wille 
dir, Herr, ſei gänzlich zu eigen geſchenkt, 
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Und ich mid; ftet3 in dein Wollen verhülle, 
wo ſich die Seele zur Ruhe hinlenkt. 
Laß mid mir jterben und alle dem Meinen, 

daß ich mid) zählen kann unter die Deinen! 
So wird das eigene Thun mit feinen Mängeln und Anſtößen im 
den Schmelztiegel geworfen und die Gewißheit gewonnen: „Sc 
bin Gottes, Gott ijt mein; wer iſt, der uns jcheide ?“ 
An den elften Vers jchließt fih Ludwig Hofader an, wenn er 
im September 1822 an einen angefochtenen Freund jchreibt: „Wenn 
einer nicht mehr beten kann, wenn jeine Seele wie eine Wüſte ges 
worden it voll Dornen, Diſteln und Unglaubens, oder gar wie eine 
Wüfte voll Unfeligfeit, ein Hades, eine Hölle jogar; und es fteigt 
einem Menſchen diefer Art mitten in der Unfeligfeit der Seufzer, 
vielleicht täglich nne einmal auf: Herr, erbarme dich! — was meinft 
du, Lieber? Denkit du, dieſer Seufzer jei nicht jo viel werth, als 
ein ftundenlanges Gebet? Und num will ich dir den Vers herjegen: 

Jeſu, hilf fiegen! wenn alles verſchwindet 

und ich mein nichts und Verderben nur jeh; 

Wenn kein Vermögen zu beten ſich findet, 

wenn ich bin wie ein verſchüchtertes Reh: 

Ach, Herr, fo wollt du im Grunde der Seelen 
dich mit dem innerſten Seufzen vermählen ! 


Während mın das Lied in Vers 13 und 14 mit der geharnijch- 
ten Ausfiht auf den Steg Zions über Babel zu Ende geht, hat 
Landgraf Ernit Ludwig Ein Heflen-Darmitadt, der Bruder der Her: 
zogin Magdalena Sibylla von Württemberg, zwei Verſe Hinzus 
ie ichtet, in welchen der Sieg der kämpfenden Seele ſchon im 

terben aufleuchtet. — Der erſte von beiden, Vers 15, lautet: 
Jeſu, Hilf fiegen, wanns nun fommt zum Sterben! 
mach du mich würdig und jtetig bereit, 
Daß ich mic könne recht nennen dein Erben 
dort in der Ewigkeit, hier in der Beit. 
efu, mein Jeſu, dir bleib ich ergeben; 
hilf du mir fiegen, mein Heil, Trojt und Leben! 
Diefer Ver mag uns anfchaulich werden an dem Sterben von 
Chriftian Gottlob Kern, Pfarrer in Dürrmenz - Mühlader, dem 
Dichter des jchönen Liedes: „Wie könnt 2 Sein vergefien!“ von 
welchem Albert Knapp dichtete: „Du füher Kern in einer ſchwachen 
Schale, von edlen Säften vollgedrängt.“ Als diejer die Seinen vor 
dem Scheiden gejegnet hatte, rief er: Jeſu, Hilf fiegen! O daß Br 
dich umd den Glauben ar dich durchbehauptete, daß niemand Di 
mir entrißel DO es ift etwas Großes, daß Jeſus Bürgſchaft für 
und — hat! Auf Gnade ſterbe ich, auf das Verdienſt meines 
Heilandes fahre ich dahin!“ — Der letzte Vers lautet: 
Jeſu, hilf ſiegen, wann ich nun ſoll ſcheiden 
von dieſer jammer- und leidvollen Welt; 
Wann du mich rufeſt, gib, daß ich mit Freuden 
zu dir mög fahren ins himmliſch Gezelt. 
Laß mic, Jeſu, recht ritterlich ringen 
und durch das Leben und Tod zu dir dringen ! 


— lee 
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Die Melodie: cis ha gis fis e fis gis ah a auß A Dur er— 
jcheint zuerjt in C Dur mit der Anfangszeile: edchhagfede 
im Züehlenſchen Darmjtädter Gejangbucd 1698. Wegen des zu 
großen Tonumfangs wurden dann jpäter in der Anfangszeile An— 
derungen angebracht, mit denen fie 3. B. in den Wiürttembergijchen 
Choralbüchern von 1744—1828 aus B Dur erjcheint. 


153. ® Burdbreder aller Sande. 


Bon Gottfried Arnold (1666—1714, vgl. 6, 138 ff.), damals 
Brofeffor in Gießen, veröffentlicht in „Göttliche Liebesfunfen, aus 
dem großen euer der Liebe Gottes in Ehrijto Jeſu entiprungen. 
Frankfurt a. M. 1697." 


Der Dichter fpricht in diefem Liede, dem er die Überfchrift ge- 
eben hat: „Das Sen zen der Öefangenen um den Sieg des neuen 

enjchen“ jein innerjtes Gefühl unter fo vielen Kämpfen mit feinem 
Herzen auf ergreifende Weije aus. Bilhuber überjchreibt es: „Voll- 
endung des wichtigen Werks der Eee. in der Seele durch völli- 
gen Steg des Glaubens und einen gejegneten Durchbruch.” In der 
That ii e3 ein tägliches Gebetslied a Ehriiten, die das apofto- 
liche Wort: „jaget nad) der Heiligung, ohne welche wird niemand 
den Herrn jehen!“ Hebr. 12, 14. Kl zur Regel und Richtſchnur 
ihres Lebens gemacht haben. Manche derjelben mögen e3 aber 
aud) oft mehr jeufzen, als fingen. 

Arnold betet im erſten Vers mit jeſajaniſchen Anklängen: 


D Durchbrecher aller Bande, Übe ferner dein Gerichte 

der du immer bei uns bift; wider unfern Adamsſinn, 
Bei dem Schade, Spott und Schande bis ung dein fo treu Gefichte 
lauter Luft und Himmel ift: führet aus dem Kerfer hin! 


Zur Erläuterung jeiner Gedanken dabei dient, was er 1698, als er 
die Lehritelle der en te an der Univerfität Gießen nieder- 
legte, in Ka „often eigen efenntniß“ über die Gründe zu dieſem 
Schritte jchrieb: „Die Sorge, daß er mit dem Kreuze Ehrifti ver— 
folgt werde, treibt den natürlichen Menjchen, daß er lieber unter 
alle Sabungen fich verwahren läßt, nur daß ihm an jeiner rue 
Yichkeit, Reſpekt und Vortheilen nichts abgehe. Sobald dann joldhe 
arme Seelen an andern einen Ernft jehen, wie fie dem Himmelreich 
Gewalt zu thun trachten, jo müfjen fie 5 um ihrer Sicherheit 
willen dieſelben unter allerlei Vorwand als gefährlich und verdächtig 
vorſtellen; obſchon dieſe eine Kraft und Gnade genießen, wovon Ver: 
nunft, Heuchelei, Selbitliebe, Mundgeſchwätz, ja alle Welt nichts 
weiß. Man muß den Kreuzweg finden, daß man jelig werde.“ 
Bejonders charakteriftiich für Die gewaltige Geiftes- und Willens- 

u — Arnold im Ringen mit Fleiſch und Blut einſetzte, iſt 

ers 6: 

Herr, zermalme, brich und reife Heb uns aus dem Staub der Sünden, 

die verboste Macht entziwei; wirt die Schlangenbrut hinaus; 

Dente, daß ein armes Reife laß und wahre Freiheit nden 

dir im Tod nichts nüße jei. in des Vaters Hoczeithaus! 
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Bers 7 enthält aber denjelben heroiſchen Entichluß, gottes- 
fürdtige Gemüther wohl fähig find. — Man liest im Leben von 
Karl Heinrich Bogatzky, wie er 1725 von ſich und feiner Braut 
Barbara Eleonore von Felß, einer vater» und mutterlofen Waife, 
bezeugt, daß ihr beider Sinn geweſen: 

Wir verlangen feine Ruhe Aber unjer Geiſt, der bindet 

für das Fleifh in Ewigkeit! dich im Glauben, läßt dich nicht, 

Wie du’3 nöthig re jo thue bis er die Erlöfung findet, 

noch vor unfrer Abjchiedgzeit. da ihm Zeit und Rah gebricht. 
Und als die Gattin um 1734 zum Sterben fam, erklärte fie: „An 
ri en Welt iſt nichts als Eitelkeit; in der Liebe Jeſu allein 
iſt — 

Wilhelm Hofader ſchreibt 1844 einem Freunde: „Ach lieber 
Bruder! Warum freuft du ” nicht viel mehr, die Schmac des 
— tragen zu dürfen? Haſt du denn darin kein Siegel da— 

r, daß du auf dem rechten Plate biſt? Warum würde der Teufel 
jo rumoren, wenn du jein Reich nicht angefochten hätteft? Gib doch 
dem Kleinmuth nicht Raum, fondern ſei wader und getroft und be- 
denke: Seine Kirche ijt eine jtreitende bi8 ans Ende. Wir — ja: 
‚Wir verlangen keine Ruhe für das Fleiſch in Ewigkeit.‘ Das muß 
Wahrheit fein und nicht nur Geſang. Das wäre dem Feind eben 
recht, wenn wir die Segel ftreichen und uns verfriechen würden. 
Nem, nicht wir, fie mühjen gehen!“ (Hofaders Leben von feinem 
Sohn, ©. 241 f.) 


Und der achte Vers tjt den zwei vorangegangenen glei. — 
Ein Student der Theologie, welchen Gott die Gnade gejchenft hatte, 
von Kind auf in der Erinnerung ſeines Taufbundes zu bleiben und 
durch Wort Gottes und Gebet in Gemeinjchaft mit feinem Herrn zu 
ſtehen, fühlte nichts dejto weniger gar manche Anfechtung zur Luſt 
des Fleiſches, wie zur getitlichen Trägheit. Da berichtet er, daß es 
auf einfamen Spaziergängen aus der Stadt hinaus Jahre lang fein 
Seufzer geweſen fei von Herzensgrunde: 

— — herrſche; Sieger, ſiege; Laß doch aus der Grub die Seelen 
önig, brauch dein Regiment! durch des neuen Bundes Blut; 
Führe deines Reiches Kriege, laß uns länger nicht jo quälen, 
mad) der Sklaverei ein End! denn du meint mit uns ja gut! 
Und es gelang ihm immer befjer, auch in diefen Stüden über die 
Fußangelm de3 böjen Feindes Meijter zu werden, und immer mehr 
in der Überzeugung zu ruhen, welde der Schluß ausjpridt: 
„Denn du meinſt's mit uns ja gut.“ 

Diefer Bers, welcher jih auch in Ernit Moriz Arndts Bapieren 
fand, machte ihm vor dem Unterjuchungsridhter einſt große Noth. 
Der arme Mann des Gejeßes meinte, Binter der „Sklaverei“ und 
„des neuen Bundes Blut“ wer weiß welche gefährliche Plane gegen 
den Staat und Bund in Deutjchland wittern zu jollen. 


Überaus innig und tröftlich ift der letzte Vers unſers Liedes: 
Roc, Kirchenlied. VI. 28 
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Liebe, zeuch ung in dein Sterben; Doc) wohlan, du wirſt nicht ſäumen, 


laß mit dir gefveuzigt jein, wo nur wir nicht läfjig jein; 
Was bein Neid) nicht fan ererben, werden wir doch ald wie träumen, 
führ ins Paradies ung ein. wenn die freiheit bricht herein. 


Bengels Schwiegerjohn, der würdige Rath Williardts in Eß— 
lingen, hatte auf jeinem legten Lager 1799 oft in aller Geduld ge- 
* mit dem Verſe: „werden wir doch als wie träumen!“ dis 
er num in den legten Zügen lag, drüdte ihm jein Sohn Dr. Williarbts 
die Augen zu mit den Worten: „Lieber Vater, die Freiheit bricht 
herein! Ei du frommer und getreuer Knecht, Du Ki über wenigem 

etreu gewejen; ich will dich über viel jeßen. Gehe ein zu deines 
errn &r e! Herr Jeſu, nimm feinen Geift auf!“ (Spriften- 
bote. 1834.) | 

Das Freylinghauſenſche Geſangbuch 1704 gibt die Driginal- 
Melodie: fgag ah ec. Sonſt wird das Lied gejungen theils 
nah „O du Liebe meiner Liebe”, welches eine aus dem Volkslied 
„Sollen nun die grünen Jahre” gejchöpfte Melodie der Brübder- 
gemeine befommen hat: a h cis e d cis h h; theils nach „Werde 
munter, mein Gemüthe*, vgl. Seite 192. 


154. Es koftet viel, ein Chriſt zu fein. 
155. Es ift nicht ſchwer, ein Chriſt zu fein. 


Zwei gegenjähliche Lieder über das wahre Chriſtenthum von 
Dr. Ehriftian Friedrih Richter, Inſpektor des Pädagogiums und 
Arzt des Waijenhaufes zu Halle (1676—1711, vgl. 4, 354 ff.). 
Das erſte erjcheint Schon im Halleichen Geſangbuch 1697 und 
dann im Anhang zum Freylinghaufenihen 1704. Das zweite ijt 
jüngern Urjprungs und erjcheint ar im ——— Ge⸗ 
* buch 1714. Beide finden ſich beiſammen in dem Anhang zu 
ichters Schrift: „Erbaulihe Betrachtungen vom Urjprung und 
Adel der Seele“ 1718, wo das erite den Titel hat: „Won der 
Wichtig: und Schwierigkeit de3 wahren Chriftenthums“, das zweite: 
„Bon der LZeichtig= und Lieblichkeit des wahren Chriſtenthums.“ 
Das eine Lied: „ES koſtet viel, ein Chrijt zu fein”, hebt den 
Ernjt hervor, ohne welchen wir nicht ind Reich Gottes eingehen 
fönnen. In demjelben Klingen die Worte Ehrijti wider von der 
engen Pforte und dem jchmalen Weg, von dem „Ringet darnach!“ 
— Sn diefem Sinne ftellt Richter die Gedanken hin: „der Natur 
geht e3 gar ſauer ein“ V. 1 und „es fojtet Müh, auf jeiner Hut 
zu 0 B. 2. — Um aber dieje > annehmlich zu machen, 
wird der Blid aufs — Ziel gelenkt. Der Lohn iſt die 
re V. 3, die Würde des Gottestindes V. 4, die Erfenntniß 
ottes ſelbſt V. 5, die Gemeinschaft der himmlischen Weisheit V. 6. 
Kurzum, es heißt zwijchen Gott und feinem Rinde: was dein ijt, das 
it mein! B. 7. — Darum 8.8: auf zum Kampf, und durch Arbeit 
ur Ruhe! — — Wie nun hier die Kraft zur Chrijtenmühe in dem 
leinod der Zukunft nachgewiejen wird, ie wird im andern Xied 
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das Verhalten im einzelnen bejchrieben, an der Hand des Heilands— 
wortes: „Mein Joch iſt janft und meine Last ift Leicht." — Es iſt 
nicht ſchwer, weil der jchwachen Natur die ſtarke Gnade gegenüber- 
tritt V. 1. — Du darfit nur findlich fein in Liebe V. 2, jelbitlos 
im Herzen V. 3. Du darfit nur Glaube im Gebet üben V. 4 und 
Geduld in Demuth V. 5, jo wird der Glaube getrojt bleiben auch 
im Dunkeln V. 6 und endlich das Licht Schauen zur Seligkeit V. 7. 
— Darım 3. 8: auf zu Findlicher Ergebung, und dadurd zum 
Frieden ! 

Den Gedankengegenſatz beider Lieder a noc zwei — 
Worte erläutern. Eins von Boos. Dieſer t Düſſeldorf 10. Mai 
1818: .. „Ich habs oft gepredigt: ‚Es iſt nicht gut, ein Chriſt zu 
— " Denn kaum bekommt man einen fühlbaren oder unfichtbaren 

Auch vom Heiland, jo wird man gleich darauf von der Welt als 
ein Böjewicht, Narr oder Ruheſtörer behandelt, inquirirt, —— 
verjagt, in den Rhein oder in's Krankenbett geworfen. — Damm 
aber hab ich wieder gepredigt: ‚Es iſt auch gut, ein Chriſt zu ſein!“ 
Denn ein Chriſt hat fajt alle vierzehn oder vierzig Tage etwas Neues, 
etwas Freudiges, etwas vom Himmel und vom Heiland zu erleben. 
Nach der Leidenswoche hat der Chriſt eine Auferjtehungs-Freuden- 
woche, nach diejer eine Himmelfahrtswoche, und nad) diejer kommt 
die Pfingſtwoche; nach der Entziehung der fichtbaren Gegenwart 
wer — folgt ſeine geiſtige und unſichtbare. Iſt das nicht gut, 
nicht ſelig?“ 

Das andere Wort iſt von Harleß in einer auf Jubilate, 
25. April 1847, in der Paulinerkirche zu Leipzig gehaltenen Predigt: 
„Es begegnen uns nicht wenige, welche aus der Einen Wahrheit, 
daß das Ehriftenthum leicht und ſchwer jei, zwei — 
Gegenſätze oder ein Räthſel machen, das niemand löſen kann. Denn 
ein Theil derer, welche ſagen: das Chriſtenthum iſt ſchwer! ver— 
werfen die, welche es leicht nehmen, und wiederum die, welche es 
leicht nehmen, tadeln eben ſo heftig die, welche ſagen, es ſei ſchwer, 
ein Chriſt zu ie Was joll denn bei dieſem gegenjeitigen Ver⸗ 
werfungsurtheil die räthſelhafte u jein, die in der Mitte 
liegt? Mir wird’3 Dabei immer zu Muth, al3 ob das rechte Chriſten— 
thum damit begänne, daß man aufhöre zu fragen, ob es ſchwer oder 
ob es leicht jet. Die Sache an Sich ift br einfah. Sehe ich nem= 
fih auf mich, jo muß ich jagen: ‚es iſt fchwer, ein Bi zu ſein; 
jehe ich aber auf Chriſtus und feine Verheißungen, jo iſt es leicht. 
Genug des Eye Schweren liegt auf und. Gottes rettende 
Barmherzigkeit iſt aber wahrlich nicht dazu in die Welt gefommen, 
das Schwere uns noch ſchwerer zu machen, jondern dazu, daß wir 
das menſchlich Schwere gehoben fühlen durch eine Kraft, die von 
oben fommt, und daß wir da, was von oben kommt, zwar nicht 
als einen Freibrief der Leichtfertigkeit hinnehmen, wohl aber als ein 
Geſchenk, welches in göttlicher Weiſe uns leicht macht, das menſch— 
lich Schwere zu tragen und zu überwinden. Was — iſt, leicht 
zu tragen und zu überwinden, dazu iſt Chriſtus im Fleiſche erſchienen 
und für uns geſtorben.“ 

28* 
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Bu dem Liede: „Es fojtet viel“ mögen noch folgende Erzäh- 
lungen jtehen: 

Als Pfarrer rider auf jeinem Krankenlager zum Ende eilte, 
fragte man ihn in der letzten Racht, ob es ihm nad den Worten 
gehe: „Herz, freu * u ſollſt werden vom Elend dieſer Erden 
und von der Sünden Arbeit frei?“ Da antwortete er im Blick auf 
den V. 2: „Ja, 

man muß hier ſtets auf Schlangen gehn, 

die ihren Gift in unſre Ferſen bringen!“ 
Einem Manne, welcher ſo den Ernſt der Pilgerbahn noch in der 
letzten Stunde auf dem Herzen und Gewiſſen hatte, mußte dann 
aber auch der Schluß des 3. 8 gelten: 

Die gut wird ſichs doch nad) der Arbeit ruhn, 

wie wohl wirds thun ! 

Eine gar jhöne Erfahrung liegt in folgender Erzählung einer 
Ehrijtin aus ihrem eigenen Leben. „Ich war noch eine junge Mutter 
und jaß zum erjtenmal in banger Sorge eine lange Naht an dem 
Krankenbett eines heißgeliebten Kindes. Gichter bewegten feine Arm- 
Ken, ja manchmal bäumte e3 ji) ganz auf in feinem Kiffen. Das 

ieng mir jehr zu Herzen, und ich rang darnach, mit meiner Natur 

* zu werden und das Kind willig a opfern, wenn der Yicbe 
Gott es zurüdverlange. — Stunde um Stunde zerrann, der Ver— 
jucher wollte mid) an der Liebe Gottes irre a und je mehr 
die körperliche Müdigkeit zunahm, dejto dunkler wurde es in meinem 
Innern. Ich jeufzte unwillkürlich: ‚ Es koftet viel, ein Ehrift zu fein! 
Das Lied war mir bloß der Anfangsjtrophe nad) befannt, und das 
jegige Geſangbuch noch nicht Lange vorher im Drud_erjchienen. Nun 
juchte ich das Lied und fieng an zu leſen. — Welche Freude ich 
enpfand über die herrliche Verheißung: ‚Man an ein Kind des 
Höchſten fein! V. 4, ‚Da wird das Kind den Vater jehn!: V. 5 
und endlih: ‚Was Gott genießt, genießt es auch! V. 7, kann I 
jett nad) dreißig Jahren noch nachempfinden. Meine Seele bra 
in Lob und Dank aus, daß der Herr diejem leidenden Würmlein 
ſolche Wonne bereiten wolle. — Als ich nad dem Kindlein jah, 
war e3 eingejchlummert und — erwachte wieder zum Leben. Im 
achten Jahr aber jtarb es nad) einer langwierigen Knochenkrankheit. 
Viele Nächte * ich an dem Krankenbett, aber nie mehr ſo verzagt, 
ja innerlich oft recht fröhlich bei dem Gedanken: wenn es nun über— 
wunden, fo heißt e8 aud von ihm: 

Was Gott genieht, genießt es auch, 

was Gott befigt, wird ihm in Gott gegeben; 

Der Himmel jteht bereit ihm zum Gebrauch: 

wie lieblich wird es dort mit Beh leben ! 

Nichts höhers wird an Kraft und Würde jein, 

als Gott allein. 
Möchten viele Mutterherzen im Hinblid auf das Liebliche Xos, das 
jterbenden Kindern zu Theil wird, jich tröften können, wie mir Dies 
in der Liebe Jeſu gegeben wurde.“ 
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Die Melodie aus A Moll: achaehchagis ift eine 
Halleſche Weile aus dem — — — buch 1704 und 
wird Johann Sebaſtian Bach zugeſchrieben. — Auf das zweite Lied 
at Conrad Kocher, Stift3organift in Stuttgart, 1828 eine neue 

eife aus C Dur: ge de he ag erfunden und hernad auf das 
Lied Rambachs: „Der Herr ift gut, in deffen Dienft wir ftehn“ mit 
verändertem Auftalt (g g g) übergetragen. 


156. Heiliger Jeſu, Heilgungsquelle. 


Eine Perle im evangelifchen Liederihag und ein echt chriftliches 
Morallied“, gewichtiger denn hundert jener fogenannten Moral- 
ieder aus der zweiten Hälfte des achtzehnten Sabrhunderts, 

Es jteht zuerjt in der Beigabe zu Dem zweiten, dem Titel: 
„Neue göttliche Liebesfunken“ führenden, poetischen Anhang von 
Gottfried Arnolds „Geheimniß der göttlichen Sophia 1700” mit 

der Ueberſchrift: „Um volle Sefusähnlichkeit.“ Bar fam e3, daß 
man jo lange Arnold für den Dichter oder wenigſtens Bearbeiter 
dieſes Liedes hielt: Jene Beigabe Tg aber Die able, „Folgen 
einige bisher unbekannte, = meilt von andern aufgejehte Lieder“, 
und außerdem bringt Johann ©. Kirchner in feiner „Eurzgefaßten 
Nachricht von ältern und neuern Liederverfaffern. Br 1771.“ ein 
entichiedenes Zeugniß eines in Frankfurt a. M. ſich aufhaltenden 
Verwandten des frommen Pfarrers Bartholomäus Crafjelius (1677 
—1724, vgl. 4, 418 ff.) bei, daß diejer daffelbe verfaßt habe. Es 
muß das ums Sahr 1695 gejchehen fein. 

Das Lied ıft die Überarbeitung eines holländifchen Lieds des 
Jodocus von Zodenftein (1620—1677, vgl. 6, 3 ff.), Prediger zu 
Utrecht, welches wahrjcheinlich 1655 gedichtet und in deifen Uytspan- 
ningen 1676 gedrudt wurde, und deifen erjter Vers lautet: 

Heyl’ge Jesu! Hemelsch voorbeeld! 
Der Englen heyligheyd 

Werd als duysternis verordeeld 

by uwe zuyverheyd. 

Jesus is ınyn onbesmet 

hoofd en hert, myn geest en wet, 
Heyligt my, heyligt my, 

ik moet Jesu zyn als Gy, 

Heyligt my, heyligt my, 

ik moet heylig syn als Gy. 

Es Iebte in den beiden Männern Ein Geift: der flammende 
Trieb wahrer Heiligung in Gott. Lodenftein, der unjerem Spener 
eiftesverwandte Weder des chriftlichen Lebens in den Nicder- 
anden, war in der Nachfolge Jeſu jo treu, wie der jugendliche 
Craſſelius, ein Schüler U. 9. Frande’3, eifrig in dem Werke des 
Herrn; nur daß der nieder —— Dichter ein größeres Gleich— 
—— in dem göttlichen Leben erlangt hatte, während ſein deutſcher 

eberſetzer im Kampf mit ſeiner heftigen Naturanlage in unjrem 
Liede und im Leben erſt darnach zu ringen hatte. 
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Als Albert Knapp im Anfang feiner Befehrungszeit in einem 
Vikariat zu Feuerbach bei Stuttgart jtand, trat eines Morgens im 
‚ Vorfrühling 1821 ein auswärtiger, eingefleiichter Demagoge von 

Dee Bildung und Stellung, den er in Tübingen einige Male 
auf jeiner Durchreije eh hatte, zu ihm in fein einjames 
Zimmerchen ein, nachdem er faum aufgeitanden war. Er erihrad 
nicht wenig ob diefem Bejuh, da er diefem Manne entjchievenen 
Widerſtand zu leiften hatte, wenn nicht das junge Gebäude 2. 
Chriſtenthums, das eben auch Gehorjam gegen die Obrigkeit forderte, 
einen ſchmählichen Riß erleiden ſollte. Darum erflärte er, ihm 
auch jofort nach den erften Begrüßungen, daß er eine andere Über- 


eugung gewonnen, daß er ſich dem Chriftenthum ergeben und alles 
ir = en rechnen gelernt habe gegen bie überjchwengliche Er- 
kenutniß Jeſu Chrijti, des ewigen Freiheitsſpenders. Gleichwohl 


lud der Mann ihn freundlich ein, ihm nah Stuttgart zu folgen, 
wo e3 für die Sache Deutjchlands vielerlei zu bejprechen und vor— 
zubereiten gebe. Set alt es, feit zu ſtehen. Knapp bat ihn, weil 
er wohl empfand, aß noch ein beiferer Kern in dem Manne jei: 
„Lieber Freund! Sie jehen, g- ich faum aufgejtanden bin und 
7 ohne weiteres mit Ihnen fortgehen kann. Es ijt mir zum 
Bedürfniß geworden, meinen Tag mit Gebet zu — nicht 
wahr, Ihnen auch, da Sie doch ein Chriſt ſind? Darum 
Sie uns — einander beten.“ war in ſichtbarer Ver⸗ 
legenheit, nickte jedoch mit dem Kopfe und ſprach: „Nun ſo thun 
Sie das!“ Um ihn ja nicht zu beſtürmen, nahm der Vikar das 
Geſangbuch und begann zu beten: 


Heiligfter Pal Heilgungsquelle, 
mehr als ſtall rein, Har und helle, 
du lautrer Strom der Heiligkeit ! 
Der —*— der hohen Cherubinen, 
die Heiligkeit der Seraphinen 
iſt gegen dir nur Dunkelheit. 

Ein Vorbild biſt du mir; 
ach bilde mich nach dir, 
du, mein Alles! 
Jeſu, ei nu, 
vn mir dazu, 
daß ich auch Heilig jei, wie du! 


Der freiheitsdurftige Freund hatte anfangs feine — auf den 
Rücken gelegt. „Legen Sie, Lieber, Ihre Hände beim Gebet au 
den Rüden ?“ fragte Knapp; und nun faltete er fie vorne zur Not 
zufammen, und der Vikar jprad) das herrliche Lied ganz kindli 

vor jeinem Gott. Er war zum Schlußvers gekommen: 


Nun, liebfter Jeſu, liebſtes Leben, 

mad mid) in allem dir ergeben 

und deinem heilgen Vorbild gleich). 

Dein Geijt und Kraft mich ganz durchdringe, 
daß ich viel Glaubensfrüchte bringe 

und tüchtig werd zu deinem Reid). 
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Ach zeucd mich ganz zu bir, 
behalt mid) für on ler 

treuer Heiland! 

Sefu, ei nu, 

laß mid), wie du, 

und wo du bift, einſt finden Ruh! 


Albert Knapp ſprach nun den Segen Aarons über Gottes Volk. 
Der Mann aber fiel ihm weinend um den Hals und rief: „O mein 
Bruder, das ıjt ewige Wahrheit! Darin lafjen Sie und einig im 
Geifte fein! Ja, darin liegt das ewige Leben!“ — „Nun wohl, 
erwiderte der andere, jo laſſen Sie und auch dem Heiland nach— 
folgen und unjer altes Zeug in den Tod werfen, denn Chriſtus 
und die Demagogie jtimmen nie zufammen! Wir wollen ein ganz 
neues Leben in Ihm und nad) Seinem — Worte be— 
innen, damit wir einſt vor Seinem Angeſichte beſtehen!“ Er wider— 
(rn nicht mehr, und einträchtig giengen fie mit einander über den 

erg nad Stuttgart. — Was ——— aus ihm geworden, hat 
Knapp nicht weiter erfahren. (Leben Hofackers von Albert Knapp. 
Heidelberg 1852.) 


An Vers 2 haben jchon manche Dulder in ſchweren Stunden 
fich aufgerichtet. Er erfleht ſich den ftillen Gehorfam, welchen der 
Herr in der Paſſion bewiejen und welchen auch wir im Leiden 
zeigen jollen: 

D ſtiller Jeju, wie dein Wille 

dem Willen deines Vaters ftille 

und bis zum Tod gehorjam war, 

So made du auch gleihermaßen 

mein Herz und Willen dir gelafjen: 

ach Stille meinen Willen gar. 
Dach mid dir geihgeimt, 

wie ein ——— Kind, 

ſtille, ſtille 

Jeſu, ei nu, 

hilf mir dazu, 

daß ich fein ſtille ſei, wie du! 


Dieſe Worte gebrauchte Theodor Metzler, Buchhändler in Tübingen, 

der erſte Buchhändler dieſes Namens in Württemberg, während 
einer ſchmerzlichen letzten Krankheit, an der er im Dezember 1724 
tarb, gar oft zu ſeiner Seele Ermunterung. (Pregizer, gottgeheiligte 
oeſieen. 1724.) 


Vers 5 mag, wie wir glauben, beſonders mächtig aus des 
al Herzen gefloffen fein. Es tft ein Gebet wider die Macht 
des aufbraujenden erament3: 


Du janfter Jeſu, warſt unjchuldig 

und littejt alle Schmad — 
vergabſt und ließſt nicht Rachgier aus. 
Niemand kann deine Sanftmuth meſſen, 
bei der kein Eifer dich gefreſſen, 

als der um deines Vaters Haus. 
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Mein Heiland, ach verleih 
mir Sanftmuth und dabei 
ar Eifer ! 
Ip dazu 
i ‚ 
daß ich Sanktmüthig jei, wie du! 
Er war ein fo —— Eiferer für reines chriſtliches Leben, daß 
Ex geſetzliche ärfe in Düſſeldorf bis zu den einſchneidendſten 
nzüglichkeiten führte. Er wurde ermahnt, auf der Kanzel und 
ont alle chriftliche Liebe und Sanftmuth zu beweifen; ja er hatte 
rüber jogar Geld- und Gefängnißitrafen zu erdulden. Allein er 
eiferte nie für feine eigene Ehre, fondern „für den Schaden Joſefs“ 
und gegen das Verderben in ber Kirche. Daher blieb ihm ein fo 
inniger Friede im Herzen, wie er ſich in dem Liebe fpiegelt: „Friede, 
ach Friede, ach göftlicher Friede!“ 
Der jechöte Vers, welcher mit dem fünften auf dem Worte de3 


ern ruht: „Ich bin janftmüthig und von Herzen demüthig!“ ift 
= anschauliche Ami der —— des Menſchenſohnes: 


Würdigſter Jeſu, + Binde 

Du ſuchteſt deine Ehre went 

und wurdeſt niedrig uud gering. 

Du wandelteft ertieft auf Erden, 

in Demuth und in Knechtögebärden, 

erhubft dich felbft in feinem Ding. 
Herr, jolde Demuth lehr 

auch mich je mehr und mehr 

ftetig üben! 

Jeſu, ei nu, 

hilf mir dazu, 

daß ich demüthig fei, wie du! 


Im Stuttgarter Evangelifchen Sonntagsblatt findet ſich 1868 hiezu 
die Bemerfung: „Wenn ich meinen Heiland d anrufe, jtelle ich mir 
denjelben vor, wie er Ex den Füßen feiner Jünger kniet am Abend- 
eſſen, um ihnen den Dienft zu erteilen, welchen hernach die gott- 
feligen Witwen übten, da fie den —25 — die Füße wuſchen. 1 Zim. 
5, 10. ‚Wie müfjen ſich da die heiligen Engel verwundert haben!‘ 
ruft Valerius Herberger aus. ‚Gehe hin und thue deßgleichen jagt 
mein Heiland auch zu meiner Seele.“ 


Ein merkwürdiger Nahhall ift dem Liede zu Theil geworden 
in dem württembergifchen „Brüberbüchlein“, der in den Kreiſen der 
Stundenleute heimiſchen „Sammlung auserlejener geijtlicher Lieber 
zum gemeinfamen Geſang und eigenen Gebrauch in hriftlihen Fa— 
milien.“ Hier findet fich ein Lied mit 31 Verfen, in welden Jejus 
der ee nach angejchaut und angerufen wird al3 glaubiger, armer, 
liebvolliter, trauernder, weifefter, wahrhafter, fchweigender, gerechter, 
ee barmhberziger, verfolgter, friedfertiger, — 33— ver⸗ 
aſſ'ner, betender, weinender, kämpfender, freundlichſter, mildeſter, 
ſterbender, lebender, niedriger, demüthiger, ſiegreicher, ſelbſtänd'ge 
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Weisheit, treuejter, vertwund’ter, verflärter, glorreicher, herrlicher 
Seins. Den Grunditod defjelben bilden die von dem befehrten Oberft 
Philipp Friedrich Rieger in feinem Gefängniß zu Hohentwiel über 
dem Leſen der Bailionsgefchichte gedichteten 21 eriten Verſe, ver- 
öffentlicht in dem Anhang zum „Württembergiichen Confirmations- 
büchlein und Francke'ſchen Glaubensweg. Tübingen, Fues, 1771.“ 
Weitere Verſe ſtammen von Philipp David Burk, dem Schwieger— 
fohn Bengeld. Das Württembergische Geſangbuch 1841 hat davon 
einen Auszug gegeben in neun Verſen: „Glaubiger Jeſu, auf Ver- 
trauen.“ 


Es mag von Interefje fein, zu jehen, wie in diefem Nachflang 
—— von Natur ſo verſchiedene Geiſter, wie Rieger und Burk, mit 
ehrwürdigen Lodenſtein ſich zum Gebet vereinen. Der von 
Natur jähzornige und gewaltige Oberſt Rieger (vgl. 5, 192 ff.), 
auf deſſen — Lebensgang die Worte zielen: „Das beſte Brot 
iſt Thränenbrot“, betet in dem Liede: 
weigender Jeſu! Falſche Zeugen 
haſt du mit unerſchrocknem Schweigen 
und ohne Antwort widerlegt. 
Ich kann nicht ſchweigen, wie ich wollte, 
ich ſchweige, wenn ich reden ſollte, 
und werd oft gar zum Zorn bewegt. 
Ach gib mir deinen Sinn, 
wann ich verleumdet bin, 
daß ich ſchweige 
Jeſu, ei nu, 
hilf mir dazu, 
daß ich auch ſchweigen mag, wie du! 


Dagegen der milde und in Gott fröhliche Burk, welcher einmal ſagt: 

„Wer vom Glauben irre geht, macht ſich ſelbſt viel Schmerzen; wer 

— Geleiſe des Glaubens bleibt, bleibt in Gott und Seinem Frieden!“ 
% 


Herrliher Jefu! Lauter freude 

wächst, grünt und quillt auf jener Weibe, 

da du der Hirt der fe biſt. 

Das Brot des Lebens joll der haben, 

das Lebenswaffer joll den laben, 

der durch dein Blut gereinigt ift. 

Laß mich jein einen Gaſt, 

den du berufen haft, 

dort zu wohnen. 

Mein ganzer Sinn 

5 — nur dahin; 

hilf, daß ich ewig bei dir bin! 
Melodie: Wachet auf, ruft uns die Stimme. 


157. Herzog unſrer Seligkeiten. 


Aus Gottfried Arnolds (1666—1714, vgl. 6, 138 ff.) „Neuen 
göttlichen Liebesfunten und ausbrechenden Liebesflammen in_fort- 
gejegten Bejchreibungen der großen Liebe Gottes in Chrifto Jeſu“, 
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welche den zweiten Anhang bilden zu jeiner Schrift: „Das Geheim- 
niß der göttlichen Sophia. Leipzig 1700.“ Hier hat das Lied Die 
berät „Bittlied um die Vollendung. Nach dem Lied: Eins 
ift noth.“ 

Dieſes Lied, voll mächtiger Glaubens- und Gebetsfraft, ringt 
demnad, wie Arnold ausdrüdlich jagt, nad) dem höchiten Ziel eines 
Ehriftenmenjchen auf Erden, nad) der Vollendung. 

Prächtig zeigt in diefer Beziehung Vers 3 die Hindernifie auf 
dem Weg und die ſchwachen Anfänge: 

Aber hier erdenkt die Schlange 

jo viel Ausflucht überall; 

Bald macht fie dem Willen bange, 
bald bringt fie die Luft zu Fall. 

Es bleibet das Leben am Kleinſten oft Kleben 
und will fich nicht völlig zum Sterben bingeben ; 
ed jchüßet die beiten Abfichten noch vor 
und bauet jo Höhen und Feitung empor. 


Es Pre zu den feinfinnigiten Bemerkungen: „es bleibet das Leben 
am Heinjten oft kleben“; und gewiß ließe fich unendlich vieles bei= 
bringen, wie über den Werth des Kleinen in der Welt, jo auch über 
die Sinderniffe, welche die Eleinen Dinge bereiten auf dem Laufe 
zum himmlischen Biele. 
Mächtig aber richtet fich dem gegenüber Vers 3 an dem ſtarken 
Gott und Heilande auf: 
Drum, o —— eile, 
ühr des Todes Urtheil aus; 
rich entzwei des Mörders Pfeile, 
wirf den Drachen ganz hinaus. 
Ach laß ſich dein neues erſtandenes Leben 
in unſer verblichenes Bildniß eingeben; 
erzeig dich verfläret und De noch bier 
und bringe ein neues Gejchöpfe Herfür! 
Wo der Kampf mit einem ei be gl eingeleitet und 
durchgeführt wird gegen den böjen Feind, da darf man auch ſchon 
Siegesblide thun, wie B. 7: „LXebe denn und lieb und labe in der 
neuen Kreatur, Zebensfürft, Durch deine Gabe die erjtattete Natur.“ 


Gar ſchön ift der Schluß des ganzen Liedes in Vers 8 einmal 
dur Kindesmund verwendet worden in folgendem Falle. 

Pfarrer Köftlin in Möhringen bei Stuttgart gieng eines Tags 
im Heuet jpazieren und traf unterwegs etlihe Schulmädchen, die er 
freundlich) grüßte und fragte: Was thut ” bier beifammen ? Spielet 
ihr mit einander? Da Inge eine derjelben: „Nein, Herr Pfarrer, 
wir fpielen nicht, wir find Schäflein des Heilandes!" — Welche 
von euch? fragte er. — „Dieje und Dieje, kurz wir alle zufammen.“ 
— Und was thut ihr denn mit einander? — „Sch wills Ihnen 
nur in der Stille je en. Abends kommen wir in dem Haus von 
der da zufammen und beten mit einander.“ — Was denn? — „Lieber 
Heiland, laß auch ein Tröpflein deines Blutes auf unfre Herzen 
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fliegen! Und wenn Eine nicht da iſt, fo beten wir: Lieber Heiland, 
ib Acht auf die! Sie könnte Leichtjinnig und ausgelaffen werden. 
Auet h en wir: Nun gute Nacht, lieber Heiland !" — Bald ſam— 
melten r: noch mehrere de3 Sonntags um ihn, und er hatte fpäter 
einen gejegneten Confirmationsunterricht mit denſelben, jo daß er 
einmal jagte: „Nun iſt Doch mein Gebet erhört. Ich habe den 
a gebeten, er joll mir doch im Confirmandemunterricht einen 
aben und ein Mädchen ſchenken, das fich ernitlich anſchicke, auf 
dem Weg des Lebens zu wandeln. Nun jehe ich ein ganzes Häuf- 
lein beifammen.“ Da erhub ſich aber eines der Mädchen und jagte: 
„Aber, Herr Pfarrer, da haben Sie nicht recht gebetet. Sie hätten 
nicht nur fir Eines oder Zwei beten jollen, jondern für alle, dann 
wären alle gefommen. Es heißt ja: 
Der Unglaub mag denken, wir bitten zu viel, 
jo thuſt du doch über der Bitte ihr Ziel.“ 
Pfarrer Köjtlin Ließ fich dieſen Eindlichen Vorhalt in Demuth ge— 
fallen. (Chriftenbote. 1873.) 
Melodie: Eins iſt noth, ach Herr, dies Eine. 


158. Ad, was find wir ohne Jeſus? 


Bon Peter Lackmann, Oberpfarrer zu Oldenburg im Holfteini- 
hen (} 1713, vgl. 4, 413 f.), einem Schüler Auguft Hermann 
rande’3, verfaßt und zuerft, im Freylinghauſenſchen Geſangbuch 
1704 veröffentlicht, mit der Überfchrift: „vom menfchlichen Elend 
und Berderben.“ 

Das Lied iſt in en eriten Theil V. 1—5 eine Mare Aus- 
führung von > ort: a mich könnet ihr nichts thun?“ 
Ohne dich, Herr Jeſu, jagt er, find wir voll Elend B.1. — Finfter- 
niß ift im Geiſt und Schmerz im Gemüth B. 2; gejchredt find wir 
vom böjen Feind B. 3, umgarnt von der argen Welt B. 4 und 
alſo Fraftlos, ohnmächtig im ganzen Leben V. 5. — — Uber dieſe 
Erkenntniß führt nun im zweiten Theile V. 6—10 zu der herz- 
innigen Bitte: Stärke ung, Herr Jeſu! Ju der Finfternig (V. 2) 
fei unfern Augen ein erquidendes Licht V. 6; gegen den böjen Feind 
(2 3) gib der Seele den Kuß deiner Liebe V. 7; gegenüber der 

elt (8. 4) geleite ung umjträflich auf rechter Straße, und jtatt 
der Unmacht (8. 5) gib uns den Geift der Kraft B tüchtigen 
Werte V. 9. — Aljo weicht das ängjtlihe Seufzen (8. 1), und an 
die Stelle tritt Lob und Freudenichall zu Jeſu Ehre V. 10. Auf 
dieje Weiſe iſt das Lied aus einem Klagelied zu einem Gebetslied 
in der age. Jeſu geworden. 

Der edle eihöfreiberr von Pfeil war unter vielen Anregungen 
zum Guten und zum Dienfte Chrifti aufgewachjen. Als er aber auf 
der Univerfität Halle jich befand, um der Rechtögelehrjamteit obzu— 
liegen, wurde jein Herz mehr und mehr zum weltlichen Sinn und 
Streben hingezogen. Da hatte ihm denn der gnädige Gott ſofort 
bei feinem —* Beſuch der =. zu Halle ein heiljames Denk— 


zeichen gegeben. Man jang das Lied, deſſen erjter Vers lautet: 
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Ah, was find wir ohne Jeſus? 
Dürftig, jämmerlih und arm. 
Ad, was find wir? Voller Elend; 
ah Herr Jeſu, dich erbarm! 
Lab dich unſre Noth bewegen, 
die wir dir vor Augen legen. 
Das Lied machte einen unausſprechlichen Eindrud auf fein Herz. 
Kam es auch zu Halle überhaupt noch nicht zu einer rüdhaltlojen 
Hingabe an feinen Herrn und Heiland, jo war es doch eine Vor—⸗ 
ftufe zu der ng eins am 10. Sonntag nad) Trinitatis 
1730, als ihm in Tübingen fein Herz unter den Thränen Jeſu wie 
Wachs am Feuer zerfloß, und er dafjelbe dem Erbarmer gänzlich zu 
Füßen legte. 
Der Verfaffer jtellt mit befonderer Kraft den Gegenſatz zwifchen 
unferer Ohnmacht und Gottes Allmacht ins Licht in den beiden 
Berien 5 und 7: 


Ach wie fraftlos, ae Tritt den Satan, ſtarker Jeſu, 


richten fi) die Kranken auf; unter unſern ſchwachen Fuß; 
Unfre Kraft ijt lauter — Komm zu deiner Braut gegangen, 
in dem müden Lebenslauf. gib ihr einen Liebeskuß, 

Denn man ſieht uns, da wir wallen, Daß ſie Himmelfreud verſpüre 
öfters ſtraucheln, öfters fallen. und fein Leid ſie mehr berühre. 


Es it eben der Gedanke: „ich vermag alles durch den, der mid) 
mächtig macht, Chriftus.” Lackmann hat ihn befanntlich am kürzeſten 
gefaßt in dem Worte: 

Der Glaube bricht dur Stahl und Stein 

und faßt die Allmacht in fi ein. 
Ein Wort, welches Zinzendorf zu dem Glaubens-Zeugenlied gleichen 
Anfangs begeiftert hat. 


Das Lied wird nach verjchtedenen Weifen gefungen. Einmal 
nad den Melodieen von „Herr, ich habe mißgehandelt.“ Zu dieſem 
Liede Johann Francks gibt es eine Weiſe im — enſchen 
Geſangbuch 1741: g dg abe ag, welche den Namen Joachim 
von Burgk's trägt, aber ohne weitere an: eine andere umd 
beliebte gibt Se Crüger in feinen „Geiftlichen Kirchenmelodieen 
1649": gd fs gabag, eine Nahbildung der Goudimeljchen 
Melodie des 77. und 86. Pialmz 1555. — Sodann nad) den Me- 
lodieen von „Jeſu, Kraft der blöden Herzen.“ Diejem Lied hat fein 
an Knorr von Roſenroth, jelbjt im „Neuen Heliton“ 1684 
eine Weije gegeben: de fd ade a, und in Neanders „Bundes: 
liedern“ 1779 findet fi) eine andere dazu unter dem Liede „Meine 
Hoffnung ftehet feite*: a gs ahchahe. — Endlid: „Weicht 
ihr Berge, fallt ihr Hügel.“ = 


159. Seele, was ermüdft du did. 


Bon Dr. jur. Jakob Gabriel Wolff (1684—1754, vgl. 4, 375 f.), 
nachmaligem Profeſſor der Rechte zu Halle, in jeiner Jugendzeit 
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gedichtet, da er als gottesfürdhtiger Student, die Lüſte der Jugend 
fliehend, nach Sirach 6, 18—37 ſich richtete und durch die Männer 
des Glaubens, deren Unterricht er in Halle genoß, den Herrn fuchen 
lernte. Es erſchien zuerjt im Freylinghaufenichen Geſangbuch 1714. 
Die ernite Mahnung des Lieds faßt ſich zujammen in den 

Kehrreim: 

Suche Jeſum und ſein Licht, 

alles andre hilft dir nicht! 


Über dieſen ſchreibt ein rechtſchaffener Chriſt aus Pommern: „Je 
einfältiger, kindlicher und wahrhaftiger die Seele in der Selbſt— 
erfenntnig auf den Grund kommt, deſto unentbehrlicher, höher, 
theurer, übermwiegender wird ihr Chriſtus Jeſus in feinem ganzen 

mfange. Bor feinen Füßen die verborgene himmlische Weisheit zu 
ſuchen und zu lernen, aus ſich jelbit aus- und ganz in Chriftum 
einzugehen; nicht3, nichts, nichtS zu werden, damit Chriſtus Alles, 
Alles, Alles in Einem werde, daran hat man genug zu thun alle 
Tage, Stunden und Augenblide de3 Hieniedenjeins. Wir fleißigen 
uns, jagt Paulus, daß wir ihm wohlgefallen; das will weit mehr 
jagen, als man denfet. Da jchweigt man gern von allem Andern, 
wenn diejes Die Hauptjache wird und bleibt.“ (Basl. Samml. 1800.) 


_ Freiherr von Seld berichtet aus Djtfriesland: „Ich war am 
Krantenbett eines Schulmeifters, deſſen Sterbejtunde nahe ſchien. 
Er hatte ſechs unverjorgte Kinder, jeine Frau verhehlte ſich die 
Gefahr nicht; aber fie war ergeben und triumphirte. Als ein Be— 
ne ihr Troft zufprechen wollte, erwiderte fie: „Suche Jeſum und 
ein Licht; alles Andre Hilft Div nicht!“ (Evang. Kirchenzeitung.) 
» Bejonders herrlich und Fräftig tritt der Vers 11 ein: 

Lak dir jeine Majejtät 

immerdar vor Augen jchweben ; 

La mit brünftigem Gebet 

fidy dein Herz zu ihm erheben: 

Suche Jeſum und jein Licht, 
alles Andre hilft dir nicht! 


Melodie: Jeſus, meine Zuverficht. 


160. Ringe recht, wenn Gottes Gnade. 


Bon Johann Joſeph Winkler (1670—1722, vgl. 4, 383 ff.), 
Prediger zu Ma — gedichtet auf die drei Leibſprüche der 
ſeligen Frau —6*8* aria Zorn, geb. Bernhard zu Berlin: 
Luc. 13, 24. m 2, 12. 1 Moſ. 19, 15—22. So wurde es 
um eritenmal gedrudt als Zugabe zu dem diejer Frau von Johann 
yfins gehaltenen LZeichenjermon, und von en haufen in jein 
Geſangbuch 1714 aufgenommen; auch in den Köthnifchen Liedern 
jteht e8 mit dem Titel: „Vom Kamp und Sieg der Glaubigen.” 

Jene drei Hauptiprüche durchziehen das ganze Lied. Luc. 13, 
24: „Ringet darnach, daß ihr durch die enge Pforte eingehet!“ iſt 
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das Thema von V. 15, in welchen der Eingang zum Reid) be- 
schrieben wird. Philipper 2, 12: „Schaffet, daß Ta jelig werdet 
mit Furt und Zittern!“ ift der Inhalt von V. 6—15, in welchen 
das Feithalten des erlangten Kleinod8 empfohlen und der fleiich- 
lichen Sicherheit die wahre Treue entgegengejtellt wird. Genejis 19, 
15—22: „Eile, errette deine Seele und fieh nich hinter dich!” iſt 
die Grundlage von V. 16—23, in welchem die Welt diejer Zeit mit 
Sodom, Zoar aber mit dem Leben in Gott verglichen wird. — Es 
ift begreiflich, daß man oft das Lied verkürzt hat, um es nüßlicher 
zu machen, wie der Inhalt es auch verdient. 

E3 war das Lieblingslied des in der Oberlaufit in gefegnetem 
Andenken ftehenden Diakonus Johann Jakob Pötzſchke zu Kittlit bei 
Löbau, der daſelbſt am 20. Dezember 1823 als achtzigjähriger Greis 
heimgieng. Er verordnete, daß es bei jeinem Begräbniß gefungen 
werde. (Basler Sammlungen.) 

Ein tüchtiger Stundenhalter des Schwabenlands, Martin Faufer 
von Glems, war ſchon als Knabe ernitlich bemüht, nicht nur in der 
Schule auf Gottes Wort zu hören, jondern auch auf dem Weg der 

eiligung zu wandeln. Da gabs ein ernjtes Ringen mit dem eigenen 
erzen, und fein treuer Lehrer merkte den Stand des Kampfes meift 
ichon an den Liederverjen, welche der junge „Marte“ zu feinen 
riften nahm. So ſchrieb er einmal: 
A und D, Anfang und Ende, 
nimm mein Herz in deine Hände, 
wie ein Töpfer En on; 
Meifter laß dein Werk nicht liegen, 
hilf mir beten, wachen, fiegen, 
bis ich jteh vor deinem Thron! } 
Als nächſte Vorfchrift befam er aber das nächſte Mal den Vers zur 
Ermuthigung: 
Ringe recht, wenn Gottes Gnade 
dich num ziehet und befehrt, 
Daß dein Geift ſich recht entlade 
von der Laſt, die ihn bejchwert. 
Der junge Menjch verjtand den age und bewahrte die Borjchrift 
als ein Kleinod bis in fein Alter auf, das ganze Lied aber jagte 
er ſich oftmals in feinen inneren Kämpfen vor. Bat. Samml. 1869.) 

Aus den Verjen ließe fich wohl eine Perlenſchnur Heiliger Ge— 

danken und förniger Sprüche auffallen. Wir nennen sig eije: 
albe Liebe hält nicht Stich V. 3; Rüdfall iſt ein böfer Gaft 8. 8; 
leiſ — macht die Seele kalt und ſicher, frech und ſtolz V. 11; 
Fleuch vor dem verborgen Bann V. 21. 

Ein junger Menſch vom Lande kam nach feiner Eonfirmation 
in die Stadt und follte bei einem chriftlihen Meijter feine Kenntniß 
erwerben. Er war treu und aufmerfjam, auch fühlte man ihm an, 
daß er in dem Segen feiner Confirmation jtehe. Nun redete ein- 
mal der Lehrer davon vor den Ohren der anderen. Das erfjchüt- 
terte aber den jungen Menſchen und beichämte ihn aufs tiefite, denn 
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er fühlte, daß dem doch nicht ganz jo wäre. Unter einem Strom 
von Thränen bekannte er, daß Sein jeliger Stand in der Confirma— 
tion nicht mehr vorhanden jei. Er habe feinen Bund gebrochen, 
* die Sünde wieder ausgeübt, könne nicht recht beten und er— 
ahre nun das Wort, das am Schluß von ®. 8 ftehe: 

Halt ja deine Krone feite, 

pe männlich, was du haft! 

ae beharren ijt das Beite: 

Rückfall ift ein böfer Gaft. 
Auf dieſes Bekenntniß hin wurde a die rechte Unterweifung zu 
Theil, und jo fand er den rechten Weg und blieb in feinem Herrn. 
(Basler Sammlungen. 1785.) 

Die Melodie: fgagabca fteht im Choralbuch der Brübder- 
gemeine 1784. Sie ıjt ebenjo wie „O der alles hätt verloren“: 
ecdedesfgg m ah a york Geſangbuch 1705 aus 
der Melodie herausgebildet: „Seelenweide, meine Freude“: 
edchchagis 1698, welche Adam Dreſe zugejchrieben wird. 


161. Jeſu, geh voran. 


Gar liebliche Worte des edlen Nicolaus Ludwig, Grafen von 
Binzendorf (1700—1760, vgl. 5, 248 ff.), gedichtet 1721 und in 
ihrer jeßigen Form zufammengeftellt im Neuen Brüdergejangbud) 
1778. 


E3 war im Mai 1721, als der jugendliche Zinzendorf nad) 
jeiner Reije über Holland und Paris bei jeinen Verwandten in der 
— ſich aufhielt, daß er zu Berlin als „Morgengedanken“ das 

ied dichtete: „Glanz der Ewigkeit, Gott und Herr der Zeit“, in 

welchem V. 9 die Worte enthält: „Richte unſern Sinn auf das 
Ende hin“ und V. 11 lautet: „Solls uns hart ergehn —“. Bei 
einem Beſuch in Halle legte fih ihm nun der Plan nahe, als 
Francke's Gehilfe an Baron von Canſteins Stelle in Halle ein- 
utreten. Allein feine — widerſetzten ſich dieſem Ge— 
anken, und jo trat er im Herbſt in den ſächſiſchen Staatsdienſt 
ein, ohne daß darım der Plan aufgehalten wurde, dem er fein 
Leben weihte. Damals num, im Herbſt 1721, Ddichtete er das Lied: 
„Seelenbräutigam, o du Gotteslamm“, deſſen 10. Vers heißt: Jefu, 
geh voran —, der 11. Verd: Ordne meinen Gang — und der 
4. Berd: Rührt mein eigen Herz —. 

Der Gedanke der Nachfolge Jeſu auch unter harten Proben 
bewegte aljo in beiden Liedern den gottliebenden üngling, der 
eben am Scheideweg jeines Lebens angefommen war. Und jo iſt 
e3 bei der jonftigen Wortfülle des Dichter ein glüdlicher Wurf 
geweien, die vier Verje aus beiden Liedern jo zu verjchmelzen, wie 
wird nun vor uns haben. 

In Vers 1, dem herrlichen und vielgebrauchten Anfang: 


Jeſu, ge) voran 
auf der Xebensbahn ; 
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Und wir wollen nicht verweilen, 
dir getreulich nachzueilen : 

Führ uns an der Hand 

bis ins Vaterland! 


iſt mit glüdlichem Griff die Untwort der Seele auf den Ruf des 
Bräutigams gegeben. Sagt er: Folge mir nah! jo ruft fie: Geh 
voran! oder, wie das Hohe Lied jagt: Zeuch uns dir nad), . laufen 
wir! — Das war Zinzendorf3 Art, von welchem Albert Knapp in 
der — Zinzendorfs“ bezeugt: „Er traute dem Herrn, an 
welchem er ſeine Luſt hatte, nichts als Gutes zu. Sein Anliegen 
war inſonderheit, den Willen ſeines Herrn An thun und jtet3 inne 
u werden, was ihm in diefen und jenen Umſtänden das Liebite 
Be ; ja a Se ihn, den er nicht jahe, überall jo zu halten, als Br 
er ihn. enn er ihn um etivas bat, wie er denn in einem unab— 
läſſigen Gebetumgang mit ihm jtand, jo that er es mit der find- 
lichſten, gewifjeften Hoffnung der Erhörung. Aus feinem ganzen 
Weſen leuchtete jeine Eindlich-innige, perjönlihe Liebe zu Jeſu 
Ehrijto, ‚dem herzlichen Lamm Gottes‘, wie er ihn meiſt zu nennen 
pflegte, voll Gnade und Wahrheit hervor.“ Es ijt der Liebes- 
gehorjan, welcher ung aus den bekannten Berjen jo leuchtend anblidt: 


Merk, Seele, dir das große Wort: So freu dich der Barmherzigfeit, 
wenn Jeſus winkt, jo geh; die andern twiderfährt ; 


Wenn er dich zieht, jo eile fort, ’ will 
wenn Jeſus hält, ſo ſteh! aa dr gg * 


Wird Jeſus in der Seele ſtill, 

Wenn er dich lobet, bücke dich, 

wenn er dich liebt, fo ruh; ch ſo nimm auch du nichts vor. 

Wenn er dich aber ſchilt, ſo ſprich: Kurz, liebe Seel, dein ganzes Herz 

ich brauchs, Herr, ſchlage zu! ſei von dem Tage an 
Bei Schmach, bei Mangel und bei 

Wenn Chriſtus ſeine Gnadenzeit Schmerz 

bald da, bald dort verklärt, dem Heiland zugethan! 


Im Jahr 1851 zogen ſechs Brüder von St. Chriſchona bei 
Bajel über den Ocean, um in Texas den dortigen Deutſchen Evan— 
gelium zu predigen. Die waren aber längjt der wahren Seelentojt 
entfremdet und darum auch fittlich vertildert. Die Sendboten blieben 
aber doch in Gottes Namen getrojt, und als fie ſich auf ihre ver: 
ſchiedenen Stationen vertheilten, —— ſie noch beim Auseinander— 
gehen auf der Prärie: Jeſu, geh voran auf der Lebensbahn! und 

er Entſchluß geleitete ſie weiter hin, welchen einer nieder— 
ſchrieb: „Ich will beim Kreuze bleiben und Jeſu Marter treiben, 
bis ich ihn ſeh von Angeſicht!“ 

Vers 2, die Bitte um Beſtändigkeit in der Noth: 

Solls uns hart ergehn, 

laß uns feſte ſtehn 

Und auch in den ſchwerſten Tagen 
niemals über Laſten klagen: 
Denn * Trübſal hier 

geht der Weg zu dir! 
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war höchſt nöthig als Herzenzflehen. Es ergieng dem Sänger recht 
bald hart. Wegen jemer 1722 begonnenen Gründung der Brüber- 
gemeine wurde er hart befämpft und verleumbet, und oft gar als 
das Thier aus dem Abgrund und als der faliche Prophet erflärt. 
Unüberfteiglich ſcheinende Hindernifje jtellten fi) ihm häufig in den 
Weg, ja er mußte 1737 in eime zehnjährige Verbannung aus dem 
Baterland gehen, wo er als Pilger unter taujend Noth und Gefahr 
in der Welt umher irrte und alles hingab, was ihm lieb war. Aber 
an Jeſu Hand hielt er feit, von ihr Tieß er fich getroft leiten. So 
erinnerte er auch einmal jeine treue Frau an die Worte vom Jahr 


en Mein Beruf Heißt: Jeſu nad 
ein Beruf heißt: Jeſu nad, 
durch die Schmad), 
Durchs Gedräng von auß- und innen, 
das Geraume zu gewinnen, 
defien Pforte —* brach. 


wei Stunden vorüber ſein werde. Nach dieſer Seit, d00 Garrifon 
feine Uhr; und fiehe da, mit einemmale brach der Win 


ang * Wenn ich nun in gefährliche und ſeltſame Umſtände 
omme, ſo iſt mein Erſtes dabei, genau zu unterſuchen, ob ich daran 
Schuld ſei oder nicht. Finde ich etwas, womit er nicht zufrieden iſt, 
ſo falle ich ihm gleich zu Füßen und bitte um Vergebung. Da ver— 
gibt mirs denn mein er eiland und läßt mich gemeiniglich wiſſen, 
wie es ablaufen werde. Wenn e3 ihm aber nicht gefällt, mich den 
Erfolg gie zu laſſen, jo bin ich ftille und denke, es jei das Beite 
für mi, daß mirs unbelfannt bleibe. Diesmal aber hat er michs 
wifjen laffen, daß der Sturm noc zwei Stunden dauern werde.“ 
Der Rapitän verwunderte ſich über diefe innige Herzensgemeinjchaft 
eines Menjchen mit dem erhabenen König Himmels und der Erden 
und trat in der Folge mit feiner ganzen Familie der Brüder- 
gemeine bei. 
Koh, Kirdenlied. VI. 29 
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Die beiden lebten Beilen diefes Verſes hießen im Morgenlied 
urſprünglich: 
Denn das iſt der Weg 
zu der Sternen Steg. 


An die Faſſung des Brüdergeſangbuchs 1778 aber knüpft ſich fol- 
gende Geſchichte. In _einer jungen — am Neckar war 
eines Tags eine liebe Freundin eingekehrt, welche eine friſche Jugend— 

it, aber nur einen kurzen hoffnungsreichen a Hinter fich hatte. 

er Mann ihrer Liebe, welcher eine jchöne Laufbahn in Ausficht 
hatte, war früh dahingefiecht, und das junge Weib hatte nicht wenig 
in kurzer Beit zu tragen. Allein fie bezeugte fih mit ihren beiden 
Kindern in Gott zufrieden. Als fie nun wieder hinmweggegangen, 
und beim Eſſen von ihr und ihrem Lebendgang weiter die Rede 
war, fagte der Vater des Haujes zu jeinem Weibe: „Sie ift durch 
viel Noth und Berleuanung gegangen, aber man fühlt e8 ihr auch 
wohl an; fie hat viel an innerlicer Kraft gewonnen duch ihre 
Truͤbſal.“ — „Sa, fiel mın der jüngte Knabe, ein Junge von dritthalb 
Jahren, ein, gelt Bapa: ‚denn Durch —2 hier geht der Weg 
u dir!* Wunderbar hatte das Wort Trübſal in dem Herzen des 
leinen widergeflungen, das er in unjerem Vers kaum zuvor ge 
lernt hatte. Alle aber waren erquidt von der treffenden Anwen— 
dung, die dem Jungen über jein Ss hinaus gelungen war. 
Sa wohl: „denn durch Trübjal hier geht der Weg zu dir!“ Per 
aspera ad astra, per crucem ad lucem! 

V. 3, der Blid von der eigenen auf die fremde Noth: 

Rühret eigner Schmerz 

irgend Ar Herz, 

Kümmert ung ein fremdes Leiden, 

o jo gib Geduld zu beiden; 

Richte unfern Sinn 

auf das Ende hin! 
zeigt ung, daß BZinzendorf wohl auch für den eigenen Schmerz betete, 
wie für fremdes Leiden; aber in feinem Lebensgang iſt es herrlich 
u jehen, daß ihn die —— Anliegen bis zur Aufopferung alles 

igenen zogen, in der Nachfolge deſſen, von dem er ſang: „O Liebe, 

die in fremde Noth ſich ſelbſt hineingeſtürzt!“ 

Der letzte Vers (4) mit dem Ausblick aufs Ende möge in fol— 
ender Erzählung feine Bejtätigung finden. — Un einem ſchönen 
rühlingstag fang in einer Kinderjchule die fröhliche Schar: 

Jetzt ift der jchöne Frühling da, 
jet find die Bäume weiß, 

Sept hängen jchöne Blüten dran, 
und nicht mehr Schnee und Eis. 


Während diejes Geſangs geht eine Judenfrau vorbei. Sie hört die 
Kinder jo munter fingen, fie fieht diefelben jo lieblich ſpielen und 
gedenkt ihres eigenen Kindes daheim, das immer fo mißvergnügt 
und er 3 iſt. Ihr Heiner Maier wäre gewiß bier gut auf: 
gehoben, und Die Geſchichte Jefu und die Lieder von ihm Tünnte fie 
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ja daheim Ddemjelben wieder ausreden. Vielleicht würde auch der 
wilde Burjche diefe gar nicht Iernen. Eine geordnete Erziehung 
und Pflege ſchien ihr neben der Abhaltung des Knaben von der 
Straße die Hauptjache. — Am andern Morgen bringt fie richtig 
ihren ſchwarzgelockten Knaben in die Kinderjchule mit ir Bitte an 
die Lehrerin, ihn aufzunehmen und Geduld mit ihm zu haben. Dieje 
verjpricht e8, nimmt ihn bei der Hand und ſetzt ihn zu den andern 
Raben, mit Denen er bald Freundichaft Schloß. Anfangs zwar machte 
er der Lehrerin viel Mühe, nach und nach aber jchien er fich in Die 
Ordnung zu finden. Die Lehrerin legte ihn mit ihren andern Kindern 
täglich dem Herrn Jeſu ans Herz. — So vergiengen Wochen, wäh- 
rend welcher Maier regelmäßig in die Schule fam. Eines Tages 
fehlte er und die Lehrerin erfuhr zu ihrem großen Schmerz, daß er 
auch an der im Ort herrichenden Halsbräune erkrankt jet. 
Knabe war am Abend vor jeiner Erkrankung fröhlih von der 
Schule nad) Haufe gefommen und hatte auf feiner Staffel mit 
(ler Stimme das Lied von Zinzendorf gefungen, das er in der 
inderſchule gelernt: „Jeſu, geh voran!" Da kam jein Großvater, 
ein gejeteseifriger Israelite, die Straße herauf. Er hatte den Ge— 
fang feines Enkels, den er jehr liebte, jchon von weitem gehört, 
und traute jeinen Ohren kaum. Mit einem Fluch auf den Lippen 
eilte er in das Haus jeine® Sohnes, den verwunderten Mater mit 
fich ziehend. „Woher hat der Knabe dieje Lieder gelernt? Von went 
hat er ſolches Zeug gehört?“ herricht er wüthend jeine Schwiegers. 
tochter an. Blaß und zitternd wagte diefe faum zu antworten; nur 
auf abermaliges heftiges Herausfordern geſtand fie, den Kleinen zur 
Kinderichule geichiet zu haben, weil fie ihn zu Haufe nimmer in 
Ordnung habe bringen können. Uber fie wagte auch zu bemerken, 
daß hs feither gegen alle im Haufe recht lieb betrage und be= 
fonders viel gehorfamer geworden fei. Ungeduldig hörte der Groß— 
vater ae an und brach dann in eine Flut von Schimpfreden 
genen Sefum, den verhaßten Nazarener, aus, fluchte der Mutter, 
ie ihr Kind Ehriften zur Erziehung jchide, und dem Vater, der 
dies zugelafien, und verbot Maier unter an jchwerer Strafe, 
jene Schule je wieder zu befuchen. Maier, der eben noch jo fröh- 
lich gefungen, jaß jetzt blaß und zitternd da und weint. Er Eonnte 
nicht begreifen, was fein Großvater gegen Jeſum habe, der ja, wie 
die Lehrerin erzähle, alle Menſchen und namentlich die Kinder jo 
jehr liebe. Und daß er nun feine Schule nicht mehr — dürfe, 
das machte ihn ganz traurig. — Weinend und zitternd begab er ſich 
zu Bett, in — noch einmal ſein Lied herſagend, das ihm 
nun doppelt lieb geworden. Da brach in der Nacht ein heftiges 
Fieber bei ihm aus, verbunden mit jenem heiſern Huſten, dem Vor— 
boten der Halsbräune. Der Vater eilt ſchnell zum Arzt, während 
die Mutter am Bett des armen Kindes zurückbleibt, das mit ge— 
ſchloſſenen Augen leiſe ſtöhnt und wimmert. Wie ſie ſo daſitzt und 
in tieffter Betrübniß gen Himmel blickt, ſchlägt Mater ſeine vom 
Fieber glänzenden Augen auf, fieht mit einem Blick unausſprech— 
29% 
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licher Liebe feine Mutter bittend an und betet mit heiferer Stimme 
ven lebten Vers jeines geliebten Liedes: 

Ordne unfern Gang, 

Sefu, lebenslang ! 

Führft du uns durch rauhe Wege, 

ib und aud die nöthge Pflege; 

u uns nach dem Lauf 

deine Thüre auf! 
Die Mutter küßte unter vielen Thränen ihren Liebling. Ad, es 
ſchien ihr unmöglich, ihn verlieren zu können! — Der Vater kam 
mit dem Arzt aus der Stadt zurüd. Maier wurde unterjucht, und 
der Arzt erklärte den Eltern, die Krankheit habe jo rajche Yort- 
ſchritte gemacht, daß an eine nn wohl nicht mehr zu benfen 
jet. Er verordnete das Nöthige, aber die Krankheit jtieg von Minute 
au Minute; das arme Kind konnte faum mehr atmen. Mit Der 
egten Kraftanftrengung richtete der liebe Knabe fi noch einmal 
auf, um jein Lied zu beginnen. Nur die erfte Strophe: „Jeſu, 
eh voran!“ brachte er mit erftidter Stimme noch heraus, ein 

cohtbarer Huftenanfall warf ihn in die Riffen zurüd. Einige 

Minuten fpäter hatte er ausgefämpft. Seine Seele war beim 
Herrn, wo ihn fein — und kein Verbot mehr trifft, wo er ſein 
theures Lied in neuer Weiſe ſingen darf, und wo er nun ſeinen 
geliebten Heiland von Angeſicht zu Angeſicht ſchaut. (Zeitſchrift 
„Chriſtliche Kleinkinderſchule.“) 

Eine liebliche Zuſammenfaſſung des Liedes hat der edle Maler 
Guſtav König 1865 auf einem Blatte gegeben, das der Prinzeffin 
Alerandra von Preußen zur —— mit dem Herzog Wilhelm von 
Mecklenburg-Schwerin dargeboten wurde. Er beſchreibt es ſelbſt 
alſo: „Die Gedankenfolge des Lieds iſt im Bilde wiedergegeben. 
Das Ganze ſtellt einen Hausaltar vor. Über dem Altarjtein fieht 
man Jeſum, wie Er ſchon die Kinder zu ſich kommen läßt. Im 
Hauptbild Rn zu den Füßen des Iebendigen Wortes Maria, Mar- 
2 Schweiter. (3. 1.) Über demfelben ift Chriftus, der gute 
Hirte, wie er jein in Dornen verjtridtes Lämmchen jucht und rettet; 
im Hinblid auf die trüben Stunden de Lebens, deren härtejte die 
find, Die der Menſch durch eigene Vergehung ſich zu Schulden fom- 
men Jäßt. y 2. 3.) Oben im Bild endlich eilt die Seele, von 
ihrem a bi3 an den Eingang des Himmels geleitet, in die Arme 
ihres Heilandes. (V. 4.) In der Arabesfe, welche das Lünetten- 
bild mit dem obern ee verbindet, fieht man das Dornen: 
abe in welches das Lamm ſich verjtridt Hatte, da wo es F 
en Rahmen des Bildes hindurchbricht, in Roſen enden, die zuglei 
die architektoniſche Baſis für das Luftgebilde ſind.“ (Ebrard, Guſtav 
a Erlangen 1871.) 

elodie: „Seelenbräutigam, Jeſu, Gotte8 Lamm.“ 


162. 9 Paterherz, o Licht, o Ceben. 


Von dem frommen Edelmann, Karl Heinrich von Bogatzky 
1690 -1774, vgl. 4, 468 ff.), erſchienen in den Cöthniſchen Liedern 
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1736, dann in feinem Buch: „Übung der Gottjeligkeit in allerlei 
Haken Liedern“ 1750 mit der Überſchrift: „Chrifti treuväterliches 
eiten und der Gläubigen kindliche Gebet.“ 

Bogazky dichtete e8 im Jahre 1725, als er ſich nad) einer 
Badekur in Carlsbad zu jeiner leiblichen und geiftlichen Erholun 
drei Monate lang bei dem frommen Grafen Erdmann Heinri 
Henkel in Pölzig aufhielt. Er berichtet darüber: „Ich hatte Damals 
eine bejondere — Es war mir nemlich die ſo nahe Gegen— 
wart meines Heilandes ſehr klar und tröſtlich. Ich ſah ihn als 
meinen Berather und Führer an, und obgleich die Untergebenen es 
oft nicht gerne * wenn ihr Aufſeher immer um ſie und auf 
alles ihr Thun Acht gibt, ſo war es mir hingegen Kr lieb und 
tröftlich, daß mein Heiland immer bei mir wäre und auf mich ſähe; 
und ich bat ihn herzlich, daß er mich nur jtet3 im genauer Aufficht 
haben und mich ja feinen Schritt allein gehen laſſen möchte. Und 
alles das, was damals in meinem Herzen war, brachte ich in diejes 
Lied, welches, wie es mir jelbjt ermunternd war, auch hernad manchen 
andern zur Erweckung gedient hat, daher der jelige Abt Steinmez 
in Klofterbergen auch einige Stunden darüber gehalten hat.“ (Bo— 
gazky's Lebenslauf. Halle 1810.) 


E3 entipridht ganz und gar dem Sinne, in welchem der Ielige 
Bogatzky fein Leben zubradhte und dem Herrn weihte. Die find- 
fichite Hingebung an den Führer von oben fpricht ſich jofort im 
eriten Bere aus: 

D Baterherz, o Licht, o Leben, 

o treuer Hirt Immanuel! 

Dir bin ich einmal übergeben, 

dir, Dir gehöret meine Seel. 

ch will mich nicht mehr jelber führen, 

der Bater jol das Kind regieren, 

jo geh nun mit mir aus und ein 

Und leite mic nad allen Tritten ; 

ich geh, ad) hör, o Herr, mein Bitten! 

für mich nicht einen Schritt allein. 


Die legte Zeile in der Fafjung des Württembergiichen Geſangbuchs: 
„sch gehe feinen Schritt allein!" wählte ſich eine Braut ın den 
Stunden zu ihrem Wahlſpruch, als ſie fich entichlojjen hatte, einem 
Bräutigam die Hand zum Lebensbunde zu reichen. Sie that es 
aber in der Überzeugung, daß auch zwei verbundene Herzen allein 
gehen und ſich nicht genug auf einander jtügen können, wenn fie 
nicht zum Herrn ihres Bundes, dem treuen Heiland jelbit, jagen: 
„Sc gehe ohne dich — feinen Schritt allein!” Das entſprach dem 
Sinne unjerd Sängers, der ſchon im Jahre drauf ſich mit Eleonore 
Barbara von Fels verehlichte und bezeugte, er habe jih in diejen 
neuen Stand hineingebetet. 


Sinnig erjcheint und Vers 4: 


D daß ich auch im Fleinften merfe 
auf deine Weisheit, Güt und Treu, 
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Damit ich mic im Glauben ſtärke, 
dich lieb und lob und ruhig jei 
Und deine Ordnung laffe walten, 
ftet3 Ordnung, Maß und Biel zu halten; 
fonft lauf id vor, da lauf ich an. 
Drum mad im beften mic) gelafjen, 
nicht3 ohne dich mir anzumaßen, 
was du mir thuft, ift wohlgethan | 


Wie das lebte Wort einen bekannten Ton anjchlägt, al3 die letzte 
Troſtesausſicht in allen Fällen, jo ift e8 eine unvergleichlich treffende 
Lebensregel, welche der Dichter hier gegeben: aa id) vor, jo lauf 
ih an!" Es ift das in hriftlichen Kreifen zum Sprichwort getvorden. 


Der lebte Vers (11) ift der jelige Entichluß einer gläubigen 
Sulamith, eines durch Gott befriedeten Gemüths: 


Co lob und lieb ich in der Stille 
und ruh als Kind in deinem Schoß; 
Das Schäflein trinkt aus deiner Fülle, 
die Braut jteht aller Sorgen bloß. 
Sie forget nur allein in allen, 
dir, ihrem Bräutgam, zu gefallen, 
fie ſchmückt und Hält fich dir bereit. 
Ach zeuch mich, zeuch mich weit von Hinnen; 
was du nicht bift, laß ganz zerrinnen, 
o reiner Glanz der Emigfeit ! 


Das war Bengel3 Sinn: „in Lieb und Leid, in Luft und Bein an 
Gottes Lieb zu hangen.“ Als er von dem Herrn mit Krankheit 
eines Kindes geprüft wurde, war er ganz getroit; und jo jchiver 
es ihn auch ankam, gab er fein Kind doc mit Xoben dem Herrn 
wieder heim, der es ihm gegeben und — Als ſeine Frau, 
in deren Abweſenheit das Kind ſchnell geſtorben war, heimkehrte 
und fragte: „Was macht das Kind?“ kuͤndigte er ihr mit freund— 
licher, Sanfter Miene jeinen Tod mit den Worten an: „Es liebt 
und lobt.“ — Hiezu mag aud das Wort Hedingerd auf feinem 
Zodtenbette im Dezember 1704 al3 Zuftimmung angeführt werden: 
„Welch ein elender Mann wäre ich, wenn ich mich jet erſt be— 
iehren und unter vielen Ängſten auf der Ärzte Geſichter Achtung 
eben müßte, was fie von meiner Krankheit urtheilen und wie 
ange meine Buß» und Lebenzzeit etwa noch währen möchtel So 
aber fanı ich mich mit füßer Ruhe in den Arm und Schoß meines 
Jeſu, dem meine Seele anhangt, als ein Kind hinlegen und mein 
jchon längſt bejtimmtes Stündlein mit Freuden erwarten.“ 


Melodie: Wie wohl ift mir, o Freund der Seele. — Eine in 
Württemberg jehr beliebte Weife iſt Die 1810 von dem Schulmeifter 
Sohann Georg Weller in Vaihingen an der Enz zu dem Lied: 
„Mein Schöpfer, der mit Huld und Stärke“ erfundene, nun im 
MWürttembergifchen Choralbuch 1841 auf unjer Lied angewendete 
Melodie: eaaedcsbabb, 
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163. JZeſus Chriftus gab fi uns. 


Bon Philipp Friedrich Hiller, Pfarrer in Steinheim bei Heiden- 
heim (1699 — 1769, vgl. 5, 107 ff.), gedichtet, und erfchienen in 
deſſen: „&eiftliches Liederkäjtlein“ zweiter Theil, Stuttgart 1767. 

Das Lied it eine feiner „Heinen Oden über bibliiche Sprüche", 
welche oft wahre Kleinodien find. Der Sprud, um den es ſich 
hier handelt, iſt 1 Petri 2, 21: „Chrijtus Hat uns ein Vorbild 

elajjen, daß wir ng jollen jeinen Fußſtapfen“; und Hiller 
emerft dazu: „Der Weltjinn macht alle, auch närrische Moden, 
nah, und alle Sünden; ein Chriſt fiehet auf den Herrn.“ Es ift 
in ſchlichten Worten und ungelünftelter Form ein liebliches Seiten— 
ftüd zu dem jchwungvolleren: Heiligſter Jeſu, Heilgungsquelle. — 
Das Ganze wird in ein helles Licht gejeßt durch folgende Erzählung. 

Eine Heine Geſellſchaft hriftlicher Freunde ſaß, wie die Basler 
Sammlungen 1797 berichten, eines Tags beijammen und führte ein 
ernſtes Gejpräd über den Ausiprud, Jeſu: „Wer mir Folgen will, 
der verleugne fich jelbit und nehme jein Kreuz auf fich täglich, und 
Ioige mir nah!" Es ift doch fürwahr eine mächtige Aufgabe, welche 
Hiller in Vers 1 kurz bejchreibt: 

Jeſus Chriſtus gab ſich una 
ſelbſt zum Borbild alles Thung, 
Sein Wort ftellet ihn uns dar: 
ich fol jein, wie Jeſus war. 


Je mehr man vollends ind Einzelne eingeht, wie e3 Hillers Verſe 
2—6 beichteiben, deſto höher fteigt Die Arbeit. Die Freunde mögen 
wohl auch etwas Ühnliches in ihrem Gejpräche ausgebrüdt haben. 
Siehe da fängt eins der Kinder des Haufes, ein jechsjähriges 
Töchterchen, mitten im Spiel aus freiem Trieb und unvermuthet 
an zu jagen, Vers 7: 

Lieber Meifter, lehr michs num! 

ohne dich fann i ey thun. 

Unter deines Geiſtes Zucht 

bringt mein Glaube ſolche Frucht. 


Es hatte oft ſchon in dieſer Weiſe auch ui Berje gejagt und 
wiederholt; aber diejer Vers machte nun auf alle Anweſenden einen 
gewaltigen Eindrud. Mußte ihnen ein Kind den Weg fagen, auf 
welchem fie auch die ſchwerſten Aufgaben in der Nachfolge Jeſu 
übernehmen dürften, jo hielten fie ſich verfichert, der Herr werde 
fie durch jeinen Geiſt darin ftärken und kräftigen. Es ward ihnen 
aber auch zugleich zu einem neuen Antrieb, ihre Kinder frühzeitig 
um Wort Gottes anzuhalten und mit den Liedern der Kirche be= 
annt zu machen. Im einer Welt, wo Hillers Vers 8 feine An— 
wendung findet: 

Biele folgen ihrem Sinn; 

aber, ber wo foll id din? 

Du bijt Ehrijtus, Gottes Sohn; 

wer bir folgt, hat großen Lohn! 
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weiß man doch nicht, wie und mo der heilige Geiſt ge Schätze 
des Gedächtniſſes zu ihrem und Anderer ewigen Heile gebrauchen 
kann. Und ſiehe, ein Jahr darnach legte ſich jenes Töchterlein aufs 
Todtenbette, und die vielen gelernten Sprüche und Verſe waren 
ihm ein großer Troſt. Es in denn auch jelig entichlafen, nachdem 
es den lebten Vers öfter gebetet hatte: 

Gabſt du nad vollbrachtem Lauf 

beinen Geift mit Beten auf; 

Gib auch, daß durch deine Treu 

mein End wie dein Ende jei! 


Melodie: „Nun komm der Heiden Heiland“ aagchaha 
1524 nad) der alten geiftlichen Weije von Veni redemptor gentium. 
— Oder: „Gott jei Dank durd alle Welt“ fabcecdef im 
Freylinghaufenichen Geſangbuch 1704. 


164. Wenn ic mir auf viele Jahre. 


Aus derjelben Quelle, wie 163, über den Spruch: „Gott 
ſprach: du Narr, heute Nacht wird man deine Scele von dir for- 
dern; und weß wird jein, das du bereitet haſt? Alſo gehet3, wer 
ihm Schätze fammelt und ift nicht reich in Gott." Lucä 12, 20. 21. 
„Dan denke hier nad." 

Der vierte Vers ift im Blick auf Matthät 16, 26 gebichtet: 

Könnte man die Welt gewinnen, 
führe dennoch arm von Hinnen, 
wer Fra Theil am Himmel hat; 
Wer ſich reich in Chriſto glaubet, 
dem wird nicht3 im Tod geraubet ; 
nicht3 als Gott macht ewig jatt. 


Der Grundgedanke defjelben tritt in folgender Erzählung hervor: 
Bu — des Jahrs 1844 ſtarb in einem Done Vorpommerns 
ein alter Bauerdmann im Haufe einer feiner verheiratheten Töchter. 
Unter feiner geringen Verlaſſenſchaft war ein Schuldſchein über 25 
ler, die er dieſer Tochter und — Manne geliehen hatte. 
Dieſe reizte nun die or ier, fich des Schuldicheins zu bemächtigen. 
Wie das anzugreifen jei, das — die zwei Eheleute öfters 
mit einander. Eben ſprachen ſie eines Abends auch wieder davon, 
aber ganz leife, damit ihr dreizehnjähriges Töchterlein, das gerade 
ſich abmühte, die Sprüche für die Schule zu lernen, nicht? davon 
* möchte. Da * daſſelbe in ſeiner eintönigen Weiſe wohl 
undertmal den Spruch: „Was hülfe es dem Menſchen, ſo er die 
ganze Welt gewänne und nähme doc Schaden an feiner Seele!* 
ut vor fi ber. Das ftörte die Eltern, und fie geboten dem 
Mädchen, zu Bette zu gehen. Aber noch ehe daffelbe einſchlief, 
tönte e3 ein paarmal verjtohlen aus dem Kiffen heraus zu der 
Eltern „Was hülfe es dem Menſchen!“ Endlich verichloß 
der Schlaf des Mädchens Mund, und die Eltern verabrebeten vollends 
ihren Plan. Früh Morgens geht der Vater als Drefcher zur Arbeit 
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in die Scheuer, aber ehe er zur Thür hinaus ift, tönt e8 aus feines 
Töcterleins Bett ihm wieder an die Ohren: „Was hilfe es dem 
Menichen!" Das Kind war früh aufgewacht und wollte feinen 
Spruch noch einmal repetiren, gab aber damit unwiſſend, als 
Werkzeug in Gottes Hand, dem Bater eine Warmung, die nicht 
vergebens war. Die Gottesworte hatten allmählich die harte Krufte 
feines Herzens aufgelodert und mürbe gemacht, wie janfter Regen 
Far den härteften Boden erweicht. In der Scheuer Flingt ihm 
ie Mahnung jenes Spruches immer in die Ohren, er driicht und 
driicht und will damit die innere Stimme übertäuben, je kräftigere 
Schläge er aber mit ſeinem Dreſchflegel thut, dejto lauter und 
immer lauter jchrie in ıhm jene Stimme und ließ ıhm feine Ruhe, 
bi3 er's endlich nicht mehr aushalten kann, den Drejchflegel weg» 
wirft und nad Haus läuft, um feiner Frau gerade aus zu erflären, 
aus ihrem —— Plane könne nichts werden, um ein Paar ſchnöder 
Thaler willen möge er ſein Seelenheil nicht auf das Spiel ſetzen. 
Als er zur Thüre eintritt, kommt ihm ſeine Frau mit derſelben 
Erklärung entgegen; denn auch ihr hatte ſich das göttliche Wort 
wie ein Hacken in das Herz geworfen, der immer tiefer hinein— 
drang, je mehr ſie ſich abmühte, ihn herauszureißen. Sie ließen 
nun wirklich die Erbſchaft unberührt und erwarteten ruhig, was 
ihnen rechtmäßiger Weiſe zufiel. Der himmliſche Erzieher aber 
ſetzte das einmal in ihnen angefangene Werk fort, deckte ihnen 
durch den ſchweren Fall, vor dem er ſie bewahrt hatte, das ganze 
Verderben ihres böſen Herzens auf und brachte ſie zu einer wahren, 
ee Buße, zu der göttlichen Traurigkeit, die da wirket jr 

eligfeit eine Reue, die niemand gereuet. (Tippelskirch, Volksblatt 
für Stadt und Land. Halle 1844.) 


Melodie: „Alles ijt an Gottes Segen“, welches mit einer Reihe 
von Weiſen geſchmückt tft, vor allem mit der anonymen ggdhcdhg, 
welche Häußer für eine der geiitlichen Arien des 1673 verjtorbenen 
Bürgermeiſters und Organiften Johann Rudolf Ahle zu Miühlhaufen 
hält, welche der Conrektor Georg Bernhard Beutler dajelbit 1799 
nebjt den Gejängen Eccard und Burgks, der andern berühmten 
Meifter Mühlhaufens, zugerichtet habe. Winterfeld behauptet, 
die Ahlejche Weije habe feinen Anklang gefunden und jet bald mit 
andern vertaufcht worden. Sie ericheint in Königs harmonischen 
Liederihag 1738. — Sonſt wird es gejungen nah: „Ad, was fjoll 
ih Sünder machen.“ 


165. Wer ausharrt bis ans Ende. 


Aus derfelben Quelle: „Philipp Friedrich Hillers Liederkäjtlein“, 
zweitem Theil 1767 über das Scriftwort: Matth. 24, 13: „Wer 
aber beharret bis ans Ende, der wird jelig!* mit dem Beiſatz: 
„Es iſt Häglich, im Ehriftenthum zurüdweichen nach einem feurigen 
Anfang, und die Geduld verlieren, wenn man jchon vieles erlitten 


J 
Dieſes Lied mit ſeinen vier Verſen iſt ein beſonders gelungenes 
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— wie Hiller die Gottesworte ganz kindlich einfach und doch 
ar ich beleuchtet. Ohne Zweifel der trefflichjte Vers iſt die Schluß- 
itte: 


Herr, du kennſt meine Schwäche, 

nur deiner harre id. 

Nicht das, was ich verjpreche, 

was du jprichit, tröjtet mid). 
Richt auf die lafjen Hände 

und — die müden Knie, 

und ſage mir am Ende: 

die Seligkeit iſt hie! 


Dieſe Worte pflegte der bekannte Pfarrer von Kornweſtheim und 
Echterdingen, Philipp Matthäus * welchem die Bekehrung 
Schubarts gelang, gar oft mit aller Inbrunſt zu beten, wenn bei 
— Eifer, und ſeine Mitchriſten mit großer Entſagung und 
ufopferung zu dem Einen, was noth iſt, zu leiten, ſeine Kräfte 
ihm einige Zeit verſagen wollten und das Fleiſch den Geiſt zu be— 
errſchen drohte. eng Sammlungen. 1831.) Die Heftigfeit de 
mperament3 auf der einen und die Mattigkeit unſres Herzens 
auf der andern Seite find Schwäden, bei welchen wir froh find, 
jagen zu dürfen: „der Herr kennet die Seinen“ und — „ift größer, 
als * Herz." 

Ein — Gedanke bewegte den ſeligen Ludwig Hofader, 
als er zum fang jeiner Antritt3predigt zu Rielingshaufen, 2. Juli 
1826, mit leijer Stimme die Worte aus einem andern Liede Hiller 
etzte: 
Ich Daß ih ſchwach bin, wird Er wiſſen, 
daß Er ſtark ift, weiß auch id. 


Melodie: Valet will ich dir geben. 


VII. Troſt im Kreuz. 





166. Warum betrübſt du dich, mein Herz. 


Ein Lied ungewiſſen Urſprungs. Es erſchien, ſoweit wir bis 
jetzt wiſſen, zuerſt auf zwei Einzeldrucken: „Zwey ſchöne Newe 
— Lieder, das Echte. warumb betrübjt du dich, mein hertz 
— — Öetrudt zu Nürenberg, Durd) Valentin Newber“, der andere: 
„Dur Friderich Gutknecht.“ Wadernagel jet diefelben ins Jahr 
1560. — Doc findet es ſich mit feiner Melodie bereit in dem 
„Piesni chrzescianftie”, einem —— Geſangbuch des Predigers 
Seklucyan in nen bei Daubmann 1559. Der Anfang heißt: 
„Szemu fie troßezyß“ (Choralfunde von Döring, Mufikdirektor im 
Elbing. 1865.). — Sodann finden wird in zwei niederdeutichen 
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Geſangbüchern: „Enchiridion Geijtlifer leder und Pialmen. Ham: 
borh, Löw. 1565.” und „Bthjettinge Etlifer Pialmen und Geijt- 
lifer leder. Lübeck, Richolff. 1567.” 

Bugejchrieben wird es jeit zweihundert Jahren dem edlen 
Meiiterfänger Hans Sachs (1494—1576, val. 1, 317 ff.), aber auf 
der gänzlich ungenügenden Örundlage des von Johann Michael 
Dilherr ‚herausgegebenen Geſanghuchs: „Bei 1000 Alte und 
Neue Geijtlihe Pialmen, Lieder und Gebete. Nürnberg 1654.” 
Man jollte wohl meinen, es wäre dieſe Ausjage auf altnürnbergi- 
ihe Tradition geitüzt; allein das ganze Buch it, wie Wadernagel 
(Kirchenlied 4, 129) nahweist, überaus ungründlich gearbeitet, jo 
daß jein Zeugniß feinen Werth anjprechen kann; dagegen find Die 
Zeilen in dem Original jo frei behandelt, daß von der ängitlichen 
Pünktlichkeit eines Meifterjängers bei diefem Lied nicht die Spur 
zu finden it. 

Die namenlojen Lieder find aber nicht immer die geringsten. 
Kt unſer Gejang nicht von einem a rc jo iſt es doch ein 
Meijterlied. — Schameliug gibt ihm den Titel: „ZTroftreiche Ge— 
danken iiber die VBorjorge Gottes“, und Wimmer: „Eines frommen 
Ehrijten Troſt in jeiner Armut“; jonjt nannte man's der alten 
Leute Trofjtpredigt, die aber für Jung und Alt heilfam ſei, und 
Schubert jagt mit Necht: „Es ift in Zeiten der au und Trübjal 
ein Troſtlied jchon für Taufende von befümmerten Seelen gewejen. 
Wie manche arme Mutter, welche in theurer Zeit nicht wußte, wo 
fie am andern Morgen Brot hernehmen jollte für ihre hungernden 
Kinder, hat nach halbdurchwachter Nacht endlich ihre Sorgen mit 
jenem Lied eingejungen! Geſungen haben dies Lied die armen 
Wanderer im Fremdlingsland, wenn fie nicht mußten, wo heute 
Abend ihr ermatteter Leib jeine Auhejtätte und Erquidung finden 
werde. In rk der Todesnoth und des Krieges hat man öfters 
mit dem Todtenglödlein zugleich die Töne —* Liedes in den 
Kirchen und Häuſern ge ört. Ja, wenn der fromme Herzog Johann 
Wilhelm zu Sachſen dafjelbe ein Engelslied nannte, weil es ihm 
furz vor — Tode im Traume vorkam, als ſängen es die 
Engel, jo hatte er wohl Recht; denn man empfindet in dieſem ein— 
fältigen Liede, wenn man es andächtig fingt, Kräfte der Engel, 
welche emporjteigen zu Gottes Thron umd mit findlich unwiderſteh— 
liher Gewalt Gottes Vaterherz bewegen.“ 

Johann Wilhelm, Herzog zu Sachen: Weimar, hörte it 
1573 kurz vor jeinem Ende im Traum dieſes Lied I r liebli 
fingen, worauf eine herrliche Muſik folgte. Endlich ſah er nad) 
feiner Erzählung immer . träumend einen jchönen Engel mit 
einem Schwert, auf oejjen Rüden ein Zettel mit den Worten zu 
lejen war: „Traue auf Gott, der wird dir helfen und Dich zur 
Ruhe bringen!“ (Dlearius, Liederichag. 4. 1707.) 

Avenarius, Diakonus von Schmalkalden, fragte in der großen 
Theurung 1694 zu Berka an der Werra einen armen, dabei aber 
re en Mann, wie er ſich in * ſchweren Zeiten fort: 

ringe und des Bettelns erwehren könne. Darauf gab ihm derſelbe 


y. (8 
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ur Antwort: „Nichts — mich in dieſer ſchweren und theuren 
Bit als das trojtuolle Lied: ‚Warum betrübft du dich, mein Herz ?* 
Diefes finge ich jett täglich Morgens und Abends, und gehet mir 
dabei jo wohl, daß mir Gott Arbeit zufchidt und Verdienſt.“ (Ave- 
narius, Liederkatechismus. 1714.) 

Dr. Johann Nikolaus Jakobi, Superintendent zu Meißen, welder 
1700 in einem Alter von einundjechzig Jahren ſelig entichlafen, legte 
mit diefem Lied den Grumd zu feinem zeitlichen und ewigen Glüd. 
Er war nemlich in feiner Jugend, da er zu Wittenberg ftudirte, 
jehe arm, tröftete aber fein Herz in bedrängten Umftänden oft mit 

em Lied, befam dadurch ein um jo herzlicheres Verlangen nach 
Gott und feinen ewigen Gütern und gieng deßhalb auch fleißig zur 
Kirche. Das bemerkte Profeffor Oftermann, Tieß ihn zu fich kommen 
und verlangte, daß er, um ihn empfehlen zu können, einen lateini— 
ſchen Brief aufjegen jolle. Der Füngling begab fi nad Haufe 
und verfertigte zweihundert — Verſe über ſein herzliebes 
Troſtlied, das er ſeither Tag und Nacht in ſeinem Herzen bewegt 
hatte. Dies gefiel dem — ſo wohl, daß er ihn bald hernach 
gun Hauslehrer jeiner Kinder machte und über (5 ahre bei ſich 
ER welches der Grund zu vielen nachfolgenden Beförderungen 
und Ehrenftellen für ihn war. (Wimmer. 4. 1749.) 


Faſt jeder Vers des Liedes iſt einem Samenktörnlein gleich, 
aus dem föftliche Früchte des Troſtes und der Hoffnung ee den 
lebendigen Gott gewachjen find. | 
Vers 1 ijt ein Nachflang des Pſalmwortes 42, 6. 12. 43, 5. 

: „Was befümmerjt du dich, meine Seele, und bijt jo unruhig im 
mir? Harre auf Gott!“ 

Warum betrübft du dich, mein Herz, 

befümmerjt did und trägeft Schmerz 

nur um das zeitlich Gut ? 

Bertrau du deinem Herrn und Gott, 

der alle Ding erjchaffen hat! 
Schamelius bemerkt zu „Warum“: „Die Sprache eines ftarken 
Glaubens, der die fleiſchliche Seele zur Rechenichaft fordert. Be- 
denfe, was du fingelt, und merkt Lucä 21, 19: Faflet eure Seelen 
in Geduld”; und zu „Vertrau“: „Das tft armer Leute befter Troft 1“ 
Die rechte Antwort auf nr „Vertrau!“, welches auch in „O Herre 
Gott, dein göttlich Wort“ jo jchön heraustritt: „Set dein Vertrau !* 
ilt das Wort von Helmbold: „Auf ihn will ich vertrauen in meiner 
fhweren Zeit; es kann mic) nichts gereuen, er wendet alles Leid.“ 

Vers 2 ijt eine kräftige Zuſprache ans Chriftenherz : 

Er kann und will dich laſſen nicht, 

er weiß gar er was dir gebricht, 

Himmel und Erd ift fein; 

Mein Vater und mein Herre Gott, 

der mir beifteht in aller Noth. 
Schamelius hebt die drei Wörtlein: „Tann — will — weiß“ heraus 
und jegt bei: „Merke die drei Hauptgründe des Vertrauens wohl!“ 
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Dr. Johann Jakob Rambach, Profeflor in Gießen, lag 1735 
im Sterben. Er bereitete ſich in der Stille auf feinen Abſchied. 
Als ihn feine Frau fragte: Was beteft du? antwortete er: „Herr, 
dein Wille ee Eine halbe Stunde nachher jagte er: „Hörft 
du, wie unfer Jakob (der zwei Jahre alt war) in der Stube unten 
jo Tieblih fingt: ‚Er kann und will dich laſſen nicht, er weiß ie 
wohl, was Dir gebriht!* Ci höre doch, wie es jo angenehm lautet!“ 
Der Knabe fang aber nicht, es war nur — welchem 
der Vater dieſe tröſtlichen Worte unterlegte. Das letzte Wort auf 
die letzte Frage: Hältſt du dich beſtändig an Jeſum? lautete: 
— ita est. (Ja wohl!) (Büttner, Bebenslauf von Rambad). 
1737. 
Hörte Rambach feines Kindes Stimme in diefen Tönen, jo 
en ein andermal ein Vater ähnlich an's Kindesherz. — Als 
ohannes Wider, Prediger in Nürnberg, 1630 das Zeitliche jegnen 
wollte, trat jein jüngjtes Söhnlein, Septimius — zu ihm an's 
Sterbebett mit der Eindlich freundlichen Bitte, der Vater wolle ihm 
‚u guter Legt noch ein Sprüchlein befehlen, dabei er feiner ftet3 ge- 
enfen könne. Da wies ihm der jterbende Vater unjern Vers und 
ſprach: „Mein Vater und mein Herre Gott, der mir beijteht in 
aller Noth.“ (Thomas Schmidts Hist. et mem. 1707.) 


Auf Grund der Ermunterung des zweiten Verſes betet num 

die zagende Seele in Vers 3: 

Weil du mein Gott und Vater bift, 

dein Kind wirft du verlaffen nicht, 

du väterliches Herz! 

Ich bin ein armer Erdenklos, 

auf Erden weiß ich feinen Troſt. 
Davon fchreibt Wagenfeil in feinem Traftat von den Meifterfängern, 
er habe einmal einen vornehmen Theologen in öffentlicher Predigt 
bezeugen hören, daß er in jeinem lange Ye geführten Seelforger- 
amt auf der Welt nichts mehr gefunden, jo nad den Kraftjprüchen 
göttlicher Schrift betrübte, Fleinglaubige und fait —— e⸗ 
müther mehr getröſtet und geſtärkt hätte, als dieſes güldene, ja, 
ganz unvergleichliche Geſätz. 

Daniel Seiffart erzählt 1704 in feinen Deliciae melicae von 

ſich jelbft: „Ein gewifjer Prediger, als er in feinen Studentenjahren 
am 13. Oktober 1682 von feiner Vaterjtadt Zwickau die Trauerpoft 
befommen, daß jein lieber Vater an der Peſt gejtorben jet, hat 
anfangs nicht gewußt, wo er fih vor Schmerzen und Betrübnif 
laſſen könne. Bei der größten Melancholie fallen ihm die tröft- 
lichen a Sworte ein: „Weil du mein Gott und Vater bift, dein 
Kind wirft du — nicht!“ Darüber wird ſein höchſtbetrübtes 
Herz wiederum ſo erfreuet und erquicket, daß er bei ſich gedacht: 
„Nun, wohlan, der ewige Vater lebet noch; der wird ſich deiner, 
als eines armen Waiſen, erbarmen und annehmen.“ 


Vers 4 rühmt, wie viel beſſer das Vertrauen auf Gott ſei, 
als irdiſcher Reichthum. Vers 5—9 erinnert an altteſtamentliche 
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Fälle der Hilfe Gottes, wie fie B. 5 Heliad im Sidonierland, und 
V. 6 unter dem Ginfterftrauch der Wülte, V. 7 Daniel unter den 
Löwen, V. 8 Joſef in Ägypten und V. 9 die drei Männer im 
Feuerofen erfahren haben. — Es dürfte von Intereſſe fein, die auf 
Elia bezüglichen Verſe 5 und 6 in der Lesart der Lübecker nieder- 
deutichen Duelle 1567, welche nod einen Vers zwijchen einjchiebt, 
au leſen. E3 ift ein gar jchönes treuherziges Bild von altteftament- 
iher Geſchichtsanwendung: 


Heliad, wer ernerde dy, 

do ydt fo lange regende nicht 
in jo har düre tidt ? 

Ein wedewe vth Sodomer landt 
tho dy ward van Gade geſant. 


Vnd vp dat du nicht lideſt nodt 
vnd vortruweſt dinem leuen Godt 
vnd richteſt vth ſin beuel, 

Moſt dy de raue fleſch vnd Brodt 
ſtedes tho bringen fro vnd ſpad. 


Du legeſt vnder einem wachalderbom, 
do Gades Engel 1 dy fam 

vnde bracht dy ſpiſe vnd drand, 

Do gingeſtu einen widen ganck 

beth an den Berch, Harepta genant. 


Den neunten Vers ſollen, wie Stiefler im „Hiſtorien-Schatz“ 
erzählt, drei Kinder, welche von den Soldaten in einem Backofen 
verbrannt worden, freudig geſungen haben. Er lautet ſo: 


Es verließ auch nicht der treue Gott 
die drei Männer im Feuerofen roth: 
ſein Engel ſandt er ihn'n; 

Bewahrt ſie vor des Feuers Glut 
und half ihnen aus aller Noth. 


Vers 10 iſt eine ———— an die reiche Barmherzigkeit des 
an allen Gütern reichen Gottes: 


Ach Gott, du biſt noch heut ſo reich, 
als du geweſen ewiglich, 

mein Trauen ſteht zu dir. 

Mach mich an meiner Seele reich, 
ſo hab ich gnug hier und ewiglich. 


—— bemerkt zu der mittleren Zeile, welche auch lautet: 
„Dein Vertrauen ſteht gan u dir“ (vgl. 1 Petri 1, 13), Folgendes: 
„D eine Glaubenskraft! Wiewohl, der Artifel von der Vorjehung 
wird von einem jeden erfannt und mit dem Munde geglaubt, fo 
lange gnug da ift. Wer aber nichts weiß von der Verſuchung, ob 
denn auch Gott wahrhaftig für jeine Kinder forge, denjelben laß 
nur einen Schaden leiden, im jchlechten Zeiten Ieben; oder heiß ihm 
den Zehenten von jeinen Mitteln den Armen geben, da wollen wir 
jehen, wie e8 mit den lieben Worten dieſes Liedes befchaffen iſt.“ 
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Diefen Vers rief Rofina, das fiebenjährige Kind eines Tag: 
löhners zu Nidern bei Dresden, dem der Vater geftorben war, 
feiner Mutter zu, die weder Geld noch Brot im Haufe hatte und 
gr oft und bitterlich über den Tod ihres Mannes weint. Das 

öchterlein fagte ihr mit gefalteten Händen und himmelwärts ge- 
richtetem Blick die tröftlichen Worte immer und immer vor, bis jie 
diejelbe ermuntert hatte, daß jie Gott vertraute. Er hielt denn 
auch jeinen Segen über ihrem Haufe, daß fie feinen Mangel hatten. 


Vers 11 hat einjt unerwartet in das Leben eines zufriedenen 
Gemüths eingewirft. Vor vielen Jahren wurde einem Landprediger 
von feinem Superintendenten auf Befehl des Conſiſtoriums eine 
ſehr anjehnlihe Adjunkturjtelle angetragen. Er aber wollte Tieber 
im niedrigen Stande bei jeiner Gemeinde bleiben, und fchrieb deß— 
halb auf einem halben Bogen jonjt nichts, als diejen Vers: 

Zeitliher Ehr ich gern entbehr, 

des Ewigen mich nur gewähr, 

das du erworben hajt 

Durch deinen herben bittern Tod; 

dei bitt ich dich, mein Herr und Gott! 
und jchiete Daffelbe dem Superintendenten zu. Als nun durch dieſen 
der Herzog davon Kunde erhalten hatte, wurde er nad) wenigen 
Wochen zum Superintendenten ernannt, in welchem Amte er aud) 
Gott — lange Zeit gedienet hat. (Avenarius, Liederkatechismus. 
1714.) 


Durh den 12. Vers hat ein reiher Mann den elften mit 
wahrem Ernſt beten gelernt. Ein Bigeuner, den er ums _Wahr- 
jagen angegangen hatte, gab ihm nemlich den letzteren als Sprüch— 
lein. Er beißt: 

Alles was ijt auf diefer Welt, 

es jei Silber, Gold oder Geld, 

Neihthum und zeitlid Gut, — 
. Das währt nur eine Heine Zeit 

und hilft doch nichts zur Seligkeit. 
Dem Zigeuner, der ihm alſo wahrgejagt, gab er eine Gabe, darnad) 
aber jchloß er fich in jeine Kammer und jeufzte: „Lieber Gott! Fit 
das wahr, wie der Zigeuner jagt, und hilft Reichthum nicht zur 
Seligkeit, warum hab ich mich doch bisher jo jehr dariiber bemühet ?* 
Und darnach betete er: „Ach, demnach, o Jeſu, wolleſt du mir mur 
‚das Ewige gewähren, das du erworben haft durch deinen herben, 
bittern Tod‘ und die Gedanken auf Reihthum aus meinem Herzen 
reuten und tilgen.“ (Seiffart3 Deliciae melicae, 1704.) 

Mit diefem zwölften Verſe wies der nad) der Schlacht bei 
Mühlberg am 24. April 1547 gefangen gehaltene Landgraf Philipp 
von Heſſen die blendenden Anträge — zurück, die man ihm 
machte, wenn er von der reinen Lehre des Wortes Gottes abtrünnig 
werden würde. Kaiſer Karl V., in deſſen —— er war, bot ihm 
dafür als Preis die Grafſchaft Katzenellenbogen, und der Herzog 
Georg von Meißen verſprach, ihn zum Erben aller ſeiner Güter 
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und Länder machen zu wollen. Allein er hielt feſt an der erkannten 
evangeliihen Wahrheit und ftüßte ſich oft ſie auch ihre Anträge 
erneuern mochten, auf dieſen Vers. Ueberhaupt war dieſes Lied in 
ſeiner Gefangenſchaft ſein Halt und Troſt, während Unglücks⸗ 
enoſſe, der Kurfürſt von Sachſen, in jener betrübten Lage an 
larers ſchönem Troſtlied ſich erquickte: „Wie's Gott gefällt, ſo 
gfällt's mir auch.“ 
Die beiden letzten Verſe ſind als Amen zum ganzen Lieb kräf— 
tige Gebetäworte. — Über das ganze Lied hielt Paftor Buroner in 
alzwedel eine Predigt und fie fie 1677, um der damaligen nahr= 
loſen und betrübten Bit willen, druden, unter dem Titel: „Armer 
Leute Haußtroft“, worin er ſich — Serpilius Zeugniß als einen 
„rechten Barnabam und Sohn des Troſtes“ erwieſen haben ſoll. 
Das Lied kann ſelbſt im der deutſchen Literaturgeſchichte eine 
Bedeutung anfprehen. Es wurde nemlic die Dilherriſche Über- 
lieferung, wonach Hans Sachs der Sänger unſers Liedes wäre, 
für die Kenntniß des treuherzigen Meiſterſängers in einem Falle 
überaus förderlich. — Im Frühſommer 1740 hatte in der ſächſiſchen 
Stadt Chemnit ein ftrebfamer Lateinischer Schüler, Salomo Ranijch, 
die ———— für die In Schule trefflich bejtanden. Den— 
noch war der junge Mann tief betrübt; denn er hatte wohl ein gutes 
Zugriß in der Taſche, aber kein Geld. In dieſer Noth gieng er am 
onntag ins liebe Gotteshaus. Die Gemeinde ſang eben mit hellem 
Ton das Lied: „Warum betrübſt du dich, mein Herz, bekümmerſt 
dich und trägeſt Schmerz nur um das zeitlich Gut?“ Als der arme 
Schüler dieſe und die — Worte ſamt der tröſtlichen Weiſe 
ae flog e8 wie ein Lichter Sonnenftrahl über jein bewölftes Ge— 
it; und er ſprach bei nn „Hat der Mann, welcher dies Lied 
erdacht hat, aljo können gejinnt fein, warum bin ichs nicht auch ?“ 
Und als er darauf dem Verfaſſer nachforjchte und erfuhr, daß der— 
jelbe Hans Sachs hieße und zu den Zeiten Luthers ein berühmter 
Meiſterſänger und Schufter in der Stadt Nürnberg gewejen, aber 
vom deutfchen Wolfe längſt vergefien jei, da bejchloß er bei filh, 
diejem Meiſter im Tröjten beim Abgange von der Schule öffentlich 
eine Erinnerungs= und Zobrede zu halten. Das geichah am 9. Juni 
1740, und er rühmte den verachteten Schufter jo herzbeweglich, daß 
die ganze grobe erfjammlung jenes Lied nochmal3 anjtimmte. — 
Der junge Redner aber erhielt Die Tage darauf fo viele unerwartete 
und anſehnliche Gejchente, daß er Teichten Herzens auf die hobe 
Schule nad) Leipzig zog und auch dort noch reichlich ob — 
Schutzrede für den ehrlichen Schuſter bedacht wurde. Um ſo eifriger 
ward er, den Lebensumſtänden des Mannes nachzuſpüren. Da fand 
er denn, daß derſelbe in ganz Deutſchland ehedem ebenſo berühmt 
geweſen war, wie die alten heidniſchen Poeten Homerus und Vir— 
gilius zu ihren Zeiten, und daß man ſeine Reime von einem Ende 
des Vaterlandes bis zum andern mit ſolcher Luſt und Liebe geleſen 
habe, wie keines anderen vor ihm und erg ihm, weil darin „Deutjch 
und deutlich genug, ja heil und klar wie der lieben Sonne Schein 
die Wahrheit Gottes geleuchtet, auch aller Tugenden Lehr und Bei- 
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fpiel gegeben und der Menfchen Wejen und Wandel geichildert ward, 
die dem gemeinen Mann, wie dem Vaterlande deuticher Nation dienſt— 
lich und Löblich fein.” — Nad) langjährigem Studium gab der danf- 
bare Salomon Ramiſch 1765 die Lebensgeichichte Hans Sachjens 

erau3 und fchilderte darin deſſen ergekliche und zugleich herz— 

effernde Reimkunft mit warmen Worten. Das war der erjte Ans 
ſang den verläſterten und verketzerten ye wieder zu Ehren 
zu bringen. (Julius Diſſelhof, Hans Sachs.) 


Die Melodie aus G Moll, ggbade ba, wird ebenfalls 
gewöhnlich Hans Sachs zugejchrieben. — Sie findet fich, wie oben 
bemerkt, mit dem Lied ſchon 1559 in dem polnischen Gantional des 
Seflucyan, und iſt vielleicht eben jene Volksmelodie, auf welche der 
Einzeldrud Neuber und Gutfnecht zu Nürnberg verweist: „In Dem 
Thon: Fröhlich bin ich auß Hertzen Grund.“ In die lutheriſchen 
Geſangbücher kam jie, wie es jcheint, Durch Elers „Cantica sacra, 
Anhang 1588.” und das Dresdener Geſangbuch 1593. 

Kohann Rift, der befannte geiltliche Dichter, erzählt mit Bes 
ziehung auf ſie Folgendes: „Als in dem leßten hochverderblichen 
Kriege (1658) ich mich in Hamburg eine Zeit lang mußte aufhalten 
und * am Sonnabend mir Die Zeitung gebracht ward, daß 
mir der Reſt aller meiner zeitlichen Güter wäre hinweggeraubt 
worden, daß auch nicht eine einzige Hühnerfeder mir übrig wäre 
geblieben, da gieng ich des folgenden Sonntags Morgens in Die 
St. Catharinentirche zu einem Freunde, Herrn Scheidemann, auf 
die Orgel, des vortrefflichen Theologen Dr. Corſini Predigt anzu— 
hören. Als nun eh er unter andern auch gar bewegliche Neden 
führte von dem Mitleiden mit den armen verjagten Holjteinern, da 
ward mir das Herz dermaßen gerührt, daß ich faft nicht wußte, wie 
mir geichahe. Und als nad) geendeter herrlicher Predigt mein jehr 
werther uud vertrauter Freund, Der alte vielbeliebte Herr Schoppe, 
zu Herrn Scheidemann fagte: ‚Mein Bruder, laſſet uns Doch unjerem 
werthen Rüſtigen zu Gefallen ein feines Stüd mit einander machen; 
vielleicht möchte Doch jein bekümmertes Herz ein wenig Dadurd) 
wiederum erleichtert werden! da war der edle Scheidemann ganz 
willig dazu, fiengen derwegen ein über alle Maße bewegliches 
Stüdlein an zu jpielen; und bewegten dadurch mein Herz Der: 
geftalt, Daß, wenn ich an mein jchweres Unglüd dachte, jo ward 
ih darüber jo wehmiüthig, daß ich, in einen Winkel mich ver- 
bergend, unzählige Thränen vergoß, ja fajt mit der Verzweiflung 
mußte ringen, bis nach der Vollendung dieſer Mufif der Direktor 
des muſikaliſchen Chors, mein alter, mehr als dreißigjähriger Freund, 
Herr Sellius, mit dem vollen Chor unfer jchönes, aber von ihm 
(1646) noch viel fchöner in die Muſik gejehtes Kirchenlied: ‚Warum 
betrübjt du dich anfieng zu muficiren, wodurch ich wiederum der— 
maßen ward erquidet, dat mir däuchte, ich wäre gleichjam nen ge: 
boren und könnte alles meines ausgeftandenen Unglüds augenblick— 
lich jchier vergeffen, wie ich denn aus der Kirche fo Frenbii wiederum 
zu Hauſe gieng, als wenn all meine Trübſale wären verſchwunden.“ 

Koch, Kirchenlieb. VIII. 30 
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Johann Rudolf Ahle hat in jeinem „Thüringiichen Neu— 
gepflanzten Luſtgarten“ 1657 eine ſchöne Compofition, in welcher 
er mit den Gedanken des Zweiflers die Töne unſers erjten Verjes 
kämpfen läßt, bis fie endlich den Sieg des echten Gottvertrauens 
volitändig erringen. — Auch Johann Sebajtian Bad hat eine 
Cantate über ** Lied gegeben zum Evangelium vom 15. Sonn— 
tag nad) Trinitatis. Man leſe Winterfeld 2, 299 f. 3, 322 f. und 
die intereflante Vergleichung beider Süße ©. 324. 


167. Ach Gott, wie manches Herzeleid. 


Bon Martin Moller, als Pfarrer zu Sprottau in Nieder= 
ſchleſien (1547—1606, vgl. 2, 211 ff.) gedichtet und erjchienen in 
defien: Meditationes Sanctorum patrum, zweite Ausgabe. Görlik, 
Sritih 1587 im dritten Abfchnitt. — Es Dat fich indeſſen über den 
Verfaſſer eine — Meinungsverſchiedenheit gebildet. Auf 
der einen Seite findet ſich unſer Lied in Mollers Manuale de prae- 
paratione 1593 unter den Gebetlein, „jo von andern geijtreichen 
Leuten gemacht find“; andererfeit3 hat e8 Conrad Hojer, Subprior 
in Möllenbed, in jeinem Buch „Die Funff Hauptt Stüde Chriftlicher 
Lehr. Stadthagen, 1614“ unter feinen eigenen Geſängen aufgeführt. 
Allein die letztere Angabe ift nad) anderen en nicht voll⸗ 
kommen zuverläffig und fann ſich auch auf eine Redaktion des Lieds 
beziehen, und fo wird bis auf weiteres Moller jeinen laß neben 
diejem Geſang behaupten. 

Es trägt die Überfchrift: „Ein Troftgebet, anmit ein betrübt 
Be in allerlei Kreuze und Anfechtung diejer Ießten mühejeligen 

eit ſich ganz lieblich tröften und an dem ſüßen Namen Jeſu Chrifti 
jehnlich ergegen Fann. Aus dem Hymmus Jesu duleis memoria,“ 

Das lateiniſche Lied, welches ſomit als die Quelle unferes Ge— 
fangs anzufehen ist, gehört wohl feinem Grundjtod nach, wenn auch 
nicht im feiner ganzen Ausdehnung von 50 Berjen, dem heiligen 
Bernhardus, deiien glühende Jeſusliebe es atmet. Es ift in der 
Iutherifchen Kirche fehr beliebt gewefen und durch Arndts Baradies- 
gärtlein, in deſſen Anhang es ſich mit doppelter Überjegung findet, 
in der Erinnerung erhalten geblieben... In unſrem Liede ſchimmert 
der lateiniiche Hymmus nur bie und da hindurch, da jener „Subel 
über den Jeſusnamen“ hier ganz zu einem Trojt im Herzeleid ver— 
wendet iſt. — Im Rhythmus des lateinischen Lieds, dem Mollers 
Arbeit fi anfchließt, läge auch der vierzeilige Strophenbau, in 
welchem es manchfach erſchien; Die 18 Strophen wurden dann ge= 
jungen nah: O Seju Chriſt, meins Lebens Licht. Der Gedanken 
gang jedoch weist entjchieden auf die jechszeilige Strophe Hin, nad) 

er Weiſe: Vater unfer im Himmelreich. 

Vers 1 mit jeinem Herzensfeufzer ift für betrübte Seelen oft— 
mal3 der Ausdrud ihres Jammers geworden. — Von Anna Maria, 
Der ogin zu Sadjen, erzählt Seiffart in feinem Mel melicum, daß 

e Brühe ion in die Schule der Trübjal gefchiet worden: jei und 
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al3 eine von Bott herzlich geliebte Anna, aber auch zeitlich verfuchte 
Maria, oft gejeufzt habe: 
Ach Gott, wie manches Herzeleid 
begegnet mir zu diejer Zeit; 
Der jchmale Weg ift trübfalvoll, 
den ich zum Himmel wandeln foll: 
Wie ſchweruch laßt ſich Fleiſch und Blut 
zwingen zu dem ewigen Gut! 
Sie habe aber auch als geübte Kreuzträgerin manchen tröſtlich zu⸗ 
geſprochen. — Den ——— des ſchmalen Wegs und des Wandels 
zum Himmel bezeichnet Schamelius kurz: Via lucis via erucis. Act. 
14, 22. — Derjelbe bemerkt zu „Fleiih und Blut“: „Das ift die 
Trübſal. Wärd möglih, daß ein Ehrift gar fein Kreuz hätte, fo 
wär ſchon das Kreuz über Kreuz, daß ihm Fleiſch und Blut jo feft 
anflebt und fich nicht will ——— laſſen, das zu thun, was der 
Geiſt will. Lieber Gott! Bei allem Eifer bringt man's doch nicht 
dahin, daß man dich ſo fürchtet und liebt, als man von Herzen 
gerne wollte! Ach, das thut weh.“ Man vergleiche hiemit Richters 
Worte: „Der Natur geht es gar ſauer ein, ſich immerdar in Chriſti 
Tod zu geben.“ 
Bei Vers 2 tritt nun der lateiniſche Hintergrund ein wenig 
hervor. Er lautet: 
Wo Soll ich mich denn menden 2. 
u dir, Herr Jeſu, fteht mein Sinn; 
ei dir mein Herz Troft, Hilf und Rath 
a. 3° gewiß gefunden hat: 
iemand jemals verlaflen tt, 
der getraut hat auf Jeſum Chriſt. 
Die ——— Antwort im Anfang begleitet Schamelius mit dem 
körnigen Wort: „Wohl getroffen auf dieſer Wegſcheide!“ (vgl. „Wo 
ker F — hin?“ ©. 228 f.) Bernhardus aber ruft im Hym— 
n 8; 


Jesu, spes poenitentibus, 
quam pius es petentibus, 
Quam bonus te quaerentibus, 
sed quid invenientibus! 


Vers 4 und 5 find in den Andachtsbüchern unjerer Väter gerne 
ebraudt. In jenem — das Wort: „Es kann kein Trauern ſein 
* dein ſüßer Nam erfreut viel mehr!“ in dem andern das 
ort: „Wenn ich dich hab, ſo hab wohl, was mich ewig er— 
freuen ſoll!“ ſprichwörtliches Gepräge bekommen. 
Vers 6 klingt mit dem lateiniſchen Original zuſammen. Er 
eißt: 
* Kein beſſer Treu auf Erden iſt, 
denn nur bei dir, Herr Jeſu —— 
Ich weiß, daß du mich nicht verläßt, 
dein — bleibt mir ewig feſt: 
Du biſt mein rechter treuer Hirt, 
der mich ewig behüten wird. 
30 * 
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Bernhardus jagt dafür zum Ruhme Ehrifti, jeines Herrn: 


Quando cor nostrum visitas, 
tune lucet ei veritas, 

Mundi vilescit vanitas 

et intus fervet caritas. 


Schamelius bemerkt: „Treu, umgekehrt: teur! Theuer iſt fie und 
rar in der Welt, groß und offenbar in Chrifto. Dffenb. 3, 12. 
Ah daß wir ihm nur nimmermehr untreu würden! 2 Tim. 2, 13.“ 
Bers 10 finden wir als Hoffnungston im Kreuze gerne gebraucht: 
Wenn ih mein Hoffnung ftell zu dir, 
o fühl ich Fried und Troft in mir; 
nn ich in Nöthen bet und fing, 
jo wird mein Herz recht guter Ding. 
Dein Geijt bezeugt, daß En frei 
des ewgen Lebens Vorichmad ei. 
Der lateiniſche Text hiezu wird der Vers fein: 


Hie amor missus caelitus 
haeret mibi medullitus, 
Mentem incendit penitus, 
hoc delectatur spiritus. 


Magiiter Häveder kam eines Tages zu einem Bürger in Magde- 
burg, welcher sam contraft war, und fand ihn über feiner Bibel, 
wie er eben die Worte las: „Der Herr hat alles wohl gemacht!” 
Natürlich fragte ihn der Seelforger, ob er denn das auch für jeine 
Berjon und ein Leidenzzujtand glauben könne „Ach ja, ant- 
twortete der Leidende: ‚Wenn ich in Nöthen bet und fing, jo. wird 
mein Herz recht guter Ding! Bei meinem Gebet gibt mir Gott 
im Leiden allezeit tröjtliche Gedanken ins Herz. Und wenn ich 
ſonſt nichts in der Welt hätte, jo wär ich doch mit jolchem Seelen: 
trojte Gottes zufrieden!" (Seiffart, Singularia evangelica.) 

„In geiitlichen Liedern, jagt Schamelius mit Lütfemann, ijt 
eine Föjtliche Erquidung und Stärkung im Leben und Sterben. Auf 
ſolche Weile kannſt du das Paradies in deiner Seele fchmeden. — 
ijt die gute Stunde. Oft folgt ein Sturm, der die Freude 
töret.“ 

Die beiden letzten Verſe 11 und 12 enthalten den Entſchluß: 
„Drum will c weil ich lebe noch, das Kreuz dir fröhlich tragen 
nach!” wozu Scamelius jagt: „O ein une Gehöret 
unter die admiranda und geheimen Gaben der Kinder Gottes!“ und 
die Bitte: „Hilf mir auch zwingen Fleiſch und Blut!“ Dieſe Ge— 
danken greifen wiederum, wie der Anfang des Lieds, weit über die 
Worte des heiligen Bernhardus hinaus. — Das mittelalterliche Lied 
iſt beſchaulich, der lutheriſche Geſang praktiſch. 


168. Nicht fo traurig, nicht fo fehr. 


Das erjte in der Reihe der Trojtlieder von Paulus Gerhardt 
(1607 — 1676, vgl. 3, 297 F.); gedichtet in feiner Wartezeit als 
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Hauslehrer bei Kammergerichtsadvokat Bartholdt in Berlin, und 
zuerjt erjchienen in der Praxis pietatis melica von Crüger 1648 mit 
der Ueberjchrift: „chrijtliche Zufriedenheit“, was ergänzt wird durch 
die wißige Benennung von Schameliug: „Lektion der Unvergnügten.“ 

Der Grundgedanfe des Lieds läßt fi in den zwei Sprüchen 
zufammendrängen: Pſalm 116, 7. „Sei nun wieder zufrieden, meine 
Seele; denn der Herr thut dir Gutes!” und Pjalm 42, 6.12. „Was 
betrübft du dich, meine Seele? Be auf Gott!“ — Zu dieſen 
Schriftgedanken gejellt fi in unfrem Liede die Weisheit auf der - 
Gaſſe; es iſt wejentlich eine an den Verſtand des Mikvergnügten 

erichtete Vorjtellung, dahin gehend, daß, wer Gott hat, keinen 
ınd habe, zu Hagen. Und dieje Vorftellung hat Gerhardt meifter- 
aft durchgeführt, jo daß Preuß in feiner Geſchichte der Dichter des 
edlenburgiichen Geſangbuchs mit Recht jagen kann: „Merkit du 
nicht, o Seele, wenn du diejes Lied betrachteſt, wie jehr der liebe 
Gerhardt ſich bemühe, die edle Zufriedenheit als die kojtbarfte Blume 
in dir zu pflanzen? Leſet und finget dies Lied fleißig, ihr Miß— 
vergnügten, die ihr nimmer genug vom Irdiſchen bekommen Tönnt; 
e3 wird euch eine heilfame Arzenei jein, daß ihr einmal von eurer 
Welt: und Geldſucht befreiet werdet.” 

E3 mag von Intereſſe fein, die Kern: und Schlußreime, welche 
al3 Sprichwörter oft gebraucht oder gebräuchlich find, als eine 
Perlenſchnur aufzuzeigen: 

1. Nimm vorlieb mit deinem Gott; 
haft du Gott, fo * nicht Noth. V. 1. 

2. Gott iſt Herr in ſeinem Haus; 
wie er will, jo theilt er aus. V. 2. 

3. Bleibt der Gentner dein Gewinn, 
fahr der Heller immer hin! V. 4. 

4. Alles bleibet hinter dir, 

wenn du trittit ins Grabes Thür. V. 5. 

Erdengut zerfällt und bricht; 

Seelengut, das ſchwindet nit. V. 6. 

6. Deiner Augen helles Glas; 
fiehe, welch ein Schatz iſt das! 8. 7. 

7. Iſt dir gr jo — Er's ein; 

8 


a 


its dein Schade, jpriht Er: Nein! 3. 11. 
. Geht dirs widrig, laß es gehn: 
Gott und Himmel bleibt dir jtehn. 8. 15. 

Zu Vers 4. Hamann jchreibt den 27. Oltober 1783 an eine 
reundin: „Solange es noch Menjchen gibt und folange wir e& 
elbit find, wird es uns an Freunden nicht fehlen. Der Baum des 
eben3 ſowohl als der Freundſchaft thut aus Ihm entipringen, gar 

306 vom Himmel her aus Seinem Herzen. So finge ich auch alle 
m m hatte auch gejtern gefungen vor Empfang Ihrer gütigen 
uſchrift: 
Bleibt der Centner mein Gewinn, 
fahr der Heller immer hin!“ 
Das ift die rechte Selbſtändigkeit des chriftlichen — zu⸗ 
mal wenn der Centner uoch über die Freundſchaft hinaus geſucht 
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wird in der Gemeinjchaft Gottes; worauf doch Gerhardts Wort im 
Anfang des Verſes zielt: 

Der iſt albern, der fich kränkt 

um ein Hand voll Eitelkeit, 

Wenn m. Gott dagegen jchenkt 

Schätze der bejtändgen Zeit. 

Zu Bers 6. Ein Kaufmann zu Rendsburg pflegte, wie Seif- 
fart erzählt, allezeit vor dem ©lodenläuten zur Kirche zu gehen. 
Als man ihm nad) dem Grund diejer Gewohnheit fragte, antwortete 
er, er hätte zu Haus eine Ölode, die läute ihm immer zuvor jchon. 
Er gr nemlich einmal einen großen Verluſt zur See gehabt und 
ein Freund habe ihn getröftet, indem er 2“ an den Schaden erin- 
nerte, welchen manche mit dem se: ann eben durch folches 
Erdengut an der Seele nähnıen. a habe er denn beichloffen, 
Gottes Wort insfünftige nicht mehr jo unbeacdhtet zu laſſen, wie 
vordem; und habe deß zur Erinnerung eine Glode in feinem Haus 
aufhängen laſſen, die ihn an das Gotteshaus mahne, ehe die Kirchen- 
aloden tönten. Die Glode aber ae eine Tafel, darauf tele der 
Spruch: „Kommet her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen 
ſeid; ich will euch erquiden!“ und drunter die Worte: 

Erdengut zerfällt und bricht; 

Seelengut, das ſchwindet nicht! 
Was aber das Seelengut jei, kann niemand treffender jagen, als 
Gerhardt wiederum im Anfang des Berjes: 

Aber, was die Seele nährt, 

Gottes Huld und Chrijti Blut, 

Wird von feiner Zeit verzehrt, 

iſt und bleibet allzeit gut. 


Ein gar ſchöner Gedanke tritt uns in Vers 12 entgegen. Wäh— 
rend des Herzens Verlangen in irdischen Dingen oft — wenig be⸗ 
friedigt wird und der Menſch aufs Warten angewieſen iſt, gibt es 
einen vollgültigen Erſatz: 

Unterdeſſen trägt ſein Geiſt 

dir in deines —— Haus 

Manna, das die Engel ſpeist, 

iert und ſchmückt es herrlich aus. 

a, er wählet, dir zum Heil, 

dich zu ſeinem Gut und Theil. 
Iſts doch auch bei unſrem Gerhardt ſo geweſen. In der Wartezeit 
nahm er Manna von oben, das in feinen Liedern und noch heute 
fpeist; und des „Danfes Saitenjpiel“, welches uns aus ihnen er— 
tönt, freut uns noch zur Stunde in Gemach und Ungemad). 


Melodieen finden fic) zu diefem Liede gar viele. Die Weile, 
welche — Crüger demſelben in G Moll 1648 mit auf den 
Weg gegeben hat: gbabcebag fis, wurde allgemein anges 
nommen und Ebelings Verſuch konnte jie nicht verdrängen; fie ijt 
in Nordbdeutichland noch gebräuchlich. Im Freylinghauſenſchen Ge⸗ 
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—— 1714 findet ſich die Melodie: e fs g hag fis, welche 
interfeld dem Meiſter Johann Sebaftian Bach zufchreibt. In 
Königs harmontichem Liederſchatz 1738 findet fich die ind Ende des 
fiebzehnten Jahrhunderts zurüdgreifende Weile: fgfefga — 
tembergiſches Choralbuch 1844) und: fis fis g fis hih eis (Pfä Ar 
Choralbucd 1859). — Weitere Melodieen: im Württembergiichen 
Choralbuch von Störl und Stößel 1744: egegahe; in Nord» 
deutihland: bbbfgab. 


169. Warum follt ih mid) denn grämen. 


Bon Paulus Gerhardt; erjchienen im Rungeſchen Geſangbuch: 
„Dr. Martın Luthers und andrer vornehmen und geiftreichen und 
Männer geiftliche Lieder und PBjalmen. Berlin 1653.” 

ei Gerhardt hat e8 den Titel: „Chriftliches Freudenlied“ ; Schame: 
lius gab ihm die Überſchrift: „Zernichtete Einfälle und Herzensitöße 
der Schwermüthigen.“ Bilhuber nennt e3 die Schafammer allerlei 
göttlichen Troſtes im Leiden und Sterben, und Seiffart den beiten 
Antimelancholifum. 


Der Gedanfengang iſt folgender. Das arme Herz hat ſchon 
gefragt in Sreuz und Noth: ad), warum? ach, du Herr, wie fo 
lange? Darum beginnt das Trojtlied mit der Öegenfrage: Warum 
follt ich mich denn grämen? Vers 1, und in der Frage Tiegt Die 
Antwort: ich habe Ehrijtum und habe den Himmel mit ihm; was 
bedarf ich mehr? Allein das befümmerte Gemüth will Gründe haben, 
einen um den andern. — Darum B. 2. 3.: mein Leben ijt Sein; 
Er thue damit, wie er will. Hiob 1. — 3.4.5. Das Freuz kann 
Er enden und Iimdern; aljo getrojt! — V. 6-8. Satan, Welt und 
Tod können mir den Muth nicht nehmen; denn der Satan fann 
fpotten, aber auc zu Schanden werben V. 6; der Tod fann tödten 
V. 7, aber doch nicht gar, er führt zur Himmelsfreude B. 8. — 
B. 9. 10. Erdengut zerfällt und bricht, Himmelsgut verjchwindet 
nicht. — Darıım wendet fi) der Sänger empor zum höchften Gut, 
feinem Herrn, und ruht in Seiner Gemeinschaft betend aus V. 11. 12. 

Das Lied hat in umendlich vielen Fällen feine tröftende und 
jtärfende Kraft an Unglüdlichen und Angefochtenen, an Leidenden 
und Sterbenden erprobt. 

Vers 1. Als man die Salzburger Emigranten auf ihrem Zug 
durh Schwaben im Jahre 1732 irgendwo fragte, ob fie denn nicht 
uweilen ſchmerzlich an ihr Vaterland gedäcdhten und an das, was 
he zurüdgelaffen, fiengen fie mit großer Freudigfeit an zu fingen: 

Barum jollt ic) mich denn grämen ? 

hab ich doch Chriſtum noch, 

wer will mir den nehmen? 

Wer will mir den Himmel rauben, 

den mir ſchon Gottes Sohn 

beigelegt im Glauben? 
Als ſie damit zu Ende waren, ſagte einer unter ihnen: „Da habt 
ihr die Antwort. Wir grämen uns über nichts mehr, als daß wir 
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fo lange haben heucheln fünnen und die erfannte Wahrheit nicht 
eher mit dem Munde bekannt, vielmehr uns vor Menfchen gefürchtet 
— — Das ſtimmt mit einem Stammbuchblättchen aus jener 

eit, das die Überſchrift trägt: „Umb der Evangeliſchen Wahrheit 
vertriebene jalgburger.” Da jind zwei Geftalten, Mann und Frau; 
dieſe jtrebt friich voraus und trägt eine Heine Wiege, aus der des 
Kindleins Köpfchen herausblidt, auf dem Rüden; jener aber fchreitet 
mit bewußtem fejtem Schritte nad), feinen Scheitberger Iejend und 
einen Sad mit dem Nöthigiten tragend. Darunter jteht der Reim: 
„Die Reife iſt zwar jchwer, a aber leicht vorgnommen; Weil 
wir im Preiſſenland die reine Lehr befommen.“ 


Paſtor Arnold Stolterfoht in Yübel wurde am Ende des fieb- 
huten ae u einem jchwer Ungefochtenen gerufen, welchem 
a Wort Ehrijti: „Wer mic) verleugnet vor den Menjchen, den 
will ich auch verleugnen vor meinem himmlischen Vater!“ wie em 
Sentnerjtein auf dem Herzen lag. Er verjuchte mancherlei Trojt- 
mittel an ihm, aber feines wollte anjchlagen, jelbit das Beiſpiel 
von der Wiederannahme Petri nicht, der doch auch jeinen Herrn 
verleugnet habe. „Sch Habe ja nicht Petri Thränen, auch 
nicht Betri Buße!” war die Antwort. Da läßt der Seelſorger 
etlihe Schüler, die er dazu mitgenommen hatte, diejes Lied anſtim— 
men; und als es an die Worte fam: „den mir jchon Gottes Sohn 
beigelegt im Glauben“, ruft er dem Angefochtenen diejelben noch» 
mals beweglich ji und het bei: „aljo ein Glaubiger ſchon hier 
und zeitlich ſelig!“ Darauf fängt der Mann bitterlich zu weinen 
an, und Stolterfoht ruft freudig aus: „Petri Thränen, Petri Buße; 
Biltoria! Ihr jeid felig zeitlih und ewig. Viktoria!“ (Daniel 
Geiffartö Deliciae melicae. 1704.) 


Als am 2. Juli 1800 dem Pfarrer Hoſch in Gächingen auf 
der Alb franzöfiiche Hufaren das Hans faft rein ausgeplündert 
Fan griff er am Abend des Unglüdstages nad) feiner Harfe, Die 
ie ihm noch gelafien hatten, amd jang guten Muths unjer Lied als 
einen rechten „Antimelancholitum“. „Hab ic) doch Chriftum noch; 
wer will mir den nehmen? Wer will mir den Himmel rauben ?* 
das war jein Troſtgedanke. Durch Diejen gefräftigt fonnte er au 
am nächiten Sonntag auf die Kanzel treten und jagen: „Es find 
Räuber in unſer Dorf gefallen. Was haben fie uns geraubt? 
Tugend und Unſchuld, Ehre und guten Namen, Seele und Selig- 
keit? Haben fie ung das Neue Teſtament entriffen, den Zugang zu 
Gott beriperzi, die Gemeinſchaft mit dem Himmel abgejchnitten ? 
Ach nein! das find nicht die Güter, denen die Diebe nadjtellten. 
Was denn? Etwas von unſerem Überfluß, der fich leicht entbehren 
oder leicht wieder erjegen läßt.“ 


Sn Vers 2 Hingt Hiobs Wort 1, 21 wider: 
Nadend lag ich auf dem Boden, 


da ich fam, da ich nahm 
meinen erſten Obem; 
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Nadend werd ich auch Hinziehen, 

wenn ich werd von der erd 

als ein Schatten fliehen. 
Eine launige Auslegung erhielt diefer Ber! beim Tode Friedrich 
Wilhelms 1., Königs von Preußen, am 31. Mat 1740. Der ftrenge 
Monarch Tag in jeinen letzten Bügen, als er befahl, man jollte 
fingen: „Warum jollt ich mich denn grämen ?“ Wie der Gefang 
aber an die Worte fam: „Nadend werd ih auch hinziehen —* 
machte er noch einmal feinen Unmuth Luft, indem er vor ſich Hin 
ſprach: „Das iſt nicht wahr; ich werde in meiner Montirung be— 
graben werden!” Indeſſen waren feine legten Worte unjerem Liede 
ganz entiprechend. Er jtarb mit dem Auf: „Herr Jeſu, du biſt 
mein Gewinn im Leben und Sterben!” (Kirchner, die Kurfürftinnen 
und Königinnen des Haujes Hohenzollern. 3.) 

Die Ergänzung des zweiten iſt der dritte Vers, ebenfalls mit 

Hiob 1, 21 jtimmend: 

Gut und Blut, Leib, Seel und Leben 

ift nicht mein; Gott allein 

a es, der's gegeben. 

ill er's wieder zu ſich kehren, 

nehm er’3 Hin; ich will thn 

dennod fröhlich ehren. 
Da heißt e8 denn nicht, wie Eli's Ha rar Pinehas Weib, 
erufen: „Ikabod, die Herrlichkeit ijt dahin!“ jondern: „Der Name 
bes Herrn jei gelobet !“ 

Zu Berd 5. Sohann Paul Trier, der als Berggerichts- 
direltor zu Meiningen 1768 |tarb, verlor feinen einzigen Sohn, 
einen Bohn vollen Jüngling, nachdem er jo eben von der Uni- 
verfität zurüdgefehrt war, durch den Tod. Bald darauf ftarben 
ihm se feine beiden Töchter, von denen er jagen konnte: „fie 
haben mid, nie betrübt.“ Mit großer Faſſung ertrug er dieſen 
dreifahen Verluſt. Da fiel der fünfundjiebenzigjährige Greis m 
age Garten und brach den Fuß. Man befürchtete, dies werde 

i feinem hohen Alter den Tod nad) fich ziehen; feine Frau war 
untröftlih, und alle, die um ihn waren, beklagten jeine großen 
Schmerzen. Er aber, mit den Zügen der ruhigiten Gelafjenheit auf 
feinem Angeſicht, antwortete: 

Gott hat mid) in guten Tagen 

oft ergetzt, jollt ich jegt 

nicht auch etwas tragen ? 
Und fiehe da, der das Unglüd gefchiet, der wendete e8 auch wieder; 
er gena3 zu großer Verwunderung der Arzte und lebte noch big in 
fein jiebenundachtzigftes Jahr. Dann jtarb er lächelnd, mit gen 
Himmel ausgeredten Händen. (Fedderſen, Nachrichten vom Leben 
und Ende gutgefinnter Menjchen. 2.) 

Der Schluß des Verjes aber, wo es heißt: 

ag ift Gott, und ſchärft mit Maßen 

ein Geriht; kann mich nicht 

ganz und gar verlajien! 
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timmte die —A zu Braunſchweig und Lüneburg, Chriſtiane 
Sharlotte Luiſe, welche ji) auf ihrem nalen legten Kranken— 
lager diejes Lied vorlejen Tieß, zu dem Belenntniß: „Alles, was 
Gott an mir thut, ijt mohlgethan; und ich bin gewiß, daß mein 
leibliches Leiden, wie groß es auch fei, unter feiner guten Regierung 
ein herrliches Ende nehmen wird.“ (Fedderjen, a. a. DO.) 


Sim jechsten Verſe erhebt fich der Sänger zum Glaubenstroß 

feines Liedes „Sit Gott für mich, jo trete”: 

Satan, Welt und ihre Rotten 

fünnen mir nichts mehr Hier 

thun, al3 meiner jpotten. 

Laß fie jpotten, laß fie lachen, 

Gott mein Heil wird in Eil 

fie zu Schanden madıen. 
Mit dem ganzen Liede wurde auch dieſer heroiſche Vers dem treu— 
verdienten Prediger an der Wendischen Kirche zu Camentz in der 
Oberlauſitz, Zohann Gottfried Schumann, in großer Anfechtung zu 
fräftigem Troſt. Als derjelbe im Sahr 1716 ım Sterben lag, war 
er in großer Dunkelheit der Seele, daß er endlid) von jeinem Lager 
jtieg und auf den Boden kniete, indem er jagte, er wolle mit feinem 
Heiland an den Dlberg gehen und beten. Nachdem er jo eine Viertel- 
ftunde lang auf der Erde gelegen und über feine Sünden zu Gott 
3 — ſtand er mit einemmale auf und rief getröſtet und 
efaßt: „Warum ſollt ich mich denn grämen? Dort ſteht zwar der 
rüllende Löwe und will ſein Heil an mir verſuchen, aber ich habe 
einen ſtärkern Löwen auf meiner Seite, den Löwen vom Stamm 
Juda; der hat überwunden und in jeiner Kraft will ich auch über- 
winden.“ (Gerbers Hijtorie der Wiedergeborenen.) 


Der fiebente Vers tritt aufs denfwürdigfte in dem Lebensgang 
Sohann Jakob — des frommen Staatsmanns und edlen Pa— 
trioten, hervor. eil er ſich als Landſchaftskonſulent durch ſeine 
feſte, unerſchrockene Vertheidigung der Rechte und Freiheiten des 
württembergiſchen Volkes den Zorn des Herzogs Carl Eugen zuge— 
ogen hatte, welcher unbegrenzten und unumſchränkten Gehorſam 
—— ließ ihn dieſer am 12. Juli 1759 in das Schloß zu Lud— 
wigsburg vor ſich beſcheiden, um ihm ſeine Gefangenſetzung anzu— 
kündigen und ihn ſogleich nach Hohentwiel abführen zu laſſen. Jeder— 
mann ahnete das Schlimmſte für ihn. In dem Augenblick aber, da 
er nach langem Harren im Vorzimmer durch den Geheimſekretär vor 
den Herzog gerufen wurde, rief er jenem zu: 

Unverzagt und ohne Grauen 

ſoll ein Chriſt, wo er iſt, 

ſtets ſich laſſen ſchauen. 
So trat er vor den Herzog, und als dieſer ihm zürnend ſeine Ver— 
haftung ankündete, ſprach er ganz gefaßt: „Euer Durchlaucht wer: 
den einen ehrlichen Mann finden.” Er wurde jofort auf die Feſtung 
Hohentwiel abgeführt. — Das Wort aber verbreitete fih von 
Mund zu Mund und ward bald jo befannt unter dem Bolfe, daß 
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e3 nach fünf Jahren, da er endlich jeiner jchweren Haft ledig wurde, 
noch nicht vergefjen und verklungen war. Auf jeiner Heimreife von 
— nach Stuttgart im September 1764 traf er im erſten 
württembergiſchen Dorfe einen Schulmeiſter im Wirthshaus, der ſich 
in ein Geſpräch mit ihm einlaſſen wollte. Moſer aber wich ihm 
aus. Da ſagte der Mann, heute könne er, obwohl er ſonſt nicht 
dahin gehe, nicht aus dem Wirthshauſe gehen. „Warum?“ fragte 
Mofer. Der Schulmeijter aber hob den Singer, deutete auf Mojer 
und jagte: „Unverzagt und ohne Grauen!“ — Mojer hatte nun die 
rindlichjte Erfahrung von dieſem Worte erlebt und auch den 
chluß des Verſes erprobt: 

Wollt ihn auch der Tod aufreiben, 

joll der Muth dennoch gut 

und fein ſtille bleiben. 


Auch noch ein anderer Zeitgenofje des Herzogs, Karl Ha 
Harttmann, der ald Stadtpfarrer in Lauffen feinen amtlichen Lau 
beichloß, hat ſich an dieſen Vers gehalten. Als er Profefjor an 
der Karlsakademie war, zogen jich einsmals von einem in Ungnade 
efallenen Profefjor die meisten andern zurüd. Da hatte er Ge— 
egenheit, jeinen Grundjaß durchzuführen: „Unverzagt und ohne 
Grauen ſoll ein Ehrijt, wo er iſt, jtet3 fich Laffen Schauen!“ — 
und wurde nicht zu Schanden. 


Vers 8 rief fich der jterbende Dichter des Liedes, Paulus Ger- 
hardt, jelbit nod) ermunternd zu, als er ſich bei der legten Ohn— 
macht und Todesſchwäche, die über ihn kam, kaum ım feinem 
Krankenſeſſel halten konnte. E3 war für den neunundjechzigjährigen 
Knecht Gottes, von dem in feiner Kirche zu Lübben bezeugt wurde: 
Theologus in eribro satanae versatus (ei im Sieb des Satans ge= 
ſchüttelter Gottesgelehrter), wie Honigjeim, jagen zu dürfen: 

Kann uns doch fein Tod nicht tödten, 

fondern reift unfern Geijt 

aus viel taufend Nöthen ; 

Schleußt das Thor der bittern Leiden 

und macht Bahn, da man kann 

gehn zur Himmelsfreuden. 
So gieng er unter diefem Trofte feines Liedeswortes am 7. Juni 
1676 ein „zur Himmelsfreude*. — Wir jegen hier mit feiner legten 
Liedeszeile 1668 hinzu: „Gott woll uns auch jo fterben Lehren!“ 

Denjelben Vers hielt Paftor Matheſius zu Pretzſch der Königin 
von Polen und Kurfürjtin von Sachſen, EChrijtine —— am 
5. September 1726 in ihrer Sterbeſtunde vor, da ſie geſeufzt hatte: 
„Nun iſt es bald aus!“ Er bedeutete ihr, daß es et einen jeligen 
Tod nicht gar aus fei, weil der Tod nicht könne aus Chriſti Hand 
reißen, und berief fic) auf die Worte: „Kann uns dod) fein Tod 
nicht tödten!“ Durch diefe Worte empfand die Königin einen jo 
kräftigen Troft, daß fie das ganze Lied bis zum Schluß ſich vor- 
ir ließ und von einer unnadläßlichen Himmelsbegierde erfaßt 
wurde. 
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Vers 10 beginnt mit einer äußerjt niedrigen Schäßung der 
irdiſchen Dinge: 
Was ſind dieſes Lebens Güter? 


eine Hand voller Sand, 
Kummer der Gemüther! 


aber das geſchieht um des hohen Gegenſatzes willen, den die fol— 
ph Beilen beichreiben. Hievon erzählt ein Schulmeister in Nieder- 
eutjchland zu Anfang des Jahrs 1760 eine Lieblihe Geſchichte. Em 
fiebenjähriger Knabe fühlte fich plößlich gar ſchwach und = fich 
am hellen Tage zu Bette. Da kam eine Jungfer zu jeinen Eltern, 
die ehrjame Bürgersleute waren, auf Beſuch. Die fragte den noch 
ganz gefund ausjehenden Knaben, warum er denn bei hellem Tage 
7 Bette liege. „Es habens nicht alle ſo gut, daß ſie auf dem 
ett ſterben!“ war des Knaben Antwort. Darauf ſagte die Jungfer, 
ſie habe ihm was Schönes mitgebracht. „Das Schöne möchte ich 
ſehen!“ erwiderte er, und ſie zeigte ihm das mitgebrachte Zucker— 
und Backwerk. „Sind das die — Sachen? Die geb Sie meiner 
Schweſter!“ ſagte er mit heiterer Miene, wies dann mit den Fingern 
in die Höhe und fuhr fort: 
„Dort, dort find die edlen Gaben, 
da mein Hirt, Chriftus, wird 
mich ohn Ende laben.“ 
Darauf bat er um ein Gefangbuch, jchlug munter das Lied des 
Paſtors Salomo Lifcovius anf: „Scha über alle Schäße”, und 
fang mit heller Stimme: „O Herrlichkeit der Erden, ic) mag umd 
will dich nicht, mein Geiſt will himmliſch werden —“. Da er bis 
— geſungen, neigte er ſein Haupt, ließ ſeine Händlein ſinken 
und gab den Geiſt auf. (Basler Sammlungen. 1784.) 
Einem wenig bemittelten Dann, der fi) von der Arbeit feiner 
ga nähren mußte, wurden einmal zwanzig Thaler gejtohlen. 
tiefer für jeine Umjtände jehr empfindliche Verluſt ſchmerzte ihn 
tief, weil er nicht jo bald wieder jo viel verdienen konnte. Als er 
nun dadurch nicht eine Feine Zeit ganz niedergedrüdt war und in 
tiefer Betrübniß tete, fielen ihm mit einemmal wie ein Lichtjtrahl 
die Worte dieſes Verjes in feine Dunkelheit, und im Augenblid umd 
für immer war aller Kummer über den Verluft aus jeinem Herzen 
verichwunden. 


Eine bejonders reiche Gejchichte, ähnlich wie die Schlußverſe 
von „DO van voll Blut und Wunden“, haben die Schlußverje 
unjers Liedes. Bilmar macht ihren Grundgedanken: „Ich bin Dein, 
du bift mein!” zum Kennzeichen jeden — Kirchenlieds; unzählige 
Abendmahle — noch mit dieſen Tönen, und manche Seele 
wird von den beiden Verſen, wie auf Engelsfittigen, heimwärts ge— 
tragen. — Sie lauten: 

Herr mein Hirt, Brunn aller Freuden, 

du biſt mein, ich bin dein, 

niemand kann uns ſcheiden. 
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Ich bin dein, weil du dein Leben 
und dein Blut mir zu gut 
in den Tod gegeben ; 


Du bijt mein, weil ich dich falle 
und dich nicht, o mein Licht, 
aus dem Herzen laſſe. 

Laß mid), laß mich Hingelangen, 
da dus mich umd ich Dich 
leiblich werd umfaugen ! 


Ein junger Tübinger Theolog, Sigismund Brünfmann, eines 
Buchbinderd Sohn von Nürnberg, welcher im Jahr 1704 jeine 
Pingftpredigt in der benachbarten Dorfkirche zu Weil im Schönbuch 
mit diejen zwei Werfen beſchloß, hatte wohl auch jchon erfahren, 
welcher jichere Ankergrund in dieſen Trojtiworten liege und wie 
man ſich aus der Schwille und den Stürmen der Erdennoth empor- 
ſchwingen könne in jene * Stille des Glaubens, in welcher die 
Worte gehört werden: „Du biſt mein, ich bin dein; niemand kann 
uns ſcheiden.“ Als er aber am andern Tage bei ſchwüler, heißer 
Witterung, aus der fich ein jchweres Gewitter bildete, nach Hauſe 
gieng, da wurde feine Seele jchnell und unverjehens hinweggerüdt 
aus der Heimat der Ungemwitter in die jtille, jelige Ewigkeit; denn 
ein Blitz traf und tödtete ihn nebjt dem ihn begleitenden Sohn des 
Pfarrers. „O Wundergott!” ſetzt Schamelius hinzu, der das er- 
zählt. (Schubert, Altes und Neues. 4, 1.) 


Dr. Johann Salomo Semler in Halle ee: der be- 
rühmte theologische Kritiker, erzählt von dem Tode feiner hoffnungs- 
vollen eimmmdzwanzigjährigen Zochter, die feiner kurz zuvor ge— 
itorbenen Gattin bald nachfolgte, folgende rührende Züge. „Sch 
hatte fie Abends wieder eingejegnet, etwa um 9 Uhr, und hatte 
mich mit Kummer eben niedergelegt, al3 fie herunterjchiette, mich 
zu ihr zu bitten. ‚Vergeben Sie, bejter Vater, daß ich Sie fo 
nöthig habe; helfen Sie mir, im Glauben und Entjchlofjenheit als 
Ihre chrijtliche Tochter zu ſterben!“‘ Sch erhob mein Herz und 
redete etwas von dem großen Unterjchiede der umfichtbaren Welt 
Gottes, worin fie bald ein glüdjeliges Mitglied fein würde. Sie 
fuhr fort aus Liedern — er hatte jeine Finder im Liederlernen 
und Liederjingen fleißig geübt; Gellerts Lieder Fonnten fie auswen— 
Dig, — da ic) ihr nur jehr wenig auiebte. Als ich ihr jagte: ‚Aller- 
liebjte, bald fommit Du zu Deiner Mutter!‘ antwortete jie jehr be— 
wegt: ‚Sa, welche Wonne wird das werden!“ Sich fiel nieder vor 
ihrem Bette und empfahl ihre Seele in Gottes allmächtige, unend- 
lihe Kraft. Früh bejuchte ich fie wieder vor dem Eollegiv. ‚„Haſt 
Du es noch behalten, Beſte, Liebjte? fragte ih. Du bijt mein, 
weil ih Dich Falle” — O ja! fagte fie, und wiederholte dem 
Ber: „Herr, mein Hirt, Brunn aller Freuden!‘ — ‚Emiger!‘ jagte 
ich. Ich verlieh fie noch ziemlich ficher, daß es fo eilig nicht gebe. 
Aber man rief * aus dem Collegio, daß ich noch eben ihr einige 
große Worte zurufen konnte und nun ihren herrlichen Geiſt Gott 
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ern wieder — ab und ihre frommen Augen ſelbſt zudrückte. 
a verwandelte ſich meine unruhige Betrübniß in ſanftes Nach— 
denken nnd eine ſehr weiche Zufriedenheit mit Gottes weiſem Willen.“ 
(Semlers Lebensbejchreibung. Halle 1781.) 


Als Dr. Johann Philipp Frejenius in Frankfurt 1761 Sterben 
jollte, da war jein Gang aus der Welt gar erbaulid. Sie jangen 
an jeinem Bette das Lied: „Ein Lämmlein geht und trägt Die 
Schuld.” Darauf Iprac) der Beichtvater dem Sterbenden die letzten 
Berje aus dem Liede: „Warum jollt ich mic denn grämen?“ vor. 
ALS er an den lebten Vers kam: „Du bift mein, werl ich dich faſſe 
und Dich nicht, o mein Licht, aus dem Herzen laſſe —“, da hob der 
Sterbende die Hand auf und ſprach mit erhobenem Finger: „falle!“ 
— nemlih, daß es darauf, aufs Fallen des Herrn ım Glauben, 
anfomme. So ftarb der gejegnete Mann. (Chrijtophorus. 1.) 


Ludwig Hofader, der treue Zeuge von dem Hohenpriejterthum 
Jeſu Ehriiti, jpürte ala — Mann zu Rielingshauſen 
das Annahen des Todes. „Ich wandle im Todesthal!“ ſagte er in 
ſeinen letzten Zügen. Und auf den Zuſpruch, daß der Herr ſein 
Stecken und Stab ſei, erwiderte er freundlich: „ich fürchte mich 
nicht!” Dann lispelte er noch: Betet, betet! und man ſprach ihm 
die beiden Verſe unſers Lieds. Dreimal noch bewegten ſich die er- 
blaſſenden Lippen, um das hohe Wort: Heiland, Heiland, Heiland! 
u lispeln. Dann jtodte der Athem, und er entichlief janft und 
Kite * 18. November 1828. (Leben Ludwig Hofackers von Knapp. 
1852. 

Dr. ©. H. Götze ſchrieb ein beſonderes Büchlein: „Heilſame 
Tröſtungen wider die betrübten Gedanken aus dem Lied: ‚Warum 
ollt ich mich denn grämen? Lübeck 1722.“ und widmete daſſelbe 
einer Ehefrau, als ſie über den Tod ihrer Tochter ſehr betrübt 
geweſen. Im der Vorrede nennt er den Verfaſſer „einen lieblichen 
und im Kreuz wohl geübten Boeten, einen Mann, in welchem die 
Gaben des Geiftes, troftreiche Lieder zu dichten zum gemeinen Nuß, 
mit vieler taujend Seelen Vergnügen ſich get" — Unter denen, 
welche fi) am Liede in ihren jchwerjten Stunden, im legten Kampf, 
Ba haben, nennen wir noch: le Clauder, Superintendent 
in Bielefeld N 1721), Auguſt Bähr, Pfarrer in Weigsdorf ft 1846) ; 
Magdalena Sibylla, Herzogin von Württemberg (F 1712), Sohanna 
Urfula von Geufau (F 1718) und u Nebekta, Ehefrau von 
Dr. Johann Ehriftian Senftenberg zu Frankfurt a. M. 


Johann Crüger hat 1653 dem Liede die Melodie: egisagchagis 
mit auf den Weg gegeben. In diefem Fall aber trug Ebeling, jein 
Nachfolger in Berlin und Herausgeber der Gerhardtichen Lieder, 
den Sieg über Crüger davon mit der Melodie: gahahded in 
„Pauli —7 — geiſtliche Andachten 1666.“ Sie taugt ganz zu 
at „Hriftlichen Freudenliede“, wie es Gerhardt jelbit bezeichnet 
wiſſen wollte, denn die G-Dur-Tonart gibt ihr einen jehr freudigen 
Schwung, und mit dem eriten Ton iß auf den Gram hingedeutet 
als einen ſchon verſchwundenen; während die Weiſe Crügers in 
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A moll eher jchwermüthig tönte, al3 drüde fie den Gram aus, der 
erit am Schluſſe des Lieds vericheucht jein ſolle. (Winterfeld 2, 
192 f.) — Einzelne Varianten finden fid bei König im harmoni— 
* la 1738. — Die bedeutjamjte Entwidlung der un 

en Weife hat Johann Sebaftian Bad) in zwei von einander ab: 
weichenden Sätzen des Berjes gegeben: „Sch will dich mit Fleiß 
bewahren.“ „Sie jtrebt bei ihm mäßiger empor, als die des ur- 
prünglidhen Sängers, bejcheidener alſo, demüthiger. Allein dieſes 

ufwärtsdringen wird durd einen in Halbtönen chromatiſch abwärts 
bewegten Forfichritt der ziveiten und der Grundſtimme begleitet, der 
ihm das Gepräge eines Emporringens verleiht und — das innige 
——— Schließen ins Herz lebendig ausdrückt. (Winterfeld 
— 


170. Schwing dich auf zu deinem Gott. 


Von Paulus Gerhardt, erſchienen im Rungeſchen Geſangbuch 
1653 mit dem Titel: „Troſt in ſchwerer Anfechtung.“ Jedoch nur 
mit den Verſen 1. 2. 4. 6—8. 13—17., mit welchen es noch in 
der Crügerſchen Praxis pietatis melica 1666 erjcheint, während in 
der Ebelingihen Ausgabe von demjelben Jahre die Berje 3. 5. 9—12 
binzufügt erjcheinen; hier mit dem Titel: „Zrojtgefang in Schwer: 
muth und Anfechtung.“ 

Wie dem Pſalmiſten der Iutherifchen Kirche jo gar oft jenes 
Zwiegeſpräch des Pſalmiſten im Alten Teſtament Pſalm 42. 43. in 
der Seele liegt: „Was betrübft du dich, meine Seele, und bijt fo 
unruhig in mir? Harre auf Gott; denn ich werde ihm noch danten, 
daß er meines Angefichts Hilfe und mein Troſt iſt!“ — fo ijts hier 
im großen durchgeführt, Der Sänger fpricht feiner Seele in ihrer 
Betrübniß zu, Vers 1, und legt ihr gegen alle Anfechtung die Worte 
in den Mund Bers 2—16. — Das Toll im erſten Gedankenkreiſe 
eine Abweiſung des böſen Feindes ſelbſt ſein. Satanas, du biſt 
überwunden durch Chriſtum, Vers 2; meine neue Sünde gibt dir 
kein Recht, Vers 3; mein Löſegeld iſt Chriſti Blut, Vers 4; Chriſti 
Gerechtigkeit meine feſte Burg V. 5: alſo kannſt du mir nicht mehr 
ſchaden, V. 6. — In zweiter Linie weist der Sänger auch die böje 
Melt ab. Tolle Welt, du a mir den Muth nehmen zu dem 
Gott, von dem id) u alles habe, Vers 7; irdiſche Güter verleiht 
er mir, Vers 8. 9., fein heiliges Wort und feine gewilfe Schrift 
ihenft er mir, Vers 10. 11.; das iſt ein Felfengrund, den ftoße 
um, wer fann! Vers 12. — Das angreifende Wort Verd 2—6 
und Vers 7—12 mündet in der dritten Wendung in ein triumphi= 
rendes Selbitgeijpräh aus V. 13—16. Ich bin Gottes; ijt das 
Kreuz von ihm, jo kann es mir nichts anhaben, Vers 13; jo wird 
es mi zum Guten ziehen, Vers 14; jo wird es zum herrlichen 
Biele, zur PH en Freudenernte hinauslaufen, Vers 15. 16. 
— — Und jo jchließt der lebte Vers A mit dem erjten fich zu— 
ee alle deine Schmerzen, meine Seele, jollen zu Gottes ‘Preis 
werden! 
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Gar | ön jagt Wimmer in feiner Liedererflärung (4, 94) bei 
diejem Lied, das er „Melancholeivertreib“ nennt: „Ein Adler, der 
den Jäger gewahr wird, jchwingt fich in die hohe Zuft, al3 in fein 
Element, und je höher er fleugt, deſto ficherer ijt er. Ein Hirich 
nimmt jeine Zuflucht zu den Bergen. Wo wendet ſich aber ein 
Ehrijt hin in feiner Angſt und Anfechtung? Er flieht zu den 
Dergen, von welchen ihm Hilfe kommt; jeine Hilfe fommt vom 
Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat. Darıım, du Betrübter, 
auf und fliehe zu Gott; he nicht, daß er dein Gott, dein Hort 
und Erlöjer fei; zu dem fomme im wahren Glauben und herzlichen 
Gebet. Denn das find die beiden Flügel, mit welchen du Dich 
ann zu ihm jchwingen und deine Ruhe gewiß mit herunter 
ringen kannſt!“ 
van Friedrich Chriftof Ötinger, der „tiefe Forjcher in den 
Gründen der fichtbaren Welt der Dinge, mie in der unjichtbaren 
Welt der Offenbarung“, befam als jiebenjähriger Knabe bei Ge— 
legenheit dieſes Liedes eine innere Erleuchtung, in welcher er ih 
wirklich zu Gott aufgejchwungen fühlte. Er erzählt in der Selbit- 
biographie von feiner Rnabenzeit, Die er in Göppingen unter der 
Leitung eines Informators Wölffing zubrachte, Folgendes: „Der: 
jelbe Tteß mich viele Lieder auswendig lernen, und einsmal3 zwiſchen 
dem jech3ten und fiebenten Lebensjahr legte ich mich neben ihm nach 
Gewohnheit fchlafen. Ich mußte einen ganzen Roſenkranz von Lie- 
dern vor dem Einschlafen herbeten. Endlich wurde ich etwas un— 
eduldig und dachte: ‚Wenn id Doch auch wüßte, was ich betete!: 
sc fam an das Lied: ‚Schwing did) auf! Nichts von Betrübniß 
wiſſend, wurde ich heftig angetrieben, zu verjtehen, was es ſei, fich 
zu Gott aufſchwingen. Ich bemühte mich inwendig darıım vor Gott; 
und fiehe, da empfand ich mich aufgejchwungen in Gott. Sch betete 
mein Lied ganz aus; da war fein ort, welches nicht ein Dijtinktes 
Licht in meiner Seele zurüdließ. In meinem Leben habe ich nichts 
Fröhlicheres empfunden; und das hatte in folgender Zeit die Wirkung, 
daß ich, wenn ein heftiges Donnerwetter kam, davor ſich mein Vater 
hinter den Vorhang des Bettes verbarg, getroft Dachte: ‚Sch fürchte 
mich nicht, weil ich weiß, twie man zu Gott betet.‘ Das blieb eine 
gute Zeit alfo und hatte eine Influenz auf mein ganzes Leben, denn 
ich jeßte e8 zum Muſter, alles, was id) lernte, müßte ich aljo ver- 
jtehen. Das verurjachte hernach, daß, was ich hörte, mir nicht 
genug war, weil e3 der unbefchreiblichen Realität jener erſten Ge— 
anfen nicht beikam.“ (Genealogie der reellen Gedanken eines Gottes— 
gelehrten.) | 
Nach einer anderen Richtung iſt Vers 1 zur inneren Erfahrung 
geworden. Scriver —— „Sch kenne einen Menſchen, der ſchwere 
Anfechtungen hat erfahren müſſen. Seine Angjt war manchmal jo 
groß, daß er weder ein noch aus wußte. Thränen waren fein Brot 
Tag und Nacht, jo oft er fich allein befand. Er juchte in allerhand 
Biichern geiftreichen Troſt; er lief zur Kirche und bat den barm- 
herzigen Gott injtändig, daß er ihm in der Predigt Doch etwas 
hören laſſen wolle, was ihm zu Fräftigem Trofte dienen Fönnte. 
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Die Angſt ließ ihn nicht im Bette, fondern er fprang in der Nacht 
öfter aus demjelben, zündete fein Licht an und nahm die heilige 
Schrift, beſonders aber die Pjalmen Davids, vor und las diejelben 
mit größter Begierde durch, jang auch die ſchönen Lieder fleißig: 
„Jeſu, der du meine Seele“ und „Befiehl du deine Wege.“ End— 
lich jtieg die Angſt aufs höchſte, und er klagte dem lieben Gott mit 
heißen Thränen, daß, wenn e8 bis Morgens nicht anders würde, 
er davon abnehmen müfje, daß derjelbe feinen andern Ausgang 
haben wollte, al3 er jich in feinem Herzen bereit3 vorgenommen. 
Was geihah? In derjelben Nacht wurde jein Herz mit jo kräf— 
tigem Troſt überjchüttet, daß er bei anbrechendem Tage mit freu— 
diger Stimme in jeinem Kämmerlein das Lied anftimmte: 


Schwing dich auf zu deinem Gott, 
du betrübte Seele! 
Warum liegft du Gott zum Spott 
in der Schwermuthshöhle ? 

Merkit dur nicht des Satans Lit ? 
er will durch jein Kämpfen 
deinen Troſt, den Jeſus Chriſtus 
dir erworben, dämpfen. 


Nun war ſein Mund voll Jauchzens und ſeine Zunge voll Rüh— 
mens; und wie er früher vor Angſt nicht hatte ſchlafen können, jo 
fam jeßt vor lauter Freude fein Schlaf in feine Augen. (Greiner, 
Schulliederſchatz. 

Vers 4 iſt ſchon vielen Seelen Rechenſchaft und Troſt geweſen 
in der letzten Stunde. Georg Nitſch, Generalſuperintendent des 
Fürſtenthums Gotha, welchen ſie den „Moſes des Gothaiſchen Zions“ 
nannten, predigte am 22. Sonntag nach Trinitatis 1729 über das 
Evangelium von der Rechnung des Königs mit feinen Knechten und 
ihloß die ernjte Vermahnung mit den Worten: 


Hab ich was nicht recht gethan, 
it mirs leid von Herzen; 
Dahingegen nehm id an 
Chriſti Blut und Schmerzen. 
Denn das iſt die Rauzion 
meiner Mifjethaten ; 
bring ich dies vor Gottes Thron, 
ijt mir wohl geratheı. 


Vierzehn Tage hernach, am 20. November 1729, ftarb er. (Pilger 
aus Sadjen. 1841.) 


Der dem fiebzehnten Jahrhundert geläufige Ausdruck „Ranzion“, 
welcher mit dem franzöfiichen rancon zufammenjtimmt und von den 
einen aus dem Lateinijchen (— redemptio, Erlöjung), von den andern 
aus dem alten Sächſiſchen (Kan — Raub, und Sona — Bund, Friede) 
abgeleitet wird, ijt im Württembergijchen Gejangbud) gut in der 
Faltung gegeben: „Denn das iſt das Löjegeld meiner Miſſethaten; 
Dadurch iſt der ganzen Welt und auch mir gerathen.“ 


Koch, Kirchenlled. VIII. 31 
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Der Anfang von Vers 15: 

Es ijt herzlich gut gemeint 

mit der Chriſten Plagen — 
greift ebenfjowohl in die Gegenwart hinein, von welcher Vers 14 
jagt: „er will mich von meiner Sind auf was Gutes ziehen“, wie 
in die Zukunft, von der es hier heißt: „wer hier zeitlich wohl ge— 
weint, Darf nicht ewig Hagen.“ Heinrich Müller jagt in jeinen „Er: 
quickſtunden“ 198: „Es iſt wohlgemeint. Fürchte Dich nur nicht. 
Ein Wölklein ijt3 nur, darunter ſich die Sonne verbirgt, wird bald 
vorübergehen. Schauſt du nicht den Honig in der bittern Heide- 
blume, das Freundesherz unter der Feindeslarve, das Ja im Nein? 
— Ich muß ja einmal meinen Sejum kennen lernen und mic) in 
jeine Weije Khiden. Er runzelt jeine Stirne, jtellt ſich zornig, 
redet den Seinigen jcharf zu, wenn er fie ihrer Bitte gewähren 
will. — Sch will ihm vertrauen, wenn er tödtet, und lieben, 
wenn er züchtigt, Er meints nicht böje. Sein Zorn nimmt allezeit 
ein Ende in Liebe.“ 


Die beiden Iebten Verje wurden einjt in dem Haufe des Mez— 
ger3 Hufeland zu Erfurt aus Kindesmund zu großem Troſt. Ein 
Knabe von fünf Jahren, welcher auf eine ſehr jchmerzliche Weije 
durch einige Jahre hindurch zur Ewigkeit gezogen wurde, hörte 
eines Tags dem Geſpräch jeines kranken Vaters mit einem Freunde 
zu. Auf einmal richtet jich das Kind, von dem man eher geglaubt 
8 daß es ſterben müßte, auf und fängt mit heller Stimme an, 
zu ſingen: 


Gottes Kinder ſäen zwar Ei ſo faß, o Chriſtenherz, 
traurig und mit Thränen; alle deine Schmerzen, 
Aber endlich bringt das Jahr, Wirf ſie fröhlich hinterwärts, 
wonach ſie ſich ſehnen. laß des Troſtes Kerzen 

Denn es kommt die Erntezeit, Dich entzünden mehr und mehr, 
da ſie Garben machen; ib dem großen Namen 
da wird all ihr Gram und Leid Deines Gottes Preis und Ehr: 


lauter Freud und Laden. er wird helfen! Amen. 


und al3 es am Schluß war: „Er wird helfen, Amen!“ jprach es 
noch: „Er kann helfen, er wird helfen, er muß belfen!® Die 
Mutter war herzugeiprungen, als fie am Herde draußen die Stimme 
— und ſie alle mit einander waren herrlich getröſtet. Als das 

ind 1697 ſtarb, waren ſie deſſen gewiß, daß es nach ſeinen letzten 
Worten zum Vater gieng. 

Mit dem letzten Verſe ſtärkte ſich auch eine fromme Frau zu 
Aufhauſen, damals noch Ulmiſcher Herrſchaft, als ſie am 8. Mai 
1705 zu einer ſchweren Operation ſich anſchicken mußte. 

Das Lied iſt gedichtet in dem Versmaße des alten Paſſions— 
liedes: Patris sapientia veritas divina ete., deutſch von Michael 
Weiß: „Chrijtus, der uns jelig macht“ ; und es gehört aljo hieher 
die vorreformatorijche Weije: e ee dd eh ber den böhmischen 
Brüdern 1531 und im a Geſangbuch 1545. — Wllein 
Johann Crüger Hat unſerem Liede fofort feine eigene Melodie: 
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e e a gis ah e (A moll) mit auf den Weg gegeben und 1658 mit 
einem Zonjaß begleitet. Diejelbe ift dem Liede auch fernerhin ge- 
blieben und entjpricht dem Charakter des Lieds vorzüglid. Palmer 
bemerkt hiezu in der —— „Nicht nur die erſte 
Zeile den Aufſchwung der Seele durch das Aufſteigen der Töne, zu 
dem in der Mitte ein neuer Anlauf genommen wird; ſondern die 
raſche energiſche Modulation ins helle C dur, womit die erſte Zeile 
ſchließt, Läßt au) den Gegenſatz der Gotteshöhe, des Haren blauen 
Himmels, zu der Schwermuthshöhle erkennen.” — Ebeling hat 1666 
eine andere Melodie gegeben: d fis aa h cis d, welche jene zwar 
nicht verdrängen Fonnte, aber doch erhalten blieb und im Freyling— 
hauſenſchen Geſangbuch 1704 für das Lied entlehnt wurde: „Ehrijte, 
wahres Seelenlicht." — Aus dem erjten zu repetirenden Theil diejer 
Melodie und aus einer Überarbeitung des zweiten Theil3 der Weiſe 
von „Chriſtus, der uns felig macht“ iſt eine dritte Melodie im 
D dur gebildet, welche aus dem SHohenlohejchen Melodieenichaß 
als Nebenmelodie ind Württembergifche Choralbuch übergieng : 


defsgaah cisd. 
— — 


171. Gib dich zufrieden und ſei ſtille. 


Von Paulus Gerhardt, erſchienen in „Pauli Gerhardi geit- 
lihen Andachten“ von 3. ©. Ebeling 1666, erjte8 Duzend; ſodann 
in Praxis pietatis melica 1690. 


Der Grundgedanke des Lieds ijt Pjalm 37, 7: „Sei jtille dem 
Herrn und warte auf ihn!“ Das Lied ijt, wenn auch fein Kirchen- 
lied im höheren Ton, jo doch ein Troitlied, das jeine Probe viel- 
fach beitanden hat. 


ALS der jelige Prälat Ullmann in Carlsruhe auf jeinem letzten 
Lager duldete und jeine Kräfte fi immer mehr verzchrten, waren 
allerlei Ziederverje feine bejondere Erquidung. So bejchloß er ein— 
mal eine befonder3 mühjelige Nacht mit den Worten: „Schau ber, 
ie fteh ich Armer, der Zorn verdienet hat! Gib mir, o mein Er- 

armer, den Anblid deiner Gnad!“ — In großer fieberhafter Auf: 
regung ließ er fich jodann das Lied leſen: 

Gib dich zufrieden und jei ftille 

in dem Gotte deines Lebens; 

An ihm ruht aller Freuden Fülle, 

ohn ihn mühſt du Dich vergebens. 

Er ijt dein Duell und deine Sonne 

icheint täglich hell zu deiner Wonne: 

gib dich zufrieden ! 
bat aber nad) einigen Verſen inne zu halten und jagte: „ich will 
das erjt üben!“ und wirklich fand er in dem leiſe wiederholten 
Wort: „Sei ftille!” feine Ruhe. (Ullmann, von Beyſchlag. 1867.) 

Nicht auf die eigene Seele allein, —— auf die Seinen 
wendete es Pfarrer Heinrich Puchta an, der reich angelegte hoff— 
nungsvolle Dichtergeiſt, welcher 1858 zu Augsburg ſtarb. Er trug 
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jeine ſich lauge hinziehenden Leiden mit großer Geduld, in Übung 
eines jeiner Sinnſprüche: 

In trüben Tagen Sein Kreuz getragen, 

An hellen Stunden Sein Heil empfunden, 

Ueberall nur Er! Was braud) ich mehr? 


Allein im lebten Halbjahr wurde die Gewalt des Leidens immer 
größer, und er fühlte, was es heißt, Durchs Feuer der Trübfal 
geführt werden. Da griff er eine Tags auch zu Gerhardts Lied, 
las es mit kräftiger Stimme den Seinen von Anfang bis zu Ende 
vor und fagte dann zu feiner Gattin, welche er mit drei Söhnen 
und fünf Töchtern zurücklaſſen jollte: „Da haft du alles, was bu 
brauchſt.“ — Es liegt ja unendliher Troſt in einem Vers, wie 
dem dritten: 

Wie dird und andern oft ergehe, 

ift ihm wahrlich nicht verborgen; 

Er fieht und fennet aus der Höhe 

Ber betrübten Herzen Sorgen; 

Er zählt den Lauf der heißen Thränen 
und faßt zu Hauf all unſer Sehnen: 
gib dich zufrieden ! 
Der Inhalt des zehnten Verſes, der auf den Verzug göttlicher 

Hilfe in unbehaglihen Stunden geht: 

Bleibt gleich die Hilf in etwas lange, 

wird fie dennoch endlich fommen ; 

Macht dir das Harren angft und bange, 

glaube mir, es ijt dein Frommen — 


ift von dem edlen Maler Gujtav König, der feinen Griffel in den 
Dienſt der Chriftengemeinde und jeiner Iutherifchen Kirche ftellte, 
einmal in origineller Weiſe angewendet worden, N Königs 
Leben.) Er hatte bei jeinen prächtigen Pſalmbildern und ee 
jpäter bei jeiner herrlichen Volksbibel manchfach die Erfahrung zu 
machen, daß die Oberflächlichkeit der Leute den tiefen Sinn nicht 
veritand, und daß in Folge deſſen feinen Arbeiten die Aufmunterung 
Des Beifall fehlte. Da jagt er einmal: „Gerade die Vereine — 
wenig dafür gethan; doch Be Geijtliche haben gedankt und die 
Crfebrung gemacht, wie nachhaltig eine biblijche Geſchichte im Ge— 
dächtniß bleibt, wenn Diejelbe dem Kinde zur Anſchauung gebradyt 
wird. Nun ich denke mit Paulus Gerhardt: 

Was langjam jchleiht, faht man gewiffer ; 

und was verzeucht, iſt deito jüßer: 

gib dich zufrieden !“ 

Der Verfaſſer dieſer Blätter erinnert fich, in der Evangelifchen 
Kirchenzeitung von dem jeligen Hengitenberg einmal an bejonders 
treffender Stelle den Schluß des 13. Verſes gelefen zu haben. 
Diejer beginnt: 

Es fann und mag nicht anders werden, 
alle Menſchen müfjen leiden; 

Was mwebt und lebet auf der Erden, 
fann das Unglüd nicht vermeiden. 
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Dieje Rothwendigteit wendete jener Ale Lehrer des Alten Teita- 
ments auf die Wichtigkeit des Buchs Hiob an, indem er jagte, es 
jei von großer praftiicher Bedeutung, über den Zweck des Leidens 
ins Klare zu kommen, wenn anders Gerhardts Wort wahr ſei: 


Des Kreuzes Stab ſchlägt unſre Lenden 
bi8 au das Grab, da wird fich8 enden: 
gib dich zufrieden ! 


Die Melodie: ebasgg fg esd (C moll) ift wohl von 
Jakob Hinke, Stadtmufifer in Berlin; fie fteht ın der 24. von 
Hintze bejorgten Ausgabe der Erügerjchen Praxis pietatis melica 1690 
mit „I. 9.“ bezeichnet. Sie findet fich freilih auch ve im 
Lüneburger Geſangbuch vom Sahr 1686. — Eine andere Melodie: 
dfgabeag f hat Ebeling gejchaffen und in „Pauli Gerhardi 
geiftlihen Andachten” 1666 mitgetheilt. — Das Schiedjal beider ift 
nad) Winterfelds Ausführung (2, 190 ff.) wohl durch äußerliche 
Umstände in das umgekehrte Verhältniß zu ihrem Inhalt getreten. 
Die Ebelingjche, reich bewegte und gedantenreiche, ift zwar im Frey— 
linghauſenſchen Geſangbuch 1704 und im Württembergifchen Choral 
buch 1744 aufgenommen worden und hat fich bis auf die Gegen- 
wart da oder dort im Gebrauch erhalten. Allein weit gebräuch- 
licher it die mufifaliich arme von Hinte, welche Johann Sebaftian 
Bad) durch feinen Saß reicher und bewegter geftaltete. — Daneben 
gibt e3 eine dritte, welche wahrjcheinlid” von Johann Sebaftian 

ad) — und in deſſen „Choralgeſängen“ ſich findet. Die— 
elbe iſt zwar Ich: ausdrudsvoll, aber wegen ihres arienmäßigen 
harakters nicht für den Gemeindegejang tauglich. Sie beginnt: 
hgahagfsgfie. 


172. Straf mid nicht in deinem Born. 


Bon Johann Georg Albinus, Rektor an der Domfchule zu 
Naumburg (1624 — 1679, vgl. 3, 392 ff.), auf einem Einzeldrud 
1655 erſchienen und hernach ın: „Hundert anmuthig und jonderbar 
geiftlichen Arien. Dreßden 1694.“ , 

Durd den Hymnologen Caſpar Wetzel ift uns über die Ent- 
— des Lieds und ſeiner Melodie Folgendes mitgetheilt. Al— 

inus hatte bei ſeinen Studien zu Leipzig als eine dichteriſch ange— 

legte Natur mit dem begabten Mufikdireftor Johannes Rojenmüller 
dajelbjt Freundſchaft gepflogen und ihm hie und da etwas für jeine 
Eompofitionen geboten. Es jcheint aber, daß der Iebtere ſich nicht 
ganz tadellos in jeinem Wandel verhalten habe, und jo wurde er 
— der Anklage einer gröblichen Vergehung gegen das ſechste 
Gebot gefänglich eingezogen, wußte ſich aber dem Gefängniß durch 
die Flucht nach Hamburg zu entziehen. Als er nun von dort an 
jeinen Zandesherrn, —2 Johann Georg von Sachſen, eine Bitte 
um Begnadigung richtete, ſoll er derſelben ar Lied und jeine er» 
greifende Melodie u haben, um fein Geſuch deſto nachdrück— 
licher zu machen. Das Geſuch wurde nicht genehmigt. 
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Es Tiegt in Diefer Entjtehungsgeihichte noch viel Unflares. 
Urkundlich Ai nur durch einen Brief von dem Sohne des Johann 
Georg Albinus an Schamelius (8. Mai 1714) bezeugt, daß der 
letztere ſein Lied: „Straf mich nicht in deinem Zorn“ als ein für 
Nojenmüller gemachtes anerkannt habe. Allein das jcheint am Ende 
eher auf die Univerfitätzzeit, ald auf jene verhängnigvolle Flucht zu 
eben. So hätte denn Rojenmüller das ihm lange vorliegende Lied 
ie jein Gnadengejuch hervorgezogen. — Und jelbit die Urheber: 
ichaft der jchönen ergreifenden Melodie, welche ſich bis heute im 
Gebrauch erhalten hat, von Roſenmüller it nicht über allen Zweifel 
erhaben. In dem oben angeführten ältejten Drud 1694 findet fie 
id mit der Beijchrift: Incerti Melodia propria (vgl. auch Winter: 
feld 2, 241 ff.) 

E3 iſt ein ergreifendes Lied in tiefiter Noth, und ebenjo ein 
Bußlied wie ein Kreuz: und Trübſalslied; eine freie Bearbeitung 
des jechsten Pſalms, welcher in den einzelnen Verſen ziemlich Har' 
bervortritt. — Seiffart bezeugt in feinen Deliciae melicae, daß viele 
fromme und betrübte Seelen das Lied mit feiner kräftigen Weiſe 
bald jo lieb gewonnen hätten, daß fie es nicht mur von den Eurrent- 
rt wöchentlich vor der Thür abjingen ließen, fondern aud für 
ich täglich zu ſingen pflegten. 

Winterteld führt aus den „Kernjprüchen meijtentheil3 aus hei- 
liger Schrift, Leipzig 1648, einer muſikaliſchen Arbeit Rojenmiüllers, 
folgende Stelle an: „Derjenige müßte ein lebendiger Teufel jein, 
welcher, wenn er ein Miſerere oder vielleicht einen göttlichen Straf- 
jpruch in einer ducchdringenden Harmonie anhöret, nicht wollte nur 
in etwas zur Erfenntniß jeiner Sünden beweget werden; diejenige 
Seele müßte ihr eigener Richter und Henker fein, welche aus einem 
wohlflingenden Troitiprud ihr ſelbſt unauflösliche Ketten, hölliſch 
Feier und die ewige Bein zuſprechen und —— wollte; 
derjenige Geiſt müßte nicht wohl bei Sinnen ſein, welcher, wenn er 
von der unvergänglichen Freude des ewigen Lebens eine artige Zu— 
ſammenſtimmung höret, ihm doch wollte dieſer Welt Wolluſt ſo ſehr 
gefallen laſſen, daß er auch nicht einmal eine Begierde nach dem 
Ewigen tragen ſollie.“ — Faſt hört man aus diem Worten das 
Ringen des talentvollen Mannes mit Fleiſch und Blut heraus; und 
2 denn nun Doch vielleicht Die Mufif nicht genug Schub gegen die 

erjuchung gewährt, jo begreifen wir deſto beſſer, wie dem Ge— 
fallenen das Lied von Albinus zum ungeheuchelten Ausdrud feiner 
Buße dienen konnte (8. 1): 
Straf mich nit in deinem Born, 
roßer Gott verfchone; 
ch ins mich nicht jein verlorn, 
nad) Verdienſt nicht Lohne! 
Hat die Sünd Dich entzündt, 
löjh ab in dem Lamme 
deines Grimmes Flamme! 


— von Bomsdorf, welcher einige Meilen von Magdeburg 
ein Nittergut bejaß, verwendete, wie das Evangelijhe Monatsblatt 
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für Weitfalen 1850 erzählt, faſt jein ganzes Vermögen dazır, chrift- 
liche Schriften drucken zu laſſen und zu vertheilen. Einit fam er 
mit eimem chriltlichen Begleiter durch eim reiches Dorf im Halber: 
ſtädtiſchen, wo Uppigfeit und Robheit zu Haufe war. Eben ward 
in dem nenerbauten Wirtshaus getanzt. Er trat ins Hans, ließ 
fich etwas zur Erfriihung geben und fragte dann den Wirth, ob 
e3 wohl erlaubt jei, den rn zuzujehen. Der Wirth verjeßte:; 
„D das wird uns eine große Ehre jein!* Herr von Bomsdorf 
teng mm zur großen Verwunderung feines Begleiter8 auf den 
anzjaal und wartete, bis der angefangene Tanz zu Ende war. 
Dann trat er zu den Spielleuten umd fragte, ob er wohl für fein 
Geld könnte aufipielen laſſen, was er wollte? „Ei wohl!“ ver: 
jegten jene. Drauf gab er ihmen zwölf Grofchen und ließ fie 
jptelen: „Straf mich nicht im deinem Zorn.“ Cr felbit aber fniete 
vor allen Gegenwärtigen nieder und jang diejes Bußlied bis zu 
Ende. Einige konnten das nicht en en und liefen davon. ds 
war allerdings" der Gegenſatz einer ſolchen Luftbarkeit und dieſes 
Gebets peinlich groß, wenn es im Vers 5 heißt: 


Ach, ich bin jo mid und matt 
von den jchweren Plagen ; 
Mein Herz iſt der Seufzer jatt, 
die nad) Hilfe fragen. 

Wie jo lang machſt du bang 
meiner armen Seele 
in der Schwermuthshöhle ? 


Allein die Übrigen knieten nach und nad) zu ihm nieder, Hernach 
ſtand er auf und * eine Anrede an die Zurückgebliebenen, wo— 
durch dieſelben tief gerührt wurden. Dies war der Anfang zu 
einer Erwedung in dem Dorfe, an der zuleßt 176 Seelen 
Theil nahmen. Und jo hatte das Lied dennoch Recht behalten, 


Vers 6: 
Weicht, ihr Feinde, weicht von mir, 
Gott erhört mein Beten; 
Nunmehr fann ich mit Vegier 
vor fein Antlig treten. 
Teufel, weih! Hölle, fleuch! 
was mich vor gefräntet, 
hat Gott mir gejchentet. 


Die in der That geiftreiche Melodie, welche gegenwärtig meift 
u dem Liede: „Mache dich mein Geiſt bereit“ gefungen wird, 
egmnt:aabecfga, 


173. Sollt es glei bisweilen feinen. 


Von einem gottesfürchtigen Studenten, Chriftof Titius, nach» 
maligem Pfarrer am verjchiedenen Orten des Nürnberger Gebiets 
(1641 — 1703, vgl. 3, 523 ff.), zu Altorf gedichtet und erſtmals 


m. in einer von ihm 1664 herausgegebenen Heinen, aus 14 
iedern bejtehenden Sammlung: „Sündenjchmergen, Troft im 
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Hertzen, Todenkertzen, erwecket, entdedet, angejtedet von Christophoro 
Titio Silesio, S. Theol, Studioso, Nürnberg, bei Yelßeder.“ Später 
eriheint das Lied in der Hauptjammlung feiner Xieder 1701, nach— 
bem e3 bereit3 in die Crügerjche Praxis pietatis melica 1675 und 
ins Nürnberger Gefangbuch 1677 aufgenommen gewejen war. Gott— 
fried Arnold brachte e8 mit mehreren Ünderungen in den zweiten 
Unhang zu feinem Ag an der göttlichen Sophia. Frankfurt 
1700.”, und in Diefer Faſſung fam es dann in das Freyling— 
hauſenſche Geſangbuch 1704 und jofort in alle Kirchengeſangbücher 
der damaligen Zeit. 

Es ift gewiß eine überrafchende Erjcheinung, daß ein jchlefischer 
Student = us ochſchule Schon ein Lied Dichtet, welches vom 
Berzug göttlicher Hilfe handelt. Obwohl wir die näheren Umstände 
unjeres Tietze nicht kennen, Liegt doch die Bermuthung nahe, daß bei 
ihm, wie bei nicht wenigen feiner Zeit, die 8 ſchule der Wiſſen— 
ſchaft auch eine Hochſchule des Wartens auf Gottes Hilfe war. Es 
iſt ihm denn auch ein Lied gelungen, das als echtes Volkslied be— 
zeichnet werden darf und 3* erſe in tauſenderlei Fällen täglich 
im Munde des Volkes leben. Es wurde ins Schwediſche überſetzt 
und ſelbſt in die malabariſche Zunge. Serpilius rühmt in ſeinen 
„zufälligen Gedanken“ ſchon iu un des vorigen Kahrhunderts 
die weite Verbreitung diejes Liedes jelbit über Deutichland hinaus. 

Der Gedankengang iſt einfach. — Gott verzieht mit feiner 
Die, aber bleibt nicht aus, Vers 1. 2.; denn er iſt ein Vater voll 

eisheit und Güte gegen feine Kinder, Vers 3. 4. Darum troße 
ic; dem Satan, Vers 5, und der Welt, Vers 6—8. it fie meine 
geindin, Gott ift mein Freund, Vers 6; iſt fie meine Neiderin, 
Gott iſt mein Richter, Vers 7; iſt fie meine Verfolgerin, Gott ift 
meine Zuflucht, Vers 8. Darum jage ich mit Affaph: Herr, wenn 
ih mur dich habe! Vers 9. 

Als im Jahre 1796 die Franzojen das Remsthal gegen Schorn= 
dorf heraufzogen, und man in dem Dorfe Plüderhaujen am nächſten 
Tag ihrer jchredensvollen Ankunft mit Bittern entgegenjah, ver- 
jammelte der damalige Pfarrer Johann Burkhard Pichler den Tag 
zuvor feine geängjtete Gemeinde in der Kirche, um fie aus Gottes 
Wort zum ———— zu ermuntern, und ließ in Der Betſtunde. 
die er da hielt, das Lied fingen, deſſen erjter Vers jo hoffnungs— 
freudig beginnt: 

Sollt es gleich bisweilen jcheinen, 

al3 wenn Gott verließ die Seinen; 

D fo glaub und weiß ich dies: 

Gott Hilft endlich noch gewiß! 
Da brad) denn die Gemeinde vor großer Rührung in ein folches 
allgemeines Weinen aus, daß man im Singen oft inne halten 
mußte; fie ward aber dadurch auch jo mächtig getröftet, daß alle 
zuſammen mit glaubiger Zuverficht auf die gile des Herrn hofften, 
und ſolche Hoffnung ließ jie — nicht zu Schanden werden. Die 
Feinde verfuhren jchonend, und die Gefahr gieng gut vorüber. 
(Mündliche Nachrichten.) 
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Der ehrwürdige Ehrijtian Adam Dann war tvegen eines freien 
Beuaniffes am Grabe eines Schaufpielers durd den König Friedric) 
im Sahr 1812 von jeiner Predigeritelle in Stuttgart entfernt und 
nad) Shin en, einem Dorf am Fk der Alb, verjeg worden. Als 
er num nach zwölfjähriger Berbannung auf die dringenden Bitten 
jeiner Stuttgarter Gemeinde, welche mit großer Liebe an ihm, als 
ihrem geiftlichen Bater, hieng, durd) den König Wilhelm am 5. Februar 
1824 zum Oberhelfer an der Stiftskirche in Stuttgart ernannt war, 
fuhren noch an demjelben Abend, an welchem die Nachricht feiner 
Ernennung fiher befannt worden war, vier chriftliche Freunde zu 
ihm hinauf nach Möffingen, ihm die freudige Nachricht zu bringen. 
Frühmorgens kamen jie an und richteten e8 nun fo, daß fie n ; 
während er noch jchlief, vor der Thüre feines Schlafzimmers In 
jtellten und in Verbindung mit der Frau, die ihm haushielt, 
und einer chriftlichen Magd dies Lied anjtimmten. Als er darob 
erwachte und ſich ganz verwundert nad) ihrem Beginnen erfundigte, 
riefen fie ihm freudig zu: „Gott hilft endlich noch gewiß — (Vers 2) 

Hilfe, die er aufgeichoben, 

hat er drum nicht aufgehoben ; 

Hilft er nicht zu jeder Friſt, 

hilft er doc, wenns nöthig it !“ 
Daran knüpften fie die frohe Kunde von feiner Berufung nad) 
Stuttgart; und das Heimweh, welches er ſtets in jenem Kerzen 
getragen, war nun gejtillt. (Mündliche Nachrichten.) 

Johann Bajpar Wetzel erzählt in feiner Hymnopdographie, 
Theil 3, 1724, er habe einmal in der Hofkapelle zu Coburg über 
das Evangelium des 2. Epiphanienjonntags (Joh. 2, 1-11), be= 
fonder8 über die Worte: „meine Stunde ıjt noch nicht gekommen“ 
gepredigt und mit Zugrundlegung des zweiten Verſes unſers Lieds 
„Die von Gott aufgejchobene, aber nicht gänzlich aufgehobene Hilfs- 
jtunde“ vorgeſtellt, und ausgeführt, „wie die göttliche Hilfsitunde 

leich der natürlichen Stunde eben auch vier Viertel habe, die ein 
Chrift im Kreuz prafticiren müſſe, nemlih: 1. wart, 2. hof—fe, 
3. glau—be — nur, 4. er — wird — fom— men.“ Dadurch angeregt, 
* ihm ſodann eine in mancherlei Kreuz geprüfte, wohlgebildete 
ungfrau, Anna Maria Bachmann vom Kloſter Heilsbrunn, fol— 
gende von ihr verfaßte Verſe überbracht: 


Wart, hoffe, glaube nur, er wird gewißlich kommen, 

Er, der all unſer Noth ſchon, eh wir ſelbſt, vernommen, 
Er, der da helfen will, ſobald es ſeine Zeit: 

Der hat, Betrübter, dir die Hilfe ſchon bereit. 

Er wird, er will, er kann, er muß doch endlich kommen, 
Dadurch du aller Noth einſt hier und dort entnommen. 


Zu Vers 4. Der felige Dekan Koch, der Begründer diejes 
Wertes über das Klirchenlied, erzählt, daß es fich in feiner erjten 
Gemeinde, Großaſpach bei Badnang, unter Sturmfeder’ichem Pa— 
tronat, im Auguft des Sa 1781 zugetragen habe, daß ein recht- 
ſchaffener, gottesfürdhtiger Bauer, Namens Jakob Conrad, im Jtten- 
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berger Walde eine Tanne fällt, die er zu feinem Hausbau gekauft 
atte. Weil aber gerade die Sonne hoch ftand und ihm beim 
Ghnnufiehen ins Geficht ſchien, täuſchte er fich über die Richtung, 
in der fie fallen werde. Er wollte zwar, al3 er fie nun plößlich 
egen jeinen Standort fallen jah, der Gefahr entweichen; allein 
bie Spitze der Tanne traf ihn noch, jo daß fte ihm das Fleiſch faft 
ganz von den Knochen abjchälte, einen Fuß und eine Hand abjchlug, 
und er jämmerlich verjtümmelt am Boden lag. Schnell verbreitete 
ſich dieſe Schreckenskunde im Ort, und als es der beflagenswerthen 
Hausmutter zu Ohren kam, wankte fie wehflagend und händeringend 
dem unglüdlichen Danne entgegen. Unterwegs er fie im heftigſten 
Schmerz, der Verzweiflung nahe: „Ach, weß joll ich mich tröften ?“ 
Da zupfte fie das Söhnlein, das an ihrer Seite gieng, und ſprach: 
„Mutter, weißt Du nicht mehr, was Du mich jo oft beten gelehrt: 

Seiner fann ich mich getröjten, 

wenn die Noth am allergrößten ; 

Er ijt gegen feinem Kind 

mehr als väterlich gefinnt ?“ 
Durch diefen Zuſpruch wurde die jammernde Mutter beſchämt und 
L wunderbar geftärft, daß fie vollends im Vertrauen und glaubigen 

ufblid zu Gott ihrem verjtümmelten Mann, den man auf einer 
Tragbahre brachte, entgegenlief. Sie war nun fo feit im Glau— 
ben, daß fie auf dem ganzen Weg neben demjelben kt ieng und 
ihn unabläſſig mit göttlichen Trojtiprüchen tröjtete. Selbſt als er 
am 14. August ftarb und ihr ſechs lebende Kinder Hinterlieh, 
blieb ſie aufrecht; denn der Herr war ihr Steden und Stab. Die 
zuvor ein Knäblein hatte tröjten müſſen, wurde von nun an eine 
gar freundliche Tröfterin aller Unglüdlichen und Leidtragenden im 
rte, alfo, daß ihr Gedächtniß jebt noch im Segen tft. (Mündliche 

Nachrichten.) 

Zu Ber 9. In Douzy, einem der Lazarete um Sedan, lag 
ein fächjifcher Unteroffizier au Großenhayn; der hatte einen tödt— 
fihen Schuß durch die Zunge erhalten. Ziemlich drei Monate lang 
mußte er unter den entjeglichiten Qualen feufzen. Und doc war 
es eine Gnadenfriſt, Die ihm Gott damit geſchenkt hatte. Anfangs 
war er nichts weniger al3 empfänglich für die göttliche Wahrheit, 
und der Lazaretgetjtliche, einmal —— vermied es abſichtlich 
eine Zeit lang, mit einer Beſprechung über religiöſe Dinge in ihn 
zu dringen. Eines Morgens aber rief der Kranke den Seelſorger 
zu ſich und ſagte, er habe im Pſalter eine Stelle gefunden, die ihm 
überaus wohl gethan habe und wie für ihn geſchrieben ſei. Es war 
Pſalm 73, 25. 26. „Wenn ich nur dich habe, ſo frage ich nichts 
nad) Himmel und Erde —“. Er glich freilich jchon einem, dem 
Leib und Seele vergehen. Von nun an ließ er leichter mit fich 
reden über den Gott, der unjerd Herzens Troft und Theil bleibt. 
An einem andern Morgen wußte er auch mit Freuden von einer 

berrafchung zu erzählen, die ihm in der Nacht geworden war. 
Mehrere Wochen Iang hatte er vor Schmerzen fein Auge aut um 
können. In der letzten Nacht hatte ihm Gott drei Stunden Schlaf 
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ger Er hatte das ſelbſt nicht glauben wollen, al3 es ihm der 
rantenwärter verficherte._ Aber dieſer durfte auch berichten, wie 
der Kranke dafür Gott mit lauter Stimme gedankt habe. Als er 
in dem letzten Stadium jeiner Krankheit ein beſonderes Bimmer 
befam, betete der Lazaretgeijtlihe Morgens und Abends mit ihm. 
Eines Abends hatte er ihm wie gewöhnlich noch zum Schluß feinen 
Spruch Pjalm 73 vorgejagt und dazugeſetzt: 

Ah Herr, wenn ich dich nur habe; 

jag ih allem andern abe; 

Legt man mich gleich -in das Grab: 

gnug, Herr, wenn ich nur dich Hab! 
Darauf reichte ihm der Kranke die Hand, dankte und wollte Ab- 
Sr nehmen. Er nidte zuftimnmend auf die Frage, ob er jid) 

eue, daß er nun zu jeinem Gott und Heiland gehen dürfe, und 

bemerfte — es ſei ihm ſo wohl zu Muthe, wie noch nie, als 
brenne ein Licht in ſeinem Herzen. In der Frühe des nächſten 
Morgens lag er im Todesröcheln ohne Bewußtſein. Bald war er 
verſchieden. Nun ſieht er wohl das Licht in dem Lichte Jeſu Chriſti. 
(Lauxmann, Gedenkblätter 2, ©. 51 f.) 

Die alte Melodie aus Es Dur: es es bbas asg g, auf das 
Versmaß: „Nun komm der Heiden Heiland“ gefertigt und gewöhn— 
ih „die Nachtwächtermelodie” genannt, in welchem Gebraud) jie 
wohl ziemlich allgemein jteht, joll jich jchon in Den Cantiones sacrae 
des Melchior Vulpius 1603 vorfinden, vielleicht aber ohne * zum 
Urheber zu haben. Während ſie dann in keinem weitern der be— 
kanntern Geſangbücher ſich mehr findet, erſcheint ſie, dem Liede: 
„Ach wenn kommt die Zeit heran“ angepaßt, in Angelus Sileſius 
„heiliger Seelenluſt 1668“ mit der Überſchrift: „Bekannte Melodie.” 
dee neuere Weifen, die eine: ffcec bg a f von Georg Philipp 

elemann in Hamburg (F 1767) und barmonifirt von Gottfrie 
August Homilius in Dresden (F 1785), die andere: ffcegagg 
von Doles, Mufikdireftor in Leipzig, in jeinem Choralbuc 1785 
mitgetheilt, — von der obigen „Nachtwächtermelodie“ ab. Die 
Doles'ſche iſt zum wenigſten damit verwandt; die von Telemann iſt 
ſicher keine andere, als dieſe, deren Anfangszeile man mit ziemlich 
vielen, aber unweſentlichen Varianten findet. — Weitere acht Me— 
lodieen theilt König im harmoniſchen Liederſchatz 1738 mit; ein 
Zeugniß, wie beliebt und verbreitet das Lied war. — Sonſt ver— 
weist man auf die Melodie: „Allenthalben, wo ich gehe.“ — End» 
lic finden ſich noch zwei treffliche Weijen, die eine im Darmitädter 
Gantional 1687 von Napellmeijter Briegel, die andere im Würt- 
tembergijchen großen Sirchengejangbudh 1711 und bis heute im 
Gebraud; jene aus G Moll: bbedbag fs d, diefe aus 
G Durr:gahcedchaa — 


174. Was Gott thut, das iſt wohlgethan. 


Samuel Rodigaſt, der nachmalige Rektor am grauen Kloſter 
zu Berlin (1649 —1708, vgl. 3, 420 f.), dichtete dieſes Lied im 
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Sahre 1675, als er fich zu Jena als Hilfslehrer bei der dortigen 
ee Fakultät aufhielt, „dem Damals Frank liegenden Jenai— 
n en Gantori Severo Gaſtorio, al3 jeinem getren geweſenen Schul- 
und akademischen Freunde, auf feine Bitte zum Troſt, welcher, da= 
durch gejtärkt, auf dem Kranfenbette die Melodie dazu commponirt 
und ber jeinem Begräbniß zu muficiren befohlen. Nachdem er aber 
wieder genejen, hat die Cantorei wöchentlich; e8 ihm vor der Thür 
"fingen müffen. So geſchah e8 denn auch, da es mancher fromme 
Studiofus hörte, nahm er es zurüd in * Vaterland und verur— 
jez damit, daß es im ganzen Lutherthum befannt wurde.“ So 
erichtet Avenarius im Jahr 1714 und nach ihm Schamelius, 
Caſpar Webel dagegen läßt den Gajtorius — Lied erſt nach 
ſeiner Wiedergeneſung in die überall bekannte Melodie ſetzen. 
Das Lied, von dem man jagen kann: unum sed leonem! er— 
ichien ohne Melodie zuerjt in einem Einzeldrud zu Erfurt, dann 
gleichfalls ohne Melodie im „Hannoverjchen Geſangbuch, Göttingen 
1676.“ in einem „Anhang etlicher ſchöner Gejänge, jo gemeiniglich 
bei Leichproceſſion abgefungen werden und — in dieſem Bud 
nicht zu finden gewejen“ ; hierauf in dem Gejangbud) für das Mark— 
rafthum Anſpach, das den Titel hat: „Davidiſche Seelenharfe, Nürn— 
erg 1684”; bald darnad) auch in dem Braunfchweigifchen ordent— 
lichen allgemeinen Geſangbuch: „Gottes Himmel auf Erden. Braun 
ſchweig 1686.“ 
chamelius ſetzte dieſem allbeliebten Troſtlied die Überſchrift: 
„Das Wohl im Weh“ oder: „Die Wohlthaten Gottes im Kreuz.“ 
Wetzel führt in feiner Hymmopdographie aus den Novis litterarum 
germ. 1708 eine Stelle an, wo dafjelbe genannt wird: hymnus 
suavissimus et per universam fere evangelicorum ecclesiam notissimus, 
quem in academia adhuc versatus composuit et quo vel solo nominis 
aeternam memoriam meritus est. — Es ijt in der That eine treff- 
lihe Ausführung des mojaiichen Wortes 5 Moje 32, 4: „Alles, 
was er thut, das ijt recht.“ Das Lied hat einen Vorgänger an 
dem Geſang Johann Michael Altenburgs (F 1640), der auf die 
Kriegszeiten gemünzt war, und deſſen En Vers lautet: 
Was Gott thut, das ift wohlgethan, 
fein einig Menſch ihn tadeln fann, 
ihn joll man allzeit ehren. 
Air mach'n mit unjer Ungeduld 
nur immer größer unſer Schuld, 
daf ſich die Strafen mehren. 
Aber mährend in diejem Lied die Noth mit dem bejonderen Ge— 
präge der Kriegsnoth auftritt, ift Rodigaſts Dichtung aufs Allge- 
meine der Noth erweitert und un jowie durd) kin fürnigen, 
fprihmörtlichen Gedanfen und feine Melodie zu größerer Geltung 
gefommen. Nicht mur die anne jelbft kehrt bei vielen Liedern 
wieder, jondern auch eigentliche | fa gibt es; wir erinnern 
an Schmolds Gefang bei Mißernten: „Was Gott das iſt 
wohlgethan! jo denken Gottestinder; Er fiehet fie o 


jauer an, 
und liebt fie doch nicht minder.“ 
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Die geichichtlihe Wirkfamkeit des Lieds knüpft fich naturgemäß 
vornemlih an feine Loſung, mit welcher jeder Vers beginnt: Was 
Gott thut, das iſt wohlgethan ! 

Don Johann Jakob Triebel, einem Bürger und Hammermeijter 
in Subla, erzählt Superintendent Grötzſch daſelbſt im Jahre 1738, 
daß er in beiten Jahren auf beiden Augen blind wurde. 
Bald darauf verlor er nad) Gottes Rath) jeine treue Ehefrau, die 
ihm, dem blinden Mann, ſechs Eleine Kinder hinterließ. Jeder, der 
eö wußte, was ZTriebel jtet3 für ein guter und fleißiger Mann ge— 
wejen war, beffagte ihn, er aber war ganz gelafjen und geduldig, 
und antwortete: „Wir fingen ja: ‚Was Gott thut, das tt wort. 
gethan!‘ und jtehet es ja in allen Verſen dieſes Liedes, aljo wird 
e3 auch bei mir eintreffen.“ (Gottſchalds Liederremarquen.) 

Als Pfarrer Frejenius zu Niederwieje bei Kreuznach, Vater 
des Frankfurter Seniors, — dem Todtenbette lag, rüttelten ihn 
die Seinen, um zu jehen, ob er noch lebe. „Laſſet mich jegt ruhen, 
iprad) er, ich habe e8 mit meinem Hohenpriejter Bu thun!“ So lag 
er lange da. Endlich jagte er mit einem freudevollen Angejichte: 
„Sottlob, meine Rechnung ijt richtig befunden!" Bald gab er den 
Geiſt auf, und fein Sohn mit den Umjtehenden ſtimmte nun das 
Lied an: „Was Gott tut, das iſt wohlgethan!“ (Rocholl, Ehrijto- 
phorus. 1.) 

Als die Herzogin Philippine Charlotte von Braunſchweig die 
Nachricht empfangen, daß ihr Sohn Leopold als Opfer jeined men— 
den Herzens in der Wajjerflut ertrunfen jei 1785, fand 
ie Hofprediger Fedderſen eine Stunde hernach an ihrem Lejetiiche 
und die Bibel vor ihr. Die erjten Worte waren: „Gott hat mid) 
wieder tief gebeugt, aber Gott hat e3 gethan, und: ‚Was Gott 
thut, das iſt wohlgethan * Dann aber jchidte fie fich zum Heiligen 

bendimahl, um in dem Ruhe zu finden, der fein Leben für ung in 
den Tod gegeben. (Seelbach, Beijpiele des Guten. 1821.) 

Wie wohl e3 aber gethan iſt, den Troſt dieſes Lieds glaubig 
ind Herz zu fallen und dadurch Chriſto nachjprechen zu lernen: 
„Nicht mein, jondern dein Wille geichehe! ‚Es bleibt gerecht dein 
Wille!“ zeigt der Schaden, den einjt eine Mutter nahm, Die fich 
nicht aljo in Gottes guten Willen fügen wollte. Der lag ein Söhn- 
lein todtkrank darnieder. Als nun Der herbeigerufene Prediger 
Samuel Gilpin über dem, wie e8 jchien, jchon im Sterben be— 
griffenen Kinde betete: „Herr, wenn es dein Wille iſt, jo erhalte“ 
— — jo fiel ihm die Mutter in unbändigem Schmerz in ſeine 
aeg Rede und jchrie: „ES muß fein Wille jein; jolches ‚Wenn‘ 
ann ich nicht leiden.“ Gilpin hält inne im jeinem Gebet. Was 
geihieht? Das Kind genas zum Erjtaunen vieler Menjchen wieder ; 
und die Mutter, weldyer es jchon als Knabe tuufendräftigen Ber: 
druß und Kummer gemacht hatte, mußte zulett noch das bittere 
Derzeleid erleben, ihn in feinem 22. Jahr ald Verbrecher an dem 

algen hängen zu Kon Drum iſt es gut zu jagen: „Was Gott 
thut, das iſt woßlget an, e3 bleibt gerecht fein Wille.“ 

Ganz anders jtellte ſich hiezu ein Schulmann (in Zwickau?), 
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von welhem Blumberg und GSeiffart erzählen. Demjelben war in 
einer großen Feuersbrunſt der Stadt jeine ganze Heine Habe vom 
Feuer verzehrt worden. Sofort famen ihm zum Troſte ins Ge— 
dächtniß die Worte: 

Er ijt mein Gott, 

der in der Noth 

mich wohl weiß zu erhalten; 

drum laß ih ihn nur walten! 


Nicht lange darnach gerieth er.aber in Murren und Unglauben hinein 
und Fagte feinem Superintendenten feine Noth. Dieter tröftete ihn 
aus Pſalm 28, 20 mit dem Worte: „Gott leget und eine Lait auf, 
aber er hilft uns auch, Sela. Wir haben einen Gott, der da hilft.“ 
Allein der Schulmanır Flagte weiter, daß er nicht mehr das jelige 
Reminiscere fenne, in welchem andere fingen und jagen: „So oft 
ich nur gedenf an dich, all mein Gemüth erfreuet ſich.“ Er jei ein 
Atheiit; er glaube zwar an einen Gott, aber er könne nicht glauben, 
daß er jein Gott wäre. Vielmehr finde das Wort des Rafın 42 
auf ihn jeine Anwendung: Wo tft nun dein Gott? Der Super 
intendent jagte ihm, das jet doch nur ein eingebildeter Atheismus. 
Denn wer an Gott denfe, der liebe ihn auch; jonjt würde er ihn 
jih aus den Gedanken jchlagen. Es verlange ihn aber nad) Gott, 
aljo liebe er — Er ermunterte ihn ſofort mit dem Beiſpiel des 
kananäiſchen Weibleins und fragte ihn, ob ihm denn kein Troſt— 
ſpruch zur Ermunterung einfiele. Der Schulmann ſagte: Ja, der 
Vers, welcher ihm beim Brand ſchon eingefallen ſei: „Er iſt mein 
Gott, der in der Noth —“. Dieſe Worte nahm denn der Super— 
intendent, legte ſie ihm kräftig ans Herz und in kurzem rief der 
Schulmann: „ES wird mir ganz leicht ums Herz, ich jpüre Lin— 
derung und Troſt. Seht joll eg mein erjtes Wort fein, wenn ic) 
in die Schule zu meinen Schülern fomme: ‚„Höret mir zu, Kinder, 
höret mir zu: Er iſt mein Gott, der in der Noth mich wohl weiß 
zu erhalten; drum laß ich ihn nur walten!“ (Seiffarts Singularia 
evangelica. Jena 1706.) 


Das ganze Lied war das Lieblingslied des Königs Friedrich 
Wilhelm IH. von Preußen. Die Melodie dejjelben bildete darum 
auch bei — Leichenbegängniß am 11. Juni 1840 die Trauer— 
muſik, und Bilchof Dr. Dräjede hielt eine feiner zwei gedrudten 
Gedächtnißpredigten darüber. 


Ein hochgeitellter Kirchenbeamter in Preußen war in jeiner 
Jugend durch einen jchnellen Glüdswechjel in die düſterſte Stim— 
mung —— und der Verzweiflung nahe, als er, durch Freiburg 
an der Unſtrut reiſend, vom Thurm herab die Melodie dieſes Liedes 
blaſen hörte. Mit dieſen Tönen gieng ihm eine Binde von den 
Augen. Er jah alles, was ihm begegnet war, als eine Fügung 
Gottes an, und lernte glauben an die tröftliche Wahrheit, daß 
denen, die Gott Lieben, alle Dinge zum Beften dienen müffen. Er 
hat ſeitdem manches Harte getragen, aber in Glück und Unglüd iſt 
num jein Wahlſpruch: „Was Gott thut, das ijt wohlgethan!“ und 
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die Surrentichüler jeines Wohnorts find angewiejen, immer dieſes 
Lied vor jeinem Haufe zu fingen. (Pilger aus Sachſen. 1846.) 

Bejonders Lieblich ijt noch folgende Gejchichte. Eine Frau in 
der Gemeinde von Paſtor Woltersdorf in Berlin Hatte immer zu 
Hagen, jo oft er zu ihr fam. Eines a als jie wieder jo an— 
fieng, fragte er: Hat Sie einen Porſt? (Porjt3 altes Berliner 
Sefangbuch). — D ja. — Hole Sie ihn einmal her! — Sie 
bringt das Bud. oltersdorf jchlägt auf und jpricht: Seh Sie, 
bier jteht das Lied: „Was Gott thut, das iſt wohlgethan!" das 
will ich jeßt herausreißen. — Herr Paſtor, Sie werden doch nicht ? 
— a, Sie glaubt e8 ja nicht mehr! — Dieje Kur jchlug bei der 
Frau trefflich an: fie Elagte Hinfort nicht mehr, das Blatt blieb er- 
— und wir hoffen, daß es zu einem unverwelklichen Segens— 
latt geworden jein möge. 

Die allbefannte Melodie aus C Dur: dgahedch, ur 
ſprünglich dgahc de h, erſcheint zuerjt in einem Fränkiſchen 
Geſangbuch, nemlich in dem Anhang zu dem „Niürnbergiichen Ge— 
fangbud) mit der Vorrede von Conrad Feuerlein. Nürnberg bei 
Spörlin. 1690." — MWinterfeld bejtreitet Die Urheberjchaft des 
Severus Gajtorius, indem jonjt die jehr jangbare Melodie ſich 
zuerft in einem jächfiichen oder thüringiichen Gejangbuch vorfinden 
müßte, zumal wenn jie, wie erzählt wird, zugleich mit dem bald 
beliebt gewordenen Liede entjtanden wäre; wobei weiter bedenklich 
jei, daß bis jeßt noch niemand den Tonjaß gejehen habe, in welchem 
diejes Lied zuerjt von Gaſtorius verfaßt worden wäre. Winterfeld 
N daher Sofgende Bermuthung auf: Gaſtorius paßte dem Liede 
eines Freundes Rodigaſt, da er noch frank und ſchwach war und 
in jolchen Umständen wenig Künftleriiches zu jeßen vermochte, nur 
geichwinde eine Melodie an, die er vielleicht aus der Weite: „So 
wünjch ich nun eim’ gute Nacht“, auf die der oben berührte zu 
jeinen Umjtänden pafjende Gejang: „Was Gott thut, das iſt wohl- 
gethan, Fein einig Menjch ihn tadeln kann“ gejungen werden konnte, 
oder aus der Melodie des Lied: „Es iſt das Heil uns’ kommen 
her“, defien 13. Vers auf feinen Zuftand paßte, unter Anbringung 
der nöthigen Abänderungen ſich zujammengejeßt haben möge. Als 
aber das Lied einmal allgemeine kirchliche Bedeutung erhalten 
En und längjt der Name des Dichters und jomit alle perjönliche 

eziehung erlojchen war (in den erjten Gejangbüchern erjcheint das 
Lied ohne Namen des Dichterd, mit den Beiſätzen: „Anonymus“, 
„Incerti“), jo mußte e8 winjchenswerth erjcheinen, an der Stelle 
einer dem Liede doch immerhin nur angepaßten Melodie eine eigene, 
dajjelbe ganz erjchöpfende Weife zu haben. Da nun die jebt all- 
gemein verbreitete Weije zuerjt in einem Nürnberger Gejangbud) 
erichien, jo weist dies = einen Nürnberger Tonmeiſter hin, der 
aber zugleich in Thüringen, wo da3 Lied jeine ns und 
weitejte Ber —— hatte, verweilte. Es wäre dies na inter⸗ 
felds Vermuthung der berühmte Orgelmeiſter Johann Pachelbel, ein 
eborener Nürnberger, der von 1678—1690 als Organiſt zu Erfurt in 

hüringen und vom Jahre 1695 an als Organijt in Nürnberg bis 

=“ 
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zum Jahr 1705 angeftellt war. — Der Hauptgrund hiefür, abge= 
jehen von den bisherigen Vermuthungen, ijt, daß wir von Bach» 
elbel einen herrlihen concertmäßigen Tonjat zu diefer Melodie be— 
ligen, der nad) Art eines Motetts gehalten in und alle Strophen 
des Lied3 mit mannigfaltigem Wechjel zweiitimmigen, drei= und 
vierftimmigen Geſangs und mit ebenjo wechjelnder, bald vollern, 
bald fanftern Inſtrumentalbegleitung umfaßt. Dieſer Tonſatz, der 
von dem innigiten Verſtändniß des Liedes zeugt, iſt wohl zwischen 
den Jahren 1678 und 1690 entitanden, und aus ihm war dann 
die Grundlage, die durchlaufende Grund-Melodie, entnommen und 
von — zwiſchen 1684 und 1690 den Nürnbergern zur Be— 
kanntſchaft gebracht worden. Bei dieſem Tonſatz bewegt Pach⸗ 
elbel in dem Liede ſo heimiſch, daß eben hierauf Winterfeld die 
Behauptung 3 er müſſe in nächſter Beziehung zur Melodie 
oder Grundlage ſtehen, und ſeine Behandlung derſelben könne nicht 
auf bloßer Berechnung beruhen, während es außerdem auch zu 
jener Zeit ſchon zu den Seltenheiten gehörte, daß ein Tonſetzer 
eine fremde, von Zeitgenoſſen herrührende Melodie für ſeine contra— 
punktiſchen Durchführungen gewählt haben ſollte. (Vgl. den ähn— 
lichen Schluß bei „Nun lob, mein Seel, den Herren“ Seite 317, . 
und zur ganzen Ausführung Winterfeld 2, 585 ff. 627 ff.) 
Ungemein wohlthuend und anregend wirkt diefe Melodie auf 
das Gemüth umd ſpricht, ohne eben im alten, jtreng kirchlichen Styl 
ehalten zu fein, jo wahrhaft aus, was in dem Liede Lebt, daß jte 
ogleich in deſſen Kreis hineinzieht; es weht in ihr ein Geiſt des 
Friedens, und fie hat zugleich eine große melodiiche Sangbarkeit. 


175. Meine Seel ift Rille zu Gott. 


Bon Johann Caſpar Schade (1666— 98, vgl. 4, 222 ff.) im 
Sahr 1690 zu Leipzig gedichte. E3 war ihm nemlich um Ddieje 
Zeit das Diafonat in der Stadt Wurzen angetragen; er hatte jchon 
* Probepredigt gehalten, und Rath und Bürgerſchaft waren mit 

reuden bereit, ihn wirklich anzuſtellen, als die ganze Sache durch 
die Leipziger Profeſſoren, ſeine Feinde, die ihm wegen ſeiner 
Franckeſchen Wirkſamkeit alle mögliche Schmach und Schimpf an— 
thaten, wieder rückgängig gemacht wurde. Schade litt und ſchwieg, 
und in ſolcher Herzensfaſſung dichtete er dieſes Lied. — Es erſchien 
are mit mehreren andern von ihm verfaßten in dem jogenannten 

tetiftengefangbuch : „Andächtig jingender Chriftenmund. Weſel, 
Duisburg und Frankfurt bei Andreas Luppius 1692.“ 

Es war eine gute Stunde, in weldyer Schade dieſes Lied dich— 
tete. Er hatte die Grundgedanken von Pjalm 62 tief in jeine Seele 
wirken laſſen. Mochte ihm auch Pjalm 62, 4 f. 10 f. bejonders in 
re Lage nahe Liegen, jo ließ er ſich dadurch nicht zu heraus— 
ordernden Worten bejtimmen, jondern zum Stillefein und — 
Sp entſpricht Vers 1 dem 2., Vers 2 dem 8. und 11., Vers 3 
dem 6., Verd 4 dem 9., Bers 5 dem 6. und Vers 6 dem 12. und 
13. Pſalmverſe. Und a it e8 gefommen, daß ein Gejang, 
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der in befonderem Sinn Gelegenheitögedicht war, ein allgemeines 
Gebetslied wurde, und daß man das Lied des Mannes, dem Spener 
jeine Leichenrede über das Wort hielt: „Der Eifer um dein Haus 
gut Ya A zu Beiten dem ſanft vedenden Lehrer unfrer 
irche, Chriſtian Scriver, zujchreiben konnte. 
Ungemein innig ijt ſchon der erſte Vers: 


Meine Seel iſt ſtille nimmts an, wie es geht. 

zu Gott, deſſen Wille Geht es nu 

mir zu helfen ſteht. dem Himmel zu, 

Mein Herz iſt vergnüget und bleibt — ungeſchieden, 
mit dem, was Gott füget, ſo bin ich zufrieden. 


Es gibt nicht leicht ein Wort, das für die Seelſorge tröſtlicher und 
brauchbarer ſich erwieſen hätte und an dem ſich die Kranken und 
Harrenden beſſer aufrichten könnten. — 


Dr. Johann Jakob Rambach erzählt von dem Tode ſeiner am 
30. März 1730 heimgegangenen Frau, Johanna Eliſabet, Tochter 
des Dichters Dr. Joachim Lange, — eine unaufhörliche Hitze ſei 
alles Mark ihrer Knochen verzehrt worden, ihre Seele aber ſei doch 
voll göttlichen Friedens geweſen, und man habe gar oft aus ihrem 
Munde die Worte gehört: „Geht es nur dem Himmel zu und bleibt 
Jeſus ungeſchieden, ſo bin ich zufrieden.“ In ſolch ſtillem Leidens— 
ſinn habe Ir denn auch niemand jemal® murren hören unter den 
empfindlichiten Schmerzen, fondern jie ſei in der jchredlichiten 
——— wie ein verſtummtes Lamm gelegen, und wenn ihr 
ott nur die geringſte Erleichterung ſchenkte, ſei ihr Angeſicht voll 
Freundlichkeit und ihr Mund voll Dankens geweſen. 


Der tapfere preußiſche Obriſtlieutenant Peter v. Lohbeck, der 

ſich im ſiebenjährigen Kriege durch ſeine Waffenthaten ſehr hervor— 
gethan hat, war ſeiner Herkunft nach ein Schäfer aus Franken, den 
nl e Werber mit Gewalt aus jeiner Heimat gejchleppt hatten, 
worauf er in der von Prinz Ferdinand fommandirten Armee als 
ememer Soldat eingereiht wurde. Als dieſes Unglüd über ihn 
am, tröftete er ich in jeiner großen Betrübniß mit unjrem Vers. 
Dadurch) wurde jein Glaube, es jei das Gottes Wille amd der 
werde alles herrlich hinausführen, jo mächtig gejtärkt, daß er ſich 
feit vornahm, im Vertrauen auf Gott alle jene Pflichten treu und 
gehorjam zu erfüllen. Und der Herr, dem er aljo vertraut, Tieß 
ihn auch nicht zu Schanden werden; er Ließ ihm manche Fühne 
— beſonders einmal die Vertheidigung einer feſten Schanze mit 
zehn Mann gegen ein herandrängendes großes franzöſiſches Corps, 
elingen, wofür er zum Offizier ernannt wurde. Ja, fort und fort 
ihm der Herr Wunder der Kamen verrichten und in ganz 
efondern Lagen bald bie bald da die Ehre der Armee retten; jo 
daß er von Grad zu Grad jtieg und jogar in den Adelsſtand er- 
hoben wurde. 

Erwähnenswerth ift an diejer Stelle, daß der große württem⸗ 
bergiſche Theologe Dr. Jakob Andreä auf feinem letzten Kranken— 
lager 1590 den Urzt Dr. Mögling fragte, wie es ſtehe; und als 

Koh, Kirhbenfied, VIII. 323 
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der Arzt fagte: Mein Lieber Pfarrherr: „es muß geſchieden jein, 
da wird nichts anders aus!“ antwortete er: „von Gott ungeichieden !* 

Reſolut und ernft entichlofien lautet Vers 3. — Derjelbe wurde 
von einer Gemeinde des fränkiſchen Württembergs in eine eigen 
thümliche, aber ergreifende Beleuchtung geftellt. In ihren Paflions- 
andachten nemlich pflegt fie bei den Worten: „Welchen wollt ihr 
unter diejen zween: Barabbam oder Jefum? Da jchrie der ganze 
Haufe: hinweg mit diefem und gib und Barabbam 103!” einzufallen: 


Nein, ad) nein! nur Einer fid mir ganz ergibt. 


jag ih und fonft feiner Er allein, 

wird von mir geliebt. er ſoll es fein, 

Jeſus der Getreue, dem ich wieder mich ergebe 
in dem ich mich freue, und ihm einig, lebe. 


Es iſt das ein — gegen alle und jede Weltluſt, gegen allen 
und jeden Weltſinn, der einen Königshut wohl mit einer Meſſe 
end; und um ein Zinjengericht das Erjtgeburtsrecht vergeben kann. 


Zu Vers 4. As die Gräfin Sofie Charlotte von Stollberg- 
Wernigerode ihrem Ende nahe war, bejchäftigte fie fich mit unjerem 
Liede bejonders gern. Was Paulus jchreibt und fie ihrem Sohn 
jagte: „ * brünſtig im Geiſt, fröhlich in Hoffnung, geduldig 
in Trübſal!“ das war ihre Übung auf dem Sterbebette. So 
ließ ſie ihren Kindern zu Caſtell ſagen: „Meine Seel iſt ſtille 
zu Gott, deſſen Wille mir zu helfen ſteht —“. Und am Abend 
vor ihrem Ende ſagte ſie: „Gott hat en. diejer Krankheit recht 
ausgezogen. Sch konnte im Anfang der Krankheit nicht beten, nicht 
einen Seufzer, nicht einen guten Gedanken faſſen vor Schwäche des 
Leibes. Ach, da verlafje —* einer auf ſeine Stärke!“ Mit leiſer 
Stimme aber ſetzte ſie auf ihren Sohn blickend bei: 

„Wer ſich weiß in Gott zu ſchicken, 
den kann er erquicken — nach allen Seiten.“ 


Herrlich hat ſich an dem Sänger ſelbſt Vers 6 erfüllt. Als 
er damals ſtille hielt, um nur dem Herrn die Bahn frei zu laſſen 
auch für Ya Berjon, that er ihm bald darauf eine Thüre in 
Berlin auf, wohin er auf das Diafonat an der St. Nikolaikirche 
neben Spener berufen wurde. Aus jchiwerem Leid durfte er nun 
übergehen in große Freude, im welcher er, einige Tage vor jeiner 
Einführung in das Amt, von Berlin aus feinen Freunden ſchrieb: 
„Heute iſt Die Schrift nach der Wahrheit Gottes erfüllt an einem 
Elenden in hohem Grade: ‚Du bereitejt vor mir einen Tiſch gegen 
meine Feinde, du ſchenkeſt mir voll ein.‘ Pjalm 23, 5. Er I 
ein Zeichen an mir, daß ſich meine Feinde ſchämen müfjen. 
finde mich num aber auch gottlob bereit dazu, den Kohn der treuen 
Boten Gottes auf mich zu nehmen, Spott, Verfolgung, Trübfal, 
jollte e8 auch nach des Höchſten Willen der Tod jelber fein. Er 
verwahre nur mein Herz vor dem Anjehen der Menjchen und Zag— 
haftigfeit, daß ich der feines achte, und gebe Freudigkeit, Muth, 
Weisheit und Geduld zum Sieg. Ach, Herr Jeſu, fer du mit mir, 
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jo kann niemand wider mich fein!" So erfahren es die geduldigen 
Herzen auch fernerhin: 


Amen, e3 gejchiehet; und das Glüd zu ſparn 
wer zu Seh fliehet, i3 zu End; 

wird es recht — alsdann ſich wendt 

Wie Gott ſeinen Kindern das zuerſt gekoſt'te Leiden, 


pflegt das Kreuz zu mindern und gehn an die Freuden. 
Melodie: Jeſu, meine Freude. 


176. Wunderanfang, herrlichs Ende. 


Bon Heinrich Arnold Stodfleth, Kirchenrath und Gymnaſial— 
bireftor in Bayreuth (1643 — 1708, vgl. 3, 494 f.) gedichtet, und 
erjchienen in „Der geiftlihen Erquidjtunden Dr. Heinrih Müllers 
poetiihem Andachtsklang. Nürnberg, Yelseder. Zweite Auflage. 
1691.* 

Diejes Buch war eine merkwürdige Erfcheinung in der da= 
maligen Zeit. Die jogenannten Pegnigblumengenofjen, welche jo 
a Ihale Zeug zu Tage fürderten, hatten in den geijtvollen 
„Erquiditunden Heinrich Müllers“ einen Spalt für ihre geiſtlichen 
en efunden, wie er nicht ne onnte gedacht werden. 

ie markige — des geiſtgeſalbten Lehrers unſerer lutheriſchen 
Kirche bot dieſen Poeten eben das, was ihnen ſo oft fehlte: Salz 
für ihre Dichterei. Und mag nun ee in den meisten Fällen die 
Müllerihe Proja poetiicher gewejen jein, al3 Die mehr dieſer 
Dichter, ſo ſind doch einzelne Lieder in dem „Andachtsklang“, 
welche mit zu den Kernliedern zählen; unter ihnen dieſes Lied. 

Es behandelt die Betrachtung 280 in den Erquickſtunden, mit 
dem Titel: „Won Gottes wunderbarer a im Kreuz. Wun— 
derlich, weislich.“ Die Hauptſtellen derſelben, die hieher gehören, 
lauten: „Seltſamer Anfang, herrlichs Ende. Du ſprichſt: es läßt 
ſich wunderlich an, wie wills hinaus? (Vers 1). Freilich muß 
wunderlich anlaſſen, ſoll Gott Wunder thun und ſich herrlich 

eweiſen; des Ausgangs wegen aber du unbekümmert (Vers 2). 
Der Weg Gottes iſt im Meer, und ſein Pfad in großen Waſſern, 
und ſpürt man doch den Fuß Gottes nicht (Vers 3). Man ſieht 
und ſpürt ja oft wohl, wie fromme Chriſten im Angſt-, Kreuz: 
und Höllenmeer leer erg und wie fie im tiefen Schlamm, 
da fein Grund iſt, verlinken wollen (Bers 4). Aber feine Vernunft 
fann ergründen, wie Gott fie darin erhalten wolle (Vers 5). Das 
macht, der Herr wohnt im Dunkeln (Vers 6). — Gott muß man 
den Ausgang aller Sächen, fonderlich die verwirret find, heimgeben; 
er als der Allweife wird ſchon wiſſen herrlich auszuführen, was er 
wunderlich angefangen. Anfang und Ende jteht beides in feinen 
— (Vers 7). Rollt er mit dir hinüber über Stock und Block, 

erg und Thal, hindurch durch Feuer und ee alfo daß alle 

Kreatur jchreit und nicht ander3 meint, er werde dir nod) den Hals 

entzwei rennen (Vers 8): jet Du getroft und guten Muths. Für— 

wahr, er wirds fo ftattlic hinausbringen (Vers 9), daß du jeine 
32* 
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ımergründliche Weisheit und unbegreifliche Macht gleich al3 mit 
zen tajten wirft und jagen: Fürwahr, du bijt ein verborgener 
ott, du Gott Iſraels, der Heiland!" — 10.) 

Beionders der Anfangston hat unjrem Liede eime ‚große Be— 
Yiebtheit erwedt: „Wunderanfang, herrlihg Ende“, eine poetijche 
Überjegung des prophetiichen "Wortes: „Des Herrn Rath ijt wun- 
derbar, und Aue es herrlich hinaus.“ 

Ehrijtian Mende, der originelle Nachtwächter in Berlin, hatte 
einmal in Erfahrung gebradt, daß in einem gewiſſen Haufe ein 
Mann neu eingegogen war, der jeine Frau erjt ſeit furzer Zeit 
verloren hatte und an feinem Sohne Schande erlebte, der Zurüd- 
ſetzung erfuhr ftatt Beförderung, durch einen Anverwandten faft um 
ein ganzes Vermögen — und in ſolcher Lage des Troſtes 

öchſt bedürftig war. a ſang er vor dem Hauſe das Lied: 

Wunderanfang, herrlichs Ende, 

wo die wunderweiſen Hände 

Gottes führen ein und aus; 

Wunderweislich iſt ſein Rathen, 

wunderherrlich ſeine Thaten; 

und du ſprichſt: wo wills hinaus? 
Er ſangs bis zu Ende. Der Tiefgebeugte hörte es zum erſtenmal 
in jeinem Leben, und es war ihm, als ob mit jeder Strophe 
da3 vierfache Kreuz von feiner niederdrüdenden Schwere verlöre, 
ja daß e3 ihm zum Beiten dienen müſſe. Bon Stund an ward er 
Mendes vertrauter Freund. (Chrijtenbote. 1843.) 

Der Sänger des Liedes jelbjt mußte durch tiefe Wafler der 
Noth. Im Jahr 1701 gieng ihm feine ganze koſtbare Bibliothek 
im Feuer auf, doc) wurde ihm feine alte Handbibel,.deren er fich 
gegen 34 Jahre in 5 heiligen Amte täglich bedient hatte, mitten 
aus den Flammen unverſehrt gerettet. Da war es Zeit, an Vers 8 
und 9 ſeines Liedes zu denken: 


Rollet er mit dir im Schrecken So laß dir doch nimmer grauen, 
durch die Dornen, durch die Hecken, lerne deinem Gott vertrauen, 
über Stock und über Stein, ſei getroſt und gutes Muths. 
Berg und Thal und Felſenklüften, Er — er wird es führen, 


Feuer, Waffer und in Lüften daß du's wirft am Ende fpüren, 
und was mehr fatın jchredlich fein: wenn er bir thut lauter Guts. 


Der edle Sänger von der Treue Gottes, Johann Muthmann 
vr 414), hat diejen Ton von Stodfleth hernach auch angejtimmt. 
on jo mancher Noth er zu erzählen wußte, von jo vieler Er- 
rettung durfte er fingen; und jo heißt e8 denn in einem feiner Lieder: 
Herr, mein Helfer und Erretter! 
wie jo manches grauje Wetter 
at dein Arm von mir gewandt. 
ch fann zwar von vielen Plagen, 
aber auch mit Freuden jagen: 
Wunderanfang, herrlich End! — 
Melodie: „Ach was ſoll ich Sünder machen“ oder: „Alles iſt 
an Gottes Segen.“ 


vu, Teoft im Kreuz. Nr. 177. 501 


177. 50 führft du doc recht felig, Herr, die Deinen. 


Bon Gottfried Arnold, als Profeſſor der Gefchichte zu Gießen 
Ve ie vgl. 6, 138 ff.) herausgegeben in den „Böttlichen 
iebesfunten aus dem großen Feuer der Liebe Gottes in Chrijto 
Jeſu. Frankfurt am Main 1697.“ mit dem Titel: „Der befte Führer.“ 
Freylinghaufen nahm e3 in jein Geſangbuch 1704 auf. 

Der Ruhm des jeligen Albert Knapp, welcher unfer Lied das 
„teffinnigite, —— gedankenreichſte Kirchenlied voll 
majeſtätiſcher Weisheit” genannt hat, iſt von ung nur im bedingter 
Weile anzunehmen. Da es ein Lied voll prächtiger Gedanken aus 
Schrift und Erfahrung tt, muß freudig anerkannt werden. Allein 
das Lob neigt jid) zum Tadel, wenn wir das Lied als Kirchenlied in 
Anſpruch nehmen. Es fehlt ihm in dieſer Richtung die Einfachheit 
der Form, wie des Inhalts. Man fieht den Rn een auch poe⸗ 
tiſch angelegten Geiſt Arnolds ringen mit dem Gedanken, und es 
iſt ihm nicht gelungen, demſelben Grundgedanken, welchen das 
vorige Lied behandelte: „Wunderaufang, Herrliche Ende”, einen 
kurzen, Haren und jchlichten Ausdrud zu jchaffen. — Das nimmt 
dem ‚Werthe de Lieds, wenn wir nad) feiner Troſtkraft fragen, 
nichts; aber es weist das Lied aus dem Gotteshaus in's Kämmerlein. 


Am beliebtejten ift jofort Der erſte Vers des Lieds geworden. 
— As Miſſionar Mad in Indien mit feiner Gattin die Miffions- 
tation aus Gejundheitsrüdjichten verlaſſen mußte, um in europäi- 
cher Luft wieder Kräfte zu jammeln, jangen die Hindu-Mädchen, 
60—70 an der Zahl, zum Abſchied: 
So führjt du doch recht jelig, Herr, die Deinen, 
ja felig und doc meiſt verwun erlic). 
Wie könnteft du es böje mit ung meinen, 
da deine Treu richt kann verleugnen fich ? 
Die Wege find oft frumm und doch gerad, 
darauf du läßt die Kinder zu dir gehn; 
da pflegt es wunderjeltjam auszuſehn: 
do triumphirt zulegt dein hoher Rath. 
Weinend und ſchluchzend in tiefer Gemüthsbewegung führten fie 
den Geſang hinaus, der von indiſchen Mädchenlippen in der That 
nicht eine geringe Leiſtung verlangte. (Chrijtenbote. 1873.) 
Die prächtigſten Gegenſätze hat Arnold zum Preije des Bundes: 
gottes im dritten Verſe vereinigt: 
Was unjre Klugheit will Pisa dhaen, 
u dein Verſtand in Oſt und Weiten aus; 
a8 mancher unter Joch und Lajt will biegen, 
jegt deine Hand frei an der Sternen Haus. 
Die Welt zerreißt, und — du verfmüpfit in Kraft; 
fie bricht — du bauſt, fie baut — du reißeſt ein; 
ihr Glanz muß dir ein dunkler Schatten jein; 
dein Geijt bei Todten Kraft und Leben jchafft. 


Da3 find Nachklänge von dem, was eine Hanna im Alten, und eine 
Maria im Frühroth des Neuen Bundes gefungen haben; fie als 


502 vi. Troſt im Kreuz. Nr. 178. 


ſchlichte Jingerinnen des Herrn, er al3 ein gelehrter Mann, der 
Gottes Wege im großen und im Heinen überjchaut, und eben auch 
zum gleichen Biele fommt: Soli Deo Gloria! 


Der neunte Vers hat ſich im Leben des Sängers jelbjt deutlich 
bejtätigt: 
Alfo gehit du nicht die gemeinen Wege; 
bein Fuß wird felten öffentlich gejehn, 
Damit du ſiehſt, was ji im Herzen rege, 
wenn du in Dunkelheit mit ung willt gehn. 
Das Widerjpiel legt fid) vor Augen dar 
bon dem, was du in deinem Sinne haft. 
Wer meint, er hab den Vorſatz recht erfaßt, 
der wird am End ein Anders oft gewahr. 


Arnold meinte lange * im Gegenſatz gegen die verweltlichte Kirche 
den Rath Gottes erfaßt und darin ſeinen Willen erkannt zu haben, 
daß er die göttliche Sophia, die Weisheit Gottes, zu ſeiner einzigen 
Braut erkoren und das eheloſe Leben als das beſte geprieſen. Den— 
noch trat er im Jahr 1701 von ſeinem Separatismus zurück und 
in den Dienſt der Kirche ein und verheirathete ſich mit Anna Maria, 
der Tochter ſeines Freundes, des Hofdiakonus Sprögel in Quedlin— 
burg. Das war ein ſolches Widerſpiel vor den Augen ſeiner bis— 
herigen Genoſſen, der Gichtelianer, und ſeiner bisherigen Gegner, 
der Kirchlichen, daß er darüber viele Anfechtung erfahren mußte, 
al3 jei dies ein Abfall vom wahren Chriſtenthum. Allein er durfte 
bei feiner Erläuterung dieſes Schrittes, die er an das Miniſterium 
zu Quedlinburg einfandte, unter Anderem Folgendes jagen: „Nur 
wer einigen Anfang von den verborgenen und ——— ge 
Gottes an feiner eigenen oder an anderen Seelen erfahren hat und 
dem lautern, allerheiligiten Zug des Vaters zu jeinem Sohne offen 
und untergeben bleibt, mag titten, wie viele und ganz verjchiedene 
Zuſtände und Beichaffenheiten einer Seele fich nach und nach wechjels- 
weije ereignen und wie mancherlei jeltjame Aufgaben und Proben 
oft nad) einander von Gott vorgelegt werden.“ 


Eine DOriginalmelodie auf diefes Lied findet fi in „Störls, 
weiland mwürtt. Kapellmeiſters neu bezogene Davidiiches Harpfen- 
und Pſalterſpiel, herausgegeben von Stözel, Hofcantor. Stuttgart 
1744", wahrjcheinlich von dem Stift3organiften Störl ſelbſt ſtam— 
mend: fb ce db es de de b. — Gonit wird auf die Weile des 
27. ah ci Palm: gefggeebeag verwieen; im 
Freylinghauſenſchen Geſangbuch 1704 iſt als Melodie „Jehova ift 
mein Licht und Gnadenjonne” aus Joachim Neanders Bundesliedern 
genannt: chagahcefgdefde. 


178. Meine Seele fenket fid. 


Bon Johann Joſef Windler, Diakomis am Dom zu Magde- 
burg — vgl. 4, 383 ff.), in dem Anhang zu „Neuß, 
Hebopfer zum Bau der Hütten Gottes. Wernigerode 1703“ heraus- 
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gegeben, und von Freylinghaufen in fein Gejangbucd 1714 auf- 
genommen. 

Das Thema des Liedes ift Pjalm 62, 1: „Meine Seele ift 
ftille zu Gott“; alfo wie bei Schades Lied: „Meine Seel iſt Stille 
u Gott, deſſen Wille.” Diefe Stille wird entfaltet al3 ruhiges 
arten ohne alle nn Vers 1, ald Gegenſatz zum Murren, 
Vers 2, zum Sorgen, Vers 3, zum Sichgrämen, Vers 4, zum Klagen, 
Vers 5, und mündet zulegt in Lob und Preis Gottes aus, Vers 6: 
„Bott, man Lobet dich in der Stille zu Zion.“ 

Ein junger hoffnungsvoller Theologe, John Madintojh, Schüler 
des trefflichen Chalmers, wurde während jeiner Studien in Tübingen 
am 11. März 1851 von der Schwindfucht hingerafft. Seine Mutter 
und Schweſter waren nod) aus Schottland herbeigeeilt; allein ihr 
Eintreffen machte ihn mürriſch gegen jeinen Gott, und er Hagte, 
daß er von jeiner zärtlichen Mutter geriffen werden follte. Es 
gilt ja ohnehin von diejer Krankheit jo oft, was der Dichter jagt: 
„Am Grabe noch pflanzt er die Hoffnung auf!“ ber endlich 
— dieſe Anfechtungen, und nun lernte er, ſeine Seele in Ge— 
duld, ja in Gott zu foffen. Unjer Lied, welches er wohl manchmal 
bewundert, aber noch nicht ganz erfaßt Hatte, war ihm jeßt wie 
aus der Seele geſprochen: 

Meine Seele jentet ſich 

hin in Gottes Herz und Hände 

Und erwartet ruhiglich 

jeiner Wege Ziel und Ende, 
Liegt fein ftille, nadt und bloß 

in des liebſten Vaters Schoß! 


Sein Friede wurde ihm er mehr genommen, und al3 die Seele 
fi) losgerungen, konnte auch die Mutter jagen: „sch bin glücklich, 
eines jolhen Sohnes Mutter zu ſein!“ (Chrijtenbote. 1851.) 
Der jelige Dr. Hengjtenberg, welcher in jeinen jchriftlichen 

Arbeiten vielfach erfennen ließ, wie tief er mit unfern Pie 
liedern verwachien jei, ward auch noch auf jeinem Sterbebette ihrer 
Tröftungen froh. Schon am Himmelfahrtsfejte jubelte er: Wie 
köſtlich, daß ih zum Tieben Himmelfahrtötage „meine Nachfahrt 

Iten“ fol! Am Tag vor jeinem Tode jagte er, die Summe 
einer Lebensaufgabe betonend, unter anderem: „Man muß es ihnen 
Har machen: das ijt die Hauptjache, daß Ehriftus ift, daß Ehriftus 
ift.“ Und bezeugte: „Meine Seele ift jtille zu Gott, ich hab großen 
Frieden, 

ich bin wie ein ſtilles Meer, 
voll von Gottes Preis und Ehr.“ 

Endlich am 28. Mai 1869 um die Mittagsſtunde kam ſein Ende. 
Er fliſterte betend: Mad; End, o Herr, mad Ende! Nimm mid! 
In deine — befehle ich meinen Geiſt! und ſeine letzten Worte 
waren: „Man iſt ſo ſelig und iſt im Himmel!“ — Ja das iſt 
man, wenn man als ein Iſrael rechter Art gekämpft hat; dann 
kommt wohl das Stündlein, da wir ſagen dürfen, Vers 6: 
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Meine Seel ift ftill zu Gott, 

und die Zunge bleibt gebunden; 

Alfo Hab ich allen Spott, 

alle Marter überwunden: 

Bin gleich- wie ein ſtilles Meer 

voll von Gottes Preis und Ehr. 
& — „Jeſus, meine Zuverſicht“ oder: „Meinen Jeſum laß. 
ich nicht.“ 


179. Gott wills machen, daß die Sachen. 


Bon: Kohann Daniel Herrnſchmidt, Diafonus in Bopfingen, 
jpäter Profeffor in Halle (1675— 1723, vgl. 4, 349 ff.), gebichtet: 
und im Freylinghaufenichen Gefangbuch 1704 erichienen. 

Ein edit volksmäßiges Kernlied, das in körnigten Sentenzen- 
kräftig zum feften Glauben ermuntert. Der Dichter deffelben, ein 
treuer Schüler von Frande, Breithaupt und Anton, hatte al3 junger 
Prediger im feiner Vaterſtadt Drangjale aller Art durchzumachen, 
al3 die Stürme des ſpaniſchen we 4 in den Sahren 1708: 
und 1704 über feine Gegend zogen. Er ſah damals in einem La— 
aret voll Peſtkranker, die er er zu berathen hatte, dem Tod 
andern ins Angeſicht. Auch jpäter mußte er mit einer Familie 
von acht Iebenden Kindern ſich bis an fein Ende manchesmal küm— 
merlich durchbringen. Aber er hielt Glauben und war ftille und 
gelafien gegen Gott und Menſchen, alfo, daß er mit Freudigfeit die 

reue.de3 Herrn rühmen konnte, die ihm jedesmal wieder heraus- 
geholfen. 

Das Lied ſchließt fi an das Evangelium des vierten Epi- 
— — 8, 23—27 an; daher iſt die Rede vom 

en tojenden Wellen (Ber 1), dem jchlafenden Herrn (Vers 2. 3.) 
und der mächtig hereinbrechenden * e (Vers 10). Dieſes Thema 
hat aber eine ganze ee bon pra ser Rat —25* im Gefolge, 
aus welchen ſich die Beliebtheit des Lieds leicht erklären läßt. 

Johann Tobias Kießling, der gottesfürchtige Kaufmann zu 
Nürnberg, war in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
auf ſeinen Reiſen eines Sonntags in eine Kirche gekommen. Ein 
junger, eben von der Univerſität heimgekehrter Prediger legte der 
Gemeinde nicht Gottes lebenskräftiges Wort und Gottes Weisheit, 
die im Evangelium enthalten find, dar; jondern gefiel ſich in jchön 
Hingendem, aber unfräftigem Menfchenwort und Menfchenmweisheit. 
Da wurde der um die Ehre jeines Herrn gar eifrige Mann herzlich 
und innig betrübt und dachte: Was ie doch wohl noch mit un)ern 
evangelijchen Gemeinden werden ? fonnte ſich, als die Predigt 
= Ende war, der Thränen nicht enthalten. Da er aber nun ho 

etrübt war, fieng die Gemeinde an, zu fingen: 

Gott wills machen, gr die Sachen 
ehen, wie e3 Heilfam ift; 

die Wellen fich veritellen, 
wenn du nur bei Jefu biſt! 
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Darauf wurde er wieder ganz froh und konnte muthig beten für 
Ehrifti Reich und Evangelium, und daß der Leuchter des hellen 
Lichtes Doch nicht möge von uns. genommen werben. (Schubert, 
Altes und Neues. 2.) 
In der Geſchichte eines bräutlichen Lebens war der fünfte Vers 

der rothe Faden, an welchem ſich die Gedanken aufreihten: 

Glaub nur —* daß das Beſte 

über dich beſchloſſen ſei; 

Wenn dein Wille nur iſt ſtille, 

wirſt du von dem Kummer frei. 
Und als aus dem bräutlichen Leben das eheliche wurde, iſt das 
Wort mit ſeiner Ermunterung und Verheißung nur noch mehr in 
Übung gekommen. Denn wo würde eine Ühriltenfeele ig: welcher 
der Herr Jeſus nicht zuriefe: „Fürchte dich nicht, glaube nur?“ 

u Vers 7: Als die zweite Öattin des Pfarrer Karl Friedrich. 
— Sofie Eliſabet, im März 1787 auf dem Todtenbette 
ag und uuter dem Einfluß großer Fieberhitze ſehr unruhig wurde, 
tröftete er fie mit dem Berje: 

Willſt du wanfen in Gedanken, 
all in die Gelafjenheit ! 
ß den forgen, der auch morgen 
Herr iſt über Leid und Freud. 
Sie wurde bald ruhig und durfte in einem Tieblichen Traum Blide 
der Erquidung in die andere Welt thun, zu welcher der Herr jie 
berufen Hatte. (Ehemann, Harttmanns Leben.) 
Am allerbewährteiten iſt der aeinte Vers. Das Sprichwort jagt: 
„wenn die Noth am größten, jo iſt Gott am nächſten.“ Die Kirche fingt: 
Wann die Stunden we. gefunden, 
bricht die gif mit Macht herein ; 
Und dein Grämen zu bejchämen, 
wird es unverjehens fein. 
Ein Straßburger jchrieb im den ſchweren entjcheidungsreichen Tagen 
des Jahrs 1870: „Als am 27. September Abends 5 Uhr die weiße 
Fahne auf dem Münſterthurm flatterte, quoll mir unmillfürlich der 
Ausruf aus dem Herzen: ‚Herr, mein Gott, ich kann's nicht faſſen!“ 
— Sch Hatte feit Wochen trank gelegen. Die Nächte wurden immer 
graufiger, die Bomben drangen je mehr und mehr in den Mittel- 
— er Stadt. Wir erwarteten mit Bangigkeit den Sturm auf 
ieſelbe, als die einzig mögliche Errettung aus unſerer furchtbaren 
Lage. Da hat Gott * allmächtige Hand ausgeſtreckt und ſein 
‚Es iſt genug !* geſprochen. — Ich ſagte zu meiner Frau, wenn ihr 
während der Belagerung der Muth zu ſinken begann: Sei getroit; 
‚Gott wirds machen, daß die Sachen gehen, wie es heilfam ijt!: 
Er wird gewiß die Gebete feiner Kinder erhören, die nicht allein 
im Eljaß, jondern aud in ganz Deutichland für unfre arme Stadt 
zu ihm emporjteigen. 
Wann die Stunden ſich gefunden, 
bricht die Hilf mit Macht herein! 
Und fo ift3 denn auch zu unferer Freude gefchehen.“ (Ehrijtenbote.) 
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E3 war im Jahr 1828 (Albert Knapps Leben, Stuttgart 1867), 
daß Albert Knapp, dem eben noch die Freude an jeiner erſten Gedicht- 
fammlung das Herz erfüllte, durch eine tödtliche Krankheit feiner 
Gattin in die jchwerjte Trübfal verjeßt wurde. Die Koften der 
langwierigen Krankheit fiengen an zu drüden, die Ausgaben über- 
jtiegen die Einnahmen faft um's Doppelte, und gegen Weihnachten 

in befannte ihm die langſam fich erholende Gattin, daß in ihrer 
aushaltungsfafje nur nod Ein Kronenthaler jei und dagegen 
mehrere Eu ee en auf ihre Erledigung warten. Das war 
eine bange Zeit. Sie * —* brünſtig zu dem, der das Mehl im 
Kad nicht ausgehen und dem Olkruge nicht? mangeln läßt: und 
fiehe da, fie hatten die Hilfe vor der Thür. Über Nacht erfdien, 
über alles Bitten und Verſtehen, eine herrliche Zröftung. 13 
vor der Zahlungszeit fam der Woftbedienjtete mit einer großen 
Schadtel. Was iſt das? fragten fie erjtaunt. Und nun erjchten 
zuerjt eine Qage der herrlichiten Feinbädereten und Basler „Leckerli“, 
unten aber mehrere Geldrollen, eine Abichlagszahlung für den Er- 
a der Gedichte, nebſt einem gar herzlichen Brief von Oberjthelfer 
Linder in Bafel, der die Gedichte brüderlich bejorgt hatte. Mit 
Freudenthränen * die getröſtete Gattin da, und ſie prieſen den 
Gott, der da hilft. Vor * Augen lag die Erfüllung des Lieds: 
Und dein Grämen zu beſchämen, 
wird es unverſehens ſein! 

Ein herrliches Amen auf jede Gottesführung, eine innige Zu— 
ſtimmung zu jedem ergebungswilligen Gebete finden wir in dem 
letzten (17.) Verſe: 

Amen, Amen! In dem Namen 
meines Jeſu halt ich ſtill; 

Es geſchehe und ergehe, 

wie und wann und was er will! 

Als Melodie iſt im Freylinghauſenſchen Geſangbuch angegeben: 
„Seelenweide, meine Freude”, edehchagis (A moll), Demnad 
eignet ſich dazu auch: ur recht, wenn Gottes Gnade.” — Eine 

elodie württembergijchen Ursprungs, in Hallejhem Geſchmack, mit 

eudigem fejtem Glaubensichritt und munterer Bewegung, findet 
ich im Störlichen Choralbuch 1744 und in den folgenden. Palmer 
ſchildert treffend den Gang der Melodie, wenn er jagt: „Die zwei 
eriten Beilen muthig dreinrufend, die zwei legten ſich gleichjam 
twiegend in der getrojten Sicherheit eined Kindes Gottes.” Sie be= 
ginnıt:defsggadchag. 


180. Gott lebt, wie kann id) traurig fein? 


Aus Benjamin Schmolds (1672—1737, vgl. 5, 463 ff.), Dia- 
fonus zu Schweidnit, „Heiligen Flammen, der ya gefinnten 
in fünfzig Arien 1704“, mit der Überjchrift: „Gott macht 
u * 


Das Lied, eines von den früheſten Schmolcks (es war ſeine 
erſte Liederſammlung), ſtammt aus gründlicher Erfahrung. Konnte 
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er doc) jagen: „Mein Geburtstag, der Thomastag, hat mich oft in 
meinem Kreuz und Kummer mit Borhalt der Worte Thomä auf: 
gerichtet: ‚Mein Herr und mein Gott!" Schon in feinen Univerfis 
tätsjahren, aber auch hernach gar oft mußte er fagen: „Der alte 
Gott Tebt noch.” Das führt er nun in diefem Liede aus: Gott 
lebt V. 1, Gott hört V. 2, Gott fieht V. 3, Gott führt V. 4, 
Gott gibt ®. 5, und faßt endlich das Ganze zufammen in die 
ihöne Schlußfolge V. 6: 
Gott lebt! — wohlan, ich merke das; 

Gott er — id will ihm klagen; 
Gott ſieht! — er feßt den Thränen Maß, 
Gott führt! — id) darf nicht zagen. 

Gott gibt und liebt, — 
nur unbetribt ! 
er wird mir endlich geben, 
aud) dort mit ihm zu leben. 


Ein Bürger, welcher durch unverjchuldete Unglüdsfälle in feinem 
Vermögensſtande ganz herabgefommen war, verfiel dadurch in die 
tiefite Schwermuth, Die fein rechtichaffenes Weib durch alle Vor— 
ftellungen und Tröſtungen nicht zu — vermochte. Es war das 
Schlimmſte bei ihm zu befürchten. Da ſtand das Weib eines Mor— 
gens ſehr traurig Er und als der Mann in fie drang, was denn 
der Grund ihrer Traurigkeit fei, fagte fie ihm, e8 habe ihr geträumt, 
unſer Herr Gott jet gejtorben, und die Heiligen Engel wären zur 
Leiche gegangen. Darüber lachte der Mann, der ſchon lange nıcht 
“einmal mehr gelächelt hatte, und fragte fie, ob fie denn nicht wiffe, 
daß Gott unsterblich jet. Wer denn daran zweifeln werde? Darauf 
aber jagt ihm das Weib: „Das weißt du und verläßt dich doch 
richt a ihn, der nie ftirbt, von dem jedes Haar gezählet wird ? 

Gott lebt! wie kann g traurig jein, 

als wär kein Gott zu finden? 

Er weiß gar wohl von meiner Bein, 

die ic hier muß empfinden. 

Er fennt mein Herz 

und meinen Schmerz; 

drum will ich nicht verzagen 

und will ihm alles Klagen!“ 
Das war die Lektion, die in dieſer Stunde der Mann zu Iernen 
befam. Er gieng in ſich, ſchämte fich feines Kleinglaubens und jeiner 
Bweifelung und fieng an, im Vertrauen auf Gott wieder zu arbeiten, 
der ihn dann auch jeine Hilfe bald erfahren ließ. (Anekdoten für 
Ehriften zur Stärkung des Glaubens. 1833.) 


Das hat dieje Frau wohl Luthers treuem Ehegemahl abgelernt. 

Als nemlich der vielfach angefochtene Glaubensmann längere an 
in Befimmerniß gewejen, wie Einer, der feinen verjöhnten Gott 
im Himmel hat, wa3 er nur feine „hohen geiftlichen Anfechtungen“ 
ai nennen pflegte, joll er nach einer mehrtägigen neun in 
icchengejchäften feine Käthe im ſchwarzen Trauerkleid in der Stube 
fitend und traurig dreinjehend getroffen haben. Al er nun in fie 
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gedrungen, warum fie denn ſo traurig fei, habe fie erjt eine Weile 
zurüdgehalten, dann. aber endlich geantwortet: „Sieh, lieber Mann, 
unjer lieber Herr Gott iſt gejtorben, und darum traure ich jo!“ 
Darüber fol dann Luther Herzlich gelacht und fich der Weisheit 
jeiner Frau gefreut und entgegnet haben: „Haft Recht, Liebe Käthe; 
ich habe Be recht durch meinen Kleinmuth Pa et. —* ich 
doch, als wenn fein Gott im Himmel wäre!“ Und darauf ſei der. 
finftere Schwermuthsgeift von Luther gewichen und das alte Hare 
Gottvertrauen wiedergefehrt. 

Aus Anlap des Schlußverjes, wo es heißt: „Gott gibt umd 
liebt“ ift als Vers 6 ein Zuſatz eingefchoben worden, der alſo nicht 
von Schmold ftammt (jondern von Knapp ?): 


Gott liebt, ob ich die Baterlieb 
in Schlägen nicht gleich finde; 
Wie er ein lieber Vater blieb 
am Kreuze feinem Rinde, 

So bleibt er mir 
mein Bater bier, 
der je und je mich liebet, 
obgleich fein Kreuz betrübet. 


Melodie: Was Gott thut, das iſt wohlgethan. 


181, Was von außen und von innen. 


Erjcheint zum erjtenmal gedrudt als Anhang zu einer Leichen- 

prebigt, welche August Hermann Frande (1663—1727, vgl. 4, 305 ff.) 
er Frau des Johann Heinricy Michaelis, Profeſſors der Theologie 

zu Halle, Eleonore, geb. Kubig, in der St. Georgenfirche zu Glaucha 
am 1. November 1711 über fan 62, 2 hielt, und wobei jein, 
Thema war: „Das jtille Harren der Glaubigen auf die Hilfe ihres 
Gottes.” Das angehängte Lied hat die Überjchrift: „Pſalm 62. 
Meine Seele ijt jtille zu Gott, der mir hilft. Melodie: O Durd- 
brecher aller Bande.“ 

Die Verjtorbene, eine Tochter des Stadtrichterd und Apothekers 
Kubig in Sorau, war geboren 1670 und feit 1706 mit Michaelis 
verhetrathet, nachdem fie zuvor mit Dialonus = zu Sorau von 
1691 — 1700 in der Ehe gelebt hatte. In demjelben Sahre, in 
welchem % ihren eriten Mann verlor, brannte am 25. Auguſt bei 
einer großen Feuersbrunſt, welche die Stadt Sorau fait ganz in 
Aſche legte, * nur ihres Vaters, ſondern auch ihr eigenes, von 
ihrem Manne kurz zuvor erſt neu erbautes Haus ab, und der 
größte Theil ihres Vermögens gieng zu Grund; nicht lange dar— 
nach mußte ſie ihren Vater zu Orab begleiten. Die Kinder, welche 
fie in zweiter Ehe gebar, raubte ihr der Tod wieder. In dem 
allem aber war fie ſtille und hoffte auf Gott. Sie beflieh nich 
einer redlihen und ungefärbten Gottesfurdht und ließ fich allezeit 
willig und bereit finden, jonderlid dem nothleidenden Vächſten mit 
unverdrofjenem Fleiß aus allen Kräften zu dienen. Ihr Haupt— 
anliegen trug fie Gott alle Tage in dem Gebetsvers vor: „Mein. 
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Bater, zeuge mich, dein Kind, nach deinem Bilde!” In der Todes- 
2. war fie freudiger Hoffnung, doch famen da auch von innen 

nfehtungen, ob ſolche ihre Freude auch Wahrheit jei und fie ihr 
Heiland gewiß annehmen würde. Dur einigen Zuſpruch wurde 
aber ihr De bald wieder zufriedengeftellt, und fie tröftete fich 
öfter, Daß ihr Heiland fie bald mit dem himmlischen Manna und 
dem Wein der Freuden reichlich erquiden werde. Nach ihrem Tod, 
bei deſſen Herannahen fie ſich noch die zwei Lieder: „Jeſus, meine 
icht“ und „Chriftus, der ift mein Leben“ hatte fingen Laffen, 
and man in einem Schrank einen Zettel von ihrer Hand befchrieben, 
worauf Abſchieds- und Dankestworte an ihren Mann jtanden und fie 
bezeugte: „Gott ift meine Zuverficht Ben von Mutterleibe an 
und hat mich in feiner Noth verlafien, Kr ern iſt mir allezeit mit 
jeiner Hilfe treulich beigejtanden, dafür jein Name hochgelobet und 
gebenedeiet jei. Er hat alles wohlgemadt; ihm jet allein die Ehre 
und der Preis in Ewigkeit! — So war das Weſen und der Lebens: 
gang der Vollendeten, zu deren Gedächtniß Francke 1711 diejes Lied 
gedichtet hat. Was von außen und von innen ihre Seele drüdte, 
trug fie in ſtillem Harren auf die Hilfe des Herrn, dem fie es 
zulegt nachrühmen durfte: Er hat alles wohlgemacht. Diejen Sinn 
ſchilderte Frande, wie die Umnterjchrift deutlich zeigt, die ſich am 

chluß des Liedes befindet: „Alfo wollte den Sinn und Wandel 
der feligen Frau Profefforin durch den Inhalt des 62. Pſalms 
ausdruden A. p- 3.“ 

Zugleich aber ijt dDiejes Lied auch ein jchöner, heller Spiegel 
von Frande’3 eigenem Sinn und Wandel, Herzend= und Lebens: 
erfahrungen. 

Bei Vers 1—4 iſt zu beachten, was Guerike im Lebenslauf 
Francke's, Halle 1827, ©. 358 über ihn berichtet: — alle die 
vielen Anfechtungen und Streitigkeiten, welche Francke in Halle von 
den Stadtgeiſtlichen und auswärts von den Gegnern des Chriſten— 
thums, die ihn mit Spott übergoßen und ſein edles Werk verdäch— 
tigten, durchzumachen hatte, wurde ſein Muth nicht gebeugt. Alle 
Anfeindungen dienten ihm nur dazu, ſich deſto ſorgſamer vor dem 
Böſen zu hüten, deſſen ſeine Gegner ihn fälſchlich beſchuldigten, deſto 
eifriger ſeinem Beruf und ſeiner Liebe zu leben, deſto inniger ſich 
an den anzuſchließen, Gnade alle Leiden ie Welt jo un— 
endlich überwiegt. Alle Machinationen jeiner Widerjacher jcheiterten 
an jeiner innern Glaubensgewißheit und dem Frieden in ıhm, den 
die Welt weder gibt noch nimmt; alle Schmähungen feiner Feinde 
rallten an dem Zeugniffe, das ihm der Geiſt Gottes ausjtellte, auf 

ie Urheber ſelbſt zurüd.“ 

Zu Vers 5. Francke pflegte oft zu jagen: „Auf den Iebendigen 
Gott kann man ſchon was a er ift groß genug, es auszuführen, 
und wird wohl feine armen Rinder, die das glauben, eg ſtecken 
laſſen.“ So wagte er ja auf den lebendigen Gott den Bau des 
großen Waiſenhauſes mit ein paar Thalern, die allein ſein eigen 
waren; und gerade wegen dieſes Baues, da es oft am nöthigſten 
Geld gebrach, Hatte er es reichlich zu erfahren, daß man nur an— 
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Elopfen darf beim Herrn, wenn Hilfe nöthig iſt. Er konnte in den 
„Segensvollen Fußſtapfen“ 1709 bereits dreißig Fälle aufzählen, in 
welchen ihm der Herr auf fein Gebet gerade zu der Stunde, da 
er3 brauchte, Geldunterjtügung zukommen ließ. So er ge er: 
„Um Michaelis war ich im äußerten Mangel, und da id ei gar 
Ihönem Wetter ausgegangen war und den Haren Himmel betrach— 
tete, ward mein Herz jehr im Glauben gejtärket, aljo, Daß ic) bei 
mir ſelbſt gedachte: Wie herrlid) ijt e3 Doch, wenn man nicht? hat 
und ſich “) nichts verlaffen kann, fennet aber den lebendigen Gott, 
der Himmel und Erde —— und ſetzt auf ihn allein ſein 
Vertrauen, dabei man auch im Mangel ſo ruhig ſein kann! Kam 
darauf na — da ich die Arbeiter bezahlen ſollte. ‚Sit was 
fommen” fragte der Zahlmeifter. ‚Nein! antwortete ich, aber ich 
habe Glauben an Gott.‘ Kaum hatte ich das Wort ausgeredet, jo 
ließ ji ein Studioſus bei mir melden, welcher dreißig Thaler von 
jemand bradte, den er nicht nennen wollte. Darauf gieng ic) wieder 
in die Stube und fragte den Verwalter, wie viel er 7 Ausbezah⸗ 
lung brauche. ‚Dreißig Thaler‘, Iagte er. — ‚Hier find fie; braucht 
man nicht mehr? — Nein! — Ein andermal forderte der Haus— 
verwalter Geld für die Ausgaben der Woche, und es war nidts 
mehr da. Da wollte ich gerade ins Kämmerlein gehen, um bei dem 
großen Waijenvater anzuflopfen, und noch ehe ichs thun konnte, 
fam von einem Raufmanne ein Brief mit taujend Thalern fürs 
Waiſenhaus. Da dachte ich an die Worte: ‚Ehe fie rufen, will ich 
antworten; wenn fie noch reden, will ich hören!“ und gieng ins 
KRämmerlein zum Loben und Danken.“ 

Abermal3 war Frande im Gedränge. Er hatte eine jo große 
Summe nöthig, daß er nicht mi wie er mit hundert Thalern 
ausfommen würde, und en I wußte er nicht, wo nur zehn 

aler hernehmen. Der Verwalter fam und forderte Geld. Francke 
beichied ıhn auf den Nachmittag und betete unterdeflen. Nach dem 
Mittageffen war noch nichts da, er beichied ihn auf den Abend. 
Mittlerweile bejuchte ihn ein chriftlicher Freund; mit dent betete er 
nun auch, und bei dieſem Gebet erjchienen die merkwürdigſten Bei— 
ag der heiligen Schrift von Gottes ei und Errettung Durch 
a3 Gebet wie in einem Brennpunkt gejammelt vor feiner Seele, 
\ daß er, Statt zu beten, Gott nur preijen und im Loben vor ihm 
ein Herz ausjchütten mußte. Der Freund gieng weg; Francke be= 
— ihn bis an die Hausthüre. Hier erblickte er auf der einen 
eite zuerſt den Verwalter, welcher das Geld holen wollte, auf der 
andern Seite aber einen Menſchen, der ihm in einem verſiegelten 
Beutel 150 Thaler brachte. — Wieder einmal, als ſchon das Waiſen— 
haus bezogen war, geſchah es, daß der Hausvater Francke'n anzeigte, 
es ſeien nur ge! ſechzehn Groſchen in der Kaffe, und dabei jehr 
Heinlaut that. Da ſagte Srande: „Fürchtet Euch nicht; Gott Tebet 
noch, der wird ſchon für feine Kinder ſorgen.“ Drauf gieng er 
m Fenſter, jah gen Himmel und betete: „Mein Vater! unfer 
orrath iſt aus, deine Finder haben Fein Brot. Du bift Vater, 
und die Kinder find dein. In meiner Hand ftehet es nicht, ihnen 
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Brot zu — aber bei dir iſt Rath und That, auch ein erbar— 
mendes Vaterherz.“ — Und ſiehe da, nach einer halben Stunde 
kam ein Bote und brachte ein Packet mit zehn Thalern; ja des 
—— Tages kam wohl ſechsmal ſo viel von unbekannten, milden 
erzen. 

Dieſer Vers iſt in der That der aufmunterndſte im ganzen 
Lied und darum auch für andere ſchon überaus ſtärkend geworden, 
es ſei in Krankheitstagen oder in andern Nöthen. Er heißt: 


Lieben Leute, traut beſtändig 
auf ihn als auf euren Hort; 
Er iſt Gott und heißt lebendig, 
iſt euch nah an jedem Ort. 

Wenn und wo euch Hilfe nöthig, 
da klopft an: Er iſt zu Haus, 
fommt und ift zur Hilf erbötig ; 
ſchütt't das Herz nur vor ihm aus! 


Zu Vers 6. Frande erzählt in „den fegensvollen Fußitapfen“ 
1709: „Als einmal wieder fait gar nichts An übrig war und der 
Okononius darjtellte, es müfle, wolle man nicht großen Schaden 
haben, Bieh gekauft und 20—30 Sceffel Korn gemahlen werden, 
eigte jich eine Öelegenheit, daß einer damals gegenwärtigen Perſon 
ee angel nur hätte fund gegeben werden Dürfen, jo würde 
dieſelbe nach Vermögen beigefprungen fein. Aber man wollte lieber 
Gott die Ehre geben, daß man nicht von feiner Thüre weggienge 
vor eine andere, da er ja mächtig gemug ift, jelbit auf eine ſolche 
Weiſe zu helfen, daß man feinen Singer flärer darunter merken 
und ihm deſto fröhlicher danken könnte. Darauf gab Gott aufs 
neue viel Freudigfeit zu beten und Gewißheit der Erhörung, da er 
auch das Gefchrer der jungen Raben höre. Als das Gebet ver— 
richtet war und ich mic faum zu Tiſch gejeßt hatte, Hopfet jemand 
an die —— da ich aufthat, war es ein wohlbekannter Freund, 
welcher einen Brief und eine Rolle mit fünfzig Thalern brachte, die 
von einem andern Ort her geſchickt waren, worauf noch zwanzig 
andere folgten, daß alſo aller Mangel auf dasmal zur Genüge er— 
ſetzet ward und man deutlich erkannte, daß Gott gehöret, noch ehe 
man gerufen, welches deſto mehr Lob und Preis ſeines heiligen 
Namens erweckt.“ 
Vers 7 und 8. Als Francke ſo viele ſpöttiſche und ſchänd— 
liche Gerüchte wegen des Waiſenhausbaues über ſich ergehen laſſen 
mußte, ſprach er * deßhalb in den ——— Fußſtapfen“ gegen 
die ſpöttiſchen Gerüchte ſo aus: „Des Unglaubens Sprache iſt, das 
Werk könne nicht aufkommen, weil feine Mittel dazu vorhanden 
wären; und wenn gleich das Haus gebaut würde, wo wäre dann 
das Kapital, die Leute in demjelben zu erhalten? Es könne das 
Werk nicht bejtehen, weil es fein Fixum ober en Fundımı 
abe. Iſt denn Gott nicht gewiß genug? Sit der Himmel nicht 
irer, al3 der Menjchen ihr ital, darauf fie ji io en fun—⸗ 
diren? Ich will ſolcher des Unglaubens die Sprache des 
Glaubens entgegenſetzen. So ſpricht der Glaube: Gott iſt mein 
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Bater, fo bin ich jein Kind, welches er im Herzen lieb hat; darum 
jo wird er mir aushelfen aus allen meinen Nöthen durch feinen 
lieben Sohn. Er wird mir fo helfen, daß fich! verwwundern werden 
alle meine Feinde und alle die, jo es hören; fein Segen wird über 
mid) kommen reichlich und überſchwenglich, daß ich * werde in 
allem, wie ein waſſerreicher Luſtgarten. Alles, was ich werde an— 
fangen, das wird wohl gelingen, wie kümmerlich und nährlich es 
* zuweilen geht und wie viele Winde und Wellen mein Schiff— 
lein zuwider hat. ch werde noch meinen ur nicht überjehen 
können, auf daß jedermann jchauen und merken könne, daß derjenige 
nicht zu Schanden wird, der feine Dinge in Gott, mit Gott und 
De Gott angefangen und ſich anf feine unendliche Kraft, Liebe und 
reue — hat“ (V. 7). — Gegen die ſchändlichen Lügen und 
Läſterungen aber, ſelbſt von ſolchen, denen er Gutes gethan, — als 
reiche er den Waiſenkindern ſchlechte Koſt, ſorge für ſein Intereſſe, 
unterſchlage Gelder, ſei unbarmherzig, — ermahnte er ſeine Wider- 
wärtigen immer nur damit, daß he nicht richten jollten vor der 
Beit, da der Herr komme, wo eines jeglichen Werk werde offenbar 
werden. „Sch bin, jagte er, der guten Zuverficht zu dem, der 
immel und Erde gemacht hat, daß er den Unglauben jamt allen 
ai Lügen und Verleumdungen noch immer gewaltiger zu Schand 
und Spott maden wird“ (B. 8). 
Gar herrlich jchließt darum das Lied ab: 

Breit, o Herr, doch deine Güte 

über mich, nimm mich in dich; 

So wird hinfort mein Gemüthe 

ftille bleiben ewiglich. 

Werde alles und in allen; 

gib ung, daß wir dir allein 

trachten allzeit zu gefallen, — 

jo wird alles jtille jein. 


182. Mein Herz, gib dich zufrieden. 


Eines der werthvollen „Eier“ des Johann Anaftafius Freyling- 
ie zu Halle (1670— 1739, vgl. 4, 322 ff.), von welchen fern 
reund und Kollege Wiegleb, Battor in Slaka, ihreibt: „Man 
jollte ſich allemal —— wenn Freylinghauſen Zahnweh hat; denn 
wenn die Hennen ſchreien, ſo hat man allemal ein Ei zum Beſten.“ 
Er dichtete nemlich dieſes Lied im Jahr 1713, gerade, als er an 
den Heftigiten Zahnſchmerzen litt. — Gedruckt ericheint es im zweiten 
Theil feines „Geiftreihen Gefangbuchs, den Kern alter und neuer 
Lieder in fich enthaltend. Halle 1714." 

In der That haben wir in diefem Liede einen artigen Nach— 
Hang der Pialmen Paulus Gerhardt, vgl. 2, 1. 2. mit: Mit 
Sorgen und mit Grämen 2c.; 3, 1. 2. mit: Kreuz und Elende, 
da3 nimmt ein Ende; 4, 2. 3. mit: auf den Nebel folgt die Sonn; 
4, 4. 5. mit: wenn der Winter ausgejchneiet; und dergleichen. Die 


Troftworte haben darum auch ihrerjeit3 in Chriftenherzen fort- 
geflungen. 
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Bater auf ein Schreiben des Sohnes; — Jahre verſtrichen, ehe 
man etwas von F erfuhr, und dann bra i 
te: „Heute vor 14 Tagen ſtand ich Poſten als 


Kann's doch nicht ewig währen; Wenn's bei uns heißt: wie lange 
oft hat Gott unſre Zaͤhren, wird mir ſo angſt und bange! 
eh man's meint, abgewiſcht. ſo hat er Leib und Seel ict 
öffnete ſich zu meinem Schrecken die Thüre und eine Dame ſah 
heraus. Nach einer Weile kam ein Page mit den Worten: S » 
wache, wenn du abgelöst wirit, —— du in dieſe Thür zu Ihrer 
Majeſtät der Königin kommen! Mit ſehnlicher Angſt erwartete ich 
den —— und zitternd trat ich ins Gemach der Königin. 
Ihr mußte ich alles erzählen; fie ſelbſt aber ſagte: „ich kann zwar 
nichts für dich thun; doch will ich Sorge tragen, daß du morgen 
von 11—12 Uhr hier abermals Wache ſtehſt. Da wird der König 
bei mir fein. Singe dann mit deiner hellen Stimme einen Vers 
aus dem Lieblingslied des Königs: Wer nur den lieben Gott läßt 
walten! Dann wollen wir weiter jehen!“ Es geihah. Ich jang: 
Es jind ja Gott jehr fchlechte Sachen 
und iſt dem Höchiten alles gleich, 
Den Reichen Klein und arm zu machen, 
den Armen aber groß und reid): 
Gott ift der Tele WRundermann, 
der bald erhöhn, bald ftürzen kann. 
Vergebens wartete ich, abgerufen zu werden. Aber am andern 
x mußte ich vor dem König — erhielt eine goldne mit 
Dukaten gefüllte Tabatiere und das Patent eines — 
denten.“ — Die ganze Errettung beugte die Eltern zum tiefſten Dank; 
das Patent Hatte jeinen Grund in der Liebe eines adeligen Fräuleing, 
welches man dem jungen Theologen zur Heirat anbot. (Fri Schwe- 
rin, chriſtliche Geichichten.) — War auch diefer Ausgang nach dem 
Geihmad jener Zeit, jo war doc die Veranlaffung zu dem plöß- 
lihen Wechjel nach dem Wohlgefallen des Herrn. 

Vers 5 wurde einer —— Frau, Chriſtiane Luiſe, geb. 
Spittler, der Gattin des feligen Dr. Bahnmaier in Kirchheim u. T., 
zu unverhofftem Troſte. Diejelbe mußte in ihren Krankheitstagen 
die Waſſerſucht befürchten, was ihrem Herzen wie eine Centrerlaft 
erſchien. In Diefen bangen Stunden — Furcht und Sorge 
tauchte in ihrem Gedächtniß der in der Jugend gelernte Vers 
wieder auf: 

Ko, Klrchenlied. VIII. 33 
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Indeß ift abgemefjen Was aber nicht zu tragen, 
die Laſt, die uns joll prefien, darf fich nicht an uns wagen, 
auf daß wir werden klein; und jollt3 auch nur ein Duintlein fein. 


E3 war zur rechten Stunde ein Fräftiger Troſt. 


183. Be größer Kreuz, je näher Himmel. 


Aus Benjamin Schmolds (1672—1737, vgl. 5, 463 ff.) Gebet- 
büchlein: „Das in Seufzern mit Gott verbundene andächtige Herz, 
vor den Thron der Gnade geleget. Breßlau und Liegnig 1715.“ 
Dem darin enthaltenen allgemeinen Kreuzgebet ift das über af. 1, 
12 gedichtete Lied angehängt mit der Überfhrift: Kreuz- und Troftlied. 

Das Lied ijt für die bilderliebende Dichtun a des frucht- 
baren Schlejiers ganz charakteriftiihh und macht den Eindrud, daß 
e3 ein poetiicher Umguß von den gleichnißreichen Gedanken Chriſtian 
Scriverd über das Kreuz im „Gotthold“ und im „Seelenſchatz“ fei. 
Man vergleiche Scriver, Seelenſchatz 4, 1, 24: „Wir erfreuen uns 
über den herrlichen Bet: Troft- und Dankpſalmen de3 ——— 
—— wir ergetzen uns in den Schriften der heiligen Männer 

ottes — —; wir haben aber billig dabei zu gedenken, daß dieſer 
Männer Herz geweſen iſt, wie eine Traube, die zerquetſcht und in 
der Relter gepreßt wird und aljo van füßen Saft von ſich gibt. 
Ich will jagen: das Kreuz, die mancherlet Trübfal, — und 
Verfolgung, damit ſie ſind von Gott beläſtiget, hat gemacht, daß ſie 
tröſtlich, ſaftig, kräftig und erbaulich haben reden und ſchreiben 
können.“ — Deßgleichen iſt dabei eine offenbare Anſpielung an ein 
vor Alters häufig vorkommendes Symbolum, das in einem Palm— 
baum mit der Ueberſchrift beſteht: pressa valentior. Bei Geſſius 
finden ſich die Worte: palma non cedit oneri, sed magis sub pon- 
dere crescit. 

Aber gerade dieſe eg Sprache iſt für troftbedürftige 
Kranke auf langivierigem Lager außerordentlich anziehend. — Wäh- 
rend der langen Krankheit einer Förſtersfrau ın der Pfalz las der 
Drtögeijtliche derjelben zuweilen auch geiftliche Lieder vor, und unter 
andern eines Tages das Lied von Schmold: „Se größer Kreuz, je 
näher Himmel“, das fie mit bejonderer Freude anhörte. Da de 
beim Fortgehen den Wunſch äußerte, dieſes Lied öfter zu hören, 
fieß er ihr das Büchlein, aus welchem er es vorgelejen hatte. Und 
wie es jcheint, ift das Lied auch an ihrem Manne nicht ohne Segen 

eblieben. Als die Dulderin endlich zu gr — gekommen war, 
am er bald nach der Beerdigung und ſagte: „Herr Pfarrer, ich 
habe noch etwas von Ihnen; aber es fällt mir jchwer, mic) davon 
su trennen. Es ijt das Büchlein, in dem das Lied jteht: ‚Se größer 
Kreuz.‘ Darf ich Sie bitten, es mir zum Andenken zu Lafjen ?“ 

Das ganze Lied, bejonders aber Vers 5, ijt eine Zeichnung 

des Liederlebens im Lebensleide: 
Se größer Kreuz, je mehr Gebete: 
eriebne Kräuter riechen wohl; 
enn um das Schiff fein Sturmmwind mwehte, 
jo fragte man —* nach dem Pol. 
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Wo fümen Davids Palmen her, 
wenn er nicht auch verjuchet wär ? 
Wozu man den Ausſpruch von Gervinus vergleichen mag, der fonft 
jelten Geiſtliches geiſtlich zu richten verjtand, aber doch fchrieb: 
„Die ganze deutjche Kirchenpoefie ift durch nichts fo ſehr gefördert 
worden, al3 durch den Dreißigjährigen Krieg, der des Davıd Noth- 
zeit über die einzelnen verhängte.” 
Noch Ein? mag hier erwähnt werden. Es ijt ein fchöner Ge- 
Danke, zu jagen (Vers 7): 
Das Kreuze, dad die Gräber ziert, 
bezeugt, man habe triumphirt. 
Die alte Kirche fchrieb feit Eonftantinus Tagen um das Kreuz: In 
hoc vinces. In diefem Zeichen ſollſt du fiegen! Schmold jagt mit 
Recht, das Kreuz auf unjern Gräbern fer ein Zeugniß davon, daß 
wir überwunden haben. Seliges Perfektum ! 
Melodie: Wer nur den lieben Gott läßt walten. 


184. Gott, den ic als Liebe kenne. 


Der Fromme Arzt, Ehrijtian Friedrih Richter in Halle (1676 
—1711, vgl. 4, 354 ff.), Dichtete dieſes Lied, als fein letztes auf 
dem Krankenbette, fich * zur ſüßen Arzenei. Erſt nach ſeinem 
Tod erſchien es zum erſtenmal im — — Geſangbuch 
1714 mit der Überſchrift: „Eines Kranken.“ Auch in der Samm- 
lung feiner Lieder, die der Schrift vom „Urjprung und Adel Der 
Geele. Halle 1718." angehängt ift, ſteht es al3 das letzte mit der 
Überſchrift: „Krankheitslied.“ 

Es iſt ein brünſtiges Lied, dem man wohl anfühlt, daß es 
aus einem Herzen gequollen welches im Tiegel der Trübſal lag. 
Der Dulder bittet: brenne doch das Böſe ab, Vers 1; in den 
Schmerzen ſei mir ſüß, Vers-2; Leiden iſt jetzt mein Geſchäfte, 
Vers 3; ich nehm's aus deinen Händen als ein Liebeszeichen an, 
Vers 4; laß nur nicht den Geijt ermüden, Vers 5; Hilf, daß ich 
janft leiden möge, Vers 6; dir empfehl ich denn mein Leben und 
Leiden! Vers 7. 

Kohann Friedrich Hutmacher, Buchbinder zu Mühlheim am 
Rhein, der dort noch in gejegnetem Andenken ſteht (F 1797), hatte 
dieſes Lied in feiner Krankheit fich zum Lieblingslied erwählt. Als 
e3 ihm ein Freund einmal vorgelejen hatte, Ir er: an it 
meine ganze Seelengeftalt, meine Sehnſucht und Verlangen jo voll- 
fommen enthalten, daß ich nicht eine Silbe dazu jeßen noch davon 
thun könnte. Das find Läuterungstage. Gott meint e3 gut mit 
mir. Sch Liege hier im Schmelztiegel. Doc, gottlob, der Schmelzer 
it mein Freund!” (Basler Sammlungen. 1798.) In der That, 
die Stelle in Maleachi „Er fißet und fchmelzet die Kinder Levi“ 
hat hier eine verftändnißgvolle Anwendung gefunden, Vers 1: 

Gott, den ich als Liebe kenne, Brenne doc das Böſe ab, 

der du Krankheit auf mich legjt das den Geift bisher gehindert, 

Und des Leidens Flut erregit, das der Liebe Regung mindert, 

daß id) davon Hig und brenne: die ich öfters von dir hab! 
33* 
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Der einzige Bruder des Prälaten Johann Albrecht Bengel, 
der gottesfürdhtige — —— und Vogt Joſef Bengel zu Sulz 
am Neckar 1752), deſſen letzte Krankheit viel mehr noch, als bei 
Hiob, ein „Gefängniß“ nennen war, ergetzte ji) am Tage ſeiner 
—— gewünſchten Erlöſung noch ganz beſonders an dieſem Liede. 

asler Sammlungen. 1831.) 

Überaus gedankenreich erjcheint und Vers 3: 

Leiden ift jept mein Gejchäfte; Leiden iſt jept mein Gemwinnft; 
anders kann ich jet nicht tun, das iſt jeßt des Vaters Wille, 
als nur in dem Leiden ruhn; den verehr ich janft und ftille: 
leiden müſſen meine Kräfte. Leiden ift mein Gottesdienit. 


Es iſt Schon ein außerordentlich fruchtbarer Gedanke, das Leiden 
als einen Beruf zu bezeichnen, dem man fich mit eben derfelben 
Treue widmen muß, wie irgend einem andern; in dem man nicht 
müſſig ſein, jondern tüchtig feine Geiſteskräfte einjegen muß. Dann 
aber iſt e8 eine köſtliche Steigerung: nicht bloß Gejchäft, fondern 
Gewinn; nicht bloß Gewinn, jondern Gottesdienft! 

Die Melodie: eeeeahagise, ſ eine echte Halle'ſche 
Melodie und mit dem Liede im Freylinghauſen 1714 erjchienen. — 
Sm Württembergiichen Choralbuch 1744 iſt auf die Melodie: „Jeſu, 
als du erftlich Tameit“: aag fe fg aa (D Moll), verwiejen, 
wofür ſich aber bei Freylinghaufen 1714 eine andere Melodie: 

et. 


ahcechagie fim 


185. Der Himmel hängt voll Wolken ſchwer. 


Aus Dr. Heinrich Möwes (1793—1834, vgl. 7, 247 ff.) „Ge⸗ 
Di = Nr 1836." mit der Überjehrift: „Gebet in Noth 
und Tod.“ 
Möwes dichtete Diejes Lied am 9. Oftober 1831 unter ganz 
bejonder3 fjchwerer Heimſuchung und tiefer Todesnoth. Er * 
nemlich ein Jahr zuvor ſein Predigtamt, an dem ſein Herz hien 
niederlegen müſſen, weil er wegen heftiger Blutungen und Bru 
leiden zu —— zum Prediger geworden war; und nun lebte er 
in Magdeburg ohne Mittel, ſich und ſeine Familie recht zu ver— 
ſorgen. Da befielen ihn nad) einigen Monaten der Beſſerung plöß- 
lih Schmerzen und Krämpfe, die über alle Befchreibung lrchtber 
waren und twirklichen Todesleiden glihen. Daneben lag auch feine 
ältejte Tochter Marie auf den Tod frank. Dieje Lage, im der er 
das Lied dichtete, ſchildert er jelbit in einem Briefe an einen Freund 
aljo: „Sch bin Durch ein dunkles Thal geführt, ein Ausgang voll 
Licht war hier nicht zu erwarten; aber wenn Er will; jo muß. der 
Todte auferjtehen, Die Zeit des Sterbens für mich ſchien gefommen. 
Es war nicht eine kurze, jchnele Stunde, da Tod und Leben 
mit einander ftritten. E3 war eine lange Woche, in der des Todes 
Gewalt fih an mir verjuchte. Der Tod ftürmte mit wilden Schmer- 
en auf mich ein, meinen Glauben und meine Treue zu prüfen. 
eine Seele rang mit aller Kraft, um ſich dem gefolterten Körper 
zu entjchtwingen, und zerriß mit ihren Gebeten die Wolken, um von 
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bem Herrn droben den Befehl zum Aufbruch zu erflehen. Er könne 

nicht ausbleiben, dieſer Befehl, jo ſchien e3 jedem. Während aber 

mein Leib erliegen wollte, ſchwang ſich meine Seele auf, fie jang, 
„ was ic Ihnen biemit mittheile (Werd 1 und 2): 


Der Himmel hängt voll Wolfen ſchwer, 
ich jeh das blaue Zelt kaum mehr; 
Doch über Wolken Hell und Kar 

nehm ich ein freundlich Auge wahr. 


Es tobt der Sturm mit wilder Madt: 
fie wird jo dunkel oft, die Nacht; 

Doch wenn aud meine Seele bebt, 

fie weiß, daß dort ein Heiland lebt. 


Nun aber (er jchrieb den Brief acht — nach ſeiner Wieder⸗ 
eneſung) ſehe ich auf die Zeit der Noth nicht mit weinendem, 
ondern mit frohlockendem Gefühl, rechne nicht, was ich gelitten, 
ondern freue mich, daß ich dir — geftritten mit den Waffen 
und in der Rüftung, Die uns der reicht, der die Welt für uns iüber- 
wunden hat. D, es find unſchätzbare Proben des Glaubens und 
Stärkungen des Glaubens, jolche Zeidensitunden. Darum fagt die 
Schrift: jelig ift der Mann, der Die Anfechtung erduldet! Dieje 
dunkle Zeit war eine große Zeit für mich, und ic) danke dem Herrn, 
der fie hereinbrechen ließ. Der Menſch muß durch viel Trübjal in 
das Reich Gottes eingehen. Wie es dem Menjchen geht, der am 
Tage in einen dunfeln, tiefen Schacht fteigt, er fieht, was zu der 
Beit feiner fieht, die freundlichen Sterne des Himmels: jo habe ich 
auch, al3 der Herr mich in die Tiefe der Noth und des Wehs fallen 
ließ, mitten in der Finſterniß um mich, über mir die hellen Sterne 
der ewigen Gnade des Vaters in Chriſto, unſerem Heilande, gejehen, 
und bieler Stern war mein Leitjtern und gieng mir nicht unter und 
leuchtete immer heller; und ich weiß, wo er jteht, und ich kann ihn 
nicht aus den Augen verlieren, und wo ich bin, da iſt er über mir, 
und wo ih gehe, da geht er vor mir her.“ (Möwes fämtliche 
Schriften. 2. Theil.) 
Gar ſchön und treffend, wenn aud etwas modern anflingend, 
alt das Bild, Vers 4 und 5: j 
Die Erd ift mir ein morjches Boot, 
das unter mir zu finten droht; 
Ich jteh, nad) oben De 
mit einem Fuß auf jeinem Rand: 


Gebeutſt du, Herr, mit Einem Blid, 
o jchleudbr’ ichs Hinter mich zurüd; 
nd ſchwinge mid an deiner Hand 
hinauf, hinauf, und jauchze: Land! 
Eine Stelle aus einem Brief vom 19. November 1831 möge das 
erläutern: „So manches Herz bittet den Herrn des Leben? um 
längeres Bleiben für mich hier unten; ich jelbjt, wenn er will, 
bleibe noch gern. Aber das Weggehen hat er mir num auch Teicht 
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geniacht; er hat mich vertraut gemacht mit dem, was andere fterben 
beißen, vertraut gemacht mit dem Leben, zu dem er den Pilger er= 
neut, daß ih — fröhlich wie ein Kind, das am Strande mit den 
vorübergehenden Wellen fpielt, bis jein Bruder von drüben kommt, 
um es auf jene jchöne Wieſe abzuholen, — am diefjeitigen Ufer fite 
und wohlgemuth harre und ganz glüdlich zujehe, ob er von drüben 
nun kommt, der Kahn, der mich einnehmen und hinüberführen joll. 
Alſo fegnet der Herr, wenn er zu zürnen jcheint, und darum hab 
ich Urjach, mich der Zeit der Noth und des Wehs dankbar zu freuen.“ 

Auguste Eijenlohr, Gattin des Rektors Dr. Eifenlohr in Nürs 
tingen, wurde (Auguſte. Ein Lebensbild von Ottilie Wildermuth) 
von dem Herrn durch eine längere Leidensjchule geführt. Doch zu— 
legt trug fie Die Überzeugung in ſich: der — will mich nicht im 
Sturm, ſondern in einem ſanften ſtillen Säuſeln zu ſich nehmen. 
Im Blick aufs eigene Herz kam fie je länger je mehr zu der Ueber— 
zeugung: es bleibt am Leben und für das Leben nichts übrig als 
Barmherzigkeit, jo daß fie eines Tags an der Stelle des ſchönen 
Lieds von Harttmann: „Endlich bricht der heiße Tiegel“ Anſtand 
nahm: „Zu des Himmel3 höchſten Freuden werden mur durch tiefe 
Leiden Gottes Lieblinge verklaͤrt“; indem fie ſagte: „Ich will kein 
befonderer Liebling Gottes ſein; wir find alle jeine Kinder.“ Aber 
überaus tröftlich wurden ihr in dem Liebe: „Der Himmel hängt voll 
Wolken ſchwer“ die Verje 6 und 7: 


Ich gienge gern, fo gern zu dir; 

doch wenn du mid noch länger hier 
An Sturm und dunfeln Nächten läßt, 
jo halt du meine Seele feit; 


Daf fie in Sturm und Nächten treu 
u deiner Ehre wader jei, 

i8 du mir ruft: nun iſt mirs recht, 
nun kannt du kommen, treuer Knecht ! 


„Ach nehmet mird nicht übel, jagte fie, aber jeht, es ift mir, wie 
einem Finde, das ſich auf eine Reife freut. Alles ift eingepackt, 
auge fi) angefleidet und wartet und wartet vor der Thür, und 
der Wagen kommt immer noch nicht. Wenn e8 dann zuleßt hieße: 
zieh dich nur wieder aus, du mußjt da bleiben! jeht, das wäre doch 
traurig." Darum wiederholte fie mit bejonderer Innigkeit: 

Bis er:dir ruft: nun ift mir recht, 

nun kannſt du kommen, treuer Knecht ! 


. Melodie: Herr Sefu, Chrift, wahr Menſch und Gott. 


Drittes Bud. 


Die lebten Dinge. 


— — — — — 


J. Sehnfudt nah Erlöjung. 





186. Ad) Gott vom Himmel, fich darein. 


Eine freie Bearbeitung des Pjalm 12 (Salvam me fac, Domine), 
von Dr. Martin Luther gedichtet 1523 und gedrudt 1524, als das 
fünfte in dem Nürnberger Gejangbüchlein mit den acht Liedern: 
„Etlich Ehriftlich lider, lobgeſang und Pjalm“ und als das zwölfte 
im Erfurter Endiridion defjelben Jahres. 

Cyriacus Spangenberg ſchreibt davon 1669: „Iſt dies nicht 
eine herzliche Klage und eine ernſte Bitte, auch ein gewiſſer Troſt 
wider die falſchen Lehrer und Heuchler, die die liebe Kirche Chriſti 
jämmerlich betrüben? Sie werden mit allen ihren Farben, Liſt und 
Trotz ganz meiſterlich abgemalet und wie es um ihr Herz und Mund, 
um ihre Gedanken und Wort gelegen, offenbarlich vorgeſtellet. Das 
gegen wird auch Gottes gnädige ürjorge, Rath und Wille, Macht 
und Kraft mit er Worten uns zum Troſt — und dann 
der lieben Kirche Gefahr und Schutz in angeheftem Gebetlein an— 

ezeiget.“ Schamelius aber ſetzt ergänzend en „Bielet auf das 

* tthum ſeiner Zeit. O daß nur aber auch die Evangeliſchen 

* hüteten, damit ſie der alte Vers nicht beſchämen könnte bei 
oratius: 


Iliacos intra muros peccatur et extra. 


‚ Der Gang de3 Liedes ift einfach dem Palm entiprechend. Zuerſt 
eine Klage gegen Gott, Vers 1: Ach Gott, fieh darein; e3 iſt cine 
— böſe Welt. „Mit keinem Mörder und Dieb handelt 

ie Welt jo unbarmherzig, als mit rechtſchaffenen, frommen Chriſten!“ 
ſagt Spangenberg. Die Wahrheit haben wir wohl in Büchern, nicht 
im Leben! bemerkt Schamelius. — Darauf folgt eine Betrachtung 
der verworrenen —— Vers 2: Menſchenwitz, zwieſpältiges Weſen 
in Herz und Gemeinde. Hier greift Luther für ſeine Zeit auslegend 
über den Wortſinn des Pſalms hinaus, aber treffend in Die Wirk— 
lichkeit hinein. — Weiter ein Aufichrei bevrängter Gewiſſen, Vers 3. 
„Bott wol ausrotten alle lar!“ lautet ſchon in der Straßburger 

„Drdenung vnd ynnhalt Teuticher Meß vnd Veſper 1524“: „alle 

ar.“ Es iſt ein Nothruf — der Hierarchie in jeder Form, 
* in der, auf welche Schamelius deutet mit der Bemerkung: 
„Wer iſt, der ung ſoll meiſtern? Der Papſt ſoll infallibel ſein, 
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wenn er gleich wider Ehriftum und Paulum Iehret. Ach Gott, be= 
wahre für diefem Dominat die liebe evangeliiche Kirche!" — Nun 
der Höhepunkt, Vers 4: die göttliche Stimme: „Darum, fpricht 
Gott, ih muß auf ſein!“ — le dem dreingreifenden Gott fteht 
fein Zeuge mit dem Ruhm des Worts, Vers 5. Gottes Wort auf 
dem Plan, nad) Vers 4, muß verbreitet werden (meditatio) im Her— 
zen und erprobt werden im Kreuz (tentatio), — Endlich Gebet: Hilf 
auch ferner deinem Worte unter und in dieſer argen Welt! Die 
Gefahr bleibt auch Ki noch, daß ji das Unkraut unter den Weizen 
menge, „flechte”, einjchleiche wie Flechtengewächs im Felde. „Faliche 
— ſagt Spangenberg, machen loſe und falſche Chriſten. Der 

eufel kann einem wohl mit Einem Wort die ganze Schrift eeleh 

Es ift ein Lied voll weltgefchichtlicher Gedanken, ein Meijterlied 
unſers treuen Vaters Luther, die Zwillingsjchweiter von „Nun freut 
euch, lieben Ehrijten gmein.“ Während diejes den frohen Ton er— 
hebt im Blid auf Gottes Heilöthaten, führt jenes den ganzen, welt 
geſchichtlichen Ernſt entſcheidender Tage in die Herzen ein. a 
wie Pjalm 2, hält Pjalm und Lutherlied einen dramatiſchen Wechjel, 
das lebtere noch mehr und . al3 Der —* So hat es 
denn auch in kirchengeſchichtlichen Wendepunkten ſeine Kraft bewährt. 

Mit dieſem Pſalm hat fi) das Volk an manchen Orten die 
Einführung der Reformation erfungen. 

Als ım Jahr 1527 Johann Dldendorp und Lampe zu St. 
Magnus in Braunſchweig unter großem Zulauf des Volks anftengen, 
die päpftlichen Ceremonieen abzuſchaffen, bejchloß der Rath, einen 
tüchtigen Doktor der Theologie aus der Ma —— Domkirche 
herbeizurufen, der dieſe Feuersbrunſt dämpfen Öle a3 war nun 
Dr. Sprengel, ſonſt Sprüte genannt, Der, vorgegeben — er wollte 
mit drei Predigten alle lutheriſche Ketzerei in Braunſchweig ſtürzen 
und ausrotten. Mit freudigem Willlommen wurde er von den 
Pfaffen und Mönchen in die Sranziskanerfirche aufgenommen, und 
hielt dajelbjt am 22. Sonntag nad) Trinitatis eine Predigt über 
das Evangelium von böjen Knecht mit der großen Schuld. Als er 
nun mitten im Predigen war und einen Sprud aus dem Brief 
. anführte, damit zu beweijen, daß man Durch gute Werte Die 

eligfeit Gott abverdienen könne, ftand unter den Zuhörern ein 
fremder Prediger aus der Stadt Lüneburg auf, mit Namen Johann, 
ein fühndreifter Mann. Der fiel dem auf der Kanzel prahlenden 
Doktor in die Rede und jagte etlichemale laut: „bern Doktor, u: 
führet den Sprud nicht recht an!“ wies ihm fein Buch und ſprach: 
„Herr Doktor, hier fteht anders gejchrieben !“ Dr. Sprengel, darüber 
fichtlich bejtürzt, antwortete: „Suter Freund, Ihr möget vielleicht 
eine andere Ueberſetzung haben; in meinem iſt's jo gejchrieben.“ 
Hierauf gr er und machte den Schluß: „Hieraus ijt nun bes 
wiejen, daß ein jeder Menſch durch feine guten Werke könne ik 
werden.“ Darauf hub ein Bürger, mit Namen Riihau, an u 
jagte mit lauter Stimme: „Pfaffe, du leugſt!“ umd fieng darauf 
mit eben jo heller Stimme an, den zwölften Palm zu fingen, 
welchen erjt neuerlich Dr. Luther in recht nachdenkliche deutſche Verje 
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gebracht hatte. Alsbald fiel die ganze Gemeinde in diefen Gejang 
ein. Da ftieg Dr. Sprengel, der ih Namen Hatte, weil er 
ſich ſonſt mit — Sprengel und Weihwaſſer gar viel zu ſchaffen 
machte, er beihämt von der Kanzel herunter, konnte vor ſtarkem 
Gedränge des Volks faum aus der Kirche kommen, zog davon und 
unternahm jich zu Braunſchweig feines Predigens mehr. (Rehtmeyer 
antiquitates ecelesiae inelytae urbis Brunsvigae. 2.) 

Ähnlich war es zu Lübeck. Im Jahre 1529 begab ſichs da- 

—*— daß ein armer, blinder Mann vor den Thüren deutſche 

ſalmen ſang. Der wurde darob von dem papiſtiſch geſinnten 
Rath aus der Stadt verwieſen. Am nächſten Sonntag nun, 
5. Dezember 1529, dem zweiten Advent, verrichtete zu St. Jakob 
ein Kapellan, Namens Hillebrand, die Frühpredigt, und da er nad) 
der Predigt damaliger Sitte aufolge angehoben, für die Todten 
zu bitten, begannen zwei Heine Knaben ji fingen: „Ad Gott, vom 
Himmel jieh darein!“ und das Volk fiel ein umd jang den ganzen 
Pſalmen mit bis zu Ende, ſo andächtig, als ob es das Lied in der 
Schule gelernt hätte. Und das iſt der erſte deutſche Pſalm, der zu 
Lübeck in der Kirche geſungen worden. Dadurch ward die ganze 
Stadt zu Gunſten der evangeliſchen * beweget, und nach Den 
Tag, wenn ein Mönd oder anderer Prediger auf die Kanzel fam 
und etwas redete, jo den evangeliich Gefinnten nicht anjtand, haben 
fie alsbald angefangen, zu fingen: „Ach Gott vom Himmel, jieh 
darein!“ umd der Prediger mußte von der Kanzel gehen. So ge- 
* es, daß dieſes einzige, einfache Lied mehr ausrichtete, als viel 
menſchliche Kraft und Klugheit hätten ausrichten können. (Starkens 
Lübeckiſche Kirchenhiſtorie.) 

Dieſe Anwendung des Lieds iſt wohl begreiflich. Die Schil— 
derung von den Erfindungen des Menſchenwitzes, den Spaltungen 
der kirchlichen Parteien in den Orden und dem Hochmuth des Papſts 
und feiner Trabanten war ja jo treu der Zeit entſprechend wie mög- 
ih; und die Reformation Tieß ſich wie eine Erlöfung aus dem 
Dienfthaufe anjehen: „Mein heilfam Wort joll auf den Blan!“ 

Die Feindihaft der Römifchen gegen das Lied ijt daher be» 

den Reijentritt brachte 1567 eine Parodie, in welcher alle 

ngriffe auf die evangeliiche hinübergewälzt werden: „Die alt 
wahr Lehr joll auf den Plan, die Ketzer weiblich greifen an, wie 
vor Alters auch gichehen!" — Ja, Wadernagel führt in feinen 
„Liedern Luthers 1847" folgende Stelle von Caſpar Ulenberg, 
„Bialmen Davids. Kaiferswertd 1582.“ an, welche on 
Vers 2 und 3 aufs Korn nimmt: „Niemal einig Kleber ſind fo 
jemmerlich vnd ſchendlich unter fich zutrennet vnd zujpalten ge— 
weſen (das freilich ein zeichen iſt falſcher lehr) als eben dieſe armen 
ellenden leute. Sie haben wol an ihren irthumen, dem lengſt ver— 
worffenen lumpenwercke, viele jar daher allerlei flickwerck gebrauchet, 
haben daran geſchmiert, gefleiftert vnd getünchet, wolten gern vmb 
des betrogenen gemeinen voldes willen, weil fie wol willen, daß 
ware einigfeit nimmer unter ihnen zuuerhoffen, einen Syncretismum 
vnd ſchein der einigfeit anrichten. Aber da will ja nichts helffen, 
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vnd ift alle mühe verloren.“ Hier haben wir einen Haffiichen Aus— 
drud der befannten Vorwürfe, welche wir in der Frage der Einig- 
keit der Kirche jo oft vom den Römijchen hören. Wadernagel jagt 
mit Recht: „Wie wahr, und doch wie falih!" Daß die Einigkeit 
der römiſchen Kirche eine nur geträumte fer, darf der Aufrihtige 
ebenjowenig vertujhen, als daß in der evangeli Kirche bie 
er, eine leidige Thatjache geworden ift. Sogar die Einig— 

it der äußeren Form und bes hierarchiſchen Zuſammenſchluſſes hat 
in unjerer Bert fich durch den Altkatholicismus als eine trügerifche 


erwieſen. 
Darum hatte Guſtav Adolfs Feldprediger ſein gewiſſes Recht, 
beim Einzug in Augsburg 1632 ag 12, 6 zum Tert zu nehmen, 
entjprechend unfrem Vers 4. — Uber es traten je und je Beiten im 
unjerer Kirche ein, wo das Lied intra muros feine Anwendung fand. 
un bei den Streitigkeiten über die Ofinnder’iche Lehre in 
* en. Jahr 1553 ſtand zu Königsberg ein treuer Knecht 
ottes, Dr. Joachim Mörlin, welcher ohne Anſehen der Berjon 
Gottes Wort predigte. Herzog Albrecht aber hatte die von der ein- 
fahen evangeliihen Wahrheit abweichende Lehre jeines Hofpredigers 
Dr. Andreas Oftander ın Schuß genommen, welcher Mörlin ent» 
ſchieden und derb nad) der Art jeiner Zeit entgegentrat. Der letz⸗ 
tere wurde deßhalb von feinem Amte verjtoßen. Da giengen vier- 
hundert vom Adel und Bürgerjtand vor den Herzog und thaten 
einen Fußfall, daß er den Prediger in jeinem Umte erhielt. Es 
war umjonft, der Herzog blieb unerbittlich. Nun giengen fie hinab 
auf den Schloßplag. Einige fromme ar are und Matronen ſtimm⸗ 
ten das Lied an und kläglich tönte es durch die Menge: „Ad Gott 
vom Himmel, ieh darein und laß dich dei erbarmen!“ Auch dieje 
Sturmpetition blieb ohne Erfolg, und Mörlin zog von dannen. In 
Braunfchweig war ihm eine Stätte bereitet; und in allen Arbeiten 
und Kämpfen betete der jtreitbare und heftige, aber nur für die 
Wahrheit des göttlihen Wortes eifernde Mann für das alte graue 
Haupt, für den Herzog in Preußen. Und jo kam es, daß Diejer 
ihn noch zu Ehren jegte: er_berief ihn zurüd als Bifchof von Sams 
land 1587, und noch vier Jahre durfte er dort im Segen wirken. 
Wiederum, hundert — nachher, trat dieſer Pſalm mit ein- 
greifender Kraft — Als Spener zu Frankfurt am Main voll 
roßer Betrübniß über den traurigen — der Kirche in die 
etſtunde gieng, ſang die Gemeinde bei ſeinem Eintritt in die Kirche 
den vierten Vers: 
Darum ſpricht Gott: ich muß auf ſein, 
die Armen ſind verſtöret; 
Ihr Seufzen dringt zu mir herein, 
ich hab ihr Klag erhöret. 
ein heilſam Wort ſoll auf den Plan, 
— und friſch ſie greifen an 
und ſein die Kraft der Armen! 


Dadurch ward er mit einem mal wunderbar getröſtet und auf 
gerichtet. — Nun gefchah es, daß er nach) zwanzigjährigem, gejeg- 
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netem Wirken zu Frankfurt im Suli 1686 nach Dresden 309, wohin 
er zur wichtigiten geiftlichen Stelle Deutjchlands, zum Oberhofprediger- 
amte, berufen war. it gar erniten Gedanken und im Erwartung 
vieler innerlicher und äußerlicher ende fuhr er Dresden zu. 
Und fiehe da, bei jeiner Ankunft im erſten jächfiichen Dorf trat ein 
Schuldiener mit ſechs Eurrentichülern, ohne Ei willen, wen er em= 
fange, vor jeinen Wagen und jtimmte denjelben Ver an: „Darum 
—* Gott: ich muß auf ſein!“ Abermals klang er Spener, wie 
einſt zu Frankfurt, als ein göttliches Zeichen entgegen. Ganz heiter 
und Gott vertrauend ſetzte er ſeinen Zug nach Dresden fort; blieb 
aber von dem Worte ſo bewegt, daß er ſich dieſen Vers gleich am 
erſten Sonntag, den er in Dresden feierte, am ſechsten nad Trini— 
tatis, von den Schülern vor jeiner Thüre — ließ und dies noch 
oft wiederholte, zu nicht geringem Aufſehen, weil ihm gegenüber 
die Kurfürſtin Mutter —* Es war dieſer Vers das große 
Loſungswort ſeines reformatoriſchen Wirkens. (Spener und ſeine 
Zeit, von Hoßbach. Berlin 1828.) 


Und auch in unſern a fehlt e8 an Gelegenheit für unfer 
Lied Leider nicht. — Dr. Mallet in Bremen verivendete die Geichichte 
von Braunfchweig, welche wir oben rg in dem Streite über 
Seibel in der Weife, daß er fagte: „Wie einft das päpftliche, wird 
das Fräftige Volt Braunſchweigs das rationaliftische Joh abſchütteln 
und e3 kann ſich in feiner Kirchengejchichte des 19. Jahrhunderts 
jene Scene des 16. wiederholen. Lernen die Protejtanten das Lied 
wieder fingen‘, wie viele Doktoren und Paſtoren müfjen dann die 
Kirche verlaſſen!“ — Er hat Redt. Es iſt das Lied bis auf diefen 
8 ein —— Schwert nach rechts und links, und inner— 

unſerer Kirche gegen die proteſtantiſchen Rationaliſten nicht 
weniger, als gegen die Sekten. 


In dem Erfurter Enchiridion 1524 findet ſich bereits ein Gloria 
patri, das dem ganzen Ausklang des Pſalms eine verſöhnende Wen— 
dung gibt: 

Ehr ſei Gott Vater allezeit, 

auch Chriſt dem Eingeboren, 

Und dem Tröſter heiligen Geiſt 

gar hoch in Himmels Choren, 
Wie es im ae. und auch jebt 
eweſen ift und bleibet jtet3 

ın der Welt der Welt. Amen. 


Im Augsburger Gefangbuch 1530 tritt dafür Die Oeleriſche Pſalm— 
jtrophe (1525) ein: 


Er jei dem Vater und dem Sohn 
und auch dem heilgen Geifte, 
Als er im Anfang war und nun, 
der ung fein Gnade leiſte, 

Daß wir wandeln in feinem Pfad, 
daß uns die Sünd der Seel nit jchad; 
wer das begehrt, jpreh Amen! 
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Sn Achtlieverbuch 1524 iſt als Melodie unfrem Lied, wie dem: 
„Es jpricht der Unmwerjen Mund wohl“ und „Aus tiefer Noth“ die 
Weiſe von „ES it das Heil uns kommen her“ vorgejchrieben ge- 
wejen. — Nun erjcheinen aber in demjelben Jahr die vier unferem 
Lied eigenthümlichen Melodieen. Zunächft im Erfurter Endiridion 
1524: hehaeechoderrabagddba in der phrygiſchen 
Tonart und unbekannten Urſprungs. Martin Agricola hat dazu 
1544 einen trefflihen Zonjaß gegeben. — Sodann im Chorgejang- 
büchlein 1524: ggdgabec ag, in der verjekten doriſchen 
Tonart, wahrjcheinlid; von Walther ſelbſt. Sie it im Straßburger 
großen Kirchengeſangbuch 1560 dem Liede des Wolfgang Musculus: 
„Der Herr ijt mein getreuer Hirt“ zugeeignet und hat fich unter 
diefem Namen in Norddeutſchland forterhalten; auch noch in den 
MWürttembergiichen Choralbüchern 1711 und 1744. — Bon Straß- 
burg aus trat für umjer Lied, urjprünglic) für Delerd Palm 1: 
„Wohl dem Menjchen, der wandelt nit“ im „Teutſchen Kirchenampt 
1524“ die mirolydiiche Weile ein: ge hagahg, melde von 
Mattheus Greitter jtammt. Dieje verbreitete fi) raſch in Süd— 
beutichland und gieng nach Norddeutſchland über. Ein Schöner Sag 
von Benedict Ducis ide ſich 1544. — Endlich tritt auch noch eine 
weitere phrygiiche Melodie hervor: hcehahyg ah im Klugſchen 
Geſangbuch 1535, welche jpäter allgemein, und zwar ſchon bei Babft 
und Köpphl 1545, dem Liede Knöpkens: „Hilf Gott, wie geht das 
immer zu” zugeeignet wird. — — Es iſt fomit die erjtgenannte 
phrygiihe dem Lied wejentlich eigen. Hammerſchmidt hat einen 
trefflihen Satz nad) feiner Art gegeben, in welchem er die neunte 
Strophe des Lied „Gott hat das Evangelium": „Wo bleibt Die 
brüderliche Lieb“ mit der erjten Strophe unſeres Lieds zu einem 
ergreifenden Gemälde von Bitte und erniter Weiffagung verflochten 

at. — Selbſt Mozart hat im zweiten Finale der „Zauberflöte“ Die 
otive unſers Choral3 zu verwenden gewußt. 


187. An Waſſerflüſſen Babylon. 


Bon Wolfgang Dachſtein, welcher als Mönch Organijt am 
Münfter zu Straßburg war, 1524 die evangeliiche Lehre annahm 
und von da an als Helfer an der St. Thomaskirche ferne Dichteri= 
ſchen und mufifalischen Gaben in den Dienjt der Reformationskirche 
ſtellte. Es erjcheint im „Zeutich Kirchenampt“, dritter Theil 1525, 
wurde von Luther ins Bapftiche Tl ten 1545 aufgenommen 
und gieng in alle deutichen Gejangbücher über. 

Der Grund davon lag wohl weniger im Inhalt. Es ift eine 
ziemlich wörtliche Bearbeitung des 137. Pjalm (Super flumina) mit 
nicht wenigen ungelenten Stellen und ohne die volle neutejtament- 
liche Verklärung. Doch ijt der Inhalt recht, Die Melodie noch beſſer. 
Diejelbe: ce dc ac b ba (F dur), bei und gewöhnlich dem Liede 
„Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld“ ee ift eine uns 
gemein friſche, lieblich dahinfließende Weiſe, dem Paſſionsliede ganz 
entſprechend. Nach Mohnike ſoll der Geſang in der erſten Beite 
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dem einer Lerche nachgebildet fein; und Dr. Heinrih Müller in 
Roſtock erzählt in feiner „Evangelischen Schlußfette“ zum 15. Trini- 
tatis, daß er eine Lerche gehabt habe, welche ec alle Morgen die 
herrliche Melodie diejes Kirchenliedes aufs Tieblichite vorgejungen. 
— Oabriel Wimmer jagt: „e3 hat dieſes Lied eine ſehr ſchöne Me- 
lodey, gleichwohl aber wenig Liebhaber, weil es die wenigjten recht 
veritehen.“ 

Bu dieſen wenigen gehörte Martin Herberger, Kürfchnermeiiter 
zu Frauſtadt, der treue Vater von Valerius Herberger. Gar oft 
pflegte er bei feiner Arbeit zu fingen: 

An Waſſerflüſſen Babylon, 
da ſaßen wir mit Schmerzen; 
Als wir gedachten an Zion, 
da weinten wir von Herzen. 
Wir ig auf mit — Muth 
die Harfen und die Orgeln gut 
an ihre Bäum der Weiden, 
Die drinnen ſind in ihrem Land; 
da mußten wir viel Schmach und Schand 
täglich von ihnen leiden. 


In Polen mag es ſchon damals Urſache gegeben haben, ſolch 
wehmüthig Lied anzuſtimmen. Der Sohn, welcher erſt neun Jahr 
alt war, als der Vater ſtarb, und doch die inhaltsvolle Weiſe 
lebenslang nicht mehr vergeſſen konnte, fand in ſeinem Predigtamt 
ai Vena zu erkennen, daß die Wafjerflüffe Babylons in Tagen 
der Öegenreformation reichlich wiederkehrten. — Hieß doch ſchon die 
erjte Überjchrift diefes Lieds: „Ein lag und Gelübdpjalm über die 
Unterdrü Ri des wahren Gottesdienftes von den gottlojen Tyrannen 
und ernite Begierde, den wahren Gottesdienft wieder anzurichten.“ 
Schamelius bemerkt zu „die Harfen und die Orgeln gut“: „Der 
Autor verjtehe gleich die Inſtrumente nach der damaligen Beit oder 
bloße Pfeifen; ho iſts doch nicht accurat geredet, wenn die Namen 
nach jegiger Zeit Brauch behalten werden, da wir wahrhaftig Orgeln 
haben. Käm ebenjo heraus, als wenn ich die Rüſtung des Saul 
mit jebigen Namen des Soldatengewehrs ausdrücken und ſagen 
wollte: ‚Saul ließ dem David ein Bajonnet reichen u. dgl.‘ Hütte 
nur in genere da3 Wort ‚Pfeifen‘ jtehen können. Doch es mag 
heißen: jeßt iſts Zeit zu meinen, nicht zu lachen, zu wehllagen, 
nicht * muſiciren und zu ſingen. Sonſt iſt der Text ſehr wohl 
gerathen.“ BEER 
Serpilius erzählt, daß diefes Lied auf den zehnten Trinitatis 
in ar er Kirchen“ gejungen werde, da man von der Berjtörung 
Serufalems durch die Römer ich — Um ergreifendjten war 
aber jeine Verwendung in Magdeburg, wie Backius in jeinem 
— — berichtet. „Nach der grauſamen alfa unjerer 
tadbt Magdeburg am 10. Mai 1631 (dur Tilly), welche wohl 
hredlicher ijt denn die von Troja und Jerujalem, ordnete der hohe 
ath im Einverftändnig mit den Geiftlichen an, daß jedes Jahr an 
diejem Tag ein feierliches Klag- Buß: Bet- und Dankfeſt joll ges 
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halten werden, wobei diejes jo großen Sammer nimmermehr ver- 
geſſen werben jollte. An an Gedächtnißtage jtellt ſich die Ge— 
meinde in großer Zahl, wie billig, im Hauſe Gottes ein, demüthige 
Gebete werden dem Herrn vorgetragen, und dann ſingt die Ge— 
meinde den tief wehmüthigen Pſalm 137 von Wolfgang Dachſtein 
mit ſeiner herrlichen Melodie. Eine entſprechende Predigt ſchließt 
ich an, und ſo geht dieſer Gottesdienſt nicht ohne viele reichliche 

hränen, wie bei Iſrael, zu Ende.” — Die Geſtalt der trauernden 
Magdeburg auf dem Zutherdentmal zu Worms, die Lage jo mancher 
Guſtav Adolf-Gemeinden mag wohl die beiden Verſe und wieder 
in Erinnerung rufen, 2 und 3: 


Die und gefangen — lang Wie ſollen wir in ſolchem Zwang 
ſo hart an ſelben Orten, und Elend, jet vorhanden — 
Begehrten von ung ein Gejang Dem Herren jingen ein Gejang 
mit gar fpöttlihen Worten jo gar in fremden Landen ? 

Und juchten in der Traurigkeit Jeruſalem, vergiß ich dein, 
ein fröhlich Gfang in unſrem Leid: fo wolle Gott der Rechten mein 
ac) lieber, thut uns fingen vergeijen in meim Leben. 
Ein Lobgeſang, ein Liedlein Shon Wenn ich nicht dein bleib eingedenf, 
von den Gedichten aus Bion, mein Bung ſich oben anehäng 
da3 fröhlich thut erklingen! und bleib am Rachen leben. 


Bu der melodia suavissima, wie Badius Iopt, mag noch Yol- 
gende3 bemerkt jein. — Al3 Johann Sebajtian Bach 1722 ſich nad) 
Hamburg begab, um die Organijtenftelle zu St. Jakob dajelbit 
erlangen, jpielte er auf der jchönen Orgel der St. Kat ae 
zwei Stunden lang. Der Glanzpunkt war, als er auf Verlangen 
über den Choral „An Waſſerflüſſen Babylon“ in langen und kunſt— 
vollen Bariationen phantafirte. Unter feinen Zuhörern war der 
99 Fahr alte aber — Reinken. AS Bach ſeine Phautaſieen 
geſchloſſen, trat der alte Meiſter, welcher ſelbſt auch Compoſitionen 
über dieſen Choral herausgegeben hatte, zu ihm und umarmte ihn 
mit den Worten: „Sch dachte, dieſe Kunjt wäre geſtorben; nun i 
— daß re noch lebt, will ich mit Freuden Deimgeen. Ba 
erhielt aber den Preis nicht. Die Kirchenvorſteher fanden den Silber- 
Hang der jchönen Thaler, welche ein Mitbewerber für fie in Die 
Wagſchale legte, noch muſikaliſcher als Bachs Orgeltöne; und Bachs 
Gönner, der wadere Hauptpajtor zu St. Jakob, Dr. Erdmann Neu— 
meijter, konnte jich nicht enthalten, fie Fräftig zu bejtrafen, indem 
er an Weihnachten predigte: „Wenn jelbit von den bethlehemitischen 
Engeln einer vom Himmel füme, der — ſpielete, und wollte 
Organiſt zu St. Jakob werden, hätte aber kein Geld, der mag nur 
wieder davonfliegen.“ (5, 619 f.) 


188. Mag ich Unglück nit widerftahn. 


Eines jener Lieder, bei welchen es jchwer wird, dem Verfaſſer 
auf die Spur zu kommen. Es erfcheint im Erfurter Gefangbüchlern 
1531 (aljo ſchon im da in 1529) ohne den Namen, dem es ein 
niederdeutjcher Einzeldrud und das Magdeburger Gejangbucd 1534 
zufchreiben, das letztere: „Dorch de Vörftinnen tho Ungarn“, der 
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eritere: „Twe jchöne Leede van der Königinnen van Ungarn, From 
Maria vnde erem Gemahl Könind Ludowich (al3 er von ihr in 
Streit zog wider den Türden), vnde 98 dat erfte ym thone: ‚Mac 
id vngelüde nicht wedderſtan.““ (Vgl. 1, 451 f.) — Wadernagel gibt 
indefjen einen Einzeldrud (3, 119): Nürnberg durch Georg Wachter, 
welchen er aufs Jahr 1525 oder 26 zurüddatırt, und wo die Beilen- 
zahl der Strophen bereit3 verlängert erfcheint. 


Die Urheberichaft der gr Maria von vn nie und Böhmen 
————— läßt ſich weder beſtreiten noch beſt tigen. Olearius, 
ambach und Bunſen, auch Wadernagel (Kirchenlied 3, 118 f) 
timmen für Luther ſelbſt, und ſeinen Geiſt wenigſtens — das 
ied. Maria war ſchon frühe der evangeliſchen Sache zugethan, und 
als fie ihren Gatten 1526 durch die Schlacht bei Mohacs gegen den 
Türken verloren hatte, tröftete fie Quther mit einem ſchönen Troft- 
briefe und Überjendung feiner Auslegung des 37., 62., 94. und 
109. Pjalms. Viele Analogieen würden dafür ftimmen, daß es 
ihr Lied genannt wurde als ihr Lieblingslied und Trojtlied (op, 
Wie's Gott gefällt —, Berzage nicht). — Schwierig bleibt 
endlih das Berhältnig zu dem weltlichen Lied gleichen Anfangs, 
da3 in dem „LZautenbuc von Hans Neufiedler 1536 fich findet, 
auch in einem älteren Einzeldrud, und das Afroftihon Maria mit 
dem geijtlichen Lied gemein hat. Originalität fteht wohl dem geift- 
lihen noch mehr zur Seite, ald dem weltlichen. 
Es iſt ein ftarfgläubiger Geift, der fich ſofort in Vers 1 
offenbart: 
Mag ic Unglüd nit widerjtan, 
muß Ungnad han 
der Welt für mein recht glauben, 
So weiß ic doch, es ift mein Kunſt 
Gotts Huld und Gunft: 
die muß man mir erlauben. 
Gott ift nicht weit; ein Feine Beit 
er fi) verbirgt, bis er ermwürgt, 
die mich ſeins Worts berauben. 
Schamelius bemerkt: „Die blutdürjtigen — Biſchöfe hatten 
1525. 1526 viel Perſonen um der reinen m willen laſſen tor⸗ 
quiren und hinrichten.“ Maria war eine Vorgängerin gg en 
fürjtlihen Dulderinnen für den rechten Glauben; man denfe an die 
edle rein Maria Dorothea, Palatinus von Ungarn und ge- 
borene Prinzejfin von Württemberg (F 1855). — Ein feiner Ge- 
Danke ijt jedenfalls: „Es iſt mein Kunſt Gottes Huld und Gunft.“ 


Vers 2 hat auch) in anderen fürftlichen Herzen Anklang gefunden: 


Richt, wie ich wöll ikund mein Sad), 
weil ich bin ſchwach 
und Gott mi Furcht läßt finden; 
Sp weiß id), daß fein Gwalt bleibt feit, 
iſts allerbeit, 
das zeitlich muß verſchwinden. 
Kod, Klrchenlied. VIIT 34 
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Das ewig Gut macht rechten Muth; 
dabei ich bleib, wag Gut und Leib: 
Gott Helf mir überwinden! 


Ernſt der Fromme, Herzog zu Sadjen, ein Mujfterbild unter den 
Fürften, von welchem Tholuf in jeinen „Lebens J der lutheri—⸗ 
—— Kirche“ ſagt, es habe ſich in ihm der große Mann und der 

egent mit dem lauteren Chriſten auf eine ſolche Weiſe zur Har— 
monie verbunden, wie vielleicht bei feinem andern Fürſten der evan— 
geliſchen Kirche vor und nach ihm, ſagte einmal, als er zu Heldburg 
auf der Jagd war, zu dem dortigen Superintendenten Buchröder: 
„Was hat man doc von zeitlichen Ergetzungen in der Welt! Nichts 
als Beichwerung und Müdigkeit: das ewig Gut macht rechten Muth.“ 
Diejes hatte er von Jugend auf gefucht und in Ehrijto gefunden, 
in vielen Früchten verherrlicht und bi8 ans Ende bewahrt. 

Als Graf Wolf von Hohenlohe »Neuenjtein, ein Gefinnungs- 
und Scidjalsgenofje Ernſts, im Dezember 1698 auf dem Todten— 
bette lag, fragte ihn der Hofprediger Höber, ob er willig und 
bereit wäre, nach Gottes Willen das Zeitliche zu jegnen. Da ant- 
wortete er, er ftelle alles Gottes Willen anheim; denn es jei doch 
alles eitel in der Welt, hingegen: „das ewge Gut macht rechten 
Muth". — Auch tröjtete er am heiligen Abend in der Frühe 
des Wortes: „Ad Herr, wann ich dich nur habe, jag ich allem 
andern abe. Je man mich gleich in das Grab, ach. Herr, wenn 
ih nur dic = — So iſt er am Stephanstage eingeichlafen und, 
wie er oftmals gebeten: „Ac Gott, Hilf mir überwinden!” hat er 
felig überwunden. (Braun, Graf Wolfgang von Hohenlohe.) 

Der dritte Vers athmet Diejelbe Ergebung: 

Ding ein Weil!“ ein Sprichwort ift. 
Be Seit Ehriit, — i 
du wirſt mir ſtehn zur Seiten 
Und ſehen auf das Unglück mein, 
als wär es dein, 
das wider mich wird ſtreiten. 

Muß ich denn dran auf dieſer Bahn, 
Welt, wie du willt! Gott iſt mein Schild, 
der wird mich wohl begleiten! 


Oft hat dieſer Vers eine ähnliche Verwendung gefunden, wie bei 
Heinrich Müller, der in a „Dankaltar“ jagt: „Gottes Freund 
Ichaft ijt der Welt Feindichaft. Aber unverzagt! Der in mir tjt, 
der ijt mächtiger als alle, die wider mich Kb. Sch fürchte mich 
nicht vor viel hundert Taufenden, die fic — wider mich lagern. 
— * du willt: Gott iſt mein Schild!" der helf mir über— 
winden!“ 

Eine ebenfalls BERNIE Parodie unſeres Liedes auf den 
Namen von „Margareta, geborne Gräfin zu Gleichen und Tonna, 
Gräfin und Frau zu Walde“, hat Philipp Nicolai herausgegeben 
1596 in einer Streitichrift wider die Galviniften. Das Lied ver: 
folgt eg Zweck; es Ki darin: „D Gottes Sohn, du werthe 
Kron, daß du follt fein ihr Schülerlein, ijt mir ein Stein am Herzen.“ 
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Die Melodie: eg ga ch ha ift aus dem weltlichen Volks— 
ejang genommen. In Forſters „alten und neuen teutichen Lied» 
ein“ finden wir (1, 51. 1, 102.) zwei Sätze; den einen zum geift= 
lichen Lied von Caspar Bohemus mit einer Singweife, welche mit 
der jet üblichen Feine Ahnlichkeit bejigt; den andern zum weltlichen 

Lied von Ludwig Senfl, und in deſſen Tenor ganz die obige, äoliſche 

Singweije des geijtlichen Lied3. Nach der mufitalischen Arbeitsweije 

jener Zeit muß indeſſen Senfl noch nicht nothwendig als Sänger 
er Weije erkannt werden, deren Seber er iſt. — Von Johann 

— haben wir aus dem Jahr 1589 einen fugirten Satz dieſer 
elodie. 


189. Ich armer Menſch gar nichtes bin. 


Ein kurzer, aber gar inniger Gebetsſeufzer um Erlöſung von 
Johann Heune, — 88 Gigas el, vgl. 1, 369 f.), 
Pfarrer zu Freyſtadt in Niederjchlefien, welcher als Pfarrer zu 
Schweidnitz ſtarb. Es erichten in feiner „Erklärung des alten 
Ehriftlichen Lieds Ein Kindelein jo löbelich. Frankfurt a. d. O. 
Eihorn 1564" mit Vorrede vom November 1563, auf der Nüd- 
jeite des lebten Blattes. 

Es ift eine Überjegung des Gedicht3 von Philippus Meland)- 
thon 1555: 

Nil sum, nulla miser novi solatia, massam 
humanam nisi quod tu quoque, Christe, geris. 


Tu me sustenta fragilem, tu Christe, guberna, 
fac ut sim massae surculus ipse tuae. 


Hoc mirum foedus semper mens cogitet, uno 
hoc est, ne dubita, foedere parta salus, 


Diefe Verſe find ein echtes Spiegelbild des Mannes, welcher feine 
Schwachheit erkannte, wie jelten einer, jeinem Heiland anhieng, wie 
wenige, und von der Sehnſucht nad) oben jo tief bewegt wurde, 
daß er fchrieb: „Sch werde von Sehnſucht nad) dem himmlischen 
Vaterlande verzehrt." — Er hat aber, da er jelbit nicht in deutjchen 
Verſen dichtete, einen trefflichen Dolmeticher an dem ehrwürdigen 
Heune befommen, defien Verſe jo lauten: 

Ich armer Menid gar nichtes bin, 

Gotts Sohn allein ift mein Gewinn. 

Daß er Menfc worden, ift mein Troft, 

der hat mich durch fein Blut erlost. 

D Gott Vater, regier du mic) 

mit deinem Geiſte jtetiglic). 

Laß deinen Sohn, mein Troft und Leben, 

allzeit in meinem Herzen jchweben. 

Und wenn die Stund vorhanden tft, 

nimm mich zu dir, Herr Jeſu Ehrift; 

Denn du bift mein und ich bin dein, 

wie gern wollt ich bald bei dir fein! 

ü 34* 
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Martin Moller fügte in feinem „Manuale de praeparatione mortis, 
Görlitz 1596“, I im Anſchluß an die mittlere Strophe des Dri- 
ginal3 drei Verspaare Hinzu: 

Herr Jeſu Ehrifte, hilf du mir, 

daß ich ein Zweiglein bleib in dir 

Und nachhmal3 mit dir auferfteh, 

zu deiner Herrlichkeit eingeh, 

Mit deinen Engeln in deim Reich 

dich lob und preiſe emwigleich! 


Daraus wurde denn unfer Lied, indem man je zwei Paare zuſammen— 
nahm und das Ichte Paar hinwegließ. 1611. 1615 (vgl. Wader: 
nagel 4, 180). 

Das einfache Gebet3lied paßt gut auf den alten Mann, der es 
durch feine Ueberjegung zum Eigenthum der Kirche gemacht hat. 
Was er in Ver 1 und 2 ausfpricht, ift auf jeiner Grabjchrift her— 
nah als Loſung zu lejen gewejen: 


Sanguis, Christe, tuus gloria spesque mea est. 
Dein Blut, Herr Chrifte, ganz allein 
joll meine Ehr und Hoffnung fein. 
Was er aber in Vers 5 und 6 betet, das hat ſich am Ende feines 
Lebens als Fürbitte für ihn dargeftellt, wovon Valerius Herberger 
in den „XZrauerbinden 4* eine launige Gefchichte gibt. „Der alte 
Herr Pelargus pflegte auf der Kanzel zu bitten für den alten Herrn 
Gigantem, Gott wollte Ihm laſſen in Gnaden befohlen fein einen 
* betagten und lebensmüden gelehrten Mann, der herzlich begehrte 
eimzufahren. Das hörte ein guter einfältiger Mann zu Schweid— 
nitz alle Sonntage mit Verwunderung und ſagte: ‚Ehrwürdiger 
Herr, ich habe wohl ſchwache Pferde; doch weils der alte gelehrte 
Mann nicht beſſern kann, wollte ich mich über ihn erbarmen und 
ihn zu year führen. Wo liegt er zur Herberge ** Nun, der Herr 
fam bald mit Elia Wagen und holte feinen frommen Diener heim. 

Bejonder oft wurde der Verd 5 und 6 angewendet, deſſen 
Anfang „Und wenn die Stund vorhanden ift“ jo jchön mit dem 
befannten Lied Nicolaus Hermans zufammenftimmt, welches wertige 
Sahre zuvor erjchien: „Wenn mein Stündlein vorhanden tft.” 

Ein junger Bürger zu Frauftadt, Johann ——— hatte 
unſer Gebetlein beſonders lieb und führte gar gern die Worte an: 
„Denn du bift mein und ich bin dein; wie gern wollt ich bald bei 
dir ſein!“ An einem Pfingitmontag kam er zur Kirche und hörte 
den Spruch: „Alſo Kr ott die Welt geliebet.” Da kam fein 
Ende; und die lebte Predigt, Die er gehört, und das lebte Wort, 
das er in dieſer Welt geredet, ftimmten zujammen. Als er merkte, 
daß jein Zeiger abgelaufen war, faltete er die Hände und betete: 
„Ich armer Mensch gar nichtes bin!“ den Beſchluß aber machte 
er mit dem Wort: Alſo hat Gott die Welt geliebt. Hat ſich alſo 
des ewigen Lebens in jeinem Heiland getröjtet und ijt jelig von 
dannen gefahren. (Trauerbinden. 1.) 
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Ein ſchöner Nachklang findet fich in dem Gebet, welches Phi- 
Iippus Nicolai feiner Theoria vitae aeternae 1606 anhängte und 
welches aljo lautet: „Komm, du Ewiger, du Hochgebenedeieter und 
du Allmächtiger, mit deinem Sohn und heiligen Geift und löſe uns 
auf von diefer Welt, daß wir zu dir fommen in das felige Vater: 
land des ewigen Lebens. Komm, Herr Sefu, du Wurzel des Ge- 
ven Davids, du Fürjt des Lebens und du heller Morgenitern. 

omm bald, Herr, unſer AU und D, der Anfang und das Ende 
unfers ewigen Heils und ewiger Seligfeit. Komm, Herr Jeſu, und 
— nicht lange. Kein Tag vergeht, wir warten dein und — 
wollten gern bald bei dir ſein! Amen.“ 


Melodie: Herr sh Chrift, wahr Menih und Gott, oder: 
O Jeſu Chrift, meins Lebens Licht. 


190. Ad) bleib bei uns, Herr Jeſu Chriſt. 


Erichienen in „Geiſtliche Palmen, Hymnen, Lieder und Ge- 
bett 2c. Zu Nürnberg in verlegung Georg Leopold Fuhrmanns 1611* 
©. 722 und ebenda mit — Titel: bei Abraham Wagenmann 
1611 ©. 591 f. Bon da an in derjelben Form bei den Späteren. 


Das Lied ijt (vgl. die Nachweilung bei Wadernagel 4, 286 f. 
und Mütel 2, 545 95 eine Compoſition mehrerer Beſtandtheile. — 
Vers 1 und 2 find der Grundſtock, von welchem wiederum Vers 1 
felbjtändig erjcheint in einem Drud vom Jahr 1579 als Anhang 
von dem Liede Nicolaus Hermans: „Danket dem Herrn heut und 
allzeit.“ Er ijt eine Überjegung des Gebetverfes von Melanchthon: 


Vespera jam venit, nobiscum Christe maneto, 
extingui lucem nec patiare tuam — 


natürlich in erjter Linie zurüdgehend auf das Wort der Emmaunti- 
pen Sünger: Bleibe ber uns, denn e3 will Abend werden! — 

ers 2 ijt dem eriten angejchlofien in „Ehriftliche Gebet und Pſal— 
men, welche die Kinder in der Jungfrau Schulen zu Freybergk zu 
beten vnd ar jingen pflegen 1602“; und im ıhm tritt uns mun bes 
reitö die Spur von Selneccer entgegen, denn in feinem „Pſalter“ 
1572. 78. fteht hinter dem 29. Pſalm der Vers: 


Wir danken dir, o Gottes Sohn, 
fiir dein lieb3 Evangelion; 

Dein Wort und heilig Sacrament 
erhalt bei uns bis an das End! 


Dieje beiden Verſe find bei Schamelius, Liedercommentarius zum 
Naumburger Geſangbuch 1724, dem oben berührten Gratiasliede 
gg angehängt al3 8. und 9. Verde. — Dazu fommt nun 

ers 5 „Ach Gott, es geht gar übel zu!“ welcher aus derjelben 
Duelle jtammt und den zweiten Vers eines Gebetleins zu Pſalm 
149 bildet: „Wir danken dir, Herr Jeſu Ehrift.” — Die Verſe 3. 
4. 6—9. Stehen als ein jelbjtändiges Lied in jeinem Pfalter zu 
Pſalm 122, und finden ſich ala Schlußverſe (26—31) an dem Lied: 
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„Hilf, großer König, Herr Jeſu Chrijt“ im „Ehrijtliche Pjalmen 
durch Nic. Selneccerum. Leipzig, Beyer 1587.“ 

So find e8 denn zwei Liedesitrömungen, welche * zuſammen⸗ 
treffen und auseinandergehen. Die eine, durch den Namen Dr. Sel— 
neccer (1530 — 92, vgl. 2, 191 11) bezeichnet, fieht in dem Lieb 
hauptjächlich eine lage über die böje Zeit mit ihrem Raltjinn und 
ihrer Seftirerei. Die andere, an den Namen des würdigen Cantors 
von Joachimsthal, Nicolaus Herman, fich anjchließend, fieht im 
dem Liede ein ſtilles Gebet um Erhaltung im rechten Glauben und 
ger Leben. Nach diejer Richtung hat jich in Württemberg wenig- 
tens ein gar inniges Gebet zur Betglode am Abend gebildet, welches 
die beiden erjten Verſe unjers Lieds mit den beiden lebten des Ge— 

bets von Alberus: „Chrijte, du bijt der helle Tag“ (ſiehe Seite 190) 
durch einen dritten Vers verbindet: 
Laß uns in guter, jtiller Ruh Und wenn das Leben neiget ſich, 
das zeitlich Leben bringen zu; laß ung einfchlafen ſeliglich. 
In andern Familien jchließt das Gebet jtatt mit den Verſen von 
Alber mit den folgenden: 


Laß uns in Fried und guter Ruh Amen, Amen, du treuer Gott! 


dies zeitlich Xeben bringen zu verlaß uns nicht in Angjt und Noth; 
Und dort hernad in Ewigkeit So wollen wir im Namen dein 
anfchauen deine Herrlichkeit. bon Herzen ſprechen: „Amen!“ fein. 


Daß das Lied aber urjprünglich nicht auf den Abend des Tags 
bezogen worden tft, jondern auf den Abend diejer Weltzeit, gebt 
aus allem hervor. Selneccer, eine ehrliche Friedensnatur, wurde 
in den — Streitigkeiten ſeiner Zeit bald als heimlicher 
Calviniſt von den Flacianern, bald von den Philippiſten als ſtarrer 
Lutheraner gehaßt und verfolgt. Dennoch hielt er an der reinen 
Lehre und am treuen Gebete feſt. „Sekten und Schwärmerei“ zu 
befümpfen, war ihm heilige Pflicht, und darım war er nächit 
Dr. Zatob Andrei, dem Württemberger, die Hauptperjon bei Auf: 
ftelfung der Formula concordise im Klofter Bergen 1577. — Und 
wie er in unſrem Lied den Herrn der Gemeinde bittet, jo hat er 
elbft auch einjt jeine Gemeinde gebeten. Als er nemlich 1561 feine 
Stelle als Hofprediger in Dresden verlaffen mußte, weil er Die 
Wahrheit gegen die verjtedten Anhänger der Calvinischen Lehre im 
Abendmahl unerjchroden befannt hatte, ließ er noch eine kurze Er— 
Härung des 141. Pjalms druden, über den er auch die Abjchieds- 
predigt gehalten hatte, und jeßte dem Schluß als Abjchiedswort an 
jeine Gemeinde einige Verſe bei, und unter denjelben dieſe: 

Für falfcher Lehre b'hüt Euch Gott, 
daß Ihr nicht heimlich werdt zu Spott; 
Für Kegerei im Sakrament 

jeht Euch wohl für, es kommt behend. 


Gedenkt an mich und bhalt’t das Wort, 
das Ihr hier allzeit habt gehort. 

Gott jei bei Euch und fei bei mir; 
wieder zujammen komm'n wir jchier. 
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Auch im fpäteren Tagen hat die Gemeinde aus den Verjen 
feines Liedes Gewinn gezogen. — 


Das Kirchdorf Pombjen in Sclefien, zwiichen der Katzbach 
und Neifje gelegen, verlor unter öjtreichijcher Herrichaft im Jahr 
1654 feine (utderifche Kirche und Schule, obwohl alle bis auf 
wenige Iutheriich waren. Da verjuchten es nach einiger Zeit, ala 
das Dorf unter da8 WBatronat des Kloſters Leubus kam, zwei 
Sejuitenpriejter, die Zutheraner vom Glauben ihrer Väter abwendig 
u machen und der Religion der neuen Örundherrichaft zuzuführen. 
du dem Ende beriefen fie die ganze Iutherifche Gemeinde in den 

erichtsfretiham, und verjuchten da vom frühen Morgen bis zum 
Mittag, ja nach mehreren Pauſen bis zum Abend, zuerjt mit fügen 
lodenden Worten, dann aber auch mit immer heftigeren Drohungen, 
die Leute zu überreden. Als nun die Sonne untergegangen und 
vielen der geängiteten Leute auch der Muth vergangen war, daß 
die „Nacht mit Ermüdung fie zu decken“ anfieng, da erflang vom 
nahen, auf hohem Berge jtehenden Thurme die Abendglode, und 
ein alter Bauerdmann aus der Schar der Geängjteten fällt auf 
eine Kniee nieder und ſtimmt an: „Ach bleib bei uns, Herr Jeſu 
Chriſt!“ Nun dringt mit einem male des Glaubens Kraft durch die 
ganze Gemeinde, fie wirft ji) wie Ein Mann auf die Kniee, ſtimmt 
mit ein und I das Lied bis zu Ende. Und als fie es gejungen 
und von ihren Knieen fich erhoben, da waren die Jeſuitenprieſter — 
nicht mehr zu jehen weit und breit. (Heinrich, Thatjachen aus dem 
Neiche Gottes. 1853.) 


Als im Jahr 1697 am Felte St. Johannis des Täuferd zu 
Dresden in allen Kirchen wegen der neu erlangten polnischen Kron— 
würde des Kurfürſten Friedrich Augujt von Sachſen, der deßhalb 
fatholisch geworden war, ein Te Deum laudamus gejungen wurde, 
jtimmte das um feinen Glauben bejorgte Volk zugleich auch Die 
zwei eriten Verſe dieſes Lieds zum Beſchluß des Gottesdienjtes art. 


Superintendent Rocholl in —— theilt in ſeinem „Chriſto— 
phorus, erſter Band“ aus einer Pfarrchronik folgenden Eintrag mit: 
„Da nun zu jener Zeit der alte böſe Feind mit feinem Schwarm 
des Lärmens gegen die rechte Kirche Ehrifti viel gemacht, al3 hätte 
er im Sinne, Lutheri Zehr gar auszureuten, fo befand ich mich oft— 
malen betrübt im Geiſte. Gieng alto eines Abends zu einem kranken 
ee war aber aljo befümmert, daß ich im Gehen fort bei mir 
eufzte: 


Ah Gott, es s“ Be: übel zul Biel Sekten und viel Schwärmerei 
in diefer Welt ijt feine Ruh; auf Einen Haufen fommt herbei. 


Wie ich nun bei dem kranken Schäfer am Ofen fite — jeine Beine 
waren Did gejchwollen und Dabei that er ein — Ag — io 
kömmt jein Hein en erein, hat Wachholderbüjche im Arm 
zum ug — Fieng die Schäferihe an: ‚Mariechen bet einmal, 
der Herr Pfarrer ift dal Alſo legt das Kind flugs die Büſche an 
Dfen, ftreicht fi) die Schürze glatt und die Mutter ihm jäuberlich 


— 


536 J. Sehnſucht nach Erlöſung. Nr. 190. 


bie Haare aus dem Geſicht, und faltet demnach das Mägdlein — 
mochte bei fünf Jahren jein — die Hände und hebt an: 
Ad), bleib bei uns, Herr Jeſu Ehrif, In diefer ſchweren betrübten Beit 


weil es nun Abend worden it; verleih uns, Herr, Beitändigkeit, 
Dein göttlich Wort, das helle Licht, Daß wir dein Wort und Saframent 
laß ja bei uns erlöfchen nicht! rein behalten bis an das End. 


Über jolchem Beten wurde ich doch jo era daß ich hätte laut 
ngen- mögen; denn nun wußte ich feitiglih, daß Jeſu Kirch mit 
ihrem eg zu feinem wahrhaftigen Leib und Blut im Sakra— 
ment, wie die Väter Lutherus, Arndt und Paulus Gerhardt für 
ſolch Bekenntniß a geitritten — nimmermehr zu Grunde gienge, 
wo jo die Heinen Kinder mit ihren hellen Stimmlein und Händes 
falten dafür ftritten. Stund auf und gieng fröhlich von dannen.“ 
Auch im Jahr 1790 jchreibt ein treuer Prediger: „Wenn ic) 
die jegige Lage unſrer Kirche oder vielmehr diejenigen in derjelben 
bejammere, die durch Schrift und Kanzellehre betrogen werden, jo 
bet ich wohl von ganzem Herzen: „Ach bleib bei und, Herr Jeſu 
Chriſt!“ Doch getröfte ih mid) auch Zutherd und feines ‚Scheb- 
Iimini (See dich zu meiner Rechten!), denn es heißt im Palm 
110: ‚Herriche unter deinen Feinden!“ 

Ders 1 hat der edle Tonjeger Johann Eccard zu Mühlhauſen 
in jeinem Herzen bewegt, als er jein in Inhalt und Melodie gieich 
inniges Lied um 1600 jeßte: „Mein fchönfte Bier und Kleinod bijt“, 
befien letzter (4.) Vers heißt: 

Der Tag nimmt ab; a önſte Bier, 
Herr gehn Ehrift, te 8 
es will nun Abend werden; 

Laß doch dein Licht 

auslöſchen nicht 

bei uns allhie auf Erden! 

Vers 2 ift ein liedhafter Ausdruck jenes Wortes der Nürn— 
— Geſandten auf dem Reichstag zu Augsburg 1530: „Gott 
wolle nunmehr Bejtändigfeit verleihen!” und hat einen jchönen 
Nahhall an dem 6. Vers in Sofua Stegmanns Lied: Ach bleib 
mit deiner Gnade, wo es heißt: „Beftändigfeit verleihe, Hilf ung 
aus aller Noth |“ 

Vers 4 und 9 „Erhalt uns nur bei deinem Wort” zeigt uns 
Dr. Selneccers Art, die Liedesgedanten der erjten Generation in der 
Reformationgzeit wieder aufzunehmen. — Vers 5 und 6 beftätigen 
fi in der Kirche Gottes je länger je mehr. 

Melodie: Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort. — Es gibt aud) 
eigene Weijen für dieſes Lied. Eine findet fi im Württembergijchen 
gm Kirchengeſangbuch 1711 und geht aus GMoll:babedceba. 

ie findet fi) auch aus E Moll im Freylinghaufenichen Gejangbuch 
1714 und tjt jchon Selneccern zugejchrieben worden. Viel früher 
erjcheint die jet noch in Norddeutichland jehr übliche Melodie: 
aacafgab, welde ang im Dresdener — —— 1594 ſteht 
mit dem Text: „Dankt dem Herrn heut und allezeit.“ — Melchior 
Frank und Bach haben Compoſitionen über das Lied gegeben. 
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191. Balet will ich dir geben. 


Gedichtet von Valerius Herberger (1562—1627, vgl. 2, 301 N), 
dem treuen A in u Frauſtadt in Großpolen, im Jahr 1613, als 
dafelbit die Belt in 3 fürchterlichem Maße ausgebrochen war, daß 
allein in den neun erſten Wochen 740, im ganzen aber 2135 Men— 
ſchen ſtarben. Es entwich, was — konnte; Herberger blieb 
mit den Seinen zurück, bereitete die Erkrankten zum Tode und half 
fie fajt alle beerdigen. „Da mußte ich mich, fagt er, weil wir den 
Zod alle Augenblide vor Augen jahen, in andere Gedanken richten 
und meine Bejtilenzpillen ausarbeiten und geiftlich bewährtes Gicht- 
pulver aus der Bibel fuchen. In dieſer fchredlichen Peſt bewahrte 
mein Herr Jeſus mid) und mein ganzes Haus, daß ung nicht das 
Heinjte Unglüclein begegnete. Es war aber, als wenn ein Engel 
mit dem blanfen Schwert mein Haus belagert hätte, daß mir Fein 
Leid durfte widerfahren.“ Im ſolch ftündlicher Todesgefahr und 
unter jolchem Gnadenſchutz des Herrn Dichtete er zu einer gejegneten 
Stunde diejes Lied. 

Es erjcheint zuerjt auf einem Einzeldrud: „Ein andechtiges 
Gebet, damit die Evangeliiche Bürgerjchaft zur Frawenftadt Anno 
1613 im Herbſt Gott dem HERRN das her erweichet hat, daß 
er feine jcharffe Zornruthe, unter welcher bey zweytauſend Menjchen 
Ichlaffen find gangen, in Gnaden hat nidergelegt. So wol ein tröjt- 
licher Gejang, darinnen ein frommes Her dieſer Welt Valet gibet. 
Beydes geftellet durch Valerium Herbergerum, Predigern beym Krip— 
lin Chritfi. 4. Gedrudt zu Leipzig durch Lorentz Kober. In ver- 
legung Thomä Schürers. Im Jahr 1614.” Ein anderer Drud 1615 
dem dritten Theil der Trauerbinden angefügt. — In die Geſang— 
bücher wurde es eingeführt durch Clauders Psalmodia 1627. 

Die Überſchrift lautet: „Valet Valerii Herbergeri, das er der 
Welt gegeben Anno 1613, im Herbit, da er alle Stunden den Tod 
für Augen gejehen, aber dennod gnädiglid und ja jo wünderlich 
als die drei Männer im babylonischen Feuerofen erhalten worden.“ 

Te Jesum sitio. Terram detestor iniquam. 
O coelum salve: Munde maligne, vale, 
Die Überſetzung bei Lauterbach: „Vita, Fama et Fata Val. Herb, 
Leipzig 1708" Tautet: 
Jeſu, du bift mein Verlangen; vor der Erde edelt mir. 
Freudenhimmel, jei gegrüßet; arge Welt, nur weg mit dir! 
Am Schluſſe des Liedes findet fich wieder ein Vers: 


Perfide munde vale: Salve Salvator Jesu, 
was jo hernach ind Deutiche überjeßt wurde: 
Fahre Hin, du falfche Welt! ſei gegrüßet, o Jeſu, mein Erlöjer! 
Das Gebetlein, welches ſich Herberger zu feinem gewöhnlichen 


Gebrauch am Sonnabend aufgejeßt hatte, mag zeigen, wie ae 
Lied, auf Philipper 1, 21 gegründet, mit den — Gedanken 
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des ehrwürdigen Mannes ftimmt. — ES lautet: „Herr Ehrifte, mein 
Tod ijt nur ein Sonnabendichlaf. Es wird darauf folgen der ges 
wünschte Sonntag. Da wirft du alles in allem fein. Sch habe die 
Woche meines Lebens zu Ende gebradt. Nun höre ich auf von 
aller meiner Arbeit, nun lege ih ab den bejudelten Kittel meines 
Reibes. Ach, wie freue ich mic) auf das weiße Sonntagshemd der 
Unschuld, das du mir wirt fchenfen. Wie freue ich mich auf die 
Ihönen Sonntagsröde der ewigen Seligkeit. Da wird ein ewiger 
Sonntag fein. Du Sonne der Gerechtigkeit wirft uns im Himmel 
aufgehen und nimmermehr untergehen. Du wirt umjeres Herzens 
Leuchte jein. Da werden wir feiern, ja heilige Wege gehen. Da 
werden wir zur Kirche gehen, die nicht mit Menjchenhänden gemacht 
it. Da werden wir den großen Redner Jeſum jelbjit hören. Da 
wird das ganze Orgelwerk zufanmengehen, alle frommen Herzen 
werden wie die Pfeifen in der Orgel zujfammenjtimmen und Gott 
in Ewigkeit preiien. Da werden fie hüpfen und jpringen al3 die 
Siraeliten, da jie aus Egypten gezogen waren. Das laß mich, 
Herr Jeſu, mit Freuden jehen. Amen.“ 


In der äußeren Form ericheint das Lied als Afrojtichon auf 
feinen eigenen Namen „Valerius“, wie der Drud der einzelnen 
Verſe zeigen wird, 

Es iſt eines der Kleinodien unferes Liederfchaßes und frühe 
— ein Liebling der Kirche geworden und geblieben bis auf dieſen 

ag. Schon 1613 nahm Herberger den erſten Vers in die Predigt 
auf, die er beim Tod ſeiner leiblichen Schweſter Clara gehalten. 
(Trauerbinden 5.) Im Jahr 1617 ließ der Schulmeiſter Hoffmann 
zu Frauſtadt das ganze Lied ſeines Schülers Herberger auf ſeinem 
Sterbebette ſingen, und von einer chriſtlichen Frau, Margarete 
Gaunersdörfer, erzählt er, ſie habe es ſo eingerichtet, daß ihrer 
Tochter Kinderlein alle Abend ſeinen Sterbegeſang geſungen haben: 
„Balet will ich dir geben.“ 


Es wurden mehrfache Yateinijche und polnifche Überjegungen, 
ja jelbjt in die malabarische Sprache, gemadt; und Ephraim Prä— 
torius, Prediger in Danzig, hat im Jahr 1700 fünf Andachten über 
daſſelbe gejchrieben unter dem Titel: „Die gottgefällige, geiltliche 
Geelentaube”“, wo er in der Vorrede jagt: „sch —*— von Ders 
zen, daß bei meinem fünftigen Hintritt aus dieſer argen Welt ich 
auch dieſes Valetliedleins mic) zu erinnern die Gnade von Gott 
haben möge. Denn ich habe mich recht darein verliebet; je mehr 
ichs jinge oder leje, je mehr ich Urjache finde, es Tieb, hoch und 
werth zu halten. Es Dienet in gefunden und kranken Tagen, im 
Leben und Sterben.“ — So hat e3 jih an den verjchtedenjten 
Geelen bewährt. 


E3 war zu Untertürfheim, zwijchen Cannftatt und Ehlingen 
im Schönen Nedarthale, dab eines Montags, am 29. April 1727, 
die Frau des dortigen Pfarrers Johann Ulrich Pregizer, Maria 
Dorothea Margareta, geb. Burf, ganz gejund dieſes Lied mit ihrem 
Mann und ältern Sohn anitimmte. Sie jtarb bald darauf plötz— 
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fh, — bat fi) alſo jelbjt damit zu Grabe gejungen. (Pregizers 
gottgeheiligte Poejieen. 1727.) 

Dr. Valentin Ernjt Löſcher, Paſtor an der 5. ei er und 
Dberconfijtorialrath in Dresden, ließ, da er an allerlei Krankheits— 
fällen merkte, daß die Zeit jeines Abjcheidens nahe ſei, am dritten 
Sonntag nad) Epiphanien des Jahrs 1749, ald er noch mit Der 
Gemeinde das heilige Abendmahl genoß, öffentlich nach der Predigt 
diejed Lied fingen, als wäre es jein Abjchiedslied. Und wirklich 
war das feine legte Predigt, denn zwei Tage darauf, am 28. Januar 
1749, traf ihn der Schlag, eben als er jeinen Leichentert im 57. 
Kapitel Sejajahs vor fich aufgeichlagen hatte. 

Miſſionar Ehrijtian Friedrich Schwarz, der von 1750 an 43 
Jahre lang mit dem größten Segen in Djtindien arbeitete, ließ ſich 
während jeiner letzten Krankheit diejes Lied alle Tage nach dem 
Abendgebet von den englischen Schulfindern vorfingen, bis er Damit 
eingejungen war zur ewigen Ruh, am 13. Februar 1798. 

"Am gewaltigiten it ın unjern Tagen das ganze Lied in feiner 
Bedeutung hervorgetreten zu Straßburg in den Belagerungstagen 
1870. Dar Reichard, Pfarrer an der neuen Kirche dajelbit, erzählt: 
„sch hatte jeit langer Zeit einen Kreis von Liederpredigten begonnen, 
und wurde am zehnten Sonntag nad) Trinitatis (21. Augujt) an 
das Lied von Valerius Herberger geführt: ‚Walet will ich Dir geben.‘ 
Ich erzählte die Lebensgejchichte des Dichters, ſchilderte Die — 
jener Bett, die er mit jeiner Gemeinde durchlebte, als über Frau— 
jtadt die Peſt ausbrach, und er fein einziges aber jo wunderbar 
ergreifendes Lied Dichtete, das ſchönſte aller Sterbelieder.“ Reichard 
berichtete dann weiter von dem Feuer in Frauftadt, dejjen Kommen 
der ernite Adventöprediger geweifjagt, und von dem geringen Bet— 
hauje, das er Kripplein Jeſu hieß und wohin er vor den Römiſchen 
weichen mußte. — „Ich weiß nicht, wie es über mich kam, während 
ich dieje Züge aus des alten Herzpredigers‘ Xeben erzählte, — aber 
plöglih jtand jene Vergangenheit wie ein Bild der Gegenwart vor 
meinen Augen. ‚Feuer, Feuer kann auch über uns kommen; mir 
ahnt, wir Heben nit am Ende, jondern am Anfang unjers größten 
Jammers, und die Mitternachtsjtunde könnte auch und Schredens- 
rufe bringen, die uns im innerjten Herzen erbeben machten. — Wer 
weiß, ob wir nicht auch noch in einem Kripplein unjern Gottesdienst 
feiern müfjen, in fleiner Gemeinde, in Sad und Aſche um die Trüm- 
mer unjrer Stadt? Ach daß die Heimjuchungen uns allen dienten 
dur Erwedung eines Glaubens, wie der des alten Herberger war, 

a er fein Lied jang, todesmuthig: ‚In meines Herzens Grunde 
dein Nam und Kreuz allein funkelt al Zeit und Stundel! So 
ungefähr ſprach ich. Ach wie bald ift meine Ausjage wahr ge— 
worden!“ — Acht Tage darauf jchrieb er: „Sonntag tits ae 
— gepredigt habe ich auch; aber keine Glocke hat uns mehr zu— 
ammengerufen, kein Orgelton hat uns mehr durch die Hallen ge— 
braust; unſre Kirche iſt ein ‚Kripplein‘ unter der Erde geweſen, ein 
Gewölbe im protejtantijchen Gymnaſium.“ — — Seine Gattın aber 
jchreibt in der verhängnißvollen Woche zwijchen beiden Sonntagen: 
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„Det ifts elf Uhr; da fängt die Kirche zu brennen an. Die Kirche 
Taulers, wo mein Vater feit vierzig Jahren das Wort Gottes ver— 
fiindet, in der mein Mann zum leßtenmal gepredigt hat! Ja wohl: 
Valet will ich dir geben!“ du Tiebe Liebe Kirche! — — Nun brennt 
gewiß die Orgel! — war das nicht ein Orgelflang, der tief —— 
müthige Ton, der plötzlich durch das Praſſeln der Flammen hindurch- 
gedrungen iſt? Dein —— Geſang wird nicht mehr unter deines 
alten Meiſters Hand durch Die Hallen braufen, du Liebe ſchöne Orgel 
mit den tiefen und en Tönen, die uns die Seele jo wunderbar 
bewegten. Valet will ich auch dir geben!“ in Hoffnung anderer 
Töne, die wir im Himmelreiche hören werden, wenn aller Streit 
ein Ende hat, und fein Krieg, fein Leid, fein Gefchrei mehr fein 
wird." (Laurmann, Gebenkblätter 3, 119 f. 57 f.) ; 
Jeder einzelne Vers iſt reich mit Proben der Geiftesfraft dieſes 
Liedes gejegnet. — 
1. Balet will ich dir geben, 

dur arge faliche Welt; 

Dein jiindlich böfes Leben 

durchaus mir nicht gefällt.. 

Im Himmel ift gut wohnen, 

hinauf fteht mein Begier; 

da wird Gott ehrlich lohnen 

den, wer ihm dient allhier. 


Zum erjten Wort bemerft Schamelius: „Vale! Lebe wohl! als hieß 
e3: Nun Welt, ich mache Schicht; ich und du find gejchteden. Gute 
Nacht! — Allein zu Diefem Valet gehört auch Herberger8 Herz.“ 
Wie Philipp Nicolai gefungen hat: „So wünſch ich nun ein gute 
Nacht der Welt und laß fie fahren.” — Dem Schluß entiprechend 
— Herberger ſelbſt in ſeinen „Trauerbinden“: „Mache dir die 
echnung: iſt der Himmel ſo ſchön von außen, wie ſchön wird er 
* von innen! Man pflegt nimmermehr auf das Haus von außen 
o viel zu wagen, als von innen. Uns wird zu Muthe ſein, wie 
Petro auf dem Berge Tabor, da er jagt Matth. 17: hier iſt gut 
wohnen! Freilich ijt nirgends beffer wohnen, als im Himmel.“ 

In einem Krantenhauje lag ein fchwer Leidender. Am Sterbe— 

tage jagte er zur pflegenden Schweiter, objchon noch mehrere Krante 
im Bimmer lagen: „Bleiben Sie bei mir; ich bin jo allein!“ Er 
ae Ihon die Nähe des Todes. Da auf einmal rief er ganz 
haſtig: „Singt doch!“ „Was jollen wir fingen?” fragte Die 
Schweiter. Raſch fiel er ein: „Valet will ich dir geben, Du arge, 
faliche Welt.” Getroſt und friſch ftimmte die Schweiter den Vers 
an. Mit gebrochener Stimme fang der Kranke mit: „Dein ſündlich 
böſes Leben durchaus mir nicht gefällt: im Himmel ijt gut wohnen; 
hinauf jteht mein Begier.“ Das war um 5 Uhr, und um 6 Uhr 
war er droben. (Aus den Raijerswerther Sahresberichten.) 

In der jchlefiichen Gemeinde Wieja, an welcher der 1730 heim= 
egangene Pfarrer Schwedler jtand, wurde eines Tages vor der 
ommunion der erjte Vers gejungen. Wie nun die Gemeinde an 

die Worte zu fingen fam: „Dein eitel böfes Leben durchaus mir 
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nicht gefällt”, gerieth Schwedler in einen ſolchen Eliaseifer, daß er 
über die Orgeltöne und über jo viel hundert Stimmen mit Donner> 
fchalle rief: „Um Gottes willen, was finget ihr? was gefällt euch 
nicht? Der Herr Jejus gefällt euch nicht. Saget ihr zu dem: ‚Du 
gefällit ung nicht!", jo jaget ihr die Wahrheit. Ihr aber jprechet: 
‚Die Welt” Hits nicht jchredliche Sünde, da ihr doch wifjet, was 
ihr Nachmittags vorhabt, dem allgegenwärtigen Gott jet vorzu— 
naen: ‚Der Welt ihr jündliches Leben durchaus mir nicht gefällt ** 

achdem er ihnen nun dieſe Wahrheit auf eine fo durchgreifende 
und eindringende Weije vorgehalten hatte, daß alle, von ihrem 
Gewiſſen überzeugt, in Sammer und Thränen daſaßen, fagte er: 
„Run, wenns h wäre, wenns fo werden Sollte, — wem die Welt und 
ihr eitel böfjes Leben zumider worden, der mag es nun im Namen 
Jeſu bekennen!“ Da wurde endlich der Vers noch einmal ange— 
jtimmt, aber vor Angſt und Kummer mehr geweint als gefungen, 
von ihrer vielen mit einem folchen Vorſatz, der zum wenigſten zu 
der Stunde ein ſüßer Geruch Ehrijti war. — Graf Binzendorf hat 
e3 mit angefehen und mit angehört und äußerte einmal, als er das 
in einem 20 darüber, wie das Singen der Predigt helfen müffe, 
erzählte: „Das ift heroifch und nicht zum Nachmachen.“ 


Johann Balthafer Beyihlag, Dekan in Schwäbiſch Hall (f 1717), 
verfaßte, wohl von unjerem Verſe angeregt, ein gar jchönes Lied 
von fünf Verjen nad unjerer Melodie, deren jeder beginnt: „Im 

immel ift gut wohnen“ und jchließt: „im Himmel ift gut jein.“ 
Bir Pfälziſches Geſangbuch 1860.) 


2. Math mir nad) deinem Herzen, 

o Jeſu, Gottes Sohn ; 

Soll id ja dulden Schmerzen, 

hilf mir, Herr Chriſt, davon. 
Verkürz mir alles Leiden, 

ſtärk meinen blöden Muth; 

laß mic jelig abjcheiden, 

je mich in dein Erbgut. 


Als der treue Hofkaplan Chrijtian Storr 1748 in Folge einer 
icharfen Predigt über den Carneval am herzoglichen Hofe zu Stutt- 
gart (vgl. ©. 262) von Geheimrath Bilfinger aufgefordert worden 
war, dergleichen Sachen in feinen Predigten nicht u zu bringen, 
er aber bemerkt hatte, ein Knecht dürfe nicht für die Folgen jorgen, 
wenn er nur feines Herrn Willen thue, wendete er ra um Rath 
an Zohann Albrecht Bengel. „Ach mein Gott, jagte er, was joll 
ih tun? Es iſt deine Sache nnd dein Amt, o Herr; hilf du mir! 
Und was Denken Tiebwerthejter Herr Probſt? Sch wollte gerne 
meines Theils feine Stunde bälder gehen, als es der Herr haben 
will, jondern treu in der Verſuchung bis and Ende erfunden wer- 
den, es koſte was es wolle, anderntheil® aber das ‚Stehe auf und 
fleuch!“ zur rechten Zeit beachten. Ich kann indeffen freilich nichts 
al3 bitten: ‚Rath mir nad) deinem Herzen, o Jeſu, Gottes Sohn!“ 
Doc verlangt mich auch jehr nach Dero Gutachten. Der Herr Herr 
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lege Denjelben das in Herz und Feder, was jein wohlgefälliger 
Wille iſt!“ (Bengel3 Leben. von Burf.) 


3. Im meines Herzens Grunde 
dein Nam und Kreuz allein 
Fünkelt all Zeit und Stunde; 
drauf kann ich Fröhlich fein. 

Erſchein mir in dem Bilde, 
zu Trojt in meiner Noth, 
wie du, Herr Ehrift, jo milde 
dich haft geblut’t zu Tod. 


Diefer Vers ijt der Mittelpunkt des ganzen Liedes. Solche Ge— 
danken bewegte der Sänger gar oft. Er jagt einmal: „Der Frau 
Veronica zu gefallen ſoll der Herr Jeſus bei jeiner Ausführung ein 
Bild feines blutigen Angefichts in ein Tuch gedrudt haben. Fromme 
Chrijten jollen das Bild des blutigen Herrn Seju allzeit im =. 
ihre Herzens bei fich tragen, jo werden fie in jolchem Trojtbi 
Noth und Tod überwinden. Darumb jang ich in der Beit 1613: 
‚Erihein mir in dem Bilde!“ (Trauerbinden.) — „Als St. Elifabet 
ein Schön Eruzifir an der Kloſterwand jah, ſprach fie zu den Ordens- 
jungfrauen: ‚Liebe Schweitern, das Bild gehört ind Herz; ſonſt its 
an der Wand verlorene Arbeit!" (Magnalia Det.) — Sciamelius 
ruft aus: „O verflärtes Chriftenherz, darin durch das lebendige 
Gedächtniß das Kreuz Ehrifti, das tft, fein hohes Verdienjt, immer— 
dar gleichjam glänzet und fich zum gr und Erguidung daritellet. 
Wenn gleich der Tod ſchwarz ftehet, dieſer Glanz, Chrijtus in ung, 
dedt alles zu." — Die Worte am Ende find aus des h. Bernhards 
Hymmus: Salve mundi salutare genommen, wo fie jo lauten: 


Cum me jubes emigrare, 
Jesu chare, tunc appare, 
O Amator amplectende 
temet ipsum tunc ostende 
in cruce salutifera, 


Vergleiche ©. 47. 48., wo Paulus Gerhardts Schlußvers von „DO 
Haupt voll Blut und Wunden“ als Nachklang unjeres Verſes und 
des Bernhardichen Hymnus beſprochen iſt. 


Johann Caspar Schade hat dieſen Vers zu einem Liede von 
zwölf Verſen erweitert, um den Gedanken deſſelben als ſeine Loſung 
zu kennzeichnen. Es beginnt: „In meines Herzens Grunde.“ 

Als der Oberſt Philipp Friedrich Rieger von Herzog Karl zu 
Württemberg nach einer Da von 1460 Leidenstagen voll Schmad 
und Kummer wieder zu Gnaden gefommen war, trat er in feinen 
neuen Lebensabjchnitt mit hriftlihem Sinn ein. Vier Jahre her— 
nach wurde er mit dem alten Vertrauen Des Herzogs wieder geehrt 
nnd der Orden, den man ihm genommen, ehrenvoll zurüderjtattet. 
Als man ihm aber denjelben anhieng, tönte e8 in feiner Seele, wie 
er felbit erzählte: „Sin meines Herzens Grunde dein Nam und Kreuz 
allein funfelt all Zeit und Stunde.“ 
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Mit ausdrücklichen Bezug auf dieſen Vers fchildert der Graf 
Binzendorf jeine ganze Predigtweiie, indem er jagt: „Wird Jeſus 
‚in dem Bilde, wie er für unjre Noth am Kreuze fich fo milde ge= 
blutet hat zu todt* dem Menjchen vorgemalt, jo macht das einen 
nicht von ıhm wegflichen, jondern immer auf ihn zulaufen, woraus 
endlich die jelige Hilfe und nachmalige Vertrautheit mit ihm wird, 
Die Freundichaft und Belanntichaft mit jeiner Berfon und die Ber: 
liebtheit in ihn kann alles effeftuiren, fie hilft vom Sündigen und 
it das beite, ja das einzige Mittel zur Seligfeit und Heiligkeit. 
Daher habe ich allemal in meinen Predigten die Abficht gehabt, die 
armen Menjchen mit ihrem Heiland befannt zu machen und fie zur 
Gemeinschaft mit ihm zu bringen; wenn das erreicht würde, fo er— 
langten fie mit ihm alles Gute, fie würden in Liebe gegen ihn und 
ihren Nächjten entzündet, und Daraus flöße alles Übrige, was man 
von Rindern Gottes erwartet.“ 

Es iſt auch das Lieblingswort von Ludwig Hofader geweſen. 
Unter manden Stellen mag eine aus jeiner Inveſtiturpredigt in 
Nielingshaufen das bezeugen: „Das Lamm Gottes, das geichlachtet 
it, muß ins Herz hinein. Das macht Menjchen Gottes, das jchafft 
Kiebe, Freude, Demuth und Geduld, wenn man jagen kann: ‚It 
meines Herzens Grunde ꝛc. Ja das Lamm Gottes muß in unjer 
Herz hinein, wie er gelagt hat: ‚Wenn ich erlöjet jein werde von 
der Erde, will ich fie alle zu mir ziehen |“ 

4. Berbirg mein Seel aus Gnaden 
in deiner offnen Seit, 
Rück fie aus allem Schaden 
zu deiner Herrlichkeit. 
Der ift wohl hie geweien, 
wer fümmt ins himmliſch Schloß; 
der iſt ewig genejen, 
wer bleibt in deiner Schoß. 

Dr. Heinrih Müller in Roftod wurde eines Tags zu einer 
Ihwermüthigen Frau gerufen, um jie zu tröjten. Sie erzählte ihm, 
daß 2 bei den Worten im Evangelio des Tags: „Siehe, wir gehen 
hinauf gen Jerufalem“ allerlei häßliche Gedanken über die Wunden 
des Herrn Jeju eingefommen feien, und fie müßte mn jchließen, 
daß fie an den jeligmachenden Wunden des Herrn feinen Theil 
haben werde. Heinrich Meiller fragte, ob fie denn nun, wenn fie 
der Herr Jeſus wollte bei der Hand nehmen, in fein Leiden mit 
ihm hineingehen würde. O ja, ſprach fie; doc) wollte fie fich vor- 
her zwei Dinge ausbitten: daß jie feine folche Gedanken mehr be— 
füme und daß ihr Traum ſich verwirflidte, den fie gehabt. Ein 
Engel habe nemlih ihr im Schlafe das Herz aus dem Leibe ge- 
nommen und zu den Füßen eines Kreuzes gelegt; das Herz habe 
fih aber an dem Kruzifig erhoben und als es bis zu den Füßen 
des Herrn gefommen, habe es beide Füße umfchloffen. Sie jelbit 
jei Hinzugelaufen, um das Herz noch feiter um Die Füße ihres Herrn 
zu drüden, und darüber fei fie aufgewacht. Nun wollte jie bei Tag 
und Nacht beten, daß diejer Traum ſich erfüllte. Heinrich Müller 
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fragte, was fie denn beten wollte. Da aut die Matrone: „Vers 
birg mein Seel au Gnaden in deine offne Seit ꝛc.“ Nun, ste 
der Seelforger, das jei ja jchon wahr geworden. In ihrem herz- 
Then Berlangen habe fie die Wunden des Herrn gefüßt und jeine 
Füße umfaßt. Ans Kreuz aber jei ihr Herz erhoben in dem Augen- 
blid, da fie betete: 

Rück fie, rüd fie aus allem Schaden 

in deine Herrlichkeit ! 
Darauf wurde die Angefochtene ganz ftille und gab fich jehr wohl 
zufrieden. (Seiffart, Chriſtholds Singularia evangelica.) 

um Schluß des Verjes: „Der tft ewig geweſen“ macht Eras— 

mus Francisci den Beiſatz: „Den Gejundbädern reijet man aufs 
ungewiſſe viele Meilen nach, welche doch nur, wenn es wohl ges 
linget, auf wenige Jahre uns das Leben verbeffern. Warum reijen 
wir nicht den Weg, der zur unveränderlichen Geſundheit Ieitet, Da 
wir jollen fterbfrei werden ?“ 

Herberger jagt davon in den „Magnalia": „Da Amatrictanus 
in feiner Marter wehmüthig ward, ſprach ihm feine eigene Mutter 
Pe Lieber Sohn, jieh Doch den — an; in dieſes Schloß wirſt 

u alsbald eingehen! Auf dieſe Worte wurde er beherzter. — 
Darum ſag in deinem Todesſtündlein alſo: Gute Nacht, du böſe 
Weltherberge! Gott grüß dich, Du neues himmliſches Haus, uns 
durch Chriſtum gebauet und erworben! Ihm jei Lob und Preis 
für dieſe Gnade in Ewigkeit. Amen.“ 

Bengel gieng einmal an der Richtſtätte zu Stuttgart vorüber 
und fagte mit vieler Bewegung zu jeinem Begleiter: „Von manchem 
wird e8 drüben heißen: ‚Er iſt wohl hie gewejen!‘“ (Burk ©. 495.) 


5. Screib meinen Nam’n aufs beite 

ınd Bud) des Lebens ein, 

Und bind mein Seel gar feite 

ins ſchöne Bünbdelein 

Der, die im Himmel grünen 

und für dir leben frei; 

jo will ich ewig rühmen, 

daß dein Herz treue jei. 

Im Original repetirt Herberger mit gelinder Variation: 

So will ich ewig rühmen, 

daß dein Herz ſüße jeil 
Eine echt Herbergerijhe Wendung; aber der ganze Gedanke auf 
Jeſu Wort und Abigail3 Rede (1 Sam. 25, 29) trefflich gegründet. 
— Herberger bittet mit diefem es deffen Anfangsbuchitabe 
im Akroſtichon feinen Taufnamen Valerius vollendet, der Herr, der 
ihn mit diefem Namen in der Taufe als fein Kind und Eigenthum 
angenommen, möge bdenjelben nad) Zuc. 10, 20 auch im Himmel 
angejchrieben Kin laſſen. 

Zum Beſchluß des alle an Ruth in feinen „Magnalia Der“ 

betet er: „Herr Jeſu! ich will deinen Namen in mein Herz ſchreiben, 
wie Ignatius, der tröftlihen Hoffnung, du werbeft meinen Namen 
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in deine Hand und in Himmel, ja ins ar des Lebens jchreiben, 
wie Davids und deiner Großväter Namen in der Bibel angefchrieben 
find. So wird meiner im Himmel nicht vergeffen werden, — 
in der Welt über meinem Namen Gras wüchte. ‚Herr Jeſu, fchrei 
meinen Namen aufs bejte zc* Amen, o Amen, allerliebjter Herr 
Jeſu!“ — So unterzeichnete er auch al3 „alter fünfundjechzigjähriger 
Bater“ jein Pfalterparadies, welches er der Fe Anna von 
Schweden widmete, mit den fehnlichen Worten: „Balerius Herberger, 
welcher jich von Herzen nad) dem Worte Jeſu fehnet: ‚Heute wirft 
du mit mir im Paradieje fein.“ (vgl. aud) ©. 310 f.) 

Mit diefem Vers ſchloß hernach Valentin Preibiih, evan- 
geliicher Pfarrer zu Glogau, die LZeichenpredigt, die er bei der Be— 
erdigung des Dichterd über Luc. 10, 20 am 21. Mat 1627 hielt. 
Herberger hatte den Text ſelbſt erwählt und dem no den er 
Nic al3 Leichenredner an feinem Grab, jo oft er in Glogau tar, 
erbeten hatte, vorgejchrieben, daß er predigen jolle: 1. wer ber 
Schreiber jei, N im Simmel eimjchreibe; 2. welches die Tinte, 
3. welches die Feder fer, damit Gott einichreibe; 4. welches das 
Bud) jei, darein Gott jchreibe; und 5. was e3 für eine Schrift ei. 
— Bon ihm felber folle er alddann nichts Anderes rühmen, als 
dab er feinen Herrn Jeſum herzlich geliebet, ihn feinen Zuhörern 
treulich vorgetragen und auf ihn und jein theures Verdienſt gelebt 
> und jelig geitorben ſei. — Das that denn auch Preibijch und 

etheuerte, daß Io Freund an dem Herrn Jeſu feine größte Her- 

zenslujt gehabt Habe, jo daß man von ihm jagen fünne, was For— 
tunatus von dem Biſchof Martinus gerühmt: Vir, cui Jesus amor, 
Jesus timor, omnia Jesus — „ein Mann, dem Sejus jeine Liebe, 
Jeſus feine Furcht, Jeſus fein Alles gewejen.“ 

In einer alten Familienbibel findet fich folgender Eintrag: 
„Anno 1742 den 12. Februarii hat mich Gott der Herr noch die 
Freude erleben laffen, daß mir ein Entelfindlein it auf die Arme 
gelegt worden, al: demnach folgenden Sonntag (Don. VI. p. Epiph.), 

a von der Verklärung Ehrijti ijt gepredigt worden, vor verjammelter 
Kirche iſt getauft worden. Darnad) die ganze Gemeinde hat ein- 
ejtimmt: ‚Schreib meinen Nam’n auf bejtel" Und iſt ihr der 

ame ‚Margareta Elijabet‘ beigelegt worden.“ GJoſephſohn, Bro- 
jamen. 2.) — Gewiß ein ebenfo treffender Schluß der Taufhandlung, 
wie der mit: „Breit aus die Flügel beide!“ 

Die Melodie aus C Dur: eggahe ec, von welcher nad 
Webel Kapellmeifter Telemann erklärt hat, daß J — allen 
Regeln der Compoſition mit dem Text vollkommentlich accordire, iſt 
von Melchior Zeichner, Herbergers frommem Cantor an der Kirche 
er Kripplein ak in Frauftadt, fpäterhin Pfarrer in Ober: 

itichen bei Frauftadt, erfunden. Auf dem oben genannten Einzel: 
drud vom en 1615, der ſich in der Bibliothek des Hymnologen 
Rambach zu Hamburg vorfand, ftehen zwei fünfftimmige Tonjäße 
on zu dieſem Lied, einer aus der äoliſchen Tonart mit der 
Überjchrift: prior compositio a 5. Auctore Melch. Teschnero auf 
eine jonft nicht mehr gebräuchliche Melodie: ee fg ah gis, der 
Koh, Kirbenlicdh. VII. 35 
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andere aus der joniſchen Tonart, in C gefchrieben, auf die nun 
firchlic) gewordene Weiſe, und überjchrieben: posterior compositio, 
eodem auctore. — So haben denn beide, Prediger und Cantor, als 
> ter und Sänger in dem Cinaig gen, was fie und gegeben, ein 

Dieiheriti — efert, der Gemeinde Ehrifti und ihrer utherifchen 
fire e zu — em Troſt. 


192. Treu did) ſehr, o meine Seele. 


Ein Rernlied unbefannten Urſprungs. Es wird bald Caspar 
von — um das Jahr 1626 iſcen Landeshauptmaun 
— — und Jauer, zugeſchrieben, bald, freilich mit Unrecht, 

farrer Simon Graf, Harrer u Schandau, der e3 in fein 
Gebetbuch 1632 — hatte. In den „Threnodiae d. i. aus— 
erleſene troſtreiche a te für 4, 5 und 6 Stimmen. 
Freiberg 1620.” von —— Demantius, Cantor daſelbſt, er— 
ſcheint unſer Lied mit ſeiner bekannten Melodie, was einen längeren 
vorherigen Gebrauch in der Gemeinde vorausjeben Täßt. 


Schamelius überjchreibt das Lied: „Fröhlicher Abſchied aus 
dem Jammerthale.“ Diejer A en wird in Vers 1 angekündigt 
al3 freudenreiche Erlöjung. ers 2—5 wird nemlid die Gegen- 
wart nach ihrer —— beſchrieben. Viel Kreuz V. 2, lauter 
Gefahr und Beſchwerden V. 3, von Teufel, Welt und Fieiſch V. 4, 
vom Morgen bis zum Abend V. 5 — Darum fliehen wir zum 
—— Iſu Chriſto V. 6—9. Si mir nicht ferne, Chriſte, lieber 
Heiland 6; führe 2 ind Paradies 7; wenn die Sinne 
—— wer mein Licht 8; laß mid) heimfahren wie Lazarus! 

9. — Alſo in wir in Freude und Triumph aus dem 
oh in die Heimat, Vers 10. 


1. Freu dich fehr, o meine Seele, Aus Trübjal und großem Leid 
und vergiß all Noth und Qual, jollt du fahren in die Freud, 
Weil dich nun Ehriftus, dein Herre, die fein Ohre hat gehöret 
ruft aus diefem Jammerthal. und in Emigfett auch währet. 


Hiezu bemerkt Schamelius: — dich ſehr! — Was hilfts, wenn 
man das einem nach dem Tode nachſinget? Singe du bei deinem 
Leben jolche Lieder und mache dich dadurch mit dem Tode befannt, 
verfüße damit feine Bitterfeit." — Ruft uns doch Chriſtus selbit 
heraus aus dem Sammer. „Der frommen Baula ward, wie Hie— 
ronymus berichtet, im Tode, als hörete fie In Stimme: ‚Stehe 
auf, meine Freundin, meine Schöne: und komm her!““ Hoheslied 2, 10. 
Mit diefem Verſe jchloß Gottfried Mathejius, Paftor zu Lom- 
magic, an Oſtern 1680 jeine leßte Predigt, um bald aus der Zrübjal 
eimzugehen. — Gräfin Ludämilie liſabet von Schwarzburg-Rubol- 
tadt erquidte fic) daran auf i in jungfräulichen Sterbebette. Mit 
öhlichem Herzen nahm fie Abjchied von den Ihrigen, dankte ihrem 
Verlobten, Chriftian Will sch Graf von Schwarzburg - Sonders= 
haufen, für feine Liebe und Treue; freute fi innig, daß fie heute 
ihon mit den lieben Engeln das „Heilig, heilig, heilig!“ fingen 
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dürfe, und ftimmte nun in aller Schwachheit unfer Lied an: „Frei 
dich jehr, o meine Seele!" Nach wenigen tröftlichen Abſchieds— 
geiprädhen (vgl. Seite 288) jchied fie aus dieſem Leben am 12. März 
1672. 


Ein ftebenjähriges Töchterlein hatte am Ende des vorigen Jahr— 
hundert3 ein bejonder8 erbauliche® Ende. Ihre Mutter, welche 
ihren Chrijtennamen nicht eben würdiglich zierte, Hagte und rief: 
„wenn ich dich nur könnte in Deiner Krone ſehen!“ Darauf ant— 
mwortete das Kind: „wenn du dich wirft zu Gott befehren, wirjt bu 
mich jeden; ſonſt aber nicht!" Unter ihren vielen Schmerzen aber 
tröftete jie ſich jelbft mit den Worten: „Aus der Trübjal, Angjt 
und Leid jollt du fahren in die Freud!“ (Basler Samml. 1790.) 


3. Denn gleich wie die Kofen ftehen Wie die Mecresmwellen find 


unter Dornenſpitzen gar; und der ungeſtüme Wind; 
Alſo auch die Chriſten gehen alſo iſt allhier auf Erden 
in lauter Angſt und Gefahr. unjer Lauf voller Bejchwerben. 


Diejer Bers — die Kehrſeite des bekannten Wortes: „Des 
Chriſtenherz auf Roſen geht, wenns mitten unter Dornen ſteht.“ 
Es ſtimmt in dieſem Fall mit dem Wort von Simon Dach: „wir 
haben keinen Roſengarten hie zu gewarten.“ Aber die Dornen 
werden doch nicht bloß Sehnſucht nad Erlöfung wecken, ſondern 
auch ſchon jet Sinnbilder fein müſſen von dem geiftigen Triumph 
des Chrijten über allen Sammer der Zeit. 


4. Die Welt, Teufel, Sünd und Hölle, Wir find voller Angſt und Plag, 


unſer eigen Fleiich und Blut lauter Kreuz find unjre Tag; 
Plagen ſtets Hier unfre Seele, . wenn wir nur geboren werden, 
laffen uns bei feinem Muth. Sammer gnug findt ſich auf Erden. 


Dr. Friedlieb zu Stralfund reiste einſt mit einem Studenten 
von Hamburg nad) Kiel. Während fie aber durch ein Dorf fuhren, 
trug man gerade eine Leiche zu Grabe, und die Leute fangen: „Wenn 
wir nur geboren werden, zu gnug findt fi) auf Erden!” Es 
Fey ch darüber ein Gef ee! in welchem Friedlieb bemerkte, 
daß man oft von eines Menfchen eburt in alle Welt hinausſchreibe, 
und doch feien wir alle von Kindesbeinen an voll Sündhaftigkeit 
und verdienten, allerlei Noth und Plage zu erleiden. Als nun der 
Student fagte, da wäre es Doch beijer, daß man nie geboren wäre, 
und jein Gebetbüchlein herauszog, um an jenen Vers mit dem Blei— 
ftift zu jchreiben: Verum est, dies iſt wahr! jprad) Dr. Friedlieb- 
„sa, scribe, scribe et ora: Per nativitatem tuam juva nos, domine! 
Ja wohl, jchreibe nur; bete aber auch: Durch deine heilige Geburt 
hilf ung, lieber Herre Gott!" (Seiffart, Chrijthold Sing. Evang.) 

Eine bayeriiche Krankenpflegerin pflegte im Herbit 1870 einen 
todtkranken Holiteiner in feinen lebten Stunden. Die köſtlichen 
Troitlieder der Kirche verwendete fie al3 beſte Labung und Kühlung 
für Leib und Seele. Da er ey fie: „Nur einige Augenblide leib— 
licher Erholung, und fein Geiſt be wieder nach Gemeinjchaft 
mit feinem Erlöfer. Ich gieng und holte mir ein Kruzifix, das id) 

35 * 
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eiland im Herzen, fein Bild vor Augen, mein Mund an jeinem 
hr. Sch betete: ‚Freu dich jehr, o meine Seele!" Als ich zu dem 

Berje kam: 

6. Drum, Herr Ehrift, du Morgenfterne, Hilf, daß ich mit Fried und Freud 
ber du ewiglic) aufgebft, mög von binnen fahren heut. 
Sei don mir jegund nicht ferne, Ad jei du mein Licht und eat 
weil mich dein Blut Hat erlöst. mid mit Beiftand nicht verlaffe ! 

jab er bald nach meinem Munde, bald nach dem Kruzifir, fieng mir 

ie Worte ab und winkte fie gleichjam jeinem Heilande zu. Aus 
dem Grund feiner Seele war ihm auch gejprochen der Vers: 


7. In dein Seite will ic) fliehen In das ſchöne Paradeis, 


B feiner Linken an die Wand hieng. Nun war alle gut: der 


an meim bittern XTodesgang ; drein der Schächer that fein Reif’, 
Durch dein Wunden will ich ziehen wirft bu mich, Herr Ehrift, einführen 
ins himmlische Vaterland ; und mit ewger Klarheit zieren. 


Während feine Bruft nicht jchnell genug Athem holen konnte, waren 
feine Augen fejt auf das Kruzifix gerichtet. Ganz verklärt jah er 
aus, und gieng, wie auf einer Leiter, von einer Stufe zur andern 
in den Himmel.” (Laurmann, Gedenfblätter 3, 195.) 

Die Melodie: fg ag fe de tft frangöfiichen Urjprungs. Es 
findet fich nemlich in der intereflanten Brieffammlung der Herzogin 
Elifabet Charlotte von Orleans, Gemahlin de3 Bruder von Lud— 
wig XIV., Herzogs Philipps I. von Orleans, und Mutter des be— 
rüchtigten „Regenten“ während der ee Ludwigs XV., 
Bhilipps IL. von Orleans — einer Schweſter des Kur— 
fürſten Karl von der Pfalz, die, nur aus Politik katholiſch ge— 
worden, oft noch ihre reformirten Pſalmlieder in St. Cloud ge— 
ſungen hat, folgende Stelle (Bibliothek des liter. Vereins. Stuttg. 
VI, 89): „An Amalie, Raugräfin von Degenfeld. Ich möchte wiſſen, 
welch liedt Man in der Zutherifchen Kirch gefungen, wie Ihr Nein 
ſeydt gangen ch weiß nicht, 0b ma tante nie Kurfürftin von Hans 
nover) Euch gejagt, daß mein john ge en, Daß die melodey: 
‚Von gott will Sch nicht laſſen‘ Ein Entrée Von balet geweßen tft 
von Charle 7 (1430—1460)." Am Die König Franz I. von Frank— 
reich rege brachte jpäter Clement Marot die Sitte auf, 
Pialmen, die er überfegte, nach allerlei Volfsmelodieen zu fingen, 
und jo pflegte der Dauphin, nachmaliger König Heinrich IL. (f 1559), 
jeinen Lieblingspjalm 42: „wie der Hirſch fchreiet nach friſchem 
Wafler“ — ainsi qu’on oyt le cerf bruire — nad) diefem Entree, 
das ſich allmählich zur Volksmelodie gebildet hatte, zu fingen. So 
erjcheint e8 dann erjtmal3 als Pialmweije in dem bekannten von 
Calvin in der Kirche eingeführten franzöfiichen Pſalter: Octante trois 
Pseaumes 1554 (Tübinger Bibliothek) und 1555 (Stuttgarter öffent- 
fihe Bibliothef). Claude Goudimel, der Lehrer Paleſtrina's, be- 
arbeitete dann dieſe Weile in dem Werke: „Les Pseaumes mis en 
rime francoise par Clement Marot et Theodore de Beze, Mis en 
musique & quatre parties par Claude Goudimel, 1565.“ vierjtimmig 
und motettenartig nach Art des in der Yutherischen Kirche gebräuch- 
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lihen Tonſatzes, wobei er aber die Volksweiſe ganz unverändert 
ließ und ihr nur die drei übrigen Stimmen anpaßte. Der erſte 
Drud erfolgte vieleicht jhon im Jahr 1562, und der franzöfiiche 
Pialm, der darnach gejungen wurde, Tautet: 


Comme un cerf alter€ bräme Elle a soif du Dieu vivant 
apres le courant des eaux, et s’ecrie en le suivant: 

Ainsi soupire mon äme, Mon Dieu, mon Dieu, quand sera ce, 
Seigneur, apres tes ruisseaux. que mes yeux verront ta face? 


Als bald darauf Lobwafjer die Pialmen ins Deutjche überjegt 
— erhielt dieſe Melodie in der deutſch-reformirten Kirche den 
ſtamen: „Wie nach einer Waſſerquelle“ nach der Lobwaſſerſchen 
Überſetzung des Pſalm 42: 


Wie nach einer Waſſerquelle Nach dir, lebendigem Gott, 
ein Hirſch ſchreiet mit Begier, ſie dürſt und Verlangen hat. 
Alſo auch mein arme Seele Ach, wenn ſoll es dann geſchehen, 


ruft und ſchreit, Herr Gott, zu dir. daß ich dein Antlitz mög ſehen? 


Sobald dieſer Choral mit dem gehörigen Rhythmus auf belebtere 
Weiſe geſungen wird, treten die Klänge der franzöſiſchen Volksweiſe 
jetzt noch deutlich vor das Ohr. — Demantius hat in dem oben 
angeführten Werk 1620 eine Compoſition zu dem Lied gegeben; 
zb ſchuf Johann Stobäus 1639 einen trefflichen fünfftimmigen 
Tonſatz dazu. | 


193. Treuer Wächter Sfraels. 


Bon Johannes Heermann, Baitor zu Köben (1585—1647, vgl. 
3, 16 ff.). chienen in „Devoti Musica Cordis, Hauß- vnd Her» 
Mufica, Leipzig Breslau 1630* unter den „Thränenliedern, zur 
Beit der Verfolgung und Drangfeligkeit frommer Chriſten“; bis in 
* — des letzten Jahrhunderts in allen Geſangbüchern vor: 

anden. 

Unter Heermanns Thränenliedern, welche ſchon als „die Dia— 
manten in ſeiner Dichterkrone“ bezeichnet worden ſind, ſteht unſer 
Lied in der vorderſten Reihe. Den Lichtenſteiniſchen Dragonern und 
ihrem ganzen Drangſal ſtellte der in die Verbannung gejagte Hirte 
den Waͤchter Iſraels gegenüber, der nicht ſchläft noch 6 ummert. 
Es iſt ein augen Lied, voll himmelftürmender Gebetskraft, ob. 


er nun in den beiden erften Verſen ruft: 

Treuer Wächter Iſrael, Schau, wie große Noth und Dual 

dei fich freuet meine Seel, trifft dein Volk jett überall; 

Der du weißeft alles Leid Täglich wird der Trübfaln mehr, 

deiner armen Chrijtenheit ; hilf, ad) Hilf, fchüg deine Lehr! 
D du Wächter, der du nicht Wir verderben, wir — 

Gui noch ſchlummerſt, zu uns richt nichts wir ſonſt für Augen ſehn, 
ein hilfreiches Angeſicht! wo du nicht wirſt bei uns ſtehn! 


oder im fünften und fechsten an ihn, den Sohn Gottes, appellirt: 
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Kläglich ſchreien wir zu dir, Beig ihm deine Wunden roth, 


Hopfen an die Gnadenthür, und von deinem Kreuz und Tod, 

Wir, die du mit höchftem Ruhm Und was du mehr Hajt gethan, 

‚haft erfauft zum Eigenthum: zeig ihm unſertwegen an; 
Deines Baterd Zorn abwend, age, daß du unfre Schuld 


der wie lauter eur jept brennt Haft bezahlet in Geduld, 
und fhier alle Welt durchrennt. und erlanget Gnad und Huld. 


Am kräftigften aber hat fich in Die Geſchichte eingezeichnet der 
fiebente Vers, wie folgende drei Erzählungen zeigen. 


Zu Augsburg wurde am 13. Auguſt 1704 das Bußfejt gefeiert. 
Im Nachmittagsgottesdienit erflärte Gottfried Lommer die Worte 
Ehren. 2, 8: „Der Herr hat gedacht, zu verderben die Mauern 
der Tochter Zion... . die Mauer liegt jämmerlich!” und predigte 
von dem über den Ruin ihrer Mauern trauernden Serufalem, wie 
jolcher im Rathe der Wächter erwogen, was Gott dazu be= 
wogen und wie er ſolchen vollzogen. Der — wies im Ber 
2 der Rede Hin auf den Herrn, der zur Rechten Gottes fige und 
mitten unter feinen Feinden herriche, und zeigte, wie man beten 


müſſe: 

Jeſu, der du Jeſus heißſt, 

als ein Jeſus Hilfe leiſt'; 

Hilf mit deiner ſtarken Hand, 

rg hat ſich gewandt. 
Eine Mauer um ung bau, 

daß dem Feinde dafür grau, 

und mit Zittern fie anjchau ! 


Es jei der rechte Vortheil glaubiger Herzen, dem Vater im Himmel 
ins Derg au greifen, wenn wir uns auf feinen lieben Sohn, an 
dem er Wohlgefallen habe und der der einzige Menjch in Gnaden 
fei, berufen und aus Trieb des heiligen Geiſtes anhalten, wie Mey— 
fart gebetet habe: 


D großer Gott von Treu, So ſieh dod an die Wunden 5* 
weil für dir niemand gilt, ſein Marter, Angſt und ſchwere Pein; 
Als dein Sohn Jeſus Chriſt, um ſeinetwillen ſchone 

der deinen Zorn geſtillt, und nicht nach Sünden lohne! 


„Was will Gott machen, fuhr er fort, wenn wir ihn alſo umringen 
und nicht laſſen, bis er uns ſegne? Das Herz wird ihm brechen, 
daß er ſich unſer wird erbarmen müſſen!“ Und rs da, unter 
folchem Beten, — und Thränen verlieh Gott zu derſelben Stunde 
auf dem Schlachtfeld bei Höchſtädt dem Kaiſer und ſeinen Verbün— 
deten den herrlichſten Sieg. Gewiß ſind die Gebete der Glaubigen 
mit im Gefecht geweſen, das der Herr zu ſolchem Ausgang wendete. 
(Seiffart, Singularia evangelica.) 


Am Anfang des Jahres 1814 ftanden Schweden, Koſaken und 
die ruſſiſch-deutſche Legion nur eine Wiertelmeile vor der Stadt 
Schleswig. Die Bewohner der Stadt hörten jeden Tag neue 
Schreckensnachricht von dieſen feindlichen Haufen. Wie jollte es um 
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die Mitternadhtsftunde des 5. Januar gehen, wo der Waffenftillitand 
abgelaufen war? — Am Eingang der Stadt Tag da3 Haus einer 
armen Frau, welche mit ihrer jchon bejahrten Zochter und ihrem 
zwanzigjährigen Enkelſohn zujammenwohnte. Dieje aber betete aus 
ihrem — die Geſänge der Kirche in Noth und Drangſal. 


Da kam ſie betend zu den Worten: 


Eine Mauer um uns bau, 
daß dem Feinde davor grau! 


Ach Großmutter, ſagte der Enkel, es wäre wohl gut, wenn unſer 
Herr Gott eine Mauer um uns bauen wollte; aber das iſt doch 
nichts geredet! Ei wohl, ſagte die Alte, er kann alles, er wirds 
wohl können. — Die Feinde zogen heran, man hörte ihr Geſchrei 
durch die ganze Stadt; vor dem Haus der Großmutter aber blieb 
alles ſtill, kein Feind kam ins Häuschen. Am andern Morgen, als 
ſie ſich vor die Thüre wagten, ſiehe, da finden ſie die Straße nicht. 
So lange das Haus war, lag ein —*— von Schnee da wie eine 
Mauer; den hatte in der Nacht der Wind zuſammengeweht. So 
war der Feind an der Schneemauer, die der Herr vor Mitternacht 
aufgebaut, ——— Die alte Witwe aber lobte und preiſeie 
Gott. (Basler Samml. 1815.) — Clemens Brentano hat, obwohl 
font fein ſonderlicher Ehrijt, ein jchönes Lied zur VBerherrlichung 
diejer wunderbaren Bewahrung gejungen. 

Aus Paris wurde im der) 1871 nad dem Sturm der 
Commune geichrieben: „Gott der Herr hat wunderbar über ung 
ervaltet. Während dreier Wochen waren wir Tag und Nacht der 

eſchießung ausgeſetzt. Unſer Kirchlein mit den anliegenden ala 
Lazaret verwendeten Schulen iſt unverjehrt geblieben, obgleich einige 
Schritte davon zwei gewaltige Bomben niedergefallen find. Wir 
— feinen Sonntag ausgeſetzt; wir ſangen im Kirchlein unter der 
immerlichen Dede unſre Zionslieder, und Draußen donnerten die 
Bomben und Kanonen. Auch unfer Haus war jehr ausgeſetzt. 
Allein ich konnte und wollte meine Gemeinde nicht verlafien. In 
die Keller durften wir und wegen der — Gebäulichkeit nicht 
flüchten; ſo blieben wir denn und ergaben uns der treuen Fürſorge 
des Herrn und ſeiner heiligen Engel. Vier Bomben fielen in un— 
mittelbarer Nähe unſers Hauſes, und das Pfeifen der an und vor« 
überjaufenden Geichoße dauerte oft Stunden lang in der Nacht. 
Gar oft fam mir das Liedeswort in Erinnerung: 

Eine Mauer um ung bau! 

und den Herrn erinnerte ich an die Verheißung feiner gnädigen 
Aushilfe. In der That ift ung fein Leid widerfahren; wir fünnen 
nur “a von der Gnade des Herrn.” (Raugmann, Gedenkblauer 
2, 109 f. 

Iſt doch auch der zweitleßte (12.) Vers unfers Liedes in jenen 
Tagen bewährt worden: 


Du bift ja der Held und Mann, 
der den Kriegen jteuern fann, 
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Der da Spieß und Schwert zerbricht, 
der die Bogen macht zunicht, 

Der die Wagen gar verbrennt 
und der Menjchen Herzen wendt, 
daß der Krieg gewinnt ein End. 


Melodie: „Singen wir aus Herzendgrund.* — Diejelbe : 
bagfsga oder: gfsgbaga, oder: fasgfefg, 
im bdreitheiligen Takte, iſt nah E. Häußer eine uralte Melodie, 
ebräuchlich zu dem im 14. Jahrhundert vorfommenden lateinischen 
ehnachtögeang : 


In natali domini Virgo mater peperit, 
gaudent omnes angeli virgo deum genuit, 
Et cantant cum jubilo: virgo semper intacta, 


gloria uni Deo! 


pers „Da Ehriftus geboren war, freuet ſich der Engel Schar.“ 
it diefer von Johann Roh, genannt Horn, dem Biſchof der böhmi- 
den rüder, für fein RE von 1544 gefertigten deut⸗ 
ſchen Überarbeitung tritt fie in Die evangeliſche Kirche ein. In der 
weiten Hälfte des 16. ——— wurde ſie übergetragen auf 
as im lutheriſchen Geſangbuch von Frankfurt a. d. Oder 1569 ſich 
vorfindende Tiſchlied, welches fälſchlich Bartholomäus Ringwaldt 
zugeſchrieben wird: 
Singen wir aus Herzensgrund, Wie er Thier und Vögel ernährt, 
loben Gott mit unſrem Mund! ſo hat er uns auch beichert, 
Wie er fein Güt an und beweist, welchs wir jegund hab’n verzehrt. 
fo hat er uns auch geipeist; 
Sonſt benennt man die Weiſe auch nad) Gerhardt Lied: „Zweierlei 
bitt ich von dir.“ 


194. dion klagt mit Angſt und Schmerzen. 


Bon demjelben Berfaffer, erjchienen in der dritten Auflage 
jeiner Devoti Musica Cordis 1636. Schamelius überjchreibt es: 
„Seelenarzeney wider die Melancholey” ; Heermann felbit: „Aus 
dem jchönen Kernſprüchlein Ejaiä am 49. Cap.“ 

E3 mag im Jahr 1633 gewefen fein, daß —— Heermann 
a Lied gedichtet hat. Viermal wurde in jenen Jahren die Stadt 
Köben von den Feinden geplündert; aber, wiewohl er heftige 
Drohungen genug von den Feinden hören mußte, hielt er jtand- 
baft bei jeiner Gemeinde und in feinem Amte aus. Um das Map 
des Leidens voll zu machen, verbreitete jich die Veit über das ganze 
Land. Allein im Jahr 1631 ftarben 550 Perſonen. Mochten andere 
in ſolchen Nöthen und Berfolgungen mitunter na eigen, 
entweder bis zum Verzagen oder biß zur Verleugnung der Wahr: 
heit, jo ſchloß ſich Heermann an das „Ichöne Kerniprüchlein“ Jeſajahs 
an 49, 14—16. „Bion jpricht: der Herr hat mid) verlafien, der 
Herr hat mein vergefjen. Kann aud ein Meib ihres Kindleins ver— 
geſſen, daß fie ſich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes ? 
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Und ob fie defjelbigen vergäße, will ich doch dein nicht vergefien. 
Siehe, in die Hände _ ich dich gezeichnet. Deine Mauern find 
immer vor mir.“ — Diejem Zwiegeipräd gemäß läßt der Dichter 
in Vers 1 und 2 die Klage und in Verd 3—6 den Trojt in Liedes- 
worten hervortreten. 


Paftor Georg Schimmer zu Wittenberg hat eine Reihe von 
Predigten über dies Lied er ehe unter dem Titel: „Das be— 
fümmerte und durch die Tröftung Gottes ergehte Zion. Wittenberg 
1696." Und al3 er in feinen Montagspredigten die Klagelieder 
Jeremia's erflärte, ließ er jedesmal Heermanns Lied fingen und be= 
gann jede Predigt mit Vers 1: 


ton Hagt mit Angft und Schmerzen, Ad, fpricht fie, wie hat mein Gott 
ion, Gottes werthe Stadt, mic verlaffen in der Noth 
ie er trägt in feinem Herzen, und läßt mich jo harte preſſen: 
die er ihm erwählet hat. meiner hat er gar vergefien! 


Schamelius bemerkt noch: „Das Liebe Lied fingen ne nur 
darum, weil e8 beweglich lautet. Aber wiſſet, es ſchickt fich nicht 
vor alle Berjonen, fondern vor die, die im vierten und lebten Vers 
bejchrieben werden, 34 nicht vor jedes gemeine Kreuz, ſondern 
er 2 zweiten und fünften Vers benennet iſt. Prüfet euch hier: 
nach!“ 

Wunderbar tröſtlich ſind die vier Verſe, in welchen der Sänger 
ſeinen Herrn reden läſſet; ſo gleich Vers 3: 


ion, o du vielgeliebte! Doch ſtellt alles Trauern ein! - 
pricht zu ihr des Herren Mund, wo mag eine Mutter ſein, 
war du biſt jetzt die betrübte, die ihr eigen Kind kann haſſen 


eel und Geiſt iſt dir verwundt; und aus ihrer Sorge laſſen? 


Kein Wunder, daß Dr. Heinrich Müller in ſeinem „Geiſtlichen Dank— 
altar“ 1669 dieſes „Freudenliedlein“, wie er es nennt, mit den 
Worten begleitet: „Wenn ich alſo bet und fing, wird mein Herz 
recht guter Ding! Gelobet fei der Herr täglich !“ 


Zum legten Vers. Eine — geſinnte Frau mußte der 
aeg ig a Selbſtmörders beimohnen. Das erwedte in ihr 
einen jolchen Widerwillen gegen das Leben, daß fie achn Jahre lang 
fich mit den fchwermüthigiten Gedanken trug. Diefelben verfolgten 
je überall hin, felbft in die Kirche und zum heiligen Abendmahl. 

rotz — Gebets wollten die Gedanken nicht weichen, — 
fie eine Familie von fünfzehn Perſonen zu ernähren hatte. Chriſt— 
liher Zroft wollte wenig verfangen, bi8 des Herrn Stunde kam. 
Sie geht eines Tags an einem Haufen Auskehricht vorüber und 
Br a ein Heines überjchriebenes Blättchen liegen. Das hebt fie 
auf und findet mit großen Haren Buchſtaben den Vers gejchrieben: 


Du bijt mir ſtets für den Augen, Dih und - fann feine Beit, 
du liegſt mir auf meiner Schoß, feine Noth, Gefahr nod) Streit, 
Wie die Kindlein, die noch fangen; ja der Satan jelbjt nicht jcheiden: 
meine Tren zu bir ift groß. bleib getroft in deinem Leiden ! 
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Bon der Stund an war alle Anfechtung und — vorüber; ſie 
war getroſt im Glauben und in der Hoffnung. (Karl Heinrich, 
Erzählungen ꝛc. 2.) 

Eine herrliche Tochter ift dDiefem Heermannichen Liede im Jahr 
1664 zu Theil — in dem Liede: „Zion, gib dich nur zu— 
frieden.“ Der Verfaſſer deſſelben iſt Joachim Pauli, Candidat der 
Theologie zu Berlin und poetiſcher Schüler von Paulus Gerhardt. 
Es erſchien in feiner „ATR, Vorſchmack der traurigen und fröh— 
lihen Ewigkeit. Berlin, Runge 1664"; und jodann in Crügers 
Praxis pietatis melica 1666. 

E3 ſei erlaubt, auch von diefem einige Strophen anzuführen. 
Vers 1 gibt die Antwort auf Zions Klage: 


Bion, gib dich nur zufrieden, Wann er ftraft, jo liebt er auch, 
Gott if noch bei dir darin; dies iſt jein beliebter Braud). 
Du bit nicht von ihm geſchieden, Bion, lerne dies bedenken, 

er hat einen Vaterjinn. warum willt du dich fo kränken? 


* 5 und 6 find in der chriſtlichen Gemeinde eine ſprichwörtliche 
ede geworden. 

Zu Vers 2. Prediger Johann Friedrid Schmidt fuhr im Jahr 
1769 nad) Amerika mit einem Freunde Dr. Hellmuth, wurde aber 
auf der See R leidend, daß man an feinem Aufkommen verzweifelte. 
Da träumte dem tiefbetrübten Freunde, der Herr Jeſus gehe Durchs 
Bimmer, höre ihn aber mit jeiner Bitte um dag Leben des Freundes 
faum an. Voller Beftürzung erwacht Hellmuth, greift nach dem 
nächſten beften Buche und findet in dem Halliichen Geſangbuch beim 
erjten Blid den Vers: 

Treiben dich die Meeresmwellen Schweigt dein Heiland ftill dazu, 

in der wilden tiefen Gee; leih als in der janften Ruh: 

Wollen fie dich gar zerichellen, Sion, laß dich nicht bewegen, 

mußft du rufen Ach und Weh! dieje Flut, die wird fich legen ! 
Er kommt auf den Einfall, dem Freunde Pillen einzugeben, und 
nad) wenigen Stunden hatte ſich die Krankheit gelegt und Der 
Freund durfte bald mit ihm auf dem Verded getröftet und dankend 
Dahingehen. (Ehrijtenbote. 1840.) 

Auch Vers 4 zeichnet fi) unter den 8 Verjen des Liedes aus: 
Müffen fchon allhier die Thränen Muß dein Purpur jein das Blut 


deine jchönjten Berlen jein, und der Mangel Hab und Gut: 
Muß das Seufzen und das Stöhnen Zion, laß dir doch nicht grauen, 
jein das beſte Liedelein, du kannſt deinem Gott vertrauen! 


Urjprünglich ift das Lied auf die Melodie gedichtet: „Wie nad) 
einer er — Allein „deſſen janft und heiter dahinfließende 
Melodie jchien wohl dem Tone herber Klage nicht ganz gemäß, 
welchen Heermann in den beiden erjten Strophen anjtımmt.“ Und 
fo hat Johann Erüger 1640 mit zartem Sinn eine Weije des Can— 
tor3 an der Thomasjchule zu Leipzig, Johann Hermann Schein, für 
unfer Lied aufgenommen. Diejer hatte nemlich zur Beſtattung ſeines 
Töchterleind Suſanna Sidonia 1623 das Lied gedichtet: „Seligkeit, 
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Fried, Freud und Ruh“ und mit Melodie und Satz in feinem Can- 
tional 1627 herausgegeben: daabagfis. Obwohl mın das Lied 
ein abweichendes Metrum hat, wußte e8 doch Meifter Crüger jo zu ges 
ftalten, daß fie wie eine eigens für das Heermannjche Lied gejungene 
Weije gelten fann: daacbagfis oder hfis fisa g fis e dis, 


195. Ich bin ein Gaft auf Erden. 


Bon Baulus Gerhardt (1607—1676, vgl. 3, 297 ff.) als Dia— 
fonus zu Berlin gedichtet, und zum erjtenmal erjchienen in Ebelings 
Ausgabe von P. Gerhardi geiftlichen Andachten, im zweiten Duzend, 
aljo 1666. Bon Gejangbüchern enthält es zuerjt Die Praxis pietatis 
melica 1690. 

Sichtlich an Pjalm 119, 19 anknüpfend: „Sch bin ein u 
auf Erden; verbirg deine Gebote nicht vor mir!“ (V. 1—3) grei 
das Lied in den neuteitamentlichen Gedanken hinüber: Ebr. 11, 13. 
„Dieje alle find geftorben im Glauben und haben befannt, daß fie 
Gäſte und Fremdlinge auf Erden find.” (B. 4—6) und kommt auf 
den Gedanken Ebr. 13, 14 hinaus: „Wir haben bier feine bleibende 
Stadt, jondern die zukünftige juchen wir.“ (WB. 7—14.) — — Der 
Sänger bejchreibt nemlich ſein Leben ala Gajt auf Erden, Vers 1—3, 
ermuntert ji) dann durch das Vorbild der lieben Alten, Vers 4—6, 
um den Entihluß zu offenbaren: ji will zufrieden jein, Vers 7, 
nicht an der Welt hängen, Vers 8, fondern der Heimat im Himmel 
mid) zuwenden Vers 9. 10. — Es liegt das in der Natur diefer 
Welt mit ihrem Übel, Vers 11, und ihrer Vergänglichkeit, Vers 12; 
e3 zieht dahin aber auch der Herr, der mich zur Sonne feiner 
Gnaden führen will, Vers 13. 14. 

Wie jehr das Lied aus dem Herzen Gerhardt geflofien, mögen 
Er Thatjachen zeigen. — Einmal die befannte Charakterijtif unjers 

ängers, welche Hippels Mutter ihrem — gegeben: „Nach dem 
Luther muß ich geſtehen, keinen beſſeren Liederdichter als Gerhardten 
zu kennen. Er und Riſt und Dach ſind ein Kleeblatt, das aus— 
erwählte Rüſtzeug Luther aber die Wurzel. Gerhardt dichtete wäh— 
rend dem Kirchengeläute, könnte man fogen. in gewiſſer Drud, 
eine gewiſſe Beflommenheit, eine Engbriftigfeit war ıhm eigen. Er 
war ‚ein Gajt auf Erden‘, und überall in feinen 120 Liedern ijt 
Sonnenwende — Dieſe Blume dreht ſich beſtändig nach der 
Sonne, und Gerhardt nach der ſeligen Ewigkeit.“ 

Sodann der Eingang ſeines Teſtaments, welches er am Ende 

gr Lebens für feinen Sohn Paul Friedrich hinterlaffen: „Nach— 
em ic nunmehr das 70. Jahr meines Alters erreichet, auch dabei 
die fröhliche Hoffnung habe, daß mein lieber frommer Gott mich in 
furzem aus Diejer böjen Welt erlöjen und in ein bejjeres Leben 
führen werde, al3 ich bisher auf Erden gelebt habe, — jo danke 
ich ihm — für alle ſeine Güte und Treue, die er mir von 
meiner Mutter Leibe an bis auf die jetzige Stunde an Leib und 
Seele und an allem, was er mir gegeben, erwieſen hat. Daneben 
bitte ich ihn von Grund meines Herzens, er wolle mir, wenn mein 
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Stündlein fommt, eine fröhliche Abfahrt verleihen, meine Seele in 
en väterlichen Hände nehmen und dem Leib eine janfte Ruhe in 
er Erden bis zu dem lieben jüngjten Tage bejcheren, da ich mit 
allen Meinigen, die vor mir gewejen und auch fünftig nach mir 
bleiben möchten , wieder — und meinen lieben Herrn Jeſum 
Chriſtum, an welchen — bisher gegläubet und ihn doch noch nie 
gelehen habe, von Ungeficht zu Angeficht jchauen werde.“ Dieſer 
ingang entipricht unjrem Lied bis ind Einzelnfte hinein. 

In dem mwürttembergifchen Pfarrdorfe Altburg bei Calw Iebte 
der jchon feit mehreren Jahren in den Ruheſtand verſetzte wohl— 
ei Schulmeiſter Schulz in jtiller Zurüdgezogenheit. Da geichah 
ed, daß er am eriten Mailonntag des Jahrs 1852 auf die Bitte 
feines Amtsnachfolgers, der an diefem Tage der Eonfirmation eines 
nahen Verwandten in Calw beiwohnte, die Gejchäfte eines Organiften 
und Vorjängerd® beim Gottesdienit zu übernehmen hatte. Darauf 
freute er fich denn auch recht wie ein Kind, Daß es ihm nad) fo 
langer Entbehrung einmal wieder vergönnt fein jollte, mitten unter 
der Gemeinde, die im äußern und innern a Hg pr ſich ver- 
fammelte, feine liebe alte Orgel zu regieren. it heller fräftiger 
Stimme, die ihm bis in fein hohes Alter eigen war, begann er, 
ala der — * herangekommen war, mit der Gemeinde 

e 


das für den Gottesdienſt beftimmte Lied: 
Sch bin ein Gaft auf Erden Hier reif’ ich aus und abe, 
und hab hier feinen Stand; dort in der in Ruh 
Der Himmel foll mir werden, ilt Gottes Gnadengabe; 
da ift mein Vaterland. die jchleußt all Arbeit zu. 


Da folgte der zweite Vers, der ihn jo ſtark und nahe an fein ver- 
flofjenes, von Dornen reich Durchflochtenes Leben erinnerte: 


Mas ift mein ganzes Wejen Hab ich fo age Morgen, 
bon meiner Jugend an jo manche liebe Nacht 

Denn Müh und Noth gemefen? mit Kummer und mit Eorgen 
So lang id denfen kann, des Herzens zugebradt. 


Uber fiehe da, mitten drin neigte der in die höchite Begeiſterung 
und Wehmuth zugleich verjegte Mann das Haupt aufs Choralbud, 
— und war vecichieben:. Dafjelbe Lied hatte man auch bei der 
Beerdigung feines ihm vorangegangenen einzigen Bruder gejungen. 
So ſchied der alte treue Lehrer im Haufe Gottes, in welchem er jo 
vielmal Handreihung gethan, jchnell und janft von Hinnen, und mit 
kurzem leichtem Schritt, das Lob Gottes auf den erblaßten Lıppen, 
trat er hinüber in die Hallen des Himmeld, wo ihm nad) jener 
langen, mühevollen Bilgerichaft, nad) einem Leben voll Kampf und 
Streit, geführt im Dienjte des Herrn, der Friede Oottes blühte und 
wohin fich im Gefühl der Fremdlingſchaft auf Erden fein jehnjuchts- 
voller Blid jchon längjt im Glauben gerichtet hatte. — In derjelben 
Kirche hatte nicht lange vorher jein vieljähriger Pfarrer einen ähn- 
lichen Tod gefunden, indem er ebenfalld während des Gottesdienjtes 
auf der Kanzel vom Schlag getroffen wurde. NE Wieler 
u Steinenberg in der pädagogiihen Monatsichrift: „Die Volks— 
—* Stuttgart 1852.*) 


1. Sehnfuht nah Erlöjung. Nr. 195. 557 


Vers 3 ift recht aus Gerhardts Lebenserfahrung gefloſſen: 
Mich hat auf meinen Wegen Verfolgung, Hab und Neiden, 
. mand harter Sturm erjchredt, ob ich3 gleich nicht verjchuldt, 
Blitz, Donner, Wind und Regen Hab ich doch müſſen leiden 
hat mir manch Angft ermwedt; und tragen mit Geduld. 


Als Ebeling das Lied herausgab, Tagen jene beiden Jahre confef- 
fioneller Kämpfe hinter dem zartfühlenden Knechte Gottes, welche 
im Februar 1666 mit feiner Amtsentjegung endeten. Er erklärte 
wohl: „E3 iſt mur ein jolches ein geringes Berlinijches Leiden; ich 
bin auch willig und bereit, mit meinem Blute die evangeliiche Wahr: 
& zu befiegeln und als ein Paulus mit Paulo den Hal3 dem 
werte darzubieten.“ Allein Blitz und Donner war es doch auf 
jeinem Wege; und fein Troſt blieb nur das: „nicht verjchuldt.” 


Gar ſchön führt er feiner Seele nun die Erempel der Alten 
zur Ermunterung im Kreuze vor: 


4.50 giengs den lieben Alten, 
an derer Fuß und Pfad 
Wir und nod) täglich halten, 
wenns fehlt an gutem Rath; 

Wie mußte fich doch jchmiegen 

der Vater Abraham, 
eh ala ihm fein Vergnügen 
und rechte Wohnjtatt kam. 

5. Wie — ſchwere Bürde 7. 
trug Iſaak, fein Sohn! 
Und Jakob, dejjen Würde 


6. Die frommen, heilgen Seelen, 
die giengen fort und fort 
Und änderten mit Quälen 
den erjt bewohnten Ort; 

Sie zogen hin und wieder, 
ihr Kreuz war immer groß, 
bis daß der Tod fie wieder 
legt in des Grabes Schoß. 


Ich habe mich ergeben 

in gleiches Glüd und Leid; 
Was will ich beſſer leben, 
denn ſolche große Leut? 


jtieg bi8 zum Himmelsthron, 
Die mußte der jich plagen! 

in mas Ir Weh und Schmerz, 

in wa3 für Furcht und Bagen 


Es muß ja durchgedrungen, 
e3 muß gelitten ſein; 
wer hat nicht wohl gerungen, 


janf oft fein armes Herz. geht nicht zur Freud hinein. 


Bu Vers 11. Frau Miſſionar Flad in Abefiynien fchreibt in 
ihrem Tagebuch während der Gefangenjchaft: „Um 21. April 1866 
reiste mein Mann ab. Werden wir und je wiederjehen? und wie 
viel Angſt und Trübjal mag die Trennungszeit in fich bergen? 
Unter ſolchen Fragen gelangte ich in Das Haus der Woiſoco Menen, 
einer gefangenen Königin, in Magdala. Leider war das trübe, düstere 
und überaus mutige Haus durchaus ungeeignet, mic) etwas heiterer 
zu ftimmen. Unter Thränen jagte ich mir den Vers: 


Die Herberg iſt zu böfe, Komm, Big, Air jeligs Ende 
der Trübfal ift zu viel; an meiner Wanderjchaft ; 

fomm, mein Gott, und löfe und was mich fränft, das wende 
mein Herz, wie dein Herz will. durch deinen Arm und Kraft! 


Welch eine trübjelige Heimat für eine Königin!" — Im Jahre 
drauf, 1. Sept. 1867, jchreibt fie abermals: „Wenn das Elend um 
uns her uns niederdrüdte und die Hunderte von Jammergeſtalten 
unſer Mitleiden erwedten, konnten wir unfern Drud über dem all 
gemeinen vergeffen. ‚Ach, die Herberg tft jo böfe‘, die Trübjal fo 
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ungewöhnlich, daß in mir oft der Wunſch ſehnlich aufiteigt: ‚laß 
mich ein in den fichern Friedenshafen zu den Schafen, ni * Furcht 
entrücket jein !“ 

Melodie: Herzlich thut mich verlangen. 


196. Ruhe ift das befte Gut. 


Diefes Lied hat Johann Caſpar Schade (1666—98, val. 3, 
222 ff.), Diakonus an der Nikolaikirche zu Berlin, im Jahr 1691 
gedichtet. Es erfchien in Andreas Luppius „ſingendem Chriften- 
mund“ 1692 und jteht in dem nach jeinem Tod erfchtenenen Fas- 
eiculus Cantionum 1699 mit der Überjchrift: „Won der Seelenrub, 
über Matth. XI: Kommt her zu mir.“ 

Wenn man Scade’3 Lebenslauf überſchaut, von welchem das 
Wort des Herrn gilt: „Der Eifer um dein Haus hat mich ge= 
freſſen!“ jo begreift man recht gut, daß ihm die Seelenruhe in * 
ſonderem Maße ein Ideal geweſen, das Chriſten zu erringen und 
zu bewahren ſtreben müſſen. Es iſt darum gerade der Vers, welcher 
u den 19 Verſen des Lieds hinzugekommen iſt und nicht von Schade 
Kt: „Ach du Gott der wahren Ruh!” vollflommen aus Schade’s 
Herzen geflofjen. 

In dem Wortlaut des Lieds iſt jeit dem Berliner Gejangbuch 
1829 die Anderung eingetreten, daß der Schlußreim mannigfaltiger 
wurde. Er lautete zuvor in jedem Vers: 

Hier und dort ijt feine Ruh 

als bei Gott. Zu ihme zu! 

Gott iſt die Ruh. 
Seitdem jchreitet num in dem Schlußgedanfen jedes =: das Lied 
weiter fort, und man befommt den Eindrud größerer Inhaltsfülle. 


Als Fliedner von rg auf den Todtenbette lag, fangen 

in feine Kinder in den legten Stunden unjer Lied. Als fie zwei 

erje geſungen, rief er: Welch herrlich Lied; finget noch einen Vers! 

Auch nad) diefem war er des Hörens nicht müde, und er bat: 

Ginget mir no: „Wo findet die Seele die Heimat, die Ruh?“ Es 

war das Lied, dad man nach feiner Ordnung jang, wenn der Sarg 
eines Anjtaltsangehörigen auf dem Öottesader angelangt war. 


Der lebte Vers, welcher zuerjt in Georg Konrad Riegers „An— 
dachtstempel“ 1734 und dann im Württembergijchen Gejangbuch 1741 
fich findet, ift von vielen jchon als ein Ruf aus der Tiefe gebetet 
worden. — Als ein hervorragender Geiftlicher Stuttgart nad) dem 
Tode feiner Gattin und nach jo manchen Herzens und Lebensnöthen 
um erjtenmal wieder auf die Kanzel trat, bildete den Mittelpunkt 
— tiefergreifenden Predigt das Wort: „Es iſt noch eine Ruhe 
vorhanden dem Volke Gottes“ und das Gebet: 

Ach du Gott der wahren Ruh, 
ib auch Ruhe mir; 

as ich denke, red und thu, 
ſtreb nach Ruh in dir. 
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Gib Ruh dem Geift! 

Schließt fih dann mein Auge zu, 
jo führ Leib und Seel zur Ruh 
dem Himmel zu! 


Das waren Schade’3 Gedanken auf feinem letzten Lager. Hatte er 
— ſchon gedichtet: „Es iſt genug, Herr, hole nie; mein Herz, 

a3 wart und fehnet fi) nad) einer janften Himmelfahrt!” jo rief 
er in jeinen lebten Stunden: „Ach Herr Jeſu, jpanne mich aus! 
E3 ift genug, jo nimm nun meine Seele zu dir! Ach Herr Jeſu, 
fein balde, fein balde!“ 

Melodieen finden ſich zwei zu dieſem Liede. Die eine: 
fis dahg fe d ftammt von Johann Rudolf Ahle 1662 au dem 
Liede von Ludwig Starke: „Seele, was ift Schönres wohl“ und 
it von Hofcantor Stözel in Stuttgart für unfer Lied bearbeitet 
worden. Die andere: ce gaag fe iſt von demfelben 1777 aus 
der Melodie: „Zeuch mich, zeuch mich“ herausgebildet worden. Wäh- 
rend jene für Norddeutichland geblieben iſt, hat Die letere als eine 
dem Charakter des Lieds völlig entiprechende köſtliche Weile in 
Württemberg und jonjt weit und breit Anklang gefunden. 


197. Made did, mein Geiſt, bereit. 


Bon Dr. Kohann Burkhard Freyitein, Hof» und Suftizrath in 
Dresden (F 1720, vgl. 4, 222), einem Jünger von Dr. Spener. 
E3 erſchien im Halleichen geiftreichen Geſangbuch 1697, im Darm- 
tädter 1698 und in den Dresdener Gejangbüchern feit 1718. Uber: 
chrift: „Won der geiftlichen Wachſamkeit. Matth. 26, 41.“ 

Es iſt ein echt volf3mäßiges, kraftvolles Mahnlied zur Wach— 
famfeit wider die drei Hauptfeinde — Chriſten: Satan, V. 4, 
Welt, V. 5, und eigenes Fleiſch, V. 6. — Mean fühlt dem Liede 
das Herz feines Dichters an. Wie er Durch jeinen Beichtvater 
Spener zum Wachen geführt wurde, jo ermuntert er jeinen Geift, 
daß er wach bleibe. 

Gar fein ift eine Slluftration zum vierten Vers in den „Achtzig 
Kirchenliedern”, einem köftlichen Büchlein mit NRandzeichnungen, 
mweldyes bei Augujt Gaber in Dresden erjchienen ift. Der Vers 
lautet: 

Wade, daß dic Satans Lift 

nicht im Schlaf umiftride, 

Weil er ſonſt behende ift, 

daß er did) berüde. 

Und Gott gibt, Die er liebt, 

oft in feine Strafen, 

wenn ſie ficher jchlafen. 
Dazu zeichnet der Künstler nicht nur den böſen Feind, welcher ala 
Säemann dahingeht, um jeinen Unkrautſamen zu ftreuen, während 
die Leute auf ihrem Lager ruhig jchlafen; fondern er zeichnet aud) 
den Fuchs auf einem Alt, wie er jeinen Dudelſack bläst, und unten 
hört dem herrlichen Getöne eine alte Gans zu mit dummem Geficht, 
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und ein junges Gänslein ſtreckt klüglich fein Schnäbelchen herum, 
um — auch bald nad) jeiner Pfeife zu tanzen. Dieje beiden Illu— 
ftrationen ergänzen fih. Ach wie oft muß man im Leben an den 
Fuchs denken und die alte Gans mit dem pfiffigen Kichlein! 


Der achte Vers ift im Munde des evangelifchen Volkes zu 
einer chriftlichen Lebensregel geworden, wenn e8 da heißt: 
Sa, er will gebeten jein, 
wenn er was joll geben; 
Er verlanget unjer Schrei’n, 
wenn wir wollen leben 
Und dur ihn unfern Sinn, 
Feind, Welt, Fleifh und Sünden 
fräftig überwinden. 


Bu Vers 9. — Ein Prediger erzählt in den Basler Samm- 
lungen 1812 Zolgendes. „Durch Berfol EN meiner Widerjacher 
ward ich meines Amtes jo jchimpflich ame aß mir bei Feitungs- 
itrafe alle8 Lehren verboten ward und ich feine Kanzel betreten 
durfte. Vielmals bat ich das Oberhaupt meiner Fire um Be: 
gnabigung; allein dreizehn Jahre vergiengen, und ich gab es end— 
ih ganz auf, ihm dies Anliegen — wandte mich aber 
um g rünſtiger und anhaltender im Gebet an das unſichtbare 
Haupt der Kirche, unſern hochgelobten Herrn und Heiland. Alle, 
die wider mich geweſen, ſtarben, und ich blieb gleichwohl am Leben. 
Kaum wagte ich mehr, mich damit aufzurichten, daß doch wohl noch 
eſchehen möchte, was keinen Anſchein mehr hatte, als der vor kurzer 
Bit erjt herberufene Oberconfijtorialrath R. H. fi) aufs Liebreichite 
meiner annahm und mit mir nach dem Dorfe St. reijete, wo ich 
am 23. April 1809 über den mir von ihm aufgegebenen Text 
Joh. 4, 23. 24.: „Gott ijt ein Geilt, und die ihn anbeten z2c.“ 
predigte und zum eritenmal wieder öffentlich Die wichtige Zehre vom 
Gebet vortrug. Dazu ließ ic) dann das Lied fingen: ‚Mache dich, 
mein Geiſt, bereit!" worin mir unter Diefen wunderbaren Umjtänden, 
im Andenken alles deſſen, was ich bis dahin Durchgangen, und wie 
mic) die Vaterhand durch das unabjehbare Wafler geleitet hatte, 
da3 mir gleich anfangs in einem Traume vorkam, der Vers ganz 
unbejchreiblich eindringend wurde: 

Doc wohl gut, e8 muß una jchon 

alles glücklich gehen, 

Wenn wir ihn durch feinen Sohn 

im ®ebet — 
Denn er will uns mit Füll 

ſeiner Gunſt beſchütten, 

wenn wir gläubig bitten. 


Alſo iſt endlich auch dieſes erhört worden, ja, ob es ſich gleich ver— 
ze war e3 Doch ſchon, — mein anf und Denken, auf das 
erite Gebet — und nach der Verheißung beſtätigt: nur 
durch Warten die Geduld und Treue geübt.“ 

Melodie: Straf mich nicht in deinem Zorn. 
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198. 8 3erufalem, du ſchöne. 


Von Friedrich Conrad Hiller (1662 — 1726, vgl. 5, 59 ff.), 
Kanzleiadvofat in et herausgegeben in feinem „Denkmal 
der Erfenntniß, Liebe und Lob Gottes in neuen geiftlichen Liedern. 
Stuttgart 1711.“ mit der Überfchrift: „Verlangen nach dem ewigen 
Leben. Zum dritten Hauptartikel des zmweiten Hauptjtüds im Kate— 
chismus: Vom ewigen Leben.” Aufgenommen in die Wiürttembergi- 
ihen Gejangbücher 1741. 1842. und fonft. 

Der Beginn des innigen, glaubensfräftigen und Zunge 
freudigen Liedes zeigt feine Anregung aus dem jechsten Verſe von 
dem Liede: „Alle Menjchen müſſen jterben“, wo e8 heißt: „O Jeru— 
falem, dur Schöne, ach wie helle glänzeft du 1“ 

Zu Berd 1. — Der jüngere Sohn von dem edlen Pfarrer 
Machtholf in Möttlingen lag am 19. November 1793 im Sterben. 
Da rief er den Seinen zu: „heute fterbe ich!” und begehrte, daß 
man ihm unfer Lied finge. Sie begannen: 


O Jeruſalem, du jchöne, heilig, heilig, heilig! Hört. 
da man Gott bejtändig ehrt Ah wann komm ich doch einmal 
Und das englifche Getöne: hin zu deiner Bürger Zahl! 


Er jelbjt ftimmte mit ein und bezeugte ſich al3 ein Kind, das fich 
an jeine Mutter hängt, voll Sehnjucht nad) oben, wie das Lied es 
ausdrückt: „Sie jehen hinauf, der Vater herab!“ 


Der zweite Vers, welcher auf Pjalm 120 gegründet iſt, Tautet: 
Muß nicht in Meſechs Hütten, führen meine Lebenszeit, 


unter Kedars Strengigkeit, Da der herbe a 
Da ſchon mancher Chrift geftritten, oft verzehrt die beite Kraft? 


Hiller jeßt Hinzu: Pſalm 126, 5. 6. und das Reimlein: 


Die Thränenjaat läßt in der That Drum werden fie nad) vieler Müh 
die Ernte nicht mißlingen, die Freudengarben bringen. 


Bu Vers 6 und 7. — Das Ede Boltsblatt aus dem 
fränfischen Württemberg „Die Neue Erde“ erzählt, wie eine neun 
jährige Ausiwandererstochter aus gig im Zauberthale zu 
einer Schiffspredigerin geworden ift. Über das Schiff war zum 
zweitenmal der Sturm losgebrochen, e3 wurde von, feiner furcht- 
baren Macht jammervoll hin und hergeichleudert; die Kiften, ob» 
glei angeflammert, jtürzten hin und ii die Auswanderer aber, 

ann und Weib und Kind, drängten jich im Zwijchended — 
agten und bebten und wollten verzweifeln. Da faltete Ottilie ihre 
Sande und fieng an zu beten: 


Soll ic) aber länger bleiben Alsdann werd ich nicht ertrinfen, 

auf dem ungeftümen Meer, ich behalt den Glaubensſchild; 

Da mich Wind und Wellen treiben Chriſti —— kann nicht finfen, 

durch To mancherlei Beſchwer: wär das Meer auch noch jo wild: 
Ah jo laß in Kreuz und Bein Ob gleich Maft und Segel bridt, 

Hoffnung meinen Anker fein. läßt doch Gott die Seinen nicht. 


Koch, Kircenlied. VII, 36 
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Da betete mit, wer konnte, und alle wırrden reichlich getröjtet. Das 
hat ein Kind gethan. — O wie gut ijt jolch ein Lied! Als im Jahr 
1850 ein Schiff von der berüchtigten Firma Slomann von Hamburg 
untergieng, jchreibt ein geretteter Württemberger, er habe wohl aus 
dem Munde der Leute mancherlei Lieder beten hören; aber ihm jet 
um größten Verdruſſe nur das Lied eingefallen: „Auf dem Meer 
in ich geboren.“ Was hat dem armen Menſchen dieſes Matrojen- 
lied nüßen können? | 

Um Schluß des Liedes fteht unter drei Sternchen der Rein: 


D des Himmels ichönfte Bier, wirklich ſollte ſchmecken können: 
keuſche Wolluſt reiner Sinnen! Denn ſo wollt ich dieſe Zeit 
Ach, daß ich dich ſchon in mir tauſchen mit der Ewigkeit. 


Melodie: Gott des Himmels und der Erden. — Die herrliche 
Melodie aus B Dur: fbagggebaf, iſt von dem Kapell— 
meister und GStiftsorganiften Johann Georg Störl in Stuttgart zu 
Hiller „Denkmal der Erfenntnig“ 1711 al3 Arie in C Dur com— 
ponirt und ericheint dann mit einigen leichten melodijchen Anderungen 
in dem Württembergijchen Choralbud) 1744. Groß ijt die Wirkung, 
die dieſer Choral, mit Pofaunenbegleitung vorgetragen, macht; da 
klingt 3. B. — wie Palmer einmal treffend erwähnt — in der lebten 
Zeile der Anfang im hohen F wie ein Giegesruf. 


199. Es halten eitele Gemüther. 


Bon Dr. Leonhard Walter Marperger (1682 — 1746, vgl. 4, 
390 ff.) al3 Prediger und Diakonus an der St. Sebalduskirche zu 
Nürnberg im Jahr 1713 gedichtet, und erjchienen im Freylinghauſen— 
ſchen Selangbuch 1714, in „Öläubiger Kinder Gottes Singeichule. 
Ulm 1717.” und in jeiner mit einer Vorrede des Diakonus Hirſch 
an St. Sebald verjehenen Erbauungsschrift: „Verlangen nad) einem 
jeligen Tode. Nürnberg 1726.“ 

Ein feuriges Lied voll Himmelsjehnfucht, welches ganz den Geist 
jeines Berfaffers athmet und darum auch vielen Anklang gefunden 
bat, troßdem es in jeinem bewegten Gang nicht die Einfachheit des 
Liedestons der Väter innehält. 

Es war im Sommer 1874 an einem Samstag Abend, wo in 
der Dämmerung allmählig der Lärm der Welt verhallt, um der 
Nachtruhe vor dem lieben Sonntag den Platz zu räumen. Da be— 
fand fich ein Landmann im Nedarthale noch auf dem Feld, um die 
nöthige Arbeit zu vollenden. Als er fich zum Heimmeg anfchidte, 
muthete ihn die tiefe Stille der Natur rings um ihn her gar wunder 
bar an; und als er fein Auge zu dem vollen Mond eo, welcher 
in filberhellem Glanze droben dahinwandelte, verglich er unwilltür- 
lich das Gewühl und die Mühe hienieden auf der armen Erde mit 
der majejtättichen Ruhe der Sterne Gotte8 am Himmelszelt. Es 
waren Gedanken wie die in Gerhardts Abendliede: „Alfo werd ich 
auch jtehen, wann mich wird heißen gehen mein Gott aus diejem 
Jammerthal“; und fie begleiteten ihm nach Haufe und zu Bette. 


I. Sehnſucht nach Erlöfung. Nr. 19. 563 


Während er mın Morgens beim Erwachen noch in diefer Gedanfen- 
reihe fih befand, fiel ıhm, er mußte nicht wie, die Zahl zu: 365. 
Das bewegte ihn den ganzen Morgen und er fam auf den Gedanfen : 
da3 will dich auf ein Lied aufmerkſam machen; er geht hin und 
findet im Württembergiſchen Gejangbud) Nr. 365, wo es heißt 2. 1: 


E3 Halten eitele Gemüther Der fieht den ganzen Kreis der Erden 
die Erde für ihr Vaterland; für eine fremde Hütte an 
Wer aber Jeſum hat erfannt und jehnet fich, erlöst zu werden 


und die wahrhaftgen Himmelsgüter, von diefer rauhen Pilgerbahn. 


Er fängt an zu lejen umd kann fich micht jatt leſen bis zu Ende. 
Das find ja jeine Gedanken vom Samstagabend bis zum Sonntag 
morgen in den herrlichiten Liedesworten; und es iſt ihm Har, daß 
der alte Marperger ganz Recht hat, den Chriſten auf Erden jo im 
Liede zu jchildern, wie Vers 3: 

Ob jeine Füß' die Welt berühren, 

jo ift das Haupt doch in der Höh; 

er fucht den Wandel jo zu führen, 

daß Herz und Sinn im Himmel jteh! 


Marperger hatte al3 ftubirender Süngling fi auf der Uni— 
verfität Altorf von der Mathematit zur Theologie gewendet und 
aß beſonders gerne zu den Füßen des Dr. Wegleiter, des frommen 
Dichter von „Beichränft, ihr Werfen diefer Welt.“ Da geichah 
es, daß er am LXichtmeßfeiertag Abends beim Nachhaufegehen von 
der Poſt bewußtlos zu Boden ; —— und längere Zeit unbemerkt 
auf den kalten Steinen liegen blieb. Endlich kamen Leute herbei, 
welche ihn wie todt nach Hauſe trugen. Es folgte eine ſchwere 
Krankheit, in der er am Rande des Grabes ſchwebte. Dies gab die 
Stimmung ſeines folgenden Lebens. Er nennt dieſe Krankheit ſelbſt 
„die rechte hohe theologiſche Schule“, und ſagt, ſo viel er auch von 
ſeinen wackern Lehrern gelernt, ſei ihm dieſe Kreuzesſchule doch un— 
leich nützlicher geworden, da er in derſelben für den Himmel ge— 
chult und mit einem beſtändigen Himmelsheimweh beſeelt worden 
ei. Aus dieſem Vorgang — wir ſein neun Jahre nachher 
gedichtetes Lied beſſer; ſo insbeſondere Vers 4: 


Dies Heimweh gottverlobter Herzen Wenn ſich die Trübſalsflut ergießet, 
vermehrt ſich bei der Kreuzeslaſt; jo wird der engen Bruſt gar bang, 
Man Hat auf Erden feine Rajt bis unjre Lebenszeit verfließet: 

bei Seelen- oder Leibesichmerzen. ach) Gott, Heißt es, wie lang, wie lang! 


Wenn die eriten vier Verſe das Eilen zur, die lebten vier das 
Warten auf die un nad) 2 Petri 3, 12 behandeln, fo fteht 
in der Mitte der fünfte Vers mit den Vorbildern der heiligen Väter, 
welche, wie Hebräer 11 als Männer des Glaubens, fo jet echt alt= 
tejtamentlich al3 Männer der Sehnjucht gezeichnet werden: 

Da hat ein Paulus Luft, zu jcheiden, Elias wünfcht bei jeinem Wandern 
ein Abraham iſt lebensjatt; zu jchließen den betrübten Lauf; 
Da wird ein Hiob müd und matt von einem Morgen bis zum ander 
vor langem Sehnen in dem Leiden; ſieht David nad) der Hilfe auf. 
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So lernte Marperger, da er 1724 an die Spike der ſächſiſchen 
Geiſtlichkeit als Oberhofprediger in Dresden getreten war, in den 
Kämpfen für und wider den Pietismus nad) der Hilfe ausjehen. 
Der Friedensmann ward bald des Streitend müde, und der Herr 
ftillte 1746 fein „Verlangen nach einem feligen Tode.“ 

Melodie: „Wo ift mein Schäflein, das ich liebe”, ah cisd fish ag fis, 
Diefe Weije ift im PDarmjtädter Gejangbuch 1698 urjprünglich auf 
folgendes Lied gefertigt: 

Wo ift der Schönfte, den ich liebe? Sagt an, ihr Wiejen und ihr Matten, 
wo iſt mein Geelenbräntigam ? ob ich bei euch ihn finden fol, 

Wo ijt mein Hirt und auch mein Lamm, daß ich mich unter jeinem Schatten 
um den ich mic) jo jehr betrübe ? fann laben und erquiden wohl. 
Eie wurde im Herrnhutiichen Choralbuch dem Bußlied von Fräu— 
lein Suliana Patientia von Schultt zu Glaucha bei Halle: „Wo ift 
mein Schäflein, das ich liebe, das ſich jo weit von mir verirrt“ 
angeeignet. 


200. Kommt, Kinder, laßt uns gehen. 


Bon Gerhard Terſteegen (1697 — 1769, vgl. 6, 46 ff.), er— 
ſchienen im „Geiſtlichen Blumengärtlein“, vierte Ausgabe in den 
vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, mit der UÜberjchrift: 
„Ermunterungslied für Pilger.“ 

Der edle, gottinnige Mann jagte einmal zu einigen Freunden, 
die ihn an feinem Geburtstag befuchten: „Freunde, wenn ich heute 
fterben follte, dann hätte ich euch nur drei Worte h guter Lebt zu 
jagen: 1. Setzet euer ganzes Vertrauen auf die Gnade Gottes in 
Chriſto Jeſu; 2. Tiebet euch unter einander; 3. wachet und betet !“ 
Dies ift die Quinteffenz diefes herrlichen Wanderliedes für chrift- 
liche Bilgrime und Fremdlinge hienieden (1 Petr. 2, 11. 12.), deren 
Wandel ein Gang durch die Wüſte nach Canaan ijt. — Aber auch 
der ganze Lebenslauf Terſteegens iſt der Probierjtein für die Echt- 
heit und Lauterfeit des Sinns, der durch diejes Lied weht. 

E3 wird in der Regel von den 16 Verſen des Driginal3 mur 
eine Auswahl in den Gejangbüchern geboten, aber jeder einzelne 
Ders iſt voll erniter Gedanken zur Ermunterung, mit manchen 
Körnchen des Salzes der Wahrheit gewürzt. 

Zum Schmud und zur Zier des Lieds mögen einige Geichichten 
des Segens dejjelben mit Gedanken, Worten und Werfen Terjteegens 
jelbjt in bunter Reihe eingeführt werden: 

Vers 1. Fritz Krummacher, der unvergeßliche Prediger des 
„Elia der Thisbite”, jchreibt in feiner a che Dede (Berlin 
1869): „Es währte lange, bis ich meinen Stolz darin fand, die 
Geburtsjtätte Meurs am Rhein mit Gerhard 2 Bag zu theilen. 
Jetzt — ſelten ein Tag, an dem nicht irgend ein Akkord ſeines 
Pilgerlieds ‚Kommt, Kinder, laßt uns gehen‘ in meinem Innerſten 
widerklingt.“ — Es iſt ja der echte Betrusfinn, der gleich am Ein— 
gang zu unjerer Stärkung hervortritt in den Worten: 
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. Kommt, Kinder, lat uns gehen, Kommt, ftärfet euren Muth, 


der Abend kommt herbei; bon einer Kraft zur andern 
Es iſt gefährlich jtehen zur Ewigfeit zu wandern; 
in dieſer Wüſtenei. es iſt das Ende gut! 


Zu Vers 2—4. Hier iſt die Entſchiedenheit, welche aus der 
reformirten Kirche früherer Seiten in Terſteegens Lied herübertönt. 
Wir hören die Stimme des von UnderEyk erwedten Buchfelder 
(6, 14 f.) hindurch, welcher 1642 fang: „Mein Herz, entichließ dich 
num, ic) muß es jebo wagen, ich fomm nicht eh'r zur Ruh. Sagſt 
du hiemit der Welt, und das dem Fleisch gefällt, rein ab und Chriſto 
an, jo iſt die Sad) gethan!“ Diejer Ton lebt in dem Vers 2: „mit 
ganzer Wendung richte”, vgl. Lucä 9, 51., und in dem herrlichen 

ort, Vers 4: „geht'3 der Natur entgegen, jo 7 gerad und 
fein!“ — Als einſt ein Freund von dem ————— erſteegen Ab— 
ſchied nahm, ſagte er zu ihm in der ernſten Stunde, am Ziel ſeines 
Laufes, nahe bet der ſtillen Ewigkeit: „Ich will dich durch die Gnade 
auf das Herz Jeſu legen. Laß dir aber auch diefen Augenblid dazu 
dienen, Dich dem Tiebjten van ganz zu et und bei ihm um 
Gnade anzuhalten, wie da3 Canangäiſche Weiblein. Dieſe Gnade 
muß erbeten werden mit Verlaſſung alles Beitlichen, weil es doch 
weniger iſt, als man glaubt. Und welches Glüd wird es alddamı 
Ki wenn wir es verlaffen müſſen, einen gnädigen Gott in Chrijto 

eju zu haben!” — Zum Anfang von Vers 2 noch die Bemerkung: 
Auf dem jchönen wohlgepflegten Kirchhof zu Heilbronn am Nedar 
liegt ein unjcheinbarer Grabftein, unter dem eine treue, ihrer Pflege 
in den Lazareten 1870 unterlegene Jungfrau jchlummert. Aber 
auf demjelben jieht man oben ein rothe3 Kreuz und darum Die 
Inſchrift: „ES rent mich nicht!“ 


Bers 6 ımd 7 find treffliche Rathichläge für die Erdenzeit: 
Schmüdt euer Herz aufs beite, Laßt uns nicht viel bejehen 


jonjt weder Leib und Haus; das Kinderjpiel am Weg; 

Wir find hier fremde Gäfte Durch Säumen und durch Stehen 

und ziehen bald hinaus. wird man verjtridt und träg. 
Gemach bringt Ungemad) ; Es geht ung all nit an: 

ein Pilger muß fich Ühiden, nur fort durch did und dünne! 

ſich dulden und ſich büden fehrt um die leichten Sinne, 


die kurzen Bilgertag. es ijt jo bald gethan. 


An einem Brief vom 1. November 1754 fchreibt er an eine 
Freundin: „Sch kann es nicht ausdrüden, wie nichtig und gering- 
Ihäßig mir dieſes Leben und die Dinge diefer Zeit je länger je 
mehr vorfommen; und darum kann ic) mic) mandymal als ein Kind 
darüber betrüben, daß die Menjchen, und auch fromme Menjchen, 
jo viel mit reg ipielen und ihre föftliche Zeit nicht beſſer ver— 
wenden, und Gott, * ein innig gegenwärtig und wejentlich ſätti— 
gende3 Gut, fo wenig gefucht, erfannt, geliebt und verherrlicht wird, 
wie e3 ſich geziemte.“ 


Ber3 11 bietet die freundliche Ermunterung von Vater: 
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Kommt, Kinder, laßt uns gehen, Er will und maden Muth, 


der Vater geht ja mit; mit ſüßen Sonnenbliden 
Er jelbjt will bei uns ftehen uns loden und erguiden: 
in jeden jauren Tritt; ac) ja, wir haben’3 gut! 


Ein liebes junges Weib, welches neben manchem Lieblichen IH 
auch die Sorgen des Lebens nad) Gottes Ordnung erfuhr, jah fi 
hie und da gedrungen, zu jagen oder zu jeufzen: „Ach jal“ Weil 
aber in diejent —— doch ein wenig Schwachheit ſich zeigte und 
ſie die Liebe ihres Gottes unter allen Sorgen wohl kannte, lernte 
ſie, jedesmal das ſchöne Liedeswort hinzuſetzen: „Ach ja, wir haben's 
ut!“ Auf — Weiſe und in geſchickter Correktur des natürlichen 

efühls hatte ſie die feine Kunſt gefunden, Seufzen in Beten und 
die Klage in ein Lob zu verwandeln. Sie übts noch fort, und ſo 
bald das Wort kommen will: Ach ja! flugs wird daraus: „Ach ja, 
wir haben's gut!“ — Einige Jahre hernach, als eines Tags die 
größeren Kinder zu Bette gegangen waren, redete ſie mit ge 
Manne über das gegenwärtige Verhalten derjelben. Sie hatte 
mancherlei Klagen: in ihren Benehmen find fie zu ungelenf, im 
ihrer Gemeinſchaft zu —— in der Zurechtweiſung zu wenig 
ergeben; kurzum, es fehlte eben hier und da und überall. Ihr 
Mann läßt fie eine Weile klagen und weist dann zunächſt Darauf 
bin: Kinder find Kinder! Allein fie jtellt fich eben Kinder doch 
ander vor. Auf einmal ertönt aus dem Schlafzimmer daneben 
durch die angelehnte Thüre die Stimme des Kleinjten, der manch- 
mal noch lange wachte, und fie hört den Schelm von dritthalb 
Jahren bene „Ad ja, wir haben’3 gut!” Das iſt ja I Loſungs⸗ 
wort; und was konnte ſie nach all den Klagen ſchließlich anderes 
und beſſeres thun, als dem Worte folgen: „Wenn auch ein Kind 
dies ſagen kann, jo hab ich ſchon genug daran?" So lächelte fie 
denn in ihrem Theil und fliſterte am Hals ihres Gatten: „Ach ja, 
wir haben's gut!“ 


Im Anſchluß an Joſefs denkwürdiges Wort: „Zanket nicht auf 
dem Wege!“ ſagt Vers 14: 


Kommt, Kinder, laßt uns wandern, Kommt, laßt uns kindlich ſein, 


wir gehen Hand in Hand; uns auf dem Weg nicht ſtreiten; 
Eins freuet ſich am andern die Engel uns begleiten 
in dieſem wilden Land. als ze Brüderlein. 


Die Ermahnung ar er jelbjt treulih. Seine Sanftmuth und 
Friedfertigkeit gegen Widerwärtige war groß. Er mußte manchen 
Widerſpruch, Bikterfeit und Feindſchaft erdulden, aber er wußte 
jolchen Leuten mit jo großer Liebe zu begegnen, daß fie im jeiner 
Gegenwart nicht vermögend waren, einige Heftigfeit bliden zu Lafien, 
und oft dadurch wirklich überwunden wurden. — So Iud ihn einmal 
in Holland, wohin er öfters reiste, ein anjehnlicher Mann zu Gait. 
Der warf ihm über der Mahlzeit hitzig und bitter allerlei vor, be— 
ſonders, baf er ſich mit Werfen zu viel zu thun mache. Terjteegen 
hörte alles gütig und mit Schweigen an, beim Schluß der Mahlzeit 
aber ſprach er ein herzliches Gebet, worin er jeinen Bajtgeber dem 
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be in Liebe und Mitleiven befahl. Dadurch wurde der hibige 
ann dergeftalt gerührt und gejchlagen, daß er, Durch die Liebe 
überwunden, Terjteegen um den Hals fiel und um Vergebung bat. 


Fri Krummacher jchreibt 1858 an jeine Geſchwiſter: „Je mehr 
ich mich zur legten großen Reife rüſte, um jo dringender möchte ich 
mit dem alten Sohannes jprechen: ‚Kindlein, Liebet einander!‘ mit 
Paulus: ‚Bergebet einer dem andern! und mit Terjteegen: ‚Kommt, 
laßt uns findlich jein, uns auf dem Weg nicht jtreiten !-“ 


Vers 15 ift vornemlich Terjteegens Wandel gemäß geredet: 


Sollt wo ein Schwader fallen, 
jo greif der Stärfre zu! 


Seine Geduld mit den Schwachen und Strauchelnden, ja jelbjt mit 
gefallenen Seelen, war übergroß. Statt jtrenge zu — war er 
mütterlich und ermahnte fie aufs liebevollſte, dab ie auf pure 
Gnade zu Jeſu kommen müßten, was den Seelen bejondern Muth 
machte, es aufs neue zu wagen. Ein bedrüdtes Herz gieng ri 
ohne Troſt und Stär us von ihm; er war dabei jo Klein, jo 
demüthig, jo voll Liebe, daß die Seelen ganz offenherzig wurden. 
gar er, daß hie und da jemand von feinen Freunden aus der 

rt ſchlug oder einige Untreue in jeinem Wandel begieng, jo vers 
urſachte ihm dies oft jchlafloje Nächte und preßte ihm die weh- 
müthigſten Seufzer aus. Es war, ald wenn anderer Laft ihm aufs 
ger gefallen wäre. Er fagte einmal jelbjt hierüber: „DO, welchen 

rud, Angſt und Laſt machen mir die berufenen Seelen, welche 
untreu vor dem Herrn wandeln! E3 gibt mir jolche Noth, daß ic) 
mich oft auf mein Angeficht vor Gott niederlegen muB.“ 


Man trag, man helfe allen, 
man pflanze Lieb und Ruh! 


Die Leute nannten ihn nur „der Armen und Verlaffenen Leibarzt.“ 
Ein vertrauter Freund bezeugt von ihm: „Er war ein Knecht aller 
Knete; vom Morgen bis an den Abend war feine ganze Bejchäf- 
tigung, Gott und dem Nächjten zu dienen. Bis zur Ermattung 
unterwies er ganze Scharen von Heilöbegierigen, die zu allen Tages» 
ſtunden ihn aufſuchten, im Wort des Lebens und ‚pflanzte Lieb und 
Ruh‘ Wie gering fein Einfommen auch fein mochte, jo bewies er 
ſich doch — freigebig gegen die Armen. Zur Abendzeit, 
wo er nicht geſehen werden konnte, gieng er in die Häuſer der 
Dürftigen und Kranken und theilte ihnen mit, was er entbehren 
konnte.“ — Auch vor Weltmenſchen drang es ihn, Hilfe zu leiſten 
durch das Zeugniß vom Herrn. So traf er einmal auf einer Reiſe 
nach Holland an einem Treck-Schuyt viele vornehme Herren und 
Kaufleute beiſammen, die allerlei Spöttereien losließen und endlich 
Karten zu ſpielen anfiengen. Er that, als ſchlafe er; nach längerer 
Beit aber öffnete er jeine Augen und jagte, er habe eine jchöne Karte 
im Sad. Auf Verlangen, ah er fie hervorziehen folle, zog er jein 
Neues Tejtament heraus, das er allzeit bei fich trug. AS fie ihn 


“ 
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num auslachten, hielt er — ihre eitlen Reden vor und daß ſie 
die Zeit mit ſo unnützen Dingen verſchleudern. Da ließen ſie ab 
von ihrem Vorhaben, und manche gaben ihm noch Beifall. 


Kommt, bindet feſter an! 

ein jeder ſei der kleinſte, 

doch auch wohl gern der reinſte 
auf unſrer Liebesbahn! 


Als ihn ſeine Freunde öfters „Vater“ nannten, ſagte er ein— 
mal: „Ich achte mich von Herzen unwürdig und es beuget mich, 
wenn mich ein Kind Gottes ‚Bruder: nennet, geſchweige, dab ich den 
Vaternamen begehren ſollte.“ — Zu einer andern Beit ſprach er: „Ich 
wünſchte von Herzen, daß der Name ‚ZTerfteegen‘ von allen Menjchen 
vergefien, und hingegen der Name Jeſus in aller Menjchen Herzen 
tief eingeprägt werde.“ In demjelben Sinne fonnte er. auch einst 
pi einer Freundin, Die gegen ihn äußerte: „Wenn ich bete und 
enfe an euch, fo ift e8 mir fo wohl!“ De „Beten mußt du 
und Gott ſuchen, aber Terjteegen geht dich nicht an; den laß 
Tiegen, wo er Liegt.“ — — Gar manchmal pflegte er, wenn er in 
Setellichaft eriwedter Seelen war, beim Abjchied zu jagen: „Kinder, 
wenn ich unter euch fie, fo iſt es mir jo, al3 ob ich deſſen nicht 
werth fei, und alfo muß e3 aud) euch werden." Und als er einit 
in Holland einen wegen jeiner Öottjeligkeit berühmten Mann von 
feinen jchweren Proben und eigenen Erfahrungen vieles erzählen 
hörte, antwortete er mit großer Sittjamfeit: „Hat man denn ſchon 
vieles erfahren und gejchmedt, und ijt man bereit3 viele Prüfungen 
durchgangen, jo muß Doch endlich nichts anderes, al3 ein Hein, 
nadend und unjchuldiges Kindlein daraus geboren werden.“ Solche 
ungeheuchelte Demuth bewies er, der jo erntlich fi) bemühte, der 
reinjte zu fein, I” die mindeite Berjtellung, mit einer ihm ganz 
eigenen Aufrichtigkeit bei allen Gelegenheiten. 


ie von Bodelihwingh in Bielefeld erzählte 1873 aus ferner 
Unitalt für Epileptifche, wie arm diejelben feien auch darin, daß fie 
in Furcht vor ihren Unfällen dem Gotteshaus der Gemeinde ferne 
bleiben müßten. Am Anftaltsfirchlein aber dürften fie nun Gottes 
Wort haben und hören, welches auch den Gebundenen eine Er- 
Vedigung verheiße. „Da ſitzen fie ruhig und heiteren Antlitzes, und 
wenn je ein Anfall kommt, fung heißt e8: ‚Sollt wo ein Schwacher 
fallen, jo greif der Stärfre zul‘ Da iſt alles im Nu vorüber. Und 
wenn nun vollends die Diakonifjen im gleichen Kirchlein mit den 
Fallſüchtigen jigen, dann treten fie auch hier helfend ein, wie überall, 
und die Un —— werden in zwiefachem Sinne das Wort Jeſu 
bewährt finden: ‚Den Armen wird das Evangelium gepredigt.‘“ 


Zum Vers 16, der beginnt mit den Worten: 


Kommt, laßt ung munter wandern, 
der Weg kürzt immer ab; 

Ein Tag, der Dia dem andern, 
bald fällt das Fleiſch ind Grab. 
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möge folgende Mittheilung fich fügen. — Ein edler Jonathan, Kauf: 
mann Mezger in Böblingen (f 1866), hat in jeinem Leben oftmals 
unjer Lied im Herzen bewegt. Schon in feiner Jugend, als er in 
der Lehre zu Neuenjtadt an der Linde ſich befand, wurde er Darauf 
je ewwiejen. Im Laden erjchien ein Handelmann, um einige Ein- 
Aufe zu machen. Sonathan fragte ihn, ob er nicht auch nod) dieſes 
und jenes zum Wiederverfauf brauchen könne. Der antwortete: ja, 
e3 würde jchon gehen. Als er aber doch nichts kaufte, fragte der 
Lehrling: warum kauft Shr denn doch nicht3? und jener Ingte 
„Wer will, der trag ſich todt!* (Vers 2 Das Wort fuhr dem 
ungen Mann ins Herz, und er lieh es ſich ice werden, daß 
I ein Chriſt auf Erden nicht in gar zu viele Dinge einlaffen 
ürfe, damit feine Seele nicht Schaden nehme. — Ein andermal, 
in feinem jpätern Leben, beftieg er den Straßburger Münjter, und 
als er nicht ferne von der Spite war, mußte er Sich ſetzen, weil es 
ihm jchwindelich wurde. Der Thürmer aber rief: „Ei, ei! jo weit 
oben und nicht vollends ganz hinauf? Das wär eine rechte Schande!“ 
Er fieht empor, und es find in der That nur noch einige Stufen. 
Da treten ihm die Worte entgegen: 

Nur nod) ein wenig Muth, 

nur noch ein wenig treuer, 

von allen Dingen Treier 

gewandt zum ewgen Gut! 
„Wie Schade wär es, dachte er nun, wenn man Ken längere Zeit 
auf dem Wege zur Ewigkeit gegangen wäre, und erjt das Biel nicht 
erreichen würde ?" 

In Bers 17 haben jchon viele Seelen eine Ermunterung in 
ſchweren Stunden gefunden, wenn e3 hieß: „ach du Herr, wie jo 
lange!” Und eine Stimme jagte etwa dann: 

Es wird nicht lang mehr währen, Da wird man ewig ruhn, 


alt’t noch ein wenig aus; wenn wir mit allen Frommen 
s wird nicht lang mehr währen, daheim beim Vater kommen; 
fo fommen wir nad) Haus; wie wohl, wie wohl wird’3 thun! 


Als Katfer Septimius Severus in Britannien auf jeinem 
Sterbebette lag, trat zu ihm der Befehlshaber des Heers hinein 
und bat ihn, dem Heere noch ein Wort aus dem geliebten Munde 
u jagen. Da ſprach der Kaiſer das Eine: laboramus (wir arbeiten). 

tejes Teſtament iſt nicht nur für Kaiſer und Heere, fondern aud) 
für Diener der Kirche Ehrifti und Belenner feines Namens von 
tiefer Bedeutung. Doch gehört dazu Terſteegens Ausficht in dieſem 
Vers und E ei Wort: Sohannis 9, 4. Gar jhön Hat Bengel 
beides verbunden: „Seht laboramus, nicht aber quieseimus (wir ruhen), 
jo wird Glauben und Schauen recht abgetheilt fein.“ 

Mit Vers 18 hat der kräftige Zeuge Wilhelm Hofader in 
Stuttgart am 23. Juli 1848 jeine lebte Mredigt geichlofjen: 

Drauf wollen wir’3 denn wagen, Welt, du bijt uns zu Hein; 
es ift wohl wagenswerth! wir gehn durch Jeſu Leiten 
Und gründlich dem abjagen, hin in die Emigfeiten; 
was aufhält und beichwert. es joll nur Jeſus fein. 
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Wir haben Candidaten gehört, welche mit dieſem Wort ihre 
Eritlingspredigt gejchloffen haben, wie jener Meijter im Wort feine 
legte. Es ijt ein frijches Wort zum Auswerjen des Nebes. — Uber 
auch in bangen Trauerjtunden, wenn eine theure Leiche zum Hauſe 
hinausgetragen wurde, ift wohl jchon das Wort erflungen: „Welt, 
2. bit ung zu Klein; wir gehn durch Jeſu Leiten hin in die Ewig— 
eiten !* 

Charakteriſtiſch genug wendet ji nad ſolchem Abſchluß des 
Ermunterungslieds Terjteegen von jeinen „Kindern“ und Brüdern 
noch einmal zurüd zu jeinem Leiter und Freund Vers 19: „wir 
freuen und in dir!“ 

Melodie: Aus meines Herzen? Grunde, oder: Bon Gott will 


ich nicht laſſen. 
201. Himmelan, nur himmelan. 


Der Dichter Johann Gottfried Schöner (1749 — 1818, val. 6, 
399 ff.), Diafonus und jpäter Stadtpfarrer an St. Lorenz zu Nürn— 
berg, eines der Hauptmitglieder der ajcetiichen Gejellichaft zu Baſel, 
ließ diejes Lied zuerjt auf einem Einzeldrud, jodanı in den „Samm- 
Iungen für Liebhaber chrijtlicher Wahrheit. Bajel 1806.“ mit der 
Überſchrift erjcheinen: „Unjer Wandel iſt im Himmel. Phil. 3, 20. 
Aufruf an alle Ehrijten. Im Ton: ‚Was ijt Schöners wohl.“ 
Den köftlihen Anfangston hat das Lied nicht als Original. 

Es iſt Pre der alte Schmold, welcher denjelben angegeben hat 
in dem Schlußliede jeines „Bochim und Elim 1731”, das in vielen 
Geſangbüchern fi) Bürgerrecht erworben hat und zu deſſen erftem 
Vers wir folgende Erzählung finden. — In einem Dörflein Ungarns 
itarb in den vierziger Jahren eine Webersfrau von ihrem Mann 
und fünf unmündigen lindern hinweg. Ein neunjähriges Töchter— 
lein lag dem Tode nahe neben ihr. Als die Mutter noch zum 
Schluſſe das heilige Abendmahl empfieng, faßte die Tochter jedes 
Wort mit herzlier Begierde auf, und konnte darım am Begräbniß- 
tage jelbjt den Vater und die Gejchwijter tröjten. Überaus erquickt 
war das Rind von dem Geſang und Gebet vor dem Trauerhauje. 
Als nun der Vater mit jeinen Waiſen vom Friedhofe zurüdgefehrt 
war, bat ihn die Todtfranfe, er möge ihr die Liebe erweiſen und 
den Herrn Lehrer bitten, daß er u ihr füme. Der Lehrer kam, 
und das Rind bat ihn innig um Verzeihung für jede Betrübniß, 
die es ihm durch jeine Fehler bereitet habe. Nachdem der Lehrer 
tief ergriffen von jeiner jterbenden Schülerin Abjchied genommen, 
jteht dieje von ihrem Bette auf, tritt an den Tiſch auf ihren Plaß, 
wo fie beim Eſſen zu beten pflegte, faltet ihre Hände und fingt mit 
feiter Harer Stimme: 

Himmelan geht unfre eg 

wir find Gäfte nur auf Erden, 

Bis wir dort in Kanaan 

durch die Wüſte kommen werden. 

Hier ift unfer Pilgerjtand, 
droben unſer Vaterland. 
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Darauf reichte fie Freundlich ihrem Vater und ihren Geſchwiſtern 
die Hand, geht auf ihr Lager zurück und iſt im Demjelben Augen- 
blick — entichlafen. Auf dem Wege zum Friedhof fangen fie mın 
das Lied ganz, mit deſſen eriter Strophe jie ſich himmelan gefungen 
hatte. Der jelige Heimgang des Kindes hatte auf Jung und Alt 
einen tiefen Eindrud gemacdt. (Basler Samml. 1851.) — Selbit 
der zweite Vers jenes Liedes Flingt mit Dem zweiten von Schöner 
in etwas zufammen. 

Zu diefem friſchen Sinn hat fich in Württemberg die Stößeljche 
Melodie gefügt: „Ruhe ijt das bejte Gut“; und durch beide Stüde 
iſt Das Lied ein Lieblingslied vieler geworden. — Ber 1. 2. be— 
gründet den Ruf: Himmelan! mit dem Blid auf den Wechjel und 
die Kürze des menſchlichen Lebens. Vers 3—8 zeigt den Weg durch 
die Erde: durch den Tand der Welt B. 3, durch den Kummer der 
Tage DB. 4, durch die Laſten des Lebens B. 5, durd) die Schmad) 
Ehrijti B. 6, Durch die Wüſte der göttlichen Prüfungen V. 7 und 
durch die Nacht des Todes B. 8. An den beiden lebten Verſen 
wandelt ji) das Himmelan in Hallelujah, das Hoffen ins Haben, 
das Bitten in Lob und Dank, Vers 9. 10, 

In Wirttemberg hat bejonders der dem Sänger geijtesverwandte 
Stadtpfarrer Dann in Stuttgart dem Liede Bahn gemacht. 
nahm e3 1832 im feinen „Kern des alten Württembergiichen Geſang— 
buchs“ mit andern in demjelben Geiſt verfaßten neuern Liedern auf, 
ließ es in jeinen Betjtunden zu St. Leonhard häufig fingen, be= 
jonders am Abend des Confirmationstags. Die Abenditunde, welche 
er regelmäßig an diefem Tage mit den Neuconfirmirten hielt, wurde 
darıım häufig die „Himmelanſtunde“ geheißen. 

Ein anderer Württemberger, der jelige Dr. Chrijtian Gottlob 
Barth, war für die Verbreitung des Lieds thätig. — Als derjelbe 
in Dornhan Pfarrverwejer war (1822), jchloß er eine ergreifende 
Predigt mit dem Liede: „Himmelan, nur himmelan joll der Wandel 
gehn!” Das bewegte die ganze Zuhörerichaft jo mächtig, daß fie 
nicht ruhten, bis fie das Lich in Abfchrift befamen. Diejes Ver— 
langen war dem jungen Mann ein Sonnenjtrahl in die jonjt wenig 
erfreuliche Dunkelheit der Herzen hinein. Driginell, wie er war, 
fand er einem Weg, welcher dem Liede bleibende Stätte in Der Ge— 
meinde verichaffte. Er ließ es druden und klebte e3 auf eine Menge 
von Dojen aus Birfenrinde, und wo jemand mit ihm in geijtige 
Verbindung trat, dem verehrte er eine Doje mit dem „Himmelan.“ 

Ein gottesfürdhtiger Kaufmann fehrte auf feinen Gejchäftsretjen 
in Bayern eines Abends in einem Dorfwirthshauſe ein. Dort traf 
er Bauern, die einen Mufifanten nöthigen wollten, ihnen zum 
Tanze aufzufpielen. Der aber weigerte ich, fo gut er Fonnte, 
indem er fagte: „Laßt mich in Frieden. Sch weiß geioib, ich diene 
mit meinem Gejchäft, das ich jchon lange ungern treibe, dem Teufel; 
und ihr fahret zum Teufel, wenn ihr den Weg geht, den ich euch 
vorgeige.” Allein die Bauern 2 nicht ab von ihm. Da legte 
fich der Kaufmann auch in den Handel, jtimmte dem Muſikanten 
bei und fuchte die Bauern zu belehren. Die wurden jtille und 
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horchten ihm aufmerfjam zu, alfo daß er ihnen den Himmelsweg 
zeigen Fonnte. Und der Herr gab Gnade zu jeinen Bemühungen. 
So toll fie vorher gelärmt, jo gerührt waren fie nun, und der 
Muſikant verſprach — ſein Geſchäft nicht mehr zu treiben, wenn 
er ihm nur dazu helfen wollte, ſein Brot auf ehrliche Weiſe ver— 
dienen zu können. Freudig über ſolchen —— — chriſtlichen 
Belehrungen krönte nun der Kaufmann ſein Werk damit, daß er 
dieſes Lied, das damals noch nicht lange erſchienen war, anſtimmte: 


—— nur himmelan auf Erden nicht. 

oll der Wandel gehn; Freude wechſelt hier mit Leid, 
Was die Frommen wünſchen, kann richt hinauf zur Herrlichkeit 
dort erſt ganz geſchehn, dein Angeſicht! 


Der Muſikant, der ebenfalls in ſeinem — 2 fröhlich 
— war, konnte ſchon beim zweiten Vers den Geſang des 
aufmanns mit ſeiner Geige begleiten, und die Bauern een all- 
mählich auch mit, wie es ihnen der Kaufmann vorſprach, und in 
ihren ve fieng jich etwa zu regen an von ee 
Als der Kaufmann einige Fahre nachher wieder durch ale Ort 
fam und dem Mufiltanten längſt jchon für einen andern Nahrungs 
weig gejorgt hatte, erfuhr er, daß zwei dieſer Bauern jeit jenem 

bend als befehrte Ehrijten wandelten. (Heinrih, Thatſachen aus 
dem Reiche Gottes. 1853.) 


Neben die ermunternden Worte des zweiten Verſes: 
Himmelan ſchwing deinen Geijt Fleh täglich neu: 


jeden Morgen auf; Gott, der mid zum Himmel ſchuf, 
Kurz, ac) furz ift, wie du weißt, präg ins Herz mir den Beruf; 
unjer Bilgerlauf. * mich getreu! 


halte man das Zeugniß Schuberts über Schöner: „Der hat es auch 
an ſich ſelber erfahren, daß das Gebet in Chriſto des Chriſtenthums 
Anfang, Mittel und Ende ſei. Darum ermahnte er auch immer ſo 
dringend und ſo oft in ſeinen Geſprächen, wie in ſeinen Predigten, 
um Gebet. Nicht lang vor ſeinem Tode noch ſchrieb er einer 
— die Worte ins Stammbuch: ‚Betet ohne Unterlaß; wer 
beten fann, ijt jelig dran! Und ich habe kaum einen andern fennen 
elernt, der das Beten ohne Unterlaß jo vermochte und übte, als 
er jelige Schöner, und dem man die Seligfeit, Die Ruhe des Her— 
— welche ein beſtändiges Gebet gibt, ſo durch und durch anmerken 
onnte, als ihm. Dieſe Ruhe und Seligkeit ergriff auch andere 
Seelen, wenn ſie mn und gebeugt von allerhand Schmerz 
und Noth zu dem Greije famen“ B. 4. (Altes und Neues. 3.) 


Bu Vers 8. An Cannjtatt am Nedar jpielte am Mittag des 

10. Juli 1872 ein Mädchen jamt feinem Schweiterlein vor einem 
Haufe, das einem Abhang gegenüberliegt. Daneben lernte es für 
die Schule den Vers: 

Himmelan führt dich zulegt Harr aus, harr aus: 

ſelbſt die ee es auf die Nacht wirds ewig —* 

Sei's, daß ſie dir ſterbend jetzt nach dem Tod erblickſt du ſchnell 

kurze Schrecken macht, des Vaters Haus. 
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Zu gleicher Zeit führten die Knechte einer Brauerei große Bier: 
fäffer in den auf dem Abhang liegenden Keller. Beim Abladen 


Kate Geſchwindigkeit auf die Kinder zu. Das Mädchen ergriff, 
obald es die Gefahr jah, das Schweiterlein und rettete e8, wurde 
aber von dem Faße noch — und mit ſolcher Wucht gegen die 
Wand des — geworfen, daß ihr der Kopf zerqueticht und fie 
augenblidlih al3 todt aufgelefen wurde. Nach „kurzen Schreden“ 
br. (Greiner, 


Lieblingslieds in jchöner Wendung: „Die Krone des Lebens iſt ver- 
iprochen dem Mann, der treu ijt bis in den Tod. Sch wollte, ihr 
hättet eime jolche gejehen; dann könntet ihr euch etwas dafür ge 
tallen laſſen. ‚Harr aus, ai aus! Diefe Kronen find droben ım 
Baterhaus und warten auf die Frommen. Es ijt der Mühe werth, 
wenn man ſich auch muß den Kopf abjchlagen laſſen: Jeſus ſetzt 
ihn wieder auf und — noch eine Krone darüber |“ 


1. Eingang zur Ruhe. 





202. Mitten wir im £eben find. 


Die durch Dr. Martin Luther im Erfurter Endjiridion und im 
Waltherichen Chorgefangbücjlein 1524 herausgegebene UÜberjegung 
und Bearbeitung der Antiphona de morte: 

Media vita in morte sumus: 

quem quaerimus adjutorem, nisi te, Domine ? 

qui pro peccatis nostris juste irasceris, 

sancte Deus, sancte fortis, sancte et misericors salvator: 
amarae morti ne tradas nos. 


Der Urjprung derjelben wird theil3 ins elfte Jahrhundert ver- 
legt, theils unmittelbar auf den Benediktinermönd) St. Gallens, 
Notker Balbulus (850—912, vgl. 1, 94 ff.), zurückgeführt. 
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Die Sage behauptet, der berühmte Stammler, deſſen Sequenzen 
und Antiphonen ein Liedesjegen für das ganze Mittelalter geworden 
find, habe dieje Antiphone gedichtet, al3 er beim Martinstobel zu— 
ejehen, wie die Menjchen über einen tiefen Abgrund mit ar 
Gebensgefahr eine Brüde bauten. — Ein Berichterjtatter, welcher 
im August 1874 durch die Schweiz reiste, erzählt im „Sonntags- 
blatt für innere Mijjion in Rheinland und Weitfalen“: „Gegenüber 
von Wengen Tiegt auf der andern Seite des Thal Miürren, das 
höchſte Dorf im Berner Oberland. Aus dem Thal erhebt fich ſenk— 
recht ein 2000 Fuß hoher Felſen, auf welchem oben ein neuerbautes 
Gaſthaus jteht. Wenige Tage vor meinem Eintreffen dajelbjt war 
von dieſer Höhe ein Fräulein von Buddenbrock beim PBflüden von 
Blumen in die Tiefe hinabgejtürzt, einen Raum, der I fünfmal 
der Höhe des Straßburger Münſters gleichfommt. Grauſen erfüllt 
das Gemüth, wenn man den jähen Feljen anfchaut und den Sturz 
mit dem Auge mit. Bierzehn Tage lang waren 7—8 Arbeiter 
nöthig, um von unten einen Weg bis in die 500 Fuß über dem 
Thal hervoripringende, mit Tannen bejegte, Felsplatte zu bahnen, 
auf welcher der Körper der Unglüdlichen hängen geblieben fein 
mußte. Zwanzig Leitern übereinander, an den Felſen befeitigt, 
fonnte man zählen. Endlich wurde die zerjchmetterte Leiche auf- 
gefunden. Seht gedachte ich des Notkerijchen Liedes und feines Ur- 
jprungs nach) der Sage, ımd mein Herz ward bewegt, zu rufen: 
„Heiliger Herre Gott! Heiliger ftarfer Gott! Heiliger barmherziger 
Seiland, dur ewiger Gott! laß ung nicht verſinken in des bittern 
Todes Noth. Kyrie eleijon !“ 
Wir haben feinen Grund, die Urheberichaft Notkers zu be— 
zweifeln. Die beiden lebten Beilen: Sancte Deus, sancte etc. find 
eine Formel, die ſchon in den ältejten Litaneien fich findet und aus 
Palm 42, 3 und Jeſaja 6, 3., al3 dem hymno trisagio, genommen 
ift, und durch Deren Gebet auch einmal im fünften Jahrhundert die 
Veit aufgehalten worden jein joll, wie denn überhaupt über die 
Entjtehung des Geſangs diefer Worte: Sancte Deus etc. folgende 
Legende ſich vorfindet: „Bei einem — en Erdbeben zu Kon— 
ſtantinopel im Jahr 446 ſoll ein Knabe aus dem Volk durch Gottes 
Kraft bis an den Himmel aufgezogen worden und da gehört 
haben, wie die Engel Gott mit dieſen Worten loben: „Heiliger Gott; 
heiliger, ſtarker Gott; Heiliger, umfterblicher Gott! Erbarme dich 
unfer! Sobald der Biichof Proclus das vernommen, foll er das 
Volk diefe Worte auch haben anjtimmen laſſen, und der Raijer 
ig ehe habe befohlen, diejelben num in der ganzen Chriftenheit 
u ſingen.“ 
; Die Antiphone wurde ein jehr beliebter Schladhtgefang , durch 
deſſen Singen vor und während der Schlacht Feind und Freund zu 
fiegen hoffte — So erzählt Gottichald, daß dieſelbe Anno 1234 
ur dem Heerzug wider die Einwohner des Stedinger Landes an 
der Wefer, in der Grafichaft Oldenburg bei Olnefch gefungen worden 
En Dieje haben dem a ara von Bremen wegen des harten 

rucks, den fie von den Vögten erlitten, Behnten und Gehorjam 
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verweigert; und e3 fam ein Zug gegen fie durch eine Kreuzpredigt 
zu Stande. Da habe jich die Geiftlichkeit, die mit in den Kampf ge- 
zogen, etwas fern gejtellt und diejen Geſang während der Schlacht 
angejtimmt. — Das war aud der Fall im Jahr 1386, da 1400 
Schweizer, Bauern und Hirten mit schlechten Waffen in ihren 
Ieinenen Kitteln den eijernen Rittern des Herzogs Leopold von 
Oſtreich bei Sempad) gegenüberjtanden für ihr gutes Recht. ALS 
der Angriff geichehen jollte, ward bei der Schweizerjchar dieſes Lied 
angeftimmt; darnach fielen fie auf die Kniee allefamt und beteten 
mit ausgebreiteten Armen. „Schaut hin, rief einer der Ritter, fie 
bitten um Gnade!” — „Sa, jagte ein anderer, der I beſſer auf 
das Menjchenherz veritand, fie bitten um Gnade; aber nicht ung, 
jondern Gott, und was das bedeutet, werden wir bald erfahren!“ 
Und jo — Das Volk, das Gott ſeine Ehre gegeben hatte, 
gewann den Sieg und verrichtete Heldenthaten, welche die Welt— 
geſchichte nimmer vergeſſen wird. 


Sehr häufig wurde aber diefer Geſang als eine Art von 
Baubergejang gebraudt. Eine Synode zu Köln verordnete deßhalb 
im Sahr 1316, daß niemand das „Media vita” ohne Erlaubniß 
feines Biſchofs fingen jolle. Noch im J— Jahrhundert 
ſangen * die Nonnen zu Wenningen und Marienſee als Fluch— 
geſang, da Peter Jakob Buſch die Reformation dieſer und aller 
niederſächſiſchen Klöſter unternahm. — Seit man nun aber Ver— 
deutſchungen davon hatte, wurde der Geſang im Volk meiſt zum 
geiſtlichen Schlachtlied im Kampf mit dem letzten Feind, dem Tod. 


Im fünfzehnten Jahrhundert entitand, neben andern noch 
ältern Übertragungen, folgende Berdeutichung, wie fie im Basler 
„PBlenarium oder Evangelybuoch“ 1514 fich findet: 


In mittel unſers Lebens zeyt 

im tod jeind wir vmbfangen, 

wen juochen wir, der vnß hilffe geyt, 
von dem wir huld erlangen, 

denn dich herr alleine, 
der du vmb vnjer — 

rechtlichen zürnen tueſt 

Heiliger herre gott, 

Heiliger ſtarcker gott, 

Heiliger vnd barmhertziger heiler ewiger gott, 
laß vnß nit gewalt thuen 

des bitteren tods not. 


So nahm denn im Jahr 1524 Luther dieſelbe mit einigen 
Änderungen aus dem deutjchen geiftlichen Volksgeſang in das Er- 
I Endiridion auf und führte fie, nachdem er noch zwei Verſe 
ei hinzugedichtet, in den evangelischen Kirchengejang ein. 
Das Michael Vehejche Gejangbuc 1537 gibt diejen Vers nad) 
Luthers Weife, fügt aber als zweiten und Pritten folgende an: 


4 
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Mitten in dem byttern tobt Mitten in der feyndten handt 
ichredet vns dein vrtheyll: thut die forcht vns treyben: 
Wer will uns auß folder nodt Wer hilfft ons, denn der Heylland, 
helifen zu der jelen Heyi ? das wir gang ſicher bleyben ? 

D Herr, du biſts alleyne, Ehrifte, du biſts alleyne, 
der auß groſſer güttideyt denn du der gutt hyrtte bift, 
uns beyjtandt thut alle zeyt. der vns woll bemwaren ift. 
Heyliger Herre Gott, eyliger Herre Gott, 
Sender itarder Gott, eyliger ſtarcker Gott, 

eyliger barmhergiger Heylland, Heyliger barmhergiger Heylland, 
du ewiger Gott, du ewiger Gott, 
Lak vns nit verzagen, Laß vns frydlich jterben, 
jo vns die Sünd thut nagen. mad) uns deines reychs erben! 

Kyrieeleyfon. Kyrieeleyjon. 


Aller Wahrjcheinlichkeit nad) haben wir hier, wie jo oft bei Vehe 
und Witel, eine katholiſche Verhüllung der originalen Lutheriſchen 
Arbeit. Und eine Vergleihung diefer beiden Strophen mit Denen 
von Zuther mag zur Befeftigung jenes Urtheils dienen, das Wader- 
nagel in der Borrede ſeines Kirchenlieds, zweiter Band, über die 
mittelalterliche Kirche ausgejprochen hat. Er redet von einzelnen 
— Liedern des Mittelalters und ſagt: „aber ſie ſind ein— 
ſeitigen Inhalts und bedürfen der Ergänzung. Man überſetzte wohl 
das ‚Media vita, (und in demſelben) ‚denn Dich, Herr, alleine!“ 
Wie einjam jtund dieſes Befenntnig damals in der Kirche. Die 
Lehre von der Rechtfertigung allein au dem Glauben und von den 
Werfen allein aus dem Glauben war jeit Augujtinus von Jahr— 
hundert zu Jahrhundert immer mehr in Vergeſſenheit gerathen. 
Bevor fie wieder ins Leben gerufen wurde, war fein Dichter im 
Stande, hinzuzufügen: ‚Mitten in der Höllen Angit unjre Sind 
ung treiben!" — Die katholiſchen Strophen find Abſchwächungen 
des reformatorischen Gedankens. 


Luthers Lied redet zuerjt von Tode, der durch unjere nee 
zum bittern Tode wird, vgl. Pſalm 90, 8. Dann wendet er fich 
um fchredlichen Hintergrund des Todes, zur Hölle, und tröjtet 
** daß unſrer Reue Jeſu jammerndes Mitleiden entſpreche, 
vgl. Jeremia 31, 20. Und endlich greift er den verborgenen Stadel 
de3 Todes und die geheime Wurzel der Hölle jelbit an: die Sünde, 
um ihr das Blut Ehrifti entgegenzuitellen, welches im Glauben Trojt 
bietet. — Im Straßburger großen Kirchengejangbuch 1541 und 1560 
erjcheint das Lied mit dem Titel: „Ein Klaglied über — Sünde, 
Tod und Hölle, mit bekanntniß unſrer rew, göttlicher Barmherzig— 
keit und genügthuns für uns unſers Herrn * Chriſti, und an— 
gehenkter bit vmb gnad und hilff.“ Bündiger ſetzt Laurentius Sti— 
phelius den Titel: „Ein Klaglied wider Tod, Hölle und Sünde 
und bei wen man darin Troſt finde“, wozu Cruſius den Beiſatz 
macht: „Kommts zum Tod, da werden wir mit Schreden dieje drei 
Feinde gewahr, daran wir Wk nicht gedachten“ ; und Hilſcher 
ichreibt: „Dies Kern- und Kraftlied jollten wir Eau mn, 
auf da, wenn wir auf dem Wege aus der Welt nach der Ewigkeit 
unter die Mörder fielen, wie uns in den drei Verjen dieſes Lieds 
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die drei Hauptmörder Tod, Teufel und Hölle vorgejtellt werben, 
wir alsdann de3 Beiltands unjeres Jeſu verfichert wären.“ 

Was den Gebrauch des Lieds betrifft, wird man noch heute 
Serpilius zuftimmen können, welcher jagt: „Wie jehr viele jterbende 
Chriften mit und unter dieſem Liede ſelig entjchlafen, will ich anjego 
vorbeigehn; weil, ohne Ruhm zu melden, ich die Erempel zu Hun— 
derten anführen könnte.“ 

Vers 1. Schamelius bemerkt: „Mitten wir im Leben find: — 
aljo treffen wir den Tod nicht erjt bei dem Ende unjeres Lebens an; 
jondern wir tragen ihn ftet3 um und an uns durch einen ſchwachen, 
terblichen Zeib mitten im Leben. ‚Mit dem Tod umfangen‘ — mit 

odesfurdht und Sorgen, ja mit dem Tode jelbit, der täglich an 
ung naget, 2 Sam. 14, 14.” Dazu vergleiche man 1 Samuelis 20, 3. 
— Uber den Öegenjaß int VBerje bemerkt Erasmus Alberus in einem 
Schreiben an Caſpar Aquila: „Der vor Zeiten das feine Lied ge- 
macht hat, der hat wohl verjtanden, daß dieje zwo Predigten zu— 
re Ören. Denn die Worte: ‚Mitten wir im Leben find: 
ind des Gejehes Predigt; darauf folgt das Evangelium: ‚das bift 
du, Yen, alleine!“ das heißt: sola fides justificat.“ 
m Wege von Kornthal nach Stuttgart fteht ein einfacher Stein 
mit der kurzen aber inhaltsreichen Inſchrift: 
Mitten wir im Leben find 
mit dem Tod umfangen. 
Er bezeichnet die Stätte, an welcher der ehrwürdige Vater Köllner 
in der Karwoche 1853 aus dieſer Welt genommen wurde. Abends 
ſechs Uhr war er von Hauje weggegangen, um einen Fleinen Weg 
ins Freie zu machen. Friedlich und — gieng er dahin. Drei 
Viertelſtunden ae traf ihn ein Freund an einen Baum gelehrt, 
eftig huſtend und jeufzend: „Hilf, ach lieber Heiland, Lieber Heiland !* 
hielt ihn und ftand ihm redlich bei in feinen VBeengungen und 
Krämpfen. Die Dämmerung brady herein, der Freund wollte nad 
einem Wagen — allein der immer ſchwerer Ringende ließ 
ihn nicht los. Da kam ein Wagen daher gefahren. „Gottlob, rief 
Köllner, nun kann ich ja heimfahren !“ Faft ohne Unterjtügung 
ftieg er hinauf und fagte: „Nun, nur jchnell nach Haufe!“ 
* gieng es ſchnell: an derſelben Stelle ſollte er Elia's Wagen 
beſteigen. Noch ehe der Führer des Wagens die Zügel ergriffen, 
neigte der theure Vater das Haupt und — war daheim bei dem 
Herrn. Am Karfreitag wurde ſein Leib zur Ruhe gelegt, wie der 
eines Herrn. (Köllner, Kornthal 1856.) 

Vers 2. Se Karl Berkhan, erfter Prediger an der St. 
Andreasfirche in ‚ verlangte, ald er im Jahr 1782 
den Tode nahe war, daß ihm der Prediger Warnede, der an jeinem 
Bett ſaß, ein Lied von Luther vorlefe. Der ſchlug dieſes Lied auf 
und fieng an, es zu leſen. Als er aber an die Worte fan: 

Mitten in dem Tod anficht 
uns der Hölle Rachen! 
unterbrach ihn der Sterbende und rief mit gar freudiger Stimme: 
Koch, Kirchenlied, VII. 37 
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„Das ijt carmen Lutheri heroieum !* — und ftarb. Er fühlte den 
Geift, für welchen ein Spott aus dem Tod ijt worden. (Fedderſen, 
Nachrichten vom Leben und Ende gutgefinnter Menjchen. 6.) 


Vers 3. Dorothea Elifabet Dunler, eines jchwedischen Ritt- 
meiſters Tochter, glaubte, e3 ſei Fein geiftreicheres und herrlicheres 
Lied denn Diejes, zumal da diefer Vers aus der Maßen Fräftig fei 
und eitel Centnerworte in fi) halte. — Georg Rollenhagen, Rektor 
u a. als Dichter befannt, lag 1609 auf feinem Sterbe- 
ette. Da fragte ihn fein Beichtvater, ob er auch in feinem Herzen 
behalten wollte Jeſum Chrijtum und bei demjelbigen bleiben. Er 
aber antwortete: „Wo jollen wir denn u: hin, da wir mögen 
bleiben ? Zu dir, Herr Ehrijt, alleine!” — Magdalena von Schleinit, 
die Witwe des Ulerander von Miltiz auf Schenfenberg, welche am 
6. Oftober 1614 ſtarb, jagte, als man fie auf ihrem seen Lager 
viel herumtragen mußte: „Wo jollen wir denn fliehen hin, da mir 
mögen bleiben? Bu dir, Herr Ehrijt, alleine!" — — Als Die 
Franzoſen einſt in Speier jo jchredlich Hausten, Flagten einem 
Bürger, dem eben auch alles verbrannt war, die Seinen, fie wür— 
den nım ind Elend ziehen müflen. Da fieng er an und ſprach: 
„Liebe Frau und Kinder, fürchtet euch nur nit. Wir müſſen wohl 
fliehen, aber nicht ins Elend, jondern an den Ort, wo wir ficher 
vor Elend und Tod find. Habt ihr nicht oft mit mir gelungen: 
Wo jollen wir denn fliehen hin, daß wir mögen bleiben? Zu dir, 
Herr Ehrift, alleine! Aljo find wir feine Erulanten, fondern wir 
fommen durch ſolch Exilium an den rechten fichern Ort, zu Chriſto 
Jeſu.“ (Seiffart, Singularia evang.) — Die legten Worte — 
Verſes: „Heiliger Herre Gott... von des rechten Glaubens Troſt!“ 
waren das tägliche Morgen- und Ubendgebet des Heflischen Ge— 
— und Statthalters zu Darmſtadt, Otto Hartmann von 

chlitz (f 8. Oktober 1657). (G. Wimmer. 4.) 


Zu einer eigenthümlichen Parodie hat Luther ſelbſt Veranlaſſung 
gegeben. Er ſagt in der Predigt am Tag Mariä Heimſuchung: 
„Wenn's an's Sterben geht, da muß ich jo gejsiat fein, daß id 
age: Ei, mitten in dem Tode will ich das Leben finden; ich will 
ier fterben, mein Herr ijt bei mir; wie auch der Prophet in 
jalm 4, 9 jagt. Alſo Fi jih dann das Liedlein um, das man 
finget: Mitten wir im Leben find mit dem Tod umfangen; und 
man fingt jeßt: Mitten in dem Tode find wir mit dem Leben um- 
fangen!" — Darnach hat Michael Ehriftof Burk, Pfarrer in Owen, 
1760 das Lied gedichtet: 


Mitten in dem Tode Hat 
Leben und umfangen. 
Wer ift, der uns Hilf und Rath 
ließ durch Gnad erlangen? 
Du Jeſu, biſts alleine. 
Du tilgejt unjre Mifjethat, 
die den Tod verjchuldet Hat. 
peiliger Menſch und Gott, 
etter in Noth und Tod! 
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Emwiger barmherziger Heiland! 

Lebendiger Gott! 

Du (äßt nicht verſinken 

in de3 bittern Todes Noth. 

Hallelujah ! 

Ebenjo dichtete er die folgenden Verje um: „Mitten in dem Tod 
verjhwindt uns der Hölle Nahen —“ und „Mitten in der Höllen 
Angſt könnt die Sünd ung treiben; Doc wir fliehen nur zu dir, 
daß wir ficher bleiben —“. (Chriftenbote. 1847.) 

Die Melodie: ggaheccha ijt nit die der Lateinifchen 
Antiphone: Media vita in morte, wie fie in der Psalmodia des 
Lucas Lossius aufgezeichnet ift. Ste hat mit derjelben, die phrygiſche 
Tonart ausgenommen, Teine Ahnlichkeit. Es iſt vielmehr die 
mit der Verdeutichung dieſes Hhmnus: „Im mittel unſers Lebens 
zeyt“ entitandene Weiſe, Die a dem deutſchen geiitlichen Volks— 
gejang angehört. — Das Erfurter Endiridion 1524 gab das Lied 
noch ohne Melodie; dagegen erjcheint fie unter den lutheriſchen Ge- 
jangbüchern zum erjtenmal in Walthers Chorgejangbüchlein 1524 
in vierjtimmigem Sabe, an welchen jich in jenen Jahrzehnten noch 
eine Reihe von Sätzen anjchlojjen; jie gieng von Walther unver— 
ändert auch in die Straßburger Selangbüger über. Bemerfens- 
werth it, daß fich bei den Böhmtichen Brüdern 1544, 1566 zu 
dem Liede: „Wir waren in großem Leid“ dieje Melodie im wejent- 
lichen ebenjo, aber mit Änderungen im Versmaß und einigen ver- 
hiedenen Wendungen in einer noch voll3mäßiger Hingenden Geſtalt 
indet. Auch der gleiche Anfang mit der Weiſe: „Gott der Bater 
wohn uns bei“ ijt ein Zeichen volksmäßigen Urjprungs. 

Da3 fertige Spielen und Singen derjelben hat einjt einem 
armen Nürnberger Lehramtscandidaten, der lange ein jpärliches 
Brot der Sorgen und der Thränen gegefien, dabei aber zur feiten 
Begründung jeines Glaubens und feiner Hoffnung Gottes werthes 
Wort, jowie einen Schat der jchöniten — Lieder und ihrer 
Weiſen ſich einprägte, eine der beſten Schulmeiſterſtellen in Franken 
eingetragen. Den Bewerbern um dieſe Stelle wurde nemlich auf— 
egeben, dieſe ſchwere, alte Melodie auswendig zu fingen und zu 
bee. Bon all den neumodiſch verbildeten, jungen Mitbewerbern 
rachte aber feiner auch nur einen Ton hervor, nicht einmal der 
Tert war ihnen befannt. Der Nürnberger jedoch, der ſich frommen 
Sinnes oft damit erbaut hatte, jang und fpielte fie Anſtoß 
hinaus. Das entſchied für ihn, und er war nun der Sorgen für 
immer los. (Schubert, Altes und Neues. 4, 1.) 


203. Mit Fried und Sreud ich fahr dahin. 


Dr. Martin Quthers dichterifche Umſchreibung „des Lobgejangs 
Simeonis, de3 Altvaterd. Luck am 2. Kap.: Nunc dimittis servum 
tuum.” Zuerſt gedrudt im — ee büchlein 1524; 
fpäter von ihm unter die ſechs Begräbnißgeſänge aufgenommen, die 
er 1542 unter dem Titel: „chriftliche Gejeng Lateinisch und Deutich 
zum Begräbniß“ herausgab. 
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Der Tert Luthers heißt in vier Verjen: 


Mit Fried und Freud ich fahr dahin 
in Gottes Wille, 
Getroſt ijt mir mein Herz und Sinn, 
ſanft und ftille: 

Wie Gott mir verheißen hat, 
der Tod ift mein Schlaf worden. 


Das macht Chriſtus, wahr Gottes 
der treue Heiland, Sohn, 
Den du mich, Herr, haft jehen Ion 
und macht befannt, 

Daß er fei das Leben 
und Heil in Noth und Sterben. 


Den haft du allen fürgejftellt 
mit großen Gnaden, 
Zu feinem Reich die ganze Welt 
heißen laden 

Durch dein thener heilfam Wort, 
an allem Ort erjchollen. 


Er ift das Heil und jelig Licht 
für die Heiden, 
Bu ’rleuchten, die dich kennen nicht 
und zu meiden. 

Er ijt deins Volks Iſrael 
der Preis, Ehr, Freud und Wonne. 


„Diejer Schwanengejang des glaubig Sterbenden iſt h alt auf 
Erden, jagt Schubert, als da3 Bekenntniß eines ins Fleiſch gekom— 
menen Hetlands der Völker. Als bei den Nejtorianijchen Streitig- 
feiten unter der Regierung des Kaiſers Valens die Srrlehre eine 
Zeit lang gefiegt Hatte, daß Chriſtus nur > als ein Geſchöpf, 
nicht mehr als wahrhaftiger Gott, von Gott x oren, zu betrachten 
jei, wollte ein Häuflein von achtzig treuen Bekennern fich weder 
durch das Gebot, noch durch die Drohungen des Kaiſers, noch durch 
die Schrednifje des Todes abhalten laſſen, Jeſum Chriftum als 
Gottes eingeborenen Sohn, ‚Gott von Gott geboren‘, zu befennen. 
Sie blieben dabei fo beftändig und freudig, daß fie, als nun das 
Schiff, worauf fie gefangen jaßen, in Brand geftedt wurde und in 
Flammen aufgieng, mit lauter Stimme jenen Zobgefang des alten 
Simeon anjtimmten. Die Zuſchauer am Hafen, wohin das brennende 
Schiff getrieben wurde, hörten den Geſang und ſahen die Freudig- 
feit der achtzig Belenner, und viele ftaunten darüber; denn folche 
Freudigkeit Gele jie noch niemal3 mitten in ihrem Wohlleben und 
in ihren Wollüften empfunden, al3 diefe Männer in den Schmerzen 
der heißen Flammen und im Anblid des nahen Todes fühlten.“ 
(Altes und Neues. 4, 1. 

Wie Luther hier mit Simeon fingt, aljo hat er auch oft zu 
Gott gebetet um ein feliges Ende. Als 1542 fein Schwager Xeon: 
hardt gejtorben war und er mit Bugenhagen an deffen Grab vor- 
übergieng, ſprach er: „Der Mann iſt fein janft eingejchlafen; er 
wußte nicht, daß er jtarb, denn er jchlief im Wort und Erkenntniß 
Ehrijti ein. Lieber Herr Ehrijte, gib mir auch in Kürze ein ſolch 
ſtilles und ſeliges Todesſtündlein und nimm mic alſo aus diefem 
Elend und Jammerthal zu dir!" Diejes Gebet erhörte der Herr 
in ſchönſtem Maße. Dr. Jonas und Magiſter Celius, die Zeugen 
ſeines Sterbens, berichten von Luthers Heimfahrt Folgendes: Als 
er jein Ende nahe fühlte, betete er: „O mein himmliicher Vater, 
ein Gott und Vater unjere8 Herrn Jeſu Chrifti, du Gott alles 
Zrojtes! Ich danke Dir, daß du mir deinen Sohn, Jeſum Chriftum, 
offenbaret hajt, an den ich glaube, den ich geprediget und bekannt, 

eliebt und gelobt Habe, welchen der leidige Papſt und alle Gott- 
ojen jchänden, verfolgen und läſtern. Ich bitte dich, mein Herr 
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Jeſu Chriſte, laß dir mein Seelichen befohlen ſein. O himmliſcher 
Vater, ob ich ſchon dieſen Leib laſſen und aus dieſem Leben hinweg— 
eriſſen werden muß, ſo weiß ich doch gewiß, daß ich bei dir ewig— 
ich bleiben ſoll und aus deinen Händen mich niemand reißen kann.“ 
Weiter ſprach er dann auf lateiniſch: Joh. 3, 16 und Pf. 68, 21. 
Und bald darauf jagte er dreimal jehr eilend auf einander: „Bater, 
‚in beine Hände befehle ich meinen Geift, du Haft mich SE Herr, 
du treuer Gott!“ Pi. 31, 6., worauf er anfieng, till zu jein. Da 
ihm nun nach einer Weile Jonas und Celius ſtark einriefen: „Ehr— 
würdiger Vater, wollet Ihr auf Chriftum und die Lehre, wie Ahr 
ſie gepredigt, beftändia ſterben 2“ ſprach er noch, daß man es deut— 
lich hören konnte: „Sa!“ womit er ſich auf die Seite wandte und 
anfieng, zu Schlafen. Allmählich erbleichte er unter dem Ungeficht 
und ward falt, thät dann eim tief, jedoch janft Athemholen, mit 
weldhem er feinen Geift aufgab, mit Stille und großer Geduld, 
daß er fein Glied eg reget. Und fonnte niemand merken (das 
zeugen wit — jeben die Berichterftatter ausdrüdlich hinzu — für 
Gott und unjerem Gewifjen), einige Unruh, Quälung des Leibes 
oder Schmerzen des Todes, jondern friedlich und ſanft entichlief er 
in dem Herrn, wie Simeon Kugel — furz vor drei Uhr Morgens 
den 18. Februar 1546. Daß wohl der Sprud; oh. 8, 51 au 
ihm wahr wurde, welcher wohl eine der legten Handichriften 
Dr, Luthers it, von ihm dem Hans Gasmann, Honfteinichen Rent: 
meijter zu Elrich, zum Andenken vorn im eine Hauspojtille ge— 
ichrieben, und hat dieſen Spruch der liebte, herzliche Vater aljo 
ausgeledt: „‚Den Tod nimmermehr jehen“ Wie unglaublid ijt doch 
das geredt und wider die öffentliche und tägliche Erfahrung! Den 
noch iſt e8 Wahrheit: wenn ein Menſch mit Ernit Gottes Wort in 
Herzen betrachtet, ihm glaubet und darüber einjchläfet und jtirbet, 
jo jinfet und fähret er dahin, ehe er ſich des Todes verjieht oder 
gewahr wird, und ijt gewiß jelig-im Wort, das er aljo geglaubet 
und betrachtet, von hinnen gefahren. Martin — Dr., 1546 
am 7. Tag Februarit.“ (Luthers Werke. Jenaer Ausgabe. 8.) 
Eine ganze Wolke von Glaubenszeugen umgibt Diejes Lied, Die 
mit demjelben freudig überwunden haben und im Frieden entichlafen 


find. 

Boran ftehen drei Fürftengeftalten. — Fürft Karl zu Anhalt 
F als er im Jahr 1561 auf dem Sterbebette lag, eine Viertel— 
tunde vor ſeinem Ende ſich noch einmal ermuntert und „wiewohl 
mit erbärmlicher Stimme, doch mit freudigem Herzen“ dieſes Lied 
ganz ausgeſungen. (Erasmus Francisci, brennende Lampe.) 

Als Wolfgang, Fürſt zu Anhalt, alle ſeine Mitbekenner aus 
fürſtlichem Geblüt überlebt hatte und 1565 an das Grab ſeines 
Sreundes Graf Wolfgang von Barby geftellt war, da gieng er mit 
dem Gedanken an die Ewigkeit beftändig um. Auf dem —— 
ſagte er: „Nun find fie alle dahin, meine lieben alten Freunde!” 
und jang zweimal Luthers Lied: „Mit Fried und Freud ich be 
dahin in Gottes Willen!“ Einige Tage hernach erkrankte er, wurde 
aber nochmals errettet. Aber im Februar 1566 follte e8 ernt werden. 
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Als man ihm den 22. März die Worte des 118. Pſalms las: J 
werde nicht — ſondern leben! erwiderte er: ich werde ſchlafen! 
und entſchlief am folgenden Tage in ſeinem Herrn. (Fliedner, Buch 
der Märtyrer und Glaubenszeugen. 2.) 

Chriſtof, Herzog a ürttemberg, äußerte oft auf feinem 
Krankenlager 1568: „Ein kühl Erdreich wird mein Doktor jein, 
und was y' thue, das muß ich darum thun, daß man nicht jage, 
ich jei ein Sonderlicher und lebe nur meines eigenen Kopfes, ver: 
achte Die ordentlichen Mittel und verjuche Gott. Ich weiß, mein 
Leib ijt ein zujammengeflidtes Ding, ein alte8 baufälliges Haus, 
das niemand mehr vor dem baldigen Zujammenfallen bewahren 
wird. Wenn die von Gott mir bejtimmte und von mir längjt er= 
wartete Stunde fommen wird, dann ift alles vergebens, denn wir 
müſſen gewiß einmal re jelig aber find die Todten, die im 
dem Herren gejtorben jind. Unſere Bürgerjchaft ijt im Himmel.“ 
Zu jeinem treuen Ehgemahl, die durch ihre Sorgfalt und alle nur 
erdenklichen Mittel ſein Leben jo gern noch länger gefrijtet hätte, 
jagte er: „Wenn das erwartete Stündlein fommt, daß ich von 
— ſcheiden ſoll, ſo begehre ich, daß man mit einhelliger Stimme 
inge: ‚Mit Fried und Freud ich fahr dahin.“ Er hatte aber 
lange zuvor ſchon am jeine Gruft und jeinen Tod gedacht und deß— 
halb vielfältig mit Paulo gefprochen: „Ich habe Luft, abzuicheiden 
und bei Hrifto zu fein“, und dem beigefüget: „Wenn id hundert 
Sahre zu meinem zeitlichen Leben nur mit einem Heller faufen 
fönnte, wollte ich e3 nicht thun. Wenn die Stunde meines Todes 
kommen wird, jo glaubet mir, Daß dies die Stunde jei, darauf 
ich lange gewartet yon Darum iſt er denn auch in jeinen Todes» 
ſchmerzen gar gebul a gewejen und hat gejagt: „sa, gerne will ich 
leiden, ja, gerne will ich geduldig ſein!“ und iſt als ein tapferer 
Glaubensheld gar — ingefahren am 28. Dezember 1568. 
Im Chor der Zübinger Stiftsfirche ruhen jeine Gebeine. (Mart. 
Mylii apophtegmata morientium, 

Den drei Fürften mögen fünf treue Knechte des Herrn in Der 
Kirhe Ehrifti folgen. 

Friedrich Myconius zu Gotha, eine Der edeliten Gejtalten der 
Reformation, ein Kind des Friedens, über deſſen Thür die Worte 
glänzten: beata tranquillitas, war 1541 durch Luthers Gebet wie durch 
ein Wunder von feinem Krankenlager eritanden; folgte aber feinem 
Vater im Glauben bald nad. Am 7. April 1546 lag er wieder, 
wie fünf Jahre zuvor, in den legten Zügen. Umgeben von den 
GSeinigen und lieben Freunden, hielt er feit am Trojt des Evan- 
elii, befahl unter Simeons pa „Mit Fried und Freud ich 
br dahin!“ feine Seele dem großen Gott, und jo entjchlief der 
treue Mann jelig in dem Herrn. Juſtus Menius predigte an feinem 
Grab von dem Weizenktorn, das in die Erde fällt, um viele Frucht 
zu bringen, und von dem Diener, der fein joll, wo fein Herr ijt. 
(Piper, ———— Jahrbuch. * 

Gerhard Münch, der fromme 1671 heimgegangene Prediger in 
Frankfurt a. M., ſchlug, nachdem er auf dem Sterbebette das Deilige 
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Abendmahl genoffen hatte, mit beiden abgematteten, jchon eiskalten 
Händen auf fein Bett und „Re „Lauter Freude, lauter Freude!“ 
und fang: „Mit Fried und Freud ich fahr dahin.“ (Fedderſen, 
Nachrichten vom Leben und Ende gutgefinnter Menjchen. 2.) 

Dr. Philipp Jakob Spener, der treue Knecht des Herrn, fang 
diejeg Lied in — Tagen, viele Jahre vor ſeinem Sterben, am 
Schluß ſeiner Abendbetſtunden, und jeden Sonntag Morgen, um 
ich aufs Sterben zu bereiten, und En ih alſo jein Requiem. 

[3 num wirklich die lebten Tage und Stunden herbeifamen, hörte 
man ihn in freudiger Weiſe gar viel von Simeons Heimgang im 
Frieden reden, und gerade an einem Sonntag Morgen (15. Februar 
2 durfte er „ger geihwinde und ſanft jeine Seele ın die Hände 
des himmlischen Vaters befehlen.“ 

Dr. Philipp Hahn, Domprediger in Magdeburg, jchrieb das 
Liedlein in feine Kirchenpojtille und feßte darunter die Worte: da 
mihi in hoc etiam carmine, Christe, mori. Das ijt zu deutich: 

Herr Chriſt, Hilf, daß ich meine Tag 

mit diefem Sang auch fliegen mag! 
Solches ift dann auch geſchehen. Es war das letzte Gebetlein, das 
er feinem Schwie —— Dr. Paul Röber, noch deutlich und ver— 
nehmlich hat nachſprechen können, ehe er ſeinen letzten Odem aus— 
hauchte. Darum ward es hernach auch zu ſeinem Leichentexte er— 
wählet. (Avenarius, Liederkatechismus. 1714.) 

Am letzten Tage, den der jugendliche, geiſtſprühende Hofprediger 
Dr. Johann Reinhard Hedinger in Stuttgart hienieden zubringen 
ollte (28. Dezember 1704), trat gen Freund und Amtsbruder Ober- 
ofprediger Dr. Johann Friedri —— bei ihm ein, als er 
ich pa auf der Harfe das Lied jpielen Tieß: „Mit Fried und 
Freud ich fahr dahin." Dem rief er freudig entgegen: Inter jubila 
moriar. Jauchzend will ich jchlafen gehn!) Er —* die Hoffnung, 
dieſes würde das „Nun“ ſeiner — verlangten Freudenfahrt ſein. 
Als nun aber das Lied zu Ende war und er noch nicht vollendet 
hatte, war er voller Ergebung in Gottes Willen und ſetzte hinzu: 
„Man frage mich nimmer nach meinem Zuſtande, als wenn ich noch 
länger zu leben wünſchte. Ach, ich pr bon — gern, ver— 
lange auch nimmermehr zurück in dieſes zeitliche Leben, nachdem ich 
den Kampf bis hieher gebracht habe und an die Thore der lieblichen 
Ewigkeit gekommen bin.“ 


Aus dem Chor anderer glaubiger Chriſten fügen wir zwei edle 
Beer B, ehemaliger kaiſerlicher Felbh i 
ans Ungnad, ehemaliger Fatjerliher Feldhauptmann, der aus 
Liebe zur evangelijchen Sadıe feine Ämier aufgab und ſtreich ver- 
ließ, kam nad) Tübingen und wirkte daſelbſt für das Evangelium. 
Er wurde am 17. Juni 1565 in der herzogliden Gruft in ber 
St. Georgentirche beigeſetzt. — hatte er ſich gefreut, als er 
eine letzte NE en ühlte, tröftete jeine rau und Kinder, 
agte zu ihnen: „Mißgönnet mir die Freude nicht, Die mir der Herr 
briftus ereitet hat und die ich gewißlich erlangen werde, da id) 


584 IE Eingang zur Ruhe. Nr. 203. 


längſt ſchon im Vorgenuß derſelben ſtehe!“ und fieng an, dieſes 
Lied gar Fröhlich zu fingen. — Die Frau des bekannten Chronologen 
Ba Buchholz wartete auf ihren Tod mit großem Verlangen 
und — „O gütiger Gott, ſpanne an, nicht leibliche Roſſe und 
Wagen, ſondern Eliä, des Propheten, auf daß ich in das ewige 
Vaterland verreiſen möge. Wenn mein Wagen kommen wird, will 
ich fröhlich fingen: ‚Mit Fried und Freud ich fahr dahin!“ (Titius 
vermehrte3 Erempelbud).) 
Doch nit nur in der Todesnoth ſelbſt, auch in andern Leibes- 
nöthen ward diefes Lied als glaubiger Hilferuf angejtimmt, und der 
err erwies fich Dabei, daß er „das Leben ſei und Heil in Noth“ 
ers 2). — Der tapfere Graf Ehriftof von Oldenburg befahl 1547 
einem Kriegsheere vor der Schlacht mit den Kaiferlichen bei Draken— 
burg, auf die Kniee zu fallen und Gott mit dieſem Liede um Gieg 
u itten, der ihnen dann auch geſchenkt ward. (Eggerit Bennige, 
hronyf von Ooſtfresland.) — Bei der großen Überſchwemmung 
im Thüringer Lande am 29. Mai 1613 (vgl. ©. 103) in Lehnitett 
bei Weimar hatten ſich fiebzehn Perjonen auf einen Boden gerettet, 
wo fie endlich bei der immer mehr anwachſenden Wafjerflut ihren 
bie Tod vor Augen hatten. Da ftimmten fie in der Todesangjt 
diejes Lied an und der Herr erbarmte fi, daß das Waſſer fie nicht 
erreichte und fie gerettet wurden. (Olearius Liederihah. 1.) 
Unter gar merkwürdigen Umftänden ward aber diejes Lied im 
a 1534 auf dem Richtplaß zu Soeſt in Weitfalen angeltimmt. 
n diejer Stadt hatten die Rathöherren um jene Zeit einen Gerber- 
meister Namens Schladhtorp, der ein Anführer der Evangeliichen 
war, mit noch mehreren Genofjen unter geringen Vorwande ver— 
haften Iaffen und zum Tode verurtheilt. Am Tage der Hinrichtung 
wurden die Verurtheilten unter einem großen Vollszulauf zur Richt: 
ftätte geführt. Dort angelangt, betheuerte Schladhtorp, daß er allein 
um de3 Ölaubend willen fterben müſſe und ftimmte das Lied an: 
Mit Fried und Freud ich fahr dahin.” Die ganze Volksmenge 
fang mit; aber doch wagte e3 noch niemand, dem treuen Befenner 
er Wahrheit beizuftehen. — Als man nun den Verurtheilten die 
Wahl Ließ, wer zuerſt fterben wolle, erwählte Schladhtorp, das erite 
— Opfer zu jein. Der Scarfrichter aber traf mit dem bloßen 
Schwerte nicht feinen Hals, fondern nur den Rüden, jo daß 
der Stuhl umſchlug. As man diefen wieder aufrichten wollte, 
damit der zweite Schlag geführet werde, fam der Verwundete zur 
Belinnung und entriß dem Henker das Schwert, welches er aud) 
jo lange fethielt, bi3 er die Stride an den Händen mit den Zähnen 
aufgemacht hatte. Nun jchlug er jo wüthend mit dem Schwerte um 
ih, daß man ihm gar nicht anfommen konnte. Seht wurde das 
Mitgefühl des Volkes Taut, die Rathsherren befahlen, von ihn ab= 
si Ai und das Bolt führte den Geretteten, der das eroberte 
wert in Händen hielt, im Triumph nad Haus. Schlachtorp 
itarb zwar an der furchtbaren Wunde, aber nie ward in Soeſt ein 
Leichenbegängniß gejehen, wie das feine; und bald darauf mußte 
der tatholife geſinnte Rat die Stadt verlaffen und die ganze 
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Bürgerjhaft fiel dem Evangelium und dem Manne Gottes zu, der 
das Volk fingen gelehrt: „Mit Fried und Freud ich fahr dahin.“ 
Die Melodie: daagdcha ift 1524 zugleich mit dem 
Lied erfunden und zum erjtenmal in Walther Chorgejangbüchlein 
edrucdt erſchienen, ohne Zweifel, obwohl nicht völlig verbürgt, von 
uther. Bet der Faſſung dieſer Melodie, wie fie im Allgemeinen 
Kirchengeſangbuch ſich findet, ıjt bloß eine rhythmiſche Schwierigkeit 
der dritten Beife nad) alten Vorgängen auf kaum merfliche Weife 
entfernt. Sebaftian Bad) hat fie im einer jeiner Fejtcantaten, auf 
das Felt der Reinigung Mariä, mit einem jchönen en geichmückt, 
wobei er nad) jedem Vers einen andern auf deſſen Inhalt bezüg- 
Iihen Tonjag einwob. — Eine andere Melodie: fgfbdeba, 
ift von Knecht 1794 zu dem Liede ©. B. Funks: „Mir fchauert 
nicht vor dir, o Gruft“ erfunden, wie fie denn zuerit im Württem— 
bergiichen Choralbuch 1798 und dann 1828 ericheint. Palmer äußert 
fi) im ſüddeutſchen Schulboten 1845 über Dieje beiden Melodteen 
treffend aljo: „Sie künnen geus bejonders Dazu dienen, um den 
Charakter der alten, objektiv-Firchlichen Choralzeit und der modernen, 
empfindungsreichen PBeriode recht fühlbar zu machen. Beide Melo— 
dieen jind, jede in ihrer Art, Meijterwerfe; aber wie anders Klingt 
Knecht, als Luther! Luthers Weife fehlt es durchaus nicht an Bart- 
heit; man fehe nur die vierte Zeile: „janft und ſtille“ und die fol- 
— Aber doch, wie wird ſchon durch die doriſche Tonart, durch 
ie dadurch hervorgebrachten Zeilenſchlüſſe und Modulationen die 
ganze Melodie viel männlicher! Es iſt der Glaube der Kirche, der 
in ſeiner ganzen Macht und Freudigkeit gerade in den Sterbliedern 
der Alten ſich offenbart. Wie ſind dagegen Knechts Accorde und 
Tonfolgen ſo weich, ſo arienmäßig! —*— iſt es das ſubjektive, 
fromme Gefühl, das von den Gräbern aus ſehnſüchtig nach der 
chriſtlichen Wahrheit aufblickt; dort aber bei Luther iſt es die be— 
reits oben auf der Höhe chriſtlicher Wahrheit ſtehende Glaubens— 
gewißbeit, die mit hoher, göttliher Ruhe auf Gräber und Sterbes 
etten herniederblidt.“ 


204. Yun laßt uns den Leib begraben. 


Erjcheint zuerit im „New Gejeng buchlen. Jungen Buntel 
duch Georgen Wylmjchwerer 1531.*, dem eriten Sehan büchlein 
der böhmi &-mährifgen Brüder, das Michael Weys, — der⸗ 
ſelben zu Fulnek, herausgegeben ſodann unter den lutheriſchen 
Geſangbüchern zuerſt in: „Geiſtliche lieder vnd Pſalmen durch D. 
Mart. Luth. Gedruckt zu Magdeburg durch Michel Babe 1540." 
Es ijt hier Luther zugeichrieben; wogegen er im „Babitichen Ge- 
ſangbuch 1545“ förmlich proteftirte mit den Worten: „Sch mug 
aber das auch vermanen das lied, jo man zum grabe finget, Nu 
laßt vn3 den leib begraben, füret meinen namen, aber e8 iſt nicht 
mein, vnd jol mein name hinfurt dauon gethan * Nicht das ichs 
verwerffe, denn es gefellet mir ſehr wol, vnd hat ein guter Poet 
gemacht, genannt —2— Weis, on das er ein wenig geſchwermet 
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hat am Sacrament, Sondern ich wil niemand fein erbeit, mir zu 


eigen.” 


Offenbar iſt ihm dabei auch ein Verjehen widerfahren, 


indem er jet Johannes Weiß von der Mitweyde mit Michael Weys 
(f 1534 zu Landsfron, vgl. 2, 119 ff.) verwechjelte. 
Das Lied jelbjt ift eine Ueberfegung und Bearbeitung des La— 


teinischen von Aurelius Prudentius aus 


aragofja in Spanien (348 


—413, vgl. 1, 54 ff.). Aus deſſen Hymnus in exequiis defunctorum : 


Deus ignee fons animarum, welder 44 Strophen 


dat, wurden nem— 


[ich einzelne Verſe zu Gejängen gebildet, und der befanntefte ijt unjer: 


Jam moesta quiesce querela, 


Jam moesta quiesce querela; 
lacrimas suspendite, matres, 
Nullus sua pignora plangat: 
mors haec reparatio vitae est, 


Quidnam sibi saxa cavata, 
quid pulchra volunt monumenta, 
Res quod nisi creditur illis 
non mortua, sed data somno? 


Nam quod requiescere corpus 
vacuum sine mente videmus, 
Spatium breve restat, ut alti 
repetat collegia sensus. 


Veniant cito saecula, cum jam 
socius calor ossa revisat, 
Animataque sanguine vivo 
habitacula pristina gestet. 


Quae pigra cadavera pridem 
tumulis putrefacta jacebant, 
Volucres rapientur in auras 
animas comitata priores, 


Sie semina sicca virescunt 
jam mortua jamque sepulta, 
Quae reddita cespite ab imo 
veteres meditantur aristas, 


Nunc suscipe terra fovendum 
gremioque hune coneipe molli: 
Hominis tibi membra sequestro 
generosa et fragmina credo, 


Animae fuit haec domus olim 
factoris ab ore creatae; 
Fervens habitabat in istis 
sapientia principe Christo. 
Tu depositum tege corpus: 
non immemor ille requiret 
Sua munera fictor et autor 
propriique aenigmata vultus, 


est ir geben das Lateinifche mit einer 
dem Driginal direkt entjprechenden 


eberjeßung: 

Nun ruhet, ihr bitteren Klagen! 
fein Mutterherz möge verzagen, 
Kein Auge die Pfänder beweinen: 
aus dem Tode wird Leben erjcheinen. 


Was ſchmückten wir Gräber aufs beite 
und mwölbten die Grüfte jo feite, 
Wenn ewiglich bliebe verborgen, 
was entjchläft zum befferen Morgen ? 


Sept wandert zum nächtlichen Frieden 
die Hülle, vom Geifte gejchieden ; 

Bald ift fie — wie fliehen dieStunden! 
mit ihm droben wieder verbunden. 


Im Fluge wird, wie wir erflehen, 
ein Hauc die Gebeine durchwehen, 
Und Blut wird die Adern durchmwallen, 
die, verjiegt, im Staube zerfallen. 


Die Leiber, vom Tode verjchlungen, 
vom Moder der Grüfte bezwungen, 
Vom Geifte gehoben zum Leben, 
werden adlergleich ſich erheben. 


Sie grünen dem Himmel entgegen, 
wie Körnlein, die troden gelegen 
Und feimend im Raſen verlangen, 
wie zuvor in Ahren zu prangen. 
Nun weihen wir, Erde, dir wieder 
in Stille die köftlichen Glieder; 

O birg unter grünendem Mooje 
du das Pfand im traulichen Schoße. 


Einft war es zum Haufe der Seele 
geihaffen durch Gottes Befehle; 
Drin glühten die himmlischen Flammen, 
die dem König Chriſto entjtammen. 
Und wie wir in dich es verjenfen, 
wird feiner der Schöpfer gedenten, 
Aus irdenem Ziegel e8 heben 

und des Himmels Siegel ihm geben. 
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Veniant modo tempora justa, 
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Wenn erwünscht fich die Stunde enthülfet, 


quum spem deus impleat omnem, da der Herr unjer Hoffen erfüllet, 


Reddas patefacta necesse est, 
qualem tibi trado figuram. 


Wird mit Freuden entjteigen dem Grabe 
die mit Thränen gebettete Habe. 


Wir geben nun unjer Lied in jeiner ehrwürdigen und einfältigen 
Form, wie es unjre Väter gefungen: 


Nun laßt uns den Leib begraben, 
daran gar fein Zweifel haben, 
Er werd am jüngjten Tag aufftehn 
und unverweslich herfür gehn. 


Erd iſt er und von der Erden, 
wird auch zu Erd wieder werden 
Und von der Erd wieder aufftehn, 
wenn Gottes Bojaun wird ergehn. 


Sein Seel lebet ewig in Gott, 
der fie allhie aus lauter Gnad 
Bon aller Sünd und Miffethat 
durch feinen Sohn erlöjet hat. 
Sein Kammer, Trübjal und Elend 
ift fommen zu eim felgen End, 

r hat getragen Chriſtus Joch, 
iſt gejtorben und lebet nod). 


Die Seel lebet ohn alle Klag, 

der Leib jchläft bis an jüngiten Tag, 
Un welchem Gott ihn verklären 
und ewger Freud wird gewähren. 


Hie ijt er in Angſt geweſen, 
dort aber wird er genejen, 
An emwiger Freud und Wonne 
leuchten wie die helle Eonne. 


Nun laſſen wir ihn hie jchlafen 

und gehen all heim unfer Straßen, 
Schiden und aud mit allem Fleiß, 
denn der Tod kömmt ung gleicherweis. 


Das Helf uns Chriſtus unjer Troft, 
der uns durch jein Blut hat erlost 
Bons Teufels Gwalt und ewger Bein; 
ihm ſei Lob, Preis und Ehr allein | 


In Diejer Salfung ſteht das Lied in den — Geſang⸗ 
büchern. Der 145 ers iſt nicht von Weys. ackernagel ſagt 
— Lieder S. 101): „Man wird wohl dieſe Schtuhftaphe 
amt den übrigen Veränderungen des Lieds M. Luther zufchreiben 
und hierin den Grund ſehen dürfen, weßwegen man ihm das ganze 
Lied zugeeignet gg 

ieſes ſelbſt ijt der beliebtejte Grabgefang geworden und 
Jogar in päpftlichen Gemeinden gebraudt. — Kurfürft Karl von 
er Pfalz verbot den Lutheranern in Heidelberg, in ihrer eigenen 
dajelbit erbauten Kirche dieſes Lied bei den Begräbnifien zu fingen. 

Am meilten Teuchtet unter den Verjen der vierte hervor. — 
Zum erg deſſelben jagt Heinrich Müller in jeinen „Erquid» 
ſtunden“: „Welt, gute Nacht! Es ijt aus, Gott Lob, es ift aus 
mit meinem Leben. Kein Körnlein ijt mehr im Glas, fein Tröpf- 
lein im Faß. Das Lichtlein ift aus und verlojchen. Der Tag des 
Todes ijt befjer, ald der Tag der Öeburt. Jener jegt in die Mühe, 
diejer heraus in die Ruhe; jener fängt das Leiden an, dieſer macht 
es ein Ende. Leben aus, Leiden aus. Gottlob, mein Angjtbechers 
lein ift aus! Das Stündlein ijt da, da man mir mit Freuden 
nachſingen wird: 

Sein Jammer, Trübjal und Elend 

ift fommen zum jeligen End. 
Welt, gute Naht! Mein Sodom bijt du geweſen und haft mit 
deinen ungerechten Werfen meine Seele oft bis auf den Tod ges 
— n kommt der Tod, des Herrn Engel, und führt mic) 
eraus,“ 
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Friedrich Mallet ſprach an Friedrich Adolf Krummachers Grab 
zu Bremen im April 1845 über das Wort: 
Er hat getragen Ehrifti Joch), 
ift gejtorben und lebet noch! 
wobei er fagte: „Die Saiten feiner Harfe find nicht gejprungen; 
fie triumphirt. Wie viele werden noch ihren zarten heiligen Klängen 
laufchen und jagen: das hat meine Seele erquidt und gehoben!“ 


An dem geijtreihen Schriftchen von Valentin Andreä: „Das 
gute Leben eines rechtichaffenen Dienerd Gottes 1619“ wird unter 
anderem gejagt: 

— — Ich denf der guten Tag, 

da war an Glehrten wenig Flag. 
Soll id) die dapffer Leut all nennen, 
ich glaub, ich würde vil nit kennen. 
Die fein nun todt und leben noch, 
nun leben vil und faulen doc. 

Am ſchönſten aber tritt der Grundgedanke des ganzen Lieds, 
wie des vierten und jechsten Verſes, hervor in dem, was Dr. Hein- 
rih Müller in jeinem „Geiſtlichen Dankaltar“ erzählt: „Ich kenne 
einen Menjchen in ne dem auf feinem Krankenbett im Schlaf 
folgendes Geficht vorfam. Er ſahe und ſiehe, es ftanden bei ıhm 
am Bette vier Engel, zween zur Rechten, zween zur Linken. Der 
eine hatte ein Xüchlein in der Hand, damit wijchte er ihm Die 
Thränen ab von feinen Augen und ſprach: Absterget! Du haft 
lange genug geweint, nun wird das Lamm abwijchen alle Thränen 
von deinen Augen. Der andre reichte ihm einen Balmziveig dar 
und jagte: Vieisti! Durch Jeſu Wunden Haft du überwunden. Der 
dritte hielt eine Krone über fein Haupt und ſprach: Coronaberis! 
Du jolljt eine jchöne Krone empfangen von der Hand des Herrn. 
Darauf drüdte ihm der vierte Die Augen zu und jagte: Vidisti — 
Dein Jammer, Trübjal und Elend 

ijt fommen zu eim jelgen End. 
Indem fuhr die Seele aus; die nahmen fie mit Freuden auf und 
führten fie hin gen Simmel, erfüllten die Luft mit jauchzenden 
Stimmen und riefen: 

Dort ift fie in Angft gemwefen, 

aber num ift fie genejen! 

Hallelujah, Hallelujah. 

Mein füßefter Herr Jeſu, laß mir dies Geficht erfcheinen in meiner 
legten Stunde! Ewig ſoll mein Herz dich loben, wenn ich) wohnen 
werde bei dir droben.” 

Als am 1. April 1653 die jugendliche Tochter — Wil⸗ 
helms von Weimar, Wilhelmine Eleonore, ins Grab geſenkt wurde, 
trug die Stadtkantorei unſer Lied vor, und ihr antwortete auf jeden 
einzelnen Vers die fürftlihe Kapelle gleihjfam im Namen der Hins 
gegangenen mit einer Strophe, wovon wir nur die erfte und lebte 
— Zum erſten Vers „Nun laßt uns den Leib begraben“ 

eißt es: 
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So traget mid) denn immerhin, 
da ich jo lang verwahret bin, 

Bis Gott, mein treuer Seelenhirt, 
mich wieder auferweden wird. 


Auf den fiebten Vers: „Nun lafjen wir ihn hie ſchlafen“ antwortete 
die Kapelle: 

So laßt mid denn in janfter Ruh 

und geht nad) eurer Wohnung zu; 

Ein jeder denke Tag für Tag, 

wie er aud) felig fterben mag. 


Dann jchloßen beide Kapellen im vollen Chore ab: „Das helf uns 
der Herr Jeſus Chriſt.“ — —* Zuſatzſtrophen, von Georg Neu— 
mark gedichtet, haben weitere Verbreitung in der Kirche gefunden, 
. B. im Naumburgiſchen Geſangbuch 1730 und im Freylinghauſen— 
* 1741. 

Als Melodie iſt im Brüdercantional 1531 die Weiſe des Lieds 
enannt: „DO Jeſu Chriſte, Gottes Sohn": gasgbgasbg 
(obrpaiii). Diefe Werfe wurde im Bapjtichen Gejangbud) 1545 
angenommen. Allein ſchon 1543 wurde im Klugichen Geſangbuch 
demjelben eine mirolydiiche, und in den „123 Liedern für Die ge= 
meinen Schulen von Georg Rhaw 1544” eine joniſche Weile ge— 
geben. Die Ießtere: g ag fgahag, eriheint dort von Jo— 
hannes Stahl mit einem fünfjtimmigen Satz, a daß wir wiſſen, 
ob der — auch der Erfinder derſelben geweſen iſt. Dieſe Weiſe 
iſt dem Liede geblieben, nachdem auch die böhmiſchen Brüder ſie in 
ihr Geſangbuch 1566 aufgenommen hatten. 


205. 9 Welt, ich muß dich laſſen. 


Allgemeiner Annahme zufolge von Dr. Johann Heſſe (1490 
—4547, vgl. 1, 360 ff.), dem Reformator Schleſiens zu Breslau. 
Es erſcheint erſt ums Jahr 1555 in zwei Nürnberger Einzeldrucken 
bei Neuber und bei Gutknecht, dann in dem Nürnberger Geſangbuch 
bei Fuhrmann 1569, von da an häufiger. Erſt das Dresdener Ge— 
ſangbuch 1622 führt es mit Heſſens Namen auf. — Intereſſant iſt 
ein Lied mit en Anfang und verjchiedener Ausführung: „ 
Welt, wir müſſen dich laſſen, wolln wir auf Gottes Straßen und 
hie befinden lan”; e3 erjchien 1555 bei Stödel in Dresden (vgl. 
Wadernagel 3, 952 ff.). 

Es beruht auf alter Tradition, daß Heſſe das Lied als Sterbe- 
lied für Mifjethäter, die zum Tod geführt werden, gedichtet habe, 
was ie mit dem Inhalt des Lieds wie mit der Sorgfalt jtimmt, 
welche Hefie jchon im Jahr 1526 für die Behandlung jolcher Un— 

Lüclichen bewiejen hatte. Wadernagel vermuthet indeſſen, daß der 
Berfafler das Lied für einen bejonderen Fall gedichtet habe, woraus 
jeine jpäte a jowie die Veränderungen in Bezug auf 
die Schlußzeilen der e zu erflären wäre. 

Jedenfalls ift das Lied eine Umdichtung des Wanderlieds jübd- 
deutſcher Handwerfsburfche, welches fich 1539 in Forfters „friſchen 
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Liedlein” und in einer Heidelberger Handichrift in zweierlei Faſſungen 
findet (vgl. Uhland, Volkslieder 1, Nr. 69). Die erjtere und kürzere 
lautet: 

Innsbruck, ih muß dich laſſen, Ah lieb, num laß mid armen 

ic far dahin mein Straßen im Herzen dein erbarmen, 


in age Land dahin; das ich muß von dannen jein. 
Mein Freud iſt mir genommen, Mein troit ob allen weiben! 
bie ich nit ee dein thu ic ewig bleiben 

wo ich im ellend bin. jet, trew, der ehren fromb. 
Groß leid muß ich yetz tragen, un müß dich Gott bewaren, 
das ich allein tu Hagen in aller tugendt jparen, 

dem liebften Bulen mein; bi8 daß ich wieder fomb. 


Die Heſſe'ſche Umdichtung ift nun jo beliebt getvorden, daß man 
x nicht nur bei Miffethätern gebrauchte, ſondern daß viele würdige 
hriftenfeelen fich daran erfreuten. Bonifazius Stölzlein, Pfarrer 
zu Ruchheim, hatte angeordnet, dab ihm bietes Lied in jeiner Todes- 
noth follte vorgeiprochen werden, weil die Worte darin fo Fräftig, 
—— und durchdringend ſeien. — Auch wurde das Lied beim 
Begräbniß der Herzogin Chriſtiana von Sachſen 1659, der Kur— 
fürſtin Sibylla und anderer fürſtlichen Perſonen angeſtimmt. — In 
Danzig gehörte es zu den gewöhnlichen Trauergeſängen. 


Der erſte Vers gab in — erſten Worten unverſtändigen 


Leuten hie und da Anſtoß. heißt: 
O Welt, ich muß dich laſſen, Mein'n Geiſt will ich aufgeben, 
ich fahr dahin mein Straßen dazu mein Leib und Leben 
ins ewig Vaterland; ſetzen in Gottes (gnädig) Hand. 


Sie ſagten, ein Chriſt ſterbe nicht gezwungen, ſondern freudig und 
mit gutem Willen. Allein es iſt hier das „ich muß“ und das „ich 
will“, die Naturnothwendigkeit und die Willigkeit vortrefflich ver— 
einigt. Serpilius ſagt: „Hat denn nicht David geſeufzet: Herr, 
lehre doch mich, daß es ein Ende mit mir haben muß, daß mein 
Leben ein Ziel hat und ich davon muß?“ — Dagegen befahl Jo— 
ann Chriſtian von Dölau auf Liebau, daß man dieſes Lied bei 
einem Begräbniß anſtimmen und ſtatt „ich muß dich laſſen“ ſingen 
olle: „ich will dich laſſen.“ So groß war ſein Verlangen, dieſe 
eitle böſe Welt zu verlaſſen. 
Vers 3 iſt ein tiefes Bekenntniß der Sünde: 


Ob mich gleich hat betrogen Will ich doch nicht verzagen, 
die Welt, von Gott abzogen gen mit Glauben ee 
durh Schand und Büberet, aß mir (mein Sünd) vergeben jei. 


Dieje Worte erwählte ſich 1679 eine Kindsmörberin, welche mit 
dem Schwerte gerichtet wurde, für ihre Leichenpredigt, die man nad 
Kurfürftlichh Sächfischer Erlaubniß halten durfte. Johann Balthafar 
Balduin, Paſtor zu Dtrant, ftellte nach) dem Verſe dar: die be— 
an und betrogene Welt, wie fie 1. ſchändlich z Fall bringt, 
2. der Fall ſchändlich mißlingt, 3. der Gefallene aber ſich wieder 
glaubig emporſchwingt. 
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Als ein ee reformatoriiches Bekenntniß betrachtete man 
den fünften Vers: 
Die Sind mag mir nicht ſchaden; Kein Werk kommt mir zu Frommen, 


erlöst bin ich aus Gnaden, fo ich will zu ihm kommen, 
umfonft, dur Ehrifti Blut: allein der Ariftlih Glaube gut. 


Mit dem Schlußverd 10, in welchem er die „irdiichen Sachen“ 
(B. 9) von ſich weist und jagt: 


Das ſchenk ich dir am Ende, Hüt di vor Pein und Schmerzen, 
abe, zu Gott dich wende, nimm mein Abjchied zu Herzen, 
zu ihm fteht auch mein Bgehr. meins Bleibens ift (jet hie) nicht mehr. 


ftimmte ganz fein Abſchied aus diefem zeitlichen Leben. Wie er 
ier ruft: „Ade! zu Gott did) wende!“ fo rief er 1547 beim Ber: 
heiden: „Ave domine Jesu, gegrüßet jeift du, Herr Jeſu!“ 

Die Melodie: ffgacba iſt die alte deutſche Volksweiſe 
aus dem 15. Sahrhundert, welche fich mit einem Tonja von Hein: 
rich Saat, Kapellmeister des Kaiſers Marimilian I., der ſich ſchon 
1475 als Rapellmeijter an der Kirche St. Giovanni zu Florenz be> 
rühmt gemacht hatte, in dem 1539 zu Nürnberg erjchtenenen „Auß— 
ing deutſcher Liedlein“ auf das oben angeführte Wanderlied findet. 

8 fie auf unfer Wanderlied zur jeligen Emigfeit angewandt wurde, 
finden wir eine leichte Umbildung Der ieiben, bejonders im Rhythmus, 
jo bei Geſius 1605 und M. Prätorius 1610. Während Ießterer I 
in der beiten Form und einem trefflihen Tonjaß bietet, erjcheint jie 
im Schein’schen Cantional 1627 ſowohl in rhythmischen als melodi- 
ſchen Wendungen nicht zu ihrem Wortheil_ verändert. — Johann 
Sebaftian Bad) joll nach der allgemeinen Kirchenzeitung 1836 fich 
dahin ausgejprochen haben, er wollte für dieſe einzige Melodie gern 
fein beites Wert geben. Er hat diefelbe, wie fie fich mit Gerhardts 
„D Welt, fieh hier dein Leben“ vermählt hat, mit ya Tonſätzen 
geſchmückt, in ſeine beiden Paſſionsmuſiken nach Johannes und Mat— 
thäus eingefügt. — Nach Freiherrn von Tucher (Schatz des evange— 
liſchen Kirchengeſangs 1840) ſoll ſich auch der gefeierte Mozart ebenſo 
geäußert haben. 


206. Herr Jeſu Chriſt, wahr Menſch und Gott. 


Bon Dr. Paulus Eber, oe zu une (1511— 69, 
vgl. 1, 271 ff.), gedichtet, und erjchienen zuerft in dem polniſchen 
ntional von Sefluchan 1559 zu Königsberg „Panie Jezu 198 
calowieti Bog“, dann im niederdeutichen Drud des „Enchiridion 
eijtlifer Ieder und — Hamborch 1565.“ mit der Überſchrift: 
„Ein gebedt tho Chriſto vmme ein * affſcheid vth diſſem be— 
dröueden leuende“, und mit der Unterſchrift: D. Paulus Eberus 
Filiolis suis faciebat 1557. Hernach hochdeutſch im Anhang zum 
Brüdergeſangbuch 1566 und in „Palmen, geyftliche Lieder vnd 
Geſänge, jambt etlichen Gebeten. Straßburg 1569.” 
Das Lied ift Eindlich einfältig und doch herzbeweglich, wie wirs 
von Eber gewohnt find. Sei mir gnädig, Chrifte! ruft er zum 
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Anfang, Vers 1. — Dann folgt zuerft in Vers 2—4 Bitte um 
Gnade im Sterben, wenn die Sinnen vergehen, Vers 2, wenn der 
Verſtand zerrinut, Vers 3, und wenn die Seele vom Leibe ſich 
ſcheidet, Vers 4; hernach in Vers 5—7 Bitte um eine jelige Ur» 
ſtänd; befonders auf Grund der guadenreichen Verheißung, Sohannig 
5, 24. — Endlih Abſchluß mit Vers 8. 

Das Lied hat das Herz des evangeliichen Volkes aller Orten 
tief getroffen; aber auch in der fatholijchen Kirche erwarb es ſich 
das Bürgerrecht. Nachdem Leijentritt, Dechant in Bautzen, es in 
jeine „Geiſtlichen Xieder und Palmen, Budijjin 1567“ aufgenommen, 
erschien e3 auf Anordnung des Biihofs Johann Philipp zu Bam— 
berg in dem katholiſchen Bamberger Gefangbuch 1606 mit der Über- 
ihrift: „Ein gar uraltes katholiiches Gebet um ein chrijtliches Ende 
in Todesnöthen, auch Morgens und Abends zu beten aus dem Leijen- 
tritt.“ Ut vidi, ut gavisus sum! fchreibt Dr. Cramer, da er Died 

eſehen. 

s“ ie Paulus Eber jelbft 1569 auf3 Todtenbett gelegt wurde, 
betete er fein Lied, deſſen Anfang gar jehnlich Tautet: 

Herr Jeſu Ehrift, * Menſch und Gott, 

der du littſt Marter, Angſt und Spott, 

Fir mich am Kreuz auch endlich ſtarbſt 

und mir deind Vaters Huld ermwarbit: 

Ich bitt durchs bitter Leiden dein, 

du wollt mir Sünder gnädig fein ! 
Zu den beiden Iebten Beilen bemerkt Schamelius: „Was joll ein 
Chriſte denken oder jagen, wenn er ein Kruzifix fiehet? Hie ſtehet 
die Antwort.” 

Der berühmte Hugo Grotius erkrankte auf jeiner letzten Reife, 
als er durch Shifftrud an die Küste der Kafjuben verichlagen und 
von Schweden nach Rojtod gefommen war, in diefer Stadt. Der 
herbeigerufene Arzt verhehlte ihm. fein herannahendes Ende nicht, 
und Grotius bat den Theologen Johann Duistorp, ihn zu befuchen. 
Diejer Ingte zu ihm, es hätte ihn jehr gefreut, wenn er ihn als ge= 
junden Mann hätte bejuchen dürfen. Er antwortete: So hat es 
Gott gefügt! Duistorp wünjchte ihm, daß jeine Buße iin möge, 
wie die des Zöllner im Tempel, und daß ſich Gott auf jein reu— 
müthiges Gebet jeiner erbarmen möge. Darauf jagte er: „Der Zöll- 
ner bin ih!” Als ihn aber Quistorp ferner erinnerte, feine Zuflucht 
zu dem Heilande der Welt zu nehmen, denn außer ihm 1 fein Heil, 
antwortete er: „sch ſetze alle meine Hoffnung allein auf Ehrijtum !“ 
Hierauf jprach er ihm das Lied: „Herr Sefu Chrift, wahr Menich 
und Gott!” von Wort zu Wort mit gefalteten Händen und Teiler 
Stimme nah und gab nach wenigen Mimuten pr Geiſt auf: 
28. Auguſt 1645. Und fo ift dieſer gelehrte Juriſt, obwohl er viel 
Irriges in der Theologie geichrieben, dennoch wahrhaft evangelisch 
Frage im Bertrauen — Jeſum Chriſtum, des lebendigen —* 

ohn. 
Vers 2 und 3 enthalten einen gewaltigen Schwung herzan— 
dringenden Flehens, wie er ſich ergibt für Stunden, wo das alte 
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ächſiſche Sprichwort gilt: „Gerade zu! gibt gute Nenner.“ Man 
öre Vers 2: 
Wann ih nun fomm in Sterbensnoth 
und ringen werde mit dem Tod; 
Wann mir vergeht all mein Seficht 
und meine Ohren hören nicht; 
Wann meine gun e nichtö mehr fpricht 
und mir vor * mein Herz zerbricht — 


jo komm, Herr Chriſte — —! Daraus erklärt ſich, wie es das 
Lieblingslied ſo vieler Fürſten und Ze: Herren geworden ijt; jo 
von Herzog Friedrih Wilhelm von Altenburg, Fürft Wolfgang zu 
Anhalt \ 1566), Ehrijtian I, Rurfürjt zu Sachen (f 1591), & ⸗ 
nn Johann Friedrich von ag 1659). — Fürſt Joachim 
n Anhalt, der eine jo —— Luſt und Liebe zu dem Lied gehabt, 
aß er es, täglich zu beten, auswendig — hat, verordnete, 
daß man es des Sonntags auf der Kanzel nach der Predigt leſen 
und in ſeiner ganzen Landſchaft Deſſau alle Wochen ſingen ſolle, 
worauf er dann bald, am 6. Dezember 1561, ſelig ſtarb. 

Zum dritten Verſe erzählt Chriſtian Scriver in ſeinem „Seelen— 
ſchatz 4": Sn einer berühmten Stadt unſeres Deutſchlands lebte 
vor wenig Jahren ein frommer und gottjeliger Bürger. Er war 
jo gewiffenhaft, daß er der MWelteitelfeit mit feiner Kunſt nicht 
diente, und lieber einen Verdienſt fahren ließ, als daß er zur 
Pracht und Hoffart mitgewirkt hätte; er liebte Gott und fein Wort 
herzlich, wandelte gar chriſtlich und lebte von jeiner Hantierung mit 
den Seinigen ehrlich und redlich. Diejer verfiel nad) Gottes hei- 
ligem Rath und Willen in eine jchwere Krankheit und wunderliche 
Anfechtung. Er behauptete nemlih, daß er fein Menfch mehr fei, 
und weil Chriſtus jein Blut nur für die Menſchen vergoffen hätte, 
fo gienge ihn Ehriftus nicht? an, und er hätte fein Theil an jeinem 
Verdienſt. Der Beichtvater, dem er das alles mit großer Entichieden- 
heit vorhielt, bemühte jich eine Weile, ihm die fonderbaren Ge— 
danken auszureden und evangelifchen Troſt zu bringen. Als 
aber nichts bei dem Kranken auszurichten war, Hub er an: Wir 
wollen und um das alles nicht weiter befümmern und ung zum 
Gebet wenden! Nun fprach er dem Kranken das Gterbelied vor: 
„Herr Sefu Ehrift, wahr Menſch und Gott!” Das betete diejer ihm 
andächtig nad, und als fie zu den Worten kamen: 

Wann mein Verftand fich nicht verfinnt 

und mir all menjchlich Hilf zerrinnt, 

So fomm, Herr Ehrijte, mir behend 

u Hilf an meinem legten End; 

Und führ mic) aus dem Jammerthal, 

verkürz mir auch des Todes Dual! 
that der Kranke einen tiefen Seufzer, hob jeine Hände empor und 
gab jeinen Geiſt auf. 

Mit den auf Seite 581 angeführten Worten Luther jtimmen 
nun ganz herrlich Vers 6 und 7, welche Ehrifti Worte Johannis 5 
umschreiben: 

Koh, Rirhhenlied. VIE. 38 
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Fürwahr, fürwahr, euch jage id}: 

wer mein Wort hält und glaubt an mid, 
Der wird nicht fommen ins Gericht 

und den Tod ewig jchmeden nicht; 

Und ob er fon hie zeitlich jtirbt, 

mit nichten er drum gar verdirbt! 


Sondern ih will mit ftarfer Hand 
2. reifen aus de3 Todes Band 

nd zu mir nehmen in mein eich, 
da foll er dann mit mir zugleich 
In Freuden leben etviglich ; 
dazu hilf uns ja gnädiglid)! 


Diejer letztere Vers —— illuſtrirt werden durch folgende 
Stelle aus Herbergers „Trauerbinden“ 2: „Anna von Krekwitz hat 
1610 Krankheit und Tod in Einer Stunde überwunden. Das mag 
ein behender Tod heißen. Da nun Gott jo ſchnell, iſt ihr Herz 
bald bereit; denn beides ift bei ihr richtig gewwejen: der Glaube 
und das Gewiſſen. Sie hat fi) denn alsbald mit dem jchönen 
Gebetlein Ebert gefaffet: ‚Herr Jeſu Ehriit, wahr Menſch und 
Gott!" und geboten, man follte mir das ankündigen. — Bor wenig 
Beiten ftirbt ein Abt. Der wird gefragt, was fein Troſt jei in 
diefer Noth. Da ſpricht er: ‚Das Blut Jeſu Chriſti macht uns 
rein von aller Sünde; und bleibt dabei. Darum redete hernach 
ber Klofterprediger über Rahab in Sericho: ‚Wer will unjern Herrn 
Abt jtrafen ? at jein Herzenshaus mit dem rothen Schnürlein 
des Blutes Jeſu Ehrifti gezeichnet! — Eben aljo hat dieje adelige 
Frau es gemacht und — wohl getroffen.“ 

In den fünf evangelifchen Dörfern des Fatholiichen Eichfelbs 
war ehedem der Gebrauh, daß am ftillen Freitag oder an großen 
Buß- und Bettagen nad) vollendetem Vormittagsgottesdienſt dieſes 
Lied in der Kirche gefungen und während des Gejangs mit allen 
Glocken geläutet wurde. 

Als Melodie ift unſrem Liede meiſt vorgezeichnet der Zon: 
„Vaterunſer im Himmelreich.“ Da aber das Lied fehr beliebt war, 
jo wurden auch andere Weijen ihm zugeeignet. Am früheiten er- 
Iheint nad) Dörings Choralfunde 433 f. die joniſche Melodie 
i ggedagg fis im polnischen Santional des Sekluchan (1559 

ei Daubmann in Königsberg), und im Hamburger Endiridion 
1565: fffccdde, welde Matthäus Le Maijtre 1566 zu 
einem Gab verwendet hat. eiterhin wurde aus dem Brüder- 
cantional 1531 die phrygiſche Weife von: „Nun loben wir mit 
Innigkeit“ aa ac ab ca, welde 1545 auf „Nun laßt uns den 
Leib begraben“ angewendet war, für umjer Lied von Bulpius, Can- 
tiones sacrae 1603 (e e f ge fg e), Haßler, Kirchengejänge 1608, 
und Michael Prätorius, Musae Sioniae 1610 aufgenommen. Und 
endlich hat Seth Calvifius in feiner Harımonia cantionum ecclesiasti- 
carum 1597 die calvinische Melodie des 117. Pſalms angewendet, 
welche — 1562 bei Goudimel erfheintt: ceechgahe. 
Die letztere ift jechszeilig, wie das Lied ſelbſt, die andern find vier- 
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zeilig, wobei man das ganze Lied nad) alter Unfitte in 12 vierzeilige 
Strophen theilen, oder auch in den 8 jechgzeiligen Strophen die 
beiden Stollen des Aufgeſangs repetiren muß. 

Einen bejondern Schmud haben einige diefer Melodieen dem 
Umjtande zu danken, daß Markgraf Georg Friedrih von Branden- 
burg-Ansbach, Administrator des Herzogthums Preußen, an dem 
Lied ein bejonderes rc gg hatte. Er ließ es in die meijten 
Year Gebetbücher einfchreiben, um es ftet3 bei der Hand zu haben; 

ie ihm Liebften Strophen fchrieb er in manche eigenhändig ein und 

gedachte des Liedes noch in feinen legten Stunden. So war der . 
roße Zonmeilter Johann Eccard zu Königsberg bewogen, jeinem 
** zur Erquickung die joniſche Melodie: fffdefgagf 
in feinen fünfftimmigen Kirchengefängen 1597 zu bearbeiten. Diejer 
Sat trägt den Charakter „Tiebender Zuverficht und glaubigen Frie— 
dens“ an 3 Der Markgraf hatte ſich aber in jener Bert bereits 
nad) Ansba —— wo er 1603 ſtarb. Winterfeld, dem 
wir in den letzteren Angaben folgen, vermuthet nun, daß der Hof— 
organiſt Martin Zeuner, welcher x „32 Say geiftliche Pſalmen. 
Nürnberg 1616.“ der Witwe des Markgrafen gewidmet hat, noch 
bei deſſen Lebzeiten, alfo vor 1603, diejem zu lieb den Sab er— 
funden habe, welchem die A Melodie der böhmischen Brüder 
zu Grunde lag, und welcher no — als der Eccardſche den Ton 
inbrünſtiger Bitte zu treffen wußte. Dadurch iſt die phrygiiche Weife 
in bejondere Aufnahme gekommen. 


207. In Chriſti Wunden fhlaf id ein. 


Ein inniges und kindliches Gebetlein „um ein feliges Ende“ ; 
o viel uns befannt (Wadernagel 4, 8. Mützel 2, 491.) er: 
hienen in: „Neu_zugerichtetes — lein. Mit Vorrede von 
eremias Weber, Diakonus. Leipzig, Groſſer Erben 1638.“, ebenjo 
im Erfurter ll Te Dresdener 1656 und Crügers Praxis 
pietatis melica, Frankfurt bei Caspar Röteln 1656. Der Name 
von Paulus Eber wurde ihm erjt im Nürnberger Geſangbuch von 
Kohann Saubertus 1676 gegeben, worauf Wetzel und Schamelius 
ohne weiteres zufjtimmten und aud die Kritif unjerer Tage dem 
Gedanken nicht abfällig geworden it. Daß das Lied viel älter ift, 
als die Zeit ſeines Eriheinens, ſcheint deutlich; Daß es Ebers kind— 
lichen Geift athmet, it gewiß. Mehr läßt ſich nicht jagen. Es 
lautet in zwei jechszeiligen Strophen: 
In Chriſti Wunden jchlaf ich ein, 
die machen mid; von Sünden rein; 
Ja Ehrifti Blut und Herrlichkeit 
ift mein Ornat und Ehrentleid; 
Damit will ich für Gott beftehn, 
wenn ich zum Himmel thu eingehn. 
Mit Fried und Freud ich ur dahin, 
ein Kind Gottes ich allzeit bin. 
Danf hab, mein Tod, du — mich, 
ins ewig Leben mwander ich, + 
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Mit Chrifti Blut gereinigt fein: 

Herr Fein, ftärk den Glauben mein. 
Bei Schamelius, Liedercommmentarius 1724, lautet e8 bereits: „a 
Chriſti Blut und Gerechtigkeit, das iſt mein Schmud und Ehren- 
Heid.” Und diefe Stelle mit den zwei folgenden Beilen iſt als Kern 
aus dem Heinen Gebetlein herausgejchält worden jeit der Mitte bes 
fiebzehnten Jahrhunderts, big * unſre Tage ein Troſt für Jung 
und Alt, im Leben und im Sterben. Wir geben eine Gallerie 
lieblicher Fälle, in welchen das Verslein ſich bewährt hat; deſſen 
wohl bewußt, daß es nicht neun- und nicht elf», ſondern tauſendfach 
fi) erprobt hat. 

Zuerſt al3 feiner Kinderfpruch, bald nach dem Abba in gottes- 
fürdhtigen Häufern den Kleinen eingeflößt. 

Ein Gärtner zu Berlin befuchte mit feinem fünfjährigen Töch- 
terchen einen Oheim in Schönhaujen, der al3 Gärtner im Dienjte 
der Königin Elifabet Chriſtiane, Gemahlin Friedrichs IL, ftand. Die 
Königin ee ji im Garten mit dem Finde und gewann es 
fo Yieb, daß fie e8 nicht aus den Gedanken verlieren fonnte und 
wenigen Wochen ausdrüdlid verlangte, es jollte wieder ein- 
mal vor ihr erjcheinen. Als der Vater es nah Schöuhaujen 
brachte, jah eine Hofdame es ankommen und fagte es der Königin 
an, als dieje eben im Begriff war, fich zur Tafel zu ſetzen. Als- 
bald ließ fie das Kind holen und in das Zimmer fürn Es er⸗ 
kannte die Königin wieder, lief zu ihr hin und küßte ihr Kleid. 
Nun ſtellte man es auf, den Wunſch der Königin neben ihr auf 
einen Stuhl, damit es die ganze Tafel überſehen könne; ſie wollte 
nemlich gern hören, was das naive Kind zu den —— ur n 
und Roftbarkeiten der Tafel jagen würde. Stille ah das Mädchen 
alles an, warf einen Blick hier auf die koſtbaren Kleider der Tafel: 
gäjte, dort auf Die goldenen und porzellanenen Aufjäge und ſchwies 
eine Zeit lang. Jetzt faltet e8 die Hände und betet: 

Ehrifti Blut und Gerechtigkeit, 

das iſt mein Schmuck und Ehrenkleid, 

Damit will ic vor Gott beitehn, 

wenn ich in Himmel werd eingehn. 
Die Anweſenden jtaunten und waren tief ig Eine der an- 
wejenden Hofdamen jagte unter Thränen zur Königin: „O das 
glüdliche Kind; wie weıt jtehen wir zurück!“ 

Ein gottjeliger Prediger Hatte, wie Scriver im „Seelenjchaß“ 
(4, 14, 81.) —— wenig Freude und Troſt in der Welt, ohne 
ein einziges Söhnlein. Es war ſeiner Augen, ja ſeines Herzens 
Luft, und er konnte nicht zufrieden ſein, wenn es nicht um und bei 
ihm war. Es ward aber franf, und man ſah deutlih, daß es 
jeines Lebens Biel fait erreicht hatte. Der Vater beflagte fi vor 
feinem Gott, daß er ihm Die einige Luft feines Herzens nehmen 
wollte, und bat nicht mit Beding, ſondern fchlechthin * das Kind 
z laſſen. Als er aufſtund vom Gebet und in die Stube kam, wo 

as Kind lag, fand er, daß es nun nicht mehr Leibes-, ſondern 
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auch en und Schmerzen hatte. „Ich komm in die Hölle!“ 
rief es; und als ihm der Vater das ausredete und es zum Beten 
ermahnte, antwortete e8: „ich kann und mag nicht beten; ich komme 
in die Hölle!” warf ſich in feinem Bettlein herum und wußte fich 
vor Angjt nicht zu fallen. Der betrübte Vater merkte bald, woher 
das kam, eilte in fein Kämmerlein und bat feinen Gott und Herrn 
um Berzeihung, daß er — allein guten Willen ſich widerſetzt 
hätte, legte ſich und ſein Kind in die — Verordnung Gottes 
um Chriſti willen, daß er ihm ein ſeliges Ende beſchere und ihn 
dermaleins vor ſeinem Angeſicht es wolle wieder finden laſſen. 
Sobald er wieder in die Stube kam, rief das Knäblein: „Herzens— 
vater, num beten!“ fieng darauf von ſelbſt freudig an: „Das Blut 
ya Ehrifti macht mich rein von aller Sünde. Chrijti Blut und 

erechtigfeit, das ift mein Schmud und Ehrenkleid ꝛc.“ ALS der 
Vater fragte, ob es ſich noch vor der Hölle fürdjte, antwortete e8: 
„Ach nein, ich fomme in den Himmel zu den heiligen Engeln!“ und 
ftarb wenige Stunden nachher janft und jelig. 

In den Sechziger Sahren fragte ein Geiftlicher Frankens in 
der Dorfichule feiner Nachbargemeinde ein Kind nach dem Sprüch- 
lein, welches man in jener Gegend „das Blut“ zu heißen pflegt: 

Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 

das ift mein Schmuck und Ehrenkleid! 
Das Kind wußte es nicht, und zwanzig andere wußten’3 auch nicht. 
Tief betrübt gieng er nach Haufe; es wollte ihm als ein Zeichen 
ericheinen, daß das Gebet zu Haufe und mit den lieben Kleinen 
erlöjche. — Nicht lange darnach in einer jtillen mondhellen Nacht 
wacht er auf, und in dem Bettlein zu feinen Füßen fängt jein drei— 
jähriger Knabe an, im Schlafe jprechend: 

Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 

das ift mein Shmud und Ehrenkleid ! 
Er betet den Vers jo deutlich bis zu Ende, daß der Vater innerlid) 
ganz ergriffen und erquidt war, während das Kind indefien ruhig 
weiter jchlief. 

Uber nicht nur für die Mleinen ift das ein Herzenswort, ſondern 
auch für die Großen. 

Eine edle Fürstin tröftete fich defjelben. Sofie Charlotte, Gräfin 
von Stollberg-Wernigerode, twurde im Jahr 1728 durch ein furcht— 
bares Gewitter tief erjchredt. Sie jtellte fi) den Vater im Himmel 
vor als Richter auf den Wolfen unter Blik und Donner und fragte 
fich, wie fie vor Ihm erjcheinen fünnte. Ohne alle Entſchuldigung 
ihrer mandyfachen Blöße a fie fi zu ihrem Herrn, in deſſen 
Urmen fie Ruhe fand. Da jchrieb fie ın ihr Tagebuch: „Gott, du 
bijt liebreich, aber auch jchredlich allen, die noch nicht in dem Rod 
der Gerechtigkeit vor dir erjcheinen können. Selig und glüdlich iſt 
aber der, Herr Jeſu, welcher dic) en Freunde hat, dem du Deine 
Wunden» und Nägelmale zeigeft. Da kann ſich das arme zitternde 
Herze laben, da birgt es fi in deine Seite, und du vertrittit Die arme 
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verlaffene Seele bei deinem Vater. Laß mir das nie aus meinem 
erzen kommen, jondern lehre mich immer freudiger jagen: ‚Chriftt 
lut und Gerechtigkeit, das ift mein Schmud und Ehrenkleid zc.** 
(Basler Sammlungen. 1816.) 

Und wie die Fhetin, jo der Diener Chriſti. — Auguſt Gott- 
lieb Spangenberg, der ehrivürdige Biichof der Brüdergemeine, ſchloß 
im Jahr 1784, als achtzigjahriger, Greis, fein Leben mıt den Worten: 
„Wenn ich bedenfe, wie viel der Altejtenconferenz; der Unität befohlen 
iſt und wie wenig ich dabei habe helfen können, jo jtehe ich beſchämt 
vor meinem Herrn. Ich bitte ihn und meine lieben Brüder um die 
Erlaffung meiner Schulden. Werl überdem bei ung armen Menjchen 
das viele Verjehen auch bei dem beiten Sinn ganz unabwendlich ift, 
jo bitte ich - um en Bene Sünden. Gebt bin ich im 
Streit mit den Leuten, Die das Evangelium verfälichen und es anders 
predigen, al3 e3 Paulus gepredigt hat. Sch flehe zu meinem Vater 
ım Himmel, daß er die Feinde jeines ne zum Schemel feiner 
Füße machen wolle. Meinen Herrn und Heiland bitte ich, daß er 
die liſtigen Anjchläge des Satans und jeiner Gehilfen zur Narrheit 
werden laſſe, und daß Durch den heiligen Geiſt jein Evangelium jich 
beweijen möge al3 die Kraft Gottes zur Seligfeit allen, die daran 
glauben. Das Häuflein feiner Kinder, das jo gering und verachtet 
iſt, nehme er ferner in jeinen Schuß, befenne fich zu ihm und gebe 
ihm feinen Frieden. ‚Ehrijti Blut und Gerechtigkeit, das ijt mein 
Schmud und Ehrenkleid. Damit will ic) vor Gott bejtehn, wenn 
ich in Himmel werd eingehn.‘ Das ift der Grund meiner Hoffnung 
und das ganze Lied drüdt meinen Sinn aus.“ 

Wie ſchon in einzelnen diejer Fälle, jo hat es feiner urjprüng- 
lichen — gemäß auch zum Sterbetroſt inſonderheit gedient. 

Zunaͤchſt zur Vorbereitung. — Eine junge Dame, in der Eitel- 
feit der Sinnen von Jugend auf erzogen, am wenige Tage nad 
—— Vermählung aufs Sterbebett. Nur durch einen auffallenden 

mweg wurde ſie auf die Gefahr des Todes, von welcher ſie nichts 
hören wollte, aufmerkſam gemacht. Ihrer Lieblingsluſt auch jetzt 
noch zu fröhnen, wollte ſie ihr Hochzeitkleid, in dem ſie vor etlichen 
Tagen bei der Trauung geprangt hatte, beſchauen. Die Kammer— 
frau aber, welche den eh befam, jolches zu bringen, erwiderte: 
„Ehrifti Blut und Gerechtigkeit, das ijt mein Schmud und Ehren 
Heid. Damit will ich vor Gott bejtehn, wenn id) in Himmel werd 
eingehn.“ Doc auch jet wollte fie nichts hören, bis die Seele 
nimmer fähig war, Gedanken und Kräfte zu jammeln und auf das 
wahre Biel des Lebens zu richten. (Basler Sammlungen. 1783.) — 
Der Gedanke zur Vorbereitung war gut; ach der Leute gibts eben 
noch viele, die ohne hochzeitlicy Kleid zur Ewigkeit wandern. 

Sodann zum lebten Bekenntniß. — Dem liebenswürdigen Super- 
intendenten Wilhelm Hey zu Schtershaufen, al3 Dichter der Spefter- 
ſchen Fabeln überall wohl gefannt, fam im Mat 1854 fein Stünd- 
leın. Er hatte nicht nur unter den Rojen der Dichtung, ſondern 
auch unter den Dornen der Anfechtung feines Belenntniffes durch den 
Rationaliamus gewandelt; und es zog ihn zum himmliſchen Garten. 
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Kurz vor feinem Tode wollte ihn ein Freund damit tröften, nad) 
einem folchen Leben, wie er es durchlebt, könne man ohme Zagen 
dem Tode entgegenjehn; er aber antwortete: „Chrifti Blut und Ge— 
rechtigfeit, Das ıjt mein Schmud und Ehrenkleid.“ Ausdrücklich ver- 
bat er fi) auch vor der Gemeinde alles Lob, aber als letztes Ver: 
mächtniß die Bitte, daß fie auf dem Iutherifchen Bekenntniſſe im 
Glauben verharren möge. 

In das Lazaret der Turnhalle zu Heilbronn wurde neben 
manchen Verwundeten vom Tage bei Mard-La- Tour auch ein 
Brandenburger gebracht, der an einer jo ſchweren Wunde litt, daß 
ihm ein Bein abgenommen werden mußte, und der fo ſchwer an 
der Ruhr Tag, daß jein Auflommen nicht mehr möglich war. Er 
war wohl im Leben feine durch tiefere Frömmigkeit ausgezeichnete 
Natur, aber ald er nun in dem langen bangen Ringen noch das 
eilige Mahl unſers lieben Heilandes zur Stärkung feines Glaubens: 

ehrte, konnte er Doch mit dem Gebet frommer Lieder, die Er 

Gedächtniß bewahrte, fich zum Ende bereiten. Und als in der leb- 
ten Nacht jein Stündlein gefommen war, durften die Umſtehenden 
bemerfen, wie jeine Lippen immer noch die Lieder der Bde be⸗ 
wegten. Seine Pflegerin ſagte ihm das Sprüchlein: 

Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 

das iſt mein Schmuck und Ehrenkleid! 
und als ſie innehielt, fuhr er mit brechender Stimme fort: 

Damit will ich vor Gott beſtehn, 

wenn ich in Himmel werd eingehn. 
Und nun warens noch einzelne Laute. „Morgen, morgen!“ rief er, 
als ob er ahnte, daß ſeine Seele jetzt nur noch wenige Stunden 
weilen werde. „Wagen beſtellen!“ verlangte er; „heim beim, heim: 
fahren!“ rief er. Und die Wagen, von denen er da redete, waren 
nicht jene, auf welchen die armen Verwundeten in Feindesland oft 
Stunden weit unter den größten Schmerzen geführt wurden ; jondern 
er hatte die Liedesgedanten in feiner Seele, die beim Abſchied aus 
dem Leben von Elia’3 Wagen reden und von der Engel Händen Er 
Auffahrt in die Höhe und in Die ewige Heimat der Seelen. Wer 
aljo jeine Seele verhaucht, der ijt nicht ohne Ausficht für eine beſſere 
Zukunft entjchlafen. (Kauxmann, Gedenfblätter 2, 82 f.) 

Auch noch an der Stelle, wo der Tod feine Beute Davonzutragen 
icheint, iſt dies Sprüchlein mit jeinem verfühnenden or eingetreten. 
— Zwiſchen den Hänfern des Zimmermeijterd Lange und des Draht- 
— eidemann lag ein freier Platz, zehn Schritte lang und breit, 
und eine Hecke hatte In jonjt vom Wege gejchieden. Eines Abends 
geht der Draht * in und fällt, weil eben * Holz alle war, 
einen alten Heckenſtamm, der noch ſtehen geblieben. Der Zimmer— 
meiſter jchaut zu und fragt, warum er nicht lieber bei ihm Späne 
AR und erhält die Antwort: „Sch danke freundlich, jo Tange ich 
elbjt noch habe." Da ſprach jener: „hr habt aber felber mit 
nichten, denn die Hede ijt mein famt dem Grunde.“ Mit diefem 
Worte aber war der Friede zwiſchen den beiden Nachbarn, der fo 
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alt war, al3 der Hedenjtamm, auf einmal abgehauen. Der Schul» 
meifter des Orts fuchte den Streit zu ſchlichten, allein umſonſt. 
Man geht zu Gerichte, von Inſtanz zu Inflanz, e8 finden Zeugen— 
verhöre und Lokalbefichtigungen ftatt; ſchon belaufen ſich die Koſten 
rl 129 Thaler, und der Prozeß tjt noch nicht am Ende, und die 
böjen Gefichter des Tages und der Urger des Abends famt den 
—— F Nächten dauern noch fort. Denn das Gericht in letzter 

nftanz hatte dahin de daß der Plab gemeinfames Gut der 
beiden Nachbarn ſei, und in Folge öffentlicher Verfteigerung dem 
einen oder dem andern könne serie werden, wodurch denn 
der Zimmermann, der ohne den Platz feinen Ausgang aus jeinem 
Haufe gehabt hätte, im Falle war, fich jeden Preis peter lafien 
gi müffen, zu welchem jein Nachbar ihn treiben würde. — Siehe, 
a trat jemand ind Mittel, der ſchon manchen Prozeß mit einem 
Schlage beigelegt hat. In dem Haufe des Drahtziehers jtarb das 
jüngjte Rindlein, und da es einmal jo Brauch im Lande, daß das 
liebe Nachbarrecht en wird, auch wenn Prozeſſe zwiſchen 
den Nachbarsleuten obſchweben, jo kommt der Nachbar Zimmer 
mann, der zugleich die Schreinerei des Ortes beſorgte, in das 
Sterbehaus, zu thun, was Brauch iſt. Vor allem ſagt er zu dem 
leidtragenden Nachbar: „Unſer lieber Herrgott hat Theilung mit 
euch gehalten, laßt uns ein Vaterunſer beten!“ ſtellt darauf die 
Be ftille, wie es Sitte ijt, und geht dann, dem Rinde Die 

ändlein zu falten und das hölzerne Hemdlein anzumefjen. Dar— 
nad, ald es Abend geworden, fommen die grauen, es zu entkleiben, 
wachen fein Angefiht und feine — ziehen ihm das weiße 
Leichenhemdlein über, legen einen Rosmarinzweig in feine Hände 
und tragen es aljo in den Sarg, wobei auch der Zimmermeiſter 
behilflich ift. Nun ftehen fie alle um den Sarg her und jehen, wie 
das Kind jo janft und friedlich daliegt in feinem Bettlein, und 
ingen mit einander den Vers: — Blut und Gerechtigkeit ꝛc.“ 

13 nun der Gefang zu Ende war, g% da reicht der Rs: 
mann dem Drahtzieher die Hand und ſpricht: „Damit, ja damit 
kann man vor Gott beftehen, aber mit unjerer Gerechtigkeit und 
Ungerechtigkeit und mit unjerem Prozeſſe geht es nicht. Hört, 
Nachbar, als ich die Todtenlade gejchreinert habe, dachte ich's gleich, 
den Prozeß Tegen wir auch hinein zu eurem Kindlein und begraben 
Mn auch, und der Sarg foftet nichts, und das Kreuz auf den Hügel 
iſt en fertig.” Den Pla aber behalte ich, denn ihr wißt, 
daß ich ihn nicht entbehren Tann, und was ihr wollt, da3 will ich 
euch — — Und der Drahtzieher erwidert mit Thränen: „Es 
iſt alles gut. Ich habe euch längſt alles abgebeten im Herzen und 
dem Herrn auch; der Platz aber ſoll nicht mein ſein und nicht dein 
ſein, ſondern unſer, wie er es bisher geweſen. Ihr gebt mir kein 
Geld, und ich geb euch kein Geld, ſondern wir wollen durch Liebe 
und Sreundicaft in 2eben und Tod und auf Kindeskind wieder gut 
maden, was wir einander Böſes gethan haben.” Darauf reichten 
* die Nachbarn auf's neue die Hände, und niemand konnte unter— 
cheiden, wer von beiden mehr geweint; jowie auch niemand unter= 
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cheiden konnte, wem ihre Thränen am meijten galten, ob dem ge- 
torbenen Kindlein oder dem todten Prozeſſe, oder der Tebendigen 
Liebe. Die beiden Frauen aber jaßen Hand in Hand neben einander 
und fchauten auf ihre Männer und auf das Kindlein im Garge, 
und wiewohl auch ihre Augen waren vol Thränen, war e8 in 
ihrem Herzen doch, als wäre es Weihnacht, und als Höreten fie 
den Lo nu der Engel: „Ehre jei Gott in der Höhe und Friede 
auf Erden und den Menjchen ein Wohlgefallen!“ 

E3 ift ganz natürlich, daß das kurze Gebetlein aus den Tagen 
der Väter andere gereizt hat, den Gedanken weiter auszuführen. — 
Wir nennen in erjter Linie Erdmann Neumeifter (1671 — 1756), 
den Tampfesmuthigen Hauptpaftor zu St. Jakob in Hamburg. In 
feinem „Evangeliihen Nachklang, zweiter Theil 1729“ findet fich 
am jechsten Sonntag nah) Trinitati3 eine Gloſſe auf die vier 

eilen des —— Sprüchleins: „Chrifti Blut und Gerechtigkeit 
it meine® Glaubens Sicherheit.“ Wir führen nur den zweiten 
er3 an: 
‚Das ijt mein Schmud und Ehrenfleid‘ 
zu meiner größten Herrlichkeit. 
Sch ziehe Jeſum Ehriftum an, 
wie er für mich genug gethan, 
So ift zu — Gnade Ruhm 
ſein ganz Verdienſt mein Eigenthum. 
— einer anderen Art iſt der Vers von Graf Zinzendorf benützt 
worden. 1739 dichtete er darüber 33 vierzeilige Strophen, von 
welchen die erſte einfach das Original darſtellt, während die fol- 
enden körnige Gedanken darüber in Fülle enthalten. Etliche Verſe 
raus mögen hier ſtehen: 
Ich glaube, daß ſein theures Blut 
das allerunſchätzbarſte Gut, 
Und daß es Gottes Schätze füllt 
und ewig in dem Himmel gilt. 
So will ih, wann id yor ihn komm, 
nicht denfen mehr an „gut“ und „fromm“; 
Sondern: „da fommt ein Sünder her, 
der gern fürs Lösgeld felig wär!” 
Ich will nad) meiner Gnadenwahl 
bier fleißig jehn ins Wundenmal 
Und droben prangen in dem Kleid 
deins Blutes und Gerechtigkeit. 
Binzendorf legte auf dieſes Lied einen fo a Werth, daß er auf 
einem fpäteren Synodus um unveränderte Belafjung defjelben bat, 
weil er mn — ſei, dieſes Lied vor vielen andern un— 
mittelbar nach dem Geiſte Chriſti geſungen zu haben. Wenn nun 
Albert Knapp von demſelben ſagt, daß es an Luthers Geiſt grenze, 
ſo mag dies von den Gedanken einigermaßen gelten; als Moclie 
wiegen die 33 Verſe das eine Eberſche Gebetlein nicht auf. 
‚, Melodie für die jechözeilige Strophe: Vaterunſer im Himmel- 
reich; für die vierzeilige: DO Jeſu Chrift, meins Lebens Licht. 
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208. Wenn mein Stündlein vorhanden if. 


Bon Nicolaus Herman (F 1561, val. 1, 390 ff.), dem from- 
men Cantor in Joachimsthal. Veröffentlicht im Jahr nad) jeinem 
Tode in „Hiltorien von der Sindflut, Joſeph, Mofe, Helia zc. 
Wittenberg 1562", aber mit einer Vorrede des ehrwürdigen Greijen 
jelbft 1560, jowie von Mathefius. Das Lied hat die Ueberſchrift: 
„Ein geiftlichg Lied, Darin man bitt vmb ein jelige® Stündlein, 
Aus dem Spruch Auguftini: Turbabor, sed non perturbabor, quia 
vulnerum Christi recordabor,“ 

Der Gedankengang im Geilte des Dichters ijt einfach. „Wenn 
unfer Stündlein kommt“, thut der Sänger wie Stephanus und 
bittet: Herr Jeſu, nimm meinen Geijt auf! Vers 1. Er gebentt 
feiner Sünden, die ihn kränken, aber nad) Auguftins Worten fucht 
er die Wunden Chrifti als die Freijtatt gegen alles Berzagen, Vers 2. 
Er faßt feinen Herrn mit Glaubensarmen: ich bin ein Glied an 
deinem Leib! und jpricht wie Baulus: wer mag ung jcheiden ? Bers 3. 
Er ſtützt ſich endlich auf den Artifel von der Auferftehung Chriſti 
und hält ſich an feines Heilands Wort: wo ich.bin, da foll mern 
Diener auch fein! Vers 4. — — Als fünfter Vers jchließt ſich im 
Bonnifchen Gefangbüchlein 1575 und im Leipziger 1582 die Strophe 
an: „Sch fahr dahin zu Jeſu Ehrift“, oder wie wir fie als Ab- 
chluß nad) der Lesart des Leipziger Geſangbuchs gewöhnlich Haben: 
„So fahr ich Hin zu Jeſu Chriſt.“ 

In manchen Gefangbüchern, von 1569 an durch zwei Jahr— 
hunderte hindurch, hat das Lied einen Zuſatz von fünf oder ſechs 
weitern Verſen, die von Eliä Hinmelfahrt handeln und von Her— 
man im Sr 1559, aljo a Jahre vor jeinem Tod, als ein be- 
ſonderes Lied: „Da nun Elias feinen Lauf” gedichtet worden und 
in arg „Hiltorien“ erjchienen find. Durch irgend ein Mißver— 
jtändniß, vielleicht bei einem oberflächlichen Nachdruck, find dieſe 
beiden, wenn ar im Inhalt, jo doch in der Form nad verjchiedenen 
Lieder in eine jeltjame Verbindung gerathen. Als charakteriftiich 
auch für die Stimmung unjers Lieds mag der letzte Vers hier ftehen: 

Der uns das Lied gejungen hat, 
was alt und mwohlbetaget. 
Diesmal fommt er nicht von der Statt, 
das Podagra ihn plaget. 

Dft ** er und bat Gott im Sinn: 
Herr, hol den kranken Herman hin, 
da jetzt Elias wohnet! 

Als ſachliche Parallele mag * die Stelle ſtehen, welche im 
Württembergiſchen Kirchenbuch ſich als Schluß eines Grabgebetes 
findet: — eſu Chriſte, wann unſer Zeit und Stündlein kommt 
(V. 1), ſo nimm auch uns in Gnaden von dieſem Jammerthal zu 
dir in den Himmel. Mittler Zeit erhalte uns in wahrem Glauben 
und gottſeligem Leben, bis wir hinfahren aus dieſem Elende. Du 
biſt die een und Das Leben (B. 4), wer an — glaubt, 
der wird leben, ob er gleich ſtürbe, und wer da lebet und glaubet 
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an dich, der wird nimmermehr jterben. Laß uns von unjerem 
Schlaf fröhlich zum Leben aufftehen und zur aa ts Freude 
eingehen um deiner Liebe willen! Amen.“ (B. 5.) — Diejes Gebet 
hatte der ehrwürdige Stadtpfarrer Dann in Stuttgart allezeit bei 
den Begräbniffen gebraudt. Als er num ſelbſt zu Grabe getragen 
. wurde am Öründonnerjtag, den 23. März 1837, jang die es 

meinde, welche ihn als geiftlichen Water ım Herzen trug, nad) 
feinem Wunſche vor der Einjenfung des Sarges Vers 3: „Sch bin 
ein Glied an deinem Leib“; darauf ſprach Wilhelm Hofader, der 
— e Schüler und Freund des Seligen, noch einmal jenes 

ebet. Und als der Sar — war, ſchloß die Gemeinde mit 
Vers 4: „Weil du vom Tod erſtanden biſt.“ 


Mit Fug und Recht nannte Dr. Chriſtoph Schleupner, welcher 
eine Erflärung dieſes Lieds im zehn Predigten unter dem Titel: 
„Selige een der Olaubigen. Leipzig 1619.” herausgab, 
dafjelbe „die fröhliche Heerpaufe des heiligen Geiſtes, unter deren 
Klange jo viele Ehrijten ganz getrojt gejtorben find.“ — Jeder Bers 
gibt hiefür Zeuguiß. 

Vers 1. — Johann Martin Rebitod, Pfarrer zu Zell unter 
Aichelberg, Hatte von diefem LXiede einft eine ganz befondere Kraft 
an Leib und Seele zu verjpüren. Als er nemlih im Jahr 1668 
unter viel Mangel und Armut in Straßburg ftudterte, wo er ſich 
fein Austommen durch Unterrichtsitunden mühjam eriverben mußte, 
weil ihm jein Vater bloß eine einzige Dukate mitgegeben, befiel ihn 
ein hitziges Fledfieber. Aus Mitleid durfte er in einem adeligen 
Haus ein Meines Kämmerlein bewohnen. Dieje Leute jchenten aber 
die Anftedung jo jehr, daß fie ihm im feiner jchweren —— 
ganz allein liegen ließen, auch nicht einmal bei einigen Freunden 
außer dem Haufe um Beiſtand und Pflege für ihn bitten wollten. 
Da er fih nun jo von allen Menjchen verlafjen jah, wandte er ſich 
mit inbrünftigem Gebet an den Herrn und fand in ihm jeine Zu— 
verficht, feinen Trojt, jeinen Arzt. Unter diefen Glaubensübungen 
fühlte er fich einmal gedrungen, aufzuftehen und zu, beten. Er 
raffte alle feine noc übrigen Kräfte zufammen und gieng zu dem 
nahejtehenden Klavier, auf dem er dann mit bebenden Händen und 
Lippen jpielte und fang: 

Weil mein Stündlein vorhanden ijt 
und foll Hinfahrn mein Straße, 
So gleit du mich, Herr Jeſu Chriſt, 
mit Hilf mich nicht verlaſſe. 

Mein Seel an meinem legten End 
befehl ich dir in deine Händ, 
du wollſt jie mir bewahren. 


Da ergriff ihn mit einemmale eine ungemeine Freudigfeit, die Krank 
e wich, die Kraft des Leibes wuchs merklich, und er genaß zum 
under derer, die im Haufe waren, noch an demjelben Tage. 
Abends konnte er bereit3 ausgehen und jeinen Bekannten jeine Not 
und Gottes wunderbare Hilfe jelbft erzählen. Zwei Jahre darna 
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wurde er Pfarrer in Zaberfeld, dann in Ennabeuren auf der ſchwäbi— 
ſchen Alb, jofort in Mönsheim, und endlich 1705 in Bell, wo er 
1728 feinen Lauf beſchloß. (Basler Sammlungen. 1841.) 


Vers 2 ift nun die Ausführung des Auguftiniichen Gedankens: 


Mein Sünd mich werden kränken jehr, 
mein Gwiffen wird mich nagen; 
Denn ihr find viel wie Sand am Meer, 
doch will ich nicht verzagen ; 

Gedenfen will ich an dein Tod, 
Herr Jeſu, und dein Wunden roth, 
die werden mid) erhalten. 


Diefe Worte jeaigke der Kurfürſt Ehriftian zu Sachſen, der ſich 
dieſes Lied auf feinem Sterbebette fleißig fingen ließ, als man ihm 
in der lebten Stunde das heilige Abendmahl reichte. — Aber auch 
ein roher Sünder, welcher zuvor von feinem Prediger hören wollte, 
wurde durch Diejen Vers, den er vor feiner Thüre fingen hörte, 
dergeftalt beivegt, daß er jogleich einen Prediger zu fich rufen ließ, 
damit dieſer am Werke jeiner Belehrung arbeite. (Sammlungen 
zum Bau des Reich! Gottes. 8.) 


Ein junger Student, au dem Lüneburger Gefchlecht derer von 
Dafjel, war in Koſt und Herberg bei dem jeligen Doktor Heinrich 
Müller zu Rojtod. Als er nun 1665 todtkrank ward, erinnerte ihn 
jein —2* und Hauswirth an die Fürbitte ſeines Erlöſers und 
tröſtete ihn damit. Da fieng der junge Herr laut und beweglich an 
u fingen: „Gedenken will ich an dein Tod, Herr Jeſu, und bein 

unden roth, die werden mich erhalten!“ Dann faltete er feine 
Hände und rief: „Hilf, Herr Zefu! Amen. Hilf Jeſu, Amen!“ — 
und verſchied. (Rocholl, Ehrijtophorus. 2.) 

Vers 3. — Am 26. Februar 1705 wurde die Ehefrau des 
fob Porzelius, Diafonus und Präceptors zu Lörrach im Baden- 
rlachſchen, Ehrijtina Elifabet, die in gefegneten Umpftänden war, 

erade als fie in der Kirche die Sonntagspredigt anhörte, von einer 
* tödtlichen Angſt und Schwachheit überfallen, daß es das 

nſehen hatte, als ſei dies ihr letzter Lebenstag. Sie erklärte ſich 
aber mitten in dieſer Angſt recht ſchön und ſprach: „Nun, wenn es 
Gottes Wille iſt, daß ich Nerben jolle, jo jterbe ich als eine gläubige 
Chrijtin und verlafje mich auf den Todesfampf und blutigen Ber: 
dienjt meines Heilandes. 


Ich bin ein Glied an deinem Leib, 
deß tröjt ich mich von Herzen; 
Bon dir ich ungefchieden bleib 
in Todesnoth und Schmerzen. 
Wenn ich gleid) fterb, jo fterb ich bir; 
ein ewigs Leben hajt du mir 
mit deinen Tod erworben. 


Und wenn ich gleich mein Kindlein nicht ſollte Tebendig zur Welt 
bringen, jo weiß ich doch, daß es mit mir zur Schar der Aus- 
erwählten fommt, und bat es jonft feinen Namen, jo Hat e8 doch 
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ben Namen, daß es ein Ehrift iſt.“ Wenige Tage darnach, am 
7. März, ftarb fie. (Pregizerd gottgeheiligte Poejieen. 1734.) 
Ein Straßburger Bürger, Elias Weber, hatte zu Dr. Dan 
er3 Zeiten in jein Gebetbuch bei jedem Gebetlein die Worte ge- 
chrieben: „O wie will ich noch reden!“ Jeſ. 38, 15. Befragt, was 
ies zu bedeuten hätte, erzählte er, daß er in feinen Iedigen Jahren 
beim Heer in Spanien gejtanden und dort mit Andern vor den 
Richterftuhl der Inquifition gekommen jei. Mit großem Schreden 
und Entjegen babe er gejehen, wie einer um den andern befragt 
worden jei: Wer bift du? was glaubeft du? Als nun die Reihe 
an ihn gekommen, jet dem —* plötzlich übel geworden, und 
bis zur — — des Verhörs ſei er in die ſpaniſchen Nieder— 
lande mit dem Heere verſetzt worden und alſo der Gefahr entgangen. 
Danhauer fragte ihn mun, was er denn dem Richter geantwortet 
hätte. Er aber jagte, er hätte vor Angit und Schreden nicht ge= 
wußt, was reden; doch hätte er ich vorgenommen, zu jagen, was 
man bei feines Vater Begräbniß gejungen: „Sch bin ein Glied an 
deinem Leib, des tröft ich mich von Herzen; von dir ich ungejchieden 
bleib in Todesnoth und Schmerzen!” — Hernach aber habe er beim 
Friedensfeſt in Holland über die Worte predigen hören: O wie will 
ich noch reden! Die habe er — und —9* vorgenommen, auch 
* Leben lang von ſeinem Glauben zu reden und zu beten: „Dein 
ort laß mich bekennen vor dieſer argen Welt!" (Seiffart, Chriſt— 
hold3 Singularia evangelica.) 


Diefer Verd war auch das Lebte, was dem jterbenden Dekan 
Steinhofer zu Weinsberg am 11. Februar 1761 noch zugerufen 
wurde. Als der Vers bis zum Ende ihm ———— war, 
lächelte er ganz freundlich und ſetzte noch mit gebrochener Stimme 
— „Amen“ dazu. Etliche Minuten darauf ſchlief er 
anft ein. 


Vers 4. — Eine Gräfin B. in B. äußerte ſich auf ihrem 
Todtenbette gegen ihren Seelſorger: „Wollt ihr mir unter meinen 
Schmerzen ja was ſagen, jo jagt, wie Jeſus mir gefällt!“ Am 
Morgen ihres Iekten Tages nahm fich der Geijtliche vor, ihr den 
Vers zu jagen: 

Weil du vom Tod erjtanden bift, 
werd ich im Grab nicht bleiben; 
Mein höchiter Troft dein Auffahrt ift, 
kann Todesfurdt vertreiben. 

Denn wo du bit, da komm ich Hin, 
daß ich ftet3 bei dir leb und bin: 
drum fahr ich Hin mit Freuden! 


Bejonders die Ießten herrlihen Worte a er im Auge. Kaum 
aber war er ind Zimmer getreten, jo redte die Gräfin beide Arme 
aus und rief > entgegen: „sch jterbe mit Freuden, ja mit Freuden 
fterbe ich!“ ſtaunt über dieſe Freudigfeit erzählte er, was er 
hätte ihr zufprechen wollen; und fie antwortete: „Ste dürfen mir 
glauben, mit Freuden jterbe ich!“ Gegen Abend rief fie noch: 
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„Set kommt mein Heiland; nun bald, bald!" Dann neigte fie 
das Haupt und verſchied. (Basler Sammlnngen. 1783.) 


Als bei dem Sterben der Herzogin Dorothea von Sadjjen 1675 
von dem heiligen Abendmahl geredet wurde und wie der Leib Ehrifti 
von einem griechiichen Kirchenlehrer eine Arzenei der Unsterblichkeit 
genannt würde, begann die Durchlaucht mit jchwacher Stimme: 
„Weil du vom Tod erjtanden bijt.“ 


Viele Jahre vor — Tod 1742 fieng einmal der fromme 
————— etropolitan und erſte Stadtprediger zu Nidda, 
ohann Conrad Binzer, des Nachts im Traume Dielen Vers zu 

fingen an. Als ihn feine Frau darüber aufwedte und ihn fragte, 
was ihm fehle, gab er zur Antwort: „DO, bätteft du mich doch 
ichlafen lafjen und mir die Freude nicht gejtört, welche Gott mir 
eben jeßo gegeben!“ — woran wir eim lieblich Vorſpiel davon 
haben, wie el man mit jolhem Vers in Herzen und Gedanfen 
zum Tod einjchlafen mag. (Bündlein der Lebendigen. 1748.) 
Auch der fünfte, erjt hinzugekommene Vers iſt mit reichen 

Segen bethaut. — Avenartus erzählt im epiſtoliſchen Chriſtenſchmuck: 
„Ich Terme eine fromme Seele, welche ehemals zu mir fagte, fie 
liebe dieſes Lied dergeitalt, daß fie es nicht geruglem fingen könne; 
jo oft es in öffentlicher Berjanmlung oder bei Zeichen angejtimmt 
werde, finde fie eine heilige Bewegung bei ihr und lache ihr das 
Herz im Leibe darüber, und weil He nicht wüßte, ob fie auch alle— 
zeit die Nacht überleben würde, wenn fie fich zu Bette begebe, jo 
wäre dieſes allezeit nach ihrem Abendgebet ihr letzter Seufzer: 

Co Iahr ih hin zu Jeſu Ehrift, 

mein Arm thu ich ausitreden ; 

So ſchlaf ich ein und ruhe fein, 

fein Menſch kann mich aufmweden, 

Denn Jeſus Chriftus, Gottes Sohn, 
der wird die Himmeldthür aufthun, 
uns führn zum ewgen Leben. 


womit fie fich dann in den Schoß ihres Jeju gelegt, jie möchte nun 
leben oder jterben, daß fie verfichert wäre, ' Be und werde des 
Herrn Seju bleiben.“ 

ALS Diefer Vers dem Superintendenten zu Gotha, Johann 
Ehrijtian Gotter, in feinem fchweren oestampre vorgebetet wurde, 
jtredte er feine ſchwachen Arme zitternd aus und ir ihn mit 
großer Anftrengung nach, worauf er einen gar füßen Troft fand. 
— St Heinigtus, Prediger an der St. Marienkirche zu Schweid- 
in, atte über dieſes Lied dreizehn Predigten gejchrieben, weil er 
erfannte, daß e3 ganz gefährlich fei, zu jterben, wenn man fi 
nicht zuvor wohl bereitet habe, und daß die Arznei zu langſam be- 
reitet werde, wenn der Tod jchon den Menjchen angreift und mit 
ihm davon will. So wurde ihm denn auch in jener Todesſtunde 
1598) dies Lied gar tröftlich und er jagte den Umftehenden noch 

ort für Wort, was er über die lebte Zeile: „Drum fahr ich Hin 
mit Freuden“ gejchrieben hatte. 1603 wurden dann dieje Predigten 
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gedrudt unter dem Titel: „Euthanafia oder felige Heimfahrt in das 
rechte Vaterland.“ 

Selbit auf dem Schaffot ertünte diefer Vers aus dem Munde 
einer Kindsmörderin, Die Gott im Gefängniß zu gründlicher Er- 
fenntniß und ernftlichen Bereuen aller ihrer Sünden gebracht hatte. 
Sie konnte ſich als ein ne Dead Erempel der Gnade Gottes 
ihrer Rettung vom ewigen Tode herzlich getröften und legte eines 
Tags vor allen, die fie in ihrem Gefängniß befuchten, das jchöne 
Belenntniß ab: „‚Ein Herz mit Reu und Leid getränft, mit Chrifti 
theurem Blut beiprengt‘ hat mir Gott gegeben, daher fommt meine 
Freude und mein Muth, daß ich mic) nicht fürchte, morgen zu 
iterben. O, wie iſt mir nun, fett ich Dies neue Herz habe, das 
Herz jo leicht. Sehet ihr, daß Ehrijtus die Sünder annimmt und 
mit ihnen ifjet?* Als fie am andern Tag, da fie hingerichtet wer— 
den jollte, erwachte, ſprach fie: „Diele Freudigkeit hat mir gejtern 
Jeſus gegeben; heute iſt mein Freitag, da er mir noch mehr gibt.“ 
Diefe Freubigteit —— ſie auf den Richtplatz, und als zum Ab— 
ſchied der treue Seelſorger noch zu ihr ſagte: „Jetzt ſpricht Jeſus: 
jene wirst du mit mir im Paradieſe jein!“ antwortete jie mit 
auter Stimme: „Ja, jo fahr id) hin zu Jeſu Chrift, mein Arme 
ſich ausſtrecken; jo jchlaf ich ein und ruhe fein, Fein Menjc kann 
mih“ — als fte jo weit gejprochen, trennte das Richtichwert 
ihr Haupt vom Rumpfe und fie hatte vollendet. (Glaſer, Erzäh- 
[ungen aus dem Reid) Gottes.) 

Ein bejonders Fräftiger Nachllang des Ganzen iſt das Lied des 

erzogs Ludwig zu Württemberg „Dieweil mein Stund vorhanden 
it." Schon vier Jahre vor feinem Tod, auf den er bei Zeit Nic 
rüftete, hatte er ſich durch die Steinmegen zu Tübingen jein Gra 
in der St. Georgenfirche aushauen Yaffen und im Frühjahr 1593 
feinen Better Friedrich (8. en Mömpelgard als den von ihm 
verordneten Thronfolger die Nechte und ?reiheiten des Landes und 
der evangelifchen Kirche feierlich bejchwören laſſen. Im Auguft 
darauf ftarb er jchnell an einem Sclagfluß. In dieſen letzten 
Monaten entitand das Lied, das wir hier mittheilen al3 Bild, wie 
fi) Herman’3 Sterbelied in einem Fürſtenherzen fpiegelte: 


Diemweil mein Stund vorhanden ift, 
daß ich Hinfahr mein Straßen, 
So bitt ich dich, Herr Jeſu Ehrift, 
du wollt mich nicht verlaffen. 
Mein Leib und Seel, mein Leut und Land 
befehl id; dir in deine Hand; 
du wirft es wohl bewahren. 


—— mich dir nun ganz und gar; 
wollſt mein Gemahl behüten 
Bor allem Unfall und Gefahr 
und vor des Feindes Wüthen. 

Ich bitt den lieben Vater mein: 
woll meiner Landfchaft Schirmer fein, 
in Noth und in Gefahren. 
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Mein’ Unterthanen arm und reich 
will ih am leßten ſchenken 
Zum Fürſten einen Friedenreich, 
mein dabei zu gedenfen. 

Ach Gott, wie ijts ein große Freud, 
wenn Unterthan und Obrigkeit 
mit Frieden find beifammen. 


Nah Gottes Willen fahr ich Hin, 
denn Ehriftus ift mein Leben 

Und Sterben ijt jegt mein Gewinn: 
ein Beſſres wird mir werden; 

Und für mein zeitlich Fürſtenthum 
die je Freud ic überfonm; 

dag mwoll Gott ewig. Amen. 


Als Melodie hat Nicolaus Herman angegeben: „Im Thon: 
Wie von der Sündflut; oder: Es ift das Heil ung kommen ber.“ 
— Die Melodie: fe de fg af wird gewöhnlid Herman ſelbſt 
oder auch Johann Hermann Schein zugejchrieben. Allein beides 
mit Unrecht. Sie er — zuerſt im Wolffſchen Geſangbuch 1569, 
und ir dem Liede volllommen angemefjen und darum auch bejtändig 
eblieben. — Merkwürdig ift an der Originalgeftalt derjelben, wie 
He bier fteht, eine eigenthümliche, fonjt nie vorfommende Verichränkn: 
des Auf» und Abgefangs der Melodie. Die dritte Beile ijt nemli 
urjprünglich nicht eine Wiederholung der erjten, jondern Hat Die 
Melodie der fünften Zeile, dann folgt die vierte Zeile mit der 
Melodie der zweiten, dann alſo die fünfte wie Die Dritte — 
und die beiden letzten Zeilen treten endlich als neu hinzu. Dies iſt 
noch jetzt die verbreitetſte Lesart. Die regelmäßige Geſtaltungsweiſe 
der Urmelodie, bei der die zwei erſten Zeilen geradezu wiederholt 
werden, kommt ſchon im Württembergiſchen Kirchengeſangbuch 1596 
in Wolders Katechismus-Geſangbuch 1598 vor, und ſpäter in Crü— 
er3 Praxis pietatis melica, bei P. Sohr u. dgl. — Eine zweite 

elodie:efecgagfe phrugiid) findet fich bei Reichel 1573, 
und M. Prätorius 1610. Lebterer gibt ihr die Überſchrift: „alte 
Melodie”, fügt aber auch als dritte zu dieſem Liede die Melodie: 
„Herr Jeſu Ehrift, du Höchites Gut.“ 

Der alte ehrmwürdige Fürft Auguft, Herzog zu Braunjchweig 
und Lüneburg, Tieß ich alle a beim Wiederantreten jeiner 
Fürjtenarbeit durch eine Fünftliche Spiel- oder Singuhr in feinem 
Gemach dieſes Lied auffpielen. Sein einziger Wunſch iſt geivefen, 
daß er nad) Simeons Erempel im Frieden abfahren und janft im 
wahren Glauben auf feinen Heiland einfchlafen möchte. Am 17. 
September 1666, fait 85 Jahre alt, ift er „feine Straße“ gefahren. 


209. Ich hab mein Sach Gott heimgeftellt. 


Wahrſcheinlich von Johann Leon, ne bei Ohrdruff in 
Zhüringen (f 1597, vgl. 2, 256 f.). Es erſcheint im einzelnen 
Berjen theil3 in einer Leichenpredigt 1582, theils in feinem Troſt— 
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büchlein 1589 gejammelt in „Pſalmen, a Lieder, Nitrnberg 
bei Katharina Gerladhin 1589” und im —35 Geſangbuch, 
Frankfurt a. M. 1589. Es iſt nun aber im ſiebzehnten —* 
hundert auch vielfach dem Dr. Johann Pappus zu Straßburg 
1549—1610, vgl. 2, 276 Ff.) zugeſchrieben, nachdem es in jenen 
jangbüchern anonym hervorgetreten war. Daß das Lied in Die 
Lebensführung eines Mannes wie Pappus taugen würde, welcher 
als Wahlſpruch in die Stammbücher —— ad finem si quis se parat, 
ille sapit („Wer fich bereitet auf® End, der iſt weiſe allein“), fann 
feinem Zweifel unterliegen. Aber für ihn find feine, für Leon 
viele Zeugniſſe vorhanden. Vielleicht ruht fein Verdienſt in ber 
Zufammenfügung der Verſe. 
Schon zuvor war 1554 ein Lied erjchienen: „Ich hab meine 
I zu Gott geftellt, der wird3 wol maden, wie es jm gefällt.“ 
ber in der Dichtung Leons ift der Gedanke, welcher ſchon die 
beiden vorigen Lieder durchzogen hat, der Gemeinde allein ein 
eprägt worden. — Schamelius gibt dem ganzen Lied die Über- 
—* Zeigerfinger des Todes. In der That zielt der Sinn des 
Liedes auf den Tod hinaus, aber fein ganzer Ton wirbt bei ung 
um das Vertrauen in Gottes Macht ü erhaupt im Sinne Pauli: 
Leben wir, jo leben wir dem Herrn; jterben wir, jo fterben wir 
dem Herrn. 


Zur rajhen Aufnahme des Lied3 trug weſentlich feine Melodie 
bei. Diefe: eg g fbag fis iſt aus dem weltlichen Volksgeſang 
enommen. Das Volkslied wird verjchiedentlich angegeben; bald: 
3 iſt auf Erden fein jchwerer Leid’'n (vgl. im — Liederbuch 
1582), bald: Es liegt ein Schloß in OÖſterreich; bald und haupt— 
ſächlich wird auf ein ins Geiftliche umgedichtetes Lied verwieſen: 
„sch weiß ein Blümlein hübſch und fein, das thut mir wohl ge- 
fallen“, welches fich jchon in Trillers Singebüchlein, Breslau 1555, 
findet. Die Melodie ſelbſt erjcheint in Wolders „Neu Katechismus: 
gejangbüchlein, Hamburg 1598." Eine Variante gggdbag fis 
findet fih jchon in Johann Rau, Pfarrer zu Wetter, geijtlichem 
Geſangbuch, Frankfurt a. M. 1589. 


Das Lied in jeiner alten Weiſe wurde noch bis in unjer N 
hundert herein zu Eifenberg in Sacjjen-Altenburg bei Begräbnifien 
während des Inge gejungen. Hofprediger Sachſe in Altenburg be- 
zeugt, daß ihm der Eindrud dieſes Lieds und jeiner wunderbar er- 
greitenden Melodie von feinen Knabenjahren her unauslöſchlich ge 
blieben fei. Er a darıım auf diefe Weile und nad) der Art 
unjeres Lieds jein Begräbnißlied: Wohlauf, wohlan, zum lebten 
Gang! wofür im Württembergifchen Ehoralbuch wiederum eine neue 
Melodie ih findet: gg fs gheag. 

Frau Anna Maria Frankenſtein hatte 1698 mit ihren zwei 
Töchtern und zwei Brautleuten auf der, Reife nach Zeig unſer Died 
gejungen, unmittelbar ehe jie bei der Überfahrt über die Eliter er- 
tranfen. Da war es gut, zu jagen: 

Koh, Kirchenlieb. VII, 39 
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Ich hab mein Sad Gott heimgeftellt, 

er machts mit mir, wie's ihm gefällt; 
Soll ich allhie noch länger leben, 

nicht wiberjtreben, 

feim Willen thu ich mich ganz ergeben. 

Anaftafiıs Freylinghaufen wurde im jechzigften Lebensjahr durch 
einen Schlaganfall heimgefucht, ald er eben die Worte nieberkhrieb: 
„Ich hab mein *8 Gott ar ae Der gnädige Gott erhielt 
ihn auch nody acht Jahre den Seinen. 


Bekanntlich war noch Melanchthon des Glaubens, daß man 
aus den Linien der Hand weillagen könne, während Luther eine 
praftiiche Chiromantie vorzog und aus dem Offnen und Schließen 
der Hand auf den —— — ſchloß. Nun bot einſt auch 
ein Mann dem Kurfürſten Johann Georg IL an, er wollte ihm 
jeine Lebenszukunft nach damaliger Sitte —— Der Kurfürſt 
ließ es geſchehen, ſagte aber ganz in Luthers Sinn lächelnd: „Es 
hat mir ſchon vor vielen Jahren ein frommer Mann eine Nativität 
geſtellt, die iſt beſſer denn eure; ſie heißt (V. 2): 

Mein Zeit und Stund iſt, wenn Gott will, 
ich ſchreib ihm nicht für Maß und Ziel; 
Es ſind gezählt all Härlein mein, 

beid und klein, 

fället keines ohn den Willen dein. 


Beata Sturm, die gottjelige „Württembergiſche Tabea“, welche 
1730 zu Stuttgart jtarb, hat vierzehn Jahre zuvor ihren Lebens- 
lauf abgefchlofien mit den Worten: „Mein lebtes End betreffend 
jage ih: ‚Mein Zeit und Stund ift, wenn Gott will" Doc ruft 
der arme Geift: ‚Komm bald, Herr Jeſu, Amen; ac ja, fomm 
bald, Herr Jeſu. Amen.‘“ 


Bers 5 und 7° jeigen den fürnigen Inhalt des Lieds an Dem 
iprichwörtlichen Ausdrud: „Fürn Tod fein Kraut gewachſen iit“ 
und: „Wohl aus den Augen, aus dem Sinn!“ 


Bu Vers 8 erzählt Seiffart in jeinen Singularia evangelica: 

E3 war in den achtziger Jahren des —— ahrhunderts, daß 
eine der Weltluſt ergebene Hofdame im herzoglichen Schloſſe zu 
Stuttgart es mit Baer mußte, wie eine andere beim Tanz, vom 
Schlag gerührt, zur Erde fiel. Sie eilte im größten Schreden auf 
ihr immer und griff nad) der Bibel. Da fand fie die Stelle 
Hefef. 32, 14: „Wo tft nun deine Wolluſt? Hinunter und. lege 
dich zu den Unbejchnittenen.” Diejen Vers brachte fie der frommen 
Herzogin und befannte ihr * Reue darüber, daß ſie bisher nicht 
fleißiger in der Bibel geleſen habe. Die Herzogin aber ſagte: 
„Man muß eben allezeit beten: 

Ach Herr, lehr uns bedenken wohl, 

daß wir ſind ſterblich allzumal, 

Und wir allhie kein Bleibens han, 

müſſen all davon, 

gelehrt, reich, jung, alt oder ſchön! 
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Dann wird man Ni, der Weltluft nicht jo jehr ergeben.“ Die Hof- 
dame jchrieb dieſen Vers zu jenem PBrophetenwort in ihre Bibel und 
nahm das täglich zu ihrem Gebete. 
Den 16. Vers: 

Mein lieben Gott von Angeficht 

werd ich anſchaun, dran zweifl’ ich nicht, 

In ewger Freud und Herrlichkeit, 

die mir bereit: 

ihm fei Rob, Preis in Ewigkeit. 
nennt Seiffart eine herrliche Augenjalbe, jo fromme Chrijten bei 
ihren von Kreuz und Thränen dunkel, ja blind gewordenen Augen 
gebrauchen und mit verflärten Glaubensaugen jchauen jollen. 


210. Herzlich thut mid verlangen. 


Bon Chriſtof Knoll (1563 — 1621), Diafonus iM Sprottau in 
Schleſien, dem treuen Amtsgenofjen von Martin Moller. In der 
— Peſtzeit des —58— 1599 verfaßte er Kranken und 
terbenden zum Troſt dies Lied, welches mit einem zweiten „Im 
Leben und im Sterben“ ſeinem „Troſtbüchlein oder Praxi articulorum 
de resurrectione carnis et vita aeterna“ angeheftet ift, wie Abrahanı 
Teller in feiner VBorrede zu der Güldenen Sterbetunft von Johann 
Zaun Zeit 1659, mitgetheilt hat. Sodann in Buchwälders 
eſangbuch. Görlitz 1611. 

Im — Geſangbuch 1625 lautet die Überſchrift: „Ein 
ſchön Liedt, der Landgräfinnen zu Heſſen ſeliger Gedächtniß.“ Es 
weist das ohne Zweifel auf eine Fürſtin Hin, welche an dem Lied 
eine bejondere Freude gehabt hat; wie denn Dr. Heinrich) Müller. 
gu Roſtock auch fagte: „das einig Lied mag mir alle Todesfurcht 

enehnten.“ 

Der Anfang des Lieds Flingt an das Waltherfche: —— 
thut mich erfreuen“ ſehr beſtimmt an; das Ganze hat beſonders 
auch durch die Melodie, welche es fand, in der Chriſtenheit außer— 
HE Anklang gefunden. Die einzelnen Berje find überaus 
tröftlich. 


Vers 1. — —— Müller ſagt in ſeinen „Erquickſtunden“: 
„Welt, gute Nacht! Mein Ägypten biſt du geweſen, haft mit deinen 
Drangjalen mir manch Seufzerlein aus dem Herzen, manch Thrän- 
fein aus den Augen gedrungen. Der Tod, mein Erlöjer, ift da und 
fordert mich heraus. Ach je, du kommst zu rechter Zeit; ich bin 
— Wie oft hab ich dich mit Thränen geſucht, mit Thränen 
geſungen: 


Herzlich a mich verlangen Sch Hab Luft abzufcheiden 

nad eim jeligen End, von diejer argen Zelt, 

Weil ich hie bin umfangen jehn mid) nach ewger Freuden : 
mit Trübjal und Elend. o Jeſu, fomm nur bald!“ 


iezu bemerkt Serpilius: „Als Raifer Rudolf IL. fein herannahendes 

de merkte und von feinen Räthen gefragt ward, ob ihn auch dar— 

nach verlange, antwortete er: „Liebe Herren, als ich in meiner Jugend 
39 * 
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in Spanien war und mein Vater mir einen Botichafter ſchickte, mich 

wieder herein in mein irdiſches Vaterland zu führen, war ich der 

Zeitung jo froh, daß ich diejelbe ganze Nacht nicht ſchlafen Tonnte. 

Ci wie vielmehr jollt ich denn fröhlich fein, dieweil mich jetzo mein 

himmliſcher Vater in das ewige unvergängliche Vaterland, das mir 

jein Sohn durch fein eigen Blut erworben, heimfordert ?“ 
Bejonders treffend und glaubenskräftig iſt Vers 3: 


Wenn gleich jüß ift das Leben, Ich weiß ein befires Leben, 


der Tod jehr bitter mir, da mein Seel führet Hin; 
Bill 7 mich doch ergeben, de freu ich mich gar eben: 
zu jterben willig Dir. Sterben ijt mein Gewinn. 


Hier werden die Einwürfe wider Die Willigfeit zu fterben beant- 
wortet, vgl. 1 Sam. 15, 32. Sirach 41, 11. Zu dem „Doch“ be- 
merkt Schamelims: „Doch, doch, doch! Ach was it das für ein 
Machtiwort durch Das ganze Lied hindurch. D ein gejunder Wer: 
muth !* — Seriver in feinen „Oottholds zufälligen Andachten“ jagt: 
„Es fällt mir zu, was in den meißniichen Jahrbüchern erzählt wurd 
von Frau Agnes, aus königlich a a Stamm, des Markgrafen 
Heinrich zu Meißen erſter Gemahlin. Als diejelbe jchwer krank ger 
wejen, jet ihr im Schlaf ein Engel erſchienen, der aus einem güld- 
nen Becher ihr einen Trunk gereicht. Als fie ihn aber gefojtet, habe 
fie gelagt: ach wie ein herber und bittrer Trank ijt das! Darauf 
der Engel geanttvortet: e3 wird bald eine große Süßigkeit darauf 
folgen. Solches hat fie, als F erwachte, ihrem Herrn erzählt, und 
iſt bald darauf ſanft und ſtille im Herrn eingeſchlafen.“ 

Zu Vers 7. Der berühmte Gottesgelehrte Dr. Jakob Weller, 
ſiſcher Oberhofprediger, bat an ſeinem Sterbelager die Um— 
tehenden, mit ihm dieſes Lied zu ſingen. Als ſie nun vor Weinen 
und Betrübniß bei dem Verſe 7 ſtockten: 


Ob ich auch Hinterlafje Will ih doch gerne fterben 
betrübte Waijelein, und trauen meinem Gott; 
Der Noth mich übermaßen er wird fie wohl verjorgen, 
jammert im Herzen mein, retten aus aller Noth — 


jang er allein friich weiter ohne Stoden und Kummer, und flößte 
jo den Seinen noch Troft und Vertrauen zu dem ewigen Erbarmer 
ein. — Auch der befannte Nürnberger Theologe, Johann Saubert, 
Prediger zu St. Sebald, ließ fih am 2. November 1646 auf jeinem 
Sierbebette, als er nicht mehr Dee fonnte, dies Lied zum Balet 
Vor OBeh, damit jein Herz zur Heimfahrt mit ſüßem Frieden erfüllt 
würde. 

Vers 9. Im Dezember 1702 ſtarb in Eßlingen eine geiſtes— 
kräftige Mutter und Witwe, Anna Katharine Palm. Dieſelbe hatte 
ſchon etliche Jahre zuvor für He Kinder ihren — Segen 
niedergeſchrieben, worin es heißt: „Nun, meine lieben Kinder, ich 
bitte euch als eure getreue Mutter, die viel gelitten hat um euret- 
willen, folget meinem Rath, liebet einander nad) meinem Tod, jo 
Ko ih, daß der liebe Gott feinen Segen reihlih über euch aus- 
gießen wird. Ach Gott, ich bitte Dich um deines herzlieben Sohnes 
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willen, laß deren feines verloren fein, die du mir gegeben haft, 
fondern laß mich und meinen lieben Mann famt meinen jechzehn 
lieben Kindern am —— Tage vor deinem Angeſicht fröhlich er- 
einen und mit einander dich in alle Ewigkeit Toben und preifen. 

Amen, e8 werde wahr. Ad, liebet einander, — Kinder.“ 
Wie herrlich ſtimmt das zu dem Vers 9, von welchem Senior Ditzinger 
an — Grabe bezeugte, daß ſie die Worte oftmals im Leben ge— 
braucht: 


Geſegn euch Gott der Herre, Beſtändig bleibt im Glauben; 
ihr Vielgeliebten mein, wir werden in kurzer Zeit 
Trauert nicht allzuſehre einander wieder ſchauen 

über dem Abſchied mein. dort in der Ewigkeit. 


Mit demſelben Vers ſchloß Paſtor Pitterlin zu Elſterwerda 
am Johannistag 1667 feine Predigt. Darnach will er das heilige 
Abendmahl halten und geht zum Altar. Da trifft ihn der Schlag, 
und er ijt nach zwei Stunden zur Ewigkeit geführt worden. 


Vers 11. Soiprediger Hedinger rief, ald man ihm auf feinem 
Todtenbette die Worte vorjagte: 

Hilf, daß ich gar nicht wanfe 

von dir, Herr Jeſu Chrift, 

Den ſchwachen Glauben ftärfe 

in mir zu aller Frift! 
„Ei, nicht ſchwach, jondern ftarf ift mein Glaube — durch die 
Gnade Gottes!“ 

Einen Bürger zu Meifjen, Ehriftof Hermann, bejuchte fein 
Geeljorger, M. Wigand, vor feinem e am 24. Trinitatis, da 
man predigt über Jairi Töchterlein. ALS er nun jenes Wortes ge: 
dachte: „Komm und lege die Hand auf fie, jo wird fie lebendig I" 
und ihm hieraus Troſt zuſprach, auch endlich die Hand auflegte, 
fieng der Leidende an zu jeufzen: 

Dein Hand mid) halte feſt, 

daß ih mag fröhlich fingen 

das Consummatum est. 
Wozu der Prediger bemerkt: Hier haben wir_ein Mares Beiipiel, 
daß nicht meine, fondern Chriſti Hand das Herz bei dieſem Pa— 
tienten lebendig gemacht habe. (Seiffart, Singularia evangelica.) 


Die Melodie: e ag fede ift urfprünglic die Weiſe eines 
weltlichen Xied3 von Hans Leo Hafler in Nürnberg (1564—1612, 
ogl: 2, 361 f.). Die erjte Strophe des Lied auf den Namen 
„Marie“ lautet: 


Mein Gemüth ift mir verwirret, Hab Tag und Nacht fein Ruh, 
das macht ein Jungfrau zart; führt allzeit große Klag, 

Bin ganz und gar verirret, thu feufzen ftets und weinen, 
mein Herz, das kränkt fih hart. in Trauer jchier verzag. 


Sie erſcheint in feiner Liederfammlung: „Luftgarten neuer teutſcher 
Geſäng, Palleti, Galliarden und Intraden mit vier, fünf, ſechs und 
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acht Stimmen. Nürnberg bei Paul Kaufmann 1601.” in fünfjtim- 
migem Sab mit heiterer jonifcher Tonart. — Schon in den Threno- 
diae des Chriftof Demantius 1611 ijt die Melodie auf unſer Lied 
übergetragen; ebenfo in den Harmoniae sacrae, einer zu Görlitz bei 
Nhamba 1613 erjchienenen Sammlung lateinischer und deutjcher 
geiſtlicher Geſänge. Hermann Schein wandelte in jeinem Gantional 
1627 den jünfjtimmigen Saß in einen vierftimmigen um. Johann 
Stobäus aber von Königsberg, ein Genoſſe der ernftgejtimmten 
Dichterſchule daſelbſt, gab der heiteren Melodie einen erniten ftrengen 
Anflang, indem er fie in bie phrpgüiche Tonart umjeßte. Eigen: 
thlimlichertveife geihah Dies für ein Dankflied, welches zur Feier des 
wiſchen Polen und Schweden 1630 gejchloffenen jehsjährigen Waffen- 
ftkandes gelungen werden y Es war aber die jhwermüthige 
Stimmung des Tonſetzers und der ganzen Zeit mächtiger, als Die 
Freude des Augenblidd. Und in der That ſchloß Stobäus durch 
jene Wendung in der Melodie eine jolche bis dahin ungeahnte 
Tiefe auf, daß fie unſrem Lied erft recht entſprach und weiterhin 
für Baflionslieder, wie „DO Haupt voll Blut und Wunden”, in Auf- 
nahme kam. 


211. Chriſtus, der if mein £cben. 


Ein Lied, deſſen Verfaffer unbekannt iſt und das wir auch nicht 
in der Originalquelle bejigen. Es erjcheint bei Melchior Vulpius 
in deſſen: „Ein ſchön gerftlich Gefangbuch, darin Kirchengefänge und 

eiftliche Lieder Dr. M. Luthers ꝛc. Zum andernmal jehr vermehrt. 

Erhurt 1609“ ; aber ſchon in einer polirten Form, 2 Müpel 3, 
1059 ff. Am meijten gr die Tradition auf Anna, Gemahlin des 
Grafen Heinrich von Stolberg, welche um 1600 dichtete. Simon 
Graf, Pfarrer zu Schandau an der Elbe, welcher e3 in feinem 
„Beiftlichen edel Herzpulver 1632" bringt, war erjt ſechs Jahr alt, 
als e8 bei Bulpius erſchien, kann alfo nicht in Betracht kommen. 
Nach Schamelius citirt Valerius Herberger e3 ſchon 1608 in feiner 
„Stoppelpoftille“. — Eine Bergleihung mit: „Ich Hab mic, Gott 
ergeben“ zeigt, daß die Gedanken unjeres Lieds dazumal Ioanjagen 
in der geiftlichen Luft lagen; es iſt auch dadurch als echtes Volks— 
lied ermwiejen: „man wußte nicht, woher es kam.“ 


Bers 1 und 2 verbindet Pauli Wort: EChrijtus ijt mein Leben 
und Sterben mein Gewinn! und Simeons Dank: im Frieden fahren! 
mit Luthers Liedesgedanten: Mit Fried und Freud ich fahr dahin; 
jet aber noch den Troſt hinzu: „zu Chriſt dem Bruder mein.“ — 

ers 3 ſtellt fich bereit3 auf den Standpunkt des Siegs: ich habe 
überwunden! — Vers 4—7 aber find ein Gebet: in den lebten 
Nöthen, Bers 4. 5., laß mid) einjchlafen nach deinem Rath und 
aufleben in deiner Freude, Vers 6. 7. — Schamelius führt es mit 
dem Titel ein: „Ein jchön trojtreiches Lied um ein jeliges Simeons- 
ftündlein. Phil. 1, 21.” und in Blumbergs Zwickauiſchem Gefang- 
buch steht zu leſen, eine gräfliche Matrone habe es den „Todes: 
Truz“ genamnt. 
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Das Lied ift in alten und neuen Tagen allerdings gegen ben 
Tod zum Trobe geworden. 
ofie Elıfabet, die Ehefrau de3 Dr. Nikolaus Clemens zu 
Scmalfalden, fieng auf ihrem Todtenbett in Gegenwart ihres 
Beichtvaters mit lauter Stimme das Lied zu fingen an. Nachdem 
fie geendigt, fragte fie die Anweſenden, ob fie auch wohl die fchöne 
Mit höreten, Die jego erjchallete. Und da man fie fragte, wo fie 
denn jolche vernehme, antwortete fie: „Zur rechten Seite“, worauf 
fie auch jelig verjchieden. (Avenarii Sendjchreiben an M. Ludovicus. 
17085. 


18 Möwes, der glaubensmuthige eifrige Prediger von Alten: 
baujen, acht Tage vor — herannahenden Tode auf dem Sterbe— 
bette das heilige Abendmahl mit den Seinigen feierte, ließ er den 
Lehrer mit feinen Schülern fommen, daß jie ihm unfer Lied an- 
itimmten. Und als endlich jeine Todesitunde am 14. Oktober 1834 
hereinbrad), langen ihm dajjelbe jeine Gattin und Kinder noch um 
die Beit jeines Verſcheidens — denn es war allezeit jein — 
lied. Daran labte ſich denn auch feine Seele alſo, daß er be— 
zeugte, er jterbe freudig und getrojt, denn jein Herr und Heiland 
vertrete ihn, im Gericht, und ließe es jeine Schwachheit zu, fo 
gienge er mit einem Triumphlied auf Gottes — — hinüber. 

Friedrich Mallet, der reichgeſegnete Prediger zu Bremen, hatte 
vor ſeinem am 5. Mai 1865 erfolgten Ende noch ſchwere Leidens— 
tage durchzumachen. Sein Athem gieng jchwer aus, jeine Kräfte 
brachen, und auch Herz fam in große Bangigkeit. Sagte man 
ihm Schriftworte, jo wich die Angit. ge) einer fchredlichen Nacht 
betete er: „DO Herr, komm, zerreiße alle Bande! warn wer du, 
lieber Herr?“ Hingewiejen auf Ehrijti Blut und Gerechtigkeit ſprach 
er zweimal: „damit will ich vor Gott beſtehn!“ — 
Klagetöne wurden ihm durch die furchtbaren Bangigkeiten ausgepreßt. 
Als er nun den gr Kampf kämpfte, jang ihm ein Enkel ım 
Nebenzimmer zum Lebewohl das Lied: „Chriftus, der ift mein 
Leben.“ Er ward ubig, verfuchte mitzujingen und flifterte: „Chri— 
ſtus, der ijt mein Leben.“ Noch immer jchlug leife das Herz; 
endlich fam es zum jtillen Ende. Als am 11. Mai jein Sarg unter 
der Kanzel von St. Stephani jtand und ein Trauerlied gejungen 
werden jollte, mußten die meijten Anmejenden vor Thränen ſchwei— 
en; Die Orgel aber jpielte den Choral: „Chriftus, der iſt mein 

eben.“ (Greiner, Schulliederichat.) 

In Feuerbach, einem größeren Dorfe bei Stuttgart, lag im 
Jahr 1821, als eben Albert Knapp dort Gehilfe im Predigtamt 
war, ein Steinbreder krank, Erhard Veit. Er hatte auf feinem 
Lager den Heiland im Glauben gefunden und freute fich herzlich 
auf jeinen Heimgang. Da hörte er eines Morgens die Stimme: 
„Bereite Dich, denn morgen ee gehjt du heim!" Mit feierlicher 
Beugung ſagte er Dies den Seinen und freute fich wie ein Kind 
auf die dritte Stunde der Naht. Abends kamen noch mehrere 
chriſtliche Freunde zu ihm, die er bat, die Nacht vollends bei ihm 
auszuhalten und ihm Heimgangslieder bejonder® von Hiller zu 
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fingen, ben er ungemein liebte. Das thaten fie denn aud die Nacht 
hindurch in angemefjenen Paufen, und der Kranke ſtimmte freudig 
mit ein. Da Iprach er zulegt: „Nun, Brüder, Ninget mir jet mein 
liebftes Lied: Chriſtus, der ift mein Leben!” Sie jangen e3 mit 
ebämpftem Zone bis zum luffe hin. Da ſchlugs auf dem 
Shure drei Uhr, und plößlich erhob 1a ber Kranke noch einmal 
mit dem Ruf: „Ja, Chriftus ift mein Leben und Sterben mein 
Gewinn!” Sant dann zurüd, kehrte fich zur Wand und war jelig 
verfchteden. (Albert Knapps Leben.) 

Am 26. Zuli 1853 fchifften einige Knaben auf einem Heinen 
Floße in einem See herum, der in der Nähe von Finſterroth, einem 
Dorfe des in Württemberg gelegenen Mainhardter eg es, 
fih befindet. Zum Ergeten einiger auf dem Felde arbei 
Weiber —— die Kinder dazu: „Chriſtus, der iſt mein Leben.“ 
Der beſte Sänger unter ihnen, ein neunjähriger guter Knabe, ſang 
ie damit fein Grablied. Im Begriffe, dem ın die Tiefe des Sees 

eitoßenen Floße nachzuſchwimmen, ſank er unter. Nad) einer Biertel- 
tunde erſt brachte man ihn ans Land, allein die Seele war — bei 
ihrem Heilande. (Heilbronner Tagblatt. 1853.) 

Auch zu einzelnen Verſen haben wir noch ergreifende gejchicht- 
liche Belege. 

Der dritte Vers ift voll Glaubenskraft: 

Nun hab ich überwunden 

Kreuz, Leiden, Angſt und Noth. 

Durd jein Heilig fünf Wunden 

bin ich verjühnt mit Gott. 
Das lebte Wort des gottfeligen Johannes Arndt, Generaljuperinten- 
denten von Lüneburg, der das „Wahre Chriſtenthum“ gejchrieben, 
ar damit. Er rief: „Nun Hab ich überwunden!” worauf er 
ich jelber fein zurechte gelegt, nichts mehr geredet und nach andert- 
halb Stunden jelig eingefchlafen am 11. Mai 1621. 

Als die edle Königin Elifabet von Preußen, welche mit ihrem 
Gemahl Friedrih Wilhelm IV. die Königs- und die Dornenfrone 
getragen bat, am 3. Advent 1873 zu Dresden jtarb, war unjer Lied 
ihr Troſt. Hofprediger Heym erzählt: „Gegen 6 Uhr wurde ich 


jetzt aber öffneten fich ihre Lippen: per das war ſchön 
he mit lauter Stimme und darnad) leijer: ‚Nun den Segen!" 
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Krönungsfefte, während die Kniee der hohen Königlichen Familie 
Sachſens, wie aller in dem Sterbegemache Anweſenden ſich beugten 
und meine Lippen beteten: ‚Nun hat fie überwunden Kreuz, Leiden, 
Angſt und Noth, Durch deine Heilgen Wunden iſt fie —* mit 
Gott! Du Halt fie erlöſet, Herr; in deine Hände befehlen wir 
ihren Geiſt!“ 

Zu Ber 4. Im yahe 1870 hatte ein ——— Knabe 
in R. das Unglück, eine Bohne in die Luftröhre zu bringen. Seine 
Eltern bradten ihn ea in die Stadt zum Arzte, welder erklärte, 
daß ein Schnitt in die Quftröhre das einzige Siltemitter fei. Da 
ber Abend jchon hereingebrocdhen war, jo konnte die Operation erft 
am folgenden Tag vorgenommen werden. Als die Eltern mit dem 
Kinde wieder zu Sanfe waren, jagte der Knabe: Seht wollen wir 
aber auch beten! Die Ärzte famen am andern Tag und der Knabe 
unterwirft ih unter Jammern und Stöhnen der ſchmerzhaften Opera⸗ 
tion. Auf einmal fängt er an zu beten: „Ehriftus, der ift mein 
Leben und Sterben mein Gewinn!” Als er aber an die Stelle fam: 

Wenn meine Kräfte brechen, 

mein Athem geht ſchwer aus — 
ühlt er, daß auch jeine Augen breden; ein vernehmliches Amen iſt 
ein legtes Wort gewejen. Seine Gedanken — als ein Licht, 
und nach wenigen Stunden trugen die Engel ſeine Seele der ewigen 
Heimat zu. Etuttg. Evangelitches Sonntagsblatt. 1870.) Gewiß 
erfüllte Fi an folder Stätte auch der Schluß des Verſes: 

Und kann fein Wort mehr ſprechen, 

Herr, nimm mein Seufzen auf! 

Zu Ber 7. Dem feligen Ehriftian Gottlieb Blumhardt, In— 
peftor der Basler Miffionsanftalt (1815 — 1838), war unfer Lied 
tet3 fein liebſtes, und jo wollte er fich daran u noch in der 

odesitunde erquiden. Nach mehrwöchentlicher Krankheit im Spät- 
ling 1838, in der fein Geiſt bei allen Stürmen auf die — 
t3 klar und jeine Freude über die Erlöſung durch Jeſum Chriſtum 
blieb, hatte er endlid am 19. Dezember Morgens die Hare 
Sprade, nicht aber das klare Bewußtſein verloren. Bibeliprüche 
und Liederverje waren noch immer in jeinem Munde. Nach feiner 
Anordnung wurden mehrere Miffionszöglinge Era ie ihm 
in feinem legten Stündlein zur Erquidung etliche Verſe aus diefem 
Lied fingen jollten. Die Brüder ftanden um das Bett ber und 
angen in janftem Chor den erjten Berd. Dann noch: „Jeſus iſt 
ür mich geftorben.“ Hierauf bat er mit gebrochener Stimme noch 
um den fiebenten: 
Und laß mid an dir Heben 
wie eine Klett am Kleid, 
Und ewig bei dir leben 
in himmliſcher Wonn und Freud! 
Unter vielen —— ſangen ſie denſelben. Während des Geſangs 
und des darauf folgenden Gebets war ſeine Seele in ſtiller An— 
ſchauung der zukünftigen Herrlichkeit verſunken. Dann ſtammelte er 
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mit gebrochener Stimme: „Es bricht herein, Hallelujah!* — und 
num —* ſeine Seele um halb elf Uhr unter dem Gebet der Um— 
ſtehenden ſanft und ſchmerzlos, faſt unbemerkt, von der Leibeshülle. 


Über das Bild in dieſem Verſe vergleiche Seite 286. — In 
ein anderes biblifches Bild ijt der Vers gewendet, wenn es heißt: 


Laß an dir gleich den Reben 
mich bleiben allezeit! 


Die Melodie: fagabea, ſpäter: se fgfgebasg, iſt 
vielleicht aus der weltlichen Volksweiſe: „Warum willſt Du weg- 
ziehen ?” entitanden, wenigjtens verweist das —— Geſangbuch 
1621 bei dem Lied auf dieſe Volksweiſe. Allein das Braunſchweiger 
1661 und das Dresdener 1676 führen nod) andere Melodieen auf, 
und eine von diefen könnte, als aus jener Volksweiſe entitanden, im 
Coburger Geſangbuch gemeint fein; eine davon mag Fink, der um 
1558 Mufikus in Wittenberg war und vem die obige ſchon irrthüm- 
lich zugejchrieben wurde, —— haben. Melchior Vulpius, Cantor 
zu Weimar, führt die obige 1609 zuerſt auf, und nach Winterfeld 
(zur Geſchichte der heiligen Tontunft) it an der Erfindung derjelben 
durch ihm nicht zu zweifeln. 


212. 8 Jeſu Chriſt, meins Febens Licht. 


Aus der zweiten Ausgabe der Centuria secunda precationum 
rhythmicarum des Martin Behem oder Böhme —— vol. 
2, 227 ff.), Oberpfarrerd zu Lauban in der Laufig, Wittenberg 
1611. Hier fteht es unter den angehängten Sterbegebeten „St. 
Stephansjeufzer Ap.Geſch. 7, 59" mit der Überjchrift: „um eine 
jelige Heimreiſe, —— auf Chriſti Leiden.“ Doch auch ſchon in 
einem anonymen Gebetbuch „Chriſtliche Gebete 1610.“ 

In dieſem edeln Lied wird „der Seele das blutige Leiden des 
ſterbenden Erlöſers gleichſam als ein fruchtbarer Baum hingeſtellt, 
von deſſen jedem —* ſie lauter unvergleichliche Früchte des 
Troſtes und der Erquickung herabnehmen und genießen kann.“ Es 
beginnt mit der Betrachtung des ſchweren Gangs aus der Zeit in 
die Ewigkeit Vers 1—3. WE Wegzehrung und Wallfahrtstroſt 
nimmt ſich nun der Sänger Vers 4—10 die einzelnen Stücke des 
Leidens Ehrifti, in Gethjemane, Vers 4; im pemlichen Gericht, 
Vers 5; am Freuz auf Golgatha, Vers 6 und 7; im Sterben, 
Vers 8; im Gartengrabe Zei, Vers 9 und in dem Seitenſtich 
und den Nägelmalen Feines heiligen Zeibes, Vers 10. — Vers 11—14 
ieht aus diefem Gang ins Leiden mit Jeſu den Gewinn: Jeſu Auf: 
ahrt iſt der Troſt meiner Heimfahrt, Vers 11; das Gericht am 
jüngſten Tage für mich ein gnädiger Durchgang, Vers 12, auf den 
Verklärung des Leibe, Vers 13, und ewige freude, Vers 14, folgt. 
— Bu dieſen Verjen fügt fi) in manchen ältern Gefangbüchern, 
ſchon im Breslauer 1644, ein Vers zwiſchen 6 und 7: 

Die heiligen fünf Wunden bein 
laß mir rechte Felslöcher fein, 
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Darein ich flieh ald eine Taub, 
daß mich der höll'ſche Weih nicht raub. 


Dan merkt es dem Liede an, daß es aus der Tiefe eines von 
ber Liebe zum Gefreuzigten ganz hingenommenen Herzens entjtrömt 
it, wie denn auch von dem Dichter erzählt wird, er habe ſich jein 
ganzes Leben hindurch in die Paſſion Chriſti vertieft, um fie fich 
und andern tief ins Herz zu prägen. Es wurde darum auch bald 
außerordentlich beliebt, und iſt vor vielen andern an Sterbebetten 
dazu brauchbar, daß es den in letzten Zügen Liegenden vorgebetet 
werde. Vielen, denen die Augen im Tode zu dunkeln anfiengen, 
iſt dadurch ein Licht ins Herz gegeben worden, das ſie auch durchs 
dunkle Thal begleitete. — Die Alten wiſſen das Lied nicht gemu 
gu ehren mit allerlei jchönen Titeln. Schamelius nennt e8: „Troſt 

er Sterbenden aus dem heiligen Leiden und Sterben Ehrijti“ ; 
Jeremias Weber: „Reife durch den Tod ins ewige Leben“; Andere: 
„Wallfahrt zum Grabe Chriſti“; eine „Zueignung des Leidens Ehrifti 
zum jeligen Sterben“, und der alte Gottesmann Fiedler zu Halber- 
ſtadt jagt davon: „Sch wollte wünjchen, daß das überaus jchöne 
Sebetlein jedermann möchte auswendig wiffen und in feiner Todes» 
noth gebrauchen.“ 


Peter Fran, ein Bruder des geistlichen Sängers Michael Frank 
und jelbjt auch geiftliher Dichter und Sänger, Pfarrer zu Gleuſſen 
bei Coburg, ließ wenige Stunden vor feinem Ende 1675 den Schul- 
meiſter mit den Schulfnaben vor fein Sterbelager fommen und fich 
dieſes Lied Ba wobei er jeinem Weibe den von ihr empfan- 
genen und dreißig Jahre am Finger getragenen Trauring mit be- 
— Abſchiedsworten zurückgab. (Thomä Licht am Abend. 
Coburg 1722.) 


Der große Orgelmeiſter Johann Pachelbel zu St. Sebald in 
Nürnberg hat ſich, wie on berichtet, am 3. März 1706 an 
diefem Liede, das jtet3 fein Lieblingslied gewejen, noch erquidt und 
ift unter dem leifen Singen defjelben verjchieden. 


Auch Jeremias Flatt, der in Stuttgart noch bei manchen Fa— 
milien in gejegnetitem Andenken jtehende fromme Hanslehrer, jang 
am 16. Januar 1822 in feinen lebten Lebensſtunden mit einigen 
Freunden, wiewohl ganz ſchwach, nod) — Lied und ſetzte dann, 
nachdem daſſelbe vollendet war, das ſtille Gebet fort bis zum letzten 
Athemzug, alſo daß er ſich, wie Dr. Flatt an ſeinem Grabe bezeugte, 
eigentlich in den Himmel hineingebetet hat. (Chriſtenbote. 1833. 


Bu Vers 1. Wenzeslaus Bergmann erzählt in feinen Tremendae 
mortis horae P. I. von jeinem Bater Michael Bergmann Folgendes. 
Derfjelbe war im Jahr 1624 um des evangelifchen Glaubens willen 
aus Böhmen vertrieben tworden und ſtarb am 20. Dezember 1648 
zu Breslau. Als er mın in feiner legten tödtlichen Krankheit viel 
zu leiden hatte, Tieß er fic) dem Bett gegenüber ein gemaltes Kruzifir 
an die Wand heften und bat die Um ———— unſer Lied zu ſingen. 
So ſtimmten ſie denn an: 
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O Jeſu Ehrift, meins Lebens Licht, 
mein Hort, mein Troft, mein Zuverſicht; 
Auf Erden bin ich nur ein Gaft 

und drüdt mich fehr der Sünden Laft. . 


Sie jangen ihm das ganze Lied, damit er in jeinen Schmerzen aus 
den Schmerzen Chriſti am Kreuz Troft jchöpfen konnte. Als er 
hernach gefragt wurde, ob er ein Labſal begehre, war jeine Ant- 
wort: „Ehrijtus ift mein Labſal!“ und feine Wallfahrt beichloß er 
mit den Worten: „Herr Jeſu, ich weiß gewiß, heute werde ich mit 
dir im Paradieſe fein!“ (8. 2.) 

Zu Vers 2. — Als man einer frommen vierzehnjährigen Tochter 
Karoline ——— 1719 in der Sterbensſtunde das Lied ſang 
und an die Worte des zweiten Verſes kam: 


b vor mir ein ſchwere Neil’ Da iſt mein rechtes Vaterland, 
zu dir ind Himmel3 Paradeis; darauf du hat dein Blut gewandt! 


rief fie: „Nein, nein! nicht eine fchwere, jondern eine leichte Reife! 
— In Jeſu Seite will ich mich legen; das ift eine ſüße Ruheſtätte. 
Da kann einem weder Welt, noch Tod, noch Teufel etwas anhaben. 
Der Teufel tft eine unmächtige Fliege geworden!” (Gerber, Hiftorie 
der Wiedergeborenen. 3.) 

Gar finnig erſcheint und der neunte Vers: 


Dein Kreuz laß fein mein Wanderjtab, 
mein Ruh und Raſt dein heilig Grab; 
Die reinen Grabetücher dein 
laß meinen Sterbefittel fein! 


Eine bejondere Geſchichte hat der zehnte Vers: 


Lak mich durch deine Nägelmal Durch deine aufgejpaltne Eeit 
erbliden die Genadenmwahl; mein arme Eeele heimgeleit! 


Diejer Vers bildete in Verbindung mit Pf. 47, 5: „Er erwählete 
ung zum Erbtheil, die Herrlichkeit Jakobs, die er liebt“ bei der 
pers Brüdergemeine die Loſung auf den 14. Februar 1734. 

a geihah es, dag man in des Grafen v. Binzendorf Zimmer acht 
Tage hernach einige zufammergefaßte Papiere verbrannte; und die 
Anweſenden bemerften ein Feines Zettelchen allein unverjehrt. Das 
enthielt nun gerade diefe Worte, und der Graf ſah diefen Umftand 
als eine bejondere äußere Verfieglung der innern Erfahrung an, die 
er damals gerade ji machen begann über die Lehre vom Löſegeld 
al3 dem Mittelpunkt des Seiten Glaubens und dem Grund aller 
wahren Lebensgemeinfchaft mit dem Heiland. Es wurde ihm da— 
durch die Gewißheit feines Heiles Har, und er trieb von nun ar 
diefe Lehre vor allen andern. Bei diefer Veranlaſſung hat er aber 
auch jein Gefühl in einem Liede ausgedrüdt, das er beim Antritt 
feines geiftlichen Standes zu Tübingen am 21. Dez. 1734 druden ließ 
und in welchem man feinen und der Gemeine Begriff von dem, was 
Religion des einzelnen Ehriften genannt werden kann, zum erftenmal 
zufammengefaßt findet: 
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Du unjer auserwähltes Haupt, Laß und in deiner Nägel Mal 
an welches unjre Seele glaubt; erbliden unjre Gnadenmwahl. 


Man vergleiche „Graf von Zinzendorf und die Brüdergemeine feiner 
Zeit”, von 2. Fr. v. Schrautenbah. Gnadau 1851. 


Zum Gedanken des Berjes bemerkt Schamelins: „War Johannis 
Staupitii Zuflucht und Doctor dubitantium, als er in einer Dispu- 
tation de praedestinatione fagte: Incipe a vulneribus Christi, et statim 
diabolus cum suis tentationibus recedet, 

Bon dem zwölften Verje, welcher lautet: 

Am jüngften Tag erwed mein Leib; 
ai. daß ich dir zur Rechten bleib, 
ag mic nicht treffe dein Gericht, 
welchs das erſchrecklich Urtheil jpricht — 
erzählt Schamelius, daß er einft in Berlin einen Miffethäter, dem 
das Todesurtheil gefprochen war, zur Belehrung getrieben habe. 


Über den letzten Vers (14) predigt Scriver: „DO wie felig und 
fröhlich werden wir alsdann jein! enn im angehenden Frühling 
die Bäume beginnen zu blühen, jo ijt befannt, wie heftig die Bienen 
in denjelben — und mit Freuden den ſüßen Honig ſammeln. 
Ich pflege mich dabei zu erinnern der Freude des ewigen Lebens. 
Jeſus wird ein Baum ſein voller Blüten, voll honigſüßer Glück— 
ſeligkeit. Um ihn werden die ſeligen Seelen in höchſter Freude 
ſchweben und ſeiner Seligkeit mit Singen und Jauchzen genießen. 
Eia, wären wir da; eia, wären wir da! 

Wie werd ich dann ſo fröhlich ſein, Und mit der inet sag Schar 
werd fingen mit den Engelein, ewig jchauen dein Antlit klar!“ 


Zum Ganzen aber gehört die Gejchichte einer allererniteiten 
und doch „jeligen Heimreije”, welche in der Schrift von Borbis 
„Die Martyrerfirhe der evangeliich-lutherifchen Stovafen. Erlangen 
1863* beichrieben wird. — Als die Jejuiten unter dem langjährigen 
Regiment ihres Zöglings Kaijer Leopold 1. (1657—1705) ihr goldnes 
Beitalter in Ungarn feierten, brach über die lutheriſchen Slowaken 
eine planmäßige Verfolgung herein. Beſonders ergreifend tritt ung 
in derjelben der Märtyrertod zweier Edelmänner, Bater und Sohn, 
im Jahr 1687 zu Eperies entgegen. Von dem Tode Gabrield von 
Reczer, welcher am 22. März durch Hentershand jtarb und jeinem 
Bater ftandhaft nachfolgte, wird uns nemlich Folgendes berichtet. 
An jeinem Todestag fie er den Prediger Andritius zu fich rufen, 
um Das — — zu empfangen. Von —3 begleitet, 
gieng er zum Richtplatz. Da eilt ſeine trauernde Schweſter auf ihn 
zu, umarmt ihn und jpricht: „Bruder, du letzter liebſter Theil unfrer 
Seele, wie fünnen wir jicher fein, wenn wir auch dich verlieren ? 
Du follteft unjer Vater jein; von dem geliebten Vater ift ung nichts 
eblieben als das auf dem Gerifte rauchende, gen Himmel jchreiende 
tut, das ſich jetzt mit dem deinigen —— ſoll. Nun wird 
jeder verwegene Wolf uns als wehrloſe Schafe mit gierigem Zahne 
anfallen! aber antwortete: „Gott lebt in unſern Vätern. Ihn 
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hinterlaffe ih) Euch. Mäßige deine Thränen, halte die Freuden nicht 
auf, zu welchen id) hineile. Nichts erwarte ich jehnlicher, als da 
die Stunde herannahe, die mid; mit meinem und Eurem Chriftus 
vereinigt.” — Die Umftehenden aus der Stadt fonnten fich der 
Thränen nicht enthalten, die Wache aber jtieß die Schweiter hinweg. 
Da fih) nun die Hinrichtung verzögerte, bat er um Erlaubniß, in 
der Stille und Einjfamfeit beten zu dürfen. Man erlaubt ihm, im 
den Hof einer Weinjchenfe zu treten, und dort empfiehlt er auf den 
Knieen feine Seele dem Vater ald dem Schöpfer der Geijter, Chriſto 
al3 dem Heiland und dem heiligen Geiſte al3 dem Erquider der Er- 
mattetenr. Man erinnert ihn jebt, daß feine Stunde da jei. Er 
jteht auf und vernimmt das Todesurtheil. Als Antwort beginnt er 
das Lied im flavischer Überfegung : 

O Jeſu Chrift, meins Lebens Licht, 

mein Hort, mein Troit, mein Zuverficht ! 
Die übrigen Mitverurtheilten jtimmten in den Gejang ein und 
weihten mit diefem Lied ihren Todesgang. Freudig kniete Keczer 
nieder, um den Todesſtreich zu —— —23 der Blut- 
menſch, wurde vom König zum Feldmarſchall ernannt für feinen 
Feldzug gegen die Kleber. — Die Märtyrer hatten Recht, ſich auf 
jenen Lohn zu freuen, von dem fie jangen: 

Und mit der Auserwählten Schar 

ewig jchauen dein Antlig Far. 


Der wüthende Graf aber, welcher ſich dahin ausſprach: „Wenn ich 
in meinem ganzen Leibe einen Blutstropfen wüßte, der den Ungarn 
zu milde wäre, jo wollt’ ich mic) lieber gleich zu Tode aderlafjen!“ 
zehrte bald nad) diejen jchlimmen Tagen ab und im Wahnfinn heulte 
er fortwährend: „Eperies — Eperies!“ So jtarb er am Säufer— 
wahnfinn, gerade 6 Jahre nad) dieſem Blutgerichte. 


Die Melodie: bbgbeag erſcheint zuerit in Clauders 
Psalmodia sacra, Centuria I. 2, Auflage. 1630, Das Allgemeine 
Kirchengejangbud) gi fie mit der Wenderung des Endes der 
zweiten und des Anfangs der dritten Zeile theil3 nach Crügers 
Praxis, theil® nach jpäterer und jeßt verbreitetiter Lesart (gg geg 
a fis 7 Der Sänger ift unbekannt; irrthümlich wurde fie eine Zeit 
lang dem Mic. Prätorius, der 1621 als Kapellmeister zu Wolfen- 
büttel jtarb, zugejchrieben. — Eine andere Melodie, die übrigens 
weniger verbreitet it: gg ah dg ha, findet fich im Nürnberger 
Geſangbuch 1677, und eine dritte: hhahg fis fis e, ift unter 
dem Namen: „DO Jeſu, du mein Bräutigam“ in Johann Sebaftian 
Bachs „Choralgejängen“ mitgetheilt. 


213. Ich hab mic, Gott ergeben. 
Bon Johann Siegfried, Superintendenten zu Schleiz (1560 


—1637, vgl. 2, 257), erjchienen in der Psalmodia sacra I. von 
Elauder 1627, in Crügers Praxis pietatis melica 1656 und weiterhin. 
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Das Lied ruht vor allem auf den beiden Verſen des Johann 
Leon (F 1597 zu Wölfis bei Ohrdruff, welche er in feinem „Troſt— 
büchlein“ 1589 gegeben hat als „Gebet, wenn einer in Krankheit 
fällt.“ Die beiden Verſe find im „Heinen Ehrijtenichild von Thomas 
Hartman 1604" aufgenommen; im Erfurter Geſangbuch: „394 chrift- 
liche Xieder und Pjalmen 1624* ericheinen fie, mit Bers 2, 3 und 7 
von „Ehriftus, der ijt mein Leben“ verbunden, als ein Sterbelied 
von fünf vierzeiligen Strophen. DD die letzteren drei Verſe ur— 
en zu jenem Liede oder zu den Leon'ſchen Verſen ſich ai 
haben, ijt ungewiß; Siegfried hat jedenfalld nur die beiden Leon— 
chen Verſe aufgenommen, fie in eine Strophe verbunden und mit 
drei weiteren achtzeiligen Strophen ergänzt, jo wie wird im „Un— 
verfälichten Liederjegen, Berlin 1852 leſen. 

An das hellite Licht tritt das Föftliche Lied durch folgende Er- 
ählung aus dem „Leben des Friedrich Perthes“ von jeinem Sohne 
lemens (im dritten Band ©. —— — Friedrich Perthes, der 

edle deutſche Mann und unter den Buchhändlern unſres Vaterlands 
leicht eines Hauptes länger denn die andern, lag in der Oſterzeit 
1843 auf ſeinem Sterbebette. Es war eine Stätte der Erquickung 
für die Seinen. Denn er ſagte am 21. April, ſeinem Geburtstage, 
zu feinen Kindern und Enkeln: „Sch jterbe gern und ruhig und bin 
ereit dazu; (Werd 1) 


Ich Hab mid Gott ergeben, Der Tod fann mir nicht ichaden, 
dem liebiten Water mein; er iſt nur mein Gewinn; 

Hier ift fein Immerleben, in Gottes Fried und Gnaden 

es muß geichieden jein. fahr ich mit Freud dahin.“ 


ALS er achtzehn Tage hernach jein Tagebuch mit dem Worte jchließen 
mußte: „ehr elend!* und von nun an jich nicht mehr jelber heben 
und legen fonnte, Ing er, des Sterbens in nächſter Zukunft gewiß, 
matt und müde da; betete aber unzähligemale mit freudiger ſicherer 
Ruhe (Vers 3): 


Ach ſelge Freud und Wonne Was kann mir doch nun ſchaden, 
* mir der Herr bereit, weil ich bei Chriſto bin? 

a Ehriftus ift die Sonne, In Gottes Fried und Gnaden 
Leben und Seligfeit. fahr ich mit Freud dahin. 


Am Sonntag darauf war ein Tag großer Leiden. Die Worte: 
„Herr, Herr, führe mich nicht in Verſuchung!“ tönten immer wieder 
durch die stille Naht; aber Worte der Zuverſicht brachen immer 
wieder hindurch. ährend die Umftehenden glaubten, daß er be- 
täubt und bewußtlos jchlafe, begann er mit leiter rührender Stimme 
zu beten (Vers 2): 

Mein Weg geht jet vorüber; Mich nicht zu fehr beladen, 


o Welt, was acht ich dein ? weil ich wegfertig bin; 
Der Himmel tft mir lieber; in Gottes Fried und Gnaden 
da muß id trachten ein, fahr ich mit Freud dahin. 


Auch nach diejer ſchweren Nacht, in welcher er mit dem Leben ganz 
abgejchloffen hatte und des letzten großen Augenblid3 harrte, blie 
er getroft: „Gott ift mir armem Sünder gnädig um jeines lieben 
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Sohnes willen.“ Seht wurde es ftiller. Am Donnerftage betete er 
noch zuweilen Yaut, Nachmittags begann er mit ficherer Stimme 
(Bers 4): 
Geſegn' euch Gott, ihr Meinen, Den rechten Zur noch heute 
* iebſten allzumal; nehmt ja fleißig in Acht! 
m mich ſollt ihr nicht weinen, In Gottes Fried und Freude 
ich weiß von keiner Qual. fahrt mir bald alle nach! 
So hatte ſich der liebe und ſelige Mann in das ſchöne Lied hinein— 
gelebt, und weil es alſo ſeine letzten Tage als ein Gottesband durch— 
woben, war es gar ſchön, daß die letzten Laute dieſer Welt, welche 
ſein Ohr berührten, die Worte waren, von den Seinen gebetet: 
Ya jelge Freud und Wonne 
hat dir der Herr bereit, 
Wo Chriftus ift die Sonne, 
Leben und Geligfeit. 
Er that einen lebten, tiefen Athemzug; wie ein Blitz flog der Aus- 
drud unendlichen Schmerzen über jein Geſicht. Dann hatte er 
überwunden. Milde und Friede lag jet wieder auf der Leiche. 
Am Montag aber, dem 22. Mai, ward fie Morgens auf dem Kirch— 
hof zu Gotha unter dem Geſang ins Grab gelegt: 
Was fann mir doch nun fchaden, 
weil ich bei Chriſto bin ? 
An Gottes Fried und Gnaden 
fahr ich mit Freud dahin! 


Melodie: Herzlich thut mich verlangen. 


214. Machs mit mir, Gott, nad deiner Güt. 


Gedichtet von Johann Hermann Schein (1586—1630, vgl. 3, 
83 ff. umd 270 f.) und veröffentlicht nach feinem Tode in feinem 
„Santional oder Geſangbuch Augsburgiſcher Confeſſion. Leipzig, 
zweite Ausgabe 1645." Der trefflihe Sänger an der Thomasſchule 
au “eipaig dichtete das Lied zur Beerdigung von Frau Margarita, 
Gattin des Rathsherrn und Baumeiſters Caſpar Werner in Leipzig, 
16. Dezember 1628. Es verbreitete fic) durch Erüger Praxis pie- 
tatis melica 1661 auch in viele jpäteren Geſangbücher. 


Wenn man die beiden Stollen des Aufgefangs beachtet, jo geben 
die vier eriten Berje den Namen: Margarita, und der fünfte das 
W des Geichlechtönamens „Werner“. Es ift aljo ein el se 
das den Namen der bejungenen Chriſtin beiwahren jollte; allein 
manche Veränderungen haben diefe Abficht nicht beachtet. 


Das Lied ift im lebten Kriege wieder hervorgetreten in folgender 
Geſchichte. — Generallientenant von Gersdorff, welcher in der Schlacht 
bei Wörth ſchon fich ausgezeichnet hatte, fiel bei Sedan. Er bielt 
als Kommandeur das elfte Armeekorps nördlich von Sedan auf der 
Br von Floing, wo es jehr heiß hergieng. Eben gab er den 

ejehl zum Vormarſch des 83. Megiments, da durchbohrte eine 
feindliche Kugel feine Brut. Bewußtlos ſank er vom Pferde. Als 
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er aus ſeiner Ohnmacht erwachte, betete er: „Wenn ich einmal ſoll 
ſcheiden, ſo ſcheide nicht von mir!“ Bald darauf begann er das 
Lied: „Machs mit mir, Gott, nach deiner Güt!“ konnte aber in 
jener Todesſchwäche die Worte nicht weiter finden und bat die 
Umftehenden, feinem Gedächtniß zu Hilfe zu fommen. Ein Hufar 
jagte: „Ercellenz meinen wohl das jchöne Lied: ‚Was Gott thut, 
das iſt wohlgethan ** — „Nein, nein, antwortete der General; ihr 
wißt auch gar nichts: es ijt viel fchöner. D ich freue mich daran, 
gi Worte fehlen mir nur!" Es war unſer Lied, deſſen erjter Vers 
autet: 





Machs mit mir, Gott, nach deiner Güt, 
hilf mir in meinem Leiden! 
Auf ich dich an, verjag mirs nit: 
wenn ſich mein Seel will fcheiden, 

So nimm fie, Herr, in deine Händ; 
it alles gut, wenn gut das End. 


Der König jelbit bejuchte den General auf feinem Schmerzenslager. 
Als nicht lange vor jenem Ende Divifionspfarrer Sander zu ıhm 
fam, ſprach er: „Sch bin Schwach, Lieber Pfarrer. Aber ich weiß, 
Sie fommen auch nicht, mich aufzuregen. Ein Bluterguß in meiner 
Lunge kann mich tödten. Aber das jage ich Ihnen: ich weiß, daß 
mein Gott mid) in meinen Sünden getroffen hat. Doch auch das 
weiß ih, daß er mir gnädig tft, ich Lebe oder jterbe." — „Amen, - 
iagte der Pfarrer; id) habe Ihnen en nicht3 weiter zu jagen. 
Gott erhalte und alle in ſolchem Glauben. Darauf fünnen wir 
leben und jterben durch Sefum Chriftum.* Wenige Tage jpäter ift 
er peungegangen. nachdem noch jeine Gattin an fein Sterbelager 
geeilt war, um ihm Die Augen zuzudrüden. (Lauxmann, Gedenk— 
blätter 3, 177 £) — a wohl: „it alles gut, wenn gut da3 End.“ 
Der zweite Vers, der den Verzicht auf das irdijche Leben aus- 

jpricht, Tautet: 

Gern will ich folgen, liebiter Herr, 

du wirjt mich nicht verderben. 

Ad du bift doch von mir nicht fern, 

wenn ich gleich hie muß jterben, 

Berlaffen meine beften Freund, 
die's mit mir herzlich gut gemeint. 


Hiezu bemerkt Schamelius: „Gern‘ — das it eine Pille, welche 
die Reichen in der Welt lange im Munde herummerfen, che fie 
ichmeden will. Ja jelbit Der one Hiskia zappelte in Ejaj. 38, 
13." — Ein Prediger aus dem Hennebergiſchen hat dieſes Lied 
einmal einem todtfranfen und reichen Bauern vorgejprochen. Als 
er nun an den andern Vers gekommen, ftubte der Bauer und wollte 
nicht nachbeten. Der Prediger fragte ihn, warum er bier inne 
halte. Der Bauer antwortete: „Ach, das iſt gar ein jo jchwer 
ort: ‚Gern will ich folgen, lieber Herr!‘ wenn man alles, Haus, 
Hof, Weib, Kinder, Güter mit dem Nüden anjehen und verlaffen 
jolle!“ Er habe dieſes Lied vielmals mitgejungen, allein es fei 
ihm allezeit jchwer zu Herzen gegangen, wenn er an dieje Worte 
Koc, Kirchenlied. VEN. 40 
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efommen; daher wünjche er, daß ihn Gott noch einige Zeit möchte 
eben Lafjen, damit er erjt lernen möchte, gern und willig zu jterben. 
Sein Wunsch wurde aber nicht erfüllt, jondern er mußte lee — 
O wie wohl iſts der Seele, die weiß, daß es der Herr auch im 
Tode mit uns herzlich gut meint! 

Zu Vers 3. — Daniel Seiffart, Prediger zu Zwickau, erzählt 
in ſeinen „Chriſtholds Singularia évangelica“, wie er einſt auf einer 
Reiſe an einem Sonntag eine prächtige Glocke vom Kirchthurm einer 
berühmten Stadt gehört habe. Er fragt den Wirth, was das für 
eine Glode wäre; und als dieſer antwortete: „Das iſt unjre Sonn- 
tagsglode!” Tag ihm diejer Name auch noch ferner im Sinn. 
beichloß, fi auch Sonntagsgloden zu jeinem Troſt und Freude zu 
erwählen. Die eine, jo oft zum Haufe Gottes geläutet würde, wäre 
die: „Herr Jeſu Ehrijt, Dich zu ung wend!“ Bei der andern ver- 
Yangte er, daß ihm damit zu Grabe geläutet werde, die Worte: 

Auht doch der Leib janft in der Erd, 
die Seel ſich zu dir jchmwinget. 
In deine Händ fie — 
durch Tod in's Leben dringet. 

Hier iſt doch nur ein Thränenthal, 
Angſt, Noth und Trübſal überall. 

Der fünfte Vers iſt ein trefflicher Abſchluß und aus dem 
Sinne einer Jüngerin Chriſti, welche die rechte Perle errungen, 
fein Be 

a3 wollt ich denn lang traurig ſein, 

weil ich jo wohl — 

Bekleidt mit Chriſti Unſchuld fein 

wie eine Braut hergehe? 

Gehab dich wohl, du ſchnöde Welt: 

bei Gott zu leben mir gefällt. 
Indeſſen hat Schein noch einen letzten Vers angefügt: „Zu guter 
Nacht, ihr lieben Freund; Gott woll euch wohl bewahren !“ 

Superintendent Polykarpus Leyfer hielt Die Grabrede, zu welcher 
Schein jo wohl gedichtet und gefungen hat. Denn die Melodie: 
faaccebag wurde in —— — Satz nach einem Einzel— 
druck bei jener Beerdigung geſungen. Und obwohl dieſelbe von 
dem Meiſter nur aus einer älteren Melodie bei Bartholomäus Geſe: 
„Ein wahrer Glaub Gottes Zorn ſtillt“ in deſſen „Geiſtlichen deut— 
chen Liedern, Frankfurt a. d. DO. 1607“ frei — worden iſt, 
* er ſie doch durch ſeine Kunſt zu einer der herrlichſten und ge— 
ungenſten des ganzen Kirchengeſangs gemacht. Wir ſingen darnach 
beſonders gern die Lieder von Angelus Sileſius: „Mir nach, — 
—— unſer Held“ und: „Auf, Chriſtenmenſch, auf, auf zum 

ei “u 


215. Du bift zwar mein und bleibeft mein. 


Gedichtet von Paulus Gerhardt (1607—76, vgl. 3, 297 fi.) 
um 17. Februar 1650, als er noch Erzieher in der Familie Des 
ammergerichtsadvofaten Barthold zu Berlin war. Es erſcheint 
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nemlich als Anhang zu „Zreojtfrewd bei Kreuzleid über Kinder Ab- 
icheid. Aus St. Paulo 12. Kap. in der II. Epiſtel an die Eorinther. 
Zum Ehren» und Troſtdenkmal des Herrn Joh. Bercovit (Prediger 
an St. Marien) herkliebiten jüngern Söhnlein Eonft. Andr. Bercovs 
— von Georg Lilien. Berlin 1650.“ Dort führt es die Überjchrift: 
„Der betrübte Vater tröjtet fich über jeinen nunmehr feligen Sohn.” 
Aufgenommen ift es in Ebeling! Ausgabe von Paulus Gerhardts 
geiftlihen Andachten 1667, und dann in Praxis pietatis melica, 
19. Ausgabe 1678. 

E3 mag den Verehrer Gerhardticher Lieder etwas ſchmerzlich 
berühren, daß diejes unvergleichlich jchöne Lied nach den Forſchungen 
Dr. Bachmanns in Berlin zu dem fremden Leid eines Collegen, und 
nicht, wie man lange angenommen hat, zu dem Tode des eigenen 
Sohnes, Andreas Ehrijtian, 1665 gedichtet wurde. Allein denjelben 
ara glatten haben jo viele Sterbelieder; Das andere: „Mein 
hertzer Vater, weint ihr noch“ wurde nicht ganz zwei Monate zuvor 
zu einem andern Trauerfall gedichtet. Nur deito mehr bewundern 
wir die dichterifche Kraft, mit welcher fich der im Glauben gereifte 
Hauslehrer in den Sinn eines Vater» und Mutterherzens hinein: 
verjegen fonnte; gewiß it es ihm bei den eigenen Erlebniſſen in 
jeinem Haufe jpäter zu großem Troſte geworden. 

Es hat ii unjer Lied auch zu allen Zeiten als ein Träftiges 
Ermunterungslied gegen des Elternleides Bitterfeit eriwiefen. &- 
ae Albreht Bengel, Guftav Schwab und viele Andere haben jich 


einer getröftet. 


Vers 2. Ein Pojtbote, welcher in feinem Berufe eine Menge 
Geldes auszutragen hatte, wurde gefragt, ob er denn nicht manch— 
mal den Gedanken in feiner Seele habe: wenn nur all dies Geld 
mir gehörte! Geld regiere eben doc die Welt, und in jchiweren 
Beiten meine man oft, wenn man nur Geld genug hätte, jo wäre 
geholfen. Einen Augenblid jcherzte er, dann aber wurde er mit 
einemmale ernit und fieng an: 

Ad gi es wünjchen, wollt ich did), 
du Sternlein meiner Seelen, 
Bor allem Weltgut williglich 
mir wünſchen und erwählen. 
ch wollte jagen: bleib bei mir! 
du follft jein meines Haujes Bier; 
an dir will idy mein Lieben 
bis an mein Sterben üben. 
Ganz erjtaunt blicten ihn die Umjtehenden an. Da erklärt er ihnen, 
weit über Geld und Gut fei ihm ein ZTöchterlein von zwei Jahren 
— das habe der heilige Gott von ſeinen Händen gefordert. 
eitdem ſei es ihm nicht mehr um große Güter zu thun. In Ger— 
ii Lied und jenem zweiten Verje habe er feinen Sinn und 
einen Troft wiedergefunden. 

Einen andern dieſer beredten Troftverfe mag folgende Stelle 
aus dem Stuttgarter Evangelifchen Sonntagsblatt (1872, Seite 331) 
ins Licht ftellen. Dort erzählt ein Vater feines Knaben Sterben 

40 * 
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ud am Schluß fchreibt er: „Du weißt, lieber Bruder, wie oft wir 
in der Lage find, andere zu tröjten; da iſt es von Werth, den Troft 
Gottes erfahren zu haben. Du magjt mir glauben: wie ich im 
Ningen der Woche mit dem wimmernden Kinde weinen mußte, fo 
fonnte ich ſtark fein, als es feine Augen geſchloſſen hatte. Aber 
als fie mir den Leib des jeligen Emil zur Hausthüre hinaustrugen, 
da faßte mich die Gewalt des Opfers mit aller Macht; und ich war 
nur herzlich froh, im Kirchlein drinnen hernad) mein Leid im Lichte 
des Wortes Gottes auszufprechen, und dann mit gewiſſem Nachdruck 
es Paulus Gerhardt nachzuſagen (Ver 12): 


Nun es fei Ja und bleibe fo, 
ich will dich nicht mehr meinen; 
Du lebſt und biſt von Herzen froh, 
jiehjt lauter Sonnen ſcheinen, 
Die Sonne eivger Freud und Ruh! 
bier leb und bleib nun immerzu; 
ich will, will3 Gott, mit andern 
auch bald hernacher wandern !“ 


Melodie: „Ermuntre dich, mein ſchwacher Geiſt“ vgl. „Du bijt 
ein Menich, das weißſt du wohl.“ 


216. Alle Menſchen müſſen fterben. 


—— Georg Albinus (1624—79, vgl. 3, 392 ff.), der nach— 
malige Rektor und Pfarrer an der St. Othmarskicche zu Naumburg, 
Dichtete dieſes herrliche Lied in feinen jüngern Jahren während feines 
Yiterarifchen Aufenthalts zu Leipzig auf die Begräbnißfeier des Kauf- 
mannd- Baul von Henßberg in Leipzig, bei der es am 1. Jumt 
1652 zum erjtenmal, auf bejondern Blättern gedrudt, gejungen 
wiınde. Später nahm er e3 dann im feine „Geiſtliche Nachtharfe“ 
auf unter dem Titel: „Eurzer Abriß der Seligkeit.“ — Der Original- 
aufſatz diefes Liedes war nach Schamelius noch bis zum Fe 
1713 vorhanden, da er mit andern in einem eifernen Kaſten ver- 
wahrten Raritäten und mit jonjtigen Schriften des Albinus bei 
einem Brande verloren gieng. In demjelben befand fich noch ein 
Schlußvers mit Bezug auf den Fall, für welchen Albinus Das Lied 
gedichtet bat: 

Nun hier will ich ewig wohnen, Liebſte Kinder und Verwandten, 

meine Lieben, gute Nacht! Brüder, Freunde und Belannten, 

Eure Treu wird Gott belohnen, lebet wohl zu guter Nacht: 

die ihr habt an mir vollbradıt. Gott jei Danf, es ift vollbracht! 


„Welche Sterbeluft! ruft Schamelius über diefem Liede aus; 
fo fterben wahre Chriſten. Ach, daß es alle wären, die den Tert 
mitſingen!“ — Es haben fih an diefer Perle von Sterbensfreude 
viele Herzen aufgerichtet. 

Der theure Gottesmann Dr. Philipp Jakob Spener hörte einst 
u Frankfurt von feiner Studierftube aus Das Lied von einigem 
—3 in ſeinem Hausgarten fingen, worauf er ans Fenſter trat 
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und dadurch aljo beweget wurde, daß er meinte, e3 wäre eine 

Engelamufif. Er fang es dann jpäter immer Sonntags nad) dem 

Mittagsmahl, aber die zwei legten Verſe wunjch- oder gebetöweife: 

„Ah, wann gehet auf die Sonne; ah, wann gehet an der Tag! 
2.6.) Ah, daß ich doch bald erblidte — daß mich bald mein 
eſus ſchmückte!“ (V. 7.) 

Ein zehnjähriges Töchterlein von Heinrich Andreas Walker, 
Senior der Frankfurter — hatte ng dafjelbe zum 
täglichen Gebetslied erlejen und bewegte es zwei Jahre lang vor 
— frühen Tode ſtets hin und her, ſo daß es die ————— 
ieſes Liedes ſchrieb, ſo oft es eine Feder probierte. (Bündlein der 
Lebendigen. Nürnberg 1748.) — Samuel Veiel, ein Medikus, Sohn 
des berühmten Ulmiſchen Theologen Dr. Elias Veiel, trug dieſes Lied 
u täglicher Erinnerung ſeiner Sterblichkeit in einer eigenhändigen 

bſchrift ſtets bei jih. Er ſtarb auch frühe, aber wohl bereitet 
um Tode, erit 27 Sahre alt, zu Um im Jahr 1695. — Ein 
——— Bürger zu Stralſund lieh den Anfang defjelben auf einen 
hölzernen Todtenkopf graben und jtellte jolchen allezeit in der Kirche 
vor feine Augen. — Der jelige Johann Tobias Kießling zu Nürn- 
berg bat fi; wenige Tage vor jeinem am 27. Februar 1824 er— 
folgten Ende noch gar injtändig aus, daß man ihm diejes Lied ganz 
fingen möchte. (Schubert, Altes und Neues. 2.) 

Zu Vers 1. — Ein Mann in Norddeutichland, dem das Evan- 
gelium von Chrijto feine Herzensjache war, kam nad langer Beit 
um erjtenmal wieder in die Kirche, als man gerade das Todtenfeit 
Prierte. Er jah bei jeinem Eintritt, wie der Altar jchwarz behangen 
war und die Lichter auf demjelben brannten. In demjelben Augen— 
bli hebt der Gejang an: 


Alle Menichen müſſen jterbent, Diefer Leib, der muß verwejen, 
alles ?yleiich vergeht wie Heu; wenn er ewig Toll genejen 
Was da lebet, muß verderben, der jo großen Herrlichkeit, 

ſoll es anders werden neu. die den Frommen iſt bereit. 


Das machte einen jo gewaltigen Eindrud auf ihn, daß er von 
Stund an in fich gieng und fortan bedenken lernte, daß er auch 
jterben müffe. Von nun an jchaffte er in rechtichaffener Bekehrung 
als ein Huger Mann feine Seligkeit mit Furcht und Zittern. (Hein— 
rich, Erzählungen über evangelische Kirchenlieder. 1. 1846. 

Das Wort: „genejen der jo großen Herrlichkeit“ it im Hinblick 
auf die jegt noch übliche Redensart: „eines Kindes genejen“ fo zu 
faſſen: glüdlich davon kommen und die Herrlichkeit, wie durch Die 
Geburt ein Kind, erlangen. „Geneſen“ bedeutete — im 9. Jahr— 
— zunächſt: durch etwas erhalten werden, ſodann durch Be— 

eiung von etwas erhalten werden, glücklich davon kommen, alſo 
— geſund und verklärt wieder auferſtehen. — Der große Philoſoph 
Fichte ſprach auf ſeinem Todtenbette am 27. Januar 1814 zu ſeinem 
Sohne, der noch einmal mit Arzenei dem Bette nahte: „Laßt das, 
ich bedarf feine Arznei; ich fühle, daß ich ** bin!“ 

Vers 4 iſt ein Vers voll ſeligen Triumphes, welchen darum 
auch viele ſchon mit Jubel gebetet haben. — Jakob Friedrich Hoch— 
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tetter, Prälat von Murrhardt, jchloß jeinen Lebensabriß mit den 

orten: „Wie Er, Der getreue und barmherzige Vater, es ferner 
mit mir machen wird, jteht in jeinen Händen; ich hoffe aber, Er 
werde e8 wohl machen und an meinem Ende durch Jeſum Ehriftum 
in der Kraft des heiligen Geiftes mic) erlöfen von allem Übel und 
mir aushelfen zu Seinem himmlischen Reich: 

Da wird fein das Freudenleben, Da die Seraphinen prangen 

da viel taujend Seelen ſchon und das hohe Lied anfangen: 
- Sind mit Himmeldglanz umgeben, Heilig, heilig, heilig heißt 

dienen Gott vor feinem Thron; Gott der Bater, Sohn und Geift. 
Eia, wär ih da! Ihm, dem dreieinigen Gotte, ſei Ehre von Ewig- 
feit zu Ewigfeit. Amen.” — Als er nun am 3. Auguſt 1739 a 
ein T5jähriger Greis zum Sterben kam, verjchied er — Zucken 
eines Glieds unter den troſtvollen Worten Hermans: „So fahr ich 
hin zu Jeſu Chriſt, mein Arm thu ich ausſtrecken; So ſchlaf ich ein 
und ruhe fein, Fein Menſch kann mic, auftveden als Jeſus Chriſtus, 
Gottes Sohn, der wird die Himmelsthür aufthun, mic führn zum 
ewgen Leben!“ (Chrijtenbote. 1841.) 

Hieher mag man auch die Worte von Johanna Urfjula von 
Geuſau ziehen, welche im Herbſt 1718 auf dem Todtenbette lag. 
An einem der legten Tage ihres Lebens brad) fie, nachdem fie fich 
unjer Lied Hatte borleien laffen, in die Worte aus: „Ach Freude, 
Freude, Tauter Freude! O ich fann nicht bejchreiben, was das für 
eine Herrlichkeit jei, wenn man Die gewifie und endliche Verſicherung 
von Gott befommt, daß einem alle Sinden erlafjen find!“ Und als 
einige der Umſtehenden zu weinen anfiengen, fagte fie: „Ei, was 
weinet ihr? Sch wollte jetzo fingen und jpringen!* und befahl, ihr 
zur Vermehrung ihrer Freude einen LZauteniften zu holen, Daß er 
ihr noch etliche Loblieder muficire. Als das geichehen war, rief fie 
entzüdt aus: „DO wie jchön werden wohl erit die Saiten der 24 
Ülteften Klingen vor dem Throne Gottes!“ 

Zu Ber 7. Karl Friedrich) von Dacheröden, Präfident der 
Landesregierung und des Confijtoriums im Magdeburgifchen, la 
in feinen legten Stunden am 28. September 1742 längere Beit jti 
da. Mit einemmale rief er in höchiter Entzüdung: „Prächtig, präch— 
tig!” Und in himmliſcher Verklärung begann er num zu beten: 


Ad ich Habe ſchon erblidet Mit der güldnen Ehrenfrone ; 
alle dieje Herrlichkeit ; ftehe da vor Gottes Throne, 

Seo werd er ihön geſchmücket ſchaue jolde Freude an, 

mit dem weißen Himmelskleid, die fein Ende nehmen kann. 


Was hier aus dem „Bündlein der Lebendigen. Nürnberg 1748“ 
erzählt wird, empfängt jamt dem Verſe neues Licht durch das Sterbe= 
bett von Dr. Johannes Arndt, dem ehrwürdigen Vater unjerer Kirche. 
Am legten Abend jeines Lebens nemlich, als jein Ende jchon ganz 
nahe war, betete er die Worte des 143. Pjalm: „Herr, gehe nicht 
ins Gericht mit deinem Knecht, denn vor Dir iſt fein Lebendiger ge= 
recht !* worauf man ihm antwortete, e8 jtände Johannis 5 gefchrieben, 
wer Chriſti Wort hörte und glaubte dem, der ihn gejandt hat, der 
hätte das ewige Leben und käme nicht ins Gericht. Bald darnad) 
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ichlief er ein, und al3 er wieder ertwachte, hub er jeine Augen auf 
und ſprach: „Wir jahen jeine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit al3 des 
eingeborenen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit.” 
Seine Hausfrau fragte ihn, wann er Ruck Herrlichkeit gejehen 
hätte. Da antwortete er: „Jetzt habe ich fie Eiche: Ei, weld 
eine Herrlichkeit ijt daS, die fein Auge gejehen, die fein Ohr gehöret 
hat und die in feines Menjchen Der gekommen ijt! Dieje Herrlich- 
feit habe ich gejehen.“ Später am Abend fragte er, welche Zeit es 
wäre; als man ihm’3 gejagt, ſprach er: „Nun a ich überwunden.” 
Dies war jein letztes Wort; nun lag er jtill, und um halb zwölf 
Uhr entjchlief er janft 11. Mai 1621 in einem Alter von 66 Jahren. 


Die Stammelodie: ge gag fee ift die von Jakob Hinke, 
dem Berliner Mufifus, in feiner 24. Ausgabe von Crügers Praxis 
pietatis melica 1690 mit der Unterjchrift „I. H.“ gegebene Über: 
arbeitung der dem Johannes Rojenmüller zugehörigen: adahagfisfis, 
welche fich bereit3 in der 19. Ausgabe jener Praxis p. m. Berlin 
1678, ſowie im Lüneburger ag buch 1686 findet. — Nächſt dieſer 
Weiſe gebraucht man für unſer Xied die aus dem Briegelichen Darm- 
jtädter Cantional 1687 ftammende Melodie: a a gis fis e fis gis a a 
oder gg fd e fg g, welde ſchon Joachim Neander zugejchrieben 
wurde, und jonjt nad) den Liedern benannt wird: „Jeſu, der du 
meine Seele” oder: „Jeſu, meines Lebens Leben.” — Eine dritte 
Melodie: gabdgg fis fis findet fih in Peter Sohrs „muſikali— 
jhem Vorſchmack“ 1683. In Vopelius Geſangbuch 1682 ijt einfach 
das Lied aufgeführt mit Verweiſung auf feine „befannte Melodey”, 
und das Nürnberger Geſangbuch mit Saubert3 Vorrede 1676 ver: 
weist auf: „Du, o jchönes Weltgebäude“: daddecha von 
Sohann Erüger. 


217. Ad wie flüchtig, ach wie nichtig. 


Bon Michael Frand, dem mittleren unter drei Brüdern diejes 
Namens, früher Bäder, dann Schulcollege zu Coburg (1609—1667, 
vgl. 3, 435 ff.), veröffentlicht in jeinem „Geiſtlichen Harpffenfpiel, 
Coburg 1657.” Er hatte indejjen jeine Lieder größtentheils vereinzelt 
herausgegeben und erjt dann gejammelt und zum Drud befördert, 
„nachdem fie da und dorthin in die Welt geflogen und chrijtlichen 
Herzen, auc vornehmen Leuten, nicht jo gar unannehmlich geweſen.“ 
Sp ijt denn dieſes befanntefte feiner Lieder ſchon viel früher, viel- 
leicht um 1645 gedichtet; denn Sigmund von Birken veröffentlichte 
bereit3 1656 die von ihm gedichtete Parodie dejjelben: „Ach, wie 
Be und untüchtig“, wobei er auf die Melodie des Frand’ichen 
Liedes hinweist. 

‚ Brand überjchreibt das Lied: „Alles ift eitel. Prediger 1, 2.“ 
Die Eitelkeit und Nichtigkeit der Welt und all ihrer Sachen hatte 
der Dichter im eigenen Lebensgang erkennen gelernt. Als Knabe 
ſchon vaterlo8 und darum bei den beiten Gaben zum Ergreifen 
eines — genöthigt, auf dem Handwerk nichts als allerlei 
Unglück, Beraubung durch Diebe und Plünderung des Hauſes durch 


U. Eingang zur Ruhe. Nr. 217. 


632 
Kriegsvolk, völlige Verarmung, — das war fein traurige 2os. Seine 
Lage war aber doch nur dem —— Jammer entſprechend, 
welchen der dreißigjährige Krieg über das deutſche Land gebreitet 
hatte; und wir Dürfen ın dieſem Lied Francks gerade jo wie im 
90. Pjalm bei Moje einen Rüdblid einer von Gott gezüchtigten 
Nation jehen: „Das macht dein Zorn, daß wir fo vergehen.“ — 
Bu der äußern Form des Lieds ijt noch zu bemerken, daß bei 
Michael Frand ſelbſt der erite Vers beginnt mit den Worten: 
„Ach, wie flüchtig, ach, wie nichtig!” der 2. Vers fortfährt: „Ach, 


wie nichtig, ach, wie flüchtig!” 


durch ganze Lied hindurch. 


Dieje Abwechslung geht dann 


Wie jehr das Lied aus dem Geiſt der damaligen chriitlichen 
Sänger und Pfleger der Nation herausgejungen war, beweist zu— 


nächjt der Umſtand, daß eine Sc 
Fuße folgte. — Wie oben berührt, Dichtete Sigmund 
nannt von Birken, das Lied: „A 
Menichen Denken“ von Gottes Fürjorge 1656 ; deſſen Bruder 
Betulius jtellte dem Frandichen Lied von „der 


ar von Barodieen ihm auf dem 
etulius, ge- 


wie nichtig und — iſt der 


hriſtian 
ichtigkeit der Welt- 


ſachen“ das Lied gegenüber: „O wie tüchtig, o wie richtig ijt das 
—— von der Richtigkeit der Himmelsſachen 1658; und 

hriftoph Arnold, Diakonus zu Nürnberg, verfaßte auf den Feſt— 
Buß- und Bettag am — Re den Gejang: „Ach wie nichtig 


und untüchtig find wir 


nöden Menjchen!“ Was dieje Nürnberger 


Han haben andere fpäter wiederholt. Es mag darum von Werth 


ein, die Parodie von Dr. Ehriftian Eberhard 


eismann, Diafonus 


u Calw, jpäter Hoflaplarn zu Stuttgart und endlich Profefior zu 
Fübingen, zu vergleichen, welche im Freylinghauſenſchen Geſangbuch 
1704, in Hedingers andächtigem Herzensflang 1705 erjcheint. 


Franck 1657. 
Ach wie flüchtig, ad) wie nichtig 
r der Menichen Leben! 
ie ein Nebel bald entjtehet 
und auch wieder bald vergehet, 
jo ijt unjer Leben, jehet! 


Ach wie nichtig, ach wie flüchtig 
find der Menſchen Tage! 

Wie ein Strom beginnt zu rinnen 
und mit Laufen nicht hält innen, 
jo fährt unjre Zeit von binnen. 


Ad wie flüchtig, ach wie nichtig 

ift der Menfchen Freude! 

Wie fi) wechjeln Stund und Zeiten, 
Licht und Dunkel, Fried und Streiten, 
jo find unjre Fröhlichkeiten. 


Ach wie nichtig, ach wie flüchtig 
it der Menſchen Echöne! 

ie ein Blümlein bald vergehet, 
wenn ein rauhes Lüftlein wehet, 
jo ift unjre Echöne, ſehet! 


Weismann 1704. 
Wohl recht wichtig und recht tüchtig 
ilt der Chriſten Leben! 
Ob gleich Zeit und Welt vergehet, 
alles oberjt unten ftehet, 
lebt doch unjer Leben, jehet! 


Wohl recht wichtig und recht tüchtig 
find der Ehriften Tage! 
Laß des Lebens Sant jerrinnen; 

warn die Sinnen nicht mehr finnen, 
fahren wir mit Freud von binnen. 


Wohl recht wichtig und recht tüchtig 
ilt der Chriften Freude! 

Wenn fich wechjeln Freud in Leiden, 
Licht in Dunkel, Fried in Streiten, 
bleiben unjre Fröhlichkeiten. 


Wohl recht wichtig und recht tüchti 
ift der Chriſten & höne; — 
Nur der Seelen Glanz beſtehet, 
da, ſobald ein Lüftchen wehet, 

alle Pracht der Welt vergehet. 
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Strand 1657. 
Ach wie flüchtig, ad) wie nichtig 
ift der Menſchen Stärke! 
Der ſich wie ein Löw erwieſen, 
übertworfen mit den Rieſen, 
den wirft eine Kleine Drüjen. 


* wie nichtig, ach wie flüchtig 
t der Menſchen Glücke! 
die ſich eine Kugel drehet, 
die bald da bald dorten ſtehet, 
ſo iſt unſer Glücke, ſehet! 


Ach wie flüchtig, ach wie nichtig 
iſt der Menſchen Ehre! 

Ueber den, dem man hat müſſen 
heut die Hände höflich küſſen, 
geht man morgen gar mit Füßen. 


Ach wie nichtig, ach wie flüchtig 
iſt der Menſchen Wiſſen! 

Der das Wort konnt prächtig führen 
und vernünftig discuriren, 

muß bald allen Witz verlieren. 


Ach wie flüchtig, — wie nichtig 
ift der Menſchen Dichten! 

Der, jo Kunſt Hat lieb gewonnen 
und manch jchönes Werk erjonnen, 
wird zulegt vom Tod erronnen. 


Ah wie nichtig, ach mie flüchtig 
find der Menſchen Schätze! 

Es kann Glut und Flut entitehen, 
dadurd, eh wir uns verjehen, 
alles muB zu Trümmern gehen. 


Ach wie flüchtig, ach wie nichtig 
ift der Menſchen Herricen ! 

Der durch Macht tft hoch geitiegen, 
muß zulegt aus Unvermügen 

in dem Grab erniedrigt liegen. 


Ad wie nichtig, ach wie flüchtig 
iſt der Menjchen Prangen! 
Der in Purpur hoc) vermeſſen 
iſt gleich wie ein Gott geſeſſen, 
deſſen wird im Tod vergeſſen. 


Ach wie flüchtig, ach wie nichtig 
ſind der enden Saden! 

Alles, alles, was wir jehen, 

das muß; fallen und vergeben: 
wer Gott fürdt, wird ewig jtehen. 
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j Weismann 1704. 
Wohl recht wichtig und recht tüchti 
ift der Chriſten Stärke ® 3 
Wunder ! Schlachtſchaf, die als Rieſen 
fiegen, wenn wir jterbend müſſen 
DOpferblut und Geijt ausgießen. 


Wohl recht wichtig und recht tüchtig 
iſt der Ehriften Güde! 

Unjer Gott und Heil beftehet, 

da der Welt Glüd ſchnell vergehet, 
wie jich eine Kugel drehet. 


Wohl redt wichti de und recht tüchtig 
iſt der Chrijten 

Den die Welt jeßt — mit Füßen, 
wird, wenn ſie vergehen müſſen, 
dort die Himmelsglorie küſſen. 


Wohl recht — und recht tüchtig 
it der Chriſten Wiffen ! 

jenn die Weifen Wit verlieren, 
pflegt ung ohne Discuriren 
Ehrifti Wort zu Gott zu führen. 


Wohl recht wichtig und recht tüchtig 
ift der Ehriften Dichten! 

Der die Liebe lieb gewonnen, 

hat in Jeſu, feiner Sonnen, 

mehr als alle Welt erronnen. 


Wohl recht wichtig und recht tüchti 
ſind der —— Schätze! og 
Wenn hier Glut und nn entitehen, 
Erd und Himmel untergehen, 

wird man unjern Reichthum jehen. 


Wohl recht wichtig und recht tüchtig 
ift der Ehriften Herrichen! 

Hier als jchnödes Fegſal liegen, 
dorten über alles ſiegen, 

fann das matte Herz vergnügen. 


Wohl recht wichtig und recht tüchtig 
it der Chriften Yrangen! 

Die wir hier in Echmach gejefjen, 
werden alles Leid vergeljen 

und dort prangen unermeſſen. 


Wohl recht wichtig | und recht tüchtig 
find der Chriſten Sachen! 

Alles, alles, was wir jehen, 

das muß —* und vergehen: 
wer Gott fürcht, bleibt ewig ſtehen. 


Allein nicht bloß in der Form der Dichtung wurde dieſer 
Grundgedanke — und ergängt, jondern auch ſonſt in anderen 
ie 


Schriften. Chriſtian 


Scriver hat 


Gedanken dieſes Liedes im 
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fünften Buch feines „Seelenſchatzes“ 1680 weiter ausgeführt in der 
Predigt von der „verjchmähten Eitelkeit gläubiger Seelen“, wo er 
meiiterhaft davon redet. Es genüge indeſſen als Parallele unjres 
Lieds eine Stelle aus demſelben Meifterwerfe im eriten Bud: 
„Die Raketen jteigen geichwinde in die Höhe und geben einen hell- 
leuchtenden Glanz von fih. Wenn fie aber auf3 höchjte Tommen 
find, jo haben fie fich jelbit ausgezehret, und bleibet nichts, al3 ein 
ausgebranntes Papier und bloßer Stod übrig, der herunterfällt und 
ertreten wird. An dieſen Dingen pflegen N die hohen Häupter 
* Welt, wenn ſie ſich recht herrlich und fröhlich bezeigen wollen, 
zu ergetzen. Ach wenn ſie alle dieſelben anſehen möchten, wie neu— 
lich ein großer Potentat gethan, der ſich mit einer Raketen verglichen 
und ſeine guten Gedanken von der Eitelkeit der weltlichen Hoheit 
ſchriftlich hinterlaſſen hat!“ 

Wie frühe das Lied auch ſeine Kraft in der Gemeinde geübt 
abe, bezeugt Folgendes. Generalſuperintendent Sagittarius zu 
ltenburg beobachtete um die Jahreswende 1659 an — drei⸗ 

jährigen Söhnlein allerlei merkwürdige, bedeutungsvolle Reden. 
Schon vor ne rief das Kind etlichemal: „Ah, daß Gott 
erbarm, der Thurm fällt ein!“ In der Nacht vom 19. auf den 
20. Februar aber jeufzte e8 öfters: „Ach, wie nichtig, ach, wie 
flüchtig!" Und fiehe da, am 21. Februar 1659 fiel der Bartholomäi- 
firchenthurm in der Nacht ein. Aber wiewohl die Wohnung von 
Sagittarius in der unmittelbarjten Nähe war, gejchah doc ihm und 
den Seinen fein Leid. (Dlearius, Liederſchatz. 4. 1707.) 

Als dem Dr. Weißenborn einjt ein armer Student geklagt, wie 
e3 doch wohl recht bei frommen Ehriften heiße: „Ach wie nichtig, 
“ wie traurig find der Menjchen Tage!” (Vers 2), antwortete er, 
Chriſtus Lehre dagegen im Evangelio des 7. Sonntags nad) Trini— 
tati3 viel anders fingen; nemlich: 

Ach wie nichtig, ach wie richtig 
jind der Chriſten Tage, 

Gott hat alle abgezählet 

und zum Troſte auserwählet. — 

Dr. Blumberg berichtet 1710 in den Deliciae Cygneae, dieſes 
Lied, beſonders der fünfte Vers deſſelben, habe einſt einen Stu— 
dioſum zu Jena, als er fich duelliren wollte und auf dem Weg zum 
Duell e3 fingen hörte, von jenem Vorhaben zurücdgehalten. 

Gar köſtlich erjcheint der letzte Vers, in welchem das Facit aus 
dem Ganzen gezogen wird. Paulus Gerhardt hat in jeinem Ichten 
Gedicht 1668 denjelben Gedanken aufgenonmen, den er vielleicht 
von Frand gekannt hat: 

Laß alles fallen und vergehen: 

wer Chriſto ftirbt, bleibt ewig ftehen ! 
E3 war aber auch die Haupterfahrung eines ganzen Lebens, welche 
Franck hier zujanmengedrängt hat. Auf den Jammer des Kriegs 
und der Not) war fir ihn Die Erhebung auf eine Lehrftelle 1644 
und die Anerkennung jeiner Dichtergaben durch die Dichterfrone der 
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Lohn feines Gottvertrauens; deſſen gedenkend, konnte er feinem 
Lied den feiten Schlußjtein geben: „Wer Gott fürcht’t, bleibt ewig 
ſtehen.“ — Auf einen bejonderen Zweig heiligen Thuns hat Kohann 
Rudolf Ahle, der berühmte ſangeskundige Bürgermeister zu Mühl— 
haufen he Thüringen, dieſen Gedanken angewendet in einem Liede, 
wo er jagt: 
i Alles, was irdiich, muß endlich vergehen, 
Mufica bleibet in Emigfeit ftehen. 


Michael Frand Hat ſelbſt eine Weije zu jeinem Lied erfunden, 
die er mit dem Lied in feinem Kg Harfenipiel 1657 veröffent- 
licht Hat, die ſich auch im Königs harmoniſchem Liederſchatz 1738 
findet, num aber nicht mehr gebräuchlich iſt. — Die gewöhnliche 
Melodie: gabb,bce dd, wird a en Joachim von Burgk 
gg Cantor und Organiſt in Mühlhaufen) zugejchrieben. 

r hätte dann dieſe Melodie nicht unmittelbar zu dem Frand’ichen 
Liede erfunden, da diejes crjt lange nach feinem Tod gedichtet wurde; 
fie müßte erft jpäter auf dafjelbe übergetragen worden jein. Allein 
unjer Lied jteht einzig da mit feinem Metrum, jo daß feine zu 
einem anderen Lied Bra Melodie für dafjelbe entlehnt werden 
konnte. Die Urheberjchaft des Joachim von Burgk ift jomit un- 
wahrjcheinlih. Zuerſt it fie aus Johann Crügers Praxis pietatis 
melica 1661 belfannt: gabbecdd In der Gejamtausgabe 
des Freylinghauſenſchen Gejangbuchs 1741 beginnt fie: ggbbecdd. 
— Eine dritte Weile aus A moll ijt von Hammerfchmidt in den 
„Feſt-Buß- und Dankliedern. Zittau 1658.” mitgetheilt: ech h 
echh,eeddeh Er gibt fie hier in einem fchönen concert- 
mäßigen Sab mit einem eig li zwiichen fünf- und dreiſtimmigem 
Chor, zwijchen welchem, von drei Poſaunen und zwei Flöten ohne 
Gejang ausgeführt, die Melodie: „Mitten wir im Leben find“ er- 
tönt, um jo auf den glaubengfejten legten Vers mit voller Stimm— 
führung vorzubereiten. — In Peter Sohrs „muſikaliſchem Vor— 
ſchmack“ 1683 findet fich eine vierte Melodie: ehhhdchag. 
— Auch die beiden legteren haben gegen die Weije bei Crüger nicht 
aufzufommen vermocht. 


218. Wie fleudht dahin der Menſchen Beit. 


Bon Joahim Neander (1650—80, vgl. 6, 16 ff.), Rektor an 
der lateiniſchen Schule zu Düfjeldorf und dann PBajtor zu Bremen, 
veröffentlicht in „Glaub- und Liebesübung, aufgemuntert durch ein- 
fältige Bundeslieder. Bremen, 1679,“ mit der Überjchrift: „Der 
jeine Tage Zählende.“ 

Es ijt auf reformirter Seite die Parallele zu: „Ach, wie I 
tig, ad, wie nichtig!“ und wird durch den Lebensgang des treff- 
lihen Sängers felbjt am bejten beleuchtet. 

Wenn er im erjten Verſe Hagend ruft: 


Wie fleucht dahin der Menjchen Beit, 
wie eilet man zur Ewigfeit! 
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Wie wenig denken an die Stund 

von Herzendgrund; 

wie jchtweigt Hievon der träge Mund! 
jo zeigte 9 die Flucht der Tage bei ihm beſonders deutlich. Seine 
eigene Zeit floh ſchnell dahin, da er in der Hälfte ſeiner Tage, kaum 
dreißig Jahre alt, ſchon des Todes Beute wurde. — Aber er wußte 
hievon wohl zu reden und die feſte Burg, darauf er ſich ſtützen 
mußte, kannte er auch. — Wie er im dritten Verſe ſingt: 

Nur du, Jehovah, bleibeſt mir 

das, was du bift; ich traue dir. 

Lab Berg und Hügel fallen hin: 

mir ift Gewinn, 

wenn ich allein bei Jeſu bin — 
jo ** es ſein ſterbender Mund in der bängſten Stunde noch 
aus: „Berge ſollen weichen und Hügel ſollen hinfallen, aber meine 
Gnade ſoll nicht von dir weichen, und der Bund meines Friedens 
ſoll nicht hinfallen!“ — Ja er ſehnte fich nad) der Heimat. Wie 
er im jechöten Vers ruft: 

Weg, Eitelfeit, der Narren Luft, 

mir ijt das höchſte Gut bewußt. 

Das ſuch ich nur, das bleibet mir; 

o mein Begier, 

Herr Jeſu, zeuch mein Herz nad) dir! 
jo rief er am Tag vor feinem Sterben — es war das Pfingitfeit —, 
als ein Gewitter am Himmel aufftieg und der Donner heftig rollte: 
„Mein Vater läßt fich hören. Ach wollte, daß er ji einmal recht 
hören ließe, daß es meines Vaters Eltaswagen jein möchte!“ 


Zu Vers 7. Ernſt Chrijtoph Hochmann von Hohenau, einer 
der vornehmjten Wittgenjteiniichen Separatiften aus hochadeligem 
Geichleht, wurde 1692 zu Halle, als er dort die Kriegsgelehrſam— 
feit jtudirte, Durch den an Profeſſor U. H. Francke erwedt. 
Als er da eines Tages jagen gieng und durch eine Hecke drang, 
blieb- das Gefäß ſeines Degens an einem Holze jteden, jo daß es 
mit demjelben die Gejtalt eines Kreuzes bildete. a fühlte er 
fi) um jo mehr betroffen, als er früher wegen des Degentragens 
und der Jagd Gewiſſensbedenken gehabt hatte. Er warf jeinen 
Degengürtel zu dem Degen mit den Worten: „mun binfort mie 
mehr!” entjagte allem weltlichen Treiben und ergab fich ganz an 
Gott und EChriftum; entſchloſſen, Leib und Leben, Gut und Blut 
um Chrijti willen zu wagen und dabei weder Schwert nody Teuer, 
weder Galgen noch Rad um Chriſti willen zu jchenen. Aus der 
Beit dieſer jeiner erjten Erwedung theilt jeine hohe Verehrerin, die 
Frau Profeſſor Tabor, mit, daß Hochmann „zum öftern in eine 
jo große Freudigfeit des Geiftes gekommen jei, daß er von außer: 
ordentlicher Betwegung jei wie in die Höhe gehoben worden, wo er 
danı den leßten Vers anftimmte: 

Was wird das fein, wenn id) dich jeh 
und bald vor deinem Throne jteh ? 
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Du unterdejfen lehre mic), 

daß jtetig i 

mit Hugem Herzen juche dich ! 
Da wurde er mit himmlifcher Freude erfüllt, jo daß er ganz außer 
jih war und fagte: ‚Ach, Kinder, feines joll zurücdbleiben, ihr jollt 
alle an meines Königes Hof kommen!“ (Geijtliche Liebesbroden 
von dem liebevollen Jünger und Streiter Jeſu Chriſti E. Chr. von 
Hohenau. Handichrift von W. Wed. 1771.) 


Melodie: Sch Hab mein Sad) Gott heimgeitellt. 


219. Wer weiß, wie nahe mir mein Ende. 


Um die Urheberichaft diejes zuerjt im Rudolſtädter Geſangbuch 
1688 öffentlich und ohne Namensangabe erjchienenen Liedes iſt lange 
Zeit eine Menge von Streitichriften gewechjelt worden, in welchen 
auch der Name Beit Ludwig von Sedendorf genannt wurde; vgl. 
Wepel, Hymnopdographie 1. 2. 3. und Analecta hymnica 2. 


Nach dem Tode der Gräfin Amilie Juliane von Schwarzburg- 
Rudolſtadt (1637—1706, vgl. 4, 56 ff.) wurde nemlich in dem 
„Schwarzburgichen Denkmal einer Chriſt-Gräflichen Lammes-Freundin 
1707” die Erflärung gegeben, daß „es niemand anders als unjre 
hochjelige Lammes- Freundin verfertigt hat.“ Gegen dieſe offizielle 
Behauptung erhob fich Superintendent Georg Michael Pfefferkorn 
(1646— 1732, vgl. 4, 63 ff.) zu Gräfen-Tonna bei Gotha in einem 
Schreiben an Diakonus Avenarius zu Schmalfalden, welcher jofort 
1714 in feinem „Liederfatechismus“ die Angaben öffentlich mit- 
theilte, des Inhalts: Veit Ludwig von Sedendorf, von der Linie 
Gut-Ende (F zu Halle 18. Dezember 1692), pflegte bei jeiner 
täglihen Morgen und Abendandacht zu jeufzen: „Sch bitte dich, 
Gott, dur Ehrifti Blut, mach’s nur mit meinem Ende qut!“ wo— 
mit er ohne Zweifel auf jeinen Beinamen Gut-Ende gejehen und 
aljo ein rechter Gut-End=ender jein und heißen wollte. Am 19. 
September 1686 nun, gleich an dem Sonntage, auf welchen das 
Evangelium vom Jüngling zu Nain fällt, — Herzog Johann 
Georg zu Eiſenach auf der Jagd plötzlich an einem Schlag, nachdem 
er Vormittags in der Predigt des Pfarrers Heuſſen zu Edartshauſen 
Beraten und andächtig zugehört, gegen vier Uhr des Nachmittags in 
em nahe gelegenen Forſte bei der Wildjchener, al3 er eben einen 
vorbeirauschenden a zu füllen gedachte. Der Herr von Seden- 
dorf, des plößlich verjtorbenen Herzogs Geheimerrath, war von der 
fürftlichen Witwe Diejes Falles wegen von Meuſelwitz nad) Eiſenach 
entboten worden, und kam mun bet jeiner Rückkehr im Oktober 1686 
nach Gräfentonna, woſelbſt er einige * im Löwen einkehrte. Dort— 
hin habe derſelbe ihn, den Superintendenten Pfefferkorn, rufen laſſen 
und ſich mit ihm unterredet wegen einer gerade von ihm angefangenen 
Vertheidigungsſchrift des Lutherthumes gegen den Jeſuiten Gallus 
Maymburgus. Zuletzt ſei er dann auf des Herzogs ſchnellen Todes— 
fall gekommen und habe geſagt: „Der ſelige Herzog hätte wohl nicht 
gedacht, daß ihm auf der Jagd fein Ende jo nahe wäre. Wer weiß, 
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err Superintendent, wer weiß, wie lange wir noc leben? ch 
Babe vor einem Jahre, im 61. Jahre meines Lebens, mich verhei- 
rathet an eine von Ende, weiß aber nicht, wie ik mir mein Ende 
it. Der Herr jei doch fo gut, weil ihm die Verje fließen, und made 
mir aus meinen Worten, die ich des Abends und Morgens bei meinem 
Segen brauche: ‚ich bitt dich, Gott, duch Chriſti Blut!“ eine Arie; 
ich will jie bei meinen nunmehr hohen Jahren jelbjt brauchen und 
anderen empfehlen.“ Darnach habe er diejes Lied aufgeſetzt, nebſt 
noch zwei anderen druden laſſen und es feinem Gönner nach Meujel- 
wis gejchickt, „Jich nicht träumend laſſend, daß diejes einfältige Lied 
jo befannt werden würde.“ 

Hiegegen wurde num in demjelben Jahr in der Vorrede zu der 
aus dem Nachlaß der Gräfin herausgegebenen Schrift: „Der Freundin 
des Lammes —— Brautſchmuck“ ke protejtirt, weil 1. Die 
Gräfin ſich als Dichterin zu dem Liede befannt, 2. der Gemahl der- 
jelben e3 bejtätigt, 3. der ganze gräfliche Br davon gewußt habe 
und 4. das Rudolſtädter Gejangbuch das erite gewejen, Das es von 
„Ihro rg Free Gnaden“ empfangen habe 1688. — Die Gräfin 
elbit, Die ın ihrem 69. Jahre am 3. Dezember 1706 jtarb, eine 

chtbare Dichterin, verficherte Tchriftlich gegen die Gräfin Magda- 
lena Sophia zu Schönburg » Hartenjtein, daß fie die wahre Ver— 
fafjerin dieſes Liedes fei, und bezeichnete auch im Rudolſtädter Ge- 
fangbuch 1704 diejes Lied nebit allen, die ſie jelbjt verfertigt, mit 
den Buchſtaben E I als ihr eigene Arbeit. Auch ihr Gemahl, 
Graf Albrecht Anton von Schwarzburg-Rudolitadt, und viele andere, 
bejonder3 auch die Mutter des Grafen Ehrijtian Ernſt zu Stolberg- 
Wernigeroda, Ehriftiana, in einem Schreiben an ihren Sohn vom 
16. März 1745, bezeugen, daß niemand diejes Lied gedichtet, als 
Amilie Juliane. — Der Streit wogte hin und ber. Während 
Generaljuperintendent Ludwig in Rudolſtadt ſich jchriftlich gegen 
den Hymnologen we und der dortige Pfarrer Gregorins 1719 
Öffentlich für die Urheberichaft der Gräfin erflärten, beharrte Pfeffer: 
forn auf feinem Recht, und Schamelius in feinen Vindiciae cantionum 
1. 2. trat, wenn auch nicht unbedingt, für ihn em; fo daß das 
„geiſtlich neuvermehrte altenburgiiche Geſang- und Gebetbuch“ mit 
der Vorrede des Generalſuperintendenten C. U. Redel 1714 im 
Autorenregiſter von der Autorſchaft Pfefferkorns als einer aus— 
gemachten Sache er 

Caſpar Wezel jagt darüber: Die Urheberjchaft des Lieds „bleibt 
ein Zweifelsfnoten in der Liederhijtorie, welcher jchwer aufzulöfen, 
weil an eimer Seite der Refpeft für eine gottjelige und mwahrheit- 
liebende hochgräfliche Perjon, welche ſich in ihren Leben dazu be- 
fennet hat, auf der anderen Seite aber der Kredit eines alten, ehr- 
lichen und -frommen Theologi, welcher fich jolches in Demuth zuge- 
— die Entſcheidung ſehr ſchwer, ja faſt unmöglich zu Bra 

eint“ (Anal. hymn, I, = An einer anderen Stelle (Hymnop. I) 
agt er: „So lange die Welt fteht und fo lange dies Lied wird ge— 
ungen werden, wird es wegen des Verfaſſers jtrittig fein und 
bleiben — ein mirum exemplum synemptoseos.“ 
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Wenn aber denn doch der Glaube an die Unlösbarfeit dieſes 
Knotens Aberglaube fein könnte, jo jind wir einer jelbjtändigen 
Prüfung der Frage nicht überhoben. Abgejehen von den Behaup— 
tungen der Parteien jteht die Sache fo. Auf der einen Seite tft 
Die — des Liedes von der Hand der Gräfin, welche in der 
Kirchenbibliothek zu Gera aufgefunden wurde. Es trug die Über— 
ſchrift: „Neuhaus den 17. September 1686“, wozu am Schluſſe ge— 
fügt iſt: „Dieſes von der weiland hochgebornen Gräfin... Amilten 
Julianen ... 1686 den 17. September ausgefertigte und mit eigener 

and anhero verzeichnete ausbündige geijtreiche jchöne Lied haben 
Ihro Hocharäfliche Gnaden ... Frau Anna Dorothea, verwitwete 
Reußin, geborne Gräfin von Schwarzburg . . meine gnädigfte Gräfin 
und Frau in die Gera'ſche Kirchenbibltothet beizulegen befohlen. 
Den 19. Juli 1707. Gottfried Lindner ...“ Man konnte von 
gegneriicher Seite höcdjjtens jagen: „Was man vor Sie allegiret, 
iit ein zweideutiges Signum und Monogramma.” — Auf der andern 
Seite jagt derjelbe Schamelius in Betreff der Erklärung Pfefferkorns: 
„Betennet ſich annoch dazu. dat jih aber nie erflären wollen, ob 
er nur jei autor publicationis Oder compositionis“, wir möchten lieber 
jagen, ob er das Lied gedichtet oder überarbeitet habe. Man konnte 
von Pfefferkorn feine öffentliche Schrift darüber erlangen. — Darım 
heint mir die Ausführung von Dr. Julius Leopold Paſig in feiner 

orrede zu den Beijtlihen Liedern der Gräfin, Halle 1855, alle 
Beachtung zu verdienen, welcher zwei Punkte zu Gunften der Gräfin 
mit Necht betont hat. 1. Das Manuscript des Lieds trägt das 
Datum 17. Sept. 1786, der Tod des Herzogs von SachſenEiſenach 
aber erfolgte am 19. Sept. 1786. Es iſt denmach das Lied unab- 
hängig von diejem Tode gedichtet, durch denielben aber wunderbar 
beftätigt worden. 2. Das Lied tft, ohne jolchen äußeren Anlafjes 
zu bedürfen, nach Form und Inhalt mit dem jonjtigen Liedern der 
Gräfin ganz verwandt. Man leje das Einzelne bei Bafig nad; im 
befondern möge herausgehoben werden, daß der Kehrreim des Lieds 
mit ähnlichen Gedanken auch jonjt bei Amilie Juliane ſich berührt. 
Zum Berjpiel: 

Durch dein Leiden, Krenz und Blut 
machs mit meinem Ende gut. 


oder an einer andern Stelle: 


Mad) nur durch meines Jeſu Blut 
mein Leben und mein Sterben gut. 


Es dürfte demnach die innere Kritik jo gut wie die äußere für die 
Gräfin jprechen. 

Der Gedantengang des Lieds ijt in kurzem folgender. 3.1.2. 
Die Ungewißheit der Todesftunde treibt zur Bitte: mach nur mit 
meinem Ende gut! — V. 3—6: mad) mid) bereit! Laß mich mein 
Ende bedenfen B. 3, laß mich mein Haus bejtellen Vers 4, mad 
mir den Himmel jüß, Vers 5 und dede meine Sünden zu, Vers 6. 
— Ich bin bereit, V. 7—10. Ich bin in Jeſu wohl geborgen, 
Bers 7, mit ihm unzertrennlich verbunden, Vers 8, durch die Taufe 
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Vers 9 umd durch das Abendmahl, Vers 10, in Gottes Bunde. — 
So bin gi denn getroft im Sterben und im Leben, Vers 11 und 12, 

Das Lied jtand feit alten Zeiten in großem Anjehen. Menander 
oder Dr. David Chriſtian Walther, der darüber erbauliche Betrach- 
tungen herausgab, nennt es fein „über alles Irdiſche geliebtes Leib— 
lied.“ — Bon Johann Martin Bäumler, Kaufmann in Nürnberg, 
meldet Wezel, daß er er Lied alle Tage zweimal nad) dem 
Morgen: und Abendjegen überlaut, e8 mochte zugegen gewejen jein, 
wer da gewollt, vor'm Tiſche gebetet habe. (Gymnopöographie. 3.) 

Ergreifende Erfahrungen Nhliepen ſich theils ans ganze Xied, 
theils an einzelne Verſe, theils an den allen gemeinjamen Kehr⸗ 
reim an. — 

Zuerſt iſt das Lied von dem plötzlich hereinbrechenden Tode 
manchen zur —————— ernſter Erlebniſſe geworden. 

Dr. Johann Ulrich Frommann, Diakonus zu Tübingen, ließ 
nicht lange vor ſeinem ſchnellen Tod im November 1715 aus Ge— 
legenheit der großen Regensburger Seuche, welche damals viele 

enſchen wegraffte, dieſes Lied gar oft in der Kirche ſingen, und 
ſtimmte es auch noch mit einigen Anverwandten, die auf Beſuch bei 
ihm waren, vor deren Abreiſe an, wozu er die Currentſchüler, ge— 
nannt Pauperes, die gerade vor ſeinem Haus ſangen, heraufkommen 
ließ. Er jagte zu feinen Verwandten: „Wir find jet gottlob ge— 
jund beilammen; wer weiß aber, ob nicht eines oder das andere 
unter uns über kurz oder lang jterben wird!“ befahl Darauf dem 
Knaben, diefes Lied anzuftimmen, und alle fangen mit. Die guten 
‚Freunde reisten fort, und der redliche Nathanael ſtarb bald darauf 
jelig in dem Herrn, unter der Abendpredigt, Die er zu — hatte, 
von dem Schlag getroffen. (Pregizers gottgeheiligte Poeſieen. 1723.) 

Am 25. September 1723 hatte ſich der Stadtrichter Jahn zu 
Suhla in Kurſachſen gegen Abend in den Wald hinausbegeben, ſich 
mit Schießen zu erfreuen. Als er kaum in den Wald hineingetreten 
war, fieng er dieſes Lied zu ſingen an. Bald darauf fühlte er beim 
Gehen eine große Schwachheit, ſetzt ſich einen Augenblick auf einen 
alten Baumſtock und ſinkt gleich darnach vom Schlag getroffen todt 
darnieder. ne Liederremarquen. 3. 1738.) 

In der weit — Stadt Unna wüthete im Jahre 1726 ein 
ichredlicher Brand, der die halbe Stadt in Ajche legte. Während 
dejjeiben mußten Die lateinischen Schüler Tag und Nacht das Bet: 
glödlein läuten. Balthaſar Urbani hat damals ich ſelbſt das Leichen: 
gelänte bejorgt. Derjelbe jtand am Abend des zweiten Brandtages 
am Glockenſeile und follte eben sg einen andern Schüler abgelöst 
werden, al3 diefer ihm anfagte, der Brand ſei am Ende und morgen 
wiirde die Schule wieder beginnen. Balthaſar freute fich zwiefach, 
daß das Feuer gelöjcht jei und die Schule wieder ihren Anfang 
nehmen jolle, denn er rief: „Ich kann meine Lexe (Lektion), das 
Lied: Wer weiß, wie nahe mir mein Ende.” Kaum hatte er das 
gejagt, war er todt; die Betglode aber Täutete noch einmal und 
itand dann jtille. Der Stein im Gewölbe, durch den der Gloden- 
rang gieng, war von dem gar zu langen Läuten [os geworden 
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und hatte, plößlich herniederjtürzend, den jungen Glöckner augen- 
biidlich getödtet, der im der jähen Todesangſt das Seil feithielt, 
im, Sterben zuſammenſinkend noch einmal die Glocke anzog und 
jo ſich ſelbſt ſeinen Leichenzug that. GJoſephſohn in Iſerlohn, 
Broſamen 1, 17.) 

Während des grauſamen Indianerkriegs in Nordamerila lebte 
ein Anſiedler Namens Fr. Reichelsdorfer zu Neuhannover in Penn— 
— mit zwei erwachſenen Töchtern, die der ehrwürdige 

ühlenbeck confirmirt und zur Frömmigkeit erweckt hatte. Die 
drei giengen mit einander zum Ausdreſchen des Weizens auf ie 
einjames Gut hinaus, und als fie damit fertig waren, zogen fie 
fröhlih und guter Dinge wieder nah Haus. Da wird es nad 
ihrer Heimbunft den Töchtern mit einemmale gar — ums Herz; 
fie jagen zum Vater, e3 wäre ihnen jo traurig zu Muthe, als 06 
fie bald jterben jollten, und verlangen dieſes Lıed. Das jangen fie 
denn auch mit allen jeinen Verſen von Anfang bis zu End, vers 
richteten dann ihr Abendgebet und legten ich zur Ruhe. Des andern 
Morgens fährt der Vater hinaus, den Weizen zu holen; al3 er aber 
mit dem vollen arg feinem Haus jich nähert, jo fieht er daſſelbe 
jamt Scheuer und Stallung in Flammen, daß die Glut über Die 
höchiten Bäume empor lodert. Die Indianer hatten alles angezündet. 
Die ältejte Tochter lag verfohlt am Boden, und die jüngjte, von 
oben bis unten mit einem Beile zerhadt und jcalpirt, konnte gerade 
noch jterbend dem Vater den ganzen Hergang erzählen. Dann bat 
ſie ihn, fich zum Abſchiedskuſſe auf fie zu neigen, und verjchied im 
jeiner Umarmung. (Thatjachen aus dem Reiche Gottes auf dem 
Gebiet des evangelischen Kirchenlieds von Heinrid. Grimma, 1853.) 

In dem zweiten Sahrzehent diejes Jahrhunderts zogen zwei 
Studenten von Tübingen mit einander zum Duell aus, begleitet von 
einigen ihrer Freunde. Da führte fie ihr Weg an den Pauperes 
vorüber, die gerade unjer Lied vor einem Sane fangen. Der eine 
derjelben, ergriffen von dem Sterbelied und in Ahnung defien, was 
da kommen fünnte, bat daranf jeinen Feind und Gegner, von feinem 
Borhaben abzuftehen, und trug ihm bewegten Herzens Verſöhnung 
an. Der aber jchlug e8 aus, und das Duell gieng vor ih, in 
welchem jodann der, jo die Verſöhnung verweigert, fiel und jeine 
Schuld mit dem Leben bezahlte. erg Nachrichten.) 

Ein Banerdmann, dem e8, ohne daß er wußte warum, jchon 
jeit geraumer Zeit gar ſchwer ums Herz war, erwachte eines Mor- 
gens im Jahr 1835 und jagte zu jener Frau, er fünne vor Angſt 
und Bangigkeit den Tag nicht überjtehen. Ganz gegen jeine Ge— 
wohnheit betete er jehr laut und vernehmlich noch im Bette dieſes 
Sterbelied, jo daß jener Frau, die eben in der Küche das Feuer 
anmadte und ihren Mann laut und beweglich beten hörte, Die 
Thränen über die Wangen rollten. Nachdem fie ihn erjucht hatte, 
aufzujtehen, jeßte er ich neben jie an den Herd und ſprach: „Ach, 
wenn Doch der Tag jchon überjtanden wäre!" Darauf fuhr er 
hinaus, in dem Wald gefälltes Holz zu holen; wie er aber auf 
dem Heimmeg mit dem Wagen einen Berg herabfahren mußte, riß 

Koch, Kirhenlied. VII. 41 
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ein Zugftrid an einem der Pferde; indem er den Wagen halten 
wollte, fiel er, und die ganze Laſt gieng über ihn, jo daß er in 
einigen Minuten todt war. 

Ein Beweis von der Anziehungskraft diejes Liedes mag auch 
fein, daß man eine Reihe von Lateinijchen Überſetzungen verjucht 
* Wir führen den erſten Vers in der von Wolfgang David 

ehmelius gegebenen Überſetzung ein: 
Quis ultimam vitae scit horam? 
tempus fluit, mors advenit, 
Ah quam cito mors atra coram 
ex orbe me vocaverit. 
Te, mi Deus, per Filium, 
faustum, rogo, des exitum, 


Vers 1. Die zweite Zeile dieſes Verſes findet ſich fchon in 
einem alten, ums Jahr 1510 gedichteten Lied von den zehn Geboten: 
Hin geet die Zeit, her fompt der Tod, 

thuo allzeit recht, das ift dir not. 

Schubert berichtet ein denktwürdiges Ereigniß, das er in feiner 
Jugend während eines Aufenthaltes bei jeiner Schweiter in Walden- 
burg erlebt hat. „Ein Süngling, der dem Haufe meiner Schweiter 
wohl befannt war, der Sohn eines in der Nachbarſchaft wohnenden 
Bürgers, wurde bei jeiner Arbeit von der einftürzenden Wand 
einer tiefen Sandgrube erjchlagen. Schon jeit etlichen Tagen hatte 
man an dem Süngling bemerkt, daß er jehr ernſt und im fich 
gekehrt war. Er Batte immer von Tod und Ewigkeit gejprochen 
und mit rechter Sehnjucht die Seligfeit des Himmels gerühmt, da 
man Gott preifen wird ohne Aufhören. Am Morgen jeines Todes» 
tages war er früh auf gewejen, hatte jehr andädhtig und mit Thränen 
jein Morgengebet verrichtet und dann dag Lied gejungen: 

Wer weiß, wie nahe mir mein Ende! — 
in geht die Zeit, her fommt der Tod. 
ch, wie geſchwinde und behende 

fann fommen meine Todesnoth. 

Mein Gott, ich bitt durch Chrifti Blut: 
machs nur mit meinem Ende gut! 


Die Mutter hatte ihn mollen zu behalten von der Wrbeit, 

er hatte fich aber nicht — laſſen, mit ſeinem Vater zu gehen 

und dieſem zu helfen. Wie war da doch auch der Vers (2) an 

ihm ein — ‚E3 kann vor Abend anders werden, als es am 

frühen Morgen war! Aber der kluge Jüngling hatte ſein Haus 

u rechter Beit und auf die rechte Weiſe beftellt.” (Altes und 
eued. 4, 2.) 

Vers 2. Chriftian Leske, Paftor in Alt-Dresden, pflegte ar 
Lied alle Nacht vor Schlafengehen zu jeiner Andacht zu fingen. So 
fang er denn auch eine Abends: 

E3 fanı vor Nacht leicht anders werden, 
als es am frühen Morgen war; 
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Denn weil ich leb auf diefer Erden, 
leb ich in fteter Todsgefahr. 

Mein Gott, ich bitt durch Ehrifti Blut: 
machs nur mit meinem Ende gut! 


Raum hatte er dieſen Vers zu Ende gebracht, jo ftarb er jählings 
an einem Sclagfluß. (Hirſchers Todtengejellichaft.) 

Über Vers 5 dieſes Liedes hielt einft der felige Georg Conrad 
Rieger in Stuttgart beim Evangelium vom — ann und armen 
Lazarus eine treffliche Predigt, deren Thema folgendes war: 


. Mad mir ſtets zuckerſüß den Himmel 
. und gallenbitter dieje Welt; 
. Gib, daß mir in dem Weltgetümmel 
die Ewigkeit ſei vorgeitellt. 
Mein Gott, ich bitt durch Ehrifti Blut: 
machs nur mit meinem Ende gut! 


Den Sinn dieſes Verjes mag ein Brief Des —— Antiſtes 
der Nürnberger Kirche, Dr. Johann Saubert, beleuchten, den er 1645 
an einen Leidensgenoſſen, Diakonus Wen Coburg, jchrieb: „Alter 
Tu sum. Auch mich haben E einigen Wochen Bodagra, Stein und 
Kolit ans Lager gefeſſelt. Gibt es etwas Schwereres, als dieſes 
Dreigejpann? Ich Habe in meiner on Gott oft angerufen, er 
wolle mir auf der Welt die Hölle und den Himmel geben. Bene 
est, ch werde erhört: Gott läßt mich die Hölle wohl verfuchen. 
Un allerhand Anfechtung it fein Mangel; und da ich nicht Gott 
—* Troſte hätte, müßte ich aus der Haut fahren. Lebe mohl, 

ann Gottes; und weil ich dich doch nicht mehr jehen kann, hoffe 
ich dich im Himmel um jo gewiffer zu fehen, wie auch Johannem, 
unfern Apofalyptifer, meinen Bruder und Mitgenog an der Trübjal, 
am Reich und an der Geduld Jeſu Chrijti.“ (3, 149.) 


Bers 6. Es iſt mir oftmal3, wenn ich in meiner erjten Ge- 
meinde eine Leichenpredigt hielt, wo ein jchneller Todesfall vielleicht 
ohne fichtbare Todesbereitichaft eingetreten war, immer ein ergrei- 
fender Zug meines Cantors —— wenn er zum Schluß des 
Gottesdienſtes ſtatt des Schlußverſes: „Ich leb indeß in dir ver— 
gnüget“ ſingen ließ: 

Ach Vater, deck all meine Sünde 
mit dem Verdienſte Chriſti zu, 
Darein ich mich feſt winde, 


—A — — 


das gibt mir recht erwünſchte Ruh. 
Mein Gott, ich bitt durch Chriſti Blut: 

machs nur mit meinem Ende gut! 
Die ernſte — von Tod und ig Ewigkeit Tief jo in 
den richtigen Gebetöton aus. — Im Jahr 1871 traf ich unter 
ben Pockenkranken im Krankenhauſe zu Heilbronn eine alte Frau, 
welche unter diefer fchmerzlichen Krankheit vollends ihre letzten ge- 
junden Säfte verlor. Die fagte, num jei ihre Loſung diefelbe, mit 
welcher ihre jugendliche — vor kurzem aus dem Leben ge— 
gangen: „Ach Vater, deck all meine Sünden!“ Fürwahr, wo in 

41* 
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jolher Plage alle natürliche Schöne und alle leibliche Kraft ver- 
welkt, da bedarf man dejien erjt recht, der jeinen Mantel über ung 
breitet, daß wir auf ein Befleres hoffen Dürfen im ewigen Leben. 
Vers 7. Ein reis, der fiebenzig Jahre im Glauben und in 

thätiger Liebe verlebt hatte, hielt eines Abends am erjten Sonntag 
nach Trinitatis des Jahres 1793 mit jeinem Gefinde die gewohnte 
Abendbbetitunde. Dabei ließ er im Blid auf den reichen Mann und 
armen Lazarus dieſes Lied fingen. Sie waren im Singen an den 
Vers gefommen: 

Sch weiß, in Jeſu Blut und Wunden 

hab ich mir recht und wohl gebett, 

Da find ich Troſt in Todesftunden 

und alles, was ich gerne hätt. 

Mein Gott, ich bitt dur Chriſti Blut: 
machs nur mit meinem Ende gut! — 


da janf der wackere Greis von feinem Stuhl und gieng, ohne ein 
Glied zu vegen, in die frohe Ewigkeit. Zwei Tage zuvor hatte er 
einem Freund, der ihn bejuchte, beim Weggehen die Hand gedrückt 
mit den Worten: „Heilig, felig iſt die Freundjchaft und Gemein- 
Schaft, die wir haben und darinnen uns erlaben.” (Basler Samm- 
tungen. 1794.) 

Vers 10. In Hermannsburg lag ein ZTagelöhner, der eine 
Frau und vier Kinder hatte, auf dem ZTodtenbette und begehrte noch 
vor jeinem Ende das Mahl des Herrn. Als Paſtor Ludwig Harms 
am fein Bette trat und mit den zahlreich verfammelten Freunden 
und Nachbarn den Gejang anjtimmte: „Wer weiß, wie nahe mir 
mein Ende" jang er treulich mit, wie auch jeine Frau und feine 
Kinder. Als fie mit dem fünften Verſe aufhörten, traten ihm die 
hellen Thränen in die Augen. Darauf jprad) er mit amdächtiger 
Stimme die Beichte und empfieng nad) der heiligen Abfolution den 
Leib und das Blut Jeſu Ehrijti. Seine Augen jtrahlten mın vor 
Freude. Ws er den Segen — ſangen ſie noch die herr— 
lichen Verſe am Schluß, voran den einen: 

Ich habe Jeſu Fleiſch gegeſſen, 

ich hab ſein Blut getrunken hier; 

Nun kannſt du meiner nicht vergeſſen, 

ich bleib in ihm und er in mir. 

Mein Gott, ich bitt durch Chriſti Blut: 

machs nur mit meinem Ende gut! 
Jetzt giengen die Freunde und Nachbarn hinaus, und der treue 
Seelſorger blieb. Er fragte den Sterbenden, warum er denn ge— 
weint habe unter dem Singen, und ob er vielleicht betrübt geweſen 
ſei über dem Scheiden von den Seinen. „Nein!“ davon war keine 
Rede. „Nun, warum weintet Ihr denn?“ „Bor Freude! war die 
Antwort. Ic dachte: geht das Singen hier fo jchön, wie jchön 
wird es erjt gehen, wenn die Engel fingen helfen!" In der Nacht 
daranf iſt er jelig entjchlafen. („Goldene Äpfel in filbernen Schalen. “) 

Diejen 10. mit dem 11. Vers: „So fomm mein End“ fangen 
fie zum Schluſſe der ergreifenden Communion, die der fterbende 
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Prälat Dr. Johann Albrecht Bengel 1752 noch mit jeiner Frau 
und feinen Kindern und Kindestindern vor feinem Ende vollzog. 
Biihof Wullichlägel an der Brüdergemeine gieng nach jchweren 
Leiden ım März 1864 zu feines Herrn Freude ein. Nicht lange, 
ehe jeine Kräfte zuſammenbrachen, hatte er ſich gen die Brüder 
dahin ausgeiprochen: „Gottlob, daß ich durch Jeſu Gnade jagen kann: 
E3 fomm mein End heut oder morgen, 
ich weiß, daß mird mit Jeſu glüdt !“ 
Die ſchwediſche Armee joll vor dem Treffen bei Gadebujd), 
20. Dezember 1712, a. Lied. angejtimmt und unmittelbar vor 
dem Angriff der Feinde den lebten Vers gejungen haben: 


Ich leb inde in dir vergnüget 

und fterb ohn alles Kümmerniß ; 

Mir gnüget, wie ed mein Gott füget, 

ih glaub und bin es ganz gewiß: 
Durd deine Gnad und Ehrijti Blut 

machſt du's mit meinem Ende gut! 


Auch wird von dem a chen Oberhofprediger Dr. Ehriftian Bude 
zu Dresden erzählt, er habe zwei Tage, ehe er am 19. Oftober 1723 
duch einen Schlagfluß weggerafit wurde, am Ende jeiner leten 
Predigt nod) diejen lebten Vers gebetet. | 


Über den Refrain des Liedes, mit welchem jeder Vers jo gar 
beweglich jchließt und der an das Spridwort: „Ende gut, alles 
gut“ anknüpft, jagt Dr. Blumberg in feinem Zwickauer Geſangbuch 
1710: „Dieje Worte bei jedem Geſätze heiße ich den Kern aller 
Gebete; und jo Gott dies erhöret, bin ich zufrieden.“ 

Er war der tägliche Seufzer des Königs Friedrich V. von Däne— 
marf, dem überhaupt nichts tröftlicher war, als wenn man ihm 
etwas von Jeju Tod und Verſöhnung jagte. Sein lebtes Wort, 
womit er verjchied, war auch: „Mein Gott, ich weiß, du machſts 
durch deine Gnad und durch Chriſti Blut auch nun und jetzt mit 
meinem Ende gut.“ (Basler Sammlungen. 1789.) 

Herzog Karl Rudolf von Württemberg, der lebte von den 
Helden der herzoglichen Nebenlinie von Württemberg - Neuenjtadt, 
beichäftigte fich, nachdem er ſich als Tijähriger Greis auf jeinen 
Ruhefig zu Neuenſtadt an der Linde zurüdgezogen hatte, damit er 
in folder Ruhe auf den Übergang zur Ewigfeit ſich beſſer vorbereiten 
könne, ſtets und viel mit diefem Neim, indem er den Kindervers 
noch dazu that: „Chriſti Blut und Gerechtigkeit, dag iſt mein Schmud 
und Ehrenkleid; damit will ich vor Gott beitehn, wann ich zum 
Himmel werd eingehn.“ Darauf entichlief er denn aud) 1742 janft 
und — 

er grönländiſche Miſſionar Rudolph, welcher beinahe 26 Jahre 
in Grönland am Werk des Herrn geſtanden war, wollte 1804 nad) 
Deutichland reifen. Allein er mit jeiner Frau geriethen auf dem 
Schiffe, das fie hinwegbringen or jo furchtbar zwiſchen die Eis- 
berge, daß alle Hoffnung des Lebens vernichtet ſchien. Auf einen 
Boot befanden fie ſich Bitftos zwiſchen den Klippen und wurden 
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von Regen unaufhörlich bejtrömt. Da fiengen auch die ſonſt fo 
rohen Schiffsjoldaten an, ihr Angeficht der Ewigkeit zuzuwenden. 
Ein junger Matroje von 21 Jahren jagte unter anderem: „Wenn 
man fo jung ift, denkt man nicht viel über fich nach, ſondern Lebt 
in den Tag hinein.“ Nun aber betete er beftändig: 


Mein Gott, ich bitt durch Chriſti Blut: 
machs nur mit meinem Ende gut! 


ie jie aljo in der höchiten — ſchwebten, erbarmte ſich 
ihrer Gott, und durch einige Grönländer wurden ſie gerettet. (Basler 
Sammlungen. 1813.) 

Die Melodie: gegaagfee oder cegaagagfede iſt 
die etwas überarbeitete: „Wer nur den lieben Gott läßt walten“, 
welche ſich aus C Dur in Bronnerd Hamburger Geſangbuch 1715 
findet und aus der heraus auch die Weiſe: „Dir, dir Jehova will 
ich fingen“ gearbeitet worden ift, vgl. ©. 391. Freylinghaufen gibt 
1714 zu unjerem Liede noch eine andere Melodie, die uriprünglich 
zu: „Wer nur den lieben Gott“ erfunden wurde und jonjt als: 
„Mein Sefus Iebt“ aufgeführt it: bdacbeabeb. In andern 
Choralbüchern ift dem Lied auch die Neumarkiihe Melodie: „Wer 
nur den lieben Gott“ gegeben. — Eine weitere Melodie: ggbaa 
beddift aus Königs harmonischem Liederſchatz 1738 in das neue 
Kurheſſiſche Choralbuch übergegangen; und eine andere: bgfesb 
cbasg J in Berlin gebräuchlich, wober die Worte der Shluß- 
— „Mein Gott“ beidemal als abgeſonderte Zeilen wiederholt 
werden. 
| Auch Hiezu noch eine kurze — — Seminarlehrer Andreas 
Suſchke (F 1843 in Uhyſt an der Spree) kam als muſikaliſches Ta— 
lent viel mit den Eltern ſeiner Schulkinder in Verbindung. Zu— 
weilen wurde er auch zu ——— beigezogen, wo er nicht 
ſelten ſeinen chriſtlichen Talt zu bewähren hatte. Einmal verlangte 
man von ihm, er ſolle ſich an's Klavier ſetzen und den jungen Leuten 
zum Qanze jpielen. Obwohl er erklärte, er hätte feine Tänze ein— 
gelernt, ließ man ir feine Ruhe, zog jeinen Ernſt ins Lächerliche, 
und jo mußte er jich endlich troß aller Weigerung an's Klavier 
fegen. Er erhob die Hände zum Spiel; alles war zum Tanze 
bereit. Da jpielte Suſchke den Choral: „Wer weiß, wie nahe 
mir mein Ende!” und — alle in der Verſammlung jtanden tief- 
ergriffen. Nie wurde der junge Mann wieder aufgefordert, zum 
Zanze zu jpielen, und die Achtung vor jeinen chrijtlichen Grunde 
jägen war gewonnen. (Chrijtenbote. 1854.) 


220. Auf meinen 3efum will ic fterben. 


Aus des Lonfiftorialjefretärd Salomon Frand zu Weimar 
1659— 1725, vgl. 5, 420 ff.) eher und weltlichen Poeſieen. 
weiter Theil, Jena 1716.“ Ueberſchrift: „Der auf Chriſtum jter- 
ende Chriſt.“ Er hatte fich ſelbſt als LZeichentert Luc. 10, 20 feit- 

gejeßt: „Frenet euch, daß eure Namen im Himmel angejchrieben 
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find“, woraus feine gute Hoffnung auf ein jeliges Einjchlafen her- 
vorleuchtet. 

Die Grundlage des Liedes, eines Föftlichen Nachklangs des 
vorigen, iſt 1 Theſſ. 4, 14. Beim Refrain hat er in der erjten 
Zeile eine ftete Abwechſelung angebradt: Vers 1. 2: mein Jeſus 
it mein Troſt allein; Vers 3: mein Herz und Schatz joll Jeſus 
jein; Vers 4: Sein Kreuz iſt mein PBanier allein; Vers 5: Soll 
Jeſus Heil und Leben ſein; Vers 6: Dein Blut jol mir das Leben 
jein, jo leb und jchlaf ich jelig ein. — * weitere Verſe ſind im 
Württembergiſchen Geſangbuch 1842 aus dem Regensburger Gejandt- 
ſchaftsgeſangbuch 1728 und dem alten Württembergifchen 1742 auf- 
genommen al3 Ber 5 und 7, welche immerhin ohne Verluft wieder 
ausgejchieden werden fünnten. 


Als der Landichaftsfonjulent Johann Jakob Mojer, ein vier- 
undachtzigjähriger Simeon, von einem ſanften Schlagfluß getroffen 
in jeinem Behnteffel lag und ſich zum Todesſchlaf neigte, ſprach ihm 
jein Herzensfreund, Regierungsrath Bayer, den 1. 2. 3. und lebten 
Vers diejes Liedes janft tröftend ins Ohr. So hatte er3 fich für 
jein letztes Stündlein von demjelben ausgebeten, denn er jagte öfters 
zu ihm: „Wenn ich fterbe, jo beten Sie mir, aber allemal nur ein 

Örtlein, was Ihnen der Herr in Sinn geben wird.“ 


Eine ganz andere Perjönlichkeit fand darin den Ausdrud ihres 
Schächerglaubens. Am 5. März 1796 wurde „der arme Andres“ 
von Dettingen bei Heidenheim hingerichtet, weil er ein Mädchen 
vergiftet hatte, das durch ihn zu Fall gefommen war. Sn jeinen 
Ketten und Banden war er von den Sündenketten, die ihn jeither 

ebunden hatten, los geworden und hatte fich gründlich befehrt. 
13 er nun vor dem Schaffot anlangte, rief er, feiner göttlichen 
Begnadigung gewiß, ganz freudig aus, Vers 1: 
Auf meinen Jeſum will id) jterben 
etroft, mit Fried und Freudigkeit; 
I feinem Blute will ich färben 
mein allerjchönjtes Hochzeitlleid. 
Mein Jeſus iſt mein Trojt allein, 
auf Jejum leb und jchlaf ich ein. 
Auch feine letzte Rede war noch Lob und Preis Gottes. Er rief: 
„Ehre jei Gott dem Vater und dem Sohn und dem heiligen Geiſte!“ 
— und da er das Amen hinzujeßen wollte, fiel fein Haupt durch 
da3 Schwert. (Basler Sammlungen. 1796.) 


Als der am 7. Februar 1821 heimgegangene Delan Magnus 
Friedrich Zeller zu Herrenberg an einem feiner jchwerjten legten 
Tage unter heftigen Krämpfen geraume Zeit ſprachlos — 
war, erhob er ſich auf einmal und ſprach mit gehobener Stimme 
weimal die Worte: „Auf Jeſum ſchlaf ich ſelig ein!“ — „Gottlob, 
aß ich's noch habe — können!“ ſetzte er hinzu und ſprach dann 
u ſeinen drei jüngſten Kindern: „Das Blut Jeſu Chriſti, des 
Sohnes Gottes, macht uns rein von allen Sünden — das behaltet 
nur recht, ihr lieben Kinder! Suchet nur euren Heiland recht frühe, 
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nur recht frühe!“ (Chriftenbote. 1832.) Gewiß wer ihn frühe 
fucht, der kann mit Freudigfeit jprechen, Vers 6: 


Auf meinen Jeſum will ich fterben; 
ach Jeſu, Hilf in letter Noth! 
Laß mid, das beſte Theil ererben, 
berfüße mir den bittern Tod. 

Dein Tod joll mir das Leben jein, 
jo leb und jchlaf id} felig jein. 


Melodie: Wer weiß, wie nahe mir mein Ende. 


221. Id fterbe täglich, und mein Teben. 


Aus Benjamin Schmolds (1672—1737, vgl. 5, 463 ff.) Lieder- 
werk: „Freudenöl in Traurigkeit, oder gefammelte Klag- und Troft- 
lieder. Breslau 1720.” mit dem Titel: „Klägliche Gedanken wegen 
eines jchnellen Todes.“ Abermals ein Nachllang von „Wer weiß, 
wie nahe mir mein Ende”, doch noch unmittelbarer in die Gedanken 
jenes Liedes eingreifend. 


Ein leichtfinniger, junger Menſch, der feine Jugendjahre in 
Berftreuungen und eiteln Gejellichaften durchlebte, kam einmal um 
Mitternacht von einem Schmaufe nah Haus. he er ſich nieder- 
legte, jah er noch zum Fenſter hinaus und hörte ın jtiller Mitter- 
nacht nicht weit von feinem Haufe eine liebliche Stimme diejes Lied 
fingen. Der wichtige, an’s Herz ag ende Inhalt dieſes erniten, 
tröffigen Gejangs, der Wohlflang Der —— Stimme, die ſtille 
Nacht, der geſtirnte Himmel, alles dieſes machte einen tiefen Ein— 
druck auf ſeine Seele und rührte ihn bis zu Thränen; ſeine Jugend— 
ſünden, ſein — geführter eitler Wandel, ſeine Sicherheit, ſein 
Leichtſinn — dieſes alles ſtellte ſich ihm vor Augen, und Tod und 
Ewigkeit wurden ihm wichtig. Da faßte er demm den feſten Ent— 
chf, jeine vorigen Sündenwege zu verlaffen und fich zu Gott zu 
wenden. — Er fand Gnade. Über nach einiger Zeit Dat er mit 
Demas die Welt wiederum liebgewonnen. (Basler Samml. 1804.) 


Eine bejonders ergreifende Illuſtration des dritten Verſes finden 
wir im Stuttgarter Evangelifchen Sonntagsblatt (1873 ©. 341), wo 
in einem Bericht über die Cholera in Heilbronn Folgendes ſteht: 
„Es wird mir unvergeßlich jein, wie am Dienjtag, dem 26. Auguft, 
Abends, nachdem dag Gerücht von Cholera und Zodesfällen durch 
die Stadt gezugen war, in unjern Kreis der Arzt eintrat, auf den 
wir jchon lange gewartet hatten, und er auf unire Boos: it fie 
es? noch unter der Thüre die Antwort — Ja, ſie iſts! — Alſo 
doch! Wir wolltens bezweifeln; man redete von Ruhr und Brech— 
ruhr, den üblichen Krankheiten ee Dionate. Uber nein, die un— 
heimlichjte und gefährlichite aller Krankheiten, die aſiatiſche Cholera, 
war in unjre Pforten getreten: 


Es jchict der Tod nicht immer Boten, 
er fommet oft unangemeldt 
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Und fordert uns ins Neich der Todten ; 

wohl dem, der Herz und Haus beitellt. 
Denn ewig Unglüd oder Glüd 

hängt nur an Einem Augenblid. 


3a, ohne alle Anmeldung jchlägt diefer Würgengel Gottes in einer 
Nacht vier, in der nächſten fünf Opfer nieder, zerreißt junge und 
ältere Ehebündnifje und macht eine ſonſt dem Iebhafteiten Verkehr 
offene Straße zu einem unheimlichen Laufgraben des Verderbens.“ 

Denfelben Vers Hatte fi einjt der zehnjährige Knabe Jonas 
Eilers zu Timmel in Dftfriesland (vgl. ©. 16) zu feinem täglichen 
Gebete erwählt. Er bat manchmal feine Eltern, welche Berufs 
halber öfter® um den Mittag außer dem Haufe fein mußten, fie 
en ihn jo lang in die Küche einschließen, damit er vor böſen 
Gaſſenkindern gefichert jei. Da betete der jeltene Knabe jedesmal 
fein Berslein und gieng mit jeinem lieben Gott um. 


Melodie: Wer weiß, wie nahe mir mein Ende. 


222. Ei, wie fo fanft entfchläfet du. 


Bon Gottfried Neumann (1688—1782, val. 5, 336 F.), Pien- 
burg’schem Fruchtichreiber, um die Zeit, als der aus Sadjen ver: 
bannte Graf Zinzendorf für jeine Familie auf der Ronneburg in 
der Wetterau durch den Grafen Vienburg » Meerholz -Marienborn 
eine Zufluchtsjtätte fand, auf den am 31. Mai 1736 auf der Ronne: 
burg erfolgten Tod des jungen Ehriftian Ludwig Theodor v. Zinzen— 
dorf, eines dreijährigen Söhnleims de Grafen, Den Diejer „ein 
munteres Prophetenknäbchen“ nannte, 1736 gedichtet und im Herrn- 
huter Geſangbuch 1778 mitgetheilt. (Hiftorische Nadhricht vom Brüder— 
geſangbuch. 1835.) 

Der Dichter ſchloß mit jeinem Liede an ein vom Grafen von 
—— ums Jahr 1730 gedichtetes und bereits im Marcheſchen 

eſangbuch 1731 und im alten Herrnhuter Geſangbuch 1735 ſich 
vorfindendes Lied an, das ſpäter auch bei Zinzendorfs Beerdigung 
geſungen wurde und deſſen erſter Vers ſo lautet: 

Ei, wie fo felig ſchläfeſt du, Weil du ermählt zu deiner Ruh 

du Braut, im jüßen Traum, des Liebjiten Marterraum! 


Das Herrnhuter Gejangbuh 1778 änderte das Original in 
feinem Anfang: „Ei, wie jo janft verjchläfeft du den letzten ſchweren 
Stand”, das Wiürttembergiiche hat 1842 als weiteren Vers aus 
Ki Herrnhuter Geſangbuch einen Zinzendorf'ſchen eingefchaltet: 
„Sein Leiden hat dich frei gemacht.“ 

Der Graf war gerade auf einer Reife nach Liefland in Riga, 
als er durd) Briefe feiner Frau die Nachricht von der frühen Voll— 
endung feines Sohnes erhielt. Er hatte am 27. Juli 1736 die 
Ronneburg verlaffen mit dem jtillen Wunſch und Hoffnung, daß 
der Heiland fich dort eine Gemeinde jammeln werde. Nun war es 
ihm gleich ausgemacht, die Leiche jeines Heinen, auf der Ronneburg 
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begrabenen Ludwigs jei als ein Saatkorn in Die Erde gelegt wor- 
den, das eine reiche Ernte für die Wetterau verſpreche. So jang 
er deßhalb auch in einem Grablied auf feinen Ludwig: 


Ei, wie wollt ein Erdenfloß Daß dein Vater fommen kann 

es nicht herzlich gerne leiden, und bei jeines Sohns Gebeinen 

Seinen Sohn dem Erdenjchoß Thun, was Iſrael er 

einer Gegend zu beicheiden, bei des Sohnes Jakobs jeinen. — 
Wo er pflanzen, jteden will, re fallt auf diefes Grab, 

um ein Erntereht zu haben. bis ſich alles dort verbindet, 

Ludwig! laß dich in der Still und das Lamm den Hirtenjtab 

in der Wetterau begraben: bei dem Grabe wiederfindet. 


Und fiehe, bald darauf, im Jahre 1738, fieng des Herrn Werk an, 
in der Wetterau zu blühen, und in Herrnhaag, am Fuß der Ronne— 
burg, jammelte fich eine Gemeinde unter dem Hirtenjtab des Heilands. 


Der treue Knecht Gottes, Chriftian Adam Dann, verlor zu 
Möflingen im württembergiichen Steinlachthale jeine jorgjame und 
im Glauben bewährte Gattin im Jahr 1817. Dann jelbit fchreibt 
nun von dem letzten Augenblid: „Sie hob die Hand in die Höhe, 
als ob jie mir den Wunjch zu erfennen geben wollte, zu ihrem 
Heimgang eingejegnet zu werden. Ich that dies mit wenig Worten 
und mit vielen Thränen. Nun jchloß fie die Augen, legte fich wie 
zum Schlafen zurecht — und war hinüber. Wie eine ausgernhte 
Streiterin lag fie jet friedfam da. Die Schmerzenszüge waren 
verwiſcht, und an ihrer Stelle trat das lieblichſte lichteſte Bild aus 
der Schmerzensnacht hervor. — Seit ihrem Hinfcheiden ruht auch 
wirklich ein jo freundliches Bild des Todes in meiner Seele, deß— 
gleichen ich noch nie gehabt habe. Und wenn ich von meinem Garten 
hinüberſehe auf ihre Bar Beh ꝓ iſt mirs, als ob ſie in einem 
Nebengemach ſchliefe. Und ſo rufe ich ihr denn zu (Vers 1): 

Ei, wie ſo ſanft entſchliefeſt du 
nach manchem ſchweren Stand, 
Und liegſt nun da in ſüßer Ruh 
in deines Heilands Hand!“ 

Als im Sommer 1820 der Herrnhuter Miſſionar Glöckler mit 
ſeiner Frau auf der Heimreiſe aus Weſtindien war, erkrankte ſie 
auf dem Meer am Fieber. Sie ſelbſt ahnte, daß ſie heimziehen 
dürfte, und in kurzem ſtand ihr Odem ſtille. In reinen weißen 
Kleidern wurde ſie in einen Sarg gelegt und am andern Tag den 
Wellen übergeben. Das Schiffsvolt umgab in feſtlicher Kleidung 
den Sarg, und nun ſangen fie (Vers 3 und 4): 


Nun lab dich zur Verwandelung Verbirg dich unfrem Angeficht 


in feine Felder jä'n, im fühlen Meeresſchoß; 
Mit Hoffnung und Verfihernng, Du Halt das Deine ausgericht 
viel ſchöner aufzuftehn. und friegft ein jeligs Los. 


Ein inbrünjtiges Gebet und der Segen des Herrn mweihten die Leiche 
zur legten Fahrt, und darauf verſank der Sarg in den Wellen. 
(Basler Sammlungen. 1822.) 


Melodie: Nun jich der Tag geendet hat. 
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223. Aller Gläubgen Sammelplaß. 


Von Nikolaus Ludwig von Zinzendorf (1700— 1760, vgl. 5, 
248 fi.) auf den Tod und das Begräbniß eines einzelnen Bruders 
1746 gedichtet und erjchien zuerjt im „Seinen Brüdergefangbud). 
London, 1755, zweiter Anhang der übrigen Bruderlieder von 1749 
an.” — Der Driginaltert lautet jo: 


Deiner Kinder Cammelplag, Herze, weißt du, was ich mad), 
allgnugjamer lieber Schag, was ich denfe zu der Sad)? 
Hat, wie ich nur jo vernomm’n, Hätte mich mein Herr gefragt, 
wieder eins dahin genomm'n. weiß ich, was id) hätt gejagt. 
Eine Seele, die jo da Aber da du nun jchon bift, 
u den Füßen Joſua two die ewge Heimat ift, 

eint und bete um remiss Nun, jo hab ich nichts zu tun, 
der vieissitudinis, als zu ſchweigen und zu ruhn. 
Die ijt auf Vocation Lämmlein, diejes Mitglied da 


ausgeraucht aus ihrem Thon, geht uns freilich jehre nah, 
Bon dem Seitenwundenblig ber bijt du uns nicht mehr, 
eingefchmelzt in ihren Riß. al& das eigne Lehen wär? 


— Gregor, der Hauptmuſikmeiſter der Brüdergemeine, 
hat dieſen Text umgearbeitet, an zweiter Stelle einen Vers einge— 
fügt und das Ganze in verklärter Geſtalt in das Herrnhuter Ge— 
ſangbuch 1778 aufgenommen. Es lautet: 


Aller Gläubgen Sammelpla Aber wenn's nun ſchon geſchehn, 
iſt da, wo ihr Herz und Schatz, und er fann nie was verjehn, 
Wo ihr liebiter Jeſus Chriſt Hat man nichts dabei zu thun, 
und ihr Herze hier jchon ijt. als zu jchweigen und zu ruhn. 
Eins geht da, das andre dort Manches Herz, das nicht mehr da, 
in die ewge Heimat fort, gebt uns freilic) gar fehr nah. 
Ungefragt, ob die und der ber Lamm, du bijt ung mehr, 


uns nicht hier noch nüßlid wär. als das eigne Leben wär! 


So iſt e8 nun das gewöhnliche Begräbnißlied der Brüdergemeine, 
in welcher das Sterben ein Heimgehen zur himmlischen Gemeinde 
enannt und über die Todten nicht getrauert wird. — Auch außer: 
Bath diejes Kreijes wird es unzähligemale an den Gräbern gejungen, 
wo ein theures Glied aus dem Volke Gottes zur Ruhe gebt. Im 
Württemberg hat zu diefer Troſtkraft noch bejonders Die dem Liede 
ganz angemejjene, überaus Liebliche Melodie: es gbbasgasbg 
eigetragen, welche von Stiftsorganijt Conrad Kocher in Stuttgart 
für feine „Stimmen aus dem Neid) Gottes“ zu Knapps Liederſchatz 
1837 erfunden wurde. Es weht durch diejelbe ein janfter Gottes- 
friede. — Sonſt fingt man das Lied nad) der Weije: „Gott fei 
Dank dur alle Welt.“ 


224. So gehts von Schritt zu Schritt. 


Aus Gerhard Terjteegens (1697—1769, vgl. 6, 46 ff.) „Geiſt— 
lihem Blumengärtlein inniger Seelen“, vierte Ausgabe aus den 
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vierziger Jahren des achtzehnten Jahrhunderts, mit der UÜberjchrift: 
„Sterbensgedanfen einer gläubigen Seele.“ 

Das Lied von elf Verſen ift voll jener Gedanken, mit welchen 
der Gottesmann Terjteegen beftändig im Angefichte der Ewigkeit 
umgieng. Man mag e8 mit dem Gerhardtichen: „Ich bin ein Gait 
auf Erden“ ver leiden, egen welches e3 allerdings an poetiſchem 
Schwung suriidtehen muß. Man vergleiche mit den Verſen 8—12 
von jenem Liede Die Verſe 3 und 4 aus dieſem: 


Ich ſchließ die Augen bald Nun, ich verlaß die Welt 

und jage gute Nacht und will zum Bater gehn; 
der Sichtbarkeit, dem Traum, ier bin ich nicht zu Haus, 
damit ich auf der Wacht ier will 2 nicht3 anjehn. 


Mit Herzensinnigkeit er furze Reſt der Zeit 
vor deinen Mugen leb joll dir gewidmet fein, 
und deinem Geiſte Raum, zu werden, Vater, dir 
in mir zu wirken, geb. und jener Welt gemein. 


Ders 7 enthält Grundgedanken von Terſteegen: 


Der Feind hat nicht an mir, das Herz in Jeſu ruht; 

tief in mein Nichts verſenkt, ift Jeſus all mein Gut! 
Das jtimmt mit einem Brief, den er 1746 an einen freund jchrieb: 
„Wenn ich mit meiner Armut, mit meinem Unvermögen und jo, als 
9 juft in dem Augenblid bin, zufrieden fein kann, dann iſt es, als 
ob ich daheim und in Ruhe bin; bleibe ich aber nicht auf dem Plätz— 
hen meines Nicht3 oder juche und will etwas außer dem, worin ic) 
bin, jo werde ich in allem, was id) thue, wie verwirret. Ich till 
gern ſchwach fein, um nicht te ott zu Yaufen, damit feine Kraft 
und Herrlichkeit in meinem Nichts vollbracht werde. Ehre, Dank 
und Liebe jet unjerem Gott, der uns die Wahrheit unſeres Nichts 
und feines Alles je länger, je gründlicher Lieb gewinnen läßt!” — 
In einem andern Brief 1755 heißt es: „Se Ärmer, vernichtigter 
und entblößter, deſto ruhiger, freier und lauterer fünnen wir uns 
mit Gott und feinen Kindern vereinigen, und jo viel fähiger find 
wir der göttlihen Gunst und Gnade. Mir wurde einmal ins Der, 
gedrüdt: Komm als ein nadtes Kindlein, dann wird dic) mein So 
aufnehmen !* 


D wie verdankt ichs dir, daß du zu mir gewandt 
dein offnes Vaterherz und mwurdejt mir befannt ! 


Auch diefe zweite Hälfte des Verſes ftimmt mit jeinen jonjtigen 
Worten. Er äußerte ſich einmal gegen einen Freund: „Wenn ich 
in die Eiwigfeit gehe, jo gehe ich hinein al3 ein Armer, Unwürdiger, 
der auf mehr, al3 gemeine Weiſe, aus Barmherzigkeit angenommen 
zu werden verlanget, ja gänzlich vertrauet. Inzwiſchen Danke ich 
dem Herrn, daß er mid) ho lange leben lafjen, daß ich ihn habe 
fennen lernen.“ Die lettern Dankesworte ſprach er jo oft aus, als 
e3 Gelegenheit dazu gab. 


Ders 10 mag es gewejen jein, mit dem Terjteegen einft einer 
Freundin vor ihrem lebten Athemzug noch zugeſprochen hat: 
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Ich lege meinen Geijt in deine treue Hand, 

mein Heiland, du bewahrjt Dies dir vertraute Pfand; 

Mein legten Athemzug laß reine Xiebe fein, 

ausgehend geh mein Geiſt zu deiner Ruhe ein ! 
Er jagt nemlih: „Mein Letztes, worauf fie Ja und Amen jagte, 
war das letzte Verschen aus dem Liede: ‚So gehts von Schritt.‘ 
Und dann jagte id) no: ‚So nimm denn, o Herr Jeſu, in Gnaden 
auf den Gerit deines Kindes, das du a. dat! Laß nun endlich 
deine Magd im Frieden hinfahren und ihre Augen dich, ihren Hei— 
land, anſchauen!“ Ihre ruhige Gemüthsverfaſſung und unmittelbar 
findliches Vertrauen bis ans Ende bleibt mir zum bejtändigen und 
groben Troſt.“ Zu diefen Worten paßt der zehnte Vers vortrefflich. 

er legte Vers (11) aber lautet allerdings ebenjo paſſend: 

D Ruh der Ewigkeit! da wirds denn doch geichehn, 

daß ich dich, höchſtes Gut, jo, wie dur bift, werd jehn 

Und ewig bei dir jein mit jener felgen Schar; - 

ich bet gebüdet an: mein Gott, du bijt es gar! 
Terſteegens eigene3 Lebensende ſtimmt mit diefen Worten gar jchön 
zuſammen. E83 wird erzählt, obwohl er ſich äußerlich er ſchwach 
ein und Engbrüjtigfeit ihm große Noth u o daß er 
47 Stunden in einem Lehnjtuhl figen mußte, babe er ſich doc 
innerlih in vieler Ruhe in den allerliebiten Willen und Wohl: 
gefallen Gottes gefunden. Auch hörte man nie das geringite un— 
geduldige Wort von ihm, obwohl er oft winfelte vor übergroßer 
Noth. Zu einem Freund, der Abjchied von ihm nahm, ſprach er: 
„Ich will dic Durd die Gnade auf das Herz Jeſu legen; laß dir 
aber auch den gegenwärtigen Augenblid dazu dienen, dich dem lieb— 
iten Heilande ganz zu ergeben und bei ihm um Gnade anzuhalten, 
wie das kananäiſche Weiblein. Diefe Gnade muß erbeten werden 
mit Verachtung alles Zeitlichen, weil es doch weniger ijt, ala man 
glaubt. Und welches Glück wird es alsdann nicht fein, wenn wir 
e3 einjt verlafien müflen, einen gnädigen Gott in Chriſto Jeſu zu 
haben!” Er verfiel zuletzt in einen Schlaf, der immer tiefer und 
tiefer — und nur manchmal rief er anfangs dazwiſchen hinein: 
„O Gott, d Jeſu, o ſüßer Jeſu!“ So blieb er bis an den letzten 
Athemzug und gieng aus dem Schlaf in die ewige Ruhe hinüber. 

Als Melodie iſt die Weiſe des Lieds von Joachim Neander 

vorgezeichnet, deſſen erſte Strophe ſo lautet: 


O Sünder, denke wohl: Der große Menſchenſohn 

du laufſt zur Ewigkeit; ſteht fertig vor der Thür; 
nimm deine Zeit in Acht, der Herzenskündiger, 

ſei immerdar bereit! der Richter bricht herfür. 


Sie beginnt: ab a a ga, und iſt eine Halleſche Melodie aus dem 
Freylinghanſenſchen Geſangbuch 1714. 
225. Herr, meine Feibeshütte. 


Aus Philipp Friedrih Hillerd (1699—1769, vgl. 5, 107 ff.), 
Pfarrers zu Steinheim bei Heidenheim, „Geiſtlichem Liederfäftlein. 
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2. Theil, 1767“; über 2 Petri 1, 14: „ich weiß, daß ich meine Hütte 
bald ablegen muß!“ mit dem Beiſatz: „ES dienet einem Chriften, 
daß er ich jeine letzten Stunden vorjtelle. Seine Hoffnung wird 
dadurch geſtärkt. Der Unchriſt muß mit Schreden daran denken.“ 
(Melodie: Ehrijtus, der ift mein Leben.) — Der Verfaſſer dichtete 
diejes Lied im Jahr 1766, drei Jahre vor jeinem Tod, den er 
ichon 1760 als ganz nahe erwartete, weßhalb er auch bereitö da— 
mals jeine Lebensumftände aufjeßte, Damit fie zur alleinigen Ehre 
Gottes bei jeinem Leichenbegängniß verlejen werden fünnten. 

Es hat ſich auch die Bitte an diefem „Durch das Kreuz Probirten 
Freund des Heilandes“, wie er fih jhon im Frühling feines Lebens 
nannte, herrlich erfüllt. Oftmals hatte er mit Vers 2 gebetet: 

Gib mir ein ruhig Ende, 

der Augen matten Schein 

Und die gefaltnen Hände 

laß fanft entjeelet fein! 
Da machte der Herr, nachdem er das fiebenzigfte Lebensjahr vollendet 
hatte, eines Abends jeinem Leben ohne vorherige Krankheit durch 
einen Schlagfluß ein ſchmerzloſes, ſtilles, janftes Ende, am 24. April 
1769. — Das einzige Wörtlein, das die Seinen noch vernommen 
haben, war: „es ih mir weh!“ und doch war in diefem Nugenblid 
das Weh verjchlungen in das ewige Wohl. 

Dr. Chriftian Friedrih Schmid, jeit 1821 Frühprediger und 
Profeſſor der Theologie in Tübingen, deſſen Gedächtni unter den 
Theologen Württembergs im Segen bleibt, hat auf jeinem Kranfen- 
lager, zehn Tage vor Keinen Tode 1852, in einem tief ergreifenden 
Augenblid den Seinigen mit den Worten de3 Apojtels geiagt: 
„Jetzt weiß ich, Daß ich meine Hülle bald ablegen muß! — Es 
iemt einem Chrijten, daß er fich feine lebte Stunde vorftelle.“ 

as ſprach er, die ſchon gebrochene Stimme noch einmal zur alten 

Kraft erhebend, jeine Augen — zum Himmel empor, ſein ganzes 
Weſen ſchien von einem Vorſ mad der Verklärung hingenommen. 
Darauf Tieß er fich diejes Lied leſen und vermweilte mit bejonderem 
Ernst bei der Bitte des dritten Verſes: v 

Laß meine letzten Züge 

— ſo gewaltſam gehn, 

Und gib, daß ich ſo liege, 

wie die Entſchlafenen! 
So hat denn auch ihm, wie dem Dichter des Lieds, der Herr die 
Bitte gewährt. Er hatte Bee My: ehe jeine Hütte abgebrochen 
wurde. Wunderbare Fröhlichfeit nahm von feinem in die Klarheit 
des Herrn übergehenden Geijte Beſitz. „Seht iſt es mir aber ganz 
far, ganz helle!“ fo ſprach er, ehe er den Seinen zum lehtenma 
gute Kadıt wünjchte, legte fi dann nieder, athmete einige Züge 
etwas ſtark, wendete fein Haupt auf die Seite und entichlief als 
ein fjeliges Kind Gottes. Sein Sterben war fein Tod, jondern ein 
Übergang ins Leben, ins himmlische, ewige Leben, (Chrijtenbote. 
Stuttgart 1852.) 
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In meinen „Gedenkblättern aus dem Heldenkampfe Deutſch— 
lands“ (Heilbronn 1871. 1872. II, 81.) wird erzählt: „In den 
Schanzgräben vor Straßburg war in den Septembertagen 1870 
harte Urbeit. Sie waren in Folge des anhaltenden Regenwetters 
ichwer zu begehen, und die Uniformen wurden über und über mit 
Zehm bededt. Aber nichts konnte unſre wadern Landwehrmänner 
ermüden; troß aller Mühjeligfeiten fangen die Leute munter und 
getrojt ‚die Wacht am Rhein.‘ Da war auch ein junger, kaum ein- 
eübter Schütze zum erjtenmal in die Schübengräben fommandirt. 
13 num die Ablöjung kam und während er aus den Gräben herauf: 
ftieg, rief er froh und dankbar: ‚Gott hat nich das erjtemal glüd- 
lich — — Er wollte jagen: ‚beihügt!: aber das Wort fam nicht 
mehr über feine Lippen. Eine feindliche Kugel durchbohrte ihm in 
diejem Augenblide den linken Arm und jenkte fih jo tief in Die 
Bruſt hinein, daß er jofort jeinen eilt aushauchte. — Wer möchte 
hier nicht die Worte des 5. Verſes in unjrem Liede anwenden: 

Bleibjt du mir in dem Herzen, 
dein Name in dem Mund, 

So find mir auch die Schmerzen 
im Sterben noch gejund !“ 


IM. Ausblick in die Herrligteit. 


226. Herzlich thut mich erfreuen. 


Bon Johann Walther (f 1566, vgl. 1, 285 ff.), Kurfürſtlich 
ſächſiſchem Kantor zu Torgau und Dresden, dem treuen Gehilfen 
Luthers in muſikaliſchen Arbeiten. Erjchienen zuerjt auf Einzel- 
druden, Wittenberg 1552; Marburg bei Kolb 1555; Dresden 1557 
mit der Überfchrift: „Ein Schöner Geistlicher und Chriftlicher newer 
DBerdreigen, Bon dem Jüngſten tage, vnd ewigem Leben, Auff die 
Melodey vnd weife, Hertzlich thut mich erfrewen, Durch Johan 
Walthern, Inn yetziger betrübten zeit, jnn vnd allen Chriſten zu 
troft gemacht.“ Es find in den erjten Druden 33, in dem Dresdener 
34 Strophen, indem eine zweitlehte eingejchoben wurde. 

Die Anregung zu diefem Lied hat ein Mailied gegeben, das 
nad) den Bicinia gallica, latina et germanica. Vitebergae 1545 und 
anderen Quellen jener Zeit bei Uhland, „Volkslieder I“, abgedrudt 
fteht und deſſen erjter und letzter Vers jo lautet: 





Herzlich thut mich erfreuen Darıımb lob id den Summer, 

die fröhlich Sommerzeit, darzu den Maien gut, 

AN mein Geblüt verneuen Der wendt uns allen Kummer 
der Mai viel Wolluft geit; und bringt viel Freud und Muth. 
Die Lerch thut ſich erichwingen Der Zeit will ich genießen, 

mit ihrem hellen Schall, dieweil ich Pfennig hab; 

lteblich die Böglin fingen, und wen es thut verdrießen, 


voraus die Nachtigall. der fall die Stiegen ab. 
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Es iſt ein friiches Maien- und Liebeslied von fieben Strophen, 
welches frühe zur Umdichtung reizte. So gab es Dr, Henrich 
Knauſt in feinem Buch: „Gaſſenhawer, Reuter» und Bergliedlin, 
Chriſtlich moraliter vnnd fittlich verendert. Frankfurt a. M. 1571.“ 
in einer jchönen Bearbeitung (Wadernagel, Kirchenlied 4, 785). 


Sohann Walther nun, der jeine Hoffmung bereit? cher dem 
himmlischen als dem irdiichen Frühling zumendete, entwarf auf 
Grund jener Anregung ein Lied vom Ewigen Leben, defjen eriter 
Theil, Vers 1—25, auf Grund der Zeichnung der Offenbarung 
Johannis das ewige Reben ausmalt; in defien zweitem Theil, Vers 
26— 34, der Trojt und die Anwendung für die „betrübte“ Gegen- 
wart gegeben wird. — Es iſt in der That jehr zu bedauern, daß 
der Umfang des Liedes feinen Nahdrud und feine Wirkſamkeit in 
der Gemeinde geichwächt hat. Es findet fich bei Wadernagel (4, 
1096) bereit vom Jahr 1562 ein Lied in 10 Verſen von Caſpar 
Faber, Pfarrer in Eichäfeldt, wo die eriten drei Verje unjers Lieds 
vorangejtellt find und ihnen entiprechend jieben andere folgen. 


Ein bejonderer Liebhaber dieſes Lieds iſt der treffliche Sänger 
und Setzer Melchior Frank geweſen, der demjelben jeine muſikaliſche 
Kunſt geweiht, aber es auch in ein Fürzeres Lied zujammengezogen 
hat aus Vers 31. 8. 9. 16. 18. 17. 13. mit dem Anfang: „Der 
Bräntgam wird bald rufen.” So in feinem Rosetulum ınusicum 
1628, darnach im Gothaiſchen Cantional 1651 und in manchen 
Sefangbüchern des 18. Jahrhunderts, ja nach Winterfelds Ver— 
licherung iſt das Lied in diejer Gejtalt in Thüringen zum Theil 
noch gebraucht. — Obwohl dieje Auswahl einen einheitlichen Grund 
gedanken in dem Gleichniß vom Bräutigam, der zur Hochzeit ein- 
führt, aufweijen kann (Matthäi 25), jo ijt doch der Charafter des 
geistlichen Sommerliedes ganz verwiſcht, jo daß man nicht mehr an 
Johann Walther dachte, und Winterfeld einige Zeit Melchior Frank 
jelbjt für den Verfaſſer hielt; auch ift der edle Kern des Lieds kaum 
gehörig herausgeſchält. Dennoch ruht auf diefem Lied eine Reihe 
der ſchönſten Lieder unſrer Kirche vom ewigen Leben, und es jelbft 
it jo voll poettichen Gehalts, daß es dem Verfaſſer gejtattet jein 
mag, Das Lied, unverändert in jeinem Wortlaut, aber Serkürzt und 
verjüngt in feiner Geitalt, an diefer Stelle einzuführen: 


Herzlich thut mich erfreuen Das Firmament gemeine 

die liebe Sommerzeit, wird Gott auch ſchmücken fein; 

Waun Gott wird ſchön verneuen das wird Er thun alleine 

alles zur Ewigfeit; zur Freud den Kindern Sein. B. 2. 
Den Himmel und die Erden 

wird Gott neu jchaffen gar, Da werden wir mit Freuden 

all Kreatur joll werden den Heiland jchauen an, 


ganz herrlich, hübfch und Har. ®. 1. Der durch fein Blut und Leiden 
den Himmel aufgethan; 


Die Sonn wird men und reine, Die lieben Patriarchen, 
der Mond, die Sternen all Bropheten allzumal, 
Gar vielmal heller ſcheinen, - die Märtrer und Apoſtel 


das; man ſich wundern joll. bei ihm ein große Zahl. 8. 8. 
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Er wird ung fröhlich leiten Sie werden Gott anjchauen 

ind ewig Paradeis, von hellem Angeficht, 

Die Hochzeit zubereiten leiblih mit ihren Augen 

zu jeinem Lob und Preis. das ewig wahre Licht. 8. 19. 
Da wird jein Freud und Wonne 

in rechter Lieb und Treu Der Bräutgam wird bald rufen: 


aus Gottes Schag und Bronne, fonımt all, ihr Hodhzeitgäft! 
und täglich werden neu. V. 17. Hilf Gott, daß wir nicht Schlafen, 
in Sünden jchlummern feit; 


Da wird man hören Flingen Bald Han in unfern Händen 

die rechten Saitenjpiel, die Lampen, Del und Licht, 

Die Muſika wird bringen und dürfen und nicht wenden 

in Gott der Freuden viel; von deinem Angefiht! 8. 31. 
Die Engel werden fingen, 

all Heilgen Gottes gleich, Ad Herr, durch deine Güte 

mit himmelifchen Zungen führ mich auf rechte Bahn; 

ewig in Gottes Reid. 8. 18. Herr Ehrift, mid) wohl behüte, 

fonft möcht ich irre gan; 

Kein Ohr hat nie gehöret, Halt mid) im Glauben feite 

fein menjchlih Aug gejehn in dieſer böfen Zeit, 

Die Freud, jo den’ bejcheret, hilf, daß ich mich ſtets rüfte 

jo Gott ihm hat verjehn. zur ewgen Hochzeitfreud! V. 33. 


Wie dies Lied auf die Brachtlieder unſrer Kirche: „Wachet auf, 
ruft uns die Stimme!“ und „Perufalem, du hochgebaute Stadt“ 
einwirkte, zeigt bei dem Ießten Liede der Wortlaut, 3. B. in V. 8 
und 18, bet dem erjteren die vielen Anklänge in Nicolai’3 „Freuden 
jpiegel des ewigen Lebens,“ Der Bruder von Philipp Nicolai, 
Jeremias, * geradezu eine ne unferes Liedes gegeben in dem 
ichönen Geſang: „Herr Ehrift, thu mir verleihen!“ welcher fich im 
Anhang jenes Buchs findet und oft halbe Verfje. von Walther ein- 
fach herübergenommen hat. 


Als Melodie gibt Philipp Wadernagel in feinem „Heinen Ge— 
jangbuch“ 1860: d b d fis d aa vom Jahre 1542, ohne daß es 
dem Verfaſſer befannt wäre, twelchen Urjprung diejelbe hätte. — 
Bekannt ift, daß die weltliche Melodie aller Wahrjcheinlichkeit nach 
in der Weiſe „Aus meines Herzens Örunde”:ggdhagfaga 
(vgl. S. 180) enthalten iſt. — Sodann erjcheint die Melodie: 
aggg bag von Jakob Meiland in „Sacrae quaedam cantiones. 
Frankfurt a. M. 1575“; und eine von Moriz, Landgraf von Hefien: 
eaagaba in dem von ihm herausgegebenen „Chrijtlich Ge— 
ſangbuch. Caſſel 1612.“ — Bejonders eifrig tft, wie oben bemerft, 
Melchior Frank auf diefe Gedanken mufitatinch eingegangen; er hat 
in feinem „Rosetulum musicum. Coburg 1627.” die Melodie gegeben: 
eeedefe („Der Bräutgam wird bald rufen“), und im Gothaer 
Gantional 1646 erjcheint eine zweite Melodie: gahchah, welde 
ohne Zweifel ihm auch zugehört und bis auf den heutigen Tag noch 
theilweife im Gebrauch ſich befindet. — Sonſt fingt man es nad: 
„Herzlich thut mich verlangen“ und „Valet will ich dir geben.“ 


Koch, Kirdenlicd, VIII. 42 
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227. Es ift gewißlic an der Beit. 


Ein anonymes Lied, erfchienen in einem Einzeldrud: „Zwey 
ſchöne lieder. Das erſt von dem prad)t etlicher —— vnd 
ägde. Im Thon: Es war ein wacker meidlein wohlgethan. Das 
ander lied von der zukunfft vnſers HErrn Iheſu Chriſti. Im thon: 
Nun frewt euch, lieben Chriſten gmein.“ Ohne Ort und Jahr, von 
Wackernagel ins Jahr 1565 geſetzt. Daſſelbe erſcheint in „Kurke 
Erflerung Vber den 91. —— örlitz, Fritſch 1385“ von Caſpar 
Teucher, Pfarrer zu Weigſtorf. — Sodann findet es ſich bei Bar— 
tholomäus Ringwaldt (1530 — 1598, vgl. 2, 182 ff.) in feinem 
„Handbüchlin. Geiftliche Lieder und Gebetlein. Frankfurt a. d. D. 
1586“, doch mit einem Vorwort von 1582. Es hat hier theilweije 
eine geänderte Form; daher die Überfchrift: „Ein Lied vom Jüng— 
Iten tage, in feinem eignen thon, von Barthel Ringwald gebeflert.“ 
Seine Lesart hat neben der urfprünglichen jich in den Geſang— 
büchern eingebürgert und fie theilweije verdrängt, ohne Daß e3 das 
Driginal verdient hätte. 
Das Ganze it eine Bearbeitung der weltberühmten Sequentia 
in die omnium animarum aus dem 13. Saprhundert: Dies irae, dies illa. 
Mit Unrecht nennt U.R. Follen als Dichter den Dominikaner— 
mönch Latinus Mofinus Frangipani, auch „Malabranca” genannt. 
Bartholomäus Albizzi aus Piſa in jeinem Liber conformitatum 1385 
und der Minoritermönd Waddingus in feiner Schrift unter dem 
Titel: Scriptores ordinis Minorum 1650 bezeugen, daß e8 die An- 
ficht vieler jei, Thomas von Gelano (1, 125), ein Freund des 
Stifter der Franzıstmer, des Franz von Aſſtſi, und eines der 
erjten Glieder dieſes Ordens, welcher 1249 den Lebenslauf des h. 
Sranzisfus bejchrieb, habe diefe Sequenz auf den Allerjeelentag ge 
dDichtet. — Jedenfalls find der Zujammenftellung der Sequenz An— 
Hänge, theilweije wortgetren, vorausgegangen, welche nun erſt in 
einen Brennpunkt gefammelt wurden. 
Der Urtert, wie er fich feit 1385 in dem Missale Romanum 
findet und bald in firchlihen Gebrauch kam, Iautet mit meiner 
gegenüberjtehenden Bearbeitung aljo: 


Dies irae, dies illa Tag des Borns, die große Stunde 
solvet saeclum in favilla, löst in Staub die Weltenrunde 
teste David cum Sibylla, nad) dem Wort aus Sehermunde. 
Quantus tremor est futurus, Welches Zittern wird entjtehen, 
quando judex est venturus, wenn der Richter nun wird gehen, 
cuncta striete discussurus. allem auf den Grund zu jehen! 
Tuba mirum sparget sonum Die Pojaune wird erjchallen, 

per sepulera regionum, furdtbar durch die Gräber hallen, 
coget omnes ante thronum, rufen zu dem Throne allen. 

Mors stupebit et natura, Tod und Leben wird erbeben, 
cum resurget creatura wenn die Welt jich wird erheben, 


Judicanti responsura. Antwort ihrem Herrn zu geben. 


IM. Ausblid in die Herrlichkeit. 


Liber scriptus proferetur, 
in quo totum continetur, 
unde mundus judicetur. 


Judex ergo cum sedebit, 
quidquid latet, apparebit, 
nil inultum remanebit. 


Quid sum miser tune dieturus, 
quem patronum rogaturus, 
dum vix justus sit securus ? 


Rex tremendae majestatis, 
qui salvandos salvas gratis, 
salva me, fons pietatis. 


Recordare, Jesu pie, 
qua sum causa tuae viae, 
ne me perdas illa die. 


Quaerens me sedisti lassus, 
redemisti crucem passus, 
tantus labor non sit cassus, 


‚Juste judex ultionis, 
donum fac remissionis 
ante diem rationis. 


Ingemisco tanquam reus, 
culpa rubet vultus meus, 
supplicanti parce, Deus. 


Qui Mariam absolvisti 
et latronem exaudisti, 
mibi quoque spem dedisti. 


Preces meae non sunt dignae, 
sed tu bonus fac benigne, 
ne perenni cremer igne, 


Inter oves locum praesta 
et ab hoedis me sequestra, 
statuens in parte dextra. 


Confutatis maledictis, 
flammis acribus addictis, 
voca me cum benedictis. 


Oro supplex et acclinis, 
cor contritum quasi cinis: 
gere curam mei finis, 


Lacrymosa dies illa, 
qua resurget ex favilla 
judicandus homo reus: 
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Und ein Buch wird vorgetragen, 
da ſich finden alle Klagen 

auf des Weltenrichters Fragen. 


Wenn der Richter alfo thronet, 
wird, was im Geheimen mwohnet, 
ar und feine Schuld gejchonet. 


Was werd dann ich Armer agen, 
welchen Anwalt mir erfragen, 
wenn Gerechte jchier verzagen ? 


König, ftrahlend furchtbar helfe, 
der du heilend Hilft der Ceele, 
hilf auch mir, du Liebesquelle. 


Denke, Jeſu, hocherkoren, 
daß du einſt für mich geboren, 
daß ich einſt nicht geh verloren. 


Haſt dich müd' um mich geworben, 
biſt am Kreuz für mich geſtorben, 
laß dein Werk nicht ſein verdorben. 


Heilger Richter, ftatt zu rächen, 
ihente Gnade dem Berbreden, 
eh du wirft ein Urtheil jprechen. 


Ach ich ſeufze jchulderfüllet ; 
fieh mein Antlitz jchamverhüllet: 
deine Gnade nur mich ftillet. 


Haft Mariens Schuld erlafieıı, 
hörteſt Schächer im Erblaſſen, 
läßſt auch Hoffnung jetzt mid) faſſen. 


Mein Gebet kann nichts erwerben; 
aber laß mich Huld ererben, 
laß im Feuer mich nicht ſterben. 


Zu den Schafen einſt mich leite, 
von den Böcken ganz mich ſcheide, 
ſtelle mich zur rechten Seite. 


Nahen den verſtummten Sündern 
Höllenflammen ohne Lindern, 
ruf mich zu den Segenskindern. 


Knieend lieg ich, Flehn im Munde, 
tief zerknirſcht im Herzensgrunde: 
denke meiner letzten Stunde. 


Thränenreiche große Stunde, 
da der Meuſch ſteigt aus dem Grunde 
zum Gerichte ſchuldbeladen: 
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Huic ergo parce, Deus. Schone fein, o Gott, aus Gnaben. 
Pie Jesu Domine, Lieber Jeſu, Heiland du, 
dona eis requiem. Amen. ichenfe ihnen ewge Ruh. Amen. 


Auf emer Marmorplatte, welche zu Mantua bei einem Kruzifix 
in der Franziskanerkirche aufgefunden wurde, fteht diefe Sequenz 
eingegraben. Bei diefem Mantuaniſchen Text, welcher als aus der 
— eines ſpäter von der Trefflichkeit des Kirchenlieds zu weitern 

etrachtungen geleiteten Mannes gefloſſen und zu ſeiner Privat— 
en angewandt anzufehen ift, fehlen Die drei —* Strophen 
des kirchlichen Textes, während folgende Strophe den Schluß macht: 

Consors ut beatitatis 

vivam cum justificatis 

in aevum aeternitatis. 


Dagegen jtehen folgende vier, mehr den Charakter einer Privat- 
betrachtung am ſich tragenden Strophen an der Spibe: 


Cogita anima fidelis, Dies illa, dies irae, 

ad quid respondere velis quam conemur praevenire 
Christo venturo de coelis, obviamque Deo ire, 

Cum deposcet rationem Seria contritione, 

ob boni omissionem, gratiae apprehensione, 
ob mali commissionem. vitae emendatione. 


Diefe Sequenz, in den alten Büchern oft auch unter dem Titel: 
Meditatio vetusta et venusta de novissimo judiecio aufgeführt, tft der 
prophetiichen Stelle Zephanja 1, 15—17 nad) der lateiniſchen Ueber- 
N ung der Vulgata entnommen. Dr. Friedrich von Meyer äußert 
ich über diejelbe im „Lichtboten 1806, April” alfo: „Dies fchauer- 
lihe Gedicht, arm an Bildern, ganz Gefühl, otägt wie ein Hammer 
mit drei geheimnißvollen Reimklängen an die Menſchenbruſt. Mit 
dem Unempfindlichen, der es ohne Schreden leſen und ohne Grauen 
hören kann, möchte ich nicht unter Einem Dache wohnen.“ Albert 
Knapp jagt: „Diejes erhabene Lied ift im lateiniſchen Original auch) 
dem Wortflange nach wie der Schall einer Poſaune der Auferftehung, 
unnachahmlich in der Überfegung und doch wegen des heiligen Reizes, 
ver darin liegt, von vielen überſetzt.“ 

Dr. Lisco, Prediger in Berlin, zählt in der befondern Schrift, 
welche er über biefen 9 mnus unter dem Titel: „Dies irae, Hymnus 
auf das Weltgericht. Berlin 1840.” gejchrieben hat, nicht weniger 
ge 70 deutiche Bearbeitungen defjelben auf und theilt 40 — 

berſetzungen mit. Schon 1550 gab es eine jolche von Freder, 
1565 unfer Lied: „ES iſt gewißlid an der Zeit“, 1659 von Gry— 
phius; im, der erjten Hälfte dieſes Jahrhunderts allein entſtanden 
ettva 52 — 3. B. von Herder, Schlegel, von Meyer, 
U. L. Follen, von nen. Döring, Claus Sarmz Bunjen, 
U. Knapp (in den „hriftlichen Gedichten. Bafel 1829.” und in der 
„Ebriftoterpe. 1848.) und H. U. Daniel in Tholuks literariſchem 
Anzeiger. 1839. Nr. 67, 68. Lebterer, welcher fich im feinem 
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Thesaurus hymnologieus. II. 1844. ©. 103—131 jehr umfafjend 
über dieſe Sequenz ausſpricht, fand den —— zu dieſem 
impoſanten, auch sd fe mufifaliihen Werke darin, daß die 
unübertrefflic) gewählten Bofalafjonanzen beachtet werden, weßhalb 
er auch in feiner gelungenen Überfegung zum erjtenmal den drei- 
maligen Rermflang bewahrte. 

Bon dem wilden Bulgarenfürjten Bogoris wird erzählt, er 
habe als ein eifriger Freund der Jagd dem Mönche —2 
einem geſchickten Maler, den ihr zum Chrijtenthum übergetretene 
—— zur Bekehrung herbeirief, aufgetragen, ihm für einen 
feiner Paläjte ein Jagdgemälde zu machen. Statt deſſen aber ent— 
warf der Mönd ein Gemälde des jüngjten Gerichts, deſſen Anblick 
dann auf das Gemüth des Bogoris einen jo erjchütternden Eindrud 
gemacht habe, daß er ſich a loß, ein Ehrift zu werden, und fich 
zwülen 863 und 864 taufen ließ. Solchem Gemälde gleich ijt diejes 

ied mit feiner ergreifenden Schilderung des jüngjten Gerichts, das 
uns darin recht eigentlich vor Augen gemalt wird. — 

Unfer Lied nun: „ES ift gewißlich an der Zeit“ entfpricht in 
der originalen Lesart, wie fie unter einzelnen Ünderungen und mit 
Auslafjung von Vers 3 im „Deutſch Evangeliichen Kirchengejang- 
buch“ gegeben ijt, dem lateiniſchen Text jo, daß Vers 1 mit dem 
lateiniſchen V. 1 und 2, Verd 2 mit 3 und 4, Ver8’3 mit 5 und 6, 
Vers 5 mit 7 und 8 zufammentrifft. Im Übrigen gibt fich in Vers 4 

und den beiden lebten, wie im — Umfang, unſer Lied als eine 
ſelbſtändige ar taltung der Gedanken vom Gericht. 

Der erjte Vers lautet im Blid auf das Wort des Herrn: 
Siehe, ich fomme bald! aljo: 

Es ift gewißlich an der Zeit, 
daß Gottes Sohn wird kommen 
In feiner großen Herrlichkeit, 
zu richten Bös und Frommen; 

Da wird das Lachen werden theur, 
wenn alles foll vergehn im eur, 
wie Paulus davon zeuget. 


Ringwaldt hat nad) 2 Petri 3, 12 an der Ieten Stelle jofort 
„Betrus“ geſetzt. „War lapsus memoriae*, jagt Schamelius; welcher 
auch behauptet, Spangenberg in der „Alten Adamsſprache“, welches 
Büchlein 1555 erjchienen fer, citire bereit3 die Stelle: „Da wird 
das Lachen werden theur —“, woraus man den frühern Urſprung 
unjers Lieds erkennen möge. 

Bejonders viel kam das Lied in den Zeiten des Dreißigjährigen 
Kriegs zur Verwendung, wo man in der Noth oft meinte, Der 
ng g ap an die Thüre. Serpilius führt eine Reihe von 

ällen an, in denen Dies Lied gleichjam als cin grau Abe 
der 2 jener Beit gelegen und zu hören gewejen wäre. Kur 
Einen Fall möchte ich hier beibringen, weil e8 zur Charakterijtif 
— Zeit ee Lorenz Bicherer, Schulmeifter zu Altenjtatt in 

Sulzbachſchen Pfalz, berichtet: „Anno 1628 Mittwochs den 
6. Februarii, da ich zu Morgens frühe zum Gebet läuten wollen 
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und über die Kirchen hintergehe, hebt e3 oben auf der neuen Em- 
pore an zu fingen: ‚Es ijt — an der Zeit, daß Gottes Sohn 
wird kommen‘, daß ich die Worte gar deutlich verſtanden habe. Als 
ich aber in den Thurm Hineinfonmen, konnt ich nur Die Melodey 
verjtehen; und da ich habe — und wieder über die Kirche 
herfürgehe, jingt es auf der andern Seite bei der Kanzel eben das 
vorige Geſang: ‚Es iſt gewißlih an der Zeit! Bin im Namen 
Gottes aus der Kirche gangen, habe aber nichts gejehen; allein nur 
ehört. Diesmal ift mir von der Obrigfeit verboten worden, ich 
ollte nicht3 mehr davon jagen.“ 


IM. Ausblick in die Herrlichkeit. 


— ©. 316 f.) 


(Prüfung des Hohenjteinischen 


eben dem erjten Vers hat fich der letzte als herzliches Gebet 


der Gemeinde Chriſti eingeprägt. 


Fafjung und nad) Ringwaldt: 


Herr Jeſu Chrijt, du machſt es lang 
in dieſen böfen Tagen; 
Den Leuten wird auf Erden bang, 
laß fie doch nit verzagen. 

Schid ihn’ den Tröfter, den heilgen 

Geiſt, 

der ſie gleit in das Himmelreich 
durch Jeſum Chriſtum. Amen. 


Er lautet in der urſprünglichen 


O Jeſu Chriſt, du machſt es lang 
mit deinem jüngſten zuge 
Den Menichen wird auf Erden bang 
von wegen vieler Plage. 

Komm doc, fomm doch, du Richter 


gro 
und mad) uns in der Gnaden los 
von allem Übel! Amen. 


. Dr. Gottfried Meißner, Superintendent zum Hayn, wurde in 
der lebten Woche feines Lebens von einer ungemeinen Begierde nach 
feines Leibes Erlöfung erfüllt und jenfzte aus dem Liede: „Komm 
doch, fomm doch, du Richter groß 2c.” Ebenjo Dr. Conrad Dietrich, 
Superintendent zu Ulm 1639. — Johann Schmidtgens, Hofgärtner 
zu — in der Oberlauſitz, ſang das ganze Lied bei 
einem Gewitter, unter einer Eiche ſtehend, am 8. Auguſt 1702. 
Fr Ha er den Schluß des Liedes Yang, jtredte ihn ein Blitz— 
itrahl_bei dem „Amen“ todt zur Erde. (Schamelius.) 

Die Melodie: gghagaanh tft die jüngere joniſche Parallel» 
melodie zu „Num et euch, Tieben Chriſten gmein“, welche 
dieſem Lied 1535 im Klugſchen Gejangbudy (vielleicht jchon 1533 
und 1529) gegeben if. Sie mag eine Ueberarbeitung der alten 
Bollsweife: „Wach auf, meins — ein Schöne, zart Aller— 
liebjte mein“ (Zriller 1555) fein, mit welcher fie viele Ahnlichkeit 
hat. Es geht die Sage, Luther habe je von einem [en ges 
hört und notirt. — Eine eigene Melodie gibt Erhard Bodenſchatz 
in jeinen Harmoniae angelicae cantionum ecclesiasticarum 1608: 
fgfedfga, die aber nicht in kirchlichen Gebrauh Fam. — 
Mehrere Eomponiften, wie Hammerjchmidt, haben die Hauptmelodie 
unjers Lieds zu Cantaten verwendet am 25. Sonntag nad) Trinitatis, 

Einen treffenden Einblid in Lied und Weije gewährt Caſpari 
in feiner Erzählung „Der Schulmeifter und fein Sohn“, wo in der 
Einleitung zu einer ergreifenden Schilderung eines Schredenstags 
im dreißigjährigen Kriege Udalricus Gajt, Schuldiener zu Sommers— 
haujen in Franken, berichtet: „Am zehnten Sonntag post trinitatis 
1632 hatte unfer hochbetagter Bfarrherr M. Hieronymus Theodoricus 
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über das fonntägliche Evangelium gepredigt, das von der — 
Jeruſalems handelt. Er hatte — mit Jeruſalem unſere evan— 
gel e Ehrijtenheit verglichen, um die Iegt auch unſre Feinde eine 

agenburg geichlagen, ſie zu ängjtigen allerorten, und hatte es be— 
weglich dem Volk ans Herz gelegt, zu wachen und zu beten, Damit 
es beſſer wie Serujalem die Zeit der Heimjuchung erkenne und be- 
denken wolle zu diejer feiner Zeit, was zu jeinem Frieden Ddienet. 
Geſungen hatten wir: ‚Es iſt — an der Beit‘, und als ich 
die Weile des Lieds auf der Orgel jpielte, Hatte ich eine große 
Angſt und Bewegung in meinem Dem. fo daß mir die Thränen 
über die Wangen liefen. Wahrli die Orgel kann oft gerade jo 
deutlich jprechen, wie das Geſangbuch; ja die Weiſe eines Lieds 
fann oft Dinge jagen, die man in Worten gar nicht auszufprechen 
vermag. Iſt mird doch immer, jo oft ic) die Weife zu diefem Lied 
höre, wie wenn die Erde fich bewegte und die Todten fih rührten 
in den Grüften, und die Stimme des Erzengel3 allem Fleiſche riefe: 
der Bräutigam kommt; gehet aus ıhm entgegen!“ Das ijt 
ein lutheriſch Dies irae, das fein Menjchenkind jollte hören können, 
ohne daran zu denken, wie wir alle müjlen offenbar werden vor 
dem NRichterjtuhl Chriſti.“ 


228. Wachet auf, ruft uns die Stimme. 


Aus dem Anhang der von Dr. Philipp Nicolai, we zu 
Unna in Weitfalen (1556—1608, * 2, 324 ff.), 1599 heraus— 
— Schrift: „Frewden-Spiegel deß ewigen Lebens“, mit der 
leberſchrift: „Von der Stimme zu Mitternacht und den klugen 
Jungfrauen, die ihrem himmliſchen Bräutigam begegnen. Matth. 25.“ 
Ohne daß mit völliger Gewißheit die Dichtung in die eig da 

Ir Unna zu jeßen wäre, gibt doch Die Vorrede zu dieſem Buch, die 
icolai 10. Auguſt 1598 jchrieb, wenn nicht den Schlüffel, jo doch 
die treffendjte Lage zum völligen Berjtändniß des Liedes. Er be- 
richtet: „In joldem Sammer und Elend, als es hier zu Unna in 
allen Gaſſen rumorte, und oftmals etliche Tage an einander über 
die zwanzig und bis in die dreißig Todten nicht weit von meiner 
Wohnung auf dem Kirchhof unter die Erde vericharret worden, hab 
ich mit Xodesgedanfen mich immer jchlagen müfjen, und war mir 
nicht nur Einmal zu Muth, wie Hiskia: Sejaja 38, 11. 12. Es 
überfiel die Peſt mit ihrem Sturm und Wüthen die Stadt wie ein 
— Platzregen und Ungewitter, ließ bald kein yon uns 
beichädigt, brach endlich auch zu meiner Wohnung herein, und giengen 
die Leute meiltentheil3 mit verzagtem Gemüth und erjchrodenem 
erzen al3 erjtarret und halbtodt daher, daß einer hätte mögen 
ieherziehen das 5. Buch Moſe's 28, 65— 67. Zu Lübel, Ham— 
urg, Lüneburg, Göttingen, in Niederſachſen und in der Grafichaft 
Walded, meinem lieben Baterlande, fehlet e8 auch nicht. Und was 
einer an jolchen Orten hin und wieder von befannten Freunden 
batte, davon höret er faſt nichts, denn von ihren Krankheiten und 
töbtlihem Abjchied von diejem Leben. Inmaßen mir auch eitel 
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traurige Zeitungen und traurige Botichaft zu Ohren famen von 
etlihen meinen Schweitern, Blutsfreunden und Schwägern, du 
die Peſt erwürgt und hingerifjen, welches mir meine Bekümmerni 
vermehrte und fo viel ae Anlaß gab, all mein Datum, 
Herz und Gedanken von der Welt abzuwenden. — Da war mir 
— Lieberes und Angenehmeres, als die Betrachtung des edlen, 
en Artikels vom ewigen Leben, durch Chriſti Blut erworben. 
ieß denſelben Tags und Nachts in meinem Herzen wallen, durch— 
forſchte die Schrift, was ſie hievon zeugete, und Auguſtini liebliche 
Traktätlein (de civitate * brachte demnach meine Meditationes 
von Tag zu Tag in die Feder, befand mich, gottlob! dabei ſehr 
wohl, von Herzen getroſt, fröhlich im Geiſt und wohl zufrieden, 
und gab meinem Seripto den Namen und Titel eines Freuden— 
ſpiegels und nahm für, en da mich Gott von diefer Welt 
abfordern würde, als ein Zeugniß eines friedlichen, fröhlichen, 
chriſtſeligen Abſchieds u hinterlaffen, oder aber, da er mich gejund 
parete, anderen Nothleidenden, welchen er aud) die Peſt ins Haus 
enden wirde, damit tröftlich zu dienen. Nun hat mich der gnädige 
ott mitten unter den Sterbenden vor der graufamen Peſt bewahrt, 
daß ic) mit David nad) Pſalm 30 und 31 reden kann.“ So bringt 
er dann feinen Gönnern feine Gedanken dar vom ewigen Leben, 
„daß fie und alle Betrübten, jo ihrer nahen Freundſchaft während 
der Peſt beraubt worden, fich hierin ergeen, den jeligen, freuden- 
reichen Zuſtand aller Auserwählten bei unjerem lieben Gott in 
feinem Reich des Schauen daraus vernehmen, ich deffen getröſten 
und Daher audy all ihre Gedanken von der Welt ab zu Gott im 
Himmel und nad) dem ewigen Vaterland hinwenden mögen.“ 

Darum jagt Carl von Winterfeld im evangelifchen Kirchen- 

gelang I, 1843 geradezu: „Der Gedanke, daß der nächite Augen- 

lick ihn der furchtbaren Macht der — überliefern könne und 
ſeinem Richter gegenüberſtellen, leitete ihn auf die Gleichnißrede 
von den klugen und thörichten Jungfrauen, auf die Nothwendigkeit, 
ſich ſtets bereit zu halten, wenn die abrufende Stimme unverſehens 
ertöne. Wenn er dabei nun die Kraft des ewigen Worts an ſich 
empfand, wenn er bei ſich erwog, daß eben jene Stimme, auch dem 
Gleichniß zufolge, ihn nicht abrufe aus einem hellen, bewußten Da— 
ſein zu einem düſtern, dämmernden, — zu einem erhöhten, 
einem wahren und ewigen Leben, jo jah er auch nicht ferner mit 
bejorglicher Angſt, jondern ba mit freudiger Sehnſucht Hi ent= 
gegen, und das Gepräge einer jolchen Schmuct, die nun ihr Biel 
gefunden, trägt dieſes Lied.“ 

Man vergleiche nod ein Wort Nicolat’3 in feinem „Frewden— 
Spiegel": „Ein er ſoll fich getrojt darauf verlafien, jobald er 
jelig in dem Herrn heut oder morgen entichläft, daß feine Seele 

ann fortſchwebe mitten unter den heiligen freudenreichen Engeln, 
jehe Gott von Angeficht zu Angeficht und werde verjammelt zu 
ihrem Volt. Das ijt der rechte Anfang zu der —— 
großen Freude, Ehr und Herrlichkeit, die ewig währen ſoll. Eben 
als wo Hochzeitleute einer nach dem andern ſich ſammeln in ihr 
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hön gebaute Haus, haben unter fich Tiebliche und holdjelige Ge- 
präcdhe, bi3 die Gäſte alle bei einander find, alsdann halten Braut 
und Bräutigam ihren Kirchgang mit — Gepränge, und 
ihre Freude iſt dann erſt vollkommen. iß ſammeln ſich auch die 

eelen der Auserwählten im himmliſchen Paradies, und begehren 
mit ihrem Bräutigam Jeſu Chriſto den Anfang ihrer hochzeitlichen 
Freude und Herrlichkeit, bis der jüngjte Tag anbreche, da fie werden 
ihre Zeiber aus der Erde wiederbefommen und in ihrem Fleisch Gott 
jehen, daß die — und Freude dann erſt aus vollem Maße gehe.“ 

In die ndlage des Lieds, Matth. 25, 1—13, find weiter 
nod) eingeflochten die Gedanken aus folgenden Schriftitellen: Offenb. 
19, 6—9. 21, 21. 1 Kor. 2, 9. 15, 55. „Bion“ ift die Kirche 
und jedes glaubige Glied derjelben, nad) Pſalm 125; und Die 
„Wächter“ jind treue Lehrer nach Ezech. 3, 17. 

Diejes Lied, als eine köſtliche Perle im eg der evan⸗ 

eliichen Kirche von Albert Knapp das Ebenbild des Straßburger 

ünſters — iſt vielleicht der letzte noch bis auf den heutigen 
Tag gebliebene Klang des alten Wächtergeſangs, jener ſeit Wolfram 
von Eſchenbach in Gebrauch gefommenen Zagelieder oder Wächter— 
lieder, welche ſchon im 14. Jahrhundert anfiengen, als geijtliche 
Tageweijen in die chrijtliche Kirche übergeführt zu werden, mit 
unterlegtem chriftlihem Ruf des Wachens und Merkens auf das 
Wort Gottes oder zur Auferitehung und zum Gericht am jüngjten 
Tag. — Wäre dem I, jo wäre in eine den mittelalterlichen Minne- 
liedern ebenbürtige Form ein Inhalt gelegt, an welchem wir gegen- 
über dem Inhalt jener Lieder die neujchaffende Macht des Evan- 
geliums in eminentem Maße beivundern müßten. — Es ijt wiederum, 
wie feine Schweiter: „Wie ſchön Teuchtet der Morgenftern” ein 
Akroſtichon: &, oder in der geänderten Aufeinanderfolge: 
Graf Zu Walded. 

Spener arg das Lied gewöhnlich Sonntag Abends, und hei— 
ligte alſo den Sabbat durch das Andenken an den großen Ruhe— 
tag, der bereitet iſt dem Volke Gottes. 

V. 1. Einem engliſchen Miſſionar in Oſtindien begegnete eines 
Tages ein Samyhaſi, einer von den Heiligen, welche durch jahre— 
lange Selbftpeinigungen der Welt abjterben wollen. Der D iffionar 

Ört, wie 3* in ausdrucksvoller Weiſe einen Liedervers vor ſich 
Der Er horcht genauer und hört aus dem Munde des Heiden: 
Wachet auf! ruft uns die Stimme 
der Wächter jehr hoch auf der Zinne: 
wach auf, du Stadt Jeruſalem! 
Mitternacht heißt dieje Stunde, 
jie rufen uns mit hellem Munde: 
wo jeid ihr Fugen Jungfrauen ? 
Wohlauf, der Bräutgam kömmt! 
jteht auf, die Lampen nehmt ! 
Hallelujah! 
Macht euch bereit 
zu der Hochzeit! 
ihr müſſet ihm entgegengehn. 
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Seßt fragt er den Hindu: Woher haft du dieſen jchönen Vers? 
* hab ein Büchlein, ſagt der Heilige; darinnen ſtehen noch viele 
olche ſchönen Verſe. — Was iſt es denn für ein Büchlein? — 
Hier iſt es; es heißt der „Herzſchmelzer.“ Damit rollt er ein 
dides Tuh auf und entwidelt ein Büchlein chriftlicher Lieder im 
Tamildialefte. Wie heißt das Büchlein? fragte der Miffionar, in 
dem er vergeblich ein Titelblatt jucht. „Herzensſchmelzer hab ich 
e3 genannt!” antwortete der Heide. E3 war ein Geſangbuch deut- 
jcher Kirchenlieder, von Biegenbalg, Plütihau und Andern in Die 
indische Sprache überjegt, wo denn auch dieſes herzichmelzende Lied 
dem Hindu das Herz abgewwonnen hatte. 

Graf Ludwig Gottfried von Hohenlohe, ein trefflicher Regent 
jeines Landes, lag im September 1728 in jeinem Schloffe zu Pfedel- 
bad in den legten Zügen. Am Freitag Abend ließ er fich den Vor— 
hang vor dem Fenſter aufmachen, indem er jagte: meinen Himmel 
Sehe ic gerne! Und da man ihn Dabei des Freudenhimmels erin- 
nerte, daß der Herr Jeſus denjelben ihm, wie einft dem Stephano, 
eröffnen möchte, bezeugte er freundlich jeine Zuftimmung. Auf ein- 
mal fieng er an: „Mein Bräutigam bleibt lange aus!“ welches er 
zweimal wiederholte, worauf jeine Gemahlin das Lied anjtimmte: 
Wachet auf, ruft uns die Stimme. Sie rief fodann: „Es heißt 
nun eben bei dir: Jejus, Jeſus, nichts als Jeſus!“ Da bekräftigte 
ers und jagte: Sa, jo its! Sanft und ftille entjchlief er denn auch 
nach Gottes Willen. 

Ders 2 wird durch folgendes Wort Dr. Heinrih Müllers in 
feinen „Erquiditunden“ (260) illufteirt: „Hinauf! Was hängft du 
den Kopf und trauerft? Der dich zu richten kommt, iſt eines Men- 
ihen Sohn, dein Fleisch und Blut, dein Freund und Bruder. Was 
bringt er dir mit? Das Neid) Gottes, ein ewiges Reich, ein Reich, 
darin Freude die Fülle iſt, Freude, die Fein Auge gejehen, Freude, 
die fein Ohr gehört, Freude, die in Feines Menjchen Herz gefommen 
iſt. Der Winter hat ein Ende, der Sommer geht an. Er Trauer: 
nächte jind aus, die Freudentage brechen ein. Mit Thränen haft 
du gejäet, mit Freuden ſollſt du ernten. Freu dich von Herzen; 
gekrönt jollft Dir werden nach dem Kampf. Braut, freue Did; der 
Bräutigam fommt, die Hochzeit joll angehen: 

Bion hört die Wächter fingen, 

das Herz thut ihr von Freuden jpringen, 

fie wachet und fteht eilend auf. 

Ihr Freund fommt vom Hinmel prächtig, 

von Gnaden jtark, von Wahrheit mädtig, 

ihr Licht wird Hell, ihr Stern geht auf. 
Nun komm, du werte Kron, 

Herr Jeſu, Gottes Sohn! 

Hoſianna! 

wir folgen all 

zum Freudenſaal 

und halten mit das Abendmahl! 


Amen, Herr Jeſu, komm doch bald! Ja komm, Herr Jeſu! Amen.“ 
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Bon der Derzogin Magdalena Sibylla von Württemberg be- 
richtet der Kanzler Wolfgang Zäger in feiner Trauerrede vor dem 
afademiichen Senate zu Tübingen: „Es hat diefe Tochter Zions 
Ihon hier die Wächter fingen gehört. Das Herz that ihr vor 
Freude jpringen ; fie wachte und ſtund eilends auf. Es waren um 
die Morgenzeit nur zwo Perjonen bei der Herzogin, die ganz ftille 
und re auf ihrem Sterbebett lag; und jiehe, ganz unvermuthet 
ließ fi bei dem fürjtlichen Kabinet eine überaus Liebliche Muſik 
hören, die fich aber in einem Vaterunſer lang als ein in der Luft 
vorbeijtreichender Ton geendiget. Die eine damals gegenwärtige 
und darüber faſt erjtaunte Berton fragte den auch mit ihr wachenden 
vornehmen und glaubwürdigen Mann, ob er auch diefe Muſik am 
Fenſter a was er ſogleich mit jonderlicher Attention bejahte 
und vor jeiner des Morgens gejchehenen Abreiſe auch andern er- 
zählte und dieſe Begebenheit als ein Vorſpiel der auf die eligfte 
Bu wartenden himmlischen Muſik anzufehen erinnert hat.“ 
d, 32 1. 

Vers 3. Georg Conrad Pregizer, Profeffor der Theologie in 
Zübingen, der Herausgeber der „gottgeheiligten Poeſieen“, erzählt 
von feinem Vater, welcher Regierungsrath in Stuttgart war und 
dort am 2. Februar 1708 jtarb, derjelbe habe in feiner Todes— 
ftunde mit heller Stimme angefangen zu fingen: 

Gloria jei dir gejungen 

mit Menjchen- und englifhen Zungen, 

mit Harfen und mit Cymbeln jchön. 

Bon zwölf Perlen find die Pforten 

an deiner Stadt, wir find Conſorten 

der Engel hod um deinen Thron. 
Kein Aug hat je gejpürt, 

fein Ohr hat mehr gehört 

folche Freude. 

Dep find wir froh: 

0, Jo! 


D; 
ewig in dulci jubilo, 


Er vollendete den herrlichen Vers mit großer Andacht und Be— 
wegung, während er vorher fein lautes Wort mehr reden konnte. 
Die Form des Verſes ruht einerjeit3 auf paulinifchen Ge— 
danken wie 1 For. 13, 1. 2, 9., andererfeit3 au I Klängen 
aller Zeiten. Das Gloria ift eine Engelsiprache nad) Luc. 2, 14; 
Jo, Jo! iſt das Wort der —— Menge, welche den Kaiſern 
und Feldherrn, wenn ſie im Triumphe zu Rom einzogen, ent— 
egenjubelte; und In dulei jubilo! iſt die Stimme der I lockenden 
eihnachtsgemeinde, welche am großen Tage des Herrn ſich verklären 
und neu erſchallen wird. — Immerhin iſt aber durch dieſe ver— 
anna Neminiscenzen das Bedürfniß einer jchonenden Beſ— 
erung des Ausdruds nahe gelegt. Wir jehen eine jolche in dem 
jest gewöhnlichen Wortlaut: „Bon zwölf Perlen find die Thore an 
einer Stadt, wir ftehn im Chore —; — ſolche Freude; drum 
jauchzen wir und fingen dir das Hallelujah für und für.“ 
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Die Melodie au C dur: ceggggag ag, urjprünglic 
in F dur, von Palmer mit Recht der König der Choräle genannt, 
ift wahrjcheinlich von Nicolai jelbjt zugleich mit dem Liede erfunden, 
tie fie auch von ihrem innigiten Zujammenhang mit dem Liede 
geugni gibt. Mehrere in dem zugleid) mit dem Lieb im „Frewden⸗ 

iegel 1599“ erjchienenen Original vorfommende rhythmiſche Uns 
— — die ſich kein Tonſetzer hätte * Schulden kommen 
aſſen, weiſen jedenfalls deutlich darauf hin, daß kein Tonkünſtler 
vom Fach die Melodie erfunden oder auch nur bei der Aufzeichnung 
eholfen hat. Gewöhnlich wird fie dem Jakob Prätorius zuge— 
—— welcher zu gleicher Zeit mit Nicolai in Hamburg lebte 
und ſein Organiſt war. In dem Hamburger Melodeyen-Geſangbuch 
1604 ſteht nemlich über dieſer darin erſtmals in einem vierſtimmigen 
Satz erſcheinenden Melodie die Überſchrift: Jacobus Praetorius com- 
posuit. Dies bezieht fich aber nach dem damaligen Spracdhgebraud) 
bloß auf den — welchen Prätorius dazu geliefert hat. Einen 
noch ältern Tonſatz finden wir von Schott in beffen „Pialmen- und 
Geſangbuch. Zu vier Stimmen. Frankfurt a. M. 1603." Beide 
eben zwei verjchiedene Faſſungen, Die eben durch jene rhythmiſchen 
ißſtände des Originals hervorgerufen wurden. Das Iektere hat 
nemlich die Stellen: „auf! ruft ung die" — „mwohlauf! der Bräut- 
am” und „auf! die Lampen“ ohne Punkt nad) der halben Note, 
o daß überall eine Biertelönote zu wenig if. Da waren nun 
beide bemüht, einen regelmäßigen Rhythmus herzustellen, Schott 
dadurch, daß er aus der halben Note mit den nachfolgenden drei 
Vierteln zweimal je eine halbe Note mit einem nachfolgenden Viertel 
bildete, Prätorius aber dadurch, daß er einfach der halben Note 
einen Punkt beijeßte, mwodurd fie die Zeitdauer von drei Viertels— 
noten erhielt. Beide Faflungen gibt Dr. Faißt in feinen „25 Choral- 
melodicen. Stuttgart 1850." Melodifch ijt bei beiden nicht3 geändert. 
— Gebajtian Bach hat dieſe Weife ın einer feiner Cantaten mit 
einem jchönen une eihmüdt, wobei nad) jedem Vers nod) ein 
anderer auf deſſen nbalt bezüglicher Sat eingewebt iſt. — Felix 
Mendelsjohn-Bartholdi hat den Choral zum Thema der Ouvertüre 
eines Oratorium Paulus gemacht. ährend er im Oratorium 
elbjt mit voller Kraft und Majeftät als laute Aufforderung er= - 
hallt: „Wachet auf!” eröffnet er als fanfte innige Anregung die 
inleitung, und wenn er bald zu verjtummen jcheint vor dem weh— 
müthigen beforglichen Fugato und dem immer bewegteren twachjenden 
** und Brauſen der thematiſchen Arbeit, ſo klingt er d 
immer wieder durch, bis er ſich zuletzt mächtig erhebt, alles ſiegrei 
übertönend. (Schletterer.) 


229. Ierufalem, du hochgebaute Stadt. 


Das vierte in diefer Reihe, durch Gedanken und Worte mit 
ben drei vorangegangenen innig verichlungen, iſt gedichtet von 
Dr. Johann Matthäus Meyfart (1590— 1642, vol. 3, 117 Fi.), 

rofejjor am Gymnaſium zu Coburg, jpäter zu Erfurt. Es findet 
id) in feiner Tuba novissima, von den vier letzten Dingen. Coburg 
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1626, als Schluß der Predigt vom ewigen Leben über Matthäi 17, 
Im Erfurter Geſangbuch 1646 jteht e8 unter der Abtheilung: „Be 
ſchlußlieder.“ Schameltus gibt dem Liede die Überfchrift: „Der 
wunderfrohe Willlommen in dem himmlischen Jeruſalem.“ 

Das Lied it ein Kleinod unjres — dem man wohl 
anſpürt, daß aus ihm das ganze Herz des Dichters uns anblickt. 
Meyfart Hatte ſein Angeſicht ganz in die Zukunft, auf die legten 
Dinge, gerichtet, und mit einer phantaftereichen Myſtik voll tiefer 
Glaubenskraft verband er einen flammenden Eifer für das Haus 
de3 Herrn und gegen Die Schäden jeiner Zeit. Während aber die 
Edeliten jeiner det, wie Saubert zu Nürnberg, Valentin Andreä 
zu Stuttgart, Schmid zu Straßburg und Andere ihm zujtimmten, 
erlitt er von den meiften viele und herbe Anfechtung. Jahr 
1641 ſchreibt Saubert unſrem Valentin Andreä: „Meyfart wünscht 
eine andere Stelle.“ Das galt nicht allein von ſeiner irdiſchen Be— 
rufsſtelle, ſondern auch von ſeiner zeitlichen Lebensſtelle; dieſer 
Wunſch hatte ſchon zuvor in unſerem Lied ſeine vollendete Aus— 
prägung erlangt, und im folgenden Jahre 1642 wurde er erfüllt. 

Wir laſſen das Lied, welches, vielfach zurückgeſetzt, nicht hoch 
genug gehoben werden kann, ganz abdrucken, ſo wie es bei Schame— 
lius ſteht, der im Naumburger Liedercommentarius ſagt: „Correct 


nach dem erſten Aufſatz.“ 
Jeruſalem, 
du —— Stadt, 
wollt Gott, ich wär in dir! 
Mein ae Herz 
io groß Berlangen hat 
und ift nicht mehr bei mir. 


Weit über Berg und Thale, 


weit über bla Id, 
ſchwingt es ſich über alle 
und eilt aus dieſer Welt. 

O ſchöner Tag 

und noch viel ſchönſte Stund, 


wann wirſt du kommen ſchier? 


Da ich mit Luſt, 

mit Freud und freiem Muth 

die Seele geb von mir 
In Gottes treue Hände 

zum auserwählten Pfand, 

daß ſie mit Heil anlände 

in jenem Vaterland. 

Im Augenblick 

wird ſie erheben ſich 

bis an das Firmament, 

Wenn ſie verläßt 

ſo ſanft, ſo wunderlich 

die Stätt der Element; 
Fährt auf Eliä Wagen 

mit engeliſcher Schar, 

die ſie in Händen fragen, 

umgeben ganz und gar. 


O Ehrenburg, 
jei nun gegrüßet mir, 
thu auf der Gnaden Pfort! 
Die große Zeit 
hat mich verlangt nad) dir, 
eh ich bin fommen fort 
Aus jenem böfen Leben, 
aus jener Nichtigkeit, 
und mir Gott hat gegeben 
das Erb der Emigfeit. 
Was für ein Volk, 
und was für ein edle Schar 
kömmt dort gezogen jchon ? 
Was in der Welt 
von Auserwählten war, 
jeh ich, die befte Kron; 
Die Jeſus mir, der Herre, 
entgegen hat gejandt, 
da ich noch war fo ferre 
in meinem Thränenland. 
Propheten groß 
und Patriarchen hoch, 
auch Chriſten indgemein, 
Die weiland dort 
trugen des Kreuzes od) 
und der Tyrannen Bein, 
Schau id in Ehren jchmeben 
in Freiheit überall, 
mit Klarheit hell umgeben, 
mit jonnenlichtem Strahl. 
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Wenn denn zulebt Mit Zubelklang, 

id) angelanget bin mit Inſtrumenten jchon, 
ins ſchöne Paradeig, auf Chören ohne Zahl, 
Bon hödjiter Freud Daß von dem Klang 
erfüllet wird der Sin, und von dem füßen Ton 
der Mund von Lob und Preis; erbebt der Freudenſaal, 

Das Hallelujah reine Mit Hunderttaufend Zungen 
fpielt man in Heiligkeit, mit Stimmen noch viel mehr, 
das Holianna feine wie von Anfang gefungen 
ohn End in Emigfeit. das himmeliſche Heer. 


Ber 1 hat oft jchon zum Ausdrud des Heimwehs nad) der 
Ewigkeit gedient. — Friedrich Mallet in Bremen bejuchte eines 
Tages eine fterbende Schülerin und fragte: „Kind, mie J dir zu 
Muthe?“ Sie antwortete: „Jeruſalem, du hochgebaute Stadt, wollt 
Gott, ich wär' in dir!“ Das war dem treuen Lehrer eine königliche 
Freude; es war ihm, als ſähe er den Tod zu ihren Füßen. — — 
Gützlaff, der Apojtel China's, jah im Spätherbit 1850 in Folge 
ve Anftrengungen, unter denen er nach feiner großen europätjchen 

ndreije im Dienſt der Miſſion aufs neue wieder in China bei 
Sturm und Regen und oftmals in Lebensgefahr rajtlos als Bote 
des Evangeliums umberzog, vielleicht noch mehr aber in Folge des 
verzehrenden Grams über die Verunglimpfungen, die er von manchen 
Brüdern erdulden mußte, feine Kraft pLöbtich zufammenbreden. Er 
ordnete noch mit grober Ruhe jeine amtlichen und häuslichen An— 
elegenheiten und diktirte feinen legten Willen. Nachdem er jein 
aus beitellt, wurde fein RL fröhlid. Er verjicherte, daß ihn 
nicht3 mehr an die Erde fejlle, jpracdh viel von dem obern Jeruſa— 
lem, recitirte Stellen aus unſrem Liede und jchloß mit dem tief: 
geholten Seufzer: „Wollt Gott, ich wär in dir!“ Als man ihn 
noch fragte, was denn nun aus jeiner chineſiſchen Herde werden 
folle, an er getroſt: „Ich habe fie dem Herren des Weinbergs 
anbefohlen und ihn gebeten, daß Er jie feinem Sohne zum Erbe 
gebe." (Die Sabbatglode von Fr. W. Krummacher. Berlin 1852.) 

Bers 2. Als Bater Oberlin im Steinthal am 1. Januar 1816 
als achtzigjähriger Greis zu feines Herrn Freude eingegangen war, 
u welchen er in feinem letzten Worte gerufen: „Sa komm, Herr 
—5** herrſchte im Sterbezimmer eine feierliche Stille, welche die 
trauernde Liebe nur durch niedergehaltene an zu unterbrechen 
wagte, bis Luiſe Scheppler, die treue Magd und Pflegerin, in die 
Worte ausbrach: „DO —— Tag, o lang erſehnte Stund!“ 

Vers 3. Eine Parallele zu dieſen köſtlichen Worten iſt wohl 
das Wort von Johann Heermann: 

Ach ſei getroft, mein Sohn: der Wagen wird bald kommen, 
der den Thesbiten Hat hinauf zu Gott genommen; 

Der wird auch führen dich zur auserwählten Schar, 

wo du wirft ewig fein von Dual frei und Gefahr! 

Bers 7. Bu dem mwunderjchönen Schluß ein Wort von Bale- 
ring Herberger: „Am Sonntag hören wir eine jchöne Muficam in 
der Kirche. Einmal tönt die Orgel, bald fingt der Chor, bald 
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ichallet die ganze Gemeinde. Es geht zu wie im Himmel unter den 
heiligen Engeln. Ad) wie eine Töne Muficam werden wir am 
ewigen Sonntag haben! Da wird man auf einem Chor hören 
fingen die heiligen Engel, bald die auserwählten Kinder Gottes mit 
ihren verflärten wohlgejtimmten Zungen, bald alle zufammen. Da 
wird das Canticum laetitiae, der Freudengefang: Hallelujah! in un- 
zählig viel taujend Stimmen gehört werden. Da wird man fingen: 
deilig,. heilig, heilig ijt unjer Gott, der Herr Bebaoth!“ 

in Freund Diejes Lieds ift unter vielen andern auch der felige 
Caſpari gewejen, welcher am 10. Mai 1860 zu München heimgegangen 
it. In — vorletzten Gottesdienſt ließ er das Lied noch einmal 
ſingen; und ſchon ſtieg in manchen Zuhörern der Gedanke auf, als 
ob ſeine Seele nach re Az jehnte. Er war ganz gerüjtet, 
zu gehen auf ſeines Heilands Auf. 

Auch im großen Kriegsjahr 1870 Hang es einmal tröftend und 
jehnlih aus dem Munde der Gemeinde zum Himmel empor. Die 
bejftichen Gaſſenkehrer in Parts hatten ihr a rag auf dem 
jogenannten Beinen Hügel in der Vorftadt La Villette. Dort jtand 
mitten unter deutfcher Bevölkerung auf einer Anhöhe eine Luthertiche 
Kirche, eine große Schule, eine Bfarre und ein Lehrerhaus. Eine 
Reihe mwaderer Prediger Hatte auf die Gründung der Anjtalten 
diejes Heinen Hügels jo viele Mühe und Fleiß, Gebet und Thränen 
gewendet, daß derjelbe allen parijer Qutheranern ans Herz gewachſen 
war. Auf diefer Stätte wurde an dem Sonntag, an en man 
in der —— über die Zerſtörung Jeruſalems predigt, der 
letzte Gottesdienſt gehalten. Im Anſchluß an Text und Predigt 
* en ſie als Schlußlied noch einmal im vollen Chor: „Jeruſalem, 

u hochgebaute Stadt, wollt Gott, ich wär in dir!“ — Tags darauf 
verließen ſämtliche Gemeindeglieder die Stadt der irdiſchen Heimat. 
Es machte einen wehmüthigen Eindruck, als man nach der Entfernung 
der fleißigen Heſſen die großen Arbeiterwohnungen ſo öde und leer 
ſtehen ſah, und als dann ſchließlich Kirche und Schule des kleinen 

ügels ausgeräumt und für das Bombardement bereit geſetzt wurden. 

auxmann, Gedenkblätter 2, 104. 

Die herrliche, des Liedes volllommen würdige Melodie: ege ec, 
eine der finnigiten des evangelischen —— * iſt allem Ver— 
muthen nach von dem Kapellmeiſter Melchior Frank zu Coburg, wo 
innig befreundet mit ihm der Dichter als Profeſſor am Gymnaſium 
von 1617—1633 lebte. Das Gothaiſche Cantional 1646, das ſonſt 
Franks Tonſätze enthält, hat fie übrigens nicht; und auch die ältejte 
Duelle, in der fie bis jeßt aufgefunden wurde, das von Pfarrer 
Nikolaus Stenger zu Erfurt 1633 —— — Geſangbuch, ent— 
a feinen Namen nicht. Winterfeld jagt über dieje Weile: „Die 
este Melodie, welche er gejchaffen, jene vollendetite, jchlägt einen 
noch tieferen, geheimnißvolleren Ton an (al3 bei: „Herzlich thut 
mich erfreuen“); bier in ber That Hingt nicht ein Sehnen, ein 
Ahnen allein ung entgegen, jondern jelig prophetiiches Schauen. 
Wie Nicolai's herrliche Melodie zu feinem Liede von dem himm— 
lifchen Serufalem: „Wachet auf, ruft ung die Stimme“ in Fräftigem 
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Aufſchwung beginnt, fo verjenkt fich diefe in die Tiefe eines uner- 
ündlichen Seheimnifles; aber nicht düſteres Träumen, jondern 
eudig jelige Hingebung, wahrhafte Verklärung tönt fie vor ung 

aus." — MWinterfeld bedauert insbejondere, daß mir den ur— 

jprünglichen Tonſatz Franks noc nicht aufgefunden haben. „Sch 
alte ihn mit um jo größerem Bedauern, als Sänger und Seßer 
bei ihm auf jeltene Weife in einander verſchmolzen war, aljo er— 
wartet werden kann, er habe die Bedeutung der herrlichen Töne, 
die wir ihm verdanken und deren Entfaltung bisher fein Meijter 
eriten Range ſich als Aufgabe gejtellt hat, auch durch jeine Har— 

monie aufs tiefite gekündet.“ (MWinterfeld, Ev. Kirchengejang 2, 

77. 75.) — Bon dem Erfurter gieng fie mit einigen Abweichungen 

in das Darmjtädter Geſangbuch 1698 über: ge de. Im Frey— 

linghauſenſchen Geſangbuch 1741 erjcheint fie mit Verjchmelzung 
der beiden frühern Singarten, der ältern Erfurter und der jüngern 

Darmftädter. Das Allgemeine Kirchengejangbuch gibt fie nach der 

Erfurter Faffung, jedod mit Änderung der Schlußnote der eriten 

Beile des Abgeſangs und der beiden allzu matten Schlußzeilen nad) 

der Darmftädter Faſſung, jonjt aber melodiſch ganz überemjtimmend 

mit der Faffung im Freylinghaufenichen Geſangbuch 1741. — In 
diefer findet fi) auch noch eine andere Melodie aus G moll: 
baadb,esededce. 

Eine ähnliche Illuſtration dieſes Lieds, wie Frank auf mufifa- 
liſchem Gebiet, hat Julius Schnorr von Carolsfeld auf dem bild- 
lichen gegeben. Diejer große Meifter, welcher wie wenige in unjern 
Tagen jein Herz und jeine Kunſt in den Dienſt des Herrn geitellt 
hatte, hat in der — unſres Lieds ſeine letzte Arbeit, ſeinen 
Schwanengeſang geliefert. Eines u. irdiichen Tagewerks müde, 
— er jtarb 1872 — zeigte er auf dieſer Slluftration, welche das 
riftliche Kunftblatt 1875, 1. in gedrängtem Nachbild brachte, wie 
jih jeine Seele auf den lebten Gang und für das höchſte Ziel zu 
bereiten wußte. Er zeichnete fein Lieblingslied und brachte, man 
darf jagen, Strophe um Strophe zu einem lebensvollen anſchau— 
lichen Ausdruck. — Die Seele, gejhmüdt al3 eine Braut, jchwebt, 
mit dem Kranz der Freuden geziert, frei von irdischen Beſchwerden 
und von Engeln getragen, empor ihrem Bräutigam entgegen. Was 
fie hienieden gethan, jagen uns die Engel, melde mit ren änden 
fie auf dem Schilde des Glaubens zum Schauen heben; das Schwert 
des Geiſtes uud den Panzer der na ya ni und den Helm bes 
Heils führen fie im Triumphe dahin. (V. 1—3.) Sie aber breitet 
ihre Arme weit aus dem Bräutigam entgegen; denn, während in 
der Mitte die Ehrenburg des Himmels Fan ar Re ift und Die Bros 
pheten und Heiligen mit Siegespalmen in den Händen zum Empfang 
und zum frohen Willtomm bereit find, thront majeftätifch darüber 
der Herr, umgeben von den Engeln, welche feine Marterwerfzeuge 
als Grund der Erlöjung aufweilen, und umſchwebt von anderen, 
welche die Bücher der Offenbarung halteır. ſelbſt breitet der 
jehmjüchtig aufjchwebenden Braut jeine Arme in inniger liebevoller 
Herablaffung entgegen. (B. 4—6.) Und während über dem Portale 
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der —— Stadt die Harfenſpieler mit dem Hallelujah auf 
den Lippen ſchweben und uns den Ausblid in die Ferne der lichten 
Ewigkeit eröffnen V. 7. 8, wölbt jich für die ftreitende und jehnende 
Gemeinde zum Troft über dem Herrn und dem ganzen Bilde fein 
Spruch: Ecce ego vobiscaum sum omnibus diebus usque ad consum- 
mationem saeculi. (Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der 
Welt — — — Wie er im Leben ſich an ei Ausblick ge- 
labt hatte, jo jangen fie auch noch an feinem Grabe dies Lied von 
den lebten und ſüßeſten Dingen. 


230. 9 wie felig feid ihr doc, ihr Frommen. 


Simon Dad, der berühmte Königsberger Dichter (1605 — 59, 
vgl. 3, 182 ff.), deſſen Herz von Sehnlucht nad) der ewigen Heimat 
tief durchdrungen war, Dichtete dieſes Lied 1635 auf den Tod Hiob 
Lepners, Bürgermeifterd der Königsberger Altitadt. „Ihr jeid ent: 
gungen aller Noth!* ruft er hier dem ehrenwerthen Lepner ins 

rab nad), von dem ung berichtet wird, daß jein Leben feine 
andere Würze gekannt habe, al3 Arbeit, Mühjal, bejchwerliche Reifen 
und, was das Traurigjte gewejen, die Trauer um des Vaterlandes 
nahen Untergang; aber auch diejes Bittere habe er zu würzen ge- 
wußt durch die himmlische Tonkunft, deren er nie ſatt werden konnte, 

Mit dem Jahr 1650, in welchem es im „New preußijchen Ge— 
jangbuch“ zu Königsberg erjcheint, fieng fich das Lied in größern 
Kreiſen zu verbreiten an und wurde 1723 jelbjt in die malabarifche 
Sprache überjeßt. Heinrich Alberti hat e8 im 8. Folioband jeiner 
„muſikaliſchen Kürbishütte oder Arien“ 1650 veröffentlicht. — Es 
den Titel: „Ehrenpreis der Selig-Berjtorbenen. Offenb. 14, 
13. 14." 

Augujt Hermann Frande jtellte in einer Lectio paraenetica, die 
er den Studenten der Theologie zu Halle am 9. Jan. 1721 hielt, 
das gejegnete Erempel des alten Theologen Dr. Johann Andreas 
Hochſtetter, Prälaten zu Bebenhaujen, mit dem er in herzlicher 
‚sreundichaft jtand, = Erwedung und Aufmunterung vor. Er las 
ihnen zunächjt einen Brief jeines Sohnes Chriftian Hochſtetter (6. Juli 
a vor, in welchem derjelbe von feinem alten Water berichtet: 
„In jeinem dreiundachtzigſten Jahre * er ſich in Begleitung ſeiner 
Familie zu den Gräbern ſeiner in dem Herrn ruhenden Voreltern 
und Verwandten in die Kirche zu Bebenhauſen tragen laſſen und 
vermeldet, er halte dafür, daß wenn der Herr gejagt: ‚Bejtelle dein 
Haus! Jeſ. 38, 1., und man ſich darnach verbunden achten jolle, 
das — worin man eine kurze ſein Leben zugebracht, zu 
beſtellen, ſo es dem er illen noch viel gemäßer, das 
Haus feines Grabes zu beftellen, worin der Leib bis zur Aufer- 
itehung am jüngjten Zag bleiben jolle. Darauf hat er das Haus 
jeines Grabes bezeichnet und ul geheiliget mit dem Wort 
Gottes und einer ernjtlichen Anrede an feine Kinder, Enkel und 
——— ſagend: ‚„Ach! glaubet und lebet alſo, daß ihr mit 

euden vor euer Grab treten und daſſelbe mit Freuden anſehen 
Roc, Kirchenlieb, VII. 43 
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dürfet als das Haus, daraus euch der Bräutigam zu feiner Zeit 
—— wird, nicht aber davor erſchrecken müßt als vor dem 
efängniß, darin ihr bis * de Urtheil und deffen Erefution 

als Übeftiyiter verwahret liegen jollt" Er Hat auch nod ferner 
geredet von der Lebendigen Hoffnung der Auferjtehung, wie Chriſtus 
unfer Leben, Sterben aber und Tod unfer Gewinn fei, und dabei aus— 
gerufen: ‚Sehet, wie ich mich freue, in die Kammer meines Grabes 
zu kommen, denn hier ijt meine Brautfammer, daraus mich mein 
Heiland mit unausfprechlicher Freude ausführen wird! Bum Be- 
ihluß aber mußten ſie fingen: 

D wie ſelig feid * doch, ihr Frommen, 

die F durch den Tod zu Gott gekommen: 

Ihr ſeid entgangen 

aller Noth, die uns noch hält gefangen! 
Und: ‚Chriſtus, der iſt mein Leben.‘ Dieſes iſt geſchehen im Juli 
Anno 1719.“ — Das berichtete der Sohn von ſeinem alten Vater. 
— Bon da an hatte der ehrwürdige Greis nur noch ſechzehn 
Monate auf die Erfüllung feines jehnlichen Wunfches zu warten. 
Am 7. November 1720 nahm eine vorher leicht anfangende Kränk— 
lichfeit auf einmal eine fo bedenkliche Wendung, daß man wohl be= 
merken fonnte, es gehe feinem Ende zu. Als die um das Sterbe- 
bett verjammelten Söhne ihn Tragen, ob er auch Lebendige Hoff- 
nung zu Gott habe, ward der Geiſt diejes alten Iſraels, ihres 
Baterd, in ihm lebendig. Er nahm feine Kräfte zufammen, um 
deutlich und freudig bezeugen zu können das Werk des Geiftes und 
jeiner Tröftungen, die mächtig ausgegofien jeien über feine Seele. 
Er Hatte drei Jahre zuvor, als Francke auf feiner Reife durch 
Württemberg ihn bejuchte und ihn zum Abſchied fragte, was er 
wohl injonderheit winjchte, daß er für [* in — taͤglichen Für⸗ 
bitte von Gott erflehe, geantwortet, er habe über ſo große Unem— 
pfindlichkeit des Troſtes und über ſo große Dürre zu klagen, alſo 
wäre ſein ſonderbarer Wunſch, daß ihm Gott noch vor ſeinem Ende 
diesfalls Gnade erzeigen wolle. Das ward ihm vom Herrn ge— 
währt, jo daß der Sohn dem treuverbundenen Frande fchreiben 
fonnte: „Das Ende des jeligen Mannes war jehr erbaulich, janft 
und jtille, wie er fich oft gewünſcht. Und da er in feinem Leben 
jehr oft befümmert gewejen, daß jeine Seele duritig, leer und dürre 
war, jo be mr er an feinem Ende, daß er voll lebendiger Hoff: 
mung, der Kindfchaft Gottes gewiß und feine Seele des Troftes des 
heiligen Geijtes voll ſei.“ War es doch, als follten auch die trauern 
den —— die um ſein Sterbelager verſammelt waren, an dieſen 
Tröſtungen ihren Theil haben. In der Nacht nemlich vor dem 
Todestage des ſeligen Greiſes, 8. November 1720, zuerſt Abends 
um neun Uhr, dann früh um drei Uhr, vernahmen ſie alle eine 
lieblich und ſanft lautende Muſik, wie wenn die herrlichſten Inſtru— 
mente mit einer hellſingenden Stimme abwechſelten, und als ertöne 
das außen vor den Fenſtern des Zimmers. Das freudig leuchtende 
Angeſicht des Sterbenden — daß er auch dieſe Töne ver— 
nehme, worüber er dann zu den Umſtehenden ſagie, nun, da 
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feine Zunge Gottes Lob nicht mehr befingen fünne, jo habe ber 
Engel Muſik begonnen, und er fühle num die himmlische Erquidung, 
7— der er ſich ſo oft geſehnet. Das ſtimmt als ein Vorſchmack 
mit jenen Worten im Dachſchen Liede, Vers 4: 

Chriſtus wiſcht euch ab all eure Thränen; 

abt das ſchon, wornach wir uns erſt ſehnen. 

ch wird gelungen, 

was durch feines Menſchen Ohr gedrungen. 
Mittags um zwölf Uhr fchied feine Seele von Hinnen und zog zu 
den — * Jubelklängen. (U. H. Francke's Gedächtniß- und 
Leichenpredigten. Halle 1723.) 

So wird denen, die Gott lieben, auch der innigſte Seufzer er— 
füllt, Vers 6: 

Komm, o Ehrifte, komm, uns’ auszufpannen, 
lös uns aus und führ uns bald von dannen. 
Bei dir, o Sonne, 

ift der frommen Seelen Freud und Wonne. 

Benjamin von Mofer, badifcher Regierungsrath und Sohn des 
edlen J. J. von Mojer, ftarb 17. September 1774. Als der ältere 
Bruder dem Vater die Nachricht hievon gab, antwortete diejer: 
„Herzlich geliebtefter Sohn! So iſt denn endlich erfolgt, was wir 
ihon lange vorausgefehen und nad) den Umftänden als eine Gnade 
von Bott erbeten haben. ‚D wie jetig jeid ihr doch, ihr Frommen. 
die ihr durch den Tod zu Gott gekommen; Ihr ſeid entgangen aller 
Dual, die und noch hält gefangen!‘ So rufe ich mit Freudenthränen 
dem jeligen Benjamin nach.“ (Ledderhoſe, 3. 3. von Mojer.) 

Sm — Geſangbuch, Er 2, 1714 und in 
manchen andern Gefangbüchern der erjten Hälfte des vorigen Jahr- 
— befindet ſich eine von Jakob Baumgarten (f 1722) ge- 
ertigte Parodie dieſes Lieds in der Art, dad nachdem ein Chor 
der auf der Erde Hinterbliebenen je einen Vers des Dachſchen Lieds 

efungen hat, der zweite Chor der jelig Verftorbenen je mit einem 
ers der Parodie: „Sa, höchſt jelig find wir, lieben Brüder” ant- 

wortet, worauf dann beide Chöre zufammen noch zwei Verje an- 
timmen: „Nun wir wollen beiderjeit3 dann loben Gottes Lamm!” 
. 7. — „Lobt, ihr Menjchen, Yobt, ihr Himmelschöre!“ V. 8. 

Urſprünglich hatte der u (meifter Johann Stobäus von 
Königsberg für das Dach'ſche Lied, gleich nachdem es gedichtet war 
(1635), damit es bei der Beerdigung des Bürgermeiſters Lepner 

efungen werden konnte, die alte Choralweiſe —— Chriſtus unſer 
—*8 1541 in einem fünfſtimmigen ſchönen Tonſatz zugerichtet, 
und darnach wurde es längere Zeit geſungen: d acd fedeba. — 
Sodann theilt H. Albert in feiner „mufifalifchen Kürbishütte 1650“ 
die Melodie: adcabagfg f mit. Gie ift von Crüger er- 
funden und in feiner Praxis pietatis 1648 und —— irchen 
melodieen“ 1649 veröffentlicht. — In Württemberg finden wir die 
Melodie: fabeecedebacba im Gebrauch, wahrſcheinlich 
von Hofcantor Stößel in Stuttgart, zum erftenmale in der von ihm 
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bejorgten Ausgabe des Störl’ihen Württembergiichen Choralbuchs 
1744. Auch Knecht hat eine Werje für dieſes Lied 1794 erfunden. 


231. 2 Ewigkeit, du Bonnerwort. 


Bon Kohann Rift, Pfarrer zu Wedel an der Elbe bei Ham- 
burg (1607—1667, vgl. 3, 212 ff.), herausgegeben im „Vierten 
Zehn, Betgefänge“ feiner „Himmlifchen Lieder, Lüneburg 1642 
mit der Überfchrift: Ernſtliche — der unendlichen Ewig—⸗ 
keit. Schamelius ſagt einfach: Weh der Ewigkeit. 

Es iſt ein Lieb von 16 Verſen, wo leider die Länge dem Ein— 
drud des Ganzen mehr Eintrag thut. Wadernagel hat darum 
3.1.2. 3. 9. 13. 16, Preſſel in der „Evangelifchen Volksbiblio— 
{het v" 8. 1. 2. 3. 13. 14. 16, das Allgemeine — 
V. 1. 2. 5. 11. 9. 10. 13. 16 ewählt; wir würden V. 1. 3. 
2. 5. 11. 9. 13. 16 vorſchlagen. Es ſtellt ſich darnach eine ziem— 
lich klare Einigung über die Wnſi Verſe heraus und erſt dann 
zeigt ſich die lebendige Kraft des Liedes. 

Seine Kraft ruht vor allem in dem Worte „Ewigkeit“, von 
dem Riſt ſingt: 

O Ewigkeit, du Donnerwort, 
o Schwert, das durch die Seele bohrt, 
o —— ſonder Ende! 
O Ewigfeit, Zeit ohne Zeit! 
ich weiß vor großer Traurigkeit 
nicht, wo ich mich hinwende. 
ein ganz erjchrodnes Herz erbebt, 
daß mir die Run am Gaumen Flebt. 


Daß die Emigfeit ein Donnerwort jein kann, mag folgende Gejchichte 
zeigen. — Eine junge Dame, welche is Nahmittage und Abende 
beim Kartenfpiel und weltlichen Gejellichaften zuzubringen pflegte, 
traf einft beim Nachhauſekommen ihr Stubenmädchen, wie fie im 
einem Erbauungsbuche las, und fagte: „Du arme, melandoliiche 
Seele, wie fann es Dir Doch Freude machen, über einem Buch, wie 
das ist, jo Lange zu liegen!“ Drauf gieng die Dame zu Bette, 
konnte aber nicht einschlafen, ſondern lag jeufzend und weinend 
noch nad) Mitternacht da. Das nebenan \chlafende gg hört 
das, kömmt und fragt fie, was ihr wäre, Da bricht die Dame in 
einen Strom von Be aus und jest: „Sch? ich habe in deinem 
Buche ein Wort gejehen, das mir feine Stube mehr läßt, — das 
Wort: Ewigkeit! D Ewigkeit, o Ewigkeit! — Das Wort hat 
mir das Herz —— Nun wies die Dienerin ihre Herrin 
und Gebieterin zu dem, der uns alle in Ewigkeit beſeligen kann; 
und die Frucht davon war, daß dieſelbe ihre Karten bei Seite legte 
und ihren Geſellſchaften den Abſchied gab und mit allem Ernſte ſich 
daran machte, auf die Ewigkeit ſich vorzubereiten.“ (Wölblings 
chriſtliche Geſchichten. 1843.) 

Zu Vers 11 leſen wir in „Scriver, Gottholds zufällige An— 
dachten“ (297): Es fiel Gotthold ein, was er bei dem heiligen 
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Augustinus gelejen, welchem jeine Gefährten einen langen Wurm 
gebracht, beffen einzelne Stüde, als fie ihn etlichemal zerjchnitten, 
gleich wie der Wurm —— darin er ſich nicht zu finden 
wußte. Gotthold konnte ſichs nicht erflären, wie es zugieng, daß 
die Seele, alſo zu reden, mit dem Leib zertheilt und zerſtückt würde. 
Doch ſagte er bald bei ſich ſelbſt: ich will mich hiebei erinnern, wie 
die Gottloſen und Verdammten in der Hölle im ewigen Tode doc) 
ewig leben werden. — Sie werden immer und nimmer fterben, 
fondern im Tode ewig leben: 

So lang ein Gott im Himmel lebt 

und über alle Wolfen jchwebt, 

wird jolde Marter währen ; 

E3 wird fie plagen Kält und Hip, 

Angst, Hunger, Schreden, Feur und Blitz, 

und fie doch nicht verzehren. 

Dann wird jich enden diefe Rein, 
warn Gott nicht mehr wird ewig fein. 


Ach ewig, ewig! Dies ift das Allerfchredlichite in der Hölle. Was 
ein Ende nimmt, da ijt noch Hofinung und Troſt dabei, wie jchred- 
lich es auch jonft ift. Aber wo ift ein Ende in der unendlichen 
Ewigkeit zu finden? Zwar es haben ſich Leute gefunden, die ver- 
meinten, die Barmherzigkeit Gottes gebe nicht zu, daß er jein Ge— 
höpf in alle Ewigkeit zur Qual und Bein —— ſollte. Allein 
aß ich hierwider nichts anderes ſage: wenn es möglich wäre, daß 
in der Hölle Buße und Glauben — könnte, ſo hielte ich auch, daß 
Barmherzigkeit würde da ſein. Aber wie kann da etwas Gutes ſein, 
da die Teufel nach allem ihrem Willen in Leib und Seele herrſchen? 
— Mein Gott, wenn dein Wort von der ewigen Qual und der 

ölle redet, jo geſchieht es ſehr kurz. Was iſt die Urſache? 

weifelsfrei, daß es mit Worten nicht auszuſprechen iſt, was für 
Dual die Verdammten in Ewigkeit plagen wird. Das beſte Mittel, 
der Hölle zu entgehen, ijt: die Hölle oft betrachten.“ 

Vers 13 ift im Lande Württemberg an vielen Orten bis auf 
diejen Tag ein beliebter Ruf des Nachtwächters, den Tag anzurufen. 
Gewiß hat derjelbe jchon oft bei dieſer Gelegenheit an ein fchlum- 
mernde3 Herz gepodt: 

Wach auf, o Menſch, vom Sündenjchlaf; 

ermuntre dich, verlornes Schaf, 

und befire bald dein Leben! 

Wach auf, es ift doch hohe Zeit; 

es fommt heran die Ewigkeit, 

dir deinen Lohn zu geben. 

Bielleicht ift heut der letzte Tag; 

wer weiß noch, wie man jterben mag? 
Davon, was Gottes Gnade durch diefen Bers einft an einem Men- 
een — erzählt Paſtor Stobwaſſer in der — ur 

hresfeier des Traktat-Vereins in Berlin 1851 Folgendes: „Vor 

furzem kommt ein Handwerfsburiche an eine Thür, vor der ein 
Kind fiht und eben ein Lied lernt, das ihm fein Prediger auf: 
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gegeben. Er bittet um eine abe; da gibt ihm das Kind fein Buch 
und fagt: „halt mir das Buch, während ich hineingehe und dir 
was hole!“ Der Burfche nimmt das Buch und fieht dann aud) 
hinein; da trifft fein Auge auf diefen Vers. Plöglich ergreift ihn, 
er kann nicht weiter leſen, und als das Kind ihm eine Gabe bringt, 
fann er fie kaum nehmen vor Weinen. Das Kind will ihn nicht 
gehen Yaffen und zieht ihn mit hinein zu den Eltern. Die nehmen 
fich feiner Seele an, ala je hören, in welches Sündenleben er jchon 
gerathen ijt. Er ijt an demjelben Orte geblieben und hat fih von 
Herzen zum Herrn befehrt.“ 


Die durchdringende Kraft des ganzen Liedes hat man öfters 
ogar bei den verjtodtejten Mifjethätern verfpürt. So brachte damit 
er zu Dresden 1715 hiugerichtete berüchtigte Räuber Lips Tullian 
viele von jeiner Diebsrotte beim Verhör zum Erfenntmiß und Ge— 
ſtändniß. Auch der ruchloje Räuber Damian Heffel wurde dadurch 
vor —— Hinrichtung noch bekehrt. — Scriver ließ es einſt zu 
Magdeburg 1686 bei der em eines gottlofen Menjchen 
fingen, der nichts glaubte, einsmals bei einem Donnerwetter ſehr 
Huchte und vom Donner erjchlagen wurde; „that auch dabei — 
fett Schamelius bei — eine Predigt, die ein rechte8 Donnermwetter 
heißen konnte.“ 


Paſtor Tichirner zu Tichepplau in Schlefien wurde eines Tags 
zu einem Kranken gerufen, der weder beten noch communiciren 
wollte. Gleich im Anfange rief er dem Leidenden zu: „Wach auf, 
o Menih, vom Sündenſchlaf, ermuntre Y} verirrte8 Schaf, und 
befire bald dein Leben. Wach auf! Es iſt jchon hohe Zeit, es ar 
herbei die Ewigkeit, dir deinen Lohn zu geben.“ Aber der Kranke 
wandte ſich vol Unmwillen von feinem Seelſorger ab. Tſchirner 
ſetzte ſich nun an das Bett, redete bald — bald drohend mit 
ihm und Ye feine Antwort. Mit dem Ausdrude aufrichtigjten 
Mitleids fiel darauf der Pastor auf feine Kniee, rief und ſprach: 
„DO du guter Hirte, der du dein Leben für die any rin halt, 
entreiße Doch diejes dem Wolfe! Lafje diefen armen Menjchen nicht 
ohne Frieden ——— Siehe, wie elend er iſt! Er kennt dich 
nicht, wie würde er ſonſt — verſchmähen? Herr Jeſu, wenn es 
möglich iſt, vergib gr feine Sünden!" Schon während des Gebet3 
wandte der Kranke fein Antlit dem Prediger zu, dann fagte er: 
„Sa, warum hat mir der Baron meinen Garten genommen! Seit 
ver Zeit kann ich nicht mehr glauben, daß ein Gott im Himmel 
wohnt.” Tſchirner entgegnete: „Wie? Deswegen habt Ihr ar Gott 
gezweifelt? Ihr elender Mann, wenn Ihr in die Kirche gefommen 
twäret, jo hättet Ihr gehört, 2 der fromme Abel von feinen böjen 
Bruder gen, der fromme Joſef von feinen böjen Brüdern ver- 
fauft und unjer Herr Chriſtus jelbjt von böfen Menfchen auf Gottes 
Bulaffung gefreuzigt worden it, und daß der gerechte Gott alle 
böjen Thaten, wenn nicht in dieſem, jo doch in jenem Leben jtraft. 
Auch die eurigen.” Das gieng dem Kranken durch's Herz Mit 
thränenweicher Stimme jammerte er: „Gott jei mir Sünder gnädig!“ 
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Er begehrte nun auch das heilige Abendmahl und ftarb nicht Lange 
nachher im Frieden. (Chriftliches Volfsblatt von Stußer.) 
Erasmus Fin, genannt Francisci, hat in feinem „Ehr- und 
Freudenreihen Wohl der Ewigkeit. Nürnberg 1683." eine Parodie 
des Liedes gegeben, welche aud bei Schamelius ſich findet unter 
dem Titel: Wohl der Ewigkeit. Ex begleitet Strophe um Strophe 
die Riſt'ſche Dichtung und gibt das — Gegenbild. Wir 
führen nur den letzten (16.) Vers daraus zur Vergleichung an: 


O Ewigkeit, du Freudenwort, 
o Freude, die da gehet fort, 
o Anfang ſonder Ende! 
O Ewigkeit, Zeit ohne Zeit, 
ich wei für großer Fröhlichkeit 
nicht, wo ich mid) hinwende. 
imm du mich, wann es dir gefällt, 
Herr Jeſu, in dein Fyreudenzelt! 


Dem Lied „D Ewigkeit, du Donnerwort” hat Johann Schop 
u Hamburg 1642 jofort eine eigene Melodie — edchchagis. 
ein nicht dieſe iſt dem Liede verblieben, jondern die Weiſe, welche 
derjelbe Meijter an demſelben Orte dem Riſt'ſchen Lied „von den 
fünf Wunden“: „Wach auf, mein Geift, erhebe Dich!“ zugejellt hat. 
ee Melodie: fa hc ce de f nahm jodann Johann Erüger, der 
roße Berliner Tonmeijter, nachdem er fie noch weiter ausgebildet 
rt in jeine bei Runge 1653 herausgegebenen „Geiſtliche Lieder 
und Pjalmen“ auf, und legte ihr al3 Text dieſes Lied unter. Er 
behielt die Grundzüge der Schop’ihen Melodie bei, gab ihr jedoch) 
eine bejtimmtere —* und kräftiger ausgeſprochene Wendungen, 
ſo daß ſie mit eben ſo viel Recht auch ihm zugeſchrieben werden 
darf, wie ihrem frühern Erfinder. In dieſer Se gieng fie denn 
auch in alle übrigen Choralbücher über. 


232. Die Beit it nunmehr nah. 


Bon Paulus Gerhardt (1607—1676, vgl. 297 ff.), veröffent- 
rn im jogenannten Rungejchen Gejangbuch (Geiftliche Lieder und 
Palmen), Berlin 1653, mit der Überfchrift: „Vom jüngjten Tage“ ; 
von Schamelius überjchrieben: „Süße Gedanken von dem Eingang 
ins ewige Leben bei der letzten Zukunft Ehrijti.“ 

Es iſt dieſes Lied feiner von jenen Gejängen erjten Range aus 
Gerhardt3 Munde, aber, wie die Bemerkung von Schamelius richtig 
jagt, eine Perlenjchnur jüßer Gedanken von der Ewigkeit. So * 
es denn auch reichlich der Gläubigen Herz getröſtet, welche an ihm 
ſich erbauen wollten. 

Scriver jagt in ſeinen „Gottholds zufällige Andachten“ (199): 
„Als im Jahre 1662 nach unſers Erlöſers Geburt an etlichen Orten 
die Bäume im Januar theils blühten, theils auszuſchlagen begannen, 

edachte Gotthold an des Herrn Jeſu Wort: Sehet an den Feigen— 
En e jebt ausichlagen, jo Ir ihrs 
lſo auch 


und alle Bäume. enn 
an ihnen und merket, daß jetzt der Sommer nahe iſt. 
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ihr, wenn ihr dies Alles jehet angehen, fo wiſſet, daß das Reich 
Gottes nahe iſt! Luck 21, 29. 30. Und brad darauf bei fi 
felbjt heraus und jagte: 


Die Zeit ift nunmehr nah, dein Ankunft jollen deuten, 
ve Seju, du bift da. Die find, wie wir gejehen, 
ie Zeichen, die den Leuten in großer Zahl gejchehen. 


Ach zweifle nicht, daß alles im Himmel gerüftet und fertig ift. Die 
heiligen Engel haben die Pojaunen in den Händen und warten auf 
des Herrn Winf, daß jie den großen und gg Gerichtstag an= 
blajen jollen. Die Menge der Auserwählten hat jchon ihr weißes 
Kleid angelegt und die Palmzweige in Händen, und iſt bereit, ihren 
Erlöjer in — letzten Zukunft zu begleiten. Die vielen Wohnungen 
im Hauſe Gottes find aufgeräumt und zugerüſtet, die Himmel krachen, 
die Erde bebt, die Winde ftürmen, die Wafler braufen, alle Kreatur 
— ſeufzt und ängſtet ſich. Mich däucht, mein Heiland, ich höre 
Fi ae ; ‚Sa, ich komme bald!" und ich fage: ‚Amen! Sa komm, 
err “seul‘“ 

Dr. Johann Albrecht Bengel (Wächter, Bengel3 Leben), da er 
von der Ergebung in Gottes Willen redet, jagt einmal: „Je öfter 
ein Wachs zwiſchen unfern Fingern bald in dieſe bald in eine 
andere Form gedrüdt wird, je weicher wird e8. So befommen wir 
bald diefen bald jenen Eindrud von dem, in deffen Hand wir * 
wie der a. in der Hand des Töpfer. Da weist er uns jeine 
Macht, und al3 der Schöpfer wird er auch feine Treue bewähren, 
wie es im Liede heißt (Vers 17): 


Doc du weißſt deine Zeit, und jo einher zu gehen, 
mir ziemt nur, ſtets bereit Daß alle Stund und Tage 
Und fröhlich da zu ſtehen mein Herz mich zu dir trage!“ 


Der lebens- und geiſtesfriſche Ernſt Gottlieb Woltersdorf zu 
Bunzlau in Schleſien — 507) verzehrte ſich raſch im Dienſte ſeines 
errn. Als nun ſein Amtsbruder Järſchky am 13. Dezember 1761 
tarb, nahm * die Wehmuth über dieſe I a vollends 
eine lebte Kraft. Es war ein Sonntag. Abends hielt er noch mit 
en Rindern feine — Stunde in munterem Geiſte, ſprach mit 
denſelben herzlich vom Tode und ließ ſingen: „Die Zeit iſt nun— 
mehr nah; Herr Jeſu, du biſt da.“ Am Mittwoch drauf war ſein 
— bereits mit ihm zu Ende, und der ſechsunddreißigjährige Jünger 
hriſti zog zu ſeines Herrn Freude unter den Worten: 
allelujah, es jauchzet, es ſinget, es ſpringet das 
a — And — u. 


Melodie: Auf meinen lieben Gott. 


233. Sfs? oder iſt mein Geift entzückt? 


Bon Dr. Ahasverus Fritſch, ARudolftädtiihem Hof- und Juſtiz— 
rath (1629— 1701, vgl. 40, 40 ff.) veröffentlicht in „121 Neue 
N Sejuslieder. Jena — Gera 1668“, jowie in der erban- 
ihen Schrift: „Himmelsluft und Weltunluft oder 41 himmlische 
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Seelengeſpräche von der überjchwenglichen Herrlichkeit des zufünf- 
tigen ewigen Freudenlebens. Jena 1670,“ 


Es tft in diefem Liede die Himmelsſehnſucht, welche bei Walther, 


Nicolai, Meyfart jo prächtigen Ausdrud 


gefunden, im neue Töne 


gekleidet. Wir geben nur den erjten, zweiten, dritten und legten Vers: 


Iſts? oder ift mein Geiſt entzüdt ? 
mein Wırge hat jegt was erblidt, 
ic) feh den Himmel offen. 

Sc jehe Gottes Königsthron, 

zur Rechten Jeſum, Gottes Sohn, 
auf den wir alle hoffen. 

Singet, klinget, 

pielt auf ſcharfen Davids Harpfen, 
auchzt von Herzen, 

Jeſus ſtillet alle Schmerzen. 


Ich ſeh, er machet alles neu; 

die Braut fährt zu ihm ohne Scheu 
in reiner ſchöner Seide; 

Die Kleider ſind mit Gold durchſtickt, 
der Bräutgam hat ſie ſelbſt Ara 
mit theurem Halsgeſchmeide. 
Meifter, Geifter, 

Eherubinen, Seraphinen 

wünſchen Güde, 

Jeſus gibt ihr Liebesblide. 


Der Braut ijt nichts als Luft bewußt, 
Gott fieht an er Schönheit Luſt, 
fie glänzet wie die Sonne. 
Man führt fie in den Brautpalaft, 
ins Freudenhaus, zur ftolzen Raft, 
u ihres Königs Wonne. 

lagen, Bagen, 
—— e, Donnerblitze 
ſind verſchwunden; 
Gottes Lamm hat überwunden. 


Wie herrlich iſt die neue Welt, 
die Gott den Frommen vorbehält, 
fein Menſch kann fie erwerben. 
O Jeſu, Herr der Herrlichkeit, 
du haft die Stätt auch mir bereit, 
if mir fie aud) ererben. 

eife, preiſe 
ihre Kräfte, ihr Gejchäfte 
mir Elenden; 
laß mich auf den Anblid enden. 


Es find die Farben theil3 aus dem herrlichen Pſalm 45, theils aus 
dem Buch der —— 21, 2—3. 7, 15—17. 22, 1—5 ge: 
nommen, und jo ilt das Lied in feiner Weile eine treffliche Aus- 
fiht aus dem Jammerthal in den Freudenjaal des ewigen Lebens 
u nennen. — Jedenfall3 ruht e8 auf gründlicher Erfahrung des 
K mmerthats, In dem Lebenslauf, der zu der Gebäcdhtnißpredigt 
für den einflußreichen Kanzler am 20. Auguft 1701 (Dom. 14. p. Trin.) 
gefügt wurde, heißt es: „Bon Kindesbeinen an, al® aud) no 
renden Eheftandes bis an fein hohes Alter, hat er viel Kreuz, Trü 
jal, Schreden und Verfolgung erduldet, wie er denn an die zwanzig 
Krankheiten, Fieber, Ruhr, — und andere Zufälle u aus: 
eltanden. In (eg zarten Jugend iſt er jechsmal in der Feinde 
ände geweſen, die ihn jeiner Kleider beraubet und bis aufs Hemde 
im falten Wetter ausgezogen. Mehr als zehnmal hat er nebft 
anderen Leuten bei Tag und Naht vor dem Einfall der Feinde 
Beben und öfterd in wüſtem Gemäuer, Kellern und Büjchen aus 
reht und Schreden du verfriechen müſſen. Etliche vierzig Jahre 


z 


bat er Krieg erlebt. Zu dreimalen gefährliche Fälle gethan. Zwei— 
mal hat er bald nad) einander an feinen Gütern großen Brand- 
ſchaden erlitten. Viele große vg Arbeit, öftere Beunrubi ung, 
Gefahr und Verdruß hat er Zeit jeiner jchweren Dienjte ausftehen 
müjjen. Dabei aud) vornemlicd von Menjchen öfters betrübt, Ver— 
folgung, Schmad) und Verachtung erlitten, worüber er viele Thränen 
Dernofen.® So jehnte er ſich denn nad) der Ewigkeit. In feinen 
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„himmlischen Ya Kür jagt er: „Bahr Hin, du unluftige, betrüg- 
liche Weltluft! Der Himmel ijt da3 Haus der Freuden, dahin fich 
mein Herz jehnet, außer dem ijt alles nur Bein, Unruhe, Angit, 
Jammer und Herzeleid!" und im jeiner Praxis Christianismi: „Wenn 
das Täublein Noä nirgends Ruhe gefunden, als da es wieder im 
die Arche umgekehrt, jo findet eine — Seele in dieſer böſen 
Welt nirgends Ruhe, als in Chriſto, dem himmliſchen Noah.“ 

Leicht begreiflich iſt indeſſen, daß ein Lied, welches nicht im 
einfachen Eindlichen Formen ng zu einer Umarbeitung reiste. 
Eine jolche, die Ni jedoch bloß dem erften und lebten Vers nal 
anjchließt, hat der Berliner Prediger Johann Samuel Diterich zuerft 
jeiner neuen „Liederjammlung für den öffentlichen Gottesdienit. 
Berlin 1765.“, und dann in mehrfach verbejjerter Redaktion zu 
dem von ihm mit Teller und Spalding bejorgten „Geſangbuch zum 
gottesdienftlichen Gebrauch in den k. preußijchen Landen 1780“ ge- 
geben. Sie beginnt mit den Worten: „Mein ganzer Geift, Gott, 
wird entzüct, wenn er hinauf gen Himmel blidt.” — Der Schluß: 
vers der zweiten Redaktion, nach der fie, aber gleichfall3 mit einigen 
Anderungen und den Anfangsworten: „O Gott, wie wird mein Geiſt 
entzüdt“, in das neue Berliner Gejangbuch 1829 fam, lautet von 
Beile 3—12: 


O Jeſu, Herr der Herrlichkeit, La mid — eifrig — darnad) jtreben 
du haft die Stätt auch mir bereit, und mein Leben — hier jo führen, 
hilf mir fie auch ererben. daß ich dort kann triumphiren. 


234. Ermuntert euch, ihr Frommen. 


Aus den Evangelia melodica 1700 des Cantors Laurentius 
Zaurenti (1660—1722, vgl. 4, 281) an der Domkirche zu Bremen, 
wo es unter den „nad dem Sinn der ordentlichen Sonn= und Feſt— 
tags = Evangelien eingerichteten” Liedern auf das Evangelium vom 
27. Sonntag nad) Trinitati® (Matt). 25, 1—13) gedichtet ift. 

Das Lied, welches jofort ind Freylinghauſenſche Gejangbuch 
1704 aufgenommen wurde, iſt das eitte tüd von Laurent. Er 
hat jein Evangelium in wirklich trefflicher Weife und blühender 
Sprade mit den Gedanken von Offenbarung 19 und 21 gefüllt, 
und es ijt jeher Schade, daß jelbft diejes Lied durch Änderungen 
aller Art in den Gejangbüchern um jeinen vollen Gehalt verkürzt 
worden ijt. 

Sogleich der erjte Vers mit dem zweiten geben denjelben Ton 
an, wie „Wachet auf, ruft uns die Stimme“: 


Ermuntert euch, ihr Frommen, Macht eure Lampen fertig 


eigt eurer Lampen Schein; und füllet fie mit DI, 
Der Abend ift gefommen, Und jeid des Heils gemwärtig, 
die finftre Nacht bricht ein. bereitet Leib und Seel. 

E3 hat ſich aufgemachet Die Wächter Zions jchreien: 
der nn mit Pracht; der Bräutigam iſt nah! 
auf, betet, 


ämpfet, wachet: begegnet ihm in zo 
bald iſt e8 Mitternacht. und jingt Hallelujah 
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Am tiefften hat das Lied eingegriffen in die Familie des Pfarrers 
Johann Hieronymus Wigleb zu Glaucha, eines treuen Freundes und 
Collegen von Auguſt Hermann Frande. Diefer hatte einen hoff— 
nungsvollen Sohn, Johann Andreas, welcher als junger Lehrer am 
Pädagogium auch eine ſchöne Dichtergabe entfaltete. Mit 21 Jahren 
fieng er an zu fränfeln und hatte auf feinem halbjährigen Lager an 
den Liedern der Kirche großen Troft. Als er mın am 30. Oftober 
1716 im Sterben lag, fangen ihm feine Eltern unjer Lied. Sie 
waren bis zum lebten Verſe (10) gekommen: 


O Jeſu, meine Wonne, O Zefu, mad ein Ende 
tomm bald und mad) did auf; und führ uns aus dem Streit; 
Geh auf, verlangte Sonne, wir heben Herz und Hände 


und fördre deinen Lauf. nach der Erlöjungäzeit. 
da ſchloß er feine Augen für das zeitliche Leben. — Zwei aa = 
darnad) fam die Reihe an feine Mutter Anna Katharina. Sie 
nahm die Krankheit aus den Händen Gottes an, fang und betete 
viel, jo daß fie einmal jagte: „Sch werde ganz zum Kinde; doch 
kann man ja auch nicht in den Himmel fommen, man werde denn 
ein Kind.“ In der Stunde aber, da der Herr jie abrief, erinnerte 
fie jich jenes ergreifenden Augenblid3 am Bette ihres Sohnes. Sie 
— en Vers auch zu ihrem Troſt: „O Jeſu, meine Wonne.“ 

nd unter dieſen Tönen gieng ihr Geiſt von hinnen. — So war 
das Lied ſchon zweimal in tiefer Sterbensnoth zum tröſtenden Engel 
geworden. Es ſollte noch ein drittesmal ſeine Kraft bewähren. 

m Jahre 1720 erkrankte ihr vierzehnjähriges Töchterlein Johanna 
Eleonore. Obgleich ſie bald keine Hoffnung mehr vor ſich Ic, 
fürchtete jie fich doc vor dem Tode nicht. Ste war eine recht lieb— 
lihe Jungfrau, die rn jich gegürtet hatte, Dem Lamme nachzufolgen. 
Mit der ganzen Bibel hatte He — —— gemacht; an den Sonn— 
tagen hatte ſie mit ihrem älteſten Bruder am liebſten geiſtliche Lieder 
— Einſt fieng fie an, bitterlich zu weinen; man glaubte, fie 
weine über ihren nahen Tod. „Nein, ſagte ſie, deßwegen weine ich 
nicht, ſondern weil ich mich noch nicht on genug zum Tode 
fühle; ich will ja gerne ſterben.“ Oft Tieß fie den Bater rufen, 
daß er mit ihr bete. Wie ein Lamm lag fie da, auf ihren Tod 
wartend. Endlich jangen fie ihr das Lied, unter welchen Mutter 
und Bruder verjchieden waren, und waren eben an den dritten Vers 
gefommen: 


Ihr Eugen Jungfraun alle, Die Thür ift aufgejchlofien, 
hebt nun das Haupt empor die Da iſt bereit, — 
Mit Jauchzen und mit Scalle auf, auf, ihr Neichsgenofjen: 


zum frohen Engeldor. der Bräutgam iſt nicht weit ! 
da entichlief fie unter dem Gejange. Auguft Hermann Frande aber 
hielt ihr die Trauerrede über Matthät 9, 24: „Das Mägdlein ift 
nicht — ſondern es ſchläft.“ (Aug. H. Francke's Gedächtniß—⸗ 
und Leichenpredigten. 1723.) 
Zum vierten Vers, welcher mit dem Worte beginnt: 
Er wird nicht lang verziehen, 
drum ſchlafet nicht mehr ein! 
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mag man vergleichen, was die Kaiſerin Maria Therejia in ihren 
lebten Zügen ſagte. Man glaubte, der Schlummer werde für fie 
rg fein, und Joſef UI. ſuchte fie zu bewegen, ji) dem 
Sclafe hinzugeben. Ste aber antwortete: „Wenn man vor dem 
Richter erſcheinen joll, dann ſchlummert man nicht!“ 

Melodie: Valet will ich dir geben. Bei Freylinghaujen 1741 
ift dem Lied eine eigene Melodie gegeben: a cis aeh cis a, 


235. Ruhet wohl, ihr Lodtenbeine. 


Aus des Kanzleiadvolaten Friedrich —— 1662 1726. 
vgl. 5, 59 ff.) zu Stuttgart „Denkmal der Erkenntniß, Liebe und 
Lob Gottes in neuen geiftlichen Liedern nach Anleitung des Katechis— 
mus Qutheri. 1711.“ 

Es iſt hier zum dritten ———— XI. „Bon der eng 
der Todten“ mitgetheilt, wurde bereits in Hiemerd Württembergijches 
— 1123 aufgenommen und gieng dann 1741 ins Würt— 
tembergiſche Landes-Geſangbuch über. 


Es beginnt in kräftigen Akkorden V. 1 und 2: 


Ruhet wohl, ihr Todtenbeine, Nur getroft, ihr werdet leben, 

in der ftillen Einſamkeit; weil das Leben, euer Hort, 
Nuhet, bis das End erjceine, Die Verheißung hat gegeben 

da der Herr euch zu der Freud durch fein theures werthes Wort: 
gl wird aus euren Grüften Keiner joll im Tod verderben, 

in die freien Himmelslüften. die in jeinem Namen fterben. 


In Verd 3 und 4 erinnert uns das Lied an den Gejang der 
Kurfürftin: „Sefus, meine Zuverſicht“; es ſtützt fi auf die pau— 
Iinifchen Gedanken vom Leib als einem Tempel des Geiftes Gottes 
und daß wir Fleiſch von feinem Fleisch und Bein von jeinen Beinen 
find. Sie heißen: 

Und wie jollt im Grabe bleiben, Nein, die fann der Tod nicht halten, 
der ein Tempel Gottes war, die des Herren Glieder find; 

Den der Herr ließ einverleiben Muß der Leib im Grab erfalten, 
jeiner auserwählten Schar ; da man nicht3 denn Aſche findt, 
Die er felbit mit Blut und Sterben Wird doch Gott, was vor geweſen, 
hat gemacht zu Himmelserben ? wieder neu zujammenlejen. 


Bei dem vierten Vers ijt die Bibeljtelle 2 Kor. 5, 1 angegeben und 
auf dem Rand das Reimlein beigedrudt: 


Wir haben einen Bau, wenn dieje Hütte bricht, 
fo Gott nicht mit der Hand im Himmel aufgeridht't. 


ALS fih J. U. Bengel mit einigen andern hriftlichen Freunden 
an dem Todtenbett des Hofpredigers Grammlich zu Stuttgart be— 
fand, fang man nad) dem Willen des Kranken diejes Lied. Dabei 
wiederholte dann Bengel demſelben jeden beſonders ergreifenden 
Ausdrud des Liedes und redete am Ende von der Herrlichkeit Der 
Stadt Gottes, die, wie er fagte, recht jchön fein müfje, weil ge— 
fchrieben jtehe: „Gott ſchämet ih nicht, ihr Gott zu heißen.“ Auf 
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diejes Drang dem Kranken die Majeftät Gottes dergeſtalt ins Ge- 
müth, daß er äußerjt über fein Elend gebeugt und beichämt wurde. 
Bengel aber jagte: „Der Knecht muß eben abbitten.” Als er dann 
da3 mit vielem Weinen und ——— gethan, fuhr Bengel fort: 
„Wenn wir unſere Schuld und Armut recht bekennen, To klein⸗ 
münzelt Gott auch nicht, es gebt königlich zu; er ſchenkt zehntaufend 
Zalente auf einmal.” Auf dies fam der Kranke wieder zu mehr 
Heiterfeit, Die bi8 an fein Ende fortgewährt hat. Beim Abjchied 
legte er umverjehens Bengeln die Hand auf den Kopf und dieſer 
ihm, wobei ein jehr reichlicher ag erfolgte. Zwei Tage 
darauf entichlief er und wurde Durch PVeranitaltung von Beata 
Sturm neben Hedinger begraben, durch welchen er einst erweckt 
worden war. Denn jie jagte, er habe dieſen Ort mit häufigem 
Gebet und Thränen- jchon längſt zu jeiner Ruheſtätte geweiht. 
(Bengels Leben von Burf.) 
Die beiden lebten Verſe 5 und 6 lauten: 


Ja er will, wie er erjtanden Ruhet demnach in dem Kühlen 
jelber an dem dritten Tag, eine noch jo kurze Zeit; 
Gleichfalls feine Reichsverwandten Es will ſchon den Aufzug ſpielen 
führen aus des Todes Klag die jo nahe Ewigkeit, 

Bu den hohen Hocjzeitfreuden, Da ihr jollt mit Haut und Beinen 
die er jeiner Braut bejcheiden. vor dem Stuhl des Lamms erjcheinen. 


Den 5. Vers ift auf dem Rand das Reimlein beigedrudt: 


Weil du, unjer Haupt, den Himmel eingenommen, 
fo werden auch gewiß die Glieder zu dir kommen. 


” Unter dem ganzen Liede ftehen nach drei Kreuzchen noch die 
orte: 


Willt du wohl und ruhig fterben Schaue, daß du dic im Leben 
und ererben, nicht —— 
was uns Chriſtus hat bereit't, dieſer Welt Ergetzlichkeit. 


Die Melodie aus F Dur: acffgebagf, welde mit 
ihrem Anfang an die Weife: „Meinen Jeſum ich erwähle“ und 
wenigstens in der zweiten Hälfte der erjten Beile auch an die Weiſe: 
„Sott will’3 machen, daß die Sachen“ anflingt, ift von dem Kapell— 
meijter und ie a ie J. ©. Störl zu Stuttgart 1710 erfunden 
und eine der Arien, womit er Hiller8 Liederwerk 1711 geſchmückt 
hat. In den Württembergijchen Choralbüchern erjcheint jie 1744 
zum erjtenmal, und zwar in A: hedggadchag, umd 
noch ganz im ihrem urjprünglichen arienmäßigen Charakter; jpäter 
wurde fie choralmäßiger bearbeitet, und ift nun in Württemberg 
bei Begräbnifien äußerſt beliebt. 


236. Es ift nod eine Ruh vorhanden. 


Dieſes ſchöne Lied vom ewigen Sabbat über Hebräer 4, 9: 
„es ift noch eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes“ dichtete Jo— 
bann Sigmund Kunth (1700—1779, vgl. 4, 454 f.) al3 Pfarrer 
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zu Potz im —— ums Jahr 1731 oder 1732 bei fol- 
gender Beranlafjung. Der durch feinen Eifer für das Reich Gottes 
vielbefannte Graf Erdmann —— von Henkel, * Ritterſitz 
Pölzig war, hatte nach dem Ableben ſeines einzigen Bruderſohnes 
den er nach dem Tode des Vaters in feinem Haufe zum Süngling 
le hatte, von der Standesherrichaft Oderberg und andern 
edeutenden Gitern in Schlefien Befig zu nehmen. Zu diejer Reife 
lud er jeinen Pfarrer Fan: der ein geborener Schlefier war, auch 
ein. Unterwegs nun, als fie Schon auf ſchleſiſchem Grund und Boden 
angelangt waren, zerbrad) der Reifewagen, und die Reifenden waren 
enöthigt, jo lange im nächjtgelegenen Dorfe zu verweilen, bis der 

agen wieder hergerichtet war. Dem Grafen, der gern fo bald ala 
möglich in Oberberg eingetroffen wäre, war diefer Aufenthalt höchſt 
widerlih, und er ließ eg Klagen laut werden über die viel- 
fache Unruhe, welcher der Menſch auf Erden ausgejebt ſei. Da 
ſprach Kunth: „Herr Graf, es folgt für die Frommen zu jeiner 
de auch eine volllommene Ruhe. Sie wifjen ja felbjt, was die 

hrift jagt: ‚es ift noch eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes!“ 
Diefe Rede verfehlte ihre Wirkung nicht bei des Grafen frommem 


Gemüth und feine VBerjtimmung war im Augenblide befeitigt. Nun 
gieng ag inaus ins Freie und Ddichtete dieſes Lied, welches er 
ann der Rei 


egejellichaft zu ihrer gemeinfamen Erbauung vorlas. 
— Im Jahr 1733 erjchien es dann gleich in der erften & 
der „Cöthnijchen Lieder” gebrudt. 

Es iſt in 7 Verſen eine beredte Zeichnung deffen, was wir zu 
erwarten haben in der Stadt des Friedend. Die einzelnen Verſe 
fnüpfen an bekannte Schriftitellen an. Vers 1: „Es iſt noch eine 
Ruhe vorhanden dem Volke Gottes“ Hebräer 4, 9. — Vers 2 und 3: 
„Kommet her zu mir alle, die ihr mühjelig und beladen jeid; ich 
will euch erquiden!" Matth. 11, 28. 29. — Vers 4: „Wie ein 
Knecht ſich jehmet nach dem Schatten und ein Tagelöhner, daß jeine 
Arbeit aus fer.“ Hiob 7, 1—3. — Vers 5. „Die mit Thränen jäen, 
werden mit Freuden ernten.” Pſalm 126, 5. 6. — Bers 6: „Sie 
wird nicht mehr hungern noch dürften 20.“ Offenbarung 7, 16. 17. 
— Vers 7: evolemus, evolemus! Monika. 

Mömwes, der ER Pfarrer zu Altenhaufen, Dichter von 
„Der Himmel hängt voll Wolfen wer“, ward in feinem letzten 
Augenblid mit bielem Liede von feiner Frau zum Todesihlummer 
und zur ewigen Ruhe nad) namenlojen Leiden eingebetet. 

Wie troſtreich das Lied in ſolchen Fällen werden kann, mag 
der erſte und der lebte Vers beweijen. 

Der erite Vers, der das Thema de3 Ganzen gibt, beginnt: 


Es ift noch eine Ruh vorhanden: 
auf, müdes Herz, und werde Licht ! 
Du feufzeit hier in deinen Banden, 
und deine Sonne jcheinet nicht. 
Sieh auf das Lamm, das dich mit Freuden 
dort wird vor feinem Stuhle weiden, 
wirf hin die Laſt und eil herzu! 


ammlung 
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Der Schluß bekam in folgendem Fall feine Bedeutung. Gottlob 
Thomas, ein redlicher Chrift, wurde im blühendften Alter aufs 
Todtenbette gelegt. Er war getroft, daß er glauben fonnte, es jei 
auch etwas Großes, wenn der Herr einen Sünder frühe vollende. 
Da rief ihm ein Freund das Wort zu: 

Bald ijt der jhöne Kampf geendet, 

bald, bald der ſaure Lauf vollendet, 

jo gehſt du ein zur deiner Ruh! 
„Sa, das kann ich glauben! jagte der Kranke mit heiterer Miene 
und aufgehobenen Händen. Bor jehs Wochen glaubte ichs noch 
mit Bittern, da koſtete e8 noch viele Thränen. Aber nun glaub’ 
ichs mit taufend Freuden, daß mich mein Heiland bald bald erlöfen 
wird von allem Übel und mir aushelfen zu feinem himmlischen 
Reiche." Als ihm jchon die Sprache den Dienſt verjagte, zeugten 
nod fein heiterer Blid und feine aufgehobenen Hände von Dem 
Frieden Gottes, den fein Herz genoß. Noch einmal rief er: „Rube, 
Ruhe!" wies mit dem Antlit nach oben und verſchied 1783. (Basler 
Samml. 1784.) — Wie oft mag diejes „Bald, bald“ jchon feinen 
Troſt ergoffen haben. 

Ein Freund Diefes Liedes war auch Diakonus Schlipalius aus 
Dresden. Ihm wurde in feiner legten halben Stunde der lebte 
Vers tröftlich, welcher beginnt: 

Da ruhen wir und find im Frieden 

und leben ewig jorgenlos. 

Ach faſſet diefes Wort, ihr Müden, 

legt euch dem Lamm in feinen Schoß. 
Da rief denn der Sterbende: „Ach, dies ift ein tiefes Waſſer, wie 
werde ich hinüber fommen? und Doch — auf deinen Achjeln, mein 
lieber Heiland!“ Bald darauf hob er beide Arme fchnell im die 
Höhe und rief: 

„Ach Flügel her, wir müſſen eilen 

und uns nicht länger hier verweilen, 

dort wartet jchon die frohe Schar! 
AH, die ganze Schar der Auserwählten wartet auf mich. Laſſet 
mid) 108, ihr habt mich ja gebunden! 

Fort, fort, mein Geift, zum Jubiliren, 

begürte dich zum Triumphiren, 

auf, auf, es fommt das Ruhejahr ! 
Ah, mein Heiland reicht mir fchon die Krone!” — Mit diejen 
Worten jtredte er beide Hände aus und verjchied bald hernah am 
6. April 1764. 

Melodie: Wie wohl iſt mir, o Freund der Seelen. 


237. Unter Filien jener Freuden. 


Ein füßes Lied von der Ewigkeit von Johann Ludwig Conrad 
Allendorf (1693—1773, vgl. 4, 441 ff.) ala Hofprediger zu Cöthen 
gedichtet und erjchienen in den Cöthniſchen Liedern, erjte Sammlung 
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1736, mit der Stelle Pſalm 84, 3: „Meine Seele verlanget und 
ſehnet fich nach den Vorhöfen des Herrn; mein Leib und Seele 
freuen Ni) in dem lebendigen Gott.“ 

Die erite Gattin von Jung Stilling fagte in ihren lebten 
Stunden: „Nun hab ich überwunden. Sebt jehe ich die Freuden 
jener Welt lebhaft vor mir; nichts hängt mir mehr an, — gar 
nicht!” Und nun betete fie Das ganze Lied, deſſen eriter Vers 
mit prächtigen Klängen beginnt: 

Unter Lilien jener Freuden ſollſt du meiden, 

Geele, ſchwinge dich empor! 

Als ein Adler heuß behende, Jeſu Hände 

öffnen dir die Perlenthor. 
Stillingd ganze Seele — in Thränen. Er ſetzte ſich ans 
Bette und wartete den Abſchied ſeiner Seelenfreundin ab. 
drückte ſie ihm noch die Hand mit ihrem gewöhnlichen Ruf: „Mein 
Engel und mein Alles!“ Oft wiederholte ſie aber auch die Worte: 
„Du kannſt durch des Todes Thüren träumend führen!“ und freute 
ſich des Troſtes. Ihr geſchah nach ihrem Glauben. Etillings 
Lebensgeſchichte.) 

Es war ein Lieblingslied Wilhelm Hofackers, des geiſtvollen 
Zeugen des Evangeliums zu Stuttgart. In der ſtürmiſchen Zeit 
des Jahres 1848 erlag er ſeiner Arbeit. Am 12. April wurde er 
in ſeiner Töchterſtunde mit der Heilsordnung fergg nachdem er 
herrlich geredet hatte von der Erloͤſung aus allem Übel der Sünde, 
des Teufels, der Noth und Angſt der Welt und vom Drud des 
Leibes und dem Tode. Dabei führte er aus unjerem Liede den 
dritten Vers ein: 

Löſe, erjtgeborner Bruder, doch die Ruder 

meines re laß mid) ein 

In den fihern Friedenshafen zu den Schafen, 

die der Furcht entrüdet ſein! 
Er jagte: „Der Heiland gab fi für uns in die Todesfluten hinein. 
Nun iſt der Tod für den Glaubigen fein Tod mehr, jondern auf: 
— und ein Schlaf. Simeon ſagte: ‚Herr, nun EN du deinen 

iener im Frieden fahren! Er jah gleichſam die Karofie vorfahren, 

wie Dort Jakob den Wagen, der ihn zu Joſef führen follte.“ Das 
war die lebte Stunde, die er gab. 


Aber ſchon im Jahr zuvor jchrieb er, am 20. Februar 1847, 
unter anderem: „Voriges Jahr glaubte ich ein paarmal, ich werde 
der erjte au3 der Familie fein, der durch den Vorhang gehen dürfe. 

O wie bald fann Er es machen, daß mit Lachen 
unjer Mund erfüllet jei; 
Er kann duch des Todes Thüren träumend führen 


und macht uns auf einmal frei. V. 6. 
Es ijt noch um ein Kleines, fo it auch unſre Wallfahrt zu Ende 
und wir werden verjammelt zu unfrem Volke. — Lies dem lieben 
Oheim das Lied von Allendorf vor: ‚Unter Lilien jener Freuden !- 
Ich habe es in meiner legten Krankheit auswendig gelernt, auch im 
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Blid auf eine felige Heimfahrt.“ — Er jollte fie im nächſten Jahr 
halten dürfen: 10. Auguſt 1848. (Chrijtenbote. 1855. 
Ein ebenbürtiger Nachklang iſt das Lied von Knack: 
Laßt mic gehen, lat mic) gehen, 
dab ich Jeſum möge jehen — 
welches in unjerer Zeit al3 herzinniges Lied nad) Inhalt und Weiſe 
jehr beliebt geworden ijt. 

Melodie: faccdcbag 1738 vgl. Pfälziſches Gejang- 
bud. — Sonſt nad) den beiden Liedern im Freylinghaufenichen 
Sejangbuh 1704: „Hüter, wird die Nacht der Sünden“ ah cd 
ec haa, und: „Meine Armut macht mich jchreien“ gabedd 
es debg. Für die letztere iſt im Württembergifchen Choralbuch 
von Störl-Stößel 1744 eine andere: gdgabag aa gegeben. 


238. Die Seele ruht in Jeſu Armen. 


Ein zweites der Cöthnijchen Lieder, von dem Herausgeber der- 
jelben, dem Hofprediger Allendorf zu Eöthen, frei gedichtet über das 
fünfitrophige anonyme ältere Lied: „Sch ruhe nun in Gottes Armen; 
mein Leib jchläft janft und jelig ein“, welches in „Einhundert an - 
muthig und fonderbar geiltlichen Liedern. Dresden 1694.“, ſowie 
in „Slaubiger Kinder Gottes — Singeſchule. Ulm 1717.“ ſteht. 
Es erſchien zuerſt einzeln gedruckt, findet ſich dann in den zu Star— 
gard erſchienenen „Stimmen aus Zion 1740" und in der vierten 

uflage „der — Lieder, zweiter Theil. Cöthen 1744.“ 
mit der Überſchrift: „Won einer dort im Schauen begnadigten Seele. 
Offenb. 22, 4. ‚Sie jehen jein Angeficht und fein Name wird an 
ihren Stirnen fein.‘* 

Das Lied, im Tone des Hohenliedes zum Preis des Seelen: 
bräutigams und des bei ihm zu findenden Lebens gedichtet, hat in 
jeinen dreizehn Verjen zwar manche Ausführung, welche dem ein- 
fach hehren Gang eines Kirchenlieds nicht angemeffen ift, aber auch 
eine Fülle töftlicher Gedanken. 

Auf dem jchönen, von langer Zeit her als eine Friedensaue 
gepflegten, Friedhof au Heilbronn am Nedar ift einer lieben Tochter 
aus dem Bürgerjtande, welche im jugendlichen Alter, da fie zu 
manchen jchönen Hoffnungen berechtigte, dahin gegangen ift, ein 
einfacher Grabſtein gelegt, aber auf demjelben die —3 „Die 
Seele ruht in Jeſu Armen.” Das will viel heißen. Allendorf legt 
es 9. 1 weiter aus: 

Die Seele a in Jeſu Armen, 
der Leib jchläft janft im Erdenſchoß; 
Nun kann jich Herz an Herz eriwarmen, 
die u ift ——— roß, 

Die ſie nach wenig Kampfesſtunden 
bei ihrem holden Freund gefunden, 
ſie ſchwimmt im ſtillen Friedensmeer. 
Gott hat die Thränen abgewiſchet, 
ihr Geiſt wird durch und durch erfriſchet, 
des Lammes Glanz iſt um ſie her. 

Koh, Kirchenlied. VIII. 44 


690 1. Ausblid in die Herrlichkeit. Nr. 238. 


Am eriten Tag des Jahrs 1764 jagte der Diakonus Schlipa- 
lius an der h. Kreuzficche zu Dresden zu feiner rau, obwohl er 
noch ganz gefund war: ‚sa trete heute in das wichtigite Jahr 
meined Lebens; du wirft es ſehen, id) jterbe in diefem Jahre.“ 
Seine darüber in Thränen faft zerfließende Frau tröftete er dann 
mit den Worten: „Sch will dir zur Beruhigung einen Vers weiſen, 
daß du nur wiffeit, wie mir da jein wird und was ich nach meinem 
jeligen Tode genießen werde.” Auf das jchlug er ihr in den „Stim- 
men aus Zion” den 7. Vers diejed Liedes auf und las ihr den- 
jelben vor: 


Das Lamm ift nun bei feinem Hirten, es muß von feinem Biffen efien, 


der es mit feinem Blut erlöst: , es trinkt von feinem Becher mit; 

Wie herrlich läßt es ſich bewirthen, Es liegt in jeinem Schoß und Armen 

wie di lich wird es getröſt't! und jchmedt ein ewiges Erbarmen 
Das Chönethun ift unermeſſen; deß, der den Kreuzestod erlitt. 


„Siehe nun, fuhr er fort, das Alles werde ich nun bald, bald, in 
furzem genießen. Willſt du mir denn dieſe große Seligfeit nicht 
gönnen? Du kannſt auch Vers 6 noch dazu nehmen: 


Nun ift die Taube eingenommen, 

die jonften nirgends Ruhe fand; 

Sie ift zu ihrem Noah kommen, 

fie fußt in feiner milden Hand. 

Wie fann fie nun jo ficher ſitzen 

in den verflärten Wundenrizen, 

da ift fie fturm- und metterfrei; 

Sie wird gefrönt ans Mund und Herzen 

des Freundes, der mit jo viel Schmerzen 

bewiejen, daß fie feine ſei.“ 
Dieje zwei Berje las er dann feiner Frau vielmal, fat jeden Tag 
des neuen Jahres vor, zeichnete jie befonderd an und fagte dabei: 
„Dies Alles werde ich genießen, was von B. 6—11 da beichrieben 
ift, jobald nur meine durch das theure Blut Jeſu erlöste Seele 
wird vom Leibe gejchteden fein. ch eile, wie ein Simeon, obſchon 
nicht nach Jahren, doch nad) dem Frieden, hie davon. Ich habe es 
erfahren, nicht im Traum, nein, in der That, was man an feinem 
Heiland hat: Gerechtigkeit umd Stärke.“ So ward fein Herz ar 
und mehr von einer unausfprechlichen Sehnjucht nach feiner Vo 
endung erfüllt, die er aus herzlicher, unbeichreiblicher Liebe und 
Berlangen, feinen Heiland von Angeficht zu jehen, begehrte. Wie 
er am Neujahrstage geahnet, geſchah e3; er jtarb unerwartet ſchnell 
am 6. April des Jahrs, icht lange nachdem er wieder an diefem 
Liede ſich erquidt hatte. (Basler Sammlungen. 1819.) 

Bielfah Klingt auch in kirchlichen Betrachtungen Vers 4 an; 
wie denn der Verfaffer fich erinnert, wie ergreifend der felige Bal- 
mer in Tübingen einmal eine Vredigt über das Evangelium vom 
Taubftunmen, wo das Volk jagt: „Der Herr hat alles wohl— 
gemacht!“ abichloß mit diefen Worten : 

Ja mwohlgemacht durchs ganze Leben, 
recht wohl in meiner Todespein. 


- 
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Sein mütterlidyes Tragen, Heben 
bracht mich Heraus, hindurch, hinein: 
Heraus aus diefer Erden Lüjten, 
hindurch durch die Verſuchungswüſten, 

hinein ins jchöne Kanaan, 

Da ich auf Milh und Honiganen 
den rechten Joſuam kann ſchauen, 
der große Ding an mir gethan! 


Melodie: Wie wohl ift mir, o Freund der Seele. 


239. Nach einer Prüfung kurzer Tage. 


Aus Ehriftian Fürchtegott Gellerts (1715—1769, vgl. 6, 283 ff.) 
„Geiſtlichen Oden und Liedern 1757”, das letzte Lied mit dem Titel: 
Trojt des ewigen Lebens.“ — Ein Lied, das ficherlich nicht zu den 
Kirchenliedern gehört, das aber ſich als ein Kernlied des vorigen 
Sahrhunderts dennoch bewährt hat, indem es, bejonders in feiner 
zweiten Hälfte, für vieler Herzen Gedanken das entiprechende Wort 
geboten hat. Es iſt von Herzen und darıım auch Ki Herzen gegangen. 
Wenn, um nur Ein Beilpiel zu geben, Gellert in Bers 3 jagt: 
Bald ftören ihn des Körpers Schmerzen, 
bald das Geräuſche diejer Welt, 
Bald kämpft in feinem eignen Herzen 
ein Feind, der öfters fiegt, als fällt. 
Bald finft er durch des Nächſten Schuld 
in Kummer und in Ungeduld. 


jo wird man fich erinnern müfjen, wie Gellert ftet3 eine ſchwächliche 
Gejundheit hatte und von ſolch ſiechem Körper aus eine unüber— 
windliche Dunkelheit und Schwermuth auf fein Gemüth drüdte, jo 
daß Cramer von ihm jagt, es werde felten jemand fo viel traurige 
Tage gehabt haben, als Gellert. Bis ans Ende feines Lebens mußte 
er Klagen über jeinen ſchwachen Glauben, über die Dunkelheit jeines 
Geiſtes und die Erjtorbenheit jeines Herzens zu frohen Empfindungen. 
Am fiebenten Vers, der die Seele tröftet: 

Da werd ich das im Licht erkennen, 

was ich auf Erden dunfel jah, 

Das wunderbar und heilig nennen, 

was unerforſchlich hier pas Pi - 

a denkt mein Geift mit Preis und Dank 

die Schidung im Zuſammenhang. 
hat Gellert wohl das vorgejchwebt, was von Melanchthon berichtet 
wird, daß man nad) jeinem Tod Papiere bei ihm gefunden habe, 
auf deren eine3 er noch vor feinem Sterben kurz die Urjache ge- 
ſchrieben, warum er fi auf den Tod freue. Die erjte war: weil 
er dann von allen Sünden los fein werde; Die zweite: weil er 
dann fo vieles auf Erden Dunkle im Lichte erkennen werde. — 
Bon mandem Grabe hinweg haben wir jchon den Troſt gehört: 
„Da werd ich das im Licht erkennen, was ich auf Erden dunkel 
ſah!“ 1 Kor. 13. 

Dem 10. Vers ift ein Brief Gellert3 an den Grafen Brühl 
44* 
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bei — worin er ſchreibt: „Ich habe vor wenig Tagen einen 
lieben Freund an dem jungen Herrn von Häſeler verloren, der in 
der Oſterwoche zu Halle an einer Auszehrung geſtorben iſt. Er 
hat mir noch auf ſeinem Sterbebett einen Briet geichrieben, der 
mehr Ruhm für ihn iſt, als ein ganzes Bud. Er ijt lange mein 
Zuhörer geweſen, von vortrefflichen Herzen und großer Geſchicklich— 
feit; und fein Brief jchließt mit der Stelle: 

‚Da werd ich dent den Danf bezahlen, 

der Gottes Weg mich gehen hieß, 

Und ihn zu millionenmalen 

nod) fegnen, daß er mir ihn mies.“ 

(Da find ich in des —— un 

den Freund, den ich auf Erden fand.) 
Welche Belohnung ift jo ein Dank, mein liebjter Graf!“ 

Der 11. Vers bewahrheitete fich wiederum an ihm ſelbſt auf 
die Schönste Weile. Biele Seelen wies er durch Lehre und Schriften 
auf den guten Weg, viele jtudirende Jünglinge namentlich lehrte er 
durch jeine ae: Vorleſungen, die er mit dem größten Segen 
bielt, ven Pfad der Tugend, manchem verirrten Jüngling gieng er 
liebreih nad), bis er ihn wieder zurüdgebradt. Schon in diejem 
Leben hat ihm deßhalb mancher dankbar zugerufen: „Heil jei Dir, 
denn du hajt mein Zeben, die Seele mir gerettet du.“ So Fam 
einst ein preußifcher Feldwebel zu ihm nach Leipzig und jagte ihm: 
„Nach 33 Jahren Kriegsdienft kehre ich jetzt heim nad) Liefland 
und bin fünf Meilen umgegangen, Ihnen mein danfbares Herz zu 
zeigen, denn Sie haben mid durch Ihre Schriften oft vom Böſen 
abgehalten und zum Guten ermuntert. Gott jegne Sie dafür mit 
langem und ewigem Leben!" — Einjt lernte Gellert in Leipzig 
einen verführten Jüngling kennen, der, von der Wollujt zur Frei- 
geifterei und allen möglichen Ausjchweifungen hingeriſſen, unter 
einer Schmerzlichen und edelhaften Krankheit, ohne Gemüthsruhe und 
Troſt, der Verzweiflung preisgegeben, dem Tod entgegentiechte. Da 
drang es ihn, ein Werkzeug * Rettung zu werden. Er ſuchte 
ihn zuerſt ſeines Mitleids zu verſichern und that mit großen Opfern 
von Zeit und Liebe alles, was zur Erleichterung” feiner —— 
dienen fonnte. Er ſaß an ſeinem Bette, jo oft es ihm nur möglich 
war, So erweichte er das Herz des Unglüdlichen, der am Ölauben 
Schiffbruch gelitten, und brachte es dahın, daß er jich nad) chriſt— 
lihem Unterriht und Troſt aus Gottes Wort jehnte und allmählig 
in der Gnade wuchs. Eines Tages nun betete Gellert ganz allein 
mit dieſem jeinem geiitlichen Sohn, als derjelbe — ſchwächer 
ward, die Hand des väterlichen Freundes ergriff, ihm herzlich dankte 
und dann ſtarb. Darauf entfernte ſich Gellert mit zitternder Freude 
voll Lobens und Dankens für die Hoffnung, die er hatte, durch die 
Gnade Gottes etwas zur Rettung einer Seele beigetragen zu haben. 
(Dorpat’iche Blätter. 1832.) 

In einer feiner moralischen Vorleſungen (2, 7, 4.) rief er denn 
auch einmal feinen Schülern zu: „Möchte ich doch in diefer Stunde 
auch nur Einen frühen Verehrer gewonnen haben — wie glüdlich 
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wollte ich eg reijen! Dieje einzige That, wäre fie nicht fchon 
eine ganzen Lebens werth? Ja, ich, theuerite Jünglinge, ich trete 
menſchlichem aan nad) bald und viel eher von dem Schauplabe 
diejes Lebens ab, als Sie; allein in wertg Jahren — denn was 
find dreißig und furtzig flüchtige Jahre! — vereinigt uns alle die 
Ewigkeit wieder. Da dankt mir vielleicht einer unter Ihnen, ſo 
wie ich dem Freunde danken werde, der mich den Weg der Weis— 
heit geleitet: 

Da ruft, — o möchte Gott es geben! — 

vielleicht auch mir ein Jüngling zu: 

Heil ſei dir, denn du haſt mein Leben, 

die Seele mir gerettet du. 

D Gott, wie muß dies Glüd erfreun, 
der Retter einer Seele jein !“ 


Ein neuerer Öottesgelehrter berichtet: „ES erzählte mir einer, 
der viel gereist war, dab er faſt niemal3 mit einer Reifegejellichaft 
zufammengetroffen fei, mit der er nicht ein erquidliches und hoffent- 
lid) nachhaltiges Wort über die Reife nad) dem himmlischen Vater: 
lande ne iprechen fünnen. ch äußerte nun meinen Widerwillen 
gegen die abfichtlich herbeigezogenen Bekehrungsgeſpräche, er aber 
erwiderte gelaffen: ‚Sch fuchte nicht eher zu Iprechen, als bis ich 
gewiß war, daß ich Liebte. ch vergegenwärtigte mir, was man 
nur zu oft vergißt, daß wir Mentchen wirflih alle ern 
Brüder find, die demjelben Vaterhauſe angehören, die aber jo leicht 
des rechten Weges dahin verfehlen. Ich dachte an Gellert3 Worte: 
‚Da ruft (o möchte Gott es geben) vielleicht auch mir ein Selger 
zu 2c.* Bei dieſem Liederverje wurde mir das Herz jedesmal weich 
und warm. War nur erjt die Liebe in meinem Herzen, jo fand 
fih auch fchnell die Brüde ins fremde Herz; es war, ala ob ein 
Gotteshaud; aus dem einen Herzen ind andere führte und fie dort 
mit einander verknüpfte.‘ (Pilger aus Sadjen. 1841.) 

Melodie: Wer weiß, wie nahe mir mein Ende. — Im Jahr 1797 
fertigte Schulmeijter N. F. Auberlen in Fellbach bei Cannſtatt hie- 
für eine eigene Melodie aus G Dur: hededcheh, welde 
zuerjt im Württembergiichen Choralbuch 1798 und dann aud) 1828 
erihien. Sie wurde an manchen Orten Württemberg3 ſehr belicht. 


240. Auferftehn, ja auferftehn. 


Dem bahnbrechenden edlen Dichtergeift Friedrich Gottlieb Klop— 
ſtock (1724— 1803, vgl. 6, 322 ff.) war am 28. November 1758 
jeine geliebte Meta geb. Moller durch den Tod entriffen worden, 
nachdem er ihre Gemeinjchaft nur vier Jahre genojjen. In ihr 
Grabdenkmal hatte er die Inſchrift eingraben lafien: „Saat, von 
Gott gefäet, dem Tage der Garben zu reifen. Margareta Klopitod 
erwartet da, wo der Tod nicht ift, ıhren Freund, * Geliebten, 
ihren Mann, den ſie ſo ſehr liebt und von dem ſie ſo ſehr geliebt 
wird. Aber hier aus dieſem Grabe wollen wir mit einander auf— 
—— du, mein Klopſtock, und ich, unſer Sohn, den ich dir nicht 
gebären konnte. Betet den an, der auch geſtorben, begraben und 
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auferjtanden iſt.“ Mit Bezug Darauf dichtete er nun dieje Ode 
und ließ fie im erjten Theil jeiner „Geistlichen Lieder 1758“ er: 
icheinen, mit der Überjchrift: „Die Auferftehung.“ 

Das Lied wurde * durch Graun 1759 mit der nicht lange 
vor ſeinem Tode erfundenen Arie: geaghedfedch, ge 
ihmüdt, die überall befannt ift und ſchon an vielen hundert Gräbern 
mit ihren janften,- weichen Klängen gar tröjtlich ertönte, für den 
Semeindegefang aber freilich nicht brauchbar ijt. 

So wurde denn dem Dichter jelbjt auch dies Lied zur lebten 
Ehre, al3 feine irdiiche Hülle unter feierlicher Begleitung von vielen 
Hunderten am 16. März; 1803 zu Ottenjee bei Altona an die Seite 
jeiner Meta niedergelegt wurde. Perthes jchreibt: „Sein Leichen- 
begängniß gab die Achtung zu erkennen, die — und Altona's 
Bewohner für ihren Mitbürger gehabt. Als die Leiche aus der 
Kirche zur Gruft getragen wurde, ſang ein Chor von Mädchen: 

Auferſtehn, ja auferſtehn wirſt du, 

mein Staub, nach kurzer Ruh; 

Unſterblichs Leben 

wird, der dich ſchuf, dir geben. Hallelujah. 
Es war ein überaus ergreifender Augenblick.“ 


Manche Melodieen ſind für das Lied erfunden worden; von 
C. Ph. Em. Bach, mitgetheilt in den neuen Melodieen zum Ham— 
burger Geſangbuch 1787 und in Norddeutſchland heimiſch: dc es 
debab e; von Knecht, mit pathetiihem Charaltr: cegeac 
fa ag, und von Pfarrer Chrijtmann, mit lieblichen Klängen: 
dehdededceh, beide 1793 entitanden und ım Württem- 
bergiſchen Choralbuch 1798 mitgetheilt; von Conrad Kocher: 
eedefgahedg, ſchon im Württembergiichen Choralbud 
1828, das er mitbejorgte, mitgetheilt. — Außerdem finden fi in 
Choralbüchern der Neuzeit noch folgende zwei vor: es gbg as 
b ce des von unbefannter Urheberſchaft, theilweife in Nord: 
deutichland gebräuhlih, und: fs gaaaahcisd von J. W. 
Stadler, Stadtcantor und Rektor in Bayreuth (F 1819), in Bayern 
ing — Johann Gottfried Schicht hat eine Schöne Melodie 
in feinem Choralbuch mitgetheilt, die jpäter (1842) C. M. Kunz 
für vier Männerjtimmen mit vier Bojaunen eingerichtet hat. 
Wir jchließen Lieder: und Melodieengefchichte mit dem Hallelujah 

des legten Berjes: 

Ad, ins rg an führt mid) 

mein Mittler dann, lebt ich 

Im Heiligthume 

zu feines Namens Ruhme. Hallelujah. 


Anhang. 


3 Herre Gott, dein göttlids Wort. 


Eine hymnologiſche Studie zur württembergifchen Geſchichte. 
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Das geiltesfräftige Lied, das auf Seite 118 f. eine überficht- 
liche — erfahren hat, gehört zu den Kernliedern der Re— 
formationszeit. Es erſcheint zuerſt im Erfurter Enchiridion 1527, 
welches die Stuttgarter Offentliche en befigt, und von da an in 
den allermeijten Gejangbüchern des jechzehnten, jiebzehnten und acht: 
zehnten Jahrhunderts. Das „hübſch geyitlich lied“ iſt von 
ın jeiner Anonymität jchon 1529 übernommen worden, und Die 
Iutherijche Gemeinde hat ihm Zeugniß gegeben. Leonhard Ulrich 
Buroner jchreibt nad) Serpilius von Aa Lied: „ES gehöret 
unter die heroifchen Geſänge; e3 iſt ein Pſalm der Starfglaubigen, 
welchen wir una billig nicht nehmen nod zu fingen wehren laſſen.“ 
Dr. Schleupner zu Batreuth rühmt von ıhm, daß es aus freudigem 
Geiſt und a rs Großmüthigfeit componirt worden. Darum 
wurde es auch gerade jo wie „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort!“ 
den Päpftlichen ein Dorn im Auge, welche 1604 zu Ingolſtadt eine 
Parodie ausgehen ließen, deren Anfang jo lautet: 

D Herre Gott, dein göttlih Wort 

it lange aufrecht blieben, 

Bis durch Ungnad fo großen Schad 

daran die Keger trieben — — 
—— näher liegt das Intereſſe, nach dem Dichter zu [ragen So 
viel mir befannt iſt, * nur Olearius in ſeinem Liederſchatz am 
Anfang des vorigen Jahrhunderts eine Vermuthung in dieſer Rich— 
tung gewagt. Er bezieht ſich nemlich auf eine Stelle in Cyriakus 
Spangenbergs Adelsſpiegel II, 7, 20. ©. 95b, wo dieſer von Paulus 
Speratus jagt: „Er hat auch ein ernft eifriges Lied gemacht wider 
der Bäpjtlichen vermeinten Praktiken und deren dem Fan um zu—⸗ 
gethanen weltlichen Fürjten Toben und Dräuen, auf dem Reichstag 
wider die lutheriſch Lehr und Lehrer fürgenommen und zum Theil 
aud) — darinnen er ihnen Ir die Laudes recht Liejet 
und die Unjrigen zu beitändiger Bekenntniß vermahnet.“ Olearius 
meinte um, dieje Zeichnung paffe auf unjer Lied. Allein fie paßt 
nicht. Unſer Lied ift vor dem Reichstag zu Augsburg abgefaßt, 
und e3 trägt nicht jenen jcharf bezeichneten Inhalt in ih. Mag 
man zugeben, daß es nah Form und Inhalt den Liedern von 
Speratus nahe jteht, jo iſt doch — daß Spangenbergs 
Worte ſich einzig und allein auf das Lied von Speratus beziehen: 

Es iſt der Reichstag für, 
und nichts beſchloſſen. 
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Dazu fommt, daß WERDEN Eine Spur auf einen bejtimmten, 
andern Verfafjer weist. Der Hymmologe Serpilins in Regensburg 
nemlich berichtet in_jeiner „Prüfung_des Hohenſteiniſchen Gejang- 
buchs 1716" ©. 497, er habe „das Original in forma patente mit 
vier Stimmen eingejehen, darin der Autor mit den Buchitaben AU H 
3 W erprimirt war.“ Er ijt nicht auf Entzifferung diefer Buch— 
itaben gekommen, jondern hat uns diejelben einfach hinterlafjen, jo 
daß ich oben jagen mußte: „Bis jebt hat ſich diefe Dede nicht 
Lüften lafien.“ Aber jo wenig wir Grund haben, zu zweifeln, daß 
die Angabe von Serpilius auf einen erjten Drud und auf einen 
biftorifchen Grund und Boden weist, jo jehr ift der Verſuch einer 
Entzifferung diefer Chiffre bei einem Kernlied der Neformationszeit 
berechtigt. Eine Reihe von Erwägungen in dieſer Richtung möchte 
ich nicht zurüdhalten, dahin gehend, daß die Chiffre einen Fürften- 
namen bezeichne, und bedeute: „Ulrich, Herzog zu Württemberg.“ 
Für einen Theil derjelben fand ich, nachdem meine Vermuthung 
ihon länger feititand, die Zujtimmung des bedeutendften Meijters 
auf unfrem Gebiete, Philipp Wadernagels. Derjelbe jagt nemlich im 
„Kirchenlied“ II, 124: „Das könnte U. Herzog zu Württemberg 
beißen.“ Dadurch beftärft, gehe ich nun daran, meine Löſung des 
Räthjels näher zu entwideln. 


Daß fürftlihe Berjonen je und je zur geiftlichen Liederdichtung 
ſich gezogen fühlten, ijt ja vielfach nachzumweifen. Sind aud) einige 
Lieder in der unmittelbaren Umgebung des unjrigen, wie das 
Markgraf Cafimir - Lied: „Capitan Herre Gott“, das Markgraf 
Georgen=Lied: „Genad mir, —— ewiger Gott“ und das Lied der 
Königin Maria von Ungarn: „Ma 2 nglüd nit widerjtahn“ nicht 
aus fürjtlicher Feder entiprungen, 9— ern nur dieſen zu Ehren ge— 
ſungen, ſo haben wir doch gerade im württembergiſchen Fürſten— 
ie des aa Sahrhunderts mehrere Beiſpiele fürjtlicher 

iederdichtung. Wir beißen ein. Lied von dem jüngeren Bruder 

Herzog Us, Graf Jörg von Wirtemberg, das im „Nüw gjang- 
büchle. Zürich 1540* erjchten und (vgl. Wadernagel II, 800 f. 377) 
jo beginnt: 

Das ich nit fan ſünd lan, 

it mir ein lajt, kränkt fajt 

beid Leib und Seel, darum ich will 

meim Gott die Schwachheit Klagen. 


Derjelbe hat in dieſes fein „Kiaglied wider Fleisch und Blut“ jeinen 
Wahlipruh „D’ Stund bringt3 End“ hineinverflochten, woran das 
Ganze als Lied des frommen Grafen zu erkennen J (ogl. Heyd, 
Herzog Ulrich 3, 594 ff.). Sodaun haben wir von Ulrichs Enkel, 
dem Sohne Chriſtofs, Herzog Ludwig von Wirtemberg, eine ſehr 
—— Dichtung: „Dieweil mein Stund vorhanden iſt“, einen Nach— 
lang von dem bekannten Hermanſchen Lied: „Wenn mein Stündlein 
vorhanden iſt“, welchen das Württembergijche Gejangbuc von 1841 
mit Recht als fürftliches Tejtament bewahrt hat; vgl. ©. 607 f. 
Auch Herzog Friedrich, jein Nachfolger, hat ſich in geiſtlicher Dich— 
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tung verjucht. Es wäre aljo nichts Fremdartiges, wenn jenes Lied 
von Herzog Ulrich jtammıte. 


Auf den erjten Blid in feine Gefchichte jcheint freilich Herzog 
Ulrich alles eher gewejen zu fein, als Sänger eines geiftlichen Lieds. 
Ein reichbegabter, aber durch frühe Selbitändigfeit verwöhnter Fürit, 
unrubigen Geijtes und unjtäten Loſes, verzehrte er jeine beiten Jahre 
im Kampf und im Beitreben, jein Rei u — wieder zu 
gewinnen, aus welchem ihn die mißregierte Landſchaft ziehen ließ 
und die öſtreichiſche Gewalt trieb. So war er viel eher ein Mann 
des Degens als der Feber, der That als des Worts. Dennoch Ya 
in ihm die Fähigkeit auc zu anderen Dingen, als zu Srieg un 
Sturm. Er war in jeiner Jugend nicht nur ein Freund der Mufik, 
jondern er bejaß auch eine wohlflingende Stimme und war jogar 
componendi gnarus (vgl. Heyd, Herzog Ulrich I, 92). Wenn Heyd 
in den eriten Heften der Studien der — — Geiſtlichkeit 
eine Abhandlung überſchreiben konnte: „Herzog Ulrichs Verdienſte 
um den Kirchengeſang“, ſo mögen dieſelben zwar nicht bedeutend 

eweſen ſein, aber jedenfalls geht daraus hervor, daß Sang und 
Dichtung dem jugendlichen Fürjten nicht ferne lag. In einen 
Negentenjahren ijt jein Stil fürnig, wißig, rei an Bildern und 
Sprihwörtern, von jcharfem Gepräge, wofür jchon feine Wagl- 
jprüche vor jeiner Wendung zum evangeliichen Bekenntniß zeugen: 
„Ich habs im Sinn!“ und „Hindurch mit Freuden!" Ja in dem 
Leben von Herzog Ulrich, das der Chroniſt Bet (bei Ayrmann, 
Sylloge) gejchrieben hat, wird uns berichtet, daß der fürjtliche 
Züngling, frühe ſchon an Sabine von Bayern verlobt, einer 
Jugendliebe nachgegeben und der jchönen Eltjabet, Tochter des 
Markgraf Friedrid von Brandenburg, da fie in Nürtingen weilte, 
öfters nad) dem Abendejjen mit einem Trompeter, der ein jehr 
uter Zinkenbläſer gewejen, ein Hofrecht habe machen (ein Ständchen 
babe bringen) laſſen und ein Liedlein gemacht habe: „Sch jag mein 
Horn ind Jammerthal.“ Schon diejer Anfang deutet auf einen 
innigen Ausdrud einer ausfichtölojen Liebe; und es ift manchen 
Leſern vielleicht von Werth, das uns in Sebaitians chſenkun's 
Tabulaturbuch, Heidelberg 1558 und ſonſt aufbehaltene Liedlein 
kennen zu lernen, wie es in Uhlands Volksliedern I, 1, 481 zu 
lefen iſt: 
1510. 

Ich jchell mein horn ins jammertal, 

mein Freud iſt mir verſchwunden; 

Ich hab gejagt, muoß abelon, 

das wild lauft vor den hunden. 

Ein edel tier in dieſem feld 

hat ich mir außerkoren, 

das ſchieht ab mir, als ich wol ſpir, 

mein jagen iſt verloren. 


Far hin, gewild, in waldes luſt! 
ich wil dir nimmer ſchrecken 
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Mit jagen dein ſchneeweiße bruft, 
ein ander muoß did) weden 

Mit jägerd gichrei und Hundes biß, 
daß du nit magft entrinnen; 
halt did in huot, mein tierle guot! 
mit leid jcheid ich von hinnen. 


Kein hochgewild ich fahen fan, 
das muoß ich oft entgelten ; 
Noch halt ich ftät * jägers ban, 
wie wol mir glück komt ſelten. 
Mag mir nit gbirn ein hochgwild ſchon, 
ſo laß ich mich beniegen 
an haſenfleiſch, nit mehr ich heiſch: 
das mag mich nit betriegen. 


Es iſt die achtzeilige Strophe, in welcher auch „O Herre Gott, dein 
göttlich Wort“ gedichtet iſt und welche damals für Jägerlieder ſo 
ut wie für geiſtliche Lieder als beliebte Form verwendet wurde. 
ch ſehe keinen Grund ein, den Ausdruck, Ulrich habe dies Liedlein 
gemacht, anzuzweifeln; es paßt in ſeinem Wehmuthston und auch 
in ſeinem ſcherzenden Gegenſatz zwiſchen dem „Hochgewild und Haſen— 
fleiſch“ —*2 in des zögernden Herzogs Herz und Mund. 
Von dieſen idylliſchen Dingen des dreiundzwanzigjährigen Her— 
zogs haben ihn ſchon die nächſten Jahre weit hinweggetrieben. Es 
traten Zeiten der höchſten Noth ein, wo das „Jammerthal“ und 
das „Abelan“ im tiefſten Sinn ſich erfüllte, nicht ohne große Schuld 
des Fürſten. Und auch da hielt er Geſang und — ſo lange, 
wie nur irgend möglich, feſt; Sänger und —*— waren die letzten, 
welche der Verbannte zu Mömpelgard ziehen ließ, wenn er ſich in 
der Geldklemme nicht Ren u helfen wußte. Dieje Noth aber lehrte 
ihn befanntlich beten und führte ihn der reineren Erfenntniß des 
Wortes Gottes zu. Wunderlicherweiie war dies der einzige Puntt, 
in dem Ulrih von Wirtemberg mit Sabina von Bayern zujammen- 
jtimmte. In Bajel dur den treuherzigen Sartmuth von Kronberg 
zuerjt mit dem Evangelium befannt geworden, beſchützt er die Pre- 
digt defjelben - durch Farel zu Mömpelgard und läßt bereits im 
Jahre 1524 Luthern „Gnade von Gott zu mehrerer Erleudtung“ 
wünjchen, da er demjelben als Ausdrud feiner Sogantung jeine 
Bittichrift an den Reichstag zu Nürnberg in einem Abdrud über- 
ge ließ. Bon da an durste ihn Luther, wenn er aud mit dem 
iSherigen Gang Herzog Ulrichs nicht einverjtanden jein konnte, zu 
den Fürſten reinen, welche dem Evangelio geneigt waren. it es 
doc) aud) den Schweizern, befonders Zwingli, nicht anders ergangen. 
Der legtere iſt vollitändig überrajht, daß er aus einem Saulus- 
ein Paulus geworden jei, und bezeugt jpäter 1530 von Ulrich, er 
jei perspicuo ingenio, consilio promtus, animo infractus. Landgraf 
Philipp von Heſſen durfte 20 1526 auf dem Reichstag zu Speyer 
den Gejandten Ulms mit Recht jagen: „Er ijt gut auf dem Evan- 
gelj!” So hat Kugler e3 als Thatjahe in feinem „Herzog Ulrich“ 
hingejtellt: „In den demüthigenden Jahren des Erils füllte er ſich 
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nit den tiefiten und edeliten Gedanken, von denen die Beit erregt 
wurde; er wurde inmerlicher, jelbjtlofer, edler.” Als er ım Januar 
1527 an den Hof jeines Vetter Philipp von Heſſen überjiedelte, 
war e8 auch eine verhältnigmäßig ruhigere Beit; er dachte zunächt 
an nichts Ernjtlicheres zur jofortigen Gewinnung feines Ländchens, 
war aber voll m und von den reformatorischen Gedanken 
umgeben und gehoben. — 


In dieje Zeit nun, jei e8 zu Mömpelgard oder zu Marburg, 
müßten wir das Lied jegen, wenn es ihm ängehörke. n der That 
eine hiſtoriſche Situation, in welche unfer Lied vortrefflich taugt, 
wenn e8 beginnt in Bers 1: 

O Herre Gott, dein göttlich Wort 
iſt lang verdunfelt blieben, 
Bis durch dein Gnad ums ijt gejagt, 
was Paulus Hat geichrieben 

Und andere Apoftel mehr 
aus deim göttlihen Munde: 
das danken dir mit Fleiß, daß wir 
erlebet han die Stunde. 


Vergleichen wir das Lied ſelbſt genauer mit unjerer Ver— 
muthung, jo heben wir zumächjt zwei Verſe heraus, welche diejelbe 
in ganz überrajchender Weile jtügen. Ein Brennpunkt des Lieds 
liegt im vierten Verſe, welcher jpäter, bejonder8 in der Interims— 
zeit, ein Stein des Anjtoßes der Widerjacher, für die ganze Refor- 
mationgzeit aber ein Lieblingsgedanfe geworden ift. Er lautet: 

Allein, Herr, du mußt joldyes thun 

aus ganz lauter genaden ; 

Wer fich dei tröjt, der iſt erlöst 

und fann ihm niemand jchaden: 

Ob wollten gleih Papſt, Kaifer und Reich 

fie und dein Wort vertreiben, 

ift doch ihr macht gegen dir nichts geacht, 

fie werdens wohl taffen bleiben. 
Nicht bloß ijt dieſer Abgejang ein treffendes Borjpiel des berühmten 
Berjes 3 und 4 von „Ein feite Burg ift unjer Gott”, jondern auch die 
Beziehung auf „Papit, Kaiſer und Reich“ erjcheint mir als eine jo 
nachdrüdliche, daß ich nicht glauben fann, es ſei nur eine Veran- 
Ihaulichung der Gefahren des Wortes in's Blaue hinein; e3 handelt 

ch hier um den Ausdrudf einer perjünlichen Erfahrung. Wer aber 

hatte e8 damals mehr mit Papjt und Kaijer zu thun, als Luther ? 
Und wer mehr mit Raifer und Reich, als Herzog Ulrih? Diejer 
tt der Vertriebene des Kaiſers und Reichs in bejonderem Maße 
ewejen und dadurch im feiner Zeit faft jprichwörtlich geworden 
Mgritoln). Als er num in der Fremde auc dem Evangelium fich 
zugewendet hatte, jo mußte er noch den Hab der päpſtlichen Partei 
mit in den Kauf nehmen. Unſer Vers iſt aus jeinem innerjten 
und jeinem äußerlichen Leben herausgejprocen. 


Ein weiterer Brennpunkt liegt in dem fechsten Vers. Der 
Herzog hatte ſich ftatt jeiner früheren Wahljprüche, jobald er ſich 
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dem Evangelium zugewendet hatte, den neuen gewählt: „Gottes 
Wort bleibt in Ewigkeit.” Wenn ein Fürſt, der durch feine all- 
gemeine Lage nicht eben zum Dienjte der Mujen Muße befigt, ein- 
mal vom Drang jenes u zu eimer Dichtung getrieben wird, 
jo erwarten wir fait, daß dem geistlichen Liede feine geiftliche Devije 
ri fehle, gerade jo wie wir es oben bei jeinem Bruder gefunden 
haben. Und nun lautet Vers 6: 

Sch glaub ganz gar, daß es jei wahr, 

was Paulus uns thut fchreiben: 

Ehe muß geichehen, dab alls vergeh, 

dein Göttlichs wort joll bleiben 

In ewigfeit; wär es jchon leid 

vielen harten veritodten herzen: 

fehren fie nicht um, wie wird am Trumm 

der Teufel mit ihn'n ſcherzen! 


Kann nun, frage ich, Ulrich Wahlipruch deutlicher hervortreten, 
als in diefem Verſe? Man vergleiche weiter unten Herzog Ulrichs 
Worte vor feinem Ende, wo der Wortlaut bis in Einzelnite jtimmt. 
Selbit da3 Muttermal, das dem Eitat im Verſe anhängt, daß es 
Paulus ftatt Jeſajah (40, 8), Chriſtus (Matth. 24, 35) und Petrus 
(I, 1, 25) eichrieben wird, iſt mir eine Andeutung, daß bier 
nicht ein sei ndiger Theologe, jondern ein vom paulinischen 
Geiſte der Freiheit (vgl. V. 1) angewehter Laie redet. Ein jolches 
freies Schalten jieht einem Manne des Schwertes gleich, nicht einem 
Manne der Feder. — Sch glaube, diejen beiden Verſen ijt für meine 
Bermuthung das höchſte Gewicht beizulegen. 


Aber jeder Vers gibt ung Züge, in welchen Saiten angejchlagen 
find, die nach der fonffigen Geſchichte im Gemüthe des Herzogs ge- 
Hungen haben. Jene jchöne Stelle im Abgejang des friichen eriten 
Verſes, welchen wir oben gaben: „Das danken dir mit Fleiß, daß wir 
erlebet han die Stunde!” erinnert uns mit bejonderer Kraft an jenen 
wichtigen Augenblick in der Reformationsgejhichte Württembergs, 
al3 am 2. Augujt 1534 im Sclofje zu Stuttgart Schnepf und 
Blarer fih in Gegenwart des Herzogs mit einander über der 
Abendmahlsichre einigten, und der letztere ausrief: „Das walte 
Gott! Es foll eine gute Stunde fein; dabei ſolls bleiben!“ — Der 
— Vers iſt ganz wie der erſte ein Jubellaut des Dankes für 
en neuen Einblick in die göttliche Wahrheit: 

Daß es mit macht an tag iſt bracht, 

wie klärlich iſt vor augen: 

Ach Gott, mein Herr, erbarm dich der, 

die dein itzt thun verleugnen 

Und achten mehr auf menſchen leer, 

denn dein Göttlich geboten: 

Gib ihn’n veritandt, daß ſolcher tandt 

ihn’ helf aus feinen nöten. 


Paßt das nicht trefflich in den Mund eines Fürften, dem nicht wie 


Luther allmählich, ſondern plößlic) durch feine Leidensgenofien Die 
Klarheit des Evangeliums aufgegangen it? — Der dritte Berg, 
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von welchem der alte Schamelius bemerkt: „das ganze wahre 
Ehrijtenthum in Einem Verſe!“ lautet: 

Wilt du nun fein gut Ehriften jein, 

jo mußt du erjtlich glauben: 

Seß dein vertrau, darauf feit bau 

hoffnung und lieb am glauben. 

Allein durch Chriſt zu aller frift 

dein nächſten lieb darneben: 

Das gemiljen frei, rein herz dabei, 

wird fein Greatur dir geben. 


Wenn der Sänger hier jagt: „Set dein Vertrau!“ klingt diefes 
Wort voll evangelifcher Kraft nicht als ein verflärter Widerhall 
und Nachhall jenes Attempto feines erlauchten Vetters Eberhards 
im Bart? Ja iſt e8 nicht die Verklärung jeiner eigenen bisherigen 
Loſung: Stat animo! „Ich habs im Sinn ?“ 
Indem wir hier Vers 4 übergehen, begegnet und Vers 5: 

Hilf, Herre Gott, in diejer not, 

daß fid) die thun beferen, 

Die nichts betrachten, dein wort verachten 

und wöllens auch nicht leren: 

Sie jprechen jchlecht, es jei nicht recht, 

und habens nicht gelejen, 

Auch nicht gehort das edle wort: 

iſts nicht ein teuffeliich weſen? 
Spricht ji) nicht am diejen Stellen neben dem Mitleiden mit den Ir— 
renden auc jener Troß aus, welcher in Ulrichs Natur lag und in 
der Schweizer und Basler Umgebung auf die Feinde des Evange— 
liums bejonders gelenkt wurde? — Der jiebente Vers lautet: 

Gott ift mein Herr, jo bin ich der, 

dem fterben fommt zu gute, 

Dadurd uns haft aus aller laſt 

erlöst ınit deinem blute. 

Das dank ich dir, drum wirft du mir 

nach deiner verheißung geben. 

Was ich dich bitt, verjagft mir nit 

am tod und aud am leben. 


Diejen ganzen Vers mit feinem Anfangston „Bott iſt mein Herr!“ 
finde ich in jenen denkwiürdigen Worten wieder, welche diefem Lied 
nicht nur in feinen Gedanken ebenbürtig, jondern auch entjchieden 
ähnlich jind, da er zu Tübingen am Zag vor jenem Tode, dem 
5. November 1550, zu den Umitehenden jagte: „Sehet zu, ihr 
Diener, der ich viel Schmerzen und Herzeleid zu meiner Zeit erlitten 
hab und durch manchen Unfall und große Noth gejagt bin worden 
und wohl geübt in dem Orden derer, die Chriſto das Kreuz follen 
nachtragen; da lieg ich jett in Gottes Gewalt und will ſolcher— 
eftalten das zeitlich Qeben mit dem Tod vertaufschen, daß mir Gott 

durch das ewig Leben foll geben und mich durch Ehriftum er- 
hören. Denn Chriſtus iſt allein mein Hort, mein Schild und Hoff: 
nung im eben und Tod. Der wird mich aus aller Roth erlöjen. 


» 
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Denn Gottes Wort wird ewig —3 und wird * der Himmel 
und Erde vergehen. Das iſt mein Zeichen hie geweſen.“ 

Der Schlußvers ſtimmt gleichfalls mit dieſen Gedanken: 

Herr, ich hoff je, du werdeſt die 

in keiner not verlaſſen, 

Die dein wort recht als treue knecht 

im herz und glauben faſſen. 

Gibſt ihn'n bereit die ſeligkeit 

und laſt ſie nicht verderben; 

O Herr, durch dich bitt ich, laß mich 

fröhlich und willig ſterben! 
Dieſe Strophe ſcheint ſich vielen beſonders eingeprägt zu haben. 
Ein ſterbender Mann ſagte auf ſeinem Lager: „Dies iſt meines 
Bedünkens das allerſchönſte und beſte Geſätz im ganzen Geſangbuch. 
Von Herzen hab mich gefreut, jo oft es in der Kirche iſt ge— 
jungen worden. J 2 e3 vielmals mit allen Freuden gejungen, 
auch daraus meinen beiten Trojt umd die gewiſſe Zuverjicht em— 
pfangen, Gott werde mir die Bitte gewähren und mid) fröhlich, 
willig und jelig jterben gr Der Ausdrud der Hoffnung aber, 
welcher den Anfang des Verjes jo treffend ſchmückt, ift auch der 
Stimmung Herzog Ulrichs in jenen Jahren der Entſtehung unjers 
Lieds entiprehend. Er Pe dazumal oft zu jagen: „Ich bin ein 
armer vertriebener Fürft. Wer mir dienen will, muß auf Hoffnung 
dienen. Führt mic) Gott wieder in mein Land zurüd, wer dann 
meine Mühle mahlt, der joll dann die — auch mahlen.“ 

Ich bin natürlich weit entfernt, den zuletzt angeführten Paral— 
lelen zu viel Beweiskraft zuzutrauen. Aber ſie mögen vielleicht 
noch mehr in ihrem Inhalt als in * Form beweiſen, daß der 
Fürſt, welcher in ſeinen früheren und ſpäteren Lebenszeiten ſolches 
ausſprach, in den Tagen ſeiner erſten oa des evangeliichen 
Glaubens wohl zu der Blüte jenes Liedes getrieben jein konnte. — 
Es wäre eine aus dem Kreuz im Ölauben gejproßte Blüte, eine Baral- 
lele zu Luthers: „Nun freut euch, liebe Ehrijten gmein“ und ein 
Borjpiel zu deſſen gewaltigem Heldengejang: „Ein feite Burg ijt 
unjer Gott!“ 

Eine ganz neue Seite der Beweisführung für die Urheberichaft 
unjeres Lied3 wäre gewonnen, wenn nachgewiejen werden fünnte, 
daß auch die Melodie unjres Liedes: ce ce ag g c de, welde dem- 
jelben von Anfang an zugehört hat und ausjchließlich verblieben iſt, auf 
den Herzog ſelbſt zurüdzuführen wäre. Daß die prächtige Weife, 
aus welcher auc für andere Melodieen, bejonderd „Nun lob, mein 
Seel, den Herren”, Motive geholt worden jind, aus einen Volks— 
lied entjtanden ſei, tt ganz und gar wahricheinlih. Und wenn 
nun Winterfeld I, 213 jagt: „Die beitere friſche Weife trägt durch 
den in ihr vorwaltenden rhythmiichen Wechjel, der da und dort in 
unbedingt herrſchendes dreitheiliges Maß hinübergebildet worden, 
ganz das Gepräge des Volksmäßigen;“ jo erhebt ſich Die Frage, ob 
mcht ebenjo, wie das Versmaß des geiftlichen Liedes mit jenem 
weltlichen Liebeslied zu Nürtingen ſtimmt, auch die geiftliche Melodie 
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aus jener Jägermelodie vu ebildet worden ijt? Wenn wir Die 
beiden Sätze Fir das weltliche Lied in Forſters „Friſchen Liedlein,“ 
den einen von Ludwig Senfl, den andern von Ottmayr vergleichen, 
N finden wir charafteriftiiche Stellen mit unjerer Melodie zuſammen— 
timmen, und unſre Vermuthung wäre, daß vielleicht Senfl, der am 
Hofe der Schwäger Herzog Ulrich fich befand, der Urheber nicht 
nur des Saßes für Die weltliche Weife, jondern auch der Umbildung 
diefer zur geiltlihen Melodie geweien jei. Doc hierüber unter: 
fangen wir ung feiner ſachkundigen Enticheidung. 

Es bleibt mir nun übrig, noch meine Anficht über jenes U in 
der Chiffre A H ; W auszusprechen, ohne welches die Hypotheſe 
zur Evidenz gebracht wäre. An und für fich Tieße ſich eine abſichts— 
[oje Verwechslung, d. h. ein Drudfehler, im fogenannten Original 
bei Serpilius wohl annehmen. Wie viele jolche Drudfehler find in 
ben alten Druden mit untergelaufen; und wer die Drude der da: 
maligen Zeit, wie fie in Quthers Werfen oder auch in dem mir 
—— Erfurter Enchiridion ſich darſtellen, kennt, wird zwiſchen 
A und B in der That einen kleinen Unterſchied finden. Allein 
mindeſtens ebenfo nahe liegt die andere Erklärung, daß nicht nur 
abjichtlih bloß eine Chiffre, fondern ebenfo abfichtlich eine räthjel- 
hafte gegeben jei. Herzog Ulrih hatte Grund, mit dem Hervor- 
treten * evangeliſchen Standpunktes er re vorderhand vor- 
fichtig zu Ne um ſich nicht dem Kaiſer und Reich gegenüber die 
Schwierigkeiten jeiner Stellung furchtbar zu häufen. Wäre er in 
einer gar zu —— Weiſe hierin hervorgetreten, ſo wären 
einzelne Fürſten, die für ſein herzogliches Recht eintraten, — ge⸗ 
macht worden. Er gieng darum ſchon in Mömpelgard bei der 
Farelſchen Sache in einer für ſein Temperament merkwürdig ruhigen 
Weiſe vor. So iſt denn ſein Name in den Geſangbüchern über— 
haupt nicht genannt, und auch in dem Einzeldruck nur durch eine 
verdeckende Chiffre angedeutet worden. — Sit das A eine Verhüllung 
und nicht ein Druckfehler, ſo iſt es in der That auch nicht ganz 
ohne Begründung. Könnte man nicht denken: „Autor, Herzog zu 
Württemberg?“ Oder kann man nicht Melanchthon zu Hilfe rufen, 
der im Februar 1534 ſchreibt: De negotio Alariei plane in eo sum 
ut arbitrer, eam rem, nisi Deus prohibeat, universae Germaniae alla- 
turam mutationem maximam, Indem Melanchthon hier den Herzog 
„Alaricus“ nennt, bezeichnet er ihn, mit unjrer Chiffre zu reden, 
wirfih EAUAHZW. — Ob Luther je erfuhr, von wen dies Lied 
ftammt, ift jehr Die Frage. Er nahm dafjelbe nicht als Original 
in feine Gejangbücher auf; er befam es aus dem nicht von * 
ſtammenden Erfurter Enchiridion 1527, und das Lied ſprach für 
ſelbſt. Der Herzog aber war kein Mann, der hernach auf eine 
olche Leiſtung um ſeines Namens willen einen beſonderen Werth 
legte. So gieng es ohne den Glanz des fürſtlichen Namens in 
ſeiner eigenen Kernhaftigkeit ſeinen Weg und bewährte ſich an den 
erzen der Gemeinde noch in den ſpäteren Zeiten, — gleich ſeinem 
erafer aber in befferem Sinne, ein Zeichen, dem widerjprochen 
twurbe. 

Koch, Kirchenlicd. VIII. 45 
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Es ericheint dem Verfaſſer dieſer Abhandlung nicht ohne Werth, 

dem Lied jeine Stellung in der — wieder gegeben zu haben. 
Nach der Sage des ſchwäbiſchen Volks kam der vertriebene Herzog 
manchesmal verkleidet in ſein Land und wurde in den Burgen der 
Alb etwa eingelaſſen bei dem Rufe: „Der Mann iſt da!“ Ohne 
Namen, aber als Mann zog er durch ſein Land; ohne Namen, aber 
als Heldenlied wirkte ſein Geſang. — Und iſt es nicht von ſchöner 
Bedeutung, daß wir nun aus ſeinem Leben zwei Lieder kennen, welche, 
in der Form verwandt, im Inhalt —* geſchieden, die zwei Ab- 
ſchnitte ſeines Lebens bezeichnen? Als er jenes weiche und weh— 
muthsvolle Jägerlied machte, einer irdiſchen Liebe zum Ausdruck, 
da war es eine Weiſſagung voll trüber Zukunft: „Ich * mein 
Horn ins Jammerthal!“ Hernach ergriff ihn, wie Heyd III, 610 
jagt, „Eine Neigung ftark und innig, Die zur evangeliſchen Lehre.“ 
Diejer zweiten höheren Liebe diente das Fräftige glaubensvolle Lied 
um Ausdrud, in dem der Ton nun auf beflerem Grunde maltet, 
en er früher gerne — „Hindurch mit Freuden!“ — Fit 
dem jo, und vielleicht werden Berufenere jich über Die hier nieder- 
gelegten Gedanken äußern können, jo wird der von Bielen auf 
Grund ferndlicher Berichte, aber nicht ohne jeine Schuld verkannte 
alte U in einem neuen Lichte erjcheinen. Die gegebene Ausführung 
müßte nachgewiejen haben, daß die Reformation des Schwabenlands 
frühe eine hymnologiſche Blüte egeitigt hätte, welche mit vollitem 
Recht in einem Wrttenbegifn eſangbuch ihren Ehrenpla& 
wieder einnehmen dürfte. — Das Lied „DO Herre Gott, dein gött- 
lichs Wort“ ıjt ein willtommener hymnologiſcher Beitrag zur würt- 
tembergiichen Geſchichte. 
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Ad bleib bei uns, Herr Jeſu Ehrift . 

Ad bleib mit deiner Gnade. . . . ; 
Ah Gott und Herr, wie groß und schwer j 
Ad Gott vom Himmel, ſieh darein 

Ad Gott, wie manches Herzeleid 

Ad mein Herr Jeſu, dein Nahejfein . 

Ad mein Jeſu, fieh ich trete 

Ah was find wir ohne Jeſus 

Ah was foll ich Sünder machen 

Ah wie flüchtig, ach wie nichtig 

Allein anf Ehrijti Himmelfahrt 

Allein Gott in der Höh jei Ehr 

Allein zu dir, Herr Jeſu Chriſt 

Ale Menſchen müffen fterben 

Aller Gläubgen Sammelplag 

An dein Bluten und Erbleichen 

An Wafferflüffen Babylon 

Auf, auf, ihr Reichsgenoffen . 

Auf, auf, mein Herz, mit Freuden 

Auf, Chriſtenmenſch, auf, auf zum Streit . 
Auf diefen Tag, jo denken wir . 
Auferſtehn, ja auferjtehn . . 

Auf Gott und nit auf meinen Rath, 

Auf meinen Jefum will id) fterben 

Auf meinen lieben Gott . 

Aus meines Herzens Grunde 

Aus tiefer Noth laßt uns zu Gott es 
Aus tiefer Noth ſchrei ih zu dir . . . . . 
Befiehl du deine Wege. . . . A 
Chriſt ift erftanden von ber Marter alle 
Chriſt lag in Todesbanden N 
Ehrift unſer Herr zum Jordan kam . 
Chriſte, du biſt der helle Tag 

Ehriftus, der ift mein Leben 
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Der am Kreuz ijt meine Liebe . — 
Der Himmel hängt voll Wolken jchwer . 
Der lieben Sonne Licht und Pracht 

Der Mond ift aüfgegangen . 

Die güldne Sonne voll Freud und Wonne . 
Die Seele Ehrifti heilge mid) 

Die Seele ruht in Jeſu Armen 

Dies find die Heilgen zehn Gebot . 

Die Zeit ift nunmehr da . . F 
Du biſt ein Menſch, das weißt du wohl . 
Du biſt zwar mein und bleibeſt mein 
Durch Adams Fall iſt ganz verderbt . 
(Sines wünſch ich mir vor allem andern 
Ein fejte Burg ift unfer Gott . 

Ein Rindelein jo löbelid . 

Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld 
Eins ift noth, ach Herr, dies Eine 

Ei wie jo janft entjchläfeft du . 

Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort . 
Ermuntert eu), ihr Yrommen . . ; 
Es glänzet der Chriſten inwendiges Leben ’ 
Es halten eitele Gemüther ; 
Es ift das Heil und fommen her . 

Es iſt Etwas, des Heilands fein 

E3 ift gewißlich an der Zeit . 

Es ift nicht ſchwer, ein Ehrift zu fein 
Es iſt noch eine Ruh vorhanden 

Es koſtet viel, ein Chrift zu fein 

Es wollt ung Gott genädig fein 

fahre fort, fahre fort. . . - 

Freu dich fehr, o meine Seele 

Freuet euch, ihr Chriſten alle 

Fröhlich foll mein Herze fpringen . 
Gelobet ſeiſt du, Jeſu Chriſt 

Gib dich zufrieden und ſei ſtille 

Gott, den ich als Liebe kenne 

Gott, der du Allen gütig . 

Gott der Vater wohn und bei . . 

Gott des Himmels und der Erden 

Gott ijt gegenwärtig A 

Gott ijt getreu, er jelbit . 

Gott ijt getreu, ſein Herz —F 
Gott lebt; wie kann ich traurig ſein? 
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Gottlob, ein Schritt zur Ewigkeit . 
Gott will® machen, dab FE 
Hallelujah! Rob, Preis und Ehr 
Hallelujah, jhöner Morgen . 

Heiligiter Jeſu, Heilgungsquelle 

Herr, auf Erden muß ich leiden 

Herr, dein Wort, die edle Gabe 

Herr, es ift von meinem Leben 

Herr Gott, dich loben wir F 

Herr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend . 
Herr Jeſu Ehrift, du höchſtes Gut — 
Herr Jeſu Chriſt, wahr Menſch und Gott . 
Herr, meine Leibeshütte 
Herr, wie du willt, ſo ſchicks mit mir 
Herzlich lieb hab ich dich, o Herr 
Herzlich thut mich erfreuen 

Herzlich thut mich verlangen 

Herzliebſter Jeſu, was Haft du . 

Herzog unſrer Seligfeiten 

Hilf, Herr Jeſu, laß gelingen 

Himmelan, nur himmelan 

Ich armer Menſch gar nichtes bin 

Ich bin ein Gaft auf Erden. . . . 
Ich hab mein Sach Gott heimgeitellt . 
Ich hab mich Gott ergeben V 
Ich habe nun den Grund gefunden 

Ich ruf zu dir, Herr Jeſu Ehrift . 

Ich finge dir mit Herz und Mund 

Ic Steh an deiner Krippe hier . 

Ich fterbe täglich; und mein Leben . 

Je größer Kreuz, je näher Himmel 
Jeruſalem, du hochgebaute Stadt 

Jeſu, deine tiefen Wunden j 
Jeſu, geh voran auf der Lebensbahn . . 
Sefu, hilf fiegen, du Fürſte des Lebens . 
Jeſu, meine Freude . RR . 
Jeſus Chriftus gab fih uns . 

Jeſus Chriſtus Herricht als König . 
Jeſus, meine Zuverſicht 

Jeſus nimmt die Eünder an 

In allen meinen Thaten . . . . 

In Ehrifti Wunden jchlaf ich ein . 

In dich hab ich gehoffet, Herr 
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In dulei jubilo . . . 

Iſt Gott für mich, jo trete PT 
Iſts? oder ift mein Geiſt entzüdt ? 
Komm, heilger Geift, Herre Gott . 
Konım, o komm, du Geift des Lebens 
Kommt her zu mir, fpricht Gottes Sohn 
Kommt, Kinder, laßt uns gehen 

Lak mid) dein fein und bleiben 

Liebe, die du mich zum Bilde 

Liebiter Jeſu, wir find hier, dich 

Lobe den Herren, den mächtigen 

Robe den Herren, o meine Seele . 
Lobt Gott, ihr Ehriften, alle glei) 
Made dich, mein Geift, bereit . . . . 
Machs mit mir, Gott, nad) deiner Güt . 
Mag ic) Unglüd nit wideritan . 
Marter Gottes, wer kann dein vergeffen 
Meinen Jeſum laß ich nidt . i 
Mein erit Gefühl fei Dank und — 
Meine Seele ſenket ſich 
Meine Seel iſt ſtille zu Gott 

Mein Heiland nimmt die Sünder an . 
Mein Herz, gib dich zufrieden —F 
Mein Salomo, dein freundliches Regieren 
Mir nach, ſpricht Chriſtus, unſer Held 
Mit Ernſt, o Menſchenkinder 

Mit Fried und Freud ich fahr — 
Mitten wir im Leben ſind 
Nach einer Prüfung kurzer Tage . 
Nicht jo traurig, nicht jo ehr . 

Nimm von uns, Herr, du treuer Gott 
Nun bitten wir den heilgen Geilt . 
Nun danfet alle Gott . . . . 

Nun freut euch, lieben Ehriften gmein 
Nun gottlob, es ift vollbracht j 
Nun jauchzet, all ihr Frommen 

Nun laßt uns den Leib begraben . 
Nun laßt uns gehn und treten . 

Nun laßt uns Gott dem Herren 

Nun lob, mein Seel, den Herren . 
Nun ruhen alle Wälder 

Nun fid) der Tag geendet hat 

O daß ich taufend Zungen hätte 
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O Durchbrecher aller Bande . 

O Erpigfeit, du Donnerwort . 

O Gott, du frommer Gott ar 
O Gott, o Geift, o Licht des Lebens . 
O Haupt voll Blut und Wunden . 

O Herre Gott, dein göttlichs Wort 

O Serufalem, du jchöne 2 

O Jeſu Ehrift, mein jchönftes Licht 
O Jeſu Chriſt, mein’s Lebenslicht . 

O Jeſu, Zeju, Gottes Sohn 

D Lamm Gottes unjchuldig . 

O Traurigkeit, o Herzeleid 

O Vaterherz, o Licht und Leben 

D Welt, ih muß dich laflen . 

O Melt, fieh hier dein Leben 


O mie jelig jeid ihr doch, ihr Be: 


D wie felig find die Seelen . ; 
Ringe recht, wenn Gottes Gnade . 
Ruhe ift das beite Gut 

Ruhet wohl, ihr Todtenbeine 
Schmüde dich, o liebe Seele . 
Schwing dic auf zu deinem Gott . 
Seele, was ermüdft du dih . j 
Seelenbräutigam, Jeſu, Gottes Damm 
Sei Lob und Ehr dem höchſten Gut . 
Sei mir taufendmal gegrüßet ; 
Sieh, hier bin ih, Ehrenkönig . 

So führft du doch recht jelig, Herr 
So gehts von Schritt zu Schritt 
Sollt es gleich bisweilen jcheinen . 
Sollt ich meinem Gott nicht fingen 
Sp wahr ich lebe, ſpricht dein Gott 
Straf mich nit in deinem Zorn . 
Treuer Wächter Ifſraels 

Unter Lilien jener Freuden . 

Balet will ich dir geben 

Vater unfer im Himmelreich 

Verleih uns Frieden gnädiglicd) . 
Berzage nicht, o Häuflein Hein . ; 
Bom Himmel hoch, da komm ich her . 
Bon Gott will ich wicht laſſen 

Wach auf, mein Herz, und finge 
Wachet auf, ruft uns die Stimme . 
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Bär Gott nicht mit ung diefe Zeit 
Warum betrübft du did), mein Herz . 
Warum ſollt idy mich denn grämen 
Warum willt du draußen ftehen 

Was Gott thut, das ift mohlgethan 


Was mein Gott will, das gicheh allzeit . 


Was von außen und von innen 
Weicht, ihr Berge, fallt, ihr Hügel 
Weil ih Jeſu Schäflein bin . 

Wenn ich mir auf viele Jahre . 
Wenn ih, o Schöpfer, deine Macht 
Wenn meine Sünd mid kränken 
Wenn mein Stündlein vorhanden ift . 
Wenn wir in höchften Nöthen fein 
Wer ausharrt bis ans Ende 

Werde munter, mein Gemüthe . 

Wer Gott vertraut, hat wohl gebaut . 
Wer ift wohl, wie du . . 

Wer nur den lieben Gott laßt walten 
Wer weiß, wie nahe mir mein Ende . 
Wie fleucht dahin der Menjchen Zeit . 
Wie groß ift des Allmächtgen Güte 
Wie ſchön leuchtet der Morgenftern 
Wie's Gott gefällt, jo gfällt mirs aud) 
Wie foll ich dich empfangen . 


Wie wohl ift mir, o Freund der Seele ; 


Wir glauben all an Einen Gott . . 
Wo Gott der Herr nicht bei uns hält 
Womit joll ich dich wohl loben . 

Wo fol ich fliehen hin — 
Wunderanfang, herrlichs Ende 
Wunderbarer König . . 

Zion klagt mit Angft und Schmerzen 
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Sul, D. de 139. 193. 198. 2, 465 f. 
Syloius, Äneas 1, 151. 

Synefius 1, 31 
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. ex riftian Ludwig 5, 552. 

Zafinger, Wilh. Gottlieb 5, 18. 21. 
Tauler, Johannes 1, 189. 
Telemann, Georg Philipp 5 626 f. 
Teller, — 3, 355 ff 
Teller, Johann 6, » 240 f. 
Terfteegen, Gerhard, 6, 10. 46 ff. 

113. 8, Re 641, 
Zertullian 1 
Teichner, wethior 2, 
anne Michael 2, — 414. 

an: dam 3, 64 ff. 
ıesemin, — *— 

eremin, Franz 7, j 

eurer, ®. 2, bel. 

tele, Heinrich 7, 

ieme, Clemens 34, na f. 

ieß, Johann Dtto 6, 361. 
Thilo, Valentin 3, 179. 
Er, Balentin 3, 202. 8, 7. 
Tholud, U. 7, 26 f. 38. 93, 
tig Johann 6, 6, 85. 
Thomas von Aquino 1, 134 ff. 
Thomas von Celano 1, 125 fr. 
Thomas von Kempen 1, I 148 ff. 206. 
——— 3 277. 
Thurn, C. 7, 
Tied, Ludwig 7, 1. 
Tiedge, 244 Aug. 6, - f. 
re ach Chriſtof 3, 


Titius (Tietze). Joh. Peter 3, 208 ff. 
Tode, Heinrich — 6, 253, 
Töpfer, J. ©. 7 

Tribbechoviug, 44* 4, Ta ff. 
Tribbehovius, Johann 4, 377 ff. 
Triller, Balentinus 1, 469. 2, 160 ff. 
a — Wilhelm 5, 533. 


Eigen bey, — M. 7, 461. 

erning, Andreas 3 3, 60 ff. 
Tucher, ©. v. 7, bäf. 425. 431. 430. 
Tuotilo 1, 97. 
Turin, Ernft Xaver 6, 543, 
Tzeutichner, Tobias 4 33, 


Iber, Ehriftian Samuel 6, 393. 
lenberg, Gajpar 2, 442 J 
Ulitſch, Johann Sigmund 4, 439, 


Ulmer, Johann Conrad 4, 383, 390, 
Ulrich, Herzog v. Württemb. 8, 697. 
Umbreit, Carl Gottlieb 6, 467 f. 
Ungelenf, Andreas 4, 125. 

Unger, Chriftian Friedrich 6, 232. 
Unteregt, Theodor 6, 9. 


Urlsſperger, Samuel 5, 70 ff. 
a Sohann 6, , 18, 
Us, Johann Peter 6, 196 f. 


ger, 3. de 7, 405 f. 
F Michael 2, 170 ff. 

Veſpaſius, Hermann 2, 2 

Vetter, Daniel 5 

Vetter, Georg 2, Kt 

u an. 5, 585. 
ierling, Johann Gottfried 6, 

Bilder, Chriftof 2, Far — 

Vockerodt, Kohanı 4, 142, 

Vögelin, Jörg 2, 83. 

Vogel, Fohannes 3, 141 f. 

Vogel, Michael 2, 348, 

Vogelhuber, Georg 1, 464. 

Boget, E. Dt. 7, 370 

Vogler, Georg 2, 441 

Bogler, Gens Sofef 6, 453, 543, 

Bogt, Franz 4, 421. 

Vogtherr, inrich 2, 105. 

Voidius, et, 3, 210. 

Voltening, Een 

Vollbrecht, Yudwig 4, 

Vörkel, 9 Ri. 

Vorberg, Georg Sigismund 3, 377 ff. 

Voß, Johann Heinrich 6, 204 f. 

Vulpius, Melchior 2, 365 f. 


rag —2 

ackernagel Dh. 7, at 113. 123. 
Wagner, Jörg 2, 

Wagner, od Greicbrid 4, 
Wagner, Johann Chriftian 6, 50. 
Walaffer, Adam 2, 436. 

Waldau, Georg Einft 6, 224 f. 
Waldner, Martin 2, ah, 
Walfried Strabo 1, , 93 f. 
Walliſer, Chriftof Thomas 3, 245 ff. 
PT San 285.455 


471. 8 
Er Johann 1, 1, 287. 


350 f. 


Walther von der — BIff. 
Walther, Rudolf 2, 391. 

— ẽcear von 8, 546. 
Warnfrie 
Watteville, tebrid von 5, 325 I 
Watteville, Johannes von n 5, 329 ff. 
Weber, — 3, 244 f. 260. 
Weber, U. 6, 367. 
Weder, Georg Eaipar 4, 126. 
Wedinger, Johann 2, 155, 
Weddigen, Peter Florens 6,381. 6,381. 292. 
Weeber 7, 478. 
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MWegelin, Joſua 3, 169 ff. 8, 78. 
Wegleiter, C riſtof 8 N ff. 


— ohann 3, 259, 
Weidmann, Joachim 5,543. 
Weigel, Valentin 2, 128 us 


Weigel, Johann Baptift 6, 

Weihe, Friedrich Auguſt J — 

Weimar, Georg Peter 6, 466 f. 

Weimar, Wilhelm, Herzog. zu Sachſen 
3, 110. 8, 149. 

Weingärtner, Sigismund 2, 300 f. 

8, 375. 


Weinmann, „Johann 1, 463. 
Weiſe, Chrijtian 5, 356. 427 ff. 
Weismann, Ehriftian Eberhard 5, 

50 ff. 8, 632. 

Weiſſe, Shriftian selir 6 492 f. 
Beil, Geor —* 
Weißenborn, Hannes 5, 418 ff. 
Weiſſenſee, Philipp Heinrich 5, 5,79 ff. 
— hriſtof 2, 391. 

Weller, Johann Georg 6, 482, 
Wenigk, Johann Ernit ı er. 
Wenzel, Johann Chriftof 5, 

Werder, Dietrich bon dem 3. 195 
Werenfels, Samuel 6, 84. 
Werkmeiſter, Venebitt Darin 6, 546 f. 
Werner, Georg 3, 207, 
Werner, Georg 3, 206, 
Werner, Johann ı Gottlob 6, 
Wernher 1, 178. 

nm Hermann 2, 350 f. 

DBelher Sn von 1, 36. 
Wefienberg, Ign 13 Seine. 
Wepel, Johann Caſpar 
en... Friedrich 
Weys, M. 2, — 119, 
Wicelius, Georg 2, 
Widemann, Michael b, 4 ff. 
Wiegand, 3. 7, 452° 
Wiegleb, Johann Andreas 4, 366 ff. 
Wiegleb, 3. nn 4, 366 f. | 

5, 63 ff. 


478, 


| 
Wiegner, A raham 5, 449. | 
Wieland, .. artin 5, 
iener, ©. U. 7, 26. 433 | 
Wiejenmeyer, Burchard 3, 141. | 
Migand, Karl Ehriitian 4 440. 
Wi heim I, II. Herzog zu Sadjen 3, 

S 10 | 


PA Jatob 5, wg 

Wille, Johann Gaipar 6, 

Wimmer, Gabriel 5, 

Winckler, Johann Jofef 4, 383 ff. | 
8, 445. 509. 


Winer, Georg 3. 


I. Regiſter der Dichter, Sänger und Tonmeilter. 


Winkler, 3. C. €. 7, 

Winter, Erasmus 2, 

Winterfeld, 
Tag — 


Wip 

Bih ° Shriftian Ludwig 6, 239. 

Witt, E un Friedrich 5, DL 

Witzel, Georg 2, ter f. 133 f. 

en: Hans 1, 255. 2, 141 ff. 
8, 216. 134$. 


Wohe er, Ernſt Watislaus v. 
Wolder, David 2, *— 
Wolder, Theodor 3, 205 f. 
Wolff, Jak. Gabriel 4, 375 f. 8,444, 
Wolff, Salomon 6, 496 f. 

Mol rum, Bitus : 2, 216 a 
Woltenftein, David 2 

Woltersdorf, Alibrectpriedt. 4, 
Woltersdorf, Ernit Gottlieb 4 301 
Wülffer, .. 3, 14 ff. 


478, 

215. 

G. A. 3. von 7, 425. 
488, 


Würkert, Fr. L 7, 410 f. 
Xyloteltus, Johann 2, 53. 
ehner, Samuel L 125. 
3 4, 277 f. 
a 


a Uri, Herzog zu 8, 
Wullfchlägel, 9. R. W. 7, 342 f. 
achariä, Juftus Fr. W. 6, 199. 
achel 7, > 
ahn, 3. 7, 432. 435, 474 f. 492, 
— Georg 3, 167 ff. 
eller, Bernhard Eberhard 4 4, 
Ehriftian 7, 188. 
7, 306 f. 
ejen, Rhilipp von 3, 239 ff. 
eumer, Martin 2, 
iegenjped, Michael 2 2, 270. 
iegler, Caſpar 3, 104 ff. 
iegler, Werner Nicodemus 4, 498 f. 
iegler, Johann Conrad 6, 86 ff. 
iegler, Johann Rudolf 6, 108 fi. 
„> Yohann Friedrich 5, 419. 
e, M. U. 7, 305. 
immer, Fr. 7, 448. 
immermann, — 2, 53. 
en Johann Chriſtian 5, 
immermann, Joh. Liborius 4, 440. 


infeifen, Eucharius 2, 382, 
inzendorf, Chriftian Ren. von 5, 
312 ff. 8, 56. 


gi — 3 — Ludwi on 5, 
oft. 8, 156. 47, 681. 


U. Regifter der Lieder. 
| 395 Eberh. Philipp 4, 296, 


inzendorf,Erdmuth Dor. vd. 5,302 ff. 
HBollern, Friedrich, Graf von 1, 222, 
Hollitofer, Eafvar 6, 104 f. 
Seiler Georg Joahim 6, 491 f. 
Bichiefche, 8. A. 7, 60. 451 


1. Die 


17 


udichwert, Yulius Karl 6, 239. 
Zwick, Johannes 2, 16 ff. . 8, 76. 
Bingen, Beter 1, 97. 

Zwingli, Huldreich 2, 29 ff. 


Nieder, 


(Nah den Geltenzahlen.) 


— — 


Ad coeli clara non sum 1, 45. 
Ad coenam agni providi 1, 52. 
Ad dominum clamaveram 1, 97. 
Ades, pater supreme 1, 55. 
Ad festum laetitiae 1, 152. 
Ad laudes salvatoris 1, 138. 
Adoro te devote 1, 137. 
Ad perennis vitae fontem 1,52.107. 
Adversa mundi tolera 1, 150.7, 71. 
Aeterna Christi munera 1, 51, 
Aeterna coeli gloria 1, 51. 
Aeterne gratias tibi 1, 259. 
Aeterne rerum conditor 1, 47. 
‚\eterni patris unice 1, 98, 
Aeterno gratias patri 1, 259. 
Agnes beatae virginis 1, 47. 
Agni paschalis esu 1, 96, 
Agni pugna et draconis 6, 132, 
Agnoscet omne seculum 1, 58. 
Agnus dei 1, 235. 8, 29. 
Agone triumphali 1, 97. 
Ales diei nuntius 1, 55, 
Alma Christi quando 1, 52, 
Alma redemptoris mater 1, 101. 
Alpha es et O 1, 109, 
Angelus ad virginem 1, 138, 
Angulare fundamentum 1, 75. 
Anima Christi sanctifica 8, 53. 
Antra deserti teneris 1, 82. 
A pätre unigenitus 1, 107, 
Apostolorum passio 1, 47, 
Apostolorum supparem 1, 47. 
Apparuit quem genuit 1, 140. 
A sola magnarum urbium 1, 56. 
A solis ortus cardine 1, 50. 2,450. 
Audi benigne conditor 1,73. 2,450 
Aufer immensam 8, 165, 

Rob, Kirhenlich. 2. Aufl. Regiſter. 





Aures ad nostras deitatis 1, 138. 
Aurora lucis rutilat 1, 52. 
Ave hierarchia 1, 152. 2, 450. 
Ave Jesu Christe, qui 1, 152. 
Ave manna angelorum 1, 140, 
Ave Maria gratiae plena 1, 138. 
Ave maris stella bi8 1, 214. 480. 
Ave maris stella dei 1, 480. 58. 
Ave mundi conditor 1, 140. 
Ave praeclara maris stella 1, 134. 
480. 
Ave quem desidero 1, 140, 
Ave rosa, flos aestivae 1, 138. 
Ave, salve, gaude 1, 139. 
Ave summa trinitas 1, 140. 
Ave trinus in personis 1, 139. 
Ave virginalis forma 1, 152, 
Ave virgo gratiosa 1, 128. 
Ave virgo, lignum mite 1, 138, 
Ave virgo nobilis 1, 139. 
Ave virgo virginum 2, 450. 
Ave vivens hostia 1, 152. 2,450, 
Abba, lieber Vater, höre 5, 488, 
Abba, Bater, von uns allen 5, 488. 
Abend heller als der Morgen 5, 480. 
Abend iſt es, Herr, die Stunde 7, 224. 
Abend ift e8 nunmehr worden 5, 125. 
Abermal ein Jahr verfloffen 6, 29. 
Aber wollen wir fingen 2, 
Abglanz aller Majeftät 5, 606. 
Abgrund weientlicher Liebe 5, 119. 
— glaubt dem verheißen 1, 384. 


Ad, Abba, ſchenk 6, 159. 

Ah Alles, was Himmel 5, 579, 

Ach bleib bei mir, Herr 6, 33, 

Ad bleib bei uns 2, 210. 378. 8, 
190. 533. 


Ach bleib bei uns, Herr 3, 133. 
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er er bleib mit deiner 3, 133. 6, 483, 


8 mit deiner Gunade 4, 543. 
daß doch mein Heiland 3, 330. 
daß nicht die lete Stunde 5. 378. 
daß ich dich fo fpät 4, 548, 
du Menjchenblum 3, 430. 4,144. 
ein Wort von großer 4, 382. 
ed mag ja immer 4, 56. 

es fcheint, ich ſei 3, 548. 
ewigs Wort, wie bift 1, 192. 
— neydt 1, 289. 
— Gott, durch deine 2, 


frommer Gott, wo ſoll 3, 189. 
Gnad über alle Gnaden 3, 553. 
Gott, daß du uns haft 2, 218. 
— das wahre Chriſtenthum 


Gott, der du im Himmel 5, 120. 

Gott, der du nach deiner 5, 514. 

Gott, der Satan gibt 3, 426. 

Gott des immels, lafie. gr 121. 

Gott, defjen Reich 3, 3 

Sott, die Peſt, dein g “ioo. 

Gott, dir muß ichs 3, 447. 

Ad) Gott, erhör mein Seufzen 3, 144. 

Ad Gott, es hat mid) gan 4, 283. 

Ad) Gott, gib du uns 3, 120. 

Ad Gott, ich denke 3, 520. 

Ah Gott, in was für 4, 236. 

. Gott, iſt noch dein 8, 549. 
Gott, laß dein Erbarmen 4,431. 

1 Gott, laß dir befohlen fein 3, 171, 

Gott, mag wohl in 2, 129. 

mein Hort, dein 1, 450. 


gzug seems 
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, mein ewiger * 
Gott, nu laß ung fingen 1, 375. 
Gott, thu dich erbarmen 1, 307. 


1,6 Gott und Herr 2, 258. 367. 378. 
490. 3, 252. 8, 226. 
A Gott, verlaß mich nicht 5, 426. 
Ah Gott vom Himmelreihe 1, 256. 
Ah Gott vom Himmel, jieh darein 
1, 241. 471. 2, 27. 8, 521. 
Ah Gott vom Himmel, fieh 3, 43. 
Ach Gott, warum verläfjeft 2, 417. 
= Gott, was hat für 4, 18. 
Gott, wem joll ichs klagen 2, 343. 
Gott, wie bös ift doch die 2, 227. 
NE Gott, wie lang vergifjeit 2, 104. 
Ad) Gott, wie lieblic und 1, 300. 
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a! Gott, wie manches 2, 213. 321. 
8, 466. 


u Gott, wie ſchwer tit zu 7, 316. 
Gott, wil my erhören 1, 440. 
Herr, ad) Gott, ad) 2, 83. 

Fi err, a Herr, mein 4, 33. 

err, befehre mich 5, 520. 
rr, die Heiden 1, 375. 

er, dir ijt bewußt 5, 520. 
err, bu allerhöcdjiter 1, 450. 
rre, du gerechter 3, 407. 

Herre Gott, wir haben 1, 281. 

Herr, gib uns in 2, 208. 

ver ich liebe erzlich 3, 403. 

err, lehre mich 5, 480. 

Herr, mit deiner 1, 427. 

— mit großen Schmerzen 2, 


‚ jtärte meinen 4, 548. 
err, jtraf mich nit 2, 106. 
err, wenn fommt 4, 421. 
err, wer ijt ein 7, 316. 
err, wie ijt dein 3, 180. 

Herr, wie find meiner 2, 106. 
hilf mid) leid 1, 250. 254. 293. 
hilf mir, hilf 3, 426. 

— Gott, verleihe 3, 217. 


F err Jeſu, deine 5, 516. 
‚ ich joll einſt auferitehen 6, 223. 
‚ich jted in tiefen 5, 47. 

Fi Jeſu, ad unſchuldigs 2, 455. 
Jeſu Chrift, laß mid) 5, 231. 
Jeſu Chriſt, mein Gott 9, 251. 
al deine Sterbensnoth 5, 46. 
x u, deffen Treu 3, 33. 277. 
eju, gib mir fanften 3, 367. 
Sein, meiner Seelen 4,30. 5,603. 

in meinen jchweren 2, 13. 
fehre did) zu deinem 5, 516. 
fönnt ich doch mit 6, 369. 
fommet, ihr betrübten 5, 231. 
fomm, füll unfre 7, 275. 

laß dich jegt finden 5, 603. 
laß er deine 7, 393. 

la weije werden 5, 120. 
la ung doch einig 3, 189. 
liebe Chrijten jun ya 2, 1%. 
liebe Ehren‘ jeid 1, 370. 
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Ad) liebe Ehriften, trauret 2, 188. 
Ach lieber Herr, du 3, 403. 
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= Herre, Jeſu Ehrift 1, 215. 
ch lieber Herr, ich bitte 2, 173. 
ch liebjter Gott, wie trüb 2 232 
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Ach liebiter Gott, wie wunderbar 
5, 525. 


Ad liebiter Jeſu, ach wie 6, 34, 

Ach liebſter Jeſu, meine 5, 514. 

Ah liebiter Jeſu, rufe 5, 435. 

Ad) meiner Sünden Laſt 3, 344. 

FF mein Gott, ſprich mir 2, 168. 

Ah mein Herr Jeju 6, 442. 7, 473. 
478, 8, B2. 

* mein Herze, gib dich 5, 480, 

Ad mein herzliebites Jejulein 3, 85. 

Ad mein Herz, was foll 5, 462, 

Ah mein Jeſu, reich 3, 492, 

Ad mein Jeſu, jieh 4, 373. 5,592. 
8, 206, 


Ah mein Jeſu, wel 4, 402. 

Ah mein Vater, Schöpfer 3, 167. 

Ad mein verwundtes Leben 5, 312. 

Ad möcht ich doch recht 3, 43. 

Ah möcht id) meinen 4, 373. 

Ad jagt mir nichts 4, 18. 5, 588. 605. 

Ad jagt mir nichts 7, 134. 

Ach Seele, jollte dich erfreuen 4, 484, 

Ach Seele, willt du ewgen 1, 215, 

Ad fehet, weldhe Lieb 4, 431. 

Ach ſei gewarnt, o Seel 6, 158. 

Ad jei mit deiner Gnade 7, 342, 

Ach fieh ihn dulden 6, 248. 471. 

Ad) jtirbt denn jo 3, 403. 4, 149. 

Ach treib aus meiner Seele 5, 5. 

Ach treuer Gott, barmherzigs 3, 318. 

Ad treuer Gott, barmherzigs 5, 36. 

Ad treuer Gott ohn Ende 3, 57. 

Ah unjer Vater, der du 2, 82. 

Ah Bater, ich dies Elagen 5, 566. 
Bater, im höchſten Thron 2, 143. 

Ah Bater, unſer Gott 3, 9. 

Ah Bater unfer, der du bijt 1, 368. 

Ad wachet, wachet auf 6, 111. 

Ach wär ich doch ſchon droben 4 518. 

Ah wär id) wie ein Kindelein 7, 295, 

A ) — ſoll es dann geſchehen 3, 


Ach wann werd ich dahin 3, 125. 
Ach was bin ich, mein 6, 29. 

Ad was für Pein 3, 260. 367. 

A * hab ich ausgerichtet 3, 408. 
Ad was ift doch unfre Zeit 4, 105. 
Ah was ift doch unfer Leben 3, 428. 

4, 156. 

Ach was ift unjer Leben 3, 392. 
N was find wir Menjchen 6, 32. 
Ad) was find wir ohne 4, 414. 8, 443. 
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Ah was ſoll ich dir 1, 446. 
Ah was fol ih Sünder 3, 445. 
4, 128. 8, 232. 

Ah was wollt ihr trüben 4, 95. 

Ad weh, ad) weh, wo joll 4, 19. 
weh der Noth, die 3, 352, 

Hr welche Marter, welche 7, 243. 
wende did, 0 Gott 5, 444. 

Ah wenn ich dich, mein 5, 480. 

Ah wenn ic), du getreuer 3, 

Ad wenn ich mich doch 4, 62. ö, 662. 

Ah wenn werd ich jchauen 4, 48. 

Ad wenn wird fommen 6, 85. 

* wer ſchon im Himmel 4, 56. 

Ach wie betrübt ift mir 5, 503. 

Ad > betrübt find fromme 4, 6. 


wiederum ein Jahr 6, old. 
wie die Jahre jchwinden 7, 276. 
wie einen Eleinen 3, 
wie elend ift unjre 1,370. 4,150. 
wie flüchtig 2, 357. 489. 3, 440. 
115. 138. 8, 631. 
wie groß ift deine 3, 347. 
wie groß it der 3, 269. 
wie groß iſt Gottes 2, 132. : 
wie hat das Gift 3, 337. 
wie heilig ift der Ort 5, 482. 
wie herr ich ijt das 6, 9b. 
wie nichtig und untüchtig 3, 484. 
wie ſehnlich wart ich 3,151. 4, 155. 
wir armen Menjchen 1, 355. 466, 
wo bleibjt du fo lange 3, 344 
wo findet meine Seele 4, 518, 
wo flieh ih Sünder 5, 424. 
wohin joll e mid) 3, 133. 
Ach wo ſoll ih Ruhe 5, 407. 
Ad wundergroßer Siegesheld 3,391. 
Mam hat im Paradies 5, 462. 
Me du ſüße Welt, ich 4, 75. 
Ade ich muß nun fcheiden 7, 146. 
Ude verfluchtes Thränenthal 3, D4. 
Melteiter von allen 5, 352. 
n döhterlin, min jel 1, 214. 
AU die ihr Gott zu ehren 3, 322. 
Alle deine Herrlichkeiten 7, 124. 
Alle die Augen warten 1, 396. 
AU Ehr und Lob joll Gottes 1, 24. 
Alle Jahre wieder kommt 7, 309. 
Allein auf Chriſti Himmelfahrt 3, 
121.87 


Allein auf Gottes Wort 1, 286. 

Allein auf Gott in allem 3, 238. 

Allein auf Gott mein 2, 401. 

Gott jei dein 2, 190. 
2* 
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Allein Gott in der Höh 1, 257. 
421, 464. 8, 104. 


Allein in Gott vertrumen 1, 440. 

Allein nad) dir, Herr Jeju 2, 207. 

Allein und doch nich ganz 5, 480. 

Allein zu dir, Herr 1, 255. 378, 
472, 2, 111. 4, bl. 8, 219. 

Alle Menjchen müfjen 3, 397. 4,110. 
132, 628. 


156. 8, ; 
Allenthalben, wo ich gehe 4, 48. 156. 
Aller Augen, o Herre Gott 2, 257. 
Allerdemüthigiter unter 5, 120. 
Aller Enge ——* Heer 7, 275. 
Aller Släubgen Sammelplag 5, 301. 


7, 465. 8, 6Ö1. 
Pe got der gute 1, 185, 
Allerichönfter Jeſu Chrift 3, 351. 
Alles ift an Gottes © 156, 
5b, 600. 8, 457. 
Alles ift euer, o Worte 6, 39. 
‚Alles ungeduldge Regen 7, 6Ö. 
Alle Welt * — 2, 44 
- Alle Welt ſpringe 1, 375. 
Alle Welt, was 7 3, 384. 
Alle werlet freuet ji) 1, 227. 
Allgegenwärtiger, ich bin 6, 197. 
Allgenugſam Weſen 6, 67. 
Allgütiger, allein bei 6, 262. 
Allmacht, Allmadıt, Hilf 6, 378. 
Allmäctic jchepfer 1, 188. 
Allmächtiger, der jeinen 6, 19. 
Allmächtiger Erbarmer 6, 517. 


egen 4, 


Allmächtiger, ewiger Gott 2,125.417. | 


ec tiger, gütiger Gott 1, 158. 


u 
Alfmächtiger, ich hebe 6, 234. 
Allmäctiger, wir fagen 6, 495. 
Alls mein gedenten 1, 218. 
Als Adam im Paradies 2, 129. 
Als Chriſtus gen Jerufalem 1, 355. 
Als Chriftus mit feiner Lehr 1, 255. 
2, 120. 132. 143. 
Als der betrübte Tag zu 3, D4. 
Als der gütige Gott 2, 125. 129. 
Als Gott den Moje auserwählt 2,160. 
Als Gottes Lamm und Leue 3, 318. 
Als Gottes Sohn am Kreuze 3, 333. 
Als Sb an dem Kreuze 4, 420. 
Als Jeſus Chrift geboren 2, 456. 
en. Chriftus, Gottes 2, 129, 
Als Jeſus Chriftus in der Nacht 3, 24. 
Als Jeſus Chriſtus unfer Herr 1,327. 
2, 1728. 
Als Jeſus geboren war 1, 256. 


II. Regijter der Lieder. 


Alfo hat Gott die 
Alſo hat Gott die 
5, 495. 520. 
Alſo heilig ift der Tag 1,210. 2, 486. 

Alſo hoc) hat Gott geliebt 3, 34. 
AN unfre Zuflucht 3, 210. 

Am Anfang warſt dur 6, 29. 

Am dritten Tag ein Hochzeit 2, 264. 
Amen, Amen, lauter 5, 486. 
Amen, deines Grabes 7, 339. 

Am Ende ift3 doch gar 7, 241. 
Amen, Lob, Preis u.Herrlichteit 7,23. 
Amen, Lob, Preis und Stärte 6, 369. 
Amen, wir bleiben all 7, 

Amen, wir werden überwinden 7,370. 
Am Freitag muß ein jeder L, 

Am Grab der Chriſten finget 5, 191. 
Am Grabe ftehn wir jtille 7, 241, 
Am Kreuze hängjt du 7, 268. 

Am Kreuze hängt verjhmadtet 7, 


256. 
Am Kreuz erblaft 6, 234, 
Am Morgen ijt ganz a} 2, 82 
Am Ölberg weiß ich eine 7, 283. 
Am Sabbat früh Marieen 2, 44 
An allen Menſchen gar 1, 300. 
An dein Bluten und Erbleihen 7, 


224, 8, 8b. 
An dem Sabbat jtehn die Kinder 
> 


7, 224, 
An — Tag der Zornesflammen 
An des Mittlers Kreuz 7, 7L. 
An dir allein, an 6, 276. 465. 473. 


Angenehme Morgenblide 5, 483. 
Angenehme Seelenluft 5, 478, 


anze ®elt 2, 189. 
Weit 3, 320. 378. 


—* 


Angenehmes Oſterfeſt 5, 49. 


| 


Angenehme Taube 5, 482. 

An Gott will ich gedenten 5, 400.480. 

An Jeſu kann ich mich 5, 380. 

Anna, du anfenglichen 1, 219. 

An feiner Seite mich zu 5, 

An Tod gedent 3, 124. 

An Wafferflüffen Babylon 1, 258. 
2, 28. 103. 8, 42. 526. 

Arbeit ift mein Loos 7, 19. 

Auf, auf, betrübte Sinnen 5, 

Auf, auf, die rechte Zeit 3, 15. 

Auf, auf, Gott will 4, 189. 

Auf, auf, jeßt tft nicht 5, 237. 

Auf, auf, de Gottestinder 3, 365 

Auf, er ihr meine Lieder 5, 542. 

Auf, auf, ihr Reichsgenofien 3, 219. 
4, 114 6 5 


Auf, auf, mein Geift, betrachte 5, 2%0. 
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ul auf, mein Geift, brich 3, 
Auf, auf, mein Geiſt, bantjage 3, 3,37 


Auf, auf, mein Geift, dem 7, 
‚auf, 

Auf, eu 

Auf, 

3 


mein Geilt, ben 4, 334. 
au), ‚auf, mein n Geift, und du 3, 484. 





mein Geift, erhebe 6, 29. 
‚ mein Geijt, ermuntre Ö, 
6, 4d. 
Auf, auf, mein Herz, mit 3, 315. 
Auf, auf, mein de. und 3, 14. 
519. 4, 560. 6, 462. 
Auf, au, mein Herz, zu 204. 
Auf, auf, o Menſch, Betracht 4, 269. 
Auf, auf, o Ceel, auf, auf 1. 
= Bergen und auf 7, 202, 


Con en, laßt uns 6, 240. 
au C —— 271. 4, 19. 


Lt heift Himmefage 3,171. 8,79. 
Auf deine Himmel a 7, 254. 
Auf deine Weisheit Ichaue 6, 284. 


Auf den dunteln Bergen 7, 365, 

Auf den ewgen Felſen jtehen 5, 301. 

Auf den Nebel folgt 3, 318. 

Auf did, Herr Jeſu Chrift 3, 

Auf dich, Herr, iſt mein 1.255. 2, 106. 

Au ‚ mein Gott 7, * 

Auf dich, mein Heiland 7, 382. 

Auf diefen Tag, jo denfen 2,2. 
82. 8, 76. 


Auf, du arme Seele 5, 462. 
Anf, empor mit Adlersflügel 7, 298. 
Auf Erden hier wohnt 3, 146. 484. 


bbb. 
Auferitanden, auferftanden 6, 361. 
m. ja 5, 631. 6, 333, 464, 
470. 481. 7, 8, 
Auf, erwachet, meine 6, 372. 
Auf, erwe 8 euch zu zum 4 us 442, 
Auf ewig ift der ver 6, 333. 
Auf, freuet euch von 4, 564. 
Auf Gott joll meine 6, 514. 
Auf Gott und nicht auf 6, 276. 8,418. 
Auf, Er bedrängte 6, 497. 
7 ds hinauf zu deiner 4, 144. 236. 
— laut, du 7, 58, 
au Jeſu Jünger 6, 230, 
Au Fefum Chriſt 2. 301. 
Auf, = - riften, Chrijti 4, 422, 
iften, Gott zu 3, 519. 
a. i . —33 — werdet 4 , 66, 
uf, 


ihr air Ski tuaggpeir 5, B16. 
Auf, junge - 


bhriften, auf 6, 367. 


Auf Leiden folgt die 4, — 

Auf meinen Gott verläßt 6 

Auf meinen Herrn —— * 248. 
Auf meinen Jeſum 5, 425. 8, 646, 
Auf meinen lieben — 380, 


3, 271. 8, 364, 
Auf, meine Seel, auf 4, 285. 
Auf, meine Seel, auf 7, 276, 
Auf, meine Seele, jei 3, 243. 
Auf, meine Seel, mit 3, 207. 
Auf, meine Seel, und 5* 231. 
Auf meines Gottes 4 
Auf, mein Geift, u nd Iobe 5 b, 
Auf, mein Geiſt Bun mein 3 210, 
Auf, mein Geift, wo ift 5, 237. 


Auf, mein ‚dein 5, 188. 
Auf, mein Herz, des Herren 5, 462. 
Auf, mein Herze, rüfte 5, 480. 
Auf, mein Herz, u mit 5, 462. 
Auf, mein laß 7, 16. 

Auf, Menſchenkind, und 5, 446. 
Auf, Menſch, mad) dich 5, 536. 
Auf, Idide ich recht 6, 276, 

Auf, Seele, auf un F 407. 

Auf, Seele, Jeſus 5, 220. 


Auf, Seele, laß das 5, 7, 
Auf, Seelen, auf, den 6, 89. 
Auf, Seelen, laßt das 2, — 
Auf, — ſchicke dich — 
Auf, Seele, ſei gerüft 4, 
Auf, Seele, wie bift du 1 3, 69. 
Auf, Seel, und dante 4, 92, 5, 579. 
9— fingt heute d, 
Tochter, auf, was 4, 445. 
auf Triumph, es fommt 4, 400. 
5, 579, 8, 82, 
Auf will ih von Sünden 6, 471. 
Auf, * auf, auf 3, 441. 
Auf, ion, und höre J 337. 
Auf zu dir, lieber 7, 304. 
Aus der Nacht, aus Furcht 7, 125. 
Aus der ui meiner Angiten 7,325. 
Aus der Tiefe meiner Sinnen EA 
Aus der Tiefe rufe ih 2, 
Aus des Gottlofen Thun 2, 
Aus des Vaters Herzen ewig g 1,479. 
Aus des Vaters Herzen ift 2, 82. 
Aus diefem Thal des Kummers 57,363. 
Aus diefem tiefen Grunde 3, 16. 
Ausgeftreut tft neue Saat 1, — 
Aus Gnaden ſoll ich ſelig 4, 
6, 471. 


Aus herbem weh flagt fih 1, 
8, 114. 
Aus Jakobs Stamm ein 3, 116. 
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Aus irdischen Getümmel 7, 158. 
Aus Lieb läßt Gott der 2, 275. 
Aus meinem Herzen auillet 7, 302. 
"> meines Herzens 1, 398 


Aus meines SJammers 2, 14. 
Aus Tiefen ruft mein 6, 494. 
*7 tiefer Noth laßt uns 1, 256. 


222. 
Aus tiefer Noth ruf ich, Herr 3, 
Aus tiefer Noth ruf ich u 2, 
Aus u. er — —— rei ih 1, 241. 


us Kiefer 35 ich zu 2, 105. 
Aus viel taufend Seelen 7, 325, 
Ave balfams creatur 1, 196, 

Ave bis grüßt, du 1, 215. 

Ave durchleuchte ftern 1, 226. 481. 
Ave, Gott ſchöpfer mein 5, 613. 
Ave, lebendiges oblat 1, 196. 227. 
Ave, Maria, ani ros 1, 180. 

Ave Maria, got in 1, 187. 

Ave morgenfterne 1, ‚all. 8, 273. 
Ave muter, des mer 1, 480. 

Ave viel liehtir 1, 178. 480. 


Meata dei genitrix 1, 98. 
Beata nobis gaudia 1, 51. 7, 130, 
Benedicamus 1, 235. 
Benedicta semper sit 1,107. 2,450, 
Benedictus 1, 14. 235. 
Bald oder jpät des Todes 6, 348. 
— — Vater, h 33 3, 318. 
Bede wi o Herr Zebaoth 2, 233. 
Bedente, Menſch, die 5, — 
Bedenk, o Men dh, das 3, 
Bedenk, o Menich, die Angft ſt 3, 204. 
Bedent, o Menſch, die große 1, 335. 
Bedent, o Men , ftets ‚ohne 3, 151. 
Dee ehl dem Herten deine 5, 217. 
Befiehl du 86 Wege dem 5, 7 
Befiehl du deine Wege und 3, 318 
8, 392, 


Begleite mid, o Ehrijt 6, 

Beglüdter Stand getreuer 1 484. 
Behalte mich in deiner 7, 360. 
De — aller Welten 6, 319. 





Bei dir, Jeſu, will ich bleiben 6, 448, 
Bei = eju, will ich bleiben, nicht 
T 


Bei Gott ift Rath und That 5, 

Bei ftiller Wacht zur erſten 4, 18 
Belenn nun alle Welte 1, 214. 479. 
Beladner Geift, der Korn 4, 532. 





Berge fallen, Hügel 7, Arm 
Beier und, Herr, das 1, 397. 
Beihirm ung, ‚ bleib 7, 92. 
Beſchränkt, ihr ei fen 3,504. 5,612. 
Beichwertes Herz, leg ab 7, 475. 
* inne dich und ſtehe 7, 39, 
ig ih nur 6, 
dc renge meines Herzens 7, 360. 
Beitell dein Haus, denn 5, 480. 
Bete nur, betrübtes * 5, 526. 
Betet an den Gott 6, 
Betet an, laßt ung 6, — 
Betgemeinde, heilge dich 56, 
Betrachte, Menſch, dein 5, Fer 
Betradht wir heut zu 2, 125. 130. 
Betrogne Welt, behalte 4, 518. 
— Herz, bis wohlgemuth 
* mid), Gott 3, 55. 
Bewahr mich Gott, mein 3, 133, 
Bewein, o hriſtenmenſch 4, 30, 
Bis nädig, o Herr 1, 2. 
Dis grüßt, Jeſu € rift 1, 
— — ott 4 Aa 
ieher hat ung Gott 7, 19. 
ieher Hilft mir Gott Er 231. 
ieher ıjt mein Lauf 3, 403. 
ieher und nicht weiter 7, 256. 
in an des Kreuzes 4, 138. 
Biß grüßt, ftern im 1, 480. 
Biſt du betrübt bis in den 7, 319, 
Biſt du für mid, jo 7, 72. 
Bittet, jo wird euch gegeben 6, rn 
Bleibe bei mir, Jeſu, bleibe 6 
m. e3 will Abend — 
Bes, F will Abend werden, und 
7, 15 
Beh, Jeſu, bleib 5, 380. 
Bleibt bei dem, * 7, 241. 
Bleibt, Schäflein, bleibt 4, nn 7,465. 
— ntlig, ſei 1 1,481. 3, 218. 
Blid, o Gott, mit —— 
Blühende Jugend, du 4, 515, 
Blutge Leiden meines 5, 316. 
Blut und Wunden 5, 276. 
Brecht, ihr Seufzer, , fließt 5, 
Breite dich, mein Herz 3, 
Brich an, u lieber Morgen 2, 270. 
Bri an, du fjöneaMorgenlicht 7,15. 15. 
Brid auf und werde Licht 3, 1. 
Brich durch, mein angefochtnes 4, 
Brich entzivei, mein armes 5 
Bringt dem Herren 6, 448. 


375, 
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Bringt her, bringt her 6, 134. 
Bringt ber dem — 342, 
Bringt ihm, dem Herren 4, 

Bringt Preis und Ruhm 6 
Brunn alles Heils, dich 6, 
Brunngquell aller Güter 3, 
Bürger unzählbarer Kreije 5. 191. 


’ 


12 


Caeli deus sanctissime 1, 73. 
Caeli, terrae, maria 1, 140, 
Carmina psallere voce 1, 93. 
Cedit hiems eminus 1, 152. 
Cerno lapsum servulum 6, 132, 
Chorus novae Jerusalem 1, 99. 
Christe cunctorum dominator 1,75. 
Christe qui lux es et 1, 75. 8, 189. 
Christe redemptor omnium 1, 52. 
- 117, 
Christe sanctorum deus 1, 93. 
Christi caterva clamitat 1, 51. 
Christi corpus ave 1, 105. 
Clare sanctorum senatus 1, 98. 
Clarum decus jejunü 1, 73. 
Coeli cives attendite 1, 150. 
Coeli enarrant gloriam 1, 102. 
Coelos ascendit hodie 1, 152. 
Concentu parili hie 1, 97. 
Conditor alme siderum 1,52. 2,450. 
Confirmat hoc mysterium 1, 140. 
Congaudent angelorum 1, 97. 
Corde natus ex parentis 1, 55. 
2, 462. 450. 4, 560. 
Credo in 1, 235. 
Cruce benedicta nicet 1, 58. 
Crux fidelis inter 1,58. 2, 451.463. 
Cultor dei memento 1, 55. 
Cum recordor, quanta 1, 108. 
Cur mundus militat 1,132. 4, 550. 
— — 1,250. 256. 337. 
Chri Fr — 6, 234. 
— — 
‚bun ener 7, 
der bu bijt p - um 


‚bu ‚u entengti 
te, du Deiner 3.62.20 
te, du Bis der helle Tag 1, 307. 
8, 189. 
Chriſte, du bift liecht und 1, 196. 
C rifte, meiner Seele Beben 5, 5, 389. 
‚ mein Leben, mein 4, 398. 






Chriften erwarten in allerlei 5, 220. 
592, 


= riitengelob, der wil 1, 216. 
Shritenheg, laß dich bewegen 3, 3,528. 
Chriſten find ein göttlich 5, 281.593, 

Chriiten, wenn das Kreuz 5, 124. 

Chr. eritanden bon dem 2, 62, 

Chrijte, wahres Seelenlicht 4, 113. 

ig warer jun gottes 1, , 325, 

t, folge deines Jeſu 6 260. 

eg ure zu himel ; 208, 

Chriſt fur gen himel 197. J 

Chriſtgläubig Menſch, wach 8, 

Chriſti Blut und Gerechtigkeit 5, 5 301 
381. 8, 595. 


a Mutter ſtand in 2, 456, 
a rojinfarbnes Blut 3, 368: 
Chriſt ift erftanden 1, 177. 207. 465. 
8, 62. 316. 

Ehrifti Tod ift Adams Leben 3, 292. 

Chriſti Zukunft iſt vorhanden 1, 14 427. 

2 lag in —— 1, 241. 


Sheiflich eben, hriftlich 4, 
Chriſt, mein Gott, erhör 3 — 
Chriſt, ſei achtſam, jei 6, 369. 
> ſich ze marterenne 1, 178 
co jpra le enfeel 2,454. 
Chrijtum lieben ift bejier 3, — 
Chriſtum über Alles willen 5, 276. 
Chriſtum vom Himmel ruf 1,325. 465. 
Chriſtum wir follen loben 1,240.464. 
Chrift unjer Heil, did 2, 125. 
Chri — Herr zum L %1. 487. 
8, 


Chriftus, Ehrijtus, Ehriftus 3, 441 
in der ift mein 2, 344. 367. 


Shriftus, der ung jelig 1, 256. 2,129, 
8, 482, 


C wiftus fur auff gen 2, 113. 
Chriſtus, Gottes Sohn J 327. 
Ehrijtus * geleert 2, 2 
C riſtus eiprochen 1 
Ehrift ae un 352, 
Chriſtus ift erftanden 1, 185. 250. 
254. 266, 2, 129. 454, 

di iſt erſtanden bon 2, 270. 
rijtus mit feinen Jüngern 2, & 2, 83. 
Ehriftus unfer Herr un 


ER 


Chriſtus wahrer Gottesjohn 1, — 
2, 129. 
** wird 9— nicht 3, 
Eprijt, wenn die Armen 7, — 
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Da pacem domine 1, 76. 

Da puer plectrum 1, 55. 

De casta nobis oriens 1, 105. 
De Stephani roseo 1, 138. 
Deus creator omnium 1, 47. 
Deus ignee fons 1, 56. 

Deus pater credentium 1, 105. 
Deus, qui coeli lumen 1, 52. 
Deus tuorum militum 1, 53, 
Dicimus grates tibi 1, 259. 7,228. 
Dies absoluti praetereunt 1, 138. 


Dies est laetitiae in festo 1, 140. 
Dies est laetitiae in ortu 1, 140, 


254. 466. 8, 13. 


Dies est laetitine, nam 1, 140. 


2, 451. 


Dies irae, dies 1, 125. 7, 103. 


474. 8, 668. 
Dixit dominus: ex 1, 102. 


” ne geboren war 2, 125. 
38 — sr 1, 227. 
2, 264. 


** nun ha 
* Chriſtus zu — 1, 260. 


Da Gott — ym in — i 219. 


Daheim { gut! ba 7, 352. 


Da ich mid) hier eingefunden 5, 378. 


= mid zur Ru — 378. 
Da Jeſus an dem 
nn 465. 8, 316. 
ejus in den Himmel 3, 410. 
jrael aus e vi 2, 104. 
Dan Dant fü viel 7, 166. 
Dant dem en 6, 343 
Dank dir für deine Boten 7, 304. 
Dante dem Herrn, o Seele 6, 67. 


Dantet dem Herrn, denn nk eig 9, 132. 
den 4, 518. 


Dantet dem Herrn, der 
Danket dem Herrn heut 2, 378. 
Dantet Gott mit Schalle 3, 67. 
Danket um Alles, ihr 7, 379. 
Fe wir alle 1, 875. 
Dantjaget nun und lobi 2, 14. 
Dant | 

Dant jei Gott mit reichem 6, 1. 


Dankt dem Herrn, ihr 4, 430. b, 575. 
Dantt Gott an allen Enden 3, 206. 


Dankt Gott 
Das äußre 


r feine 7, 276. 
onnenlicht 6, 67. 


”s — iſt nun 2, 206. 268. 
Das alte Jahr ift nun vergahn 2,271. 


euze 1, 220. 


ei Gott in der Höhe 2, 218. 


Das alte Jahr ift nun vergan 
3, 206. gangen 


Das alte Jahr ijt weg 3, 31. 

Das alte Jahr vergangen it 2, 268. 

Das arm verwirrte 6, 6. 

Das Ange, das fein 6, 350. 

Das Aug empor, des Herzens 7,199. 

Das A und D fi Jeſus 6, 38, 

Das blinde Volk der Heiden 3, 18. 

Das Brünnlein auillt 4, 445. 

Das Elend weißt bu, Gott 4,258.568. 

Das Gnadenlicht des 3, 15. 

Das Grab ift da, hier 5, 488, 

Das Grab iſt leer, das 6, 428. 

Das große Halljahr bricht 7, 360 

Ifen uns die Namen 1, 209. 

Das hell aufllimmen 1, 196. 

Das hohe Feyr der Himmelfart 3,229. 

Das Jahr ift hingeſchwunden 6, 205. 

Das Jahr ift num zu Ende 7, 256. 

Das Jeſulein ſoll doch 3, 115. 248. 

Das ift der Gemeine 7, '97. 

Das iſt Die rechte Liebeötren 7, 241. 

Das ift die Stund, jegt 3, 367. 

Das ijt eine jelge Stunde 4, 516. 

Das iſt ein jelig Scheiben 7, 90. 

= ift ein theuer werthes 4, 430. 
Das iſt es, Herr, warum 7, 266. 


Das ı ürmahe ein köſtlich 3, 239. 
Das iſt eg an wahr 3, 357. 
Das ift m ne Freude 5, 500. 


z._—: Troft, Herr 7, 67. 
Das ift mir lieb, daß Gott 3, 318. 
Das iſt mir lieb, daß meine 4, 489. 
—— mir lieb und bin 1, 300. 
— t unbeſchreiblich, wie 6 301. 

icchenjahr iſt auch 3, 104. 
——— am euzesſtamme 5, 124. 
Das Leben für uns 2, 267. 

Das liebe neue Jahr geht 2, 254. 
Das neugeborne Kindelein 2, 254. 
Daß alle — — ſterben 8, 182. 
Daß alle Menſchen jterblich 8, 19. 
Daß es auf der armen Erde 7, 372. 
Da —* der Herr ſo freundlich 


7 ein armer Sünder 2, 244. 
r ich in deiner Chriftenheit 6, 262. 
Sup ih nit fan jünd lan 1, 409. 

Das find die heilgen 2,125. 130. 485. 
Daß unjer Gott uns "Leben 6, 205. 
Daß wir nicht gar aus 7, 270. 
Da u wir, die Deinen 6, 389. 

teh id) wieder ſtille 7, 291. 
Das wahre Ehriftenthum 5, 217. 
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Das — Gott, der helfen 5, 387. 
472 
Das walte Gott, der mid) 3, 475. 
4, 564. 
Das walt Gott, die Morgenröthe 


5, 448. 
Das walt Gott, liebfter Vater 2, 257. 
Das walt Gott, fo iſt 3, 460. 
Das walt Gott Vater, Sohn 3, 44. 
Das walt Gott Vater und Gott 2, 
232 f. 5, 64. 
Das walt mein Gott 3, 43. 
Das was chriſtlich ift, zu 5, 16. 46. 
Das was id) wünsche, ftirbet 5, 421. 
Das Wort Ave lont uns 1, 228. 
—— Hauf, Herr 1, 250. 254. 


Dein bin ich, Herr, dir 6, 342. 
Dein Blut, Herr, iſt mein 6, 159. 
Dein eigne Liebe zwinget 5, 592. 
Deinem Heiland, deinem 7, 71. 
Deinen Frieden gib uns 7, 339. 
Dein Erbe, Herr, liegt 6, 158. 
— —— Sammelplag 5, 301. 
Deiner Dftern Sonne 5, — 
Deines Gottes freue dich 6, 356 

Deine Todten werben leben 6, 226. 
Dein Gott ift Majeftät 6, 491. 
Dein Heil fommt, Zion 5, 1%. 
Dein Heil, o Chrüft, nicht au 6, 471. 
Dein ift das Licht 7, 224. 478. 
Dein König kommt in 5,608. 7,21.479. 
Dein König fommt, wie 7, 295. 
Dein Lob will id erheben 1, 300. 
Dein Mittler fommt, auf 4, 532. 
Dein Morgen hat auch uns 7, 268. 
Dein Nam iſt groß 3, — 

Dein Reich iſt nicht von 7, 

Dein werthes Fleiſch u. Blut 4, 258. 
Dein Wille nur geichehe 7, 167. 
Dein Wort ift Bar es 6, 292. 
Dein Wort, o Herr, bringt 4, 445. 
Dein Wort, o Herr, ift milder 7, 339. 
Dein Wort, o Hödjiter, ift 6, 340. 
Dem blutgen Lamm, das 5, 348. 
Dem großen Gott ftirbt 7, ‚307. 
Dem beilgen Blut des Heren ö ö, 613. 
Dem Herrn, der mid) regiert 5, 533. 
Dem Herru ſei Ehre, Preis 7, 67. 
De Minjd von einer 2, 298. 
Dem König und Regenten 2, 53. 
Dem neugebornen Kindelein 1, 227. 
im Herz, Herr 5, 119. 
Demuthsvoll fomm ich 6, 233 
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Den Blick empor und halte 7, 288. 

Den die Engel droben 3,108. 4, 334. 
5, 593. 

Den die Hirten lobten jere 1, 227. 

Den Gott der Engel wollen 3, 243. 

Den heilig, heilig, * en 5, 150 


Den Herrn meine Seel 3, 34. 
Den Himmel ſoll ich offen 7, 269. 
— — öffentlich verehren 6, 


— an die Kreuzgemeine 5, 331. 
Dente, eng denke 5, 479. 
— doch, ihr Menſchenkinder 5, 


Denk id) der Dornenkrone 5, 122. 
Den Leib wölln wir nu 2, 256. 
Den liebiten Herren, den 1, 223. 
Dennod) bleib id} jtet3 4, 533. 5, 480. 
Dennoch! ift ein jchönes 7, 156. 
Den fiebenten der Tage 7, 124. 
Den Bater dort oben 2, 125. 131. 
Den Bater wolln wir loben 2, 144. 
Der Abend fommt, die Sonne 6, 67. 
Der Abend fommt, jo fomm 5, 378. 
Der Abenditern blict ſanft 6, 373. 
Der Alles füllt, von dem 4, 354. 
Der alle Sünder zu fi 5, 561. 
Der Allmaht Donnerjtimme 6, 512. 
Der Fri Kreuz ijt meine 5, 411. 605. 


8, 
Der auf Erden du erſchienen 7, 360. 
Der beite Freund ift in dem 5, 480. 
Der Bräutgam wird bald 3, 252 f. 
Der Chriſten Freud u. Wonne 3, 492. 
Der Ehriften Stand ift hier 5, 280. 
den Bau der Himmel 3, 4. 
er, den man durch den 5, 347. 
Der du bift A und DO 4, 334. 
* * bift drei in 1, 240. 254. 464. 
‚2. 
Der du das Dajein mir 6, 491. 
Der du das Loos von 6, 296. 467. 
Der du das Volk regierit 7, 176. 
Der du daz Liecht bift und 1, 228.480. 
Der du dem Tode nah 6, 350. 
Der du des Himmels Schlüffel 4,518. 
Der du die Liebe jelber bift 6, 230. 
Der du die Nacht des Todes 7, 241. 
Der du die Wahrheit jelber Z, 339. 
Der du durch deine Allmacht 6, 365. 
Der du, Herr Jeſu, Ruh 3, 207. 
Der bu in der Höhe mwohneft. 6, 291. 
Der du in Todesnächten 7, 208. 
Der du * in der letzten 5 277. 
Der du, öchſter, den 7, 167. 
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Der dur trugjt die Schmerzen 7, 
Der du uns als Vater liebit 2, 231 
er vom Vater ausgegangen 1 


Der du zum Heil erſchienen 7, 225. 
Der einzge Grund, der * 7, 134, 
Der Engel bringt wahren 2, , 24. 
Der Engel goldnes Heer F DAR. 
Der Engel zu Maria fönmt 3, 118. 
Der erjten Unjchuld reines 7, 339, 
Der Eritgeborne ericheint ö, , 336, 
Der 5. e Gott und höchſte 
Der ealh n Ehrijten Schar 
Der Frühling iſt erjchienen 
Der Gerechten Seelen jind 
Der Glaube bleibt 7, 229, 
Der Glaube bridt durch 5 280. 
Der Glaube fehlt und darum 6, 405. 
Der Glaube hilft, wenn nichts 5,192. 
Der Glaube ijt ein Teuer 7, 383, 
Der Glaube madt allein 3, 330. 
Der Glaube jiegt und bricht 4, 44. 
Der Glaub ijt eine Zuverjicht 5, 551. 
Der Glaub iſt Gottes Werf 5, 548. 
Der Gnadenbrunn fleußt 4 30. 
Der —— thut 1, 450, 466, 
2, 354. 
Der grimmig Tod mit 2, 290, 
Der große Drache zürnt 3,449, 4,144. 
Der Heiden Heiland fomme 1, 228, 
Der Heiden Heil fonımt 6, 93. 
Der Heiland body erhoben 2, 245. 
Der Heiland iſt erhöhet 2, 245. 
Der Heiland ijt gefommen 7, 318, 
Der Peiland kommt mit 7, 294, 
Der heilge Chriſt ijt fommen 7,147. 
Der heilig Fronleichnam 1, 210. 
Der heilig Geijt laß 2, 159. 
Der heilig Geijt vom Himmel 2, 244, 


6, 3. 
3. 531 
6, 322. 
ö, 192, 


376. 
Der Henne folgt das 5, 280, 
Der Herr, der aller Enden 3, 317. 
Der Herr der Ernte winfet 6, 207. 
7, 28. 
Der Herr, der Herr fommt 7, 275. 
Der Herr, der zu fich fommen 7, 301 
Der Herr, erhör dich in 2, 399, 
Der Herr erhör und in L 267. 270, 
Der Herr fährt auf mit 3, 180. 257. 
Der Herr führt glorreich in 6, %. 
Der Herr Gott jei gepreijet 2, 162. 
Der Herr hat Alles wohl 3, 330. 
Der der bat überwunden 6, 399, 
Der Herr, in defien Güte 7, 339. 
Der Herr ijt auferitanden 7, 362. 
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rg und feiner 6, 341. 
ih gut ihr Himniel 6, 197. 
herr ir — in deſſen 533. 


Dr - if König für 7, 135. 

. Herr ijt König u. herrlich 6, 170. 
e König unverrüdt 1,300. 

Der dem ift meine Auverficht 5, 434. 434. 


Dr — iſt mein getreuer 1, 255. 
471. 2, 92. 223. 297. 367. 369. 
Der Herr ſprach in jeim 1, 300, 
F Himmel Bau und Bradt 6, 107. 
Fol tert voll 7, 252, 8, 516. 
— iſt geboren 1, 211. 
ch almechtig ewig 1, 218. 
= fennet jeine B, 424. 
* Pforten ſind 8, 341. 
ohe Himmel jauchzen 2, 24h. 
ohepriejter, der jein 7, 382. 
>= im Heiligtum du 7, fc 
Der in den finftern Stunden 7, 188. 
Der König in der hohen Stadt : 5,38. 
Der König kommt, der 6, 89, 
Der König ruft und ſchauet 347. 
Der legte Blig ſchlägt mir 3, 531. 
Der legte meiner Ta e 6, 355. 471. 
Derlepte Tag nun 1, 125. 481. 2,213. 
ar >. — Licht 4, 4,9.5, 5. 289. 


2 Dieit er; ja lobenswerth 3,182. 


m 


Der Menſch, der Menſche cht 6, 6,253. 

Der Menſch hat Gottes Önade 3, 207. 
5, 659. 

Der Meye, der Meye 1, 256. 2, 206. 


Der Mittler ftirbt, die > Liebe 7, 281. 
Der Mond ijt Den 6, 428. 


Der — länzt im 7, 267. 
Der Morgen fommt und | 6%, 369. 
Der Pilger aus der Ferne 7, 
Der rauhe Herbit fommt 3, 196. 
Der Sabbat iſt erſchienen 5,444. 444. 668. 
Der Sabbat ijt und Menicen 5, 5, 613. 
Der Sabbat ijt vergangen 5, , 483. 
Der ſchmale Weg u 4, de 
Der | — Weg ijt 4, 363. 5, 589 


I bridt an 3, 72. 


Der Sünde Trug und 
Der Tag bricht an und zeiget 
129, 366. 3, 42. 


=” 


* 
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Der Tag, der ift fo freudenreich 1, 227. 
250. 254. 464. 2, 129. 8, 14. 

Der Tag des Heild fommt 6, 33. 

Der Tag geht nun zum ö, 514. 

Der Tag it fih geneiget 2, 293. 
346. 37 


Der Tag iſt da, fei du 5, 497. 
Der Tag ijt da und weg 6, 516. 
Der Tag iſt hin, der Sonnen 3, 219. 


4, 404. 

Der Tag iſt hin, mein Geift 4, 334. 
5, 589. 

Der Tag iſt hin, mein Jeju 2, 13. 
6, 29. 112. 7, 476. 

Der Tag ift hin, nun fommt 3, 344. 

Der Tag h nun verflojjen 3, 369. 

Der Tag iſt nun vergangen 3, 397. 

Der Tag ijt vor der Thür 5, 478. 

Der Tag iſt wieder Hingegangen 7,283. 

Der zug mit feinem Lichte 3, 322. 
4, 112. 5, 644. 

Der Tag vertreibt die 2, 125. 131. 


5, 604. 
Der Thron der®eltbeherricher 6,356. 
Der Tod führt uns zum 4, 414. 
Der Tod hat zwar verjchlungen 3,207. 
Der Tod ift todt, das Leben 5, 480. 
Der Tod kommt an, da 5, 85. 
Der Törecht jpricht: es ijt 3, 28. 103. 
Der Trennung Laſt liegt 6, 391. 
Der trübe Winter ijt vorbei 4, 189. 
Der Überwinder Jejus Chrift 5, 120. 
Der unjre Menjchheit an ſich 6, 348. 
Der Vater kennt dich, kenn 7, 72. 
Der Bater % gepriejen 7, 67. 
Der Bater jiehts, Kind 5, 1%. 
Der Bater zürnt von Herzen 5, 192. 
Der vom Holze du regierejt 7, 360. 
Der wahre Gott u.Gottesjohn 4,413. 
Der —— Gott und Herre 2, 254. 
Der wahren Chriſten ganzes 4, 404. 
Der Weg ift gut, der durch 5, 175. 
Der ift — und 7, 69. 
Der Weitſinn will vom 5, 124. 
Der Winter ift vergangen 7, 276. 
Der wunderſchöne Jakobsſtern 3,367. 
zum Schauplag feiner 7, 124. 
Des Emgen Saatgefilde 7, 167. 
- Semung Hauch umfäufelt 7, 


Des heilgen Geiftes reiche 1, 152. 
2, 257. 378, 

Des Herren Haus befteht 5, 348. 

Des Herren Majeität 6, 497. 

Des Jahres ſchönſter Schmud 7, 276. 


Des KönigsFahnen gehn 1,226 f. 480. 
Des fühlen Maien, der mir 7, 470, 
Des Morgens, wenn ich 2, 346. 
Des Olbergs martervolle 6, 226. 
Des Tages laute Stunden 7, 159. 
Des Todes Braun, des Grabes 6, 243, 
Dich bitten wir, deine 2, 404. 

ich bitt ich, treuer 3, 115. 

‚ fram vom himel 1, 209. 219. 
„Geiſt der Wahrheit, Geiſt 7,147. 
‚ Gott, loben wir 1, 227. 

‚ Gott, wir loben und 1, 479. 
ö 2. Jeſu Ehrift, mein 3, 431. 


Jeſum la ich 6, 39. 
„Jeſu, preijen unfre 7, 64. 
frönte Gott mit Freuden 6, 355. 
loben, Gott, wir alle 2, 219. 
‚ Mueter Gottes, ruf 1, 211. 
preije, Herr, Gejang 6, 254. 
preijet deine 7, 276. 

{eb ich wieder, Morgenlicht 6,234. 
Di endjonne jintet 6, 206. 

Die allerhöchſt Barmherzigkeit 2,436. 
Die auf der Erde wallen 6, 348. 
Die Augen aller Kreatur 1, 427. 
Die Berge meines Gottes 7, 287. 
Die Beſchwerden diejer Erden 5, 124. 
Die Braut des Lammes 5, 351. 
Die Chriften gehn von Ort ö, 280. 
Die Engel, die im Himmelslicht 4, 283, 
Die Erde, Meer und Himmel 1, 228. 
Die Erd und was fid) auf 2, 223. 
Die Ernt ift da, es winkt 6, 377. 
Die Ernt ift nun zu 5, 449. 

Die ce deines Kreuzes 6, 355. 
Die Gnade ijt geichäftig ö, 124. 
Die Gnade fei mit allen 5, 124. 
Die Gnade unjerd Herrn 6, 486. 
Die Gnade wird doch ewig 5, 124. 
Die Gottes Seraphim ö, 613. 6, 442. 
Die große Lieb dich trieb 2, 275. 
Die güldne Sonne fommt 3, 206. 
a — Sonne voll 3,322. 4,112, 


Die Hände Jeſu jegnen 5, 320. 
Die Handichrift ift zerriffen 4, 518. 
Die heilige Dreifaltigkeit 2, 227. 245. 
Die heiligen drei König 1, 211. 375. 
Die heiligite der Nächte 6, 207. 
Die helle Sonne iſt dahin 3, 516. 
Die helle Sonn leucht jept 1, 396. 
Die Herrlichleit der Erden 3, 54. 
Die bier vor deinem Antlip 6, 308. 
Die Himmel rühmen 6, 476. 480. 
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Die ihr den Heiland kennt — = 
Die ihr mit Sünden ganz; 3 
au a. Ehrifti, die er 44* 


Die Rirherifi, die — 5347. 
Die Krankheit, du gerechter 5, 79, 
Die künglich paner — 1; N 
Die Laft des Tages ift 6, 

Die Liebe darf wohl weinen in 122, 
Die Liebe leidet nicht 3, 530. 

Die liebe Sonne treu und 7, 379. 
Die lieblichen Blicke, die 4, 355.5, 579, 
Die Macht derNacht entweichet 3, 475. 
Die Menſchen juchen 4, 424. 

Die Morgenfonne gehet, 3, — 
Die Mutter ſtund voll 1, 

Die Naht gibt gute Nacht % > 
Die en it bin, der Tag 1, 

Die Nacht ift hin, mein Geift 4, 

Die Nat ift Ei wad 7, — 
Die Nacht iſt kommen, da 2, 418. 


Die i 1 bei Jeſu bleibet 5, 122. 


Die Nadıt iſt Niemands 5, 483. 
er *— iſt vor der Thür 3, 108. 


Die — han geprophezeit 1, 
2bh. 2, 129. 


Die Seele Chrifti ilge 4, 18. 8, 52. 
Die Seele, die fih von der 5, 247. 
Die Seele ift dazu geboren 4, 363. 
Die — in Jeſu 4 445. 7, 


au, — ne 6, 198. 
er der Tag t ®onne 3, 


Dies x der Tag, das find 5, 

Dies ie der Tag, den Gott 6, 276, 587. 

en iſt der Tagderösröftichteit 3,179 3,179. 
Dies if ſt — 


384. 


g, der gnadenreich 


Dies ib der Tag zum Segen 3, DM. 
Dies ie die Nacht, da mir 3, 354. 
Died ijt ja doch die — 5; 214. 


Dies iſt mein er 3, 35, 
— ind die heilgen 1, 241. 465. 
2, 28. 130. 8, 420. 


Die Sonne wird mit ihrem 2, 125. 
Die — hat ſich mit ihrem 2, 13. 


3, 
Die ftille Abenditunde 6, 321. 
Die Sünden find vergeben J 127. 
Die Treue fiegt und wird 4, 7 
Die en wird durchs 4, 


Dieweil ich auferftehe 4,414. 5, 589. 
Diemweil mein Stund 2,288 ff. 8, 607. 
Dieweil und nichts will 2, bB. 
Dieweil wir jeind 2, 111. 

Die Weisheit diefe Erden 5, 124. 
Die Welt kommt einjt zufammen 


Die Een thut ihre Augen 7 % 
eht mit ihrer 7, 

Ei Inge ung —S 316.612. 8 8, 57. 

Die Woche seht u Ende 5, 483, 

Die Zeiten jind f trübe 7, 369. 

Die Zeit flieht hin und 7 243. 

Die Zeit geht an, da 4, 19. 

nah 3, 317. 


Din din ſoll ſyn 2, 48. 53. 
Dir dank ich heute ı 6, 276. 
Dir dankt mein Herz 6, 405. 
Dir, dir, du Geber aller — 394. 
=; dir, — will 4 421. 5, 589. 
111. 
41. 


Dir ergeb ich mid) 5. 
Dir ewge —— 
Dir, ei ei Die 
ar ab ie b 

ir mich ergeben 7, 

r, ſei F es 6, 234. 

Dir, Herr, will id) Zob 3, , 11 
Dir jauchzet froh die 7, 166 f. 
Dir, Jeſu, tönt im Staube 6, 260. 
a o Herr, will id 2, 58. 

r jei e8, heilger r* 8, 426. 
Fi trau ic), Gott, und wante 6, 238, 
Dir, Vater, dankt mein ders 6, 514. 

Dir verjöhnt in deinem 6, 355. 
Dir will ih danken 7, 126. 

Dir wollt id) gern, o , Gott 6, 102. 
Dis ift der minnenden 1, #0 
Diz find div zehn 1, 185. 

Drei Ding find hübfch, kr 3, 177, 
Dreieinger Gott, wie ift 6, 3. 
RT ber Gottheit 3, 284. 


Dreifaltig heilig großer 4. 8. 
Du Ubglanz von des Vaters 7, 363. 
2 —** aus der Höhe 636. 


3, 330. 
44. 


eit I nunmehr 


Du bift auf unjern Wegen 3, 
Du biſt der Gott, der Altes 6, 
Du bijt ein — Hirt 4, 283. 

Du we ein Menſch, das 8, 275. 318. 


Su biſt ft io. gef, meine 4,372. 5,589. 
Du bijt in die Welt gekommen 5, 5, 380. 
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Du bift mein Gott, Herr 7, 282. 
Du Ei mir nah mit 7, 166, 

Du bijt nicht mehr ein 7, 229, 
Du bijts allein, Macht 7, 274. 
Du bifts, dem Ruhm 6, 276. 

Du bift zwar mein und 3,316. 8,626. 
Du Brunnguell aller Liebe 5, 565. 
Du Brunnguell aller reinen 5, 488. 
Du deines Boltes guter 6, 535. 
Du der Deinen eig 5, 275. 

Du, der Herz und Nieren 6, 238, 
Du, der kein Böjes F 6, 229. 
Du, defien ae ng floßen 6, 374. 
ee er ae 
Du, Bufunft einjt 7, 248. 

Du ewger Abgrund 5, 280. 

Du ewges Liebesweien 5, 281. « 
Du ewge Treu, du 7, 363. 

Du fährejt, Zefu, himmelauf 5, 368, 
Du f nun triumphirend 6, 83. 
Du fährit vom Himmel 3, 448. 
Du feiges Herz, was zagejt 3, 486. 
Du Friedensfürft, Herr 2, 271. 7, 67. 
Du führft ja deine Lieben 4, 389. 
Du geheft in den@arten 5, 222. 7,470, 
Du Geiit der Gnad und 7, 339. 
Du Geift des Herrn, der 5,589. 6,161. 
Du Gejegneter des Herrn 5, 478. 
Du gläubige Herz, fo 2, 145. 

Du en, von Gottes Lichte 5, 121. 
Du gnädigjter Erbarmer 5, 119. 
Du, Gott, bijt über Alles 6, 472. 491. 
Du, Gott, der unjre Zuflucht 6, 238. 
Du Gott des Lichts, vor dem 4, 424. 
Du großer Allmachtsgott 5, 119. 
Du großer König, unjer 5, 325. 
Du großer Schmerzensmann 3, 66. 
Du guter Hirt auf Zions 6, 102. 
Du * uns dennoch 5, 152. 

Du hailger hochgelopter 1, 217, 
Du halfit bis diefen 7, 307. 

Du * ja dieſes meiner 5, 59. 
ai‘ en uns aus dem Schlummer 


Du Haupt der Treuen 5, 302, 
Du heilig's, heilig’3 5, 223. 

Du Heilige Dreieinigfeit 7, 125, 
Du der Seraphinen 5, 482. 


Du, Herr, haft aus Barmherzigkeit 
6, 283. 

‚Du, Herr, haft bei mir 3, 507. 

Du hochgelobter Gott 4, 354. 

Du eloptes himelprot 1, 217. 

Du höchſte Langmuth du 5, 566. 

Du es Licht, eiwiger 2, BB. 


— — — — — — — — — — ——— — — — — — — — — 
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Du in blutger Dornenfrone 7, 166. 
Du tannteft ſchon und 6, 223. 472, 
Du kannſt's nicht böſe 5, 400. 

Du kennſt, o Herr, die Deinen 7, 331. 
Du er. Seele du 4, 144. 

Du Kind der Welt, das alle 4, 441. 
Du Hagit und fühleft 6, 464. 

Du Iadeit, Herr, zu 7, 353, 
Dulde, Ehrift, des Lebens 7, 71. 
Du Lebensbrot, Herr Jeſu 3, 219. 


4, 
Du —— Herr Jeſu 3, 216. 
Du Tenze guet, des 1, 197. 2, 454. 


8, 62. 
Du liebe Einfalt du 6, 174. 
Du lieber heilger frommer 7, 147. 
Du lieber Herre Jeſu 2, 245. 
Du liebes Bibelbuc 5, 485. 
Du liebes Sonntagsmorgenficht 7,84. 
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Du liebe Unfhuld du 3, 

Du liebiter Vater, führteft 7, 291. 

Du, meine Seele, finge 3, 317. 

Du, meines Lebens Leben 6, 434. 

Dunkel ift3, des Lebens 7, 379. 

Du, o ſchönes Weltgebäude 3, 384. 
4, 104. 8, 631. 

Du Quell des Lichts, in dem 7, 71. 

Dur Fr o großer Gott 6, 277. 

Durch Jelum rein von 6, 226. 

Durch Tranern und durch 3, 403. 
4, 562. 

Durch viele große Plagen 6, 300, 

Du — Gott der Armen 5, 121. 

Du reiher Wirth, du 6, 393, 

Du reineSonne meiner 3,534. 4, 567. 

Du ſagſt, ich bin ein Ehrift 4, 281. 

Du —* das Kreuz 7, 301. 

Du — auf Jeruſalem 7, 333. 

Du ſchenkſt voll Nachſicht 6, 355. 

Du Schredlicher, wer kann 6, 197. 

Du felbit, o Herr, bift ja 7, 103, 

Du era Armut du 5, 337. 

Du jelge Liebe du 5, 278. 

Du fieheit, Menſch, wie 3, 189. 

Du follit es fein, den 7, 310. 

Du led fauben, du 6, 378. 

Du ſollſt in allen Saden 3, 63. 

Du Stern aus Yalob 3, 50L, 

Du Stern in allen Nächten 7, 360. 

Du ftirbit, o Herr, der Welt 7, 268. 

Du Tochter Zions, freue dich 5, 436. 

Du trittit vor&ott zu ſchwören 6,494. 

Du unerforfchlih3 Meer 5, 486. 

Du unergründte Liebe 7, 295. 


30 I, Regifter der Lieder. 


Du zu ausermwähltes 5, 282. 
Du unjer Gott und Vater 6, 108. 
Du und gebornes Kind 3, 69. 

Du unvergleichlih8 Gut 4, 19. 
Du Bolf, das du getaufet 3, 322. 
Du wähnſt, dich liebe 6, 513. 

Du mweineit für Jeruſalem 3, 32. 
Du weſentliches Ebenbild 4, 533. 
Du weſentliches Wort 4, 283. 

Du willjt, mein Heiland 4, 149, 
Du Wort des Vaters, rede du 5, 98. 
Du zartes liebes Jefulein 2, 258. 


Du ziehſt mit deiner Gnade 5, 417. 
Du zuderjüßes Himmelsbrot 6, 592. 


Ecce jam arctis tenuatur 1, 73. 
Eja recolamus 1, 97. 
En martyris Laurentü 1, 55. 


En trinitatis speculum 1, 140. 


2, 451. 
Erit erit illa hora 5, 579. 6, 132. 
8, 82. 
Exultandi tempus est 1, 140. 
Exultemus et laetemur 1, 140. 


Exultet coelum laudibus 1, 117. 
Ex more docti mystico 1,73. 2,463. 


Eben jetzo jchlägt die Stunde 5, 47. 

Edler Geiit aus Himmels 5, 409. 

Egypten, Egypten, gute 5, 576. 

Eh die Berge find gegründet 7, 282. 

Ehre jet Gott in der Höhe 6, 374. 

Ehr und Dank fei dir 3, 220. 

Ei der großen Liebe 1, 197. 

Eile, ach eile, dich bald 7, 393. 

Eile, eile, meine Seele 4, 49. 

Eilet fort, ihr Jammerftunden 5, 13. 

Eil mit Weil! vflegt 3, 348. 

Eilt nur, Stunden, flieht 4, 440. 

Eilt zu einander und 7, 166. 

Ei, mein Herz, jei 4, 377. 

Ein adler 3 7— ich 1, 215. 

Ein Andrer ſtelle ſein 4, 169. 

Ein Ausblick in die Ferne 5, 124. 

Ein Blick im Geiſt auf 6, 47. 

Ein Blick nach jenen 5, 667. 

Ein blüendes reis 1, 219. 

Ein Chriſt braucht keinen 7, 393. 

Ein Chriſt, der Nam und 5, 188. 

Ein Ehrift joll nicht der 3, 3583. 

Eine fröwd iſts dem 2, 75. 

Eine Herde und ein Hirt 5, 601. 
6, 524. 7, 479, 

Einem fteht mein Herz 4, 439. 


Einen einzgen Blid 7, 321. 
Ein guten Kampf hab 3, 195. 258. 
6, 467. 
Einer bleibt König, wenn 4, 478. 
Einer ift der gute Hirte 5, 417. 
.. König, Immanuel 4, 445. 
‚09. 
Einer ijts, an dem wir 7, 225. 
Einer nur ifts, den ich 7, 199. 
Einer nur ift3 ewig 7, 97. 
Eines Ehrijten Herz jehnt 4, 373. 
Eines hab ich, liebiter 4, 533. 
Eines wollen, Eines 7, 393. 
Eines wünſch ich mir 7, 225. 8, 59. 
Eine von den Lebensſtunden 4, 476. 
Ein ewger Fels ift unjer 7, 314. 
Ein - Burg ift unfer 1, 241. 470. 
Ein Gärtner geht im Garten 7, 15. 
Eingejargt zum legten 7, 225. 
Ein Herz, das Gott ertennen 4, 570. 
Ein Herz und Eine Seele 7, 243. 
Ein Jahr der Sterblichkeit 5, 218. 
Ein Jahr geht nad) dem 4, 535. 
Ein jeder Menjch merf 2, 160. 
Einiges Herze, das ſoll 5, 613. 
Ein jungfrau ſchön und 1, 224. 
Ein Kindelein, jo löbelich 1,209. 8,13. 
Ein an geborn zu 1, 227. 375. 


Ein Kind is geboren 1, 434. 

Ein Kind ijt geboren 1, 214. 254. 

Ein Kind ijt uns geboren 2, 244. 
4, 334. 

Ein Kindlein iſt geboren 1, 211. 

Ein Königin in dem Himmel 1, 208. 

Ein — geht 3, 315. 5, 598. 


8, 40. 
Ein laute Stimm vom 2, 401. 
Ein lerer ruft viel Iut 1, 214. 
Ein lieblih Loos ift 7, 241. 
Ein Lied will id ihm 7, 358. 
Einmal ift die uld 5, 138. 
Ein matterHirich jchreit 3, 207.5,660. 
Ein Meifter las troune 1, 182 f. 
Ein Morgen fe uns 7, 283. 
Einmüthiglic im Stillen 6, 322. 
Ein neuer ‚ein 5, 484. 
Ein neues Jahr iſt en 7,283. 
Ein neues Lieb fingt 7, 23. 
Ein .. Lied wir heben 1,242.470. 
8 “ 


Ein neugebornes Gottestind 4, 533. 
Ein Ort der Ruh iſt mir 7, 25. 
Ein reines Herz, Herr 4, 431. 


H. Regifter der Lieder. 
Eins ift N — 4,382. 6,111. 


Eins ift noth, wer 5, 190. 

Ein ftarfer eid iſt una 2, 125. 
Ein Stern im Morgenland 2, 
Einſt geh ic ohne Beben 6, 367. 
Einſt reift die Saat 6, 334. 


Einjt jelig dort zu werden 6, 348. 


Ein Täublein Hein 2, 216. 
Ein Tag geht nad) dem 5, 44. 


Ein Tröpflein von den Reben 3, 530. 


Ein Verbum bonum 1, 228. 
Ein Randerdmann bin 2, 313. 
Ein Weib, das Gott den 3, 318. 


Ein Wetter fteiget auf 4, 62. 5, 662. 
Ein Wohlſtand ohne gleichen 7, 244. 


Ein Wort ift mir ins 5, 480. 


Ein Würmlein bin ich 2,191. 3, 252. 


Eitelkeit, Eitelkeit, was 6, 111. 
Eitle Setbitgefälligteit 4, 515. 
Eitle Welt, ich bin dein 5, 380. 


Ei wie jo janft verichläfeit 5, 337. 


8, 649. 
Elend hat mic) umfangen 1, 450. 


Elia dem Propheten u 3, 35. 


Elfendigflih ruf ih 1, 289. 
Empor zu Gott, mein 6, 524. 
Endlich bricht der heiße 6, 417. 
Endlich, endlich mi 5, 480. 
Endlich, endlich wirſt mich 7, 379. 
Endlidy) wird man ſich 4, 438. 
Enmitten in des 1, 227. 


Entbinde mid, mein Gott 4, 415. 


5, 59. 
Entfernet euch, * 
Entflohen aller Roth 7, 208. 
Entfloben iſt die 38 6, 551. 
Entichwinge dich, mein 6, 206. 
Entjtanden ijt der heilig 1, 227. 
Entweiche nicht, mein 6, 283. 
Entzieb, entzieh 8; 397. 
Entzünde dich im Andacht 4, 247. 
Erbarm er Herr, mein 6, 280. 
Erbarm di 

288. 410. 472, 

Erbarme dich, du Davids 5, 550. 
Erfreue mid; mit deiner 5, 522. 
Er führt hinein, er muß 4, 354. 
Sid mid mit 6, 377. 


Erfüllt find Stund und Zeiten 7, 282. 


Ergeijtre dich, mein 3, 475. 
Erhabne Majejtät 4, 533. 
Erhabner Gott, was reiht 2, 13. 


Erhalte, Herr, durch deinen 7, 291. 


Erhalt uns deine Lehre 3, 55. 


245. 


5, 579. 6, 158. 


mein, o Herr 1, 254. 
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Erhalt ung, Herr, bei 1, 242. 271. 
464. 8, 131 


Erhalt ung, — bei 2, 261. 
Erhalt uns, Herr, bei deiner 2, 206. 
Erhalt uns, Herr, dein 3, 133. 
Er hat Alles wohlgemacht 4, 407. 
Erheb dein Herz, thu 2, 14. u. ? 
Erheb, du werthe Chriftenheit 3, 56. 
Erhebe den Herrn, der 4, 402. 
En dich aus deinem 7, 210. 
Erhebe dich, mein froher 5, 400. 
Eric dich, mein Geiſt 6, 518. 
Erhebe dich, mein Herze 5,555. 6,514. 
Erhebe did), o meine 4, 414. 
Erheb, erheb, o meine 6, 340. 
Erhebet Gottes Lieb und 7, 74. 
Erhebe zum Himmel, du 6, 513. 
Erheb, o Ehrijt, dein Herz 6, 394. 
Er eb, o Seele, deinen 6, eg 
Erhebt den Herrn, ihr 6, 
Erhebt die Häupter 7, Tag 
Erde euch, ihr meine 4, 561. 
öhter ——— 6, 313, 
Erhör mein Gebet, o Herr 2 2, 98, 
Erhör mein Wort, mein 2, 106. 
Erhör mid), wenn ich 2, 106. 
Erhör, o Gott, das heiße 6, 237. 538. 
o Herr, mein Bitte 3, 384. 
Erhör uns, Vater, jieh wir 7, 67. 
Erinnre did), mein Geiſt 6, 276. 
- ift gefommen, er, auf 6, 342. 
Er iſt gewaltic unde 1, 178. 
Er iſt nicht hier, er ift 7, 257. 
Er fommt, er fommt, der 6, 357. 
Er fommt, er fommt, geht 6, 284. 
Er fommt, er fommt von 7, 2%. 
Er lebt, o frohe Poſt, er 6, 394. 
Erleucht mic, Herr, mein 5,589. 6,16. 
Erlöfe, ich bin zwar nicht 3, 530. 
Ermuntert die Herzen 4, 445. 
ae euch, ihr tommen 4, 283. 


Ermuntert euch, ihr müden 4, 125. 

Ermuntre dich, Herz, Muth 3, 

Ermuntre dich, mein ſchwacher 3,21 
275. 5, 555. 8, 408. 

Ermuntre dich, o frommer 3, 418. 

Ermuntre bi) verjtodter ö, 516. 

Erneure mich, o ewigs 4, 364. 

Eröffnet euch, ihr trüben 3, 201. 

— mich, du Heil 4, 402. 5, 606. 
8, 9. 

Errettet werden wollen 5, 613. 282. 

Errett mich, o mein 2, 14. 

Errett uns, lieber Herre 1, 389. 
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Er ruft die Sonn und 6, 277. 
en erwünjchter Tag 4, 498, 
Erjcheine, jüßer Seelengait 3, 368. 
Erſchienen ijt der herrlicd) 1,396. 472. 
Erſchreckt nicht vor den 5, 124. 
Er jei Gott im höchſten 2, 56. 
Eritanden iſt der heilig 2, 436. 454. 
Eritanden ift Herr Jeſus 2, 346. 
Eritaunlich reicher Herr 5, 119. 
Erit hinab und dann 7, 295. 
— am neuen 7, 377. 
Ermade, meine Seele 3, 16. 
Erwad, o Menſch, erwache 4, 421. 
Ermwadt, ihr Todeskinder 7, 316, 
Erwede, Jeſu, jtet3 mein 5, 497. 
Erweitert eure Pforten 3, 384. 
Er wird es thun, der 4, 354. 
Erwünjchte Zeit, wann 6, 487. 
Erwürgtes Lamm, das die 4, 484. 
Erzittre doch, o Menſchenherz 3, 145. 
Erzürn dich nicht auf 2, 
Erzürn dic nicht, ſei 1, 3583. 
Erzürne dich nicht über 2, 13. 
Es bleibt dabei, daß nur 5, 307. 
Es bleibt dabei, es ift gethan 5, 85. 
E3 dankt mein Herz 6, 400. 
Es donnert jehr, o lieber 3, 522. 
Es eilt der legte von 6, 234. 
Es fliehn die Schatten von 6, 238. 
Es flog ein Hleine3 waltvögelein 1,224. 
Es flog ein Täublein 2, 454. 
Es flo ein Roſe vom 2, 454. 
E3 fragt mein Herz, wo 5, 208. 
E3 gab und nahm 7, 23. 
Es geht, als flögen wir 7, 228. 
Es geht —* des Tages 1, 255. 
Es gibt wohl feinen Sünder 7, 317. 
Es gingen drei Frawlin 1, 197. 
Es Ar der Ehriften 4, 363. 5, 
589. 599. 8, 246. 


Es halten eitele 398. 562. 
Go 


I 


IP 


4 
Es hat ein Menic tts 1, 223. 
Es hat uns heißen treten 3, 418. 
Es hat zwar Gottes Liebe 5, 548. 
Es jammre, wer nicht 5, 122. 598. 
Es jauchze heut 6, 406. 
Es ift das Heil uns 1, 254. 358. 
466. 8, 236. 


Es ift der alte trete Gott 7, 307. 
a Engel Herrlichkeit 1, 141. 


Es iſt der Reichstag für und 1, 351. 
Es ift die Naht nun 7, 119. 
Es ijt ein Freud dem 1, 283. 
Es ift ein Freud den Herzen 2, 223. 


— — — —— —— — — — — — 


II. Regiſter der Lieder. 


Es ift ein töftlich Ding 5, 89. 
E3 ift ein Reis entfprungen 1, 211, 
Es ift ein Tag vorhanden 7, 382. 
Es iſt erjtanden, der jein 5, 417. 
Es — des Heilands 5, 107. 
Es iſt ganz nahe der jüngjte 1, 379. 
E3 ijt genug, Herr, hole 4, 237. 
Es ift genug, nun geh 3, 449. 4, 144. 
Es it gemug, jo nimm 3,449. 4, 144. 
8 


Es geſetzt, es iſt gelagt 3, 128, 

Es iſt gewiß ein föftlih 4, 377. 

E3 ijt gewißlich an der Zeit 1, 471. 
2 8, 658 


Es ift jept um die Veiperzeit 2, 125. 

E3 iſt fein Menjd) vor Gott 5, 548. 

Es ift mir lieb und meine 3, 104 

Es iſt nicht genug am 5, 70. 

Es iſt nicht Peiner, ein 4, 363. 7, 
465. 8, 434, 

Es iſt nod) eine Ruh 4, 455. 6, 229. 
7 8, 685 


7, 318. 8, ; 

Es noch nichts verbroden 7, 363. 

Es ijt nun aus mit 3, 507. 5, 608. 

E3 ijt nur eins in 6, 93. 

Es ift vollbracht, des Jammers 6. 381. 

Es iſt vollbradyt, Bott ift 5.424. 7,470. 

Es iſt vollbradht, gottlob 3. 55. 

Es iſt vollbracht, jo ruft 6,230. 7, 166. 

Es iſt vollbradht, weg ihr 4,403. 5,593. 

Es iſt vollbracht, wer kann 7, 134 

Es fennt der Herr die 7, 243. 

Es klagt den Schmerz 7, 23. 

Es fommt ein Jeſus 4 144, 

E3 koſtet viel, ein Ehrift 4, 363. 
5, 589. 644. 8, 434. 

Es lebt ein Gott, der Menſchen 6,206. 

Es lebt ja noch der alte Gott 5, 404. 

Es lebt fein Menſch auf 3, 418. 

E3 liegt die Macht in 7, 379. 

Es mag, was auch will 4, 62. 5, 662. 

Es muß hindurcdhgebroden 7. 366. 

E3 naht der Tag, an dem 7, 67. 

Es Ir: ein edly maget 1, 215. 

Es jaß ein frommes Hänflein 6, 103. 

Es ſei, Herr, deine Gütigfeit 4, 218. 

Es find doch jelig alle 2, 28. 104. 404. 

Es find jchon die legten Zeiten 4, 283. 

Es fingen drei Engel 2, 454. 

Es jpricht der Unmweijen 1, 241. 470. 

Es jtehn vor Gottes Throne 7, 353. 

Es jtrebt der IInweijen Herz 2, 227. 

E3 taget minnenclihe 1, 223. 


11. Regifter der Lieber. 


Es tagt in meiner 6, 406. 

Es tönt von Mund zu 7, 384. 

Es traure, was trauren 2, 274. 
E3 traure, wer da will 3,387. 5, 579. 
Es — Gottes Strafgerichte 3, 


Es waltet ein gerechter 7, 72. 
Es war die ganze Welt von 3, 351. 
Es war ein arme Sünderin 2, 160. 
Es war einmal ein reicher 1, 255. 
Es wartet alles, Herr, auf 3, 219. 
Es wird jchier der letzte 1,255. 2,129. 
Es wollt ein jäger jagen 1, 224. 
Es wollt gut Jäger jagen 2, 455. 
E3 wollt ung Gott 1, 241. 467. 2, 
28. 8, 113. 144. 
Eivge Liebe, mein 4, 533. 
Ewge Wahrheit, deren 4, 533. 
Ewge Weisheit, Jeſu 6, 158. 
Ewiger Gott, Vater und 2, 54. 
Ewiger Gott, wir bitten did) 1, 480. 
Ewig, ewig bin ich 6, 342. 7, 467. 
Emig, ewig! heißt das Wort 5, 487. 
Ewigkeit, wie freuft du 5, 171. 
Ewig Reicher, zu den 7, 364. 
Ewig jei dir Lob gelungen 3, 530. 
Emig treuer Hirt der Seelen 4, 443. 
Emwig wollen wir verkünden 7, 165. 
Eya, Herre Gott 1, 197. 


Festa Christi omnis 1, 97. 7, 71. 

Festum nune celebre 1, 93. 2,451. 
3, 271. 

Fili Mariae virginis 1, 105. 

Fit porta Christi pervia 1, 51. 

Fratres alacri pectora 1, 82, 

Fulgentis autor aetheris 1, 47. 

Fahr auf, du Siegesfürft 3, 81. 

Fahre fort 4, 421. 5, 590. 8, 141. 

Fahre * mit Liebesſchlägen 5, 407. 

Fahr fort, vollende doch 7, 93. 

Fahr * du ſchnöde Welt 3, 485. 

Fahr hin, o Eitelkeit 5, 36. 

Fahr nur hin, du ſchnöde 4, 74. 
ll auf die Gemeinde 6, 391. 
lſcher Zeugen faliche 5, 566. 

Fangt all mit mir zu 2, 270. 
iert laut, o heilge 6, 261. 

ge deslebens, jei willkommen 6,261. 

Finſterniß entjteht auf 5, 275. 

rg ihr thränende Augen 3,351. 
ließt, ihr Augen, fließt 4, 283. 
Folget mir, ruft 3, 217. 5, 590. 598. 
sort fort, mein Herz, du 4, 492. 


Koh, Kirhenlich, 3. Aufl. Reglſter. 
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iger u. fortgerungen 6, 515. 
Frag deinen Gott, hör 6, 156. 
ram, von Herzen wir dich 1, 227. 
Freilich bin ich arm und 6, 29. 
Freu dich heut, o Jerufalem 2, 125. 
Freu dich, Seele, rühm 6, 334. 
u Yr jehr, o meine 2, 14. 346. 


— will ich dich erheben 7, 175. 
Freue dich, das läßt 4, 489. 
Freuen wir ung all 2, 125. 132. 
Freuet euch der Schönen Erde 7, 241. 
Freuet euch, ihr Brüder 4, 368. 
Freuet euch, ihr Chriften alle 2, 276. 
377. 3, 207. 377. 4, 138. 8, 25. 
Freuet euch, ihr Gottestkinder 3, 347. 
Freuet euch, ihr lieben 2, 354. 
Freuet ag eig chentinder7,193. 
Freunde, Brüder, freuet 7, 167. 
lid Immanuel 5, 280. 
Freundlichſter Immanuel 4, 533, 
Freuet euch des Herrn 3, 239. 
Freut euch, freut 1, 255. 306. 467. 
Freut euch, ihr Ehrijten 1, 197. 
Freut euch, ihr Ehriften, insgemein 


Freut im Herrn euch 7, 241. 
freut, lieben Brüder 7, 295. 
Frewe dich, dur werde 1, 211. 2, 276. 
Frewet euch, alle 1, 211. 

Frid gib uns, Herr, uff 1, 222. 
Friede, ach Friede, ad) 4,421. 5,5%. 
Friede, Friede fei mit 7, 323. 
Tsriedefürft, zu dem wir 6, 406. 
Friede, hoher Gottesfriede 7, 43. 
Fried gib uns, lieber 1, 436. 
Friſch auf, meine Seele 3, 133. 


Friih auf, mein Herz 4, 75. 

Friſch auf, mein Seel 4, 236. 

Friſch auf, mein Sinn 3, 145. 
Friſch auf undlaßt uns 3,219. 4,120. 
friiher Muth hat halb 5, 13. 


iſch, friſch hinnach 3, 534. 4, 567. 

Ö Hr fröhlich, immer 4, 400. 
Fröhlich laßt uns erheben 2, 298. 

röhlich foll mein 3, 318. 4,104. 8,26. 

öhlich will ich Gott 7, 479. 

ölich wolln wir 1,250.255.281.472. 

öw dich mit wunn 2, 66. 70. 
Frohlocke, du Erde 4, 520. 

ohlodet jegt mit Händen 3, 220. 

ohlod, mein Herz, weil 6, 515. 
Frohlockt und triumphiret 2, 269. 
Frommes Herz, ſei unbetrübet 4,431. 
Frommes Lamm, durch 4, 533. 

3 
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Sen laß mic deine 7, 227, 
ühling feiert auf 7, 
: ee ift da 7, 254. 
Frühmorgens, da die Sonn 3, 32. 
ür alle Güte fei 6, 276. 
r allen Dingen ehren 2, 455. 
ür deinen Thron tret 3, 239. 
Für dich ſei gan mein 6, 69.114. 8,96. 
Für mich ftarb 6, 447. 
Fürſt aller Seligfeit 4, 495. 
ürft der Fürften, Jeſu 4, 18. 
Für unjern Nächiten beten 6, 342. 
Für ung gieng mein 5, 316. 
Firwahr, das ift ein großes 4, 570. 
me r, mein Gott, du 4, 270. 
ürwahr, fie fteht auf 7, 133. 


Gaude inater eclesia 1, 150. 
Gaude mater pietatis 1, 140. 
Gaude virgo mater 1, 138. 
Gaude virgo stella maris 1, 138. 
Gloria in excelsis 1,15. 235. 8, 104. 
Gloria laus et honor 1, 83. 2,451. 
Gloriam nato cecinere 1, 94. 
Gloria vietoria 6, 76. 

Grates nunc omnes1,73.235. 8,18. 
Gravi me terrore pulsas 1, 107, 
Ganz in dich verjenft 7, 298. 

Gar Luitig jubiliren 3, 180. 

Gar wohl, mein Herz 3, 180. 257, 
Gebenedeiet fei der dere 1, 418, 
Gebenedeit jei Gott 2, 112. 
Gebenedeit jei unſer 2, 125. 
Gebet ijt unſer tiefites 7, 103, 
Geborn iſt Gottes Söhnelein 2, 369. 
Gebt dem Tode feinen Raub 6, 254. 
Gedenke, daß du Aſche 7, 175. 
Gedenke mein, mein 5, 411. 
Gedenke mein, mein Gott 5, 480. 
Geduld, die jollen wir tragen 3,133. 
Geduld, die folln wir haben 2, 489, 
Geduldges Lämmlein 4, 19. 
Geduld if euch vonnöthen 3, 320, 
Geduld ijt noth, wenns 4, 334, 
Geduld, mein Herz 5, 498. 

Geduld fol Han auf 2, 145. 
Gegrüßet jeift du, Gott 1,481. 3,318, 
Gegrüßet jeift bu, mein 1,481. 3,318, 
we feift du, o 2, 456, 
Gegrüßet feilt du, wahrer 2, 216. 
Gegrüßet ſeiſt du, Heiliges 1, 228. 
Gegrüßet fei meresiterne 1, 228.480, 
Geh auf, meins Herzens 4, 18. 


Geh aus, mein Herz, und 1, 472. 
8, 141. 


3, 8, 
H hin in Gottes Namen 7, 244. 
Sehe in deine Kammer 5, 503. 
Gehe mit mir aus und 4, 543. 
Gehet in die Ehriftenfchul 4, 125. 
Geh, müder Leib, zu 5, 482. 
Beh, autögeruhte Glieder 5, 126. 
Geht, erhöht die Majeftät 5, 349. 
Geht fröhlich nun dahin 7, 41. 
Geht bin, ihr ——— 5, 505. 
Geht hin und lehret 2, 8 

Geht, ihr Streiter, imnter 6, 68. 114. 
Geht, ihr traurigen Gedanten 3, 351. 
Geht, Kinder, zum Altare 6, 367. 
Geht nun Hin und grabt 7, 147. 
Geht, werft euch vor 5, 280. 

Geh und ſäe Thränenfaat 7, 333. 
Geh, vertrau nur Gott 7, 307, 

Geh zum Schlummer 7, 229, 466. 
Geiſt aus Gottes Höhe 7, 175. 
Geiſt, dem reine Geijter 7, 472. 
Geijt der Kraft, der Zucht 4, 533. 
Geiſt der a eit, Geift 6, 5öl. 
de der Wahrheit, Iehre 6, 321. 
Geiſt des Glaubens 7, 242. 

Geijt des Herrn, dein 7, 339. 
Geiſt des Herrn, du biit 5, 275. 
Geiſt des Lebens, heilge 7, 225. 
Geiſt Gottes aus der Gottheit 7, 339. 
Geiſt vom Vater und dem 
Geift vom Vater und vom 
Geiſt von oben, lente du 7, 371. 
Gefreuzigter, mein Derze 4, 403. 
Geliebten freund, was 2,189. 8, 36. 
Gelobet jei der Herre 2, 62. 
Gelobet jei der Herr, mein 3, 347. 
Gelobet Mi die Majeftät 5, 302. 


* 


Gelobet jei Gott ewiglich 2 173. 
Gelobet ſei Gott, ımjer 1, 353. 
Gelobet fei Jiraels Gott 3, 34. 
Gelobet du, großer 3, 219. 
Gelobet ſeiſt du, Jeſu 209. 240. 
465. 8, 18. 

Gelobet jeift du, Jefu 4, 518 f. 
Gelobt fei Gott, der Iſrael 3, 239. 
Gelobt fei Gott, der feinen 7, 158. 
Gelobt jei Gott, der unjre 2, 125. 
Gelobt jet Gott der Vater 2,455. 
Gelobt jei Gott im Hödjiten 2,129.367. 
Gemeinde, bringe Preis 7, 53. 
Genad mir, Herr 1, 250. 250. 338. 
Genädigiter Herr Jefu 2, 126. 
Gen Himmel aufgefahren 3, 252. 
Gen Himmel fährt der Herre 2, 244 


II. Regifter der Lieder. 35 


Gen Himmel fuhr mein 7, nn. 
— immel, Vater, geht 7, 
mein Herz, der 3, 

ie Gott, der du von 3, 229. 
—5*4 Gott der Jugend 6. 83. 
Gerechter Gott, ich bin 5, 523, 
Geredhter Gott, jo viel 3, 47. 
Gerechter Gott, und liegt 2, 254, 
Gerechter Gott, bor bein 4 534. 
Gerechter Gott, wann wird. 3, 330. 
Gerechter und getreuer 5, 444. 
Geſegnet ift der Den 4, 570. 
Geſetz und Evangelium 4, nn. 
Geſtärkt durd) füße Ruh 6, 
Getreuer Gott, wie viel FR Fr 
Getreuer Heiland, hilf 5 493, 
Getreuer Hirt u. Sotteslamm 5, 520. 
Getroft, ihr Sünder, - 6, 89, 
Geuß aus, geuß aus 3, 
Gewagt in Ren Namen * 481, 
Gewonnen, gewonnen 5, 604. 
Gib, dab ich ewig treu 7 326. 
Gib rap Frieden und 7, ne. 
Gib di sei in Gottes 7. 
. * ieden 3, 322. 4, Er 


———— 4,334. 6,231. 
Gib Frieden, — gib 7, 147. 
Gib Fried, o Frommer 8, 254. 
Gib Fried zu — Beit, 2, 101. 
Gib mir ein fröhlich 5, 378. 6, 260. 
Gib mir ein frommes 4, 549, 
Gib mir, Herr, den wahren 3, 36. 
Gib mir, o Gott, ein 6, 277. 
Gib uns, guter Vater, heute 7, 7, 392. 
Gläub es nicht, es find 4, 127. 
Gläubger Jefu, auf Vertrauen 5, 202. 
8, 41. 


—— Seele, On 125. 131. 
an Ag Emigfeit 5, 276. 
Glaube, Liebe, ae born &. 5, 487. 
Gleich als eine — 215. 
Gleihwie ein Hi 
Gleihwie ein Hir — 3, 15. 
Glei — ch nach 2, ‚282. 417. 
Gleichwie ein Weizenktörnelein 1,396. 
Gleichwie zwar klinget 5, 548. 
Glückſelge Jugend, eile 4, 519. 
Glückſelig iit der Mann 2, 154, 
Sid zu der frommen 3, , 135, 
Süd zu, Kreuz, von 4, 402. 5, 580. 
Gnade, gütiger Herr 2, 
Gnade heißt. das nderwort 7, 310. 
Gnade ijt ein Schönes Wort FR 348 
Gnadengeiſt, ach ſei 3, 


Gnad und Fried und reichen 2, 55. 
Göttliher Nam, fin 2, 54. 

Göttlich Weisheit 1, 218. 

Gott, Allerhöciter, du haft 5, 123. 
Gott, Allweijer, was bin 7, 339. 
Gott, aus deſſen Gnadenfülle 6, 284. 
Gott aus ferner Ewigfeit 6, 261. 
Gott bei mir an jedem 7, 

Gott, deine Gnad ift 6, 229, 

Gott, deine Güte reicht * 276. 
Gott dem Vater ſei Lob 2, 485. 
Gott dem Vater jei Xob 1, 250. 355, 
— als Liebe 4, 363. 5, 5, 693. 


Gott, der an allen Enden 5, — 
Gott, der du allen — 120.8, 


Gott, der du ann 6, 236. 
Gott, der du jelber bift 3, 

Gott, der du jelbjt die Liebe > 
Gott, der Friede hat gegeben 3, 
Gott der Frommen, Dat; 6, 
Gott der&naden Teerbelnden 7,282. 
Gott der Herr ift auf dem 5, 499. 
Gott der Herr, min — 1, 211 
Gott der Herr regiert 6, 
Gott der ijt jo wunnikůch 1, 192. 
Gott der Juden, Gott der 5, 482. 
Gott der Liebe, ewger 6, 34. 

Gott der Mad, in deinem 7, 339. 
Gott der Reihthum deiner z 
Gott, der jegnend niederfchaut 7, 339, 
Gott! — Gott der Nächte 5, 613. 


6, 
Gott, ber Vater, an und 3, 428. 
Gott der Vater wohn 1, 211. 241. 
465. 2, 462. 8, 100. 
Gott der Wahrheit und 5,120. 6,472, 
Gott, der wirds wohl machen 3, 3,410. 
Gott des Himmels und der 8, 196. 


8, 186. 

Gott des Lebens und der 7, 90. 
Gott, deſſen Allmacht fonder 6, 105. 
Gott, deflen Hand die Welt 5, 49. 
Gott, dejien ſtarke Hand ig 6, 68. 
Gott, u Güte ſich nit 3, 
Gott, dei Scepter, Stuhl I z ai. 
Gott, diner trinitate 1 
Gott, dir gefällt fein J * 

3* 


Gott, der du SE von Fri ö, 
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Gott, dir jei Dank 3, 403. 4, 562. 


Gott, dir ſei ewig Preis 3, 236. 


Gott, du biit das höchſte Gut 3, 426. 


Gott, du bift mein Gott 7, 164. 
Gott, du biſts, der mich 4, 380. 


Gott, du bift jelbft die Liebe 5, 485. 


Gott, du bleibeit doch 3, 548. 
Gott, du Brunnquell 5, 65. 456. 
Gott, du führeit unfre 7, 168. 


Gott, du haft es jo beſchloſſen 3, 548. 


Gott, du haft in deinem 5, 462. 
Gott, du Hirt Iſraels 1, 327. 


Gott, du Läffeft mich erreichen 4, 247. 


Gott, du Licht, das ewig 5, 425. 
Gott, du liebeft deine 3, 63. 
Gott, eg) deine Güte 1, 375. 
Gott, du Richter aller 3, 409. 
Gott, du weißt es, wie 5, 359. 
Gott, du weißſt, in was 3, 347. 
Gott, du wohnſt in einem 5, 484. 
Gott, eile doch zu retten 1, 449. 
Gott, Erd und Himmel 2, 125. 
Gott, erleuchte meine 7, 283. 
Gottes Führung fordert 5, 280. 
Gottes Gnad und feine 2, 52 f. 
Gottes Mund hat uns 5, 450. 


Gottes Recht und Wunderthat 1,281. 


Gottesruhe, Sabbatitille 6, 391. 
Gottes Sohn Hat uns 5, 234. 


Gottes Sohn ift kommen 1,257. 2,130. 


Gottes Stadt fteht feit 7, 244. 
Gottesſtille, Sonntagsfrühe 7, 15. 
Gottes und Marien Sohn 5, 462. 
Gottes Winde wehen 7, 225. 
Gott ewig ift on endes 1, 220. 


Gott fähret auf „gen 3, 403. 4, 562. 


Gott gab jein Wort und 7, 339. 
Gott geb ung allen ein 1, 215. 
Gott gewaltic, waz du 1, 188. 
Gott, gib dem König 2, 282. 
Gott, gib einen milden 5, 370. 


Gott, gib Fried in deinem 5, 449. 


Gott, gib mir deinen 5, 124. 
Gott, gib mir zu erfennen 3, 56. 
Gott gibt die Nahrung 5, 62. 
Gott grüß . 

Gott hat alle 
Gott hab ich mich ergeben 6, 308. 


Gott hat das Evangelion 1, 304. 
307. 472 


Gott hat die Welt 2, 276. 
Gott Hat einen Weinberg 2, 486. 


Gott hat ein ewig Bündniß 2, 62. 


Gott Hat ein Wort geredt 5, 435. 
Gott Hat uns geben die 1, 326. 


liter 1, 227. 481. 
ing erjchaffen 1, 355. 
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Gott, heilger Geiſt, hilf 2, 189. 
— Schöpfer aller 1, 52. 


Gottheit, bu bift ein tief 1, 192. 
Gott Herre, was du Wunders 1, 188. 
Gott, Herricher über alleDinge 5,447. 
Gott, Herricher über alle Thronen 
5, 123. 7, 477. 
Gott herrichet und Hält bei 3, 190. 
Gott, Hilf mir um deines 2, 282. 
Got, thir ee 1, 173. 
Gott, ih bin Aſch und Erd 4, 287. 
Gott, ich will mid) 6, 355. 
Gott ift auf Erden fommen 2, 453. 
Gott ijt die Liebe, liebt 7, 166. 
Gott ijt die wahre Liebe 4, 424. 
Gott ijt ein Licht und wohnt 5, 237. 
Gott Hs gegenwärtig 6, 67. 8, 355. 
Gott iſt getreu, er meint 5, 436. 
Gott ijt getreu, er jelbft 4, 467. 
‚318. 414. 
Gott ift getreu, fein Herz 4, 144. 
6, 394. 8, 416. 
Gott ijt in Zion hochberühmt 6, 535. 
Gott iſt mein in mein 1, 450. 
Gott ijt mein Hirt, ich 3, 16. 
Gott ijt mein Hort 6, 276. 463. 
477. 538 


Gott Hs mein Licht, der 3, 317. 
Gott ift mein Licht, verzage 7, 352. 
Gott ijt mein Lied 6, 276. 464. 476 f. 
480. 538. 7, 461. 
Gott ift mein Lied, wenn 7, 316. 
Gott ift mit mir, weg 3, 180. 5, 500. 
Gott iſt nicht ein gebundner 3, 142. 
Gott ijts, der regiert 6, 535. 
Gott ift jo gut dem Iſrahel 2, 105. 
Gott ift unſre Zuverficht 6, 260. 
Gott kanns nicht böje 5, 422. 
Gott fennet mic 4, 56. 
Gott, la vom Zorne 3, 376. 
Gott lebet noch, Seele 5, 419. 64. 
Gott lebet nody und ftirbet 5, 370. 
Gott lebet, fein Name gibt 5, 8. 
Gott lebt, wie kann ich 5, 481. 8, 506. 
Gottlob, das Licht geht 7, 244. 
Gottlob, — Gottes Kind 5, 436. 
Gottlob, daß und jegt wird 1, 300. 
Gottlob, daß wir Die®ottesfraft 1,300. 
Gottlob, der meine Sünde 5, 231. 
Gottlob, der Sonntag fommt 3, 347. 
Gottlob, der Tag ift glüdlich 3, 206. 
Gottlob, der Tag tjt hin 5, 453. 
Gottlob, der Tag iſt mun 3, 347. 
Gottlob,die hochgewuͤnſchteZeit 1,396. 
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Gottlob, die Stund ijt fommen 3, 33. 


Gottlob, die Sünden find I gr. 
Gottlob, die Woch iſt auch 3 
Gottlob, die Zeit iſt nun 5, * 
Gott Lob, Ehr und Preis 1, 375. 
Gottlob, ein neues d, 520. 
Gottlob, ein Schritt zur 3, 167. 


Gottlob, ein Schritt 4, 322. 8, 176. 


Gottlob, es geht nunmehr b, 433. 


Gott loben wir in aller 1. 185. 226. 
Gottlob, es ift nun abermal 6, 35. 
Gottlob, es ijt nunmehr der 4, 414. 


Gottlob, es ift von meinem 5, 425. 
Gottlob, eö lebt der ftarfe 3, 67. 
Gottlob für alles Kreuz 5, 453. 
Gottlob, ih bin auf Gott 6, 231. 
Gottlob, 

Gottlob, i 

Gottlob, i 

Gottlob, i 
Gottlob, i 


abe Jeſum 5, 231. 
ließe — 485. 
‚weiß ein 6, 


Gottlob, mein x * mad, 3, 347. 


Gottlob, mein us 5, 


Gottlob, nun ijt die —* Sy 334. 


7, 475. 
Gottlob, nun iſt erichollen 3, 318. 
Gottlob, nur eine Stunde 5, 70. 


Gottlob und Dank, der un 2, 233. 


Gott madt ein großes 5, 380 
Gott, man lobt dich 7, 188. 
Gott, meine ganze 6, 340. 
Gott meines Lebens 4, 565. 
Gott mein Gott, dir will 6, 483. 
Gott mein Gott, du bijt 5, 240. 
Gott mein elfer, ich lieg 8, 365. 
Gott mein König, dein 6, 117. 
Gott mein Echöpfer, Herr 5, 36. 
Gott mein Theil 6, 91. 
Gott mein Troft, wer 5, 478. 
Gott mein Vater, gib 7, 227. 
Gott mein Bater, Bei 3, 465. 
Gott mit und, Immanuel 5, 479. 
Gott mit uns, mit uns 7, 363. 
Gott regiert, was fid 6, 117. 
Gott richtet immerdar auf 7, 411. 
Gott rufet noch, jollt 6, 68. 
Gott ruft der Sonn und 7, 470. 
Gott jah zu feiner Zeit 2, 125. 
Gott, Schöpfer aller 1, 214. 
Gott ie Adam aus 1, 389. 
—* ei — * alle 8, 56. 5, 
‚ 456. 


Gott tfei —— in Ewigfeit 2, 276. 
Gott jei gebantt gu jeder 2, 275. 
Gott jet gelobet, der 3, 218. 


bin entbunden b, 482. 
ft den Weg 4, 489. 


‘ Gott ward an ein Kreu 


* F — und 1, 210. 235. 


Gott ei fe gs mit Freuden 4, 283. 
Gott ob, der Tag 4, 63. 5, 662. 
Gott fei uns gnädig 2, 417. 
Gott jelb3 ift unjer Sup 1, 4 1, 406. 
Gottjeligkeit fann’3 nicht 
Gott jorgt für did), was 3, 198, 
Gott forgt für mid, drum 5, 526. 
Gott jorgt vor mid), was 5, 514. 
Gott ſtadt in finer 2, 92. 
Gott über alle Götter 5, 54. 
Gott und Vater voller. Önaden 5, 456. 
Gott * —— Lobgeſang 6, 241. 
Gott unfre Stärf u. Zuverfi t1, 327. 
Gott Vater aller Dinge Grund 7,227. 
Gott Vater auf des Himmels 6, 288. 
Gott Vater, der du aller Ding 4, 19. 
Gott Vater, der du deine Schar 2, 189. 
Gott Bater, der bu deine Sonn 1, 396. 
Gott Vater der Natur 6, 206, 
Gott Bater,Herr in himmeirich 1215. 
Gott Vater, Herr, wir danken 2, 129. 
Gott Bater in dem Himmel 6, 322. 
Gott Vater in dem Himmelreich 1; 
255. 427. 
Gott Bater in der Trinitat 1, 215. 
Gott Vater in des Himmels 2, 253. 
Gott Vater mein im höchſten 2, 256. 
Gott Bater, Be deinen 3, 318. 
Gr Bater, Sohn und heilger Geiſt 
Gott Bater, Urfprung, Quell 2, 189. 
Gott, verzeih dem ſchwachen 7, 321. 
Gott, von dir hab ich mein 5, 4l. 
Gott, vor defjen Angejichte ö, 569. 
1, 209. 
Gott, wel ein Kampf 6, 321. 
Gott — ein Schatz, Vergebung 


Gott, wenn ich dieſen Allmachts— 
zeugen 5, 

Gott, wer bich kennet, liebet 6, 68. 

Gott, wie du bift, jo 6, 343. 

Gott wil ze jungeft 1,188. 

Gott willd machen, daß 4, 354. 5, 
599. 8, 504. 

Gott wird fügen mein 3, 352. 

* — in ſeiner Himmelshöhe 


Gott wollen wir loben, der 4, 417. 
Gott woll und gnädig fein 4, 570. 
Gott woll uns hoc, beglüden 7, 156. 
Größter Morgen, da die 5, 418. 
Große Freud ijt do 1, 379. 
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Großer Bundesengel 5, 302. 
Großer Gott, der du im Himmel 
7, 282. 
Großer Gott, der mich 3, 530. 
Großer Gott, Herr aller 6, 93. 
Großer Gott, hier fommt 5, 447. 
Großer Gott, ich muß dir 4, 262. 
Großer Gott, mein Vater 7, 156. 
Großer Gott von alten Zeiten 5, 462. 
Großer Gott von großen 5, 456. 


Großer Heiland, deine 4, 519. 
Großer Hirte aller Herden 5, 171. 
Großer Jehova, du 4, 515. 


Großer Immanuel 4, 366. 

Großer König, dem ich 4, 19. 

Großer König, ich dein Knecht 5, 520. 

Großer Künſtler, Herr 4, 536. 

Großer Mittler, der zur Rechten 
4, 534. 7, 474. 

—— Prophete, mein 6, 29. 111. 


Großer Schöpfer, Herr der 6, 516. 

Groß iſt der Herr, die Berge 6, 206. 

Groß iſt der Herr und 1, 300. 2, 282. 
7, 302. 

Groß iſt der Herr und hoch gepreist 
2, 223 


Groß ilt des Höchſten Namen 6, 343. 
— Gottes Barmherzigkeit 2, 
Groß iſt, Herr, deine Güte 3, 204. 
Groß iſt, o großer Gott 3, 277. 
Groß iſt unſers Gottes Güte 6, 68. 
ar tiger ewiger 2, 125. 

Groß find die Werfe 2, 144. 
— und hehr iſt 1, 375. 

Groß wird des Sünders Elend 6,292. 
Grüeßt ſeyſt du 1, 222. 

Grüst ſeiſt du —* 1, 197. 
Gſund, Herr, gſund 2, 36. 

Guter, gnädiger, getreuer 5, 120. 
Guter Hirt, der —— 7, 290. 
Guter Sämann, deine 5, 493. 
Guter Seelenhirte 5, 190. 


H dinig uov, 0 Otoc 1, 38. 
Yuvovuev xo000» vuupac 1,32. 
Haec dies est laetitiae 1, 138. 
Heri mundus exultavit 1, 109, 
Hie est dies verus dei 1, 48. 
Hoc in templo, summe deus 1,75. 
Hodiernae lux diei 1, 117. 
Hostis Herodes impie 1, 51. 


Hujus diei gloria 1, 107. 
Hymnum canamus gloriae 1, 79. 
Hymnum canentes martyrum 1,79. 
Hymnum dicamus domino 1, 51. 
Hab Acht auf mic in 5, 409. 
ab Dank, mein frommer 5, 412. 
abe deine Luſt am Herrn 5, 481. 
aben wir dich in den 7, 66. 
ab Gott dein Lebenlang 3, 348. 
ätt ich nicht Gott zum 7, 175. 
llelujah, auferjtehen 6, 291. 
Nelujah, bringt ihm 6, 110. 
Nelujah, denn ung 2, 129. 
Hallelujah, die Gnadenzeit 4, 494. 
allelujah, den Herrn 7, 326. 
llelujah, * und Leben 5, 533. 
llelujah, Gottes Gnade 7, 309. 
allelujah, Gott fei 7, 316. 
Nelujah, Jeſus lebt 5, 487. 6, 
232. 368. 


Telujah, ich bin genefen 5, 482. 
allelujah, jauchzt 6, 348. 
—— ‚ lobet Gott 5, 371. 
allelujah, Lob, Preis 4, 421. 8,111. 
—* o erhöht 6, 535. 
Hallelujah, Preis und Ehr 7, 159. 
— ſchöner Morgen 5, 495. 
‚ 157. 


Hallelujah, fie hat geichlagen 6, 288. 
allelujah, wie lieblich jtehn 7, 227. 
alt an, mein Herz ö, 481. 
alt aus, halt aus in 7, 315. 

t aus, mein Herz, in 5, 435. 
alte dich nicht länger 6, 343. 
alte, was du haft empfangen 4, 422. 

It, halt, mein Herz 4, 1%. 
alt inn, o großer Gott 3, 418. 4,563. 

jt ou denn, Jeſu 4, 47.148. 6,113. 

8, 345. 


Se ‚ immer weiter 4, 460. 
a 


ts Gott verjehn, wer 2, 346. 
aupt und Beiltand deiner 3, 54. 
eb hoch des Herren 3, 15. 

eiland, deine Menjchenliebe 4, 534. 
tland, denke der Gemeine 7, 366 









eil euch u. Gottes hoher Lohn 6, 547. 
eilge Einfalt,Önadenwunder 5, 347. 
eilge Nacht, Engel 7, 175. 
ilger Geift, du göttlich 5, 456. 
eilger Geiſt, duHimmelslehrer 4,269. 
eilger Gott, der du —— 3, 447. 
ilger Vater deiner Kinder 7, 75. 
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Heil, Jeſus Chriſtus ift erftanden 7, 
225. 


eilige dir deine Leute 5, GlA. 
Beliger Get, du Tröfter 1, 100. 


iliger Geiſt, Herre 1, 100. 2, 126. 
eiliger geift, fteroe mich 1, 218. 
eiliger, heiliger 5, 278. 6, 442. 
ee jo a ee T. en r 
iligiter Jeſu, Heilgungsquelle 4, 
421. 6, 6. 8, IH = 
Heiligiter, nach deinem 6, 551. 
iligit und gerechtes Wejen 5, 120, 
eiligt euch, ihr Menfchen 3, 449. 
iligt ihr euch, meine 5, 192. 
— dem Todesüberwinder 6, 


eil mir, von der, Seuche 7, 72. 
eil jei dir, du ewigs 7, 227. 
eil ung, des Vaters Ebenbild 6, 524. 
Ift miv Gottes Güte 1, 276. 278. 
380. 8, 370. 
elf uns in dem Namen 1, 440. 
rodes, du gottlofer Feind 1, 226. 
erodes, o du Böfewicht 1,51. 3,126. 
err, aller Liebe Spiegel 5, 119. 
er, aller Weisheit Quelle 3, 320. 
„ alles was ich habe 7, 166. 
err, allwiffend und allfehend 5,416. 
‚ auf deine Güte 6, 395. 
err, auf dein Wort fol 3, 403. 
‚auf dich will ich feit 3, 361. 
err, bei jedem Wort und ö, 190. 
‚, binde du zufammen 7, 228. 
r Chriſt, der einig 1, 254. 282, 
285. 472. 8, 40. 
r Ehrijt, der Engel Bier 2, 227. 
err Ehrift, dir Lob ich 2, 54. 
C du Heiland 2, 265. 
i ’ du Schöpfer 2, 267. 
Chrifte, thu mir geben 2, 244. 
——— treuer Heiland 1, 74. 


2, 

err Chriſte, unfer 1, 449. 

err Chrift, mein Reben und 3, 142, 
Chrift, thu mir verleihen 2,343. 

err Chriſt, wenn ich bebente 2, 382. 
‚ Daufejei bir und Ehre 7, 19. 

Eu, — Allmacht reicht 4, 634. 


err, deine Recht und Gebot 3, 239. 
‚ deiner Himmel 6, 158. 
‚ deines Volles Gott 7, 186. 
„ dein Wort, die 5, 275. 8, 156. 
‚der bu als ein jtilles 6, 218. 




















Jerr, der du deinen Namen 6, 399. 
err, der du den Kreis der 4, 95. 
Herr, der du gnädig uns 6, 232. 
Herr, der du Gott bift, hoch 7, 276. 
der der dur feinen je 6, 234. 


der der du bilt vormal3 3, 69. 


err, der du mic) erwählet 4, 494. 
r, der du mir dad Leben 6, 277. 
Herr, der du prieiterlich u. hehr 7, 281. 
Herr, der du Tod und Leben 6, 117. 
err, der du vormals große 2, 254. 
err, der du vormals haft 3, 317. 
Herr, der du würdig bift 5, 225. 
Herr der Könige auf Erden 7, 377. 
ger der lichten Seraphinen 3, 190. 
err des Himmels, Gott 7, 283. 
Herr des Himmels u. der Erden 5, 47. 
Herr, deilen Thron die Himmel 7,229. 
err, dejjen Weisheit ewig 7, 466. 
Herr des Todes, Fürſt des 6, 117. 
err, die Erde iſt gelegnet 7, 283. 
Herr, die Stund ift angebrochen 4, 97. 
Jerr, dir gelob ich neue 6, 367. 
err, dir ilt Niemand zu 6, 340. 472. 
err, dir trau ich all 3, 317. 
err. du bijt meine Zuverficht 6, 368. 
err, du erforjcheit meinen 3, 322. 
err, du erforſcheſt mich 5,593. 6,340. 
err, Du aa: mit Ölanz und 5,462. 
err, du gibjt Speife in 7, 266. 
err, du Gott der — und 5, 492. 
err, du haft für alle Sünder 5, 462. 
err, du hait in deinem Reich 5, 462. 
er, du hörst der Deinen 7, 168. 
err, du mein Bicht und 7, 147. 
err, du wolleit lehren 3, 530. 
err, du wollit fie vorbereiten 6, 333. 
re Got, erbarme dich 1, 185. 
‚ ein ganzer Leidenstag 7, 284. 
err, erhöre mein Gebet 3, 57. 
err, es geicheh dein Wille 6, 280. 


4 


— es iſt ein Tag erſchienen 5, 462. 


Gig 


—— — 


—— 


— iſt von meinem Leben 5,462. . 


r, es ſind Heiden in 1, 335. 
r, ed will nicht beſſer 5, 402. 
Herr, führe mich auf guter 7, 340. 
err, führe mich auf rechtem 5, 485. 
ben 


je es naht mein Lebensende 7,382, 


ib, ad) gib mir 4, 476. 
ott, bei gutem Frieden 2, 254. 
Herr Gott, der du den Eheitand 5,380. 
6, 103. 
Herr Gott, der du erforjcheit mich 
3, 239. 


’ 
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Herr Gott, der du Himmel, Erde 
4, 425. 7, 478. 
err Gott, der du mein Bater 1, 389. 
err Gott, dich Toben alle 1, 259. 
278. 2, 14. 7, 75. 

— Gott, A loben wir 1, 240. 


tr et, dich loben wir 7, 176. 
er — dich loben wir, regier 


der * du biſt der Kriegesmann 


ert Gott, ae für u, für 3, 322. 
err Gott, du bijt in Ewigkeit 5, 402. 
* Satt, du bift unſre Zuflucht 


rr Gott, ji erforfcheft mich 2, 105. 
err Gott, du großer Vater 2, 243. 
err Gott, du a bes Ta 2, 232. 
err Gott, du haſt mir geben 2, 244. 
err Gott, du fenneft meine 4, 3%. 
err Gott, durch deine Güte 2, 214. 
err Gott, du Schöpfer aller 1, 300. 
err Gott, du unjre uflucht 2, 297. 
3 Gott, du wollit uns 1, 300. 


dert Gott, erhalt uns für und für 


vr Gott, ich trau allein auf 2, 105. 
err Gott, in deinem höchften 1, 300. 
=, Gott, ins Himmels Throne 2, 


Herr Gott, meine Seel 3, 204. 
err Gott, mein Hort, mein 2, 206. 
tr — nun ſchleuß den 2, 270. 
3, 


err Gott, num ſei gepreijet 2, 10. 
err Gott, ‚Vater, ich glaub an g, 249. 
Herr Gott, Bater, wir preifen did 
2, 254. 
err Gott vompimmeläthrone 7,313. 
err Gott, vor deiner Majeſtät 6,232. 
Herr Gott, wann fommt mein 5, 388. 
Herr Gott, wem ſoll ichs Hagen 1,440. 
rr, habe Acht auf mich 4,445. 5, 591. 
vr, hadre mit den Hadrern 3, 252. 
err, hör, ach Höre mein Gebet 4 140. 
— höre, Herr, erhöre 5, 484. 
err, höre, was —— Mund 3, 315. 
dert, ic) ge dein E igenthum 6, 356. 
bin ein Gajt auf 3, 85. 
dent an jene Beit 3, 201. 
erheb mein Seel 2, 54. 
” e mmißgehanbeit 2, 357. 





tr, ich kniee anzubeten 7, 309. 
‚ 1) lege meine Glieder 5, 234. 
a gar gerne bleiben 3, 322. 
2 aus Barmherzigteit 3, 245. 
= eſu Ehrift, dein Erb wir 1, 268. 


der def Chriſt, dein theures Blut 
den de Ehrift, der Heiden Licht 
Sen Sr or dich zu uns 3, 113. 


— ei bir jei bereit 4,559. 
eſu Chrift, du Gott der Ruh 


den Je — — Gut 


ie if — 124. 
a hrifte, Brunn der Güt 


—2 — GottesSohn 7, 186. 
ehu Chrite. Gottes Sohn 3, 57. 
efu Ehrijt, ein Menſch 2, 227. 
Sr te, mein ee 3,32. 
uChriſte, mein Brophet6, 67. 
anche erbarme dich 1, 287. 
— u Chri —— 3, 330. 
—— hriſt, ich ſchrei zu dir 


der * Chriſt, ich weiß 2, 189. 


— uChriſt, mein Herr u. 2,256. 
err JeſuChriſt, mein Hö ſtes 5, 379. 
err JeſuChriſt, meinsLebens 8, 618. 
err JeſuC riſt mein Troſt u. 3, 218. 
rrFJeſuChriſt, Menſch u. Gott3, 36. 
— efuChrift, gi 276. 
. 2, 131. 361. 376 f. 404. 5, 
88 8, 591. 
a ib Chriſt, zieh uns 4, 425. 
3: deiner Glieder 5, 120. 
er Sehr, deine Treue 7, 159. 
ch Feſu, der du Friedensboten % 


* u, der du ſelbſt von®ott 5,89 
Jeſu, dir jei Preis und 3, 180. 
. u, du haft einft mit 7, 210. 

eju, ewigs Licht 4, 421. 

s Neft, großer hun 402.8,40. 
eju, großer Wundermann 5, 


Yefu, ich bin fündenvoll 4, 258. 
eſu, Licht der Heiden 3, 385. 
u, meine Liebe 3, 322. 
eju, meines Lebens b, 379. 
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rr Jeſu, nur dein Blut 3, 259. 
err Jeſu, Troft der Armen 3, 368. 


err Jeju, Troft in aller Roth 3,260. | 
486. 


err im Himmel, Gott auf 5, 
er in den jchweriten Stunden 7, 
15 


Herr, laß mid) deine Heiligung 7,393. 
err, lehre du mid) 6, 516. 

‚leite mich in deinemWort 2,251. 

err, leite — in jener 7, 67. 

—2* iſts in deinem Br, 6, 259. 

Hi ſte Majeftät, hHimmlijches 6, 


err, mache meinen Sonntag 7, 125. 
err, meine Leibeshütte 5,124.8,653. | 


err, mein Erlöjer, nur von 6, 234. 
tr, meines Lebens Fürft 5, 225. 


err, mein Gott, lehre mich 4, 63. | 


5, 662 


, nicht ſchicke deine Rache 3, 15. 
nimm hin aus meinem 7,324. 
nu laß in Friede 3, 57. 

nun heb den Wagen 2, 40. 44. 
— öffne mir die Herzensthür 3, 


ohne Glauben kann 5, 566. 
r, ſchaff uns wie die kleinen 2, 62. 
„ſchaue auf ung nieder 7, 353. 


rrſcher dir, der mächtig 6, 205. 
‚ lend dein heilge 2, 189. 
err, jo du wirft mit mir 1, 397. 
5, 59%. 
r, ſoll ihalsPilgrim wallen 4,438. 
r, ſtärke mid, dein 6, 277. 
tr, jtraf var Aa in 2, 106. 
u. un iner Kreuzgemeine 
1 


612. 
u. Gott der Tag u. Nächte 4,334. 
tr unſer Gott, Beherrſcher 3, 16. 
unjer Gott, Jehovah 7, 194. 
re unjer Gott, laß nicht 3, 33. 
* er Gott, wenn ich betracht 


— 

err unſer Gott, wann kommt 6, 258. 
Herr unſer Gott, wir danken 6, 239. 
Herr unſerHerr, wie lag ift 2,106. 
Herr unjre Zuflucht 
* Vater, din ſun Jeſus 2, 62. 
Herr von unendlichem 5, 120. 
Herr, vor dein Antlitz 7, 275. 
Herr, vor deinem Angefiht 6, 
Herr, wann wirft du Zion 4, 


357. 
348, 


tr, mein Gott, wer ift dir 7, 266. 
„, mein ®irth, id) bin 5, 486. 
, mir reichte deine .. 7,298. | 


41 


err, was haft du im Sinne 3, 322. 
tr, weihe diefe Schule hier 7, 363. 

err, weld) Heil kann ich 6, 334. 
te, en ic) dich nur habe 3, 441. 


Herr, wenn ich nur dic) Hab 3, 348. 
Derr, wer wird wohnen 1, 255. 326. 
rr, wie befeligjt du die 7, 298. 
‚ wie du führft, fo 7, 314. 
err, wie du willt, jo 2, 28. 251. 
378. 3, 248. 257. 8, 370 
Herr, wie du willst und 2, 257. 
— wie lange willſt 3, 385. 4, 105. 
— lang willt vergeſſen 1, 256. 
err, wie mancherleiGebrechen 5,667. 
err, wie tönt jo ſanft 7, 366. 
rer, willft du nicht den Deinen 3, 
244. 4, 561. 
tr, wir dm allhier 4, 222. 
— ingen deiner Ehre 6, 238. 


err, wohin joll ich mid 3, 1%. 
tr Bebaoth, du ſtarker 3, 359. 
tr, zur Zucht in deinem 2, 13. 
erz, betradhte, Herz, veradhte 3, 531. 
erz, brich aus in Huldigungen 7,301. 
erz, du hajt viel 7, 380. 

3, du hörſt jegt in den 5, 547. 
rzensfündger, du mein 7, 244. 
rzen, wallt mit frohen 7, 340. 
erz, * did) der Ewigkeit 5, 124. 

z, freue dich folder 4, 445. 
erzlich gerne wollt ich 5, 220. 

lid} Iteb hab id} dich, mein 1, 286. 
rzlich lieb Hab ich dich, o 2, 287. 
5 F re 265. Be 

erzlich thut m euen 1, 286. 

2, 1b 8, 655. 

Herzliebfter Jeſu, was 2,354. 3,32. 

4, 8, 34. 
erz, mein Herz, du mußt 7, 301. 
rz, mein Herz, laß ab 7, 291. 
rzog der erlösten Sünder 7, 470. 
———— Seligkeiten 6, 158. 


Herz, jei getreu in 5, 523. 


' Herz und Herz, vereint 5, 275. 612. 


ür u. für 7,295. | 


Heute fährt der Heiland 5, 493. 
Heute mir, morgen 5, 485. 

Heut fährt Gott auf und 3, 347, 
Heut geht uns freudeitrahlend 7,130. 
Heut hat Mariens Kindelein 2, 227. 
Heut iſt das rechte Jubelfeſt 3, 220. 
Heut ijt der geboren 3, 449. 


42 II. Regijter der Lieder. 


Heut ijt der Tag der Freuden 3, 219. 
4, 114 


Heut iſt der Tag der heilgen 5, 547. 
Heut ijt und der Tag 3, 385. 5, 493. 
Heut öffnet fi die neue 6, 369. 
Heut fingt die liebe 1, 472. 

Heut joll Jeſus ruhn 5, 411. 
Heut triumphiret Gottes 2,346.379. 
Hier auf Erden muß 5, 462. 8, 80. 
Hier bin id, Sr du 4, 534. 
Hier bin ich, Sefu 6, 231. 

Hier fall ich, treuer 4, 494. 

Hier faß ich Gottes 6, 292. 381. 
Hier Gottes Kinder und dort 7, 244. 
Hier grünt des Aarons 3,449. 4, 144. 
vier habt, ihr frommen Chriften 3, 


Hier ijt der Herr zugegen 5, 668. 
Hier iſt gut jein! alſo 4, 549, 
Hier ift Immanuel 5, 669. 

nad ift meines Bleibens 4, 439. 
Hier iſt mein Herz, Herr 3,435. 4,520. 
Hier ijt mein Herz, mein 6, 395. 
.. — Herz, o Seel 3, 534. 


Hier legt mein Sinn 4, 363. 
Hier lieg ih, armes 2, 227. 240. 
246. 346. 


Hier lieg ih nun, mein 4, 92. 

ier lieg ich mun, o Herr 4, 494. 
Sir liegt, den meine 3, 330. 

ier ii mein Deiland 5, 36. 

ier jchlaf ich ein in 6, 448, 
Hier ſinkt, o Lamm 5, 352. 
ier jtehen wir von nah 7, 225. 
ier jteh ich unter Gottes 6, 207. 
ie will ich fingen 1, 217. 
1 A und D, Anfang 6, 103. 







— 


ilf, rau von Ach 1, 219. 
Hilf, Ber aus deinem Gnadenthron 
2 


Hilf, Gott, daß mirs 1, 255. 412. 
417. 2, 482, 8, 40. 

‚ Gott, laß mirs 3, 462. 

, Gott, mein Herr, wo 2, 298. 


Bi 
il 
43 


, Gott, wie geht es 1, 250. 255. 
9. 471 


Hilf, Gott, wie geht's jo 2, 1%. 
Hilf, Gott, wie iſt der Menfchen 1, 
254. 351. 353 


ilf, großer König Jeſu 2, 210. 363. 
if, Seifer, hilf in 2,194. 364. 5,15. 
Hilf, Herre Gott, dem deinen 2, 104. 
if, Herr Gott, Hilf in 2, 36. 
Hilf, Herr, mein Gott, in 2, 210. 353. 





' Hilf, Herr Jefu, laß gelingen 3, 217. 
275. 5 8, 166 


Hilf, Jeſu, daß ich meinen 5, 441. 
ilf, lieber Gott, mas Schmad) 3, 446. 
ilf, lieber Gott, wie groß 4, 364. 

$ mir, Gott, durd) deinen 1, 449. 
ilf mir, Gott, in deinem 2, 93. 

Hilf mir, mein Gott, hilf 3, 32, 

Huf ung, Herr, in allen 3, 98. 

Hilf vollenden, hilf 7, 318. 

Hillich js Godt de Vader 1, 421. 

Himmielriche, ich freue 1, 198. 

Himmelan das Herz gewendet 7, 166. 

—— geht * Bahn 5, 487. 


Himmelan, nur himmelan 6, 406. 


Himmel, Erde, Luft und 6, 29. 112. 
— höre meine Lieder 5, 542. 
immel und Erde, jchau 2, 456. 
Himmliſcher Vater, frommer 2, 257. 

Hinab geht Ehrijti Weg 3, 500. 

* hinan, ermüde 7, 199. 
inauf, hinauf, die Flügel 7, 292. 

Hinauf, mein Geijt, zu Gott 6, 259. 

inauf, mein Herz, vor 7, 316. 

inunter ijt verSonnen 4,551. 5,653, 
inmweg, hiniveg 3, 517. 

dinges ihr irdſchen Hinderniſſe 5, 


Hinweg mit Allem, was 7, 135. 
Hinweg mit Furcht 4, 18. 
Hinweg, verwöhnte Pflege 5, 132. 
Hirte deiner Schafe 5, 484. 
hoch aus den himmliſchen 7, 360. 
R begnadigt von dem Herrn 6, 342. 
Hocderhabener, ich trete 6, 262. 
Hochgelobt jei unjer Gott 5, 453. 542. 
Hochgejegnet jeid ihr Boten 7, 244. 
— Dreieinigkeit 2, 125. 4, 19. 
5, 5 


Hoch über Erd und Welt und 6, 396, 
8 te Luſt u. Herzvergnügen 4,414. 

öchſter, denk ich an die 3,447. 6,230. 
Höchſter Formirer der 4,30. 151. 156. 
Böden Gott, durch deinen 5, 379. 





öchiter Gott, wir danken 4, 281. 
öchſter König, Jeſu Chrift 7, 474. 

Höchſter Prieiter, der du 4, 19. 5,590. 

Hödjiter Tröjter, fomm 6, 395. 
öchſt erwünjchtes Seelenleben 6, 45. 
öchſtes Wejen, reinjte 4, 534. 
öllenzwinger, nimm die 5, 562. 

Hör an, mein Herz, die 3, 318, 
Öre meinen Glauben 4, 519. 


image 
not 
avallable 


44 II. Regifter der Lieder. 


3a bin ein Gaſt auf Erden 3, 323. 
555. 


bein ein kleines Kindelein 5, 280. 
bin ein Menſchvon Gottes 5,485. 
bin ein Echäflein deiner 5, 493. 
bin erlöst, es floß 6, 260. 

bin gerecht durch Chriſti 7, 318. 
bin Kan auf deinen 4, 534. 


FER, 


bin getauft, ich fteh 4, 549. 
bin getauft, o große 5, 550. 
bin gewiß in meinem 5, 487. 


7, 
Ich bin, Herr Chrift, ein Wanders- 
mann 3, 31. 
Sch bin ja, Herr, in deiner 3,190. 258. 
Ich bin im Himmel angefchrieben 
4, 536. 5, 425. 
Ich bin in — wohl zufrieden 
4, 63. 5, 66 
J bin in des — Hand 7, 340. 
Ich bin in dir und bu in 7, 231. 
bin in lauter Angſt 3, 244. 4,561. 
bin in meinem Gott 5, 218. 
bin ins Fleiſch zum 2, 101. 
Ich bin mit dir, mein Gott 3, 500. 
Ich — mehr zu leben 3, 418. 
‚ 563. 
Sc bin müde von der Reife 4, 418. 
bin nicht mehr 7, 168. 
bin’s gewiß, mich, fann 3, 347. 
bin fo reich, als Gott 7, "360. 
bin vergnügt in meinem 5, 478. 
bin vergnügt und halte 4, 275. 
bin vergnügt, weil 4, 439, 
bleib bei dir, wo 7, 296, 
blide nad) der Höhe 5, 614. 
blid in jene Höhen 6, 406. 
dank dir, herrlidder 2, 232. 
danf dir, lieber Herre 1, 256. 
2, 54. 131. 
& dan, es ihon 2, 367. 369. 379. 


danfe dir — iglich 3, 318. 
danke dir für deinen 4, 18. 
danfe dir, Gott 1, 427. 2, 370. 
danfe dir in glaubensvoller 5,120. 
danfe dir, liebwerther 3, 33. 
danfe dir, mein Gott 3, 347.418. 
danke dir mit Freuden 3, 323. 
danfe dir, o Gott 2, 369. 
danke bir, o treuer 2, 321. 


ERERER 


DENE MERENENER 


iR: 


dent an dein Gericht 5, 483. 
ch, der ich oft in tiefes Leid 3, 323. 
ch eile meiner Heimat 4, 438. 451. 


EIER 


danke Gott in Ewigkeit 5, 531. 


3, ein Fürſt der Engelichar 3, 449. 
— was ertühn 3, 378. 4,149. 


— Herr, zu dir 3, 315. 
erhebe mein Gemüthe 6, 497.514. 
Ex did, Herr Jefu 2, 321. 
wi und weiß gottlob 3, 353. 
ale, Vater, deine 6, 395. 
if in tiefiter Reue 6, 107. 


age nichts nad) Gut 5, 523. 
olge dir, mein 7, 166. 
olge Jeſu nad) 4, 549. 


reue, freue * im 5, 231. 
mich der großen 2, 244. 
mid) im Deren 3, 115.248. 
—* mi in dir 3, 108. 
—* mi ‚ mein Gott 3, 387. 
reue mich mit Beben 7, 225. 


im mid von Herzendgrund 


"able Schmerz, du 7, 333. 
gedent an deine Wunden 5, 98. 
33 auf dunkelm Pfade 7, 280. 
geh zu deinem Grabe 5, ‚484. 
glaub an den allmächtig 1, 327. 
glaub das feit und bins 1, 439. 
glaube, daß die Heiligen 5, 121. 
glaube, lieber Herr 7, 166. 
2. a Gott den Bater 2, 55. 


8, 
— Herr, hilf 6, 103. 
grüß dich gerne 1, 197. 481. 
grüß dich, Jeſu g, 167. 
grüß did), lewdiges 1, 227. 
a grübe dich, du fr mmfter 1, 481. 
gab Beicheib, zu jcheiden 3, 508. 
habe den gefunden 7, 340. 
habe dich, du * Leben 7, 360. 
be dich gefunden 7, 261. 
ab ein Bett gefunden 3, 3, 448. 
ab ein groß Geihäft 5, 232. 
ab ein guten Kampf 3, 478. 
ab ein herzlich Freud 2, 276. 
habe Luft zu ſcheiden 5, 481. 
habe mich an Gott 5, 231. 
u nun den Grund 5, 247. 
8, 253. 
‘ abe vernommen 1, 211. 
Br viel gelitten 7, 175. 
ab gottlob das Mein 3, 207. 
hab in Gottes 
hab in guten 


% 


— 


& 


2 EREETTTEREE REDE 
N= 38 = 0-87 an 


erz und 3, 315. 
tunden 6, 277. 


CHIEKKRER 


hab mein Sad Gott 2, 163. 
257. 278. 3, 517. 


8, 608. 





image 
not 
avallable 


46 II. Regifter der Lieder. 


Ich weiß ein lieblich engelfpiel 1,215. 


% weiß ein ftolze maget 1, 214. 


weiß, es kann mir nichts 5, 425. 
Y weiß, es wird mein Ende 5, 425. 


weiß, ich weiß, an 4, 403. 


Ich weiß, ich werde felig 7, 244. 


weiß, mein Gott, da 3, 277.319. 
Ich weiß, mein Gott verläßt 3, 451. 


weiß mir ein feine 1, 224. 


r 


wende mich von allen 4, 498. 


werd mich über mein 6, 442. 
nr mich in deine 6, 39. 
mwerfe mi 


EL ZIER 


4, 136. 
Ich will di 
5, 5%. 59 


Ich will dich noch im Tod 6, 238. 
will die Hand und Ruthe 5, 379. 
Sch will ein Opfer werden 7, 197. 
will einfam und gemeinjam 6, 6. 
3 will erhöhen immer fort 3, 319. 
will ganz und gar nicht 6, 29. 
will gar gerne jterben 3, 330. 
will meine Stimm erheben 3, 16. 
will mit Danten kommen 3, 319. 
3 will mit deinem Kreuz 7, 175. 
3 till mit getroftem Muth 3, 530. 


will mit Magdalenen 7, 326. 


Ich will nicht alle Morgen 7, 404. 
will, o Herr, gib Flügel 4, 477. 
will, o Herr, in ſchwerer 7, 109. 

Ich will ftill und geduldig fein 3, 80. 
will ftreben nad) dem 5, 124. 613. 


wills wagen, ich wills 5, 613. 


will von bloßheit fingen 1, 192. 
will von meiner Miffethat 4, 169. 


Ich mwölt, daz ich doheime 1, .214. 
wohne unter euch 4, 439. 


wünfche mir alle Stunden 5, 316. 


eder Schritt der Zeit 7, 340. 
eder Tag 
Je größer euz, je näher 5, 484 


0 


oda 
Jehova 


weiß noch keinen beſſern 4, 519. 
weiß von feinem andern 4, 476. 
weiß von feinen Plagen 4, 516. 
weiß, was mic erfreut 7, 380. 
weiß, woran id) glaube 7, 147. 


werde dich al3 Richter jehen 7,20. 


por deinem 7, 318. 
will bei der Xehre bleiben 5, 351. 
willden Herren ewig loben 3, 275. 
N m den Herren loben 3, 219. 


lieben, meinte 4, 18. 
8 


at feine Plage 7, 85. 


‚dir dir will ich fingen 4, 438. 


Yen Regieren macht 5, 550. 
7, dur unendlich Herrlich 4,445. 


Jehovah, Herr und König 5, 120. 
Sehovah, hoher Gott von Macht 4, 


Jehovah, Jehovah, Jehovah 6, 288. 
473. 482. 


Jehovah iſt mein Hirt und 4, 334. 
a ijt mein Licht und 5, 580. 


, 22. 
+ fleiner ich, je größer du 7, 296. 
—— wir Jahre zählen 3, 54. 
149 


Serufalem, du hochgebaute 3, 121. 
253. 8, 668 


Jeruſalem, du Königsitadt 7, 208. 
Sernialem, du Mutterjtadt 6, 159. 
Jeruſalem, heilig genannt 1, 75. 
480. 2, 159. 
a mein Vaterland 6, 162. 
alem, neu formiret 2, 160. 
elaiay dem Propheten 1, 235. 240. 


Jeſu, allerliebiter Bruder 3, 320. 
Feſu, als du erſtlich kameſt 5, 599. 
x u, als du wiederkehrteit 7, 83. 
eſu Blut komm über mid 4, 56. 
Jeſu, Bräutigam der Deinen 7,393. 
Jeſu 5 — geſtern, heut 7, 109. 
Jefu Chriſte, Gottes Sohn 5, 119. 
Seju Chrifte, Menſch u. Gott 7,299. 
Jeſu ig Überwinder 7, 187. 





Jeſu Ehrift unfre Löfung 2, 145. 
u, darfs ein Sünder wagen 5, BD. 

eiu, dein betrübtes Xeiden 3, 305. 
Jeſu, deine Paſſion 2, 367. 3, 434. 
Jefu, deiner zu gedenken 5, 280. 
—* deine tiefen Wunden 3, 34.8,37. 
$ u, deine Wunden 4, 222. 

= dein Gedächtniß 2, 215. 321. 
Jeſu, der du bijt alleine 6, 68. 
Seit, der du deine Liebe 4, 354. 
Jefu, der du deinen Lieben 5, 453. 
Jeſu, der du meine Seele 3, 216. 

275. 279. 4, 156. 

fu, der dur felbiten mohl 3, 67. 

efu, der du Thor und Riegel 5, 462. 
Jeſu, du allein ſollſt 5, 191. 
Sch du dur bift mein Leben 3, 391. 
x u, 2 —— — — 

u, du lut ge witzet 566. 

— du Kron der Jungfräulein 2, 


Iefn, du mein liebſtes Leben 3, 217. 
19] 


Jeſu, du Sohn der unendlichen 5, 418. 
Jeſu, du wirft Alles machen 4, 49. 





I. Regifter der Lieder. 


Jeſu, Freund betrübter Seelen 4, 438. 
eju,frommerMenjchenherden3,484. 


efu, 63 voran 5, 277. 8, 447 
eju 
eju, großer Wunderjtern 5, 381. 


Jeſu Güte hat fein Ende 4, 63. 
eſu, heil den alten Schaden 4, 156. 
onne 4, 49. 


eſu Herzensfrend und 
efu Hit beten und bete 5, 85. 
eju hilf, daß ich mit 3, 359. 
Jeſu, ſchau doch 4, 383. 


Jeſu, Hilf ſiegen, du 4, 382. 5, 580. 
8, 429 


eſu, Jeiu, 


vn ich Befehle dir 3, 428. 
efu, Jeſu, deine Liebe 5, 511. 


Jeſu, Jeſu, du mein Leben 3, 554. 
Seit, ie meine Freude 3, 429. 


‚18. 
Jeſu, komm doch jelbit zu 4, 18. 
5, 604. 6, 485 


Sefu, komm, dur bit 5, 483. 


a fomm in unſre Mitte 5, 191. 


eiu, fomm mit deinem 4, 368. 


Kein, Kraft der blöden Herzen 4,31. 
151 


51. 
Jeſu, Kreuz, Leiden und Bein 2, 367. 
Se laß mich nicht dahinten 5, 64. 

eju Leiden, Bein und Tod 3, 86. 


Sehen du biit 3, 151. 
eg man hat geleien 5, 282. 


a u, a Herzensfreund 4, 48. 
eſu, liebiter Seelenfreund 4, 222. 


Jeſu, liebſte Seele 3, 388. 
x ı Lieb und Leben 3, 409. 
Jeſu, meine Freude, id 5, 379. 


Jeſu, meine Freude, meines 3, 385. 
4, 104. 8, 279 


Jefu, meine Freude, Trojt 5, 485. 

Seh meine u und 3, 59. 3, 260. 

- iebe, die 3, 330. 5, 604. 

Sefu, mein Erbarmer, höre 6, 68. 

Jeſu, meiner Freude Freude 3, 403. 
175 


eju, meine 


‚ 562. 


. F meiner Seele Leben 4, 92. 568. 
e 


x 
3 u, meiner Seelen Licht 3, 56. 
efu, meiner Seelen Ruh 3, 135. 


Jeſu, meiner Seelen Seele 3, 391. 
4, 130 


u, meiner Seelen Weide 3, 445. 
u, meiner Seelen Wonne 4, 33. 
u, meines Glaubens Bier 3, 403. 


x 


Je 
5 





Jefu, meines Herzens Freud 2, 357. 
3, 445. 4, 128. 


Da 


ott mit uns 4, 494. 5, 666. 


runn des Lebens 6, 103. 


— — — — — — — 
— —— — —— — 
— — — — — 
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Jeſu, meines Herzens Wonne 3, 494. 
Keju, meines Lebens Leben 3, 39. 
451. 4, 156. 5, 604. 
Jeſu, meine Stärke 3, 54. 8, 285. 
Jeſu, mein Jeſu, mein 4, 48. 
Jeſu, mein König und hödjiter 5, 71. 
Jeſu, mein Treuer, laß 4, 31. 151. 
Jeſum lieb ich ewiglich 5, 419. 
Jeſu muter des mer ein 1, 227.480. 
Sehr nım fei gepreifet 2, 346. 367. 
— mic von der Welt 4, 274. 


‚576. 
Jeſu, Ruh der Seelen 4, 48. 
Jeſu, e meiner Seelen 4, 402. 
x us bleibet mein 4, 383. 
eſfus — gab ſich uns 5, 124. 
8, 450. 
a Chriſtus, Gottes Lamm 2, 342. 
ejus Chriſtus hat vollbracht 5, 124. 
Se a et als König 
d, 


Jeſus Chriſtus ijt erjtanden 2, 456. 

Jeſus Ehriftus, unjer Heiland, den 
uns 2, 173. 

Jeſus Chriftus, unjer Heiland, der 
den 1, 242. 2, 132. 354. 

Jeſus —— unſer Heiland, der 


ür 2, 

Jeſus Ehriſtus, unſer Heiland, der 
ſeines 1, 48. 2, 295. 

Jeſus Chriſtus, unſer Heiland, der 
von 1, 235. 240. 471. 

3] us Chriftus, unjreSeligfeit 2,455. 
- Chriftus, wahr Gottesjohn 1, 


efu3 der her trug fein 1, 222. 
efus, die erlösten Sünder 6, 515. 
Sein, Seelenfreund der Deinen 7,393. 
Jeſu, jei gelobt 5, 36. 
Se ein Schaß voll 4, 18. 
Jeſus geftern, Jejus 5, 191. 
Jefus habe Acht auf mid 7, 220. 
efus hat ein Wort 5, 277. 
jus, Jeſus, nichts als 4, 56. 
H das ſchönſte Licht 5, 5. 
iſt der beite Freund 4, 18. 
iſt der ſchönſte Nam 4, 18. 
iſt ein füßer 1, 211. 2, 455. 
ilt erftanden 4, 34. 
it fommen, Grund 4, 445. 
iſt mein einig Leben 4, 49, 
5 u3 it mein Freudenleben 4, 47. 
Jeſus vom Tod erwacht 7, 282. 
eſus iſt mein Aufenthalt 3, 548. 
Jefus kommt, von allem 6, 355. 


eſus 
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Jeſus lebt, Chriſten hört 7, 166. 
Jeſus lebt, mit ihm 6, 277. 538. 
Sefus, meine Zuverficht 4, 106. 169. 
Jeſus, mein Licht, mein 3, 347. 
ejus, mit der Schar der 6, 515. 
Jeſus nimmt die Sünder an, drum 


Jeſus nimmt die Sünder an, ſaget 
b, 380. 8, 251. 

Jeſus nur kann mich beglüden 6, 76. 

Jeſus, nur um deine Gnade 6, 513. 

x us ruft dir, o Sünder 2, 456. 

Jeſus fchweigt, der Feinde Klagen 


eſus fol die Lofung jein 5, 487. 
ae ftärfe deine Kinder 3, 370. 
Jeſu, ftärfe meinen Glauben 3, 553. 
Jeſus Wr Troft und Leben 3, 391. 

u, unſer Heil und Leben 4, 373. 
Jeſu, vertrautejter Hirte 5, 47. 
Jeſu, wann ich deinen Namen 5, 14. 
Jeſu, warın ich gedenke 1, 227. 
Jeſu, weg der warheit 1, 215. 
Jeſu, Weinjtod edler Trauben 6, 93. 
Jeſu, wie füß ift deine Liebe 5, 580. 
Sc wollſt ung weijen 2,255. 3,278. 
Jeſu, zeuch mein Herz zu 4, 41. 
Jetzo komm ich an die Pforte 4, 460. 
Sept fahr ich aus der Welt 2, 343. 
Jeßt ift böſe Zeit 5, 124. 

Sept leb ich, ob ich morgen 6, 308. 

Sept reis ich aus in Jeſu 3, 33. 

Sept widelt ſich der Himmel 4, 189. 

Je zuweilen einfam fein 5, 107. 

neh, unfre Erlöjung gar 1, 147. 
2, 140. 

Ihm, der das Licht entitehen 6, 477. 

m nad! jo heißt 7, 371. 

r alle, die ihr Jejum 5, 604. 

r Ulten mit den Jungen 3, 206. 

r Alten pflegt zu jagen 2, 376. 

rt armen Sünder, fommt 4, 283. 

Ihr aufgehobnenSegenshände 7,340. 

r Augen, weint beim $reuz 6, 95. 

Ihr Augen, weint, der Menjchen- 
freund 6, 199. 

Ihr Auserwählten, freuet euch 2, 

125. 132. 


LEER 


> 
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3 Bäume, gönnt mir 5, 14. 
hr en auserforen 3, 207. 
Ihr Chriſten, fürchtet Gott 6, 95. 
Ihr Eulen fommt und freuet 7,75. 
Ihr Chriſten, laßt ung fröhlich 4,559. 
Ihr Ehriften, rühmt, ** 6, 89. 
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II. Regiſter der Lieder. 


Ihr, die ihr euch Chriſten nennet 
3, 182 


Ihr, die ihr euch von Chriſto 3, 353. 
hr, die ihr los zu ſein begehrt 3, 190. 
hr, die ihr Gott nun dienet 5, 124 

— gebet euch zufrieden 5, 


Ihr Eltern, hört, was Chriſtus 2,243. 
RER Frommen, freuet eud) der 1,439. 
Ihr Geftien, ihr hohlen 3,385. 4,140. 
Ihr Gewaltigen, bringt dem 2, 282. 
Ihr Herzen voller Sünde 3, 54. 
R r Himmel, öffnet euch 7, 461. 
r Hirten auf, wir wallen 7, 333. 
R r hohen Berg, ihr lehret 3, 516. 
inder des Hödjiten, wie 4, 366. 
5, 590 


Ihr Kinder, fommt Herzu 3, 208. 

FR Kinder, lernt von Anfang 7,228. 
Ihr Kinder, jeht das Kinblein 4, 445. 
Ihr Knecht des Herren allzugleic 


Ihr lieben Chriſten, freuet euch 1, 
303. 307 


E lieben Kinder, freuet euch 2, 244. 
r Menſchen, hört, jo jpricht 6, 321. 
hr — auf zum Streit 


b, £ 
Ihr ſchwachen Knie, jegt 1, 481. 
3, 218 


Ihr Seelen, ſinkt, ja ſinket 6, 486. 

x ſollt loben die reine meydt 1,225. 

Ihr tapfern Streiter unjers 5, 352. 

r Töchter Zions geht Heraus 3, 359. 
r Wunden, trieft 5, 119. 

Km Abend blinkt der Morgenitern 
4, 425. 

F allerhöchſten Grade 5, 124. 

m finſtern Stall, o Wunder 3, 180. 
257. 

Im Glauben nur iſt Seligkeit 7, 168. 

* on ift gut wohnen 5, 404. 

Im Leben und im Sterben 2, 272. 
3, 385. 4, 562. 

Immanuel, blid auf ung 6, 103. 
mmanuel, der Herr ilt Hier 5, 520. 
mmanuel, dei Güte 5, 217. 580. 
mmanueliS Land 5, 614. 
mmer fröhlich, immer 3, 508. 

Immer noch ftrahljt du 7, 166. 

Im Mittag ftand die Sonne 7, 188. 

Im Namen des Herrn Jeju 6, 433. 

* Oſten flammt empor 7, 242. 
m füßen Jubilo 2, 282. 

In Aengjten ruf ich, Herre 7, 119. 


m 


Pe 
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II. Regifter der Lieder. 
In allen meinen Thaten 3, 831. 


5, 600. 8, 378. 
In aller Gfahr, Trübjal und 2, 298. 
nbrünftig prei3 ich dich 6, 226. 


In Ehrijti Wunden klar ich 1, 276. 


278. 8, 595. 


3 Chrifto hab ich Frieden 7, 318. 


I Chriſto will ich — 3, 442. 

Inelita lux mundi 1, 178 

n deinem Namen ich ende 3, 133. 

In —— Namen, Jeſu . 7,377. 

n deiner Stärte freue 6, 341. 

n deines Vaters Hände 7, 268 315. 

an dem Leben hier auf 8, 57. 

Jr den eriten Snadentagen 5, 312. 

n ben Schönen Maientagen 7, 254. 

In der 6 git der Welt will 7. 242. 

In der Krippe liegt 7, 321. 

In der Schöpfung regem 7, 333. 
In der ftillen Abendjtunde 7, 317. 
F der ſtillen Einſamkeit 6, 29. 

n des jares zirclifeit 1, 227. 

In — gehoffet 1, 255. 465. 
5*8 158. 3 RR * 8, 811. 

n die Ferne möcht ich ziehen 7, 15. 
In die Em fanft —* 7, 19. 
In dieſen Gräbern ſchlafen 7, 363. 
J diefer Abendftunde 2, 111. 219. 

In dieſer — 3, 236. 397. 
X bir ift Freude 2, 346. 3, 278, 

a einem finitern Thal, 0 3, 201. 

In einem frippfly lag ein 1, 215. 
Au einem jüßen Ton 1, 198, 9, 163. 
In Freuden frey, jei wie 1, 406, 

n Freuden dein, o Herre 2, 112, 
In gotes namen varn wir 1, 184. 

211. 389. 8, 423. 

In Gott des Vaters und des Sohns 

6, 545. 


In Gottes Namen fang ich an 3, 387. 
Ju Gottes Namen jcheiden wir 1,450. 
n Gottes Namen fpann ihanl, 389. 
In Gottes Reich geht Niemand 4, 536. 
In Gott gelaub ich 1, 254 353. 
In Gott iſt meine Seele 6, 535. 
ie Gott mein Hoffnung ſteht 3, 109. 
n Gott mein Seele ruhet 3, 171. 
In großer Kraft, Herr Jefu 3, 115. 
N arter Klag führ ich mein 2, 274. 
eju aufgefpaltner Seit 3, 448. 
eſus Namen 1, 254. 
In Jeſu will id) bleiben 5, 124. 
In meines Herzens Grunde 4, 236. 
In meiner ruf 3, 248. 
Inmittel unjers Lebens 1,227. 8,576. 


Rob, Kirhenlied, 3. Aufl. Regiſter. 
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> —— darf ich mich 7, 303. 

n Reu F Schmerz tret 7, 316. 

In tiefen Ängften ſchrei'n 6, "406. 

Sohannes jahe durch Geficht 3, 323. 

Se thut uns ſchreiben 1, 402. 
t Brüder in Ehrifto Seh 1, 418. 

— —* dich 3 — 

rael zeucht hin zu 

Sit, * der Herr der Herrlichkeit 


das — auch noch 3, 450. 
sun: nicht des Hochſten 1, 481. 


Ephraim nicht u Kron 3,317. 
t es eine freude 7, 403. 

ft Gott für mid), fo trete 3, 319. 
8, 408. 


Iſt Gott für uns in aller Bein 7, 478. 
Iſt Gott für ung, wer fann 6, 293. 
ft Gott mein Hort 7, 323. 

t, Jeſu, e3 dein Wille 3, 491. 

t meine Wallfahrt nun 3, 378. 

t mir Verleumdung, Spott 7, 261. 
t3? oder ift mein Geijt 4,48. 8, 680. 
jt und Doch das Wort gegeben 7, 188. 
u in erde leite Aroı 1, 178. 
uch; Erd und Himmel dich 2, 75. 


Miyrie eleison 1, 235. 

Kann der arme Schächer glauben 
b, 276. 

Kehr um, fehr um 1, 255. 2, 129. 
— wieder ein zu deinerRuh 4,485. 
Kehre wieder, fehre wieder 7,242.467. 
er ee fol ihm die Rechnung 


Keinen hat Gott je verlaffen 4, 156. 
feinen * Gott verlaſſen 2, 270. 
3,1 


2 

Keine Schönheit hat die Welt 4, 18. 
Kein ruchtdas®eizentörnlein?, 214. 
Keine Kirche unſre Kirche 7, 159. 
Kein Gotteswort 1, 294. 

Kein größere Lieb auf Erden 2, 245. 
Kein größer Troft kann jein in 8, 32. 
Rein rag geht dahin 3, 440. 

4, 


Keuſcher Jeſu, Hoch von Adel 4, 381. 
—— o heyliger Geiſi 


Kinder des Höchſten, laßt 7, 84. 
Kinder, liebet und betrübet 6 68. 


Kinder, iernt die Ordnung fafſen 


4, 519. 
4 


image 
not 
avallable 


II. Regifter der Lieder. 


Kommt, ihr lieben Kinderlein 2, 267. 
Kommt, ihr Menſchen, laßt euch 4,334. 
— ihr traurigen Gemüther 3, 


Kommt im Reich der Liebe 4, 516. 

Kommt, Kinder, anzubeten 6, 395. 

— ‚Kinder, laßt ung gehen 6, 68. 
8 


Kommt, fommt, den Herrn zu 6, 342. 
— laßt euch den Herren 3, 35. 
239. 


Kommt, laßt und doch anhören 3, 230. 
Kommt, laßt uns knieen 6, 313. 
Kommt, laßt uns unſer SFefulein 


3, 135. 
Kommt, Menſchenkinder, rühmt 2, 
14. 5, 
Kommt nun heran, ihr&hriiten 2,206. 
— Tröſter, komm hernieder 4, 


Kommt, Seelen, dieſer Tag 5, 401. 
Kommt, jeid gefaßt 4, 31. 151. 
Kommt, Sünder, und blidet 5, 302. 
Kommt und eßt das Brot 6, 498. 
Kommt und hört den Herrn der 7,75. 
Kommt und laßt uns beten 6, 395. 
Kommt und laßt uns Chriſtum 2, 
163. 369. 3, 323. 5, 604. 
Kommt, verlorne Kinder 6, 76. 
Kommt vom Himmel hoch herunter 
3, 104. 
Kommt wieder aus der finjtern 5, 401. 
Komm vom Der beit Throne 7, 199. 
Komm, werther heiliger Geift 3, 391. 
Komm zu deiner gläubgen Schar 7,71. 
Komm zum Kreuze, fomm 7, 314. 
a ung, o Seiler Geiſt 1, 480. 
7 


Kereuzestönig, deine Schmerzen 5,191. 
Kron u. Lohn beherzter Ringer 5, 277. 
Kürzlich hab ich vernommen 2, 144. 
Kumb mit güte, heilger 2, 66. 75. 
Kum her, erlöjer volles 1, 214. 
Kum, hochfeierliche Zeit 1, 197. 
Kum, jchepfär, Heiliger Geiſt 1, 185. 
Kum, fenfter Troſt 1, 197. 

Kunig, Ehrifte, Macher aller 1, 197. 
Kyrie, Gott aller Welt 1, 254. 


Hiaetabundus exultet fidelis 1,116. 

Lauda mater ecclesia 1, 98. 

Lauda Sion salvatorem 1, 
2, 451. 7, 71. 


137, 


: 
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Laudes crucis attollamus 1, 109, 
2, 451. 
Laudes salvatori voce 1, 107. 
Laus domino resonet 1, 152. 
Laus tibi, Christe, qui 1, 103. 141, 
Laus sit regi gloriae 1, 141. 
Lignum crucis mirabile 1, 73, 
Lucis creator optime 1, 51, 
Lucis largitor splendide 1, 44. 
Lumen clarum rite fulget 1, 93, 
Lumen inclytum refulget 1, 94. 
Luminis fons 1, 81. 7, 71, 
Lustra sex qui jam peracta 1, 58. 
Lux ecce surgit aurea 1, 55. 
Lux jucunda, lux insignis 1, 109. 
Lux quae luces 1, 105, 
Lamm, das gelitten, und Löwe 7,380. 
Lamm Gottes, das geduldig 6, 222. 
— das zur Schlachtbank 


5, 566. 
ganım, Lamm, o Lamm 5, 614. 
Laß deinen Geift mich Yo 7,41. 
Laß dein Baterantliß jehen 4, 75. 
Laß dich Gott, du Berlaffner g, 548. 
Laß dich meinGef rei erwecken 4, 424. 
Laß dich nicht den Frühling 7, 86. 
Laß du in allen Saden 7, 313. 
Raffet ab, ihr meine Lieben 3,38. 
Laſſet die Kindlein fommen 2, 223. 
Laſſet mich voll Freuden 5, 380. 
Laſſet ruhn die Trauerklage 7, 282. 
Rafjet uns den Herren 3, 216. 275. 
429. 4, 372. 8, 334. 
Laſſet ung mit Jeſu ziehen 3, 484. 
Laß fahren deine Sorgen 7, 288. 
Laß, Herr, dies Haus und 7, 352. 
La, ehovah, dir gefallen 7, 92. 
Lak in meinem Pilgerkleide 7, 176. 
dad mig bt Geichäfte ftehen 5 379. 
Bar er ein fein und 2, 204. 208. 


—8 * dieſe Welt verſtehen 7, 363. 
a 4 — Herr, wie du geftritten 


Laß mich Liebe willig 5, 208. 

Laß mich ruhn an deinem 7, 296. 

Laß mir alle Wochen jein 5, 561. 

Laß mir. die eier deiner 6, 49. 

. mir, wenn meine Augen 5, 316. 
. : Helfer unjrer Seelen 4, 535. 

r, bein Ohr jich 3, 16. 

s 3 eſu, meine | BT 6, 288. 

= „o Jeſu, mir 6 y 


52 II. Regiſter der Lieder. 


Laß jterben, was bald fterben 3, 190. 
Laßt ab von Sünden alle 3, 218. 
Laßt Freudenlieder flingen 3, 368. 
La ne gehen, laßt mich 7, 197. 
Laßt mi 


Laßt ung, Chriften, hocherfreuet 7, 71. 
— den Herrlichen erheben 6, 


Seh und erfreuen herzlich jehr 2,455. 
Laßt uns fröhlich u. einträchtig 2,131. 
ar ns jauchzen, laßt ung 3, 391. 


Baht ung, ihr Ehriften, fingen 3, 218. 
Laßt uns mit Danken treten 6, 356. 
Lat uns mit Ernit betrachten 3, 220. 
Laßt ung mit Luſt und Freud 2, 13. 
Laßt uns fchreien alle gleich 2, 132. 
u; uns jingen, unjre Stimmen 


Laßt ung volgen St. Paulus 1, 388. 
> er bon Herzen fingen all 1, 51. 


Laß uns doc) nicht begehren 3, 451. 
Laß = glauben und nicht forgen 


Laß uns nun alle vorfichtig 1, 52. 
nr ſichtig 


Lebensſonne, deren Strahlen 6, 46. 

Lebſt du in mir, du wahres Leben 
5, 407. 

Lebt Chriſtus, was bin ich 3,32. 4,237. 

= _ unjer Herr Gott noch 4,402. 


Lebt Gott, warum quält fi mein 
5, 388 


Lebt jemand fo wie ich, jo 4,75. 5,14. 
Lehre mich doc) Jeſum preijen 5, 444. 
Lehre mich, Herr, recht bedenken 6,231. 
Lehr mich glauben, lehr mich 7, 296. 
Lehr mich, Herr, die Worte wägen 
5, 124. 

Lehr, unterrichte Re mein 5, 231. 
Leiden ift jegt mein Gejchäfte 5, 171. 
Lenz u. Sommer find vorüber 7,304. 
Zerne, Seele, ſchon auf Erden 6, 395. 
Leutſeligſter Herr Jeſu Chriſt 5, 120. 


Liebe, die du mich 4,18. 5,580 f. 8, 290. 
Liebe, du der Gottheit Spiegel 6, 417. 
er — nun endet 1, 479. 


Lieber Gott und Vater, ſieh 7, 304. 
— Gott, wöllſt uns Frieden 2, 


Lieber Vater, frühe 7, 304. 
Lieber Vater, ſoll ich dulden 3, 349. 
— bedenke doch 4, 372. 


Liebe und ein Kreuz dazu 6, 554. 
Sebi hat fich geleltet 1, 287. 
Lieblich ift des Abends Schweigen 


7, 84. 
Lieblich ift die Morgenftunde 7, 226. 
Lieblichſter Jeſu, — ſte 4, 149. 
— Gott, dein Segenswort 


Siebfter Gott, warn werd id) 5, 462. 

‚59. 

Kiebjter Gott, wie wird es gehen 
4, 493 


SR Heiland, nahe did 6, 67. 

Liebiter Jeſu, du wirft kommen 5,580. 
Liebiter Jeſu, laß mich nicht 4, 39. 
Liebiter Jeſu, liebjtes Leben 5, 85. 


6, 134. 
— ſei gegrüßet 1, 481. 
Liebiter Jeju, ſei willlommen 5, 444. 
Liebiter Jeſu, * die Kinder 5, 89. 
Liebſter Jeſu, Troſt der Herzen 3,461. 
—5* Sin wie joll ih 5, 54. 

Lieb * > u, wir find hier, deinem 

5 


Liebſter Jeſu, wir ſind hier, dich 
3, 355. 4, 145. 6, 8, 153. 
Liebſter Immanuel, Herzog 4,50.156. 
Liebiter Vater, ich dein Kınd 3, 525. 
Liebiter Vater, kei es jein 4, 268. 
Liebſte Seel, erkenne doch 4, 122. 
Liegt denn auf einmal 3, 403. 
Lob, dur mueter derChrijtenheit 1,227. 
Lobe den Herren, den 4, 148. 6, 29. 
112. 8, 340. 
2 - Herren, o 4, 354. 5, 593. 


, 353. 
2 nr Herren, o Ehriftgemeinde 


Licht, das in die Welt gekommen 7, | Lob, € re, Preis und Dank 6, 230. 


187. 340. 
Licht und Sonne ſchlafen ein 4, 247. 
Licht vom Licht, erleuchte mich 4, 484. 
Liebe, die ang Kreuz für uns 7, 340. 





Rob, Be und Preis dem wahren 
1, . 2, 214. 

Lobe, Iobe, meine Seele 6, 81. 
Lobend will ich fchlafend gehn 5, 170. 


11. Regifter der Lieder. 


Lobet den Herren, alle Heiden 2, 279. 
— den Herren, denn er iſt 2, 347. 


Lobet den Herrn, alle die 3,317.4,105. 
—— Herrn aus Herzensgrund 
2 


Lobet den Herrn mit ewigem 4, 124. 

Lobet den Herrn, weit und fern 4,195. 

— Gott in ſeinem Heiligthum 3, 
197 


Lobet Gott, o liebe Chriſten 1, 256. 
130. 485. 


Lobet Gott, unſern Herrn, in 2, 489. 

Lobe Zunge, Chriſti Leichnam 1, 227. 

Lob Gott, du Chriſtenheit 1, 257. 

— Er getrojt mit Singen 1, 357. 
1 


Lobjauchzt und mehret Gottes 7,276. 
Lob, o Syon, den zone 1, 197. 
Lob, Preis, Gewalt 6, 381. 
Lob jei dem allmächtigen 1, 256. 
2, 130. 367. 485. 
Lob jei dir, gütiger Gott 2, 418. 
Rob jei dir, Jeſu Ehrifte 2, 1085. 
Rob jei dir, mein Gott, gejungen 
7, 242. 
Rob jei Gott, denn der Samen 2,131. 
Zobjinge, Gott, erhebe 6, 341. 470. 
Lobſinge, meine Seele 6, 234. 
Lobjinget Gott und ſchweiget 1, 255. 
Lobſing heut, o — 2,125. 
Lobſing, o frohes Erntefeft 7, 340. 
Lobjingt dem Herrn mit Herz 7, 353. 
Lob jollen wir fingen 1, 227. 
Lobt all Zungen des eren 1, 197. 
— den Herrn der Geiſterheere 7, 


Lobt den Herrn, ihr Gotteskinder 
6, 348 


Lobt den Herrn und dankt ihm 2,190. 

Lobt Gott, ns Chriſten alle gleich 
1, 397. 472. 8, 24. 

Lobt Gott, ihr feine Knechte 5, 520. 

Lobt Gott in allen Landen 2, 232. 

Lobt Gott in feinem Heiligtum 1, 
300. 2, 223. 

Lobt Gott mit Schall, ihr Heiden 
2, 223. 


Lobt Gott mit vollem Schalle 5, 402. 
Lobt a. erhöht des großen Gottes 


5, a 
Lob und Dank ſag ich dir 3, 460. 
Lob und Dank jet dir, mein Retter 


6, 615. 
Lob u. Dank u. Ruhm u. Ehre 7, 274. 
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Lob und ere jey dir gejaget 1, 227. 
Rob und Preis, Danktagung 2, 125. 
Lob von uns Allen dem mächtigen 


7, 74. 
Ban laßt euch wiederfinden 6, 164. 
‚461. 
Luftig, ihr Säfte, jeid fröhlich 4, 92. 


NHagnae Deus potentiae 1, 52. 
Magnificat te Maria 1, 141. 
Magno salutis gaudio 1, 73. 
Magnum nomen domini 1, 141. 
2, 451. 
Mane prima sabbati 1, 141. 
Maria templum domini 1, 105. 
Martyris ecce dies 1, 49, 
Matutina dei tempora 1, 151, 
Media vita in morte 1, 97. 8,573, 
Mittit ad virginem 1, 112. 254. 
2, 451, 
Modulemur die hodierna 2, 451. 
Mundi renovatio 1, 109. 
Mad) did auf, mad) did) 7, 197. 
Mad) dich auf und werde 7, 57. 299. 
Be doch den engen Lebensweg 4, 


Made Dich, mein Geift, bereit 4,132. 
222. 568. 8, 559. 487. 


Mad meine Seele jtille 7, 268. 
ar s Vo mir, Gott 3, 85. 271. 


, 624. 
Macht auf das Thor der Grechtigkeit 
2, 270. » 
Macht Bahn dem ae 7, 24. 
Ma —— die Thür 3, 181. 5, 591. 
Macht Thür und Thore hoch 4, 495. 
ar .. die Pforten in der Welt 


Mächtig fannft du uns 6, 259. 
Mag aud) die Liebe weinen 6, 524. 
7, 473. 479. 
Mag id) dem Tod nit 2, 70. 75. 
— Unglück nit 1, 250. 255. 
. 467. 8, 528 


Mag ih Unglüd nit 2, 328. 340. 

Mag Satans Rotte 7, 276. 

Man betet, Herr, in Zions 6, 107. 

Man krönt dic) mit der Dornen- 
frone 4, 473. 

Man lobt did) in der Stille 3, 219. 

Manna meines Lebens 5, 503. 

Dean jpürt an allen Orten 7, 187. 


54 II. Regifter der Lieder. 


Maria, aller clarhait wiml 1, 217. 
Maria, das Jungfräulein, ihr 2, 276. 
Maria, das Jungfräulein zart 2,276. 
Maria, gegrotet jeyftu 1, 481. 
Maria guet, won bey mir 1, 219. 
Maria, höchſte creatur 1, 216. 
Maria Har, vil hochgeloptin 1, 183. 
Maria kommt zur Reinigung 2, 275. 
Maria, Muter von gnaden 1, 181. 
Maria rein, gib uns daz 1, 181. 
Maria ſchon, du himelſch fron 1, 219. 
Maria * in ſwieden ſchmerzen 


Maria, verleih mir ſyn und 1, 225. 
Maria wallt zum Heiligthum 7, 477. 
Maria wart ein bot gejant 1, 197. 
Maria zart, ein Jungfrau 2, 257. 
Maria zart, geheiligt wart 1, 219. 
Maria zart, von edler art 1, 219. 
Marter Gottes, wer fann 5, 316. 
612, 8, 56. 
Matter Leib, — zur Ruh 5,479. 
Mei'm lieben Gott ergeb 1, 397. 
Mein Alles, was ich liebe 5, 121. 
Mein Alter tritt mit Macht 23, 14. 
t 2 


Mein’ Augen ſchließ ich jetzt 3, 60. 260. 

Mein’ Augen jehen ſtets nad) 3, 423. 

Mein banges Herz, jei jtille 6, 375. 

Mein beiter Troft in diefem 6, 233. 

Mein —— Freund iſt mir geſtorben 
H, 

Mein Dankopfer, Herr, ich bringe 
3, 195. 258. | 
Meine Armut maht mid) 4, 363. 

5, 591. 600. 8, 689. 

Meine Hoffnung läßt mich nicht 5,478. 
Meine Hoffnung jtehet feite 6, 29. 
Mein eigen Lehn und alles 1, 192. 
Meine Lebenszeit verftreicht 6, 277. 
Meine Liebe hängt am Kreuz 4, 77. 
Meine Liebe lebet noch 3, 409. 
Meine Lieb ift Jeſus Chrift 3, 245. 
Meinen Frieden geb ich euch 7, 257. 
Mein Engel weiche nicht 7, 156. 
en Sejum id) erwähle 3, 523. 


D, 8 

Meinen Jeſum laß ich nicht 3, 377. 
4, 139. 7, 478. 8, 286. 

jum laß id nidt, ad) 


5, 
Meinen Jeſum laß ich nicht, meine 
5, 365 


Meinen Je um will id) lieben 5, 407. 
Mein Erlöjer, auch für mid) 6, 367. 


Meinen Je 
5, 481 





Mein Erlöſer, Gottes Sohn 6, 229. 
Mein Erlöſer, ſchaue doch 6, 67. 

Meiner Seele höchſte Freude 7, 316. 
Mein erſt Gebet an dieſem 7, 369. 
En ee Gefühl jei 6, 277. 472. 


Meine Seele Gott erhebt 3, 377. 
4, 138. 

Meine Seele in der Höhle 5, 209. 
Meine Seele ift ganz jtille 6, 83. 

Meine Seele läßt Gott walten 5, 371. 
Meine Seele, nimm zu Herzen 3, 520. 
Meine Seel, ermuntre dich 4, 237. 568. 
Meine Seele, jei zufrieden 3, 423. 
gt — ſenket ſich hin 4, 388. 


Meine Seele, was betrübſt du dich 
2, 256 


Meine Seele will ihr Leben 3, 504. 
Meine Seele, willt du ruhen 4, 19. 
153. 5, 578. 
Meine Seel ijt in der Stille 3, 323. 
Meine Seel ijt jtille 4, 237. 8, 496. 
Meine Seel iſt jtill in meinem 2, 213. 
Meines Herzens reinjte Freude 6,321. 
Meines Lebens beite Freude 3, 387. 
Meines Lebens legte Zeit 5, 64. 
Meines Leibes matte Glieder 5, 79. 
Meine Stund ijt noch nit fommen 
7, 242. 
Meine Taufe freuet mich 5, 124. 
Meine Zeit ijt nun dahin 5, 420. 
Meine Zufriedenheit fteht in 5, 14. 
— —— als ein ſcharfes Schwert 
42 


Mein Fels hat überwunden 6,46.117. 

Mein Freund ijt mein und ich 3, 553. 
4, 477. 5, 453. 7, 134. 403. 

Mein Freund, wie dank ichs 5, 277. 

Mein Freund zerichmilzt aus 5, 591. 

Mein frommer Gott, nun will ich 
dich 3, 388. 

Mein ganzer Geift, Gott, wird ent- 
züdt 6, 230. 

Mein Geift, aus Gottes Hand 7, 268. 

——— erſtaunt, Allmächtiger 


6, 199. 
Mein Geiſt Hat ſich ergangen 1, 192. 
Mein Geiſt, o Herr, nad) dir 4, 334. 
.. mn muß freudig werden 


Mein Gemüth, wie fo betrübt 4, 65. 

Mein Glaub ift meines 6, 356. 472. 

ner Gmüth ift mir verwirret 8, 
613. 
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Mein Got, mein fchöpfer 1, 217. 
Mein Gott, an deiner Gnade 5, 124. 
re — das Herz 4, 237. 568. 


Mein Gott, der du mich herzlich 3,447. 
Mein Gott, dich will ich loben 2, 144. 
Mein Gott, die Sonne gehtzur 5,483. 
Mein Gott, du bift an allen Enden 
5, 441. 
Mein Gott, du bift mein Gott 7,319. 
Mein Gott, du biſt und bleibft 5, 487. 
men — du haſt mir zu befehlen 


Mein Colt, du weißt am allerbeiten 
Mein Gott, erlenchte mein Geficht 
4, 534 


Mein Gott, fürwahr du bift 4, 439. 
Mein Gott hat mid) getröftet 1, 192. 
Mein Gott ich allzeit preis 2, 298. 
Mein Gott, ic) armer Menſch 5, 492. 
Mein Gott, ich bete an für dir 4, 258. 
Mein Gott, ich danke dir für 5, 232. 
Mein Gott, ich dent an deinen 5, 246. 
Mein Gott, id) habe dir oft Frömmig- 
feit 5, 440. 

Mein Gott, ich habe mir 3, 316. 

Mein Gott, ich Hopf an deine 5, 481. 
— * ich leb in ſchweren Sorgen 


Mein Gott, ich wart auf deine Stunde 
5, 485 


Mein Gott, ich weiß wohl, daß 5,481. 

Mein Gott, in deine Hände 5, 124. 

—— iſt unbeſchreiblich gut 7, 

Mein Gott, mein Gott, o Vater 2,367. 

Mein Gott, nun bin ich abermals 
8, 218. 4, 136. 

Mein Gott, nun ift es wieder Morgen 
5, 463 


Mein Gott u. err, dir bringe 7, 322. 
Mein — und meines Lebens Kraft 


6, 239. 

ee und Vater, denke meiner 
H, 

Mein Gott und Vater, ſteh mir bei 
ö, 231. 

Mein Gott, weil ich in meinem 5, 488. 

Mein Gott, wie bift du jo verborgen 
b, 425. 

Mein — wie ſoll ich deiner Treu 
b, 56 


5, i 
Mein Gott, wie foll ich fingen 5, 560. 
Mein Gott, zu dem ich weinend 7,470. 


Mein Haupt ift müd und matt 7, 316. 
Mein Heiland, du biſt von der Erden 


7, 395. 
Mein Heiland, du haft mich gezogen 
4, 477 000g 


Mein Heiland, laß mich an dir 4, 477. 
Mein Heiland nimmt die 4, 454. 
5, 595. 600. 6, 472. 8, 258. 
Mein Heiland, mas werd ic) begintten 


3, 54. 
Mein Herr Jeſu, laß mich wiſſen 
3, 418. 


Mein Herr Jefus mich erfreut 4,48. 
re it überjchwenglich gut 


Mein Herr und Gott, def gute Hand 
7, 244 


Mein Herr u. Haupt, du reine 7, 340. 
Mein Herr, vergiß mein nicht 7, 310. 
Mein Herr und Gott, o Jeſu 3, 403. 
4, 562. 

Mein hertz, dad mag nit 1, 218. 
Mein herker Vater, weint 3, 316. 
Mein Herz, das gute Wort 2, 159. 
Mein Herz, desweg nit 1, 418. 
Mein Herz dichtet ein feines 2, 282. 
Mein Herz, du ſollſt denHerren 3,385. 
Mein Herze, denk an deine Buß 5,237. 
Mein Herz, ermuntre dich 5, 219. 
Mein Herze, gs dich 4, 39. 
Mein Herze, jet zufrieden 3, 465. 
a wallt, fo oft’3 an ben 


Dein Herz, gib dich zufrieden 4, 334. 
8, ; 
Mein Herz ift dennoch wohlgem 

4, 516. 543. — 
Mein Herz iſt froh, mein Geiſt 4, 28. 
Mein Herz ijt ganz beſchloſſen 4, 50. 


Mein Herz, o Gott, jpricht 3, 426. 

— Der jei friich und mohlgemuth 

Mein Herz fei Gottes Lobethal 4, 68. 
‚ 662. 6, 477. 

Mein Herz u. Seel den Herren 3, 239. 


Mein Herz, warıım betrübjt du 5,379. 
ER was hilft dein Sorgen 
4 


Mein Herz, was joll dein Sorgen 
5, 371 


Mein Herz, was ſorgeſt du 5, 544. 
Mein Herz, wirf alle Sorgen 4, 570. 
Mein Hirte, wie fo treulich 5, 237. 
Mein * iſt Gott der Herre 2, 92. 
Mein Hirt, mein Jeſus rufet 3, 448. 
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Mein ae oe Herz 6, 308. 

Mein holder Freund, mein 4, 484. 
Mein 5— Lamm, was thuſt 4,485. 
Mein Jeſu, dem die Seraphim 3, 534. 

‚ 567. . 5, 644. 

Mein Jeſu, der du allezeit 3, 554. 
Mein x u,der du mich 4, 400. 5,591. 
Mein a der du vor 4,534. 5, 591. 
Mein Jeſu, der fi) mir zu gut 6, 68. 
Mein Jeſu, du mein ander 4, 422. 
Mein Jeſu, — jederman 5,520. 


Mein * er find deine 5, 591. 
— et, ich hab dir gefchworen 


MeinJeſu, komm, ich bin bereit 3,502. 
Mein Zejus fuhr gen Himmel 5, 453. 
MeinJeſus geht mir über alles 5,232. 
Mein Jeſus hat fein Blut 5, 435. 
Mein F us iſt das Leben 5, 66. 

A * iſt getreu 3, 135. 392. 


Mein Jejus ift mein, bin ich 6, 76. 

Mein Jeſus ift mir Alles worden 
5, 42. 

Mein * kommt, mein 3, 405. 

Mein Jeſus lebt, was ſoll 5,481.602. 

Meinfejus,liebjterBräutigam 5,523. 

— Jeſus, meines Lebens Licht 5, 
487. 

Mein F us ſieht mich an 4, 442. 

Mein Jeſus ſteht mir bei im 5, 507. 

Mein Y us, ſüße Seelenluft 4, 400. 
6, 48 


Mein Jejus wird ein Fluch 5, 565. 

Mein Jeſus, zieh mich 7, 314. 

Mein Jeſu, vor dein Ungeficht 3, 368. 

Mein Sefu, wie du willt 5, 478. 

— ſchreib mir dein Geſetz 
6, 15 


Mein König und mein Gott 6, 535. 
Mein Leben ift ein Pilgrimftand 2, 
15. 6, 46 


Mein ‚Sebenäfürft, mein auserfornes 
6, 46. 

Mein Licht und Heil ift Gott 2, 223. 
3, 269 


Mein lieber@ott, bewahre mich 3,229. 
Mein — Gott, der iſt mein Hort 
2,2 


Mein lieber Gott, gedente meiner 


Mein lieber Gott mag walten 5, 382. 

Mein lieber Herr, ich preife dich 1, 
7. 2, 879. 

Mein lieberMenjch, nimm eben 2,257. 


Mein liebe Seel, verzage nicht 3, 124. 
Mein liebe Seel, was betrübit 3, 252. 
Mein ehe Heiland, Jeju 5, 402. 
——— tes Herz, der Todesſchme?z 


Mein Mund ſoll fröhlich preifen 3, 


Mein Name fteht in Jeſu 5, 495. 
Mein Briefter, heilge dich für 5, 320. 
Tg hab ich zu Gott geftellt 


Mein Salomo, bein freundliches 4, 
363. 5, 593. 600. 8, 249. 
re und liebfter freund 


Mein ihönfte Bier und Kleinod 2, 
376. 8, 536 


Mein S el der mit Huld 6, 482. 
Mein Schöpfer, fteh mir bei 4, 535. 
Mein Seel, did, freu 3, 104. 

— erhebt den Herren 2, 28. 


Dein, See erhebt zu dieſer Friſt 
Mein Seele fol aus Herzensgrund 
1, 427 ig; 


Mein Seelichen ſchwing 3,403. 4,562. 
— — lobt Gott zu aller Friſt 


Mein Seel, o Gott, muß loben 2, 364. 
Mein’s yet Sefu, meine 4, 149. 
400. 8, 179. 


Mein fiegend Haupt 7, 166. 

Mein Sterben ijt einGangzum 5,191. 
Mein Sohn, dem ich mit 7, 230. 
Mein Sind mid kränkt 2, 274. 
Mein füßer Troft, Herr Jeſu 2, 322. 
Mein treuer Gott, dein gutes 4, 534. 
Mein treuer Gott, was joll ich 5, 523. 
Mein treuerHirt, wie komm ich 4, 388. 
tn und Anker in aller Roth 


Mein Troft in Zweifeldnächten 7,165. 
Mein Vater, der durch Jeſu 7, 382. 
Mein Vater, durch eig ng 5,129. 
Mein Bater, zeuge mich 4, 366. 5,591. 
——— heißt: ich liebe 5, 


Dein, Wallfahrt id) vollendet hab 3, 


MeinWeg kommt von der®iege7,363. 

— Zung erfling und 1, 228. 255. 

Menichenfreund, nad) deinem Bilde 
6, 375. 


’ 


image 
not 
avallable 


58 
* ic) der Morgenröthe 6, 293. 


Nahe e "if du, Jeſu, Allen 7, 159. 
33 oder fern, ihr Schweſtern 7,252. 
Naht heran zur armen 7, 341. 
Naht mit Andacht im Gemüth 6, 380. 
Nam über alle Namen 5, 192. 
Nehmt gläubig an, was Gott 7,168. 
Nein, ich warte feines Andern 5, 209. 
Nein, ich will nicht forgen 6, 375. 
Neugebornes und von&wigfeit 5 5,276. 
nn. Abrahams Geſchlecht allein 7, 


* . ich es ergriffen hätte 7, 307. 
t der Anfang, nur dasEnded, 488. 
— wo — die in ihr 7, 466. 


tin Gericht, gerechteſter 5, 550. 

Id mehr ala meine Kraft 6, 321. 
Nic menſchlicher Rath, nicht 7, 226. 
Nicht nur ftreiten, überwinden 6, 334. 
icht nur treue Menfchenjeelen 7, 72. 
icht Opfer und nicht Gaben 7, 366. 
icht3 als Jeſus jüher Name 4, 66. 
ichts Betrübters iſt aufErden 3,405. 
icht8 Gewißres als das Eine 5, 4%. 
ichts ijt auf der Erden 4, 567. 
ichts iſt Schöner, edler, größer 4, 533. 
ichts ift von ungefähr 6, 197. 
iht jo traurig 3, 316. 4, 103. 

‚468. 


Nicht um ein Flüchtig But 6, 234. 
Nie bift du, Höchſter, von und 6 368. 
Niemand liebet Gott zu viel 5, 348. 
Nimm deine Pſalter 6, 222. 
— Gottes Wort für dich, ſich's 


Nimm hin den Dant 6, 492. 7, 470. 
Nimm fie Hin zum Eigentum 7,167. 
Nimm don mir, Herr Jeſu 5, 47. 
Nimm von und, Herr, du treuer 
2, 213. 8, 165. 

Nit ung, nit ung, — 104. 
od) denno mußt du 3 

diejes Bett, dann feines 1; 226. 
einmal blid Ay auf 6, 239, 
ein weni weiß 7, 380. 
geht der de ienieden 7, 291. 
irren viele Nationen 6, 205. 
fing id) hier aus dunkler '6, 235. 
N wallen wir im Thränenthal 6, 


No * ich hier auf 7, 74. 
Nu frewe dich,liebeChri tenheit 1211: 
Nu fröw dich, hrijtenliche 1, 211. 
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Nu ift ni bettevart jo her 1, 194. 

Nu muß ich dich erkennen 1, 217. 

Nun ade, du Weltgetümmel 4, 149. 

Nun begehen wir das Feſt 3, 85. 

Nun bitten wir den Fe 1, 185. 
208. 235. 241. 

Nun bricht die finftre Nacht herein 
5, 468. 


Nun bringen wir den Leib 6, 395. 
* — dlle Gott 3, 98. 4, 103. 


Nun danket alle Gott, dies 7, 156. 
Nun — J Bed bringet 3, 316. 
4, 106. 
Rum banter Wett aus Herzendgrund 
Nun danket Gott, ihr Ehrijten 4, 19. 
Nun danket Gott mit Herz und Mund 
b, 369. 
Nun danket herzlich enrem@®ott 3,171. 
Nun das alte Jahr ift Hin 4. "407. 
Nun das Heil gefommen 7, 199. 
Nun die müden Glieder 6, 108. 
Nun dieSonne geht — 3,143. 
Nun freut end, ottestinder , all 
Nun * euch hier u. überall 3, 319. 
Nun freut euch, lieben 1, 242. 466. 
471. 8, 3. 
Nun geht friſch drauf, es 
eh uns auf, du orgentern 


* gibet der Höchſte 4, 144. 

Nun gibt mein Jeſus * 4, 114. 

Nun giengit auch du 7, 275. 

Nun gottlob, e8 ijt vollbracht 3,428. 
5, 632. 8, 154. 


eht 3, 319. 


Run gotttob, es ijt vollbradht und 
48 

Nun Gott mit uns, die wir noch 7,23. 
Nun habe Dant für deine Liebe 6,492. 
Nun hab ich dich, hier haft 7, 326. 
dir erit in feinen Wunden 


a dos ich Ruh gefunden 7, 384. 
Nun hab ich überwunden 4, 97. 
ir, hat das heilge Gotteslamm 3, 
Nun hat ſich angefangen 3, 135. 
Nun höret zu, ihr Ehriften all 2,76. 
Nun höret zu, ihr Ehriftenleut 1,255 
2, 142. 
Nun jauchzet all, F Frommen 3, 
341. 4, 102 8, 


Nun — dem — 3, 230. 


ab i 


oo 
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Nun, ihr abgelebten Glieder 3, 522. 
Nun ift auferitanden 4, 218. 568. 
Nun ijt der halbe Tag verfloffen 5,234. 
F iſt der Regen hin 3, 317. 

iſt der Tag vergangen 5, 52. 
Fun it die angenehme Zeit 1, 427. 
Nun ijt die Mahlzeit 3, 220. 
Nun ift die Welt vom Borne 7, 363. 
Nun iſt es alles wohlgemacht 4, 283. 
gr ed Zeit, zu fingen heil 2, 


Nun iſt Seil, Kraft, Gewalt 5, 575. 
Nun ift vollbracht der Lebenslauf 3, 


368. 
Nun fomm der Heiden 1, 240. 464. 


Run fomm, du Geiſt desLebens 7,318. 
Nun om herzu, du junge Schar 
1, 


Run das neue Kirchenjahr 
Run du mich im Frieden fahren 


Nun lafjen wir das alte Jahr 3, 171. 

Nun laffet Gottes Güte 3, 517. 

Nun laſſet uns zur Andacht 3, 142. 

Nun Ei uns alle 2, 245. 

Nun icht uns Ehrijtum loben fein 
l, 


Run laßt uns den Leib begraben 
1, 4656. 2, 124. 131. 8, 585. 
Nun lot und gehn und treten 3,317. 

8, 175 


‚175. 

Nun laßt uns Gott den Herren 2,245. 
357. 8, 323. 

Nun laßt uns jubiliren 2, 233. 

Nun laßt ung mit den Engeln 2, 276. 
3, 257. 

Nunleg ich r mich in JefuNamen 5,511. 

Nun liebe Seel, mın ijt es Zeit 3,519. 

Nun lieg ich armes Würmelein 3, 341. 

an * — wir mit Innigkeit 2, 131. 


—* * alle Gott 3, 217. 

Nun lobet alle Gottes Sohn 6, 68. 

Nun lobe wir minen trehtin 1, 178. 

Nun lob, mein Seel, den Herren 
1, 256. 359. 471. 8, 316. 

Run lob, mein Ceel, den Herren, 
den 2, 

Nun lobt den Herrn mit Andacht 
1, 449. 


Run Lobt, ihr Knecht, denHerrn 2,113. 
Nun lobt und dankt Gott allzujamen 
2, 15. 


| 
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Nun mad — und werde 7, 294. 
Nun meine Seel erhebet 3, 475. 
Nun, o Jeſu, iſts vollbracht 3, 368. 
Nun preiſet alle Gottes varmherzig⸗ 
keit 3, 60. 250. 

Nun preis mein Seel den Herren 2,14. 
Nun ruhen alle Wälder 3,316. 8, 192. 
Nun — doch alle Welt 5, 592. 
Nun gabe man 6, 69. 

Nun fei der Zap unbetrübt 3,320. 
ur Ich er za geendet hat 3, 363. 


a * Pe Kor geendet 6, 69. 

Nun ei die Nacht geendet hat 5, 523. 
Nun jieh, wie fein und lieblich 2, 111. 
uw find weg die ſchweren Sünden 


Nun Find wir entgangen 3, 206. 
Nun [ne das neu — 3, 225. 
Nun ſinget Gott zu Lob 2, 55. 6, 93. 
Nun finget Lob mit Innigfeit 2,162. 
Nun finget und jeid froh 8, 18. 
Nun jinkt die Sonne nieder 6, 247. 
Nun jo gehe mit mir aus 5, '666. 
Nun — fomme mein Verlangen 5,36. 
Nun jo willich dann mein Leben 6, 68, 
Nun treten wir ins neue Jahr 3, 208, 
Nun tret ich wieder aus der Ruh 
3, 548. 
Nun was zerquälit du dich 3, 128. 
Nun weiß ichs, nun 5, 192. 
Nun wird des Benjden — 7,282. 
Nun wölleGott, daß unjer gjang 2,83. 
Nun wohlauf,igr meineSinnenz, 418. 
Nun zeuch Hin, du auserwählte 3, 377. 
Nun zieh ich hin im Frieden 4, 500. 
Nur dein Wille, Gott, geſchehe 7, 393. 
Nur dur allein 7, 298. 
Nur Einer ift aus aller * 5, 325. 
Nur ein ungewiſſes Hoffen 7, 298. 
Nur Sr fe gel her, dem Himmel 5, 404. 
16 hinein, e8 wird 3, 501. 


Nuri — nach durch Did und 5,481. 
Nur unbetrübt, der holde 4, 287. 
Nur Kr diejes Leben jorgen 5, 124. 
eſus, nichts als Sehr b, 223. 
Nur in Jeſu Blut u. Wunden 5,191. 
Nur unjer Gott befikt 6, 107. 
Nur unverzagt, betrübtes b, 526. 
Nur wie Gott will, jo mag es 5, 425. 
Nu tretend herzue die buopen 1,190. 
— EN. bier ihr hoffnung gar 
28. 
Nu zu biefer feier Har 1, 228. 
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2 nuvrwv enexeiva tı yag 1,30. 
O adorandum ens entium 6, 133. 
Obduxere polum nubila 1, 48. 

O beata beatorum 1, 138. 

O Christe proles virginis 1, 105. 
O digna crux sublimis 1, 152, 

O gloriosa domina 1, 59, 

O lux beata trinitas 1, 51. 2, 452. 
O miranda vanitas 1, 116. _ 
Omnes sancti seraphim 1, 97. 


Omnis mundus jocundetur 1, 141. 


2, 452. 
O nimis felix meritique 1, 82, 
O pater sancte, mitis 1, 141. 
O qualis quantaque laetitia 1, 150. 


O quam praeclara regio 1, 150. 


O regina Dei mater 1, 151. 
O salutaris hostia 2, 452, 

O sancta mundi domina 1, 76. 
D ad) betrübte Zeit 5, 575. 


O Adams Fall und Miffethat 3, 435. 


O allerhödjiter Gott 3, 427. 

D Anett 

- aller 
O allmä: 

O Ynfang 1 onder Ende 5, 483 


D Angſt u. Leid, o Traurigfeit 3, 385. 


O Angjt und Weh 4, 287. 


O auferjtandner Siegesfürft 4, 375. 
Ob Berge weichen, Hügel fallen 7, 84. 


Dbereftiv magendraft 1, 178. 


— die Harpff iſt gut 2, 149. 
lut, o Wunden, das Herze 5, 336. 
D Ehrijte, der du uns zu gut 2, 126. 


J riſte, Gottes einger ohn1, 375. 
hrijte, Morgenjtern 2, 347, 

8 Chriſtenthum, du ſchoͤnes Liebes⸗ 
band 7, 266. 

O ge ſchepper köningk 1,296.480. 

O Chriſte, Schöpfer aller Ding 1,375. 

D Ehrijte, —— deiner Glieder 
3, 1%. 258. 5, 604. 

D Ehrifte unſre Seligteit 2, 125. 

D ala wahrer Gottesiohn 2,131. 

O Chrilte, Wahrheit u. Leben 2,132. 

O Chriſte, wo war dein gejtalt 1, 325. 

O Chriſt, my danken Diner güde 1,418. 

Od wy armen fünders 1, 434. 

D daß doch die faulen Chrijten 4, 516. 

O m F könnte Thränen 3, 403. 


O — 3. oft und tief 6, 254. 


ge Menihenhüter 6, 29. 
a njter Freudentag 4, 389. 
er Herre Gott 2, „2. 144. 


O daß id) tauſend 5, 223. 591. 605 f. 
8, 350. 


O daß von meinen Lebenstagen 6,372. 
O der Alles hätt verloren 5, 576. 
D der hat deines Lichtes 7, 276. 
D der trüben Trauertage 3, 197. 
D des Segens, o der Güte 6, 34. 
D dreimalig jelig 3, 397. 
D drüdten Sefu 5,3 316. 6, 442. 447. 
D du allergrößte Freude 3, 245. 261. 
D du allerjüßite Freude 3, 316. 
du armer Judas, was 2,5 
du betrübter Jefu Chriſt 158. 
du betrübte Seele mein 3, 517. 
du der einjt im Grabe lag 6, 516. 
in a Herrliche 5, 644. 
u Geiſt der Herrlichteit 4, 519. 
* Prag Sirael 4, - 5, 593. 


D 

D 

O 

O 

O 

O 

O 

oꝰ bu Liebe meiner Liebe 4, 274. 

‚577. 613. 

D du mehr als todtes Leben 4, 258. 

O re aller Bande 5, 591. 

O du reicher = der Armen 7,24. 

D du jchönes Weltgebäude 7, 242. 

D du Schöpfer aller Dinge 3, 537. 

D bu jelig liebreiches Herz 2, 322. 

D du, von deſſen Madıt 6, 260. 

D du, vor dem die Stürme 7, 353. 

D du Wunder aller Wunder 7, 309. 

8 edle Wunden, was ſoll 3, 460. 
u — die Berlenthore 3 3 ‚524. 


Afie, F mein Herzensthor 5, 454. 
Offnet euch,iprHimmelsthüren 7,317. 
O Elend, Jammer, Angſt und 4, 18. 
D Elend, wer von Adam jtammıt 5,448. 
D ewiger Vater, bis gnädig ung 2,455. 
O Emigkeit, du Donnerwort 3, 217. 
275. 8, 676. 

O —2 du Freudenwort 3, 531. 
O Eiwigteit,oEwigteit, wielang 3,145. 
D ewig Wort, Herr Jeſu 6, 93, 

O ar des Heild am Kreuzesſtamm 


4. 
O FE über Freude 2, 275. 377. 


D freu dich, Jerufalem 2, 126. 
O — uns iſt ein Kindelein 3,229. 


‚ 569. 
roher Auferſtehungstag 5, 566. 
8 ommer Chriſt, nimm eben wahr 


7 ui 


a R 
R 
4 
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62 II. Regifter der Lieder. 


D — daß du als Lebensſonne 
304. 


D FR dein Ohren neig zu 2, 190. 
D Herr, dein ſeligmachend Wort 3, 
236. 7, 187. 
D Herr, dem Alles muß 4, 364. 
D Herr, du Sonne der Serechtigfeit 
4, 477. 
O — tr begnade mid) 1, 255. 


D Herre Gott, dein göttlich 1, 250. 
254. 473. 7, 187. 8, 118. ‚697. 
D Herre Gott, erbarme dih 2, 9. 
D Herre Gott, wie heftig ſchlug 2, 43. 
D Herr, erhalt mich bei deim 2, 252. 
O ee alles Volks 1, 48. 


D Herr, gedenf in Todespein 3, 135. 
D wi an — aller Ding 


O ‚Herr Jeſu Chriſt, Gottes Sohn 

O Bere Tag, o fröhliche Zeit 

O herrliche Stunde, o herrliche Zeit 
3, 220. 4, 114. 

O ‚Serrticteit, o Lichtweltjonne 7, 

Ay — mein Fels und meine 7, 164. 

D Herr, mein Gott, du biſt 6, 239. 

D Herr, mein Gott, ich Hab Ber = 

O Herr, mein Gott, verlaß 7, 

D Herr, nun läffeit du 3, — 

D Herr,o Herr, wie biſt dur treu 7,252. 

D Herr, regier mich durch dein Wort 
2, 252. 

D ee in dem Himmelszelt 3, 


Herr, um deinen Troft 7, 366. 
s 4 und Gott der Sabaoth 2, 58. 


err, verjammelt jind wir hier 


D — wer wird wonunge 2, 104. 
D Herz nr Königs aller Welt 1, #81. 
3, 31 


O Hirte, du Getreuer 7, 464. 

D Hirt und Heiland Iſraei 2, 417. 
Dhne Kummer, ohne Sorgen 6, 262. 
Ohne Raft u. unvermeilt 6, 218. 472. 
O hochbeglüdte Seele 7, 242. 

O hochgelobter Davidsfohn 7, 125. 
O hochgelobter Gottesgeiit 5, 454. 
O höchſter Gott, ic) ruf zu dir 3, 169. 
— — Gott in deinem Thron 





O höchſter Gott, o unjer lieber 2,13. 
D 4 7* Gott von Ewigkeit 2, 257. 


O —** Werk der Gnaden 3, 220. 
D ich fühle Dank und Preis 6, 406. 
O — du ſchöne 5, 62. 600. 


ee du Stadt 5, 331. 
efu — — Kripplein iſt 


de Shrit, sn Leiden ift 1, > 
Jeſu Ehrift, der Heiden Licht 2, 
O och Ehrift, der Name dein 2, 378. 


O ge a... — 2, 131. 
‚32. 8, 589. 


D Sefu 8 ein liebůchs Gut 1, 192. 
O Jeſu Chriſt, Erlöjer mein 1, 410. 
O Kefır Ehriite, wahres Licht 3, 33. 
D Jeſu Chriſt, ich preiſe dich 4, 372. 
Ds ein — mein Gott und Herr 


* A Ghrift, meins Lebens Licht 
231. 233. 3, 277. 8, 618. 
eſu Chriſt, wahr Gottes Sohn 
389. 


Jefu, der du ſelig machſt 2, 145. 
eſu, dur biſt mein und ich 4, 430. 
575. 
eſu, du edle Gabe 3, 404. 
Jeſu, dur haft mich berufen 5,448. 
Je 8 du Hoffnung der leidenden 


efu, du mein Bräutigam 3, 32. 
eſu, einig wahres Haupt 5, 223. 
Jeſu, Gott der Ehren 6, 29. 
Jeſu, Gottes Sämmelein 2, 37. 
J 

J 


Je 
R, 


eju, Gottes Lamm 3, 348. 

eſu, Gottes Sohn, in deine 3, 36. 
Kefu, Herr ber Herrlichkeit 6, 236. 

O Jeſu Jeſu, „Bote Sohn 3, 32. 
6, 487. 8, 278. 

D Jeſu Sefur, Taf dich 7, 326. 

D Jeſu, König, * iu ehren 6, 67. 

O Jeſulein ſüß 5 

O Jeſu, Licht und Sei 6, 40. 

O Kefır, liebjte3 Leben 8, 429. 


DS 
»R, 
O 
D 
D 
D 
D 
O 
O 
O 


Le fit, meine Luſt 

De u, meiner Seele Leben 4, 430. 
5, 

RR 


— | 
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64 II. Regifter der Lieber. 


D Starker Zebaoth 5, 604. 
DOfterfreude, Dfterfreude 7, 135. 
Dftern,Oftern, ‚Feühlingöwehen 7, 7,15. 
D a Lamm, mein Bräutigam 4, 


D ftilles Lamm, o fanftes Wefen 6, 91. 
D Sündenlaft, o ſchwere 4, 28. 
O Sünder, dente wohl 5, 593. 8, 653. 
2 ünder, tracht mit fleiß 1, 222. 
D füßer Jeſu Chrift 3, 34. 
D füher Stand, o jelig Geben 4, 388. 


DO ſüße Ru ‚bie du, Herr 4,493. 5,666. 


D ſüßer Vater, Herre Gott 2, "436. 
D füße Seelenmeide in Jeſu 5, 316. 
O füßefter der Namen all 6, 517. 
D fühes Wort, das Gott 5, 219. 
O fühes Wort das Jeſus ſpricht 3,141. 
O Tag des Heils, H —— 7, 73. 
DO theurer auhhen. * eiſt 4,375. 
O theures Blut, o rothe Flut 3, 190. 
D theures Evangelium 6, 89. 

D tiefe Demuth, wer kann dich 3,35. 
D nn wer kann dich ergründen 3, 


D Tod, o Tod, du greulichd 3, 313. 
D Tod, 0 Tod, jhredliches iid 3, 83. 
D Tod, wo ijt dein Stachel 3, 136. 
D tönte doch, mein Gott 7, Aa 
D — o Herzeleid 2, 

3, 216. 274. 8, 61. 
D Zraurigtet, o Herzensjehnen 4, 


D — liebes Jeſulein 3, 115. 
O treuer Freund der Sünder 494. 
O treuer Gott und Vater mein 9, 251. 
D treuer Jeſu, der du biit 4, 18. 
O Urfprung des Lebens, o 4, 372. 
D Vater aller Frommen 2, 227. 
O Bater aller Gnaden 3, 391. 

D Vater, allmächtiger Gott 1, 375. 
D a Barmherzigkeit, der du 


D Bater der Barmherzigkeit, ich falle 
3, 239. 


D Vater der Barmherzigkeit, wir 
bitten 2, 125. 132. 

DO Vater der Barmherzigkeit, wir 
danken 2, 115. 

D Vater, der du mich zum 4, 519. 

D Vater, der fo viel zu gut 4, 535. 

D Vater, Gott von Emigfeit 3, 387. 

D Baterherz, dad Erd und Himmel 
7, 228. 


O Vaterherz, o Licht, o Leben 4, 477. 
8, 452. 


O Baterherz, o ſüße Liebe 4, 492, 
D Vater, kindlich beten wir 6, 197. 
O Vater, Schöpfer diejer Welt 6, 197. 
D Vater, voller Lieb und Huld 6, 548. 
D verderbter Sündengrund 3, 245. 
D Wächter, mad} u. bewahr 2, 125.131. 
D wahrer Gott, der du regierft 3,403. 
D — Gott, Herr ef Chrift 8, 


O für ein herrlich Weſen 4, 377. 
D was find wir in dir, Jeſu 4, 489. 
D was wären meine Freuben 6, 372. 
D weh, war int verjwunden 1, 182. 
D Weisheit, GottesVaters zart T: 228. 
O — ein Troſt für meine Seel 6, 


D Dei ein unvergleichlich Gut 3,220. 

D Welt, ic) muß en laſſen 1, 367. 
‚491. 8, 42 

O Belt, fieh hier dein Leben 3, 316. 


D wen der jämerlihen not 1, 224. 
D wer Alles hätt verloren 6, 159. 
D wer gibt mir Wblersflügel 6, 46. 
D — Geiſt im —** Thron 


Owerthes Licht der Chriſtenheit 3,0. 
O weſentliche Liebe 6, 103. 
O wie freun wir uns der Stunde 


7, 
O wie Fröhlich, o wie jelig 5, 487. 
D mie heilig tft die Hütte 5, 188. 
D wie iſt das Wort und Lehre 6, 93. 
D wie mächtig, groß u. prächtig 7, 316. 
O wie michs Feiih ummeht 7, 187. 
O — wir doch unfre Zeit 


O wie nichtig und wie wichtig 4, 404. 

D mie jelig ift die Seele 4, 377. 

D wie jetig De — ihr 2, 132. 
3, 1% 8, 


O mie selig find die — 4, 363. 
5, 592. 8, 297. 

D wie jo glücklich wären wir 5, 302. 

D wie jo niederträdhtig 3, 403. 4,562. 

D wie tüchtig, o wie richtig 3, 486. 

D wie —— ſelig 6, 230. 

O u wahrer Meni geboren 


O wüfter Sünder, denfft bu 5, 542. 
D — groß, Marien Schoß 3, 


O — ohne Maßen 7, 188. 
Re wunderreiche Gnadenzeit 5, 444. 
| DO Beit, o längft bewährte Zeit 3, 210. 
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66 II. Regifter der Lieder. 


Rath, Kraft und Held und Wunder- 
bar 5, 282. 

— ſtand gebauet 

Rede, ‚dern, denn dein Knecht höret 


d, B 
Mede, liebfter Jeju, rede 3, 554. 
u mein Jeſu, meinen Schritt 


, 95. 
Reich des Herrn, Reid, des Herrn 
7, 341 


Reich- und getreuer Vater 5, 119. 
Reine Engel, ungejehen 6, 548. 
Reiner Bräutgam meiner 5, 278. 
Reiß durch, befränfte Seele 3, 408. 
Reist denn nun ab mein 3, 403. 
Religion, von Goti gegeben 6, 361. 
Rett, o Herr, rett deine Ehre 3, 3. 
Richte, Gott, mir meinen Willen 
r 


4, 485. 
Richtetanfdes Heilands Leiden 6,158. 
Richt mir, daß ichs möcht 2, 62. 
Ringe recht, wenn Gottes Gnade 
4, 388. 5, 576. 8, 445. 
Rings um mic her ift 6, 219. 
Rüftet euch, ihr Chriftenleute 4, 389. 
Ruhe hat uns Gott verheißen 5, 125. 
Fiufe ift das beite Gut 4, 144. 237. 
601. 8, 558. 
Ruhe janft beitattet 6, 205. 7, 125. 
Ruhet wohl, ihr Todtenbeine 5, 62. 
600. 8, 684. 
Ruhig —— du da, Lamm 7, 334. 
Ruhm, Ehre, Preis und Lobgefang 
7, 342 


Ruhm, Ehr und Lobgeſang 7, 342. 
Ruh, müde Leiche, nun 7, 304. 
Ruht nun in Gott, ihr Frommen 


[4 


IE rov apFerov uovaoxnv 1,30. 
Irouov nwAwv adawv 1,19. 
Sacris solemniis juneta 1, 138. 
Salve, bi3 grüßt, sancta 1, 215. 
Salve caput cruentatum 1, 116. 
8, 46. 
Salve crux beata 5, 580. 6, 133. 
Salve festa dies 2, 452, 
Salve, Jesu, summe bonus 1, 116. 
Salve mater salvatoris 1, 109. 
Salve, mea o patrona 1, 139. 
Salve mundi salutare 1, 116. 8, 45. 





Salve natalıs Jesu 1, 151. 
Salve regina misericordiae 1, 98. 
4, 550. 
Salve salus mea deus 1, 116. 
Salve, salve, Jesu bone 1, 116. 
4, 550 
Salve, salve, rex sanctorum 1, 116. 
Salve, sancta facies 1, 142. 
Salve, sancta parens 1, 50. 
Salvete flores martyrum 1, 56. 
2, 462. 
Sancta eoelorum conditrix 1, 215. 
Sancti spiritus assit 1, 97. 
Sanctorum meritis inclyta 1, 76. 
Sedenti super solium 1, 152. 
Sidus ex claro veniens 1. 151. 
Sol casto nascens utero 1, 105. 
Spiritus sancti gratia 1,152. 2,453. 
Spiendor paternae gloriae 1, 48. 
Squalent arva soli pulvere 1, 48, 
Stabat mater dolorosa 1, 132. 
7, 480. 
Stephano coronae martyrum 1, 48. 
Stirpis humanae sator 1, 151. 
Summae deus clementiae 1, 48. 
Summi largitor praemü 1, 74. 
Summi regis archangele 1, 81. 
Summi regis cor aveto 1, 116. 
Surgentes ad te, domine 1, 97. 
Surrexit Christus dominus 1, 142, 
Surrexit Christus hodie 1, 142. 
2, 453. 
Säe deine Thränenjaat 6, 49. 
2 vom safe, Blut des Hirten 
Sag an, o Menſch, wer ift wohl 4,334. 
Sag, Sirael, min Iyb und 2, 75. 
Sagt mir doch Nichts von 6, 3. 
Sagt, was hat die weite Welt 7, 311. 
Sa, was Hilft alle Welt 3,121. 253. 


Sammelt Schätze nicht auf Erden 
Sammle, Gemeinde des 7,41. 


Sanft, o Ehrift, iſt Jeſu Jod) 6, 342. 
Sankt Paulus die Corinthier 1, 397. 
Sant Anna preis id 1, 219. 
Sant Mari, muoter 1, 184. 
86 eure Seligkeit allezeit 5, 237. 
© yallet ichaffet, Menſchenkinder 4, 
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68 


Seid froh, die ihr in Sorgen 7, 353. 


Seid geküßt, ihr Jeſubande 5, 85. 


Seid indgejamt dem Herrn 6, 42. 
Seid ihr denn ftumm, daß ihr 2, 282. 


Sei du in unfrem Kreife 7, 210. 
Sei du, mein Freund 7, 363. 


Sei du Richter, o Herre Gott 2, 207. 


Seid zufrieden, lieben 4, 363. 


* er arme Chriftenheit 3,179. 
57. 


Sei fröhlich Alles weit u. breit 3,319. 
Sei fröhlid) im Herrn 4, 403. 5, 592. 


Sei gegrüßet, Jeſu, gütig 3, 377. 
Sei gegrüßet, ſchönſte Blum 3, 166. 
Sei — du heiliger Tag 1, 375. 
Sei gegrüßt, Jeſu, du 1,375. 7, 474. 
Sei gegrüßt zu von rer 5,320. 
Sei getreu bis an das Ende 3, 368. 
Sei getreu bis in den Tod 5, 485. 
Sei getreu, o Chriſtenſeel 3, 365. 
Sei getreu, o meine Seele 3, 1%. 
4, 556. 
Sei — und weiche nicht 7, 167. 
Sei Gott getreu, halt feinen 3, 440. 
Sei gnädig, Herr, nad) deiner 6, 494. 
Sei bag t, barmherzger Gott 4, 


Sei Lob dem Gotte Yirael 7, 187. 

Sei Lob, Preis, Ehr und 2, 404. 

Sei Lob und Ehr dem raue 4, 
220. 568. 7, 303. 8, 334. 

Sei mein Alles, Jeſu Chriſte 5, 234. 

Sei, meine Seel, in dich geſtellt 3, 191. 

- a gegrüßt, du Himmelslicht 


Sei mir gnädig, fei mir 7, 325. 
Sei mir taufendmal gegrüßt 1, 481. 
3, 319. 8, 44. 
Sei mit deinem Gott vergnüget 3,463. 
Sei nicht ſtolz, o liebe Seele 3, 330. 
Sein Kampf war nun geendet 6, 365. 
— — u. unverzaget 3, 418. 
‚QD 


Gei, o guter Hirt, gegrüßt 3, 229. 
4, 559 


Sei ftille, müdgequältes 6, 406. 
Sei jtille, Sinn und Geift 5, 400. 
Sei ftille, Welt, und laſſe mich 5, 400. 
Sei taujendmal willlommen 3, 354. 
Sei unverzagt, o frommer Chriſt 6,90. 
Sei wohl gegrüßet,guter 1,481. 3,319. 
= — laß Trauern 3,130. 


Sei wohlgemuth, o Ehriftenjeel 3,319. 
Sei zufrieden, mein Gemüthe 5, 488. 


II. Regifter der Lieder. 


Sei zufrieden, treuer Gott 3, 447. 
Selb diu gotes wishait 1, 178. 
— Wort von Gott erleſen 


Selger Tag und ſelige Erde 7, 289. 
Selig der Mann zu preijen ift 2, 296. 
Selig, die in Einfalt wandeln 6,551. 
Seliger Freiheit vollkommenes 5,150. 
Selige Seelen, die treu 7, 341. 

a de jelig, wer millig 3, 445. 


Selig, Feſu, ſind die Seelen 7, 197. 

Selig iſt die Seele 4, 74. 

—— Fried, Freud und 3, 272. 
5 


Seligs Chor der Kinder 5, 349. 

Gelig, jelig ift, wer da glaubt 4, 438. 
Selig, jelig find die Todten 5, 503. 
Selig find des Himmels Erben 6,333. 
Selig! ſoll die Zofung bleiben 5, 209. 
ann Weſen, unendliche 4, 413. 


Selig, wen der Herr erwählet 7,316. 
Selig, wer dich ewig liebt 7, 228. 
Gelig, wer zu Gott fid) ſchwingt 7,158. 
Sende, Vater, deinen Geift 5, 552. 
Sende, o Bater, herab 7, 41. 
Setze dich, mein Geift, ein 6, 51. 68. 
Sey gegrüßt, wahrer Leichnam 1,228. 
& hat gebildet in mein hercz 1,215. 
Sichrer Menſch, noch ift eg Zeit 6,369. 
Siegesfürfte, Ehrenkönig 6, 68. 
Sieges ge und Sternenglanz 6, 76. 
Siegreich fährt mein Heiland 7, 16. 
Sieg, Sieg, mein Kampf 5, 606. 
Sieh an, o Menſch, wie Gott 3, 348. 
Sieh, dein König fommt 5, 125. 
iehe, da3 ift Gottes Lamm 4, 570. 
e, e3 ift Gottes Gegen 4, 549. 
, ein weites Todtenfeld 7, 193. 
e, mein getreuer Knecht 3, 320. 
es will ſchon Abend werden7,313. 
ieh, hier bin ich, Ehrenkönig 5, 580. 
. 6, 30. 8, 345. 
Sieh, Lobgefänge ftrömen 6, 406. 
Gieh ung, deine Gäſte, nahen 7, 341. 
Sieh, wie ganz lieblih und 1, 439. 
Sieh, wie lteblich und wie fein 4, 406. 
Sie tft — die feſte Stadt 2, 206. 
Sie tft mir lieb, die werthe 1, 241. 


2, 380. 
Sie find dahin, deslinterrichtes 7, 268. 
Sind wir denn dazu, daß wir 5, 307. 
4 wir aus Herzensgrund 2,130. 
347. 3, 42. 8, 552. 
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70 II. Regifter der Lieder. 


So wird die Woche nun geſchloſſen 
d, 379. 

So wöln wir’3 aber heben an 2, 142. 

So wünſch ih nun ein gute Nacht 
2, 335. 341 


So wünfe ich, nun ein gute Nacht 
So zeuch denn ein, ſo ſoll 7, 187. 
So zieht die Gemeine dem Lamme 
5, 351. 
Spar deine Buße nicht von 4, 549. 
Spiegel aller Tugend 4,19. 5,580.592. 
Stärk mich durch deine 6, 204. 
An uns, Mittler, dein find 6, 356. 
4 


Stand ur und fih Iheſum vil 1, 215. 
Stant uf, du Sünder, laß 1, 215. 
Steh — Menſch, beſinne dich 


4, 
Steh doch, Seele, ſteh doch 3, 145. 
4, 556 


Steh ich bei meinem Gott 4, 354. 

Steht auf, ihr liebenflinderlein 1,307. 
Steig auf, du Lied im höhern 7, 227. 
Steig auf mit Gott, du junges 7, 227. 
Steil und dornigt iſt der Fad 6,321. 
Gtell,o Herr, nad) deinemSinn 7,231. 
Gtell, o Herz, dein Trauern ein 5,369. 
Sterb ich mit,werd ich mit leben 4,460. 
Stille Halten deinem Walten 7, 96. 
Stilles — und Friedefürſt 4, 363. 


5, 593. 

Stimm an das Lied vom Sterben 
1; . 

Straf mid nicht in deinem Grimme 
2,1 


Straf mid * in deinem Zorn 

3, 398. 4, 132. 7, 309. 8, 485. 
Sud, o Seele, Gott den Herrn 7, 352. 
Sud, wer da will, ein ander 3, 181. 


1, 184. 

Sünder, freue dich von Herzen 4, 520. 
Sünder, mwillft du ficher fein 4, 534. 
Sünde und der Sünden Sold 5, 302. 
Sündiger Menſch, jhau 2, 131. 
Süßer Chriſt, du du bift 3, 407. 
Süßer Heiland, unfer Leben 3, 229. 
Süßer x u, deine Liebe 7, 377. 
Süßer Jeſu, deiner Gnade 5, 543. 
Siber x u, meine Sonne 5, 511. 
Süßer Jeju, jei gepriejen 5, 234. 
Süßer Troft der matten Herzen 4,285. 
Süffer Vater, Herre Gott 1, 211. 





Süßes Evangelium 5, 484. 

Süßes Lamm, gib meinerSeele 4,442. 
Süße Speife meiner Seelen 3, 409. 
Süßes Seelenabendmahl 5, 605. 
9— zn für ein ewig Leben 7, 226. 


478. 
Süßter Jefu, höchſter Hort 3, 548. 


Tnv ayoarrov &ıxova oov 1,38. 
Te credimus ex origine 1, 105. 
Te Deum laudamus 1, 48, 8, 301, 
Te homo laudet, alme 1, 81. 
Telluris ingens conditor 1, 74. 
Tellus ac aethra jubilent 1, 59. 
Te lucis ante terminum 1, 48. 
Te lucis auctor personant 1, 52. 
Te maneat semper 1, 259. 
Tibi laus perennis auctor 1, 59, 
Totum, deus, in te spero 1, 109, 
Totus mundus sit jucundus 1, 142. 
Tu Christe nostrum gaudium 1,51. 
Tu qui velatus facie 1, 128. 
Tu trinitatis unitas 1, 74, 
Tu verbi cella, du ®oteömuoter 
1, 214, 
Taujend Ängften, taufend Sorgen 
3, 405 


Taujend wandeln hier auf 7, 69. 
az mih mit finn nide 1, 172. 
Theuerjter Jmmanuel 5,494. 5,601. 

euer ift der Tod der Deinen 7,380. 
— Bräutigam, du mein 4, 543. 
— hier iſt mein Herz 
— Wort: aus Gottes Munde 


‚486. 

ih, Cot, [opemes 1, 169. 8, 308. 

u auf die heilgen Pforten 7, 24. 

ut Buß, thut Buß, o lieben 2,125. 
T % _. auf, ihr Himmelspforten 


ut mir auf die Schöne Pforte 5,488. 
Tief anbetend, tief im 6, 340. 
Tief zwar beugt die Noth 7, 167. 
od, wo ift dein Stachel 7, 359. 
Tödte, Herr, die Sündenglieder 5, 16. 
Trag mid Armen mit Erbarmen 4, 


Trau auf Gott in allen Sachen 3,407. 
4, 155 


Trauernd und mit bangem Sehnen 
5, 44. 
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74 II. Regifter der Lieder. 


Warum betrübft du dich, mein 1,326. 
2, 8, 458, 


Warum betrübft dur di ‚ mein 3,43. 
nr machet ſolche Schmerzen 3, 


Barum ſchlägt den Tyrannen 3, 334. 
Warum follt ich befümmert 3 517. 
Warum jollt ich denn Hagen 7, 316. 
Warum follt ich mich denn 3, 317. 
4, 113. 5, 598. 7, 475. 8, 471 
Warum tobet der Heiden Hauf 2, 2,106. 
Warum willit du doch 4, 284. 
nn willjt du draußen Er 317. 


Warum willit du ewig fterben 3, 491. 
Warum verjtößeft | du, o 0 Beer 2 2, 14. 
Was alle Weisheit in der Welt 3,320. 
Was betrübft du dich 4, 39, 


Was bewegt mein Herz 7, 244. 
Was bin i RA dir nicht schuldig 4, 258. 
Was braudt ein Kind zu forgen 7, 


Was den Leib erhält u. nährt 6, 239. 

Was dir, mein Gott, beliebt 3, 534, 
4, 567. 

Was d du vor taujend Jahren 7, 19. 


Perg: flieheit du 5, 85. 
Was a Gott der Herr von dir 


us Tas ih nach der ganzen Welt 

Was frag frag ich nach der Welt 3, 534. 
4, 65. 567 f. 

Was freut mid) noch, wenn 5, 123. 

es du, Seind 1, 240. 465. 

Bas ” Marter, Spott u. Hohn 4,66. 


länzt fo herrlich, Hoch 7, 371 
— —A— thut, iſt wohigethan 1, 


ar Gottes Schuß u. Schirm bewacht 
Was Gott gefällt, mein frommes 3, 
317. 


Was Gott thut, das E 
Was er thut, das i ——— 


was Gott an das ijt wohlgethan, 

— * Got it, — higeth 
s Gott thut, das iſt wohlgethan, 
fein 3, es 4, 153. 

Was Gott thut, das ift wohlgethan, 
jo 5, 486. 

Was ‚grämeft du dich 6, 30. 


Was a ich, hätt ih Jefum nicht 

us = gethan der Heilig Chriſt 

Was hie e3 mir, ein Chrift zu jein 
6, 492. 

Was bintet ihr, betrogne Seelen 4, 
4d4, 


Was ic) nur Gutes habe 6, 230. 
Was in und auf der Erde lebi 3,142. 
— des Kindes größtes Glüd J 


Was Hi des Kindes Leben 7, 194. 
Was iſt des Menfchen Leben ' 7, 341. 
Was 3 dieſe Zeit 4, * 
öher wohl 5, 
wi 


us ijt mein Leben - der 6, 

Was ift unjer Leben 3, 525. 
— daß ich mich 5, 5, 379. 6, 277, 
Was kann denn meine Seele 3, 201. 
Was kann ich doch für Dant 3, 239, 


Was kann uns fommen an L 439, 
ar ne du, großer Seelenmann 


bunt 4 
Was Lobes joll man dir 3, 237. 
Was madt ihr, daß ihr weinet 7,243. 
Was mein Gott will, geicheh 1, 342 F. 
2, 482. 8, 
— Menſchenkraft, was Fleiih 1, 


Was mic auf diefer Welt 3, 440. 

Was oft die Menſchen wer 3,210, 

Was pranget ihr auf Erden 8, 277. 

Was quälet mein Herz 3, 44b. 4, 128. 

Was quälft du dich, du b, 50. 

Was quält dich fpät 7, 270, 

Was rührt jo — 84. 

Bat ſchimmert den 3, 
erjtröme will ich gießen 7 326. 

FR et du, o — 7, 7. 

Was find die Beiden bier 7, ET 

Was find wirarmen Menfchen 5,125. 

Was find wir mit dir, o Jeſu * 56. 

Was ſoll ein Chriſt ſich freſſen 3, 

Was ſoll id) än — klagen 6, 368. 

Was ſoll id) doc, Pam De 3, 320. 

Was joll ich, Kebfter Jeſu 3, 

5, 641. 


461. 
Was fol ich, liebte Kind 3, 450. 
Was joll ich mich mit taufend 5, 544 
Was joll id) Sünder maden 3, 526. 
Was joll ich trojtlos jorgen 6, 222. 
Was Ion eju, meine iebe 4, 34. 
Was jollte mich, Jeſu, auf 4, , 92. 
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76 U. Regiſter der Lieder. 


— A als in dem Geift entzüdt 
Wenn ich dent in meinem Herzen 

3, 419. r 
wenn ich die Heilgen zehn Gebot 


Wenn ich ein gut Gewiſſen 6, 493. 

en ih einft entichlafen werde A 

Wenn ich einjt von jenem Schlummer 
6,2 

Wenn i 2 Dergelle 7, a6, 

Wenn i deinen Tob 
3 259. 

Wenn i , Herr, dein Wort nicht 
hätte 7, 41. 

Ben id ihn nur babe 6, 478. 


Bi =. in Angit und Nöthen bin 
Wenn 860 in in Sngft und Noth mein 


Kein ich in — 
— ich in Sorg un 


ränen 6, 


Kae bin bin 


Wenn i in Todesnöthen bin 3, 114. 
Wenn id) meine Sinnen lente 4 47. 
Wenn ich mich mit Gedanken * 
Wenn ich mich ſchlafen lege 7, 

ar ich mir auf viele Jahre 5, — 


Kein u nur Gott gefalle 6, 
Wenn ih nur hab, Herr Egrifte 
1, 305. 


Wenn ih, o Schöpfer, deine Macht 
6, 277. 8, 357. 


Wenn 2 was heimlich ift, voll- 
bracht 3, 403. 

Wenn, Jefu Chriſt, erwachet 7, 

Wenn kleine Himmelserben 8 

Wenn krieg ich mein Kleid 5 348. 

Wenn meine legte Stunde 7, , 243. 

Wenn mein erfreutes Herz vedentt 


5, 66. 
Wenn meine Seele traurig ijt 7, 147, 
Wenn meine Sind mid) 3, 236. 
4, 149. 8, 39. 
Wenn meine Zeit verflogen 7, 229. 
Wenn Menjhenhilf jheint 3, 549. 
Wenn mid, mein guter Hirte 3 416. 
Wenn mit der Sonne frühem 7, 168. 
— Mittler, meine Bilgerzeit 6, 


Wenn Seelen fi) zujammenfinden 
7, 196. 


— ſich alles widrig ftellet 3, 349. 

Wenn ſich die Sonn erhebet 6, 69. 
Wenn Sorg u. Gram bein 7,261. 
a. von Ehrifti Leiden 


6 
Wer auf Gott den Herrn 7, 383. 
— ausharrt bis ans Ende 5, 125, 


W bel Bott d Hil 
an Schuß und Hilfe jucht 


Wer bin ih, armer Menſch 3, 
Wer bin ich, armer nie Fi 


6, 30. 
Wer bin ih? welche wichtge Frage 
6, 229, 5 


Wer Ehriftum recht will lieben 3, 217. 

Wer das Kleinod will erlangen 5.228. 5,223. 

Wer da will warlich geijten 1, , 192. 

Werde licht, du Stadt der Heiden 
3, 220. 4, 114. 5, 606. 

Werde li, bu Boll der Heiden 6, 


Werde munter, meine Seele 3, 537. 
Werde munter, mein Gemüthe3, 3,217. 
275. 8, 1% 


Wer den Ehitand will erwählen 3, 
348. 


Wer denket an der Hölle Glut 4, 556. 

Wer des Lebens Güter hat 6, 247. 
einſam figt in jeiner L 8 

— rechte Ofterfreude 5, 5, 176. 

” will, muß ernſtlich 3 3,498. 

— und Demuth übet 3,549. 549, 

di geht froh durchs Erdenleben7,67. 
Gott das Herze gibet 3, 16. 
Ber Gottes Diener werden "will 2, 


125, 
Wer Gottes Huld und Gnade 5, 533. 
ee ort hat und bleibt 1, 


— — — hat 1, 449. 


8, 373, 
ge. — ein —— der hör 5 189. 
ſum bei fich hat, fann 5 B, 


Wer er Iefmm Ehrijtum 3, 558. 
Ver im Herzen will erfahren 4, 4, 284. 
Ber in dem Schuß des Höchſten 7 327. 


Wer in des Allerhöcdjiten Hut 2, 399. 
Wer ift ver Braut des Lammes J 520. 
Wer iſt der, der ſeine Noth 3, 520. 
* A Herr, der alle under 


Wer ift der Mann von großer That 
207. 


6, 
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78 HI. Regifter der Lieder. 


Wie kurz ift Doch des Menjchen 4, 

Wie lange ftehft du hinterm 5, 16, 
Wie lang, o Herr, wie lan e fol 3, 320. 
m — ihr — ihr 3, 534. 


Vie feuchten, wie jtrahlen 7, 341. 
ift dein Wort 4, 549. 
iſt der Boten 7, 343, 
ift der Maien 2, 232. 
ift die Stille 5, 402. 

ift mein 2o8 gefallen 


436, 
aeg Hingte t3 den Ohren 5, 121. 
ie 





Wie lieblich find Die Wohnungen 4,19. 
Wie lieblich find doch deineFüße 4,562. 
Wie lieblih) und wie jhöne 2, 245. 
Wie lieblid, winkt fie mir 6, 265. 
Wie mächtig ſpricht in 6, 282. 
Wie mein gerechter Gott nur 3, 419, 
Wie muß, o Jelu, doch 6, 108. 
Wie nad) einer Waflerquelle 2, 14. 
8, 549. 


899. 
Wie rei an Freud, an 6, 364. 


Wie reizend ſchön ebaoth 6,5 
Wie fort Am ei —— 


Wie ſauer iſt doch das menſchliche 5, 


614, 
Pt t l 
Wie — Do Dre Ja € Jeſn ckhriſt 


wi Ön ift unjers Königs 6, 156. 
=: ihön und lieblich tt es anzufehn 


Vie ihön leuchtet der Morgenftern 
2, 340. 377. 8, 271. 
Wie | ön leuchtet der Weiſen 3, 171. 
Wie Ihön leucht’t ung der Morgen- 
ftern 3, 342. 
Wie jchwer, wie ſchwer 5, 223. 
Wie jeh ih dich mit Jeſu Blut 5, 369. 
Wie jehnet fi; mein Geift 4, 439. 
Wie jelig bin ich, wenn 6, 349, 473, 
Wie v8 g iſt der Mann 4, 121. 
Wie jelig tft ein — Gewiffen 5,478. 
Wie jeligift ein unennen 5, 482. 
Wie jelig ift Hienieden 7, 75. 
Wie's Gott gefällt, das ift mein 5, 278. 
a Gott gefällt, jo gfällt3 2,71. 75. 


Wie Simeon verichieden 5, 125. 

Wie jo befümmert, liebe Seele 5, 225. 
Wie jollen wir dir, Vater 6, 515. 
Br toll ich dich empfangen 3, 317, 


=: 


Wie joll ich, mein Gott, dir 3, 348. 
Wie follt ich jemals Mangel 7, 305. 
Wie jollt ic) meinen Gott nicht 5, 487. 
Wie jo wenig gibts der Seelen 7, 196. 
Wie ftrahlt = Feierkleid die Z, 363. 
Bien her Mor enftund 7 7,229. 
Wie IB: ec 19. 
= hi iſt doc) das Reich 4, D43. 
Wie füß, — ter, rg die 6 226. 
Wie thöricht handelt doch ein 4 — 
Wie tief gebeugt auch durch 7, 
Wie treu, mein guter e er 
Wie Troſt aus Engel Munde 7, 381. 
Wie unausfprechlich bift 6, 406. 
—— vergnüget Gott die Frommen 


Bie wenig wird in guten 6, 
Wie wichtig iſt doch der Beruf 6, 
Wie wird ınir dann 6, 333. 
Wie wird mir fein, wenn 7, 41. 
Wie wirds im ewgen Frühling4, 269. 
Wie wird ung ſein, wenn endlich 7,243. 
Wie — haſt du gelabet 3, 218. 
Wie wohl iſt mir, daß ich 4, 498. 
Wie wohl ift mir in meiner z 478. 
Wie wohl ijt mir, o Freund 3, 534. 
5, 581. 592. 6, 8, 243. 
Wie wohl iſt mir, wenn ich 5, 407.59. 
Wie wol ich bin von a mein 2,55. 
Wie wunderbar, o Herr, ift 7, 245. 
Will jemand Shrif Sänger B: € 5, 569. 
Willlommen, du Sonne 3, 
Biltommen, großer —— 5, 


Willkommen, Held im Streite 5, 483, 

—— ——— 
illkommen, ottes Sohn 4 
493. 5, 666. 

Wilftommen, lieber lieber Tag 7,381. 7,381. 

Willtommen, mein Heiland 3, , 487. 


Willkommen, o geweihter Tag d, 5, 224. 
— ſei die fröhlich Zeit 1, 1,59. 


Willft du der Weisheit Quelle 6, 492. 
air du in der Stille fingen 3, 210. 
Willſt du recht wohl u. hriftlich, 48. 
Willt du dir meine Seel 3, 237. 
Willt du, daß deine Red fer 2, 297. 
Winter herrſcht noch weit tauf 7, 372. 
Wir bitten dich um deinenSegen7,103. 
Wir Chriften all y Frofic 1 335. 
Wir Chriftenleut 2, 

Wir danken dir für! deinen Tod 2,207. 
Wir danken dir, — Jeſu € riſt 

2, 207. 210. 232. 266. 3, 





II. Regifter der Lieder, 


Wir danken dir, Herr 2, 276. 
Bir — dir, lieber Herre 1, 209. 
2 5 


Wir danken dir, o Herr 7, 228. 
Wir danken dir, o treuer 2, 208. 
Wir danken Gott, dem heilgen 5, 302. 
Wir danken, Gott, für deine 2, 367. 
Wir danken Gott für ſeine 2, 15. 
Wir danken Gott mit hohem 2, 76. 
Wir danken Gott von Herzen 2, 144. 
Wir danken für die Lehren 5, 454. 
Wir danken, treuer Heiland 7, 244. 
Wird dad —F Freude ſein 4, 34. 
Wir denken, Gott, der Lieben 4, 549. 
Wirf ab von mir das ſchwere 5, 592. 
alle deine Noth auf 5, 231. 
alle Sorgen hinter dich 4, 377. 
Wirf,blöderSinn,den Kummer 4,534. 
Wir flehn um deine Gnade 7, 167. 
Wir geben ung darauf die Hand 6, 76. 
Wir gehn auf ernften —* 7, 302. 
Wir gehn zujammen Hand 7, 384. 
Bir glauben all an 1,235. 240. 326. 
465. 3,355. 5, 602. 6, 478. 8, 96. 
Bir glauben all und befennen 2, 125. 
Wir glauben an den 6, 467. 
Wir glauben an den heilgen 7, 282. 
Wir glauben an Gott den Bater 2,132. 
Wir glauben in einen Got 1, 226. 
Bir haben auch ein Ofterlamm 3, 44. 
Wir haben eine feite Stadt 3, 98. 
Wir haben GottesWort gehört 2,245. 
Wir haben ihn zur Ruh 6, 322, 
Wir habens oft, o Herre Gott 2, 290. 
Wir ten fündig Fleifch 2, 125. 
Wir Kindlein danken Gottes 2, 279. 
Bir fommen, deine Huld zu 6, 394. 
Wir leben und jchweben 3, 66. 
Bir legen uns und jchlafen 3, 330. 
Wir liegen hier zu 5, 483. 
Wir liegen täglich indemStreit 3,475. 
Wir Denen find in Adam 4, 334. 
Wir Menſchen find zu dem 3, 239. 
Wir preifen deine Huld 7, 311. 
Wir rufen, frommer Gott 3, 230. 
Bir rufen zu dir, lieber Herr 2, 251. 
Wir ihämen uns des 7, 288. 
Bir ſchwören, Herr, aufs neue 7,91. 
Wir jehn den Schlaf 6, 375. 
Wir find noch von der Heimat 5, 125. 
Bir find ungezogne Leute 5, 277. 
Bir jind vereint, Herr Jeſu 7, 188. 
Wir fingen all mit 2, 275 
ae Ben dir, Immanuel 1, 472. 
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79 


Wir fingen ere und lobe 1, 185. 
Wir juln Gottes Güte 1, 185. 
Wir trauen, Herr, auf did 7, 318. 
Wir treten in das neue Jahr 7, 97. 
Wir wandeln hier auf Erden 7, 298. 
Wir waren in großem Leid 1, 255. 
2, 125. 130. 
Wir werden bei demHerrn fein 7,381. 
Wir wiſſen nicht, Herr 3, 22. 8, 93. 
Wir wollen bei dir bleiben 7, 384. 
Wir wollen dich nicht halten 7, 229. 
Wir wollen fingen heut vor 2, 163. 
Wir ziehen hier zur Ruh 4, 500. 
Wölt ihr nidy mörfen eben 1, 221. 
Wo der Herr das Haus nicht 5, 416. 
Wo er ih) Hilf und Rath 4, 33. 
Wo Gott der Herr nicht bei uns 1, 
254. 265. 270. 473. 8, 117. 
Wo Gott ein Haus nicht ſelber 5, 417. 
Wo Gott nicht julffs dat Huß 1, 296. 
Wo Gott zum Haus nicht 1, 254. 2,54. 
Bella fommts, daß der Tod 4, 278. 
Wohlan, die Erde wartet 7, 24. 
Wohlan, nun preist denHerren 2,282. 
Wohlan, wir jchlagen Hand 7, 97. 
Wohlauf, du ſüßes Saitenſpiel 3,208. 


5, 660. 
Wohlauf, ic bin entfahren 3, 260. 
Wohlauf, ihr Bahnbereiter 7, 343. 
Wohlauf, ihr — 4, 189. 
Wohlauf, mein Herz, den 7, 403. 
Bohlauf, mein Herz, zu Gott 3, 347. 
Bohlen ‚ mein Herz, verlaß 7, 467. 
Wohlauf, fteht auf, ihr todten 2, 208. 
Wohlauf, wohlan zum legten7,24.480. 
Wohlauf, wohlauf, du 4, 689. 
Wohlauf zur guten Stunde 3, 333. 
Wohl dem, dem Gott all jeine 2,1%. 
Wohl dem, der allewege 7, 103. 
Wohl dem, der bald von 3, 519. 
Wohl dem, der den Herren 3, 307. 
Wohl dem, der feit im Glauben 4, 284. 
Wohl dem, der Gott verehret 6, 526. 
Wohl dem, der Gott vertraut 4, 549. 
Wohl dem, der Gott zum Freunde 

4, 277. 5, 605. 
Be dem, der Jakobs Gott 5, 217. 
Wohl dem, der Jejum liebet 3, 554. 
Wohl dem, der in 1, 241. 471. 
Wohl dem, der ohne 3, 208. 5, 660. 
Wohl dem, der richtig wandelt 6, 231. 
Wohl dent, der ſich auf 4, 404. 
et dem, der fich mit Ernſt 4,070. 
Wohl dem Menjchen, der 3, 317. 435. 
Wohl dem Menſchen, der 2, 27. 106. 
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Wohl 


einem Haus, wo 5, 191 
Wo 


Wo ich liege, wo ich ſtehe 7, 341. 
Woi 
Wo iſt der 


Wol denen, die mit Sorg 2, 54. 
Wol drey — — 317, 
Wollt ihr 


Wo mein Schazt liegt, iſt 6, 158. 


Womit foll ich did) 4, 402. 6, 473. 
348 


‚ “ 


Woran fehlt es immermehr 4, 372. 


Wort aus unfers Königs 7, 370. 


Wort des höchſten Mundes 5, 520. 
Wort des Lebens, lautre Quelle 7,243. 


ah dem,welcher überwunden 7,322. 


[ fliegen, wie vom Strom 7, 280. 
Wohl mir, JeſuChriſtiwWunden 4,526. 
Wohl mir, Jeſus meine Freude 3,369. 
Wohl mit Fleiß das bitter 2, 343. 
Wohl recht wichtig u. recht 5,56. 8,632. 
Wohl ung, der Vater hat uns 7, 243. 


nur geh und wo ich ſteh 3,517. 

Schönfte, den ih 5, 581. 
Bo iſt meine Sonne blieben 4, 363. 
Wo iſt .. Han, das 4, 370. 


Woi dem, der Gott heymitellt 1, 297. 


en Herren finden 4, 19. 
Bollt ihr wiffen, mas mein 5,232.606. 


* 


Wo foll ich ap hin? 3, 33. 271. 


4, 151. 8, 228. 


Wo joll ich Hin? ein müder 7, 360.. 


Wo joll ich Hin? wer 6, 30. 


Wo willt du hin, weils 4, 19. 5, 605. 
Wunderanfang,herrlichs 3,496.8,499. 
Wunderbarer Gnadenthron 3, 348. 
Wunderbarer König 5, 606. 6, 30. 


112. 8, 343. 


Wunderbar warft du gekommen 7,90. 


Wundergrof iſt diefer 3, 219. 
Wunderlich Ding hat fich 2, 131. 


Wunderlich ift Gottes Schiden 5, 419. 


Wurze des waldes 1, 178. 


ählt den Sand am 7, 319. 
Sage nicht, betrübte Seele 4, 247. 


Zaget nicht, wenn Dunfelheiten 6,259. 
Zartes Kind, doch großer Gott 5, 544. 
Zeige dich uns ohne Hille 6, 334. 
Zerfließ, mein Geiſt 4, 414. 5, 581. 
Jeuch einher, du Oſterſonne 7, 284. 
Jeuch ein zu deinen 3, 317. 4, 105. 
Zeuch hin, mein Kind, denn 5, 42. 
Zeuch, Iſrael, zu deiner Ruh 5, 667. 
Zeuch meinen Geiſt, o Herr 6, 158. 


u. Regiſter der Lieder. 


euch meinen Geiſt, treff 4,31. 5, 581. 
euch mich dir nah 4, 19. 56. 467. 
euch mich, zeuch mich 5, 581. 6, 30. 

8, 291. 

euch mir aus mein fterblich 7, 254. 
eu ch dir 3, 446. 

euch deine Hand von mir nicht 7,244. 
ieht im Frieden eure Pfade 7, 197. 
ion, gib did nur 3, 344. 8, 554. 
ton ragt mit Angft und 3, 33. 272. 
4, 102. 8, 46. 552 


ions Fürſt von Davids 4, 145. 
ion fpricht: ich bin verlaffen 3, 16. 
u den Höhen aufzufehen 6, 313. 
u den Sündern ift er fommen 5,497. 
u diefem neuen Jahre zart 1, 227. 
u dieſer öfterlihen Zeit 2, 376. 
u dir aus Herzendgrunde 3, 42. 
u dir 2 — ugen 1, 449. 
u dir, Herr Jeſu, flehe ich 4, 366. 
u bir, Herr Jeſu, fomme 4, 334. 
u dir ift meine Seele ftille 6, 39. 
u dir mein Herz erhebe 2, 13. 
u dir, o Fürft des Lebens 4, 39. 
u dir, o®ott imhimmel droben 3,2. 
u dir fchrei ich, Gott Vater 2, 5. 
u dir von Herzensgrunde 2, 14. 
u dir will ih mid nahen 7, 1% 
Bürne nicht auf freche 5, 417. 
u eſſen das Dfterlemmelin 1, 227. 
u Gott ift meine Seele ftille 7, 243. 
u Gott, o Seele, ſchwing 6, 289. 
u Gott ſchwingt unjer Gert 6, 380. 
Yu Jeſu fomme doch und thu 5, 231 
Zuletzt gehts wohl 4, 366. 
Zum andern Leben wall 7, 226. 


; Bum Ende geht das alte Jahr 7,194 
‚ Zum Ernft, zum Ernft ruft 6, 6) 
| um Fleiße ward das Leben 6, 373 


Yum Tiſch des Herrn will ich 5, 125 
um Troft in unjern 6, 2. 

Bur Arbeit winkt mir 7, 341. 

Zur Grabesruh 5, 424. 8, 6l. 


' Zur Jungfrau ward 1,74. 2, 27. 


Bur Mettenzeit gefangen ward 1,22 
Bu fingen will ih heben an 2, 144 
u taufend guter Nacht 5, 447. 

Zweene Jünger gehn mit 5, 
Zwei Ding, o Herr, bitt 1, 278. 
Zweierlei bitt ich) von dir 3, 316. 
weierlei, o Herr, bitt ich 2, 100. 
Iwei Ort, o Menfch, haft du 3, 519. 





Zwei Stüd bitt ich, Herr 4, 9. 
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